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Hiſtoriſch⸗ literariſches 
Haunudbuch 


beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, 
welche in dem 18. Jahrhunderte geſtorben ſind; 


oder | 
Fursgefaßte Biographifhe und hiftorifche 
Nachrichten 
| | von 
berühmten Kaifern, Königen, Fürften, großen Feldherren, 
Staatsmännern, Päbften, Erz: und Bifhöffen, Cardinälen, 
Gelehrten aller Wiffenfhaften, Malern, Bildhauern, 


Mechanifern, Künftlern und andern merkwuͤrdi— 
gen Perfonen benderley Geſchlechts. 


Herausgegeben 33 
von 


Friedrich Carl Gottlob Pirfhing,.... 
Dectsr und Profeſſor der Philsfophie auf der Univerſitaͤt zu Erlangen, 
und verfhicdener gelebrten Gefelfchaften Mitglied. 


Erfter Band. 





im Shwidertfhen Verlage: 
A794: 
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Nec metu nec odulandi foeditarte conftrieta 


! 
pofteritas incorrupta praeteritorum folet 
elle ſpectatrix. 
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Borerinnerungen. 


Danjenige Sahrhundert, welches ſich jeßt feinem Ende 
entgegen neigt, gehört in der That unter die glänzendften 
Perioden der Epiftenz unfers Geſchlechts. In welcher 
Nüffihe wir die Menfchheit nur betrachten mögen, fo 
haten ſich ihre edelſten Kräfte, während dieſes Jahrhun⸗ 


krts in dem ſtaͤrkſten und feurxigſten Spiele gezeigt, und — 


der Ruͤckblick über feine nun bald gefchloffene Laufbahn ge- 
währt uns den Genuß eines Schaufpiels, welches dur 
feine matte Scene beläftige, unnnterbrocdhen Intereſſe, 
Nührung und Bewunderung erregt. 


Bor? Feiner Seite indeffen ift fein Glanz fo entfehies 
ten, als von der des erſtaunenswuͤrdigen Fortfthritts, 
welchen der menfchliche Geift in jedem Theile des unge⸗ 
heuern Gebiets der Wiſſenſchaften während deſſelben ge⸗ 
macht hat. Von den feinſten und geheimſten Falten des 
menſchlichen Herzens bis zu den weiteſten Fernen des Him⸗ 
melsſyſtems iſt alles, was nur die Natur Intereſſantes 
und Nuͤtzliches befaßt, durch die forſchenden Blicke großer 
Geiſter beleuchtet worden. Die Menſchen, welche durch 
Schriften und Lehren ihr Vaterland aufgeklaͤrt und die 
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Wahrheit des menfhlihen Geſchlechts unter irgend einem 
Himmelsftriche beträchtlich vermehrt haben, verdienen all— 
gen.ein befannt und verewigt zu werden. Man müßte ſehr 
Flein denfen, wenn man nur für die Verehrung feiner wohl- 
shätigen Sandsleute ein Gefühl hätte; man müßte vor je- 
dem fremden Verdienſte Herz und Sinn verfohloffen ha— 
ben; man müßte niche wiffen, daß die Aufklärung, deren 
fi) eine Nation rühmen Fann, aus einer mehr oder weniger 
fremden Lichtmaffe beftcht. Ich würde mir nicht wenig 
darauf einbilden, wennaich, bey Ermangelung eigener Kraͤf⸗ 
te, das Wohl der Menſchheit durch gemeinnägiog Erfins 
dungen zu befördern mir bewußt wäre, wohlverdiente Maͤn⸗ 
‚ner auf eine wärdige Art allgemein befannt gemacht zu ha= 
ben. Ich möchte ein Pindar ſeyn, fie mit unvergeßlichen 
Liedern zu befingen, ein Prariteleg, fie für die fpätefte Nach 
welt in unzerftörbarem Marmor zu bilden! Diefer Ge- 
danke, Perfonen des gegenwärtigen Jahrhunderts aus allen 
Fächern zufammen zu reihen, die ſich befonders auszeichne- 
ten, und deren Bild in dem ewigen Tempel der Ehre und 
des Ruhms aufgeſtellt wird, brachte mich zu dem Ent— 
ſchluſſe, ein hiſtoriſches und literariſches Handbuch 
berühmter und denkwuͤrdiger Perſonen des acht- 
zehenten Jahrhunderts dem Publikum in die Hände zu 
fiefern. 


Diefes Handbuch fol moͤglichſt harafterifivende Le⸗ 
bensbeſchreibungen ſolcher Perſonen enthalten, welche in 
dieſem Jahrhunderte, das iſt, von den Jahren 1700. bis 
1790. verſtorben find, und die ſich durch beſondere Schick⸗ 
ſale, durch nuͤtzliche Thaͤtigkeit, durch viel umfaſſende Kennt: 


> V 
niſſe, durch nuͤtzliche Schriften, oder ſonſt auf eine vorzuͤg⸗ 
liche Art ausgezeichnet haben, in was fuͤr einem Stande, 
und durch welche Wirkſamkeit das immer geſchehen ſeyn 
mag. Könige, Fuͤrſten und ihre Raͤthe finden hier eben 
ſowohl ihren Plas, als Gelchrre, Künftler, Soldaten und 
Landleute, wenn fie auf ihre Zeitgenoffen gewirkt und ſich 
ein dauerhaftes Andenken durch hervorſtechende Verdienſte 
erworben haben. Wir viele Gegenden, Städte, Dörfer, 
Stecken u. f. w. zählten nicht in diefem Jahrhunderte außerz 
ordentlich verdiente, thätige und geſchickte Männer in ihrer 
Mitte; hie und da find zwar ihre Namen in den Annalen 
der Gefchichte verzeichnet, aber nur gleichfam hingeworfen ; 
und erfährt man auch öfters ihren Namen von den danf- 
baren Nachfommen; fo find doch ihre eigentlihen Hand: 
kungen in Dunfel verhäflt, und die unaufhaftfame Zeit ver: 
fhlinge ihren Ruhm faft ganz in den Wirbel neuer Bes 
gebenheiten. Wer wird nicht concentrirte Gemälde von 
folhen Perfonen, wenn fie auch nit in dem Reiche der 
Gelehrſamkeit durd) zahlreiche Geiftesprodufte glänzten, mit _ 
Vergnügen und Nasen leſen? — 


Hier ift aber gar nicht die Abſicht, eine langweilige 
Biographie zu liefern, alle und jede Schriften eines Manz 
nes aus Meßfatalogen und Zeitungen abzufhreiben, genau 
zu fpecificiren, wie viel gute und fchlimme Weiber der 
Wohlfelige hatte, oder wie viel Kinder er mit Hälfe dienft- 
fertiger Nachbarn taufen lich; fondern nad) vorausgeſchick⸗ 
ten höchft nothwendigen Ichensnachrichten die befondern Ei: 
genfchaften und Handlungen eines Mannes, wodurch fein 
würdiges Andenken in den Jahrbuͤchern der Gefchichte ver: 
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dient alfbehalten zu werden, concentrirt darzuſtellen. Ein 
ſolches Handbuch wird auch fuͤr das folgende Jahrhundert 
der guͤltigſte und ſchaͤtz bar ſte Zeuge ſeyn, was in dem ıgren 
Jahrhunderte ift geleifter worden. Es wird einen ziemlich 
treuen, ſchon oft herbey gefeufjten Ueberblick fo vieler ſon— 
derbarer Decennien gewähren. Es wird in Gefellfhaften, 
wenn von beruͤhmten Derfonen gefprochen wird, oder beym 


Leſen hiſtoriſcher Werfe und Abwägung der Verdienſte ei- 
nes Mannes fine Stelle mit Würde behaupten; und — 


wer wird nicht gern bey einem Werke verweilen, das. ung 
mit den merfwürdigften literarifchen. und politifehen Bege— 
benheiten diefes Epoche machenden Jahrhunderte vertrau⸗ 
ter macht. | 


Man fordere aber nicht von mir, daß ich alle und 


jede nur einigermaßen verdiente Männer bätte aufnchmen 


follen; "fondern man erwarte hier nur eine Auswahl der 
edelften, und blos durch eigene Kraft und Thätigfeit grof- 
fer Männer diefes Jahrhunderts. Zu wie vielen Bänden 


wuͤrde nicht diefes Werk anfchwellen, wenn ich nicht mir 


fparfamer Auswahl dabey zu Werfe ging. — Ausgezeich— 
net böfe Menſchen Fönnen bier feinen Plag finden. Wir 
haben ja des Guten und Tugendhaften genug, warum wol⸗ 
len wir ung noch mit den Gemälden menfchlicher Schwäche 


und Verkehrtheit betrüben, von der wir ja genug Erfah: 


rung im wirklichen $chen zu machen gendthige find? Man 


laſſe berüchtigte (nicht berühmte) Böfewichter und Schur: 


fen — daran wir freylich feinen Mangel haben — ruhig 


in ihren Kammern modern; fie gchören für andert Fächer 


der Geſchichte, die ich hier unberuͤhrt Lafle. 
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Meine Abſicht ift, ganz kurz die Lebensumſtaͤnde eines 
jeden wirflih großen Mannes, nebſt feinen mancherley 
Verdienften und literarifhen Bemühungen darzuftellen, ob 
mir gleich. zuſehends manche Zeichnung groͤßer gerathen iſt, 
als ich mir es vorgenommen hatte. Des Guten Fann. man 
ja nicht zu viel thun! Dergleichen gedraͤngte Darſtellun⸗ 
gen dienen uns als Vorbereitung oder Wiederholung einer 
größeren Lebensbeſchreibung; und wenn fie den Ruhm ei⸗ 
nes ſolchen Mannes gleich nicht durch neue Züge feiner Groͤſ⸗ 
fe oder durch eine genauere. Gefchichte ihrer. Entwickelung 
vermehren, fo helfen fie diefen verdienten Ruhm doch wer 
nigftens verbreiten. Ich theile in den mehreften Fällen 
nur die bedeutendften Lchensnachrichren mit; weitläuftiger. 
muß man fie in den Biographien felbft nachſchlagen. Am 
Ende habe ih immer ein Paar Schriften angeführt, wor⸗ 
aus ich entweder ſchoͤpfte, oder die ich zum ferneren Nach⸗ 
leſen empfehlen konnte. Alle Schriften anzufuͤhren, wel⸗ 
che über dag Leben, die Schriften‘ und über den Charakter 
eines Mannes erſchienen find, würde bey dent großen Um⸗ 
fange der heutigen Literatur gar zu viel Raum eingenommen: 
haben. Wer daher über manchen Artifel mehrere Schrif⸗ 
ten nachlefen will, der findet ihrer in dem Catalogo Bibl. 
Bunav. und-in des Herrn Juſtizraths Lawaͤz Handbuch 
für Vuͤcherfreunde und Bibliothekare, 1. Th.‘ 4. Band, 
(Hafle, 1790. gr. 8.) und in dem von ihm erfehienenen ers 
fin Nachtrage zu diefem Werfe, (Halle, 1792. gr. 8.) und 
in andern größeren und Fleineren Titerarifchen Werfen, Hin⸗ 
weifungen genug, wo er fich weiter Raths erholen Fann. 

Es ift fo leihe, die Forderung dem Viographen zu 
machen, daß cr nicht ben Allgemeinen Schilderungen, alls 
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gemeinen und trivlalem Lobe ober Tadel ftchen bleiben ſoll; 
aber wie kann er dies vermeiden, wenn ihm blos die allge: 
meine Stimme über einen Mann, die dag Reſultat vieler 
einzelnen Erfahrungen iſt, zu Ohren kommt, und wenn 
man ihm nicht auch einige dieſer vorzuͤglichſten einzelnen Er⸗ 
fahrungen, auf die fie gebaut iſt, mittheilt? — Blind: 
lings folgte ich keiner biographiſchen Nachricht; und wel⸗ 
cher ich folgte, die iſt am Ende eines jeden Artikels ange⸗ 
geben, aufier da, wo ich Feine Quelle "hatte, fondern theils 
andern Schriften, theils handſchriftlichen Aufſaͤtzen folgen 
mußte. Bey der Anzeige mancher Wörterbücher in gelehr⸗ 
ten Zeitungen. fand ich „bisweilen von Necenfenten den Ta 
del angebracht: „der Verfaſſer habe die Artifel ungleich 
ausgearbeitet, manchen weitläufig, manchen kuͤrzer.“ Biel: 
feiche wird auch bey meinem Buche diefer Tadel aufge: 
waͤrmt; und — geſchieht diefes, wie ich fürchten muß, 
fo ift es fehr unbilig. Von manchem großen Manne find 
wir Hinfänglih mit Lebensnachrichten verfehen; mancher 
half felbft: noch bey feinem Leben dazu, oder war in fchrife- 
. Eichen Beyfrägen dazu willig; von manchem aber fehlt es 
uns, und wir müffen ung alfo mit Furzen fragmentarifihen 
Schensnachrichten begnügen. Bon einem Linne und Sal: 
ler, oder. von 8. Sriedrich II: von Preußen, läßt fich 
unendlich-mehr fagen, als von dem Tyroler Bauer, Peter 
Anich; und doch waren beyde hoͤchſt merfwürdige Perfo- 
nen, und. jede in ihrer Art gleih groß! Wie zweckwidrig, 
wie ungleihartig, wie ungereimt würden nicht die Artifel 
ausfallen, wenn Sriedrich II. eben fo vielen Raum ein 
nehmen würde, als Peter Anich! 
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Manche Werke beſtehen aus einer trockenen Nomen— 
clatur, oder aus bloßen Biographien, ohne Verzeichniß 
der Schriften. Damit iſt nun dem Freunde der Siteratur 
wenig geholfen, und die Biographie felbft unvollftändig. 
Der titerator will die Arbeiten der Gelehrten und ihre 
Handſchriften nach allen Beftimmungen wiffen. Ich ver: 
zeichnete diefe mit vorfichtiger Auswahl und zweckmaͤßiger 
Beurtheilung, ohne Mebenabficht, ohne Beleidigung, ohne 
Zurückhaltung der Wahrheit. Alle und jede, auch die Fleinz 
fen Schriften eines Mannes zu verzeichnen, iſt wider mei: 
ne Abfiht. In dieſem Falle muß man Jscher; Adelung, 
Aamberger, und andere literarifhe Werfe zu Rathe zie⸗ 
ben; mir genügt ſchon diefes, einige der vorzüglichften 
Schriften aufgeſtellt und meine Zeirgenoffen dabey an die 
Verdienfte und Kenntnifle des Berfaflers erinnere zu ha: 
ben. Es ift doc immer angenehm, den Mann näher fen: 
nen zu Iernen, deffen gelchree Arbeiten man ftudiren will. 
Nicht genug, daß man, wie Joͤcher und Ladvocat, bie 
Nachrichten ungeprüft und oft falfch hinwirfe, oder feine‘ 
Befchreibung damit ſchließt: Man bat von diefem Man⸗ 
ne viele Schriften; oder: Kr fehrieb viel und man⸗ 
cherley. Dies heifit gerade die Hauptfache, das Merk: 
würdigfte, verfhmweigen. Denn woher Fennen wir den: 
Gang der Gelchrfanikeit, als aus den Schriften der‘ Ge- 
lehrten? Man muß daher alles genau anzeigen, was zw 
diefer Kenntniß gehört: Hauptausgaben, Format, Sl: 
tenheit, Meberfegungen der Bände, — Bibliographie und 
Literatur müffen mit einander verbunden ſeyn. Micht Flci- 
ne Brodüren, wenn fie ſich nicht befonders auszeichneten, 
Differtationen, Programmen, einzelne nicht hervorftechen: 


—_ 
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| de Abhandlungen — nur Hauptfchriften und Hauptwerfe 
— gehörten in meinen Plan. Defters habe ih nur durch 
die wiederholten Auflagen auf,den Werth des Buchs, auf 
feinen Beyfall, Abgang u. f. w. aufmerffam machen wol- 
Ien. Die mir vorgeftecften Grenzen nicht zu überfihreicen, 
vermied ich alle Weirläufigfeit, ohne Schaden der Deut— 
Jichkeit. Wer fi mit der Fürzern Anzeige des Handbuchs 
nicht begnügt, der findet überall die Quellen angegeben, aus 
wehchen er weiter (höpfen Fann. Man vergeffe nur nicht, 
daß mir bey größerer Ausführlichfeit die Hände gebunden 
‚ find, und daß hier nur das Vorzuͤglichſte erzählt, alles übri- 
ge aber nur berühre werden darf. | 

Daß ic die verpägfiöfken biographiſchen und litera⸗ 
riſchen Werke, kleineren Schriften, Programmen, und 
andere Nachrichten, bey meinem hiſtoriſch⸗literariſchen Hand⸗ 
buche mie kritiſchem Fleiße benugt habe, wird jeder Prüfen: 
de bald einfehen; fo wie ich der gütigen Unterfiügung des 
Herrn Hofraths Meuſel, in der Mirtheilung mehrerer 
Subſidien zu diefem Werke, hier öffentlich danfbar erweh- 
ne. Dem verdienten Heren Hofrath Adelung folgte ich 
in feiner Fortſetzung des Joͤcherſchen Gelehrten Lexicon oft 
wörtlich, wenn ich nichts neueres noch befferes vorzubringen 
hatte. Ich liefere gleichſam ein Repertorium, das nicht 
blos meine eigenen Urtheile und geſammelten Nachrichten, 
ſondern auch das Gute und Brauchbare anderer Biogra— 
phen, mit weiſer Auswahl, nach meinem Plane, und in 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Kürze, darſtellen fol. Bey ſolchen 
‚, Werfen Fann man nicht zu viel thun. Manchem wird dies 
fer oder jener Artikel zu weicläufig fegn, einem andern wies 
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ber zu kurz. Allein derjenige muß ja erſt geboren werden, 
ver cs allen Leuten recht machen Fann! Wer zu viel ver— 
langt, den will ich hier bitten, es mit noch größerer Mühe 
und Geduld, als ich, beſſer zu machen. 


Was nun den Druck dieſes Werks anbelangt, ſo iſt 
is mir jetzt nicht möglich, die hier und da eingeſchlichenen 
Sipfehler anzuzeigen, weil ich nur einen Theil der Aus— 
hängebogen vor mir habe. Da ich in meinem Manuferipte 
die Artikel anders ordnete, und die Taufnamen den Stanım= 
namen vorfeste, in der Druckerey aber dieſes geändert wurs' 
dt, ſo veranlaßte diefes hie und da cin Verſetzen oder 
wirfliche Undeutſchheiten. So ift Seite 40 fehr undeut⸗ 
lich, wenn es Zeile 14 heißt: Andlern, von, Stanz 
Stiedrich, Freyherr 2c. weit natürlicher und beſſer zu 
fen wäre es, wenn es hieße: Andlern, Stanz Sried» 
sich, Freyherr, von 2c. Solche Dinge fehreibe man 
ih auf meine Rechnung; und die übrigen Sesfehler wer: 
de ih in der Folge anzuzeigen fuhen. Das Manufcript 
dir erfteren Buchftaben ift ſchon feit einen ganzen Yahre 
aus meinen Händen, und eben daher Fonnten die mir feit 
einem Fahre befannt gewordenen neueren Notizen und Bes 
merfungen, als Beytraͤge zu diefen hier vorfommenden 
Artikeln, nicht eingefchaltee werden. Ich bemerfe dieſes 
blos für die Herren Recenfenten. Ä 


Für ung Lebende wird diefes biftorifch : Iiterarifche 
handbuch ein Kirchhof feyn, auf dem man herum wan- 
het, und die Namen berühmter, verdienfer und denfwür- 
Niger Perfonen nicht ohne Nührung und Wehmuch ließt. 
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So oft ich dieſe Blaͤtter in die Haͤnde nahm, empfand ich 
es tief, wie eitel alles auch in der gelehrten Welt iſt, wie 
bald man einen Todten, auch wenn er ein Gelehrter iſt, 
vergißt, und wie ſelbſt Nachruhm ein Werk des Zufalls, 
nicht immer des Verdienſtes iſt. Waͤre ſonſt nichts, was 
dag: ne te quaeſiveris extra, predigen koͤnnte, fo muͤßte 
es ein folches gelehrtes Cömererium thun koͤnnen. 


‚  Gefchrieben 
anf der Univerfität zu Erlangen, 
am 22. April, 1794 


3. €. ©. Hirfhing. 
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bauzit, Sirmian, ein Gelehrter, der fich durch den weiten 
Umfang feiner gründlichen Kenntniffe fehr vortheilhaft 
auszeichnete, war zu Uſes in Sranfreich 1679. geboren. Als 
1681. das Edict von Nantes aufgehoben wurde, wollte man feine 
Mutter zroingen, ihn in der römifch » Fatholifchen Lehre erziehen zu 
laſſen, darüber fie viele Kränfungen erdulten mußte. Sie ſchickte 
ihn daher heimlich nach Genf, und flüchtete felbft dahin, nach» 
dem fie vorher den größten Theil ihres Vermögens in Sicherheit 
gebracht hatte. Abauzis fludirte nun zu Genf, und zwar mit 
dem beften Kortgang die alten Sprachen, Phnfif, Mathematik 
und Theologie. Won da aus machte er eine Reife durch Holland 
und England, um fich durch perfönliche Befanntfchaft mit Barle, 
Yıcmıon, und andern, noch weiter zu bilden. Nach einiger Zeit 
ging er durc Holland und Deutfchland wieder zurück nach Genf, 
wo man ihm eine Profeffur antrug, die er aber ausſchlug. Das 
Fibliorhefariat verwaltete er ohne Gehalt, und nahm aud) fein 
anderes Amt, um immer Herr von fi) und feiner Zeit zu feyn. 
Er farb am 20. März 1767. in einem Alter von 88. jahren. Er 
war ein groffer Mathematiker und Naturfundiger, und die groͤß— 
ten Männer in diefen Wiffenfchaften hielten ihn hoch, und zogen 
ihn in den fchmerfien Sachen zu Rache. Neben Mathematik 
und Philofophie liebte er auch Gefchichte, und die damit ver: 
wandten Wiffenfchaften, verirrte fich aber zum neueren Arianis- 
mug, ben er in feinem Commentar über die Apofalypfe in Schus 
nimmt. Spon’s Gefchichte von Genf feilte er von Geiten des 
Styls, und bereicherte fie durch Noten und Urfunden, (a Geneve 
1730. 4.). Zu beiden fand er Etoff in der Bibliothek zu Genf, 
die feiner Aufficht anvertrauet war. Drei Jahre nach feinem 
Tode gab ein Ungenannter heraus ; Oeuvres diverfes de Mr. 
Fir. Abauzit contenant les Ecrits d’Hiftoire, de Critique et de 
Theologie, Geneve 1770. 2 Theile in 8. Lond. 1770. 2. Th. in 
8. dbarinnen 24. Abhandlungen von ihm gefammelt find. ©. Saxe 
Onomalt. litt. T. VI. p. 377. 


Abbt, Thomas, ein Philofoph und berühmter Schriftfteller 
feiner Zeit, war am 25. Nov. 1738. zu Ulm geboren, to fein 
Bater, gleiches Namens, als Peruquenmacher im Privatftande 
lebte. Er zog 1756. auf die ———— Halle, und ſtudierte 
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anfangs nach dem Willen feiner Eltern die theologiſchen und fich 
dahin beziehenden Wiffenfchaften; da ihn aber feine wahre Nei— 
gung hiezu gar nicht anreiste, fo legte er fich bald vorzüglich auf 
Dhilofophie und Mathematif. 1758. wurde er Manifter, und 
- nunmehr wählte er, nebft der Mathernatif, die Weltweisheit zu 
feiner Hauptbefchäftigung, und die ſchoͤnen Wiffenfchaften zu fei- 
ner Hauptergoͤtzung. Er wurde 1760. aufferordentlicher Profeflor 
ber Philofophie zu Franffurt an der Oder; 1761. ordentlicher Pro» 
feffor der Mathematik zu Rinteln, welche Stelle er nicht aus ei« 
gentlicher Neigung, er zeigte fich auch nie der Welt in Schrifien 
als einen eigentlichen Mathematifer, fondern aus Zwang feiner 
Umftände annahm. ' Des Univerſitaͤtslebens ganz uͤberdruͤßig, 
hatte er fich bereits ſeit einiger Zeit auf die Nechte und die damit 
verbundenen Wiffenfchaften»in der Abficht gelegt, um fich zu ciner 
- bürgerlicheh Bedienung tüchtigzumachen. Eben dieſes war auch 
mit eine Urfache, twarum er 1763. eine Reife durch Ober - Deutfch« 
land, die Schweiz, und einen Theil von Frankreich machte. Der 
damals regierende, und 1777. als der feste feiner Linie verftorbene 
Graf Wilbelen I. von Schaumburg» Lippe, der den Verfaſſer der 
Schrift : vom Verdienste, perfsnlich fennen zu lernen Verlangen 
trug, und der eben aus Portugal, wo er befanntlid dem 
Kriegsftaate eine ganz neue Form gegeben, in fein Land zurück 
elangt war, ließ Abbe im Jul. 1765. nah Büceburg zu fich 
fommen. Der Graf fand ihn, tie er es minfchte, und diefer 
bei jenem das nämliche. Im Herbſt deffelben Jahres erhielt Abbt 
einen Ruf nah Marburg als Profeffor der Mathematif, und 
nach Halle als Profeffor der Weltweisheit; allein der Graf er- 
nannte ihn zu feinem Hof» Megierungs- und Gonfiftorial- Math, 
auch zum Patron der evangelifch-Iutherifchen Schulen in Buͤcke— 
burg. Mitten unter den fchmeichelhafteiten Ausfichten, in der 
Blüte der Jahre, in dem Schoofe eines Herrn, der fein Freund 
war, bei fichtbarer Zunahme aller Geiftesfräfte, mitten in Sort: 
gange bes erworbenen Ruhms, war Abbıs Ende da. Er fiarb am 
britten. Nov. 1766. in feinem 28. Lebensjahre, und wurde zu 
Bückeburg in der Schloßfapelle auf Anorditung des Grafen feier 
lich, beigeſezt. (f. Buͤſching's Erdbefchr. 6. Th. ©. 365. ) 

, Sein fähiger. Verftand, feine feurige Einbildungsfraft, feine 
greundlichen Einfichten in die Mathematik und Philoſophie, feine 
groffe Kenneniß der griechifchen, Tateinifchen, enalifchen, italieni- 
fhen und frangöfifchen Sprachen , würden ihn bei reifen Jahren 

w einem der beften deutſchen Schriftfteler erhoben haben, wozu er 
n feinem Jünglingsalter ſchon folche herrliche Anlagen verrieth. 
Er war dabei ein eifriger Verehrer der Religion und ein Menfchen« 
freund. Der pbilofophifche Geift in Abors Werken vom Tode 
fürs Vaterland und vom DVBerdienft, machte zu feiner Zeit unge 
woͤhnliches Auffehen, umd belchte viele gute Köpfe zur Nacheiferung. 
Alles pries und liebte den jungen Mann, der Tieffinn und Scharfe 
> ‚ Einbildungsfraft und Wis, Empfindung und gutes Herz 
feinen Schriften fo glücklich vereinigte. Dazu Fam die Neuheit” 
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ſeines Vortrags, die Kähnheit, mit der er einarif in unfre Spra- 
che, und neue Wörter und Wortfügungen fchuf, die gedanfenvolle 
Kürze, der biederberzige Ton, und fein binmenvoller, altedler 
Styl. In der That bat unfre Profa fehr viel mit ihm werloren. 
Die gluͤckliche Mifchung feines Temperaments, der Enthufiasiyug 
feiner zärtlıchen und ftarfen Seele, fein tweiffehender und tiefein» 
dringender Blick, fein origineller Wig, feine Weltkenntniß und Frei 
müthigkeit, verbunden mit einer tiefen Beleſenheit und feltenem 
Errahftudium, gaben feinem Ausdruck die volle Schwere, Leben 
und Annehmlichfeit. Bey dem allen fann man feinen Vortrag 
nicht popular nennen, obgleich feine Philofophie fich mehr nach 
dem gemeinen Menfchenverftande, als ın fpftematifcher Form bil» 
dete. Er erfordert Lefer von Renntniffen und Nachdenken: er 
bat einen Reichthum neuer Gedanken und Ideen, die er gern bild» 
ih und unter gefüchten Anfpielungen ausdrüdt. Auch feine 
Fegierde, immer nen und original zu feyn, fein Hang zum Spitz⸗ 
Audigen, DBielbedeutenden und Stärhfelhaften macht ihn zumeilen 
unverftändlih. In feiner Schreibart hat er viel von der dunfeln 
Kürze des Tacitug, bilderreiche Worte, freie Wendungen, viel 
bibliſche Sprache; und doch ift fie klaßiſch bei ihren kleinen Feh— 
fern durch unnachahmliche Schönheiten, die nur dag Genie hervor» 
fhafft. Die Werke: vom Derdienfte, vom Tod fürs Daterland, 
und die originelle Weberfegung des Salluft, find allein der Unver- 
gänalichfeit würdig. — 

Von feinen Schriften find vorzüglich zu bemerfen: Yon dem 
Tode für Das Darerland, Berlin 1761. 8. Iſt in einer größten» 
tbeilg reinen, aber durchaus feurigen und edeln Schreibart abge 
faßt. — Don dem Derdienfie, Berlin 1765. und 1772. 8.; 4te 
Auflage, Berlin 1790. 8.; ing Franz. überfegt von Du Lois, 
ebendaf. 1780. in 8. — Erfreuliche Nachricht von einem hoffent⸗ 
fih bald zu errichtenden proteftantifchen Sinquifitiong » Gerichte ıc. 
Hamb. (Berlin) 1769. in 8. ohne Nanıen. Eine mit vieler faune 
gefchriebene Satyre wider den damaligen Verfolgungsgeift mancher 
proteftantifcher Goftesgelehrten. — Ueberſetzung des Salluftiug. 
Frankf. 1767. in 8. — Leben und Character des Weltweiſen 4. 
G. Baumgarten, Halle 1765. ing. — Nach feinem Tode gab 
Hicolsi in Berlin von 1768 bie 1781. in 6. Theilen in Octav 
Abbts vermiſchte Werke heraus, barinn nicht nur die big jetzt 
angezeigten, fondern auch viele bisher ungedrugfte, oder in ans 
bern Werten befindliche Schriften, erftere zum Theil. noch - von 
ihm ſelbſt vermehrt und verbeffert, enthalten find. In dem sten 
und zten Theile befindet fich auch fein vertrauter Briefwechfel mit, - 
den Herren Blum, Gleim, Rlog, Mofes Mendelsſohn, Nicolai, 
und fo weiter. Der dritte Theil Fam aufs neue zu Berlin und 
Stettin 1782. in 8. heraus, mit der Aufſchrift: Tb. Abbts vers 
mifchte Werfe, zter Th., welcher einen Theil feiner Freundfchaftli» 
hen Eorrefpondeng enthält. Neue und mit Annierfungen von 
Mofes Mendelsſohn vermehrte Auflage. Ya eine große Anzahl 
der Erempflarien diefes Theils wurde mit folgendem Titel verfehen: 
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Tb. Abbtis freundſchaftliche Correſpondenz. Neue Auflage, Ber- 
fin und Stettin, 1782. 8. — f. Sein Ehrengedächtniß_ von 
Stiedr. Nicolai. Berlin 1767. 4.; Adelungs Zufäge zum Jocher, 
1. Sh.;  Charactere teutfcher Dichter und Prof. 2 B. ©. 378. ; 
Gaterers allgem. hiſt. Bibliothef, 6. Band, ©. 114 + 137. 


Abel, Caſpar, ein fleißiger und gefchicfter Nlterthumefor- 
fcher, war am 14. Jul. 1677. zu Hindenburg in der Altmarf ge- 
bohren, wo fin Vater, Joachim, Prediger war. Er fiudirte zu 
Helmftädt; wurde 1696. Rector zu Dfterburg in der Altmarf; 
3698. Mector der Johannis: Schule zu KHalberftadt; und 1718. 
Prediger zu Wegdorf nahe bei Afchersieben. Sein Tod erfolgte 
1752. Er machte fich durd) folgende Schriften verdient und be— 
kannt: Preußiſche und brandenburgifhe Staatshiftorie, Leipzig 
und Stendal 1710. $.; vermehrt und verbeffert, in 2 Theilen, Leip⸗ 
zig und Gardeleg. 1735. 8.; vermehrt und fortgefegt 1747.93. War 
lange ein wichtiges Werf, das über die brandenburgifche Staate- 
verfaffung viel Licht verbreitete, biß ed durch neuere Arbeiten ver— 
drängt wurde. — SPreußifche und brandenburgifche Staats» Geo- 
graphie, Leipzig und Stendal 1711. 8.5 vermehrt Leipzig und Gar— 
deleg. 1735. 8.; vermehrt und fortgefegt 1747. 8. — Hifloria 
Monarchiarum orbis antiqui, Leipzig und Stendal 1715.-8. darin’, 
er viele Irrthuͤmer aug der alten Gefchichte, und befonders von dert 
fogenannten 4 Monarchien widerlegt. — Deutfche Alterthümer, 
mworinnen der Deutfchen alte Gefchichte vorgetragen iſt. Braun— 
fchiweig 1729. 8. — GSächfifche Alterthuͤmer, wobei infonderheit 
der hohe Stamm des Haufes Braunfchreig - Lüneburg bis auf un— 
fere Zeiten fortgeführet. eb. 1730. 8. Durch beide Schriften mach- 
te er fich am meiften berühmt. — Hebräifche Alterthümer, Leipzig 
und Gardeleg, 1736. 8. Der zte Theil liegt noch im Manufeript. 
— Griechifche Alterthümer, ebend. 1738. 39. 2 Theile ing. — 
Sammlung etlicher noch nicht gedruckten alten Ehronifen, als der 
- Niederfächfifchen, Halberftädtifchen, Quedlinburgifchen, Afchersle- 
biſchen, Ermslebifchen, mit Anmerfungen. Braunfchweig 1732. 8. 
— Yen, Meiboms des ältern, Walbecfifche Ehronif, vermehrt 
und verbeffert von Garl Friedr. Dingelftedt mit Anmerkungen u. f. 
f. von. A. Helmſt. 1749. 4. — Chph. Schrade:s tabulæ chronol. 
auclæ et continuatz, ib. 1730. 8. — Yuserlefene faryrifche Ge— 
bichte. 1714. 8. — Ueberſetzte den 2ten Theil von Saurins Dis. 
eurfen über die ganze Bibel. Leipzig 1730. 4. — Boileau fatyrifche 
Gedichte aus dem Franzoͤſiſchen in deutſche Verſe überfeßt. Goslar 
1729. 32. 2 Theile in 8. — Hinterließ auch viel im Manufeript, 
welches in Trinius Gefchichte ber. Gotteggel. auf dem Lande ©. 1. 
u. f. und in Schmerfabls Gefch. jetztleb. Gottesgelchrten 3. St. 
©. 399. verzeichnet ift. 


Aberli, Jobann Ludwig, ein durch feine angenehmen Schtwei- 
ger» Profpefte merkwuͤrdiger Rupferftecher zu Bern, war gebohren 
gu Winterthur 1723. und farb zu Bern am 17. Det. 1786. Er 
lernte bei HSeinrich Meyer, des berühmten Selig Meyers Sohn; 
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feste aber nicht der Manier feines Lehrmeifters, fondern ſtudirte 
nach der Natur. Portraits wollten ihm eben nicht recht gelingen: 
rin Landfchaften war er vortreflich. In feinen Schweitzer - Pros 
ockten war er Erfinder einer neuen Manier, die hinlänglich befannt 
 Geine meiften Landfchaften zeichnete er felbft, und zwar mit 
Kr größten Genauigfeit und mit eben fo viel Geſchmack, und lie 
Ne en andern radieren, j. DB. von Zinga, Guttenbera Dunker, 
Pfimingee Diefe zeigten nur die Umriffe und die ftärfften Schats 
man, nachher illuminirte er fie vortreflich, fauber und angenehm 
"it Bafferfarben, wodurch der mannichfaltige Charakter der Laͤn⸗ 
rund der Gebürge auf die angenehmfte Art ins Auge fällt. Von 
eſen Aberlifchen Ausſichten fann man ohne Uebertreibung behaups 
daß fie alles weit übertreffen, was in diefer Art irgend ift ges 
"tert worden; ſelbſt die guf illuminirten Eremplarien der berühms 
'n Yamiltonfchen Campi Phlegrzi nicht ausgenommen. Aberli 
nt auch nicht genug von feinen colorirten Schweizer » Augfich« 
mverfertigen, befonders find fie in England auffirordentlich bes 
"Mund gefucht worden; daher er auch viele von andern unter fei- 
x Auffiche illuminiren ließ, die aber feinen eigenen nicht ganz 
va fommen. Noch vor feinem Tode mußten fie fämtlich wieder 
"a gehen merden. Er lieferte auch verfchiedene ſchweizeriſche 
Surmtrachten, in 6 fehr artigen, gut iNuminirten Stücken. Der 
Seriag der ſaͤmmtlichen geägten Aberlifchen Ausſichten ift an den 
ter Rieree in Bern, einen getreuen Gehülfen und Nacheiferer 
"che gekommen, der ihm in der Kunſt erfeßt, wo nicht gar übers 
‘ft. Man fehe Meuſels Muf. für Künftler, St. 14. ©. 21. uf. 


Ablsincourt, f. Boubier. 


Abreham, 9. von der beil. Clara, oder, wie er fich vor feinem 
attitt in den Drden nannte, Ulrich Wiegerle, wurde am 4. Jun. 
62. zu Krachenheimftätten in Schwaben gebohren, und trat 
2. zu Marienbrunn in Niederoefterreich in den Barfüffer - Augus 
sr Drden. Die Philofophie und Theologie fEudirte er in dem 
flloſter feines Ordens zu Wien. Homiletif war das Zach, dem 
"N inzig gewidmet hat, und er beftieg zu Tara in Bayern zum 
Hamal die Kanzel; von da fam er als Prediger nach Wien, wur— 
n der Folge Prediger zu Größ, kam abermal nad) Wien, und 
hr Leopold I, erflärte ihm zu feinem Hofprediger, welche Stel: 
“taud) unter Joſeph I. begleitete. . Im J. 1689. wurde er Pros 
Mial feines Ordens, und ftarb am 1. Dec. 1709. 
Des Pater Abrahams eigene Laune, Freimüthigfgt, und fein, 
ns Spielende fallender Wis, haben ihm viele Zuhoͤrer, und fei- 
‚N Schriften und Predigten, zu feiner Zeit, vielen Beifall ver- 
Kaft; practiſch waren fie auch. eine luftige Art zu predigen, 
be aber ju feiner Zeit nicht ohne großen Nugen war, ift noch in gu» 
nAndenfen, obgleich feine Schriften nicht mehr fo häufig gelefen, 
N dieder aufgelegt werden. Er_fchrieb viel, z. B. Mercks Wien 
— ih Win — Judas der Erzichelm — Huy und Pfuy der 
= Miſchmaſch u. f. w. Sein Erwas für alle, das üt, eine 


— 
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kurze Beſchreibung allerley Standes» Amtsz und Gewerksperſt 
nen, mit beygedruckter ſittlicher Kehre und bibliſchen Concepte 
durch welche der Fromme mit gebuͤhrendem Lobe hervor geftr 
chen, der Tadelbafte aber mir einer maͤſigen Ermahnung nid 
verfcbont wird, wurde aufs nene herausgegeben und mit Anme 
fungen vermehrt, zu Halle 1785. in 8. Hier fchärft P. A. in ıc 


Abfchnitten jedem Stande feine befondern Pflichten ein, erhebt d 


guten, und tadelt darauf die boͤſen Eigenfchaften eines jeden. Bi 
den fehr vielen und lächerlichen Anekdoten, die man von diefe 
Manne erzählt, mögen auch viele erdichtet feyn. \ 


Acciajoli, oder beffer Acciajuoli. Diefe Florentinifche Fan 
lie bat fich fchon von alten Zeiten ber im Staate, in der Kirch 
und unter den Belehrten vielen Ruhm erworben. 


Acciajoli, Ylicolaus, war Cardinalbifchof und Decan d 
Collegiums in diefem Jahrhundert. Er murde 1631. zu Flore 
geboren, widmete fi) der Kirche, gieng nach Rom, und era 
fich durch feinen guten Verftand, Gelehrſamkeit und reinen Leben 
wandel nach Verwaltung verfchiedener Ehrenamter von Pabft C 
mens IX. im Jahr 1669. die Cardinalswürde. Zweimal war er | 
gate zu Ferrara, und gewann in diefem Amte die Liche des Volt 
fo, daß er fich dadurch bei manchen feiner Collegen verhaßt much 
Dies hinderte ihn fogar in der Folge an der Erlangung der päbfi 
chen Würde, wozu er befonders im Sten Eonelave, darinn er « 
weſen war, grofle Hoffnung hatte. Allen die Gardinäle, Albs 
und Ottoboni vereitelten ihm diefe. Statt Pabſt zu werden, ı 
hielt er dag Vicedecanat des Collegiumg, und nach Gardinal Bou 
long Tode 1715. dag wirkliche Decanaf. Er hatte auch währe 
der Abweſenheit des Pabfts 1710. die väbftliche Megierung zu v 
wefen; und wurde überhaupt zu allen wichtigen GCongregation 
unter Clemens XI, gezogen. Er ftarb, mit vielen Berdienften ı 
die rdmifche Kirche, am 23. Nov. 1719; da er beinah 50. Jal 


Kardinal gewefen war. 


Acciajoli, Philipp, ein dramatifcher Dichter, war zu R 
1637. geboren, mo fein Vater der Senator ®cravianus war. Wu 
geendigten Schuljahren im Seminario zu Nom, wurde ır, ale i 
dritte in feiner Familie, dem Malthefer - Orden gewidmet. MM 
feiner großen Meifebegierde war er nicht damit zufrieden, tal 
einigemal durchreifer zu haben, fondern er befahe auch Deutfchtai 


Ungarn, Böhmen und Holland; von da miethete er auf eigı 


Koften ein Fahrzeug Sund verfchiedene Dolmetfcher, und git 
nach England, durchfreugte die Küften von Spanien, und gie 
übers mittelländifche Meer nach Armenien, um alle Küften t 
Europa, Aſia und Africa zu beſehen. Von da feegelte er m 
America, und fehrte über England und Sranfreich wieder zur 
nach Sjtalien. Nach vollendeter Meife widmete er fich in Nom 
Mathematif, Dichtfunft und Schaubühne, und that eg in Erf 
dung, Anordnung und VBerbefferung der Mafchinen und Veraͤn 
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dungen, einem jeden feiner Zeit, anf eine ganz eigene Art, zuvor. 
Das vorzüglichite davon findet nıan in des Mıro Rofearıco Notizie 
itoriche deg'i Arcadi illufri, Er war ein Mitglied der Arcadier, 
mit dem Namen: Irenio Amafiano, und ftarb zu Kom am $. 
Sehr. 1700. in einem Alter von 73: Jahren. Er hat verfchiedene 
dramatifche Stuͤcke, zugleich mit Mufif, von welcher er ein großer 
Kebhaber war, geliefert. f. Mazzucbelli Scritt, d’ Italia und Ade⸗ 


lung am a. D. er 
Accirjoli, Pbilipp, ein Cardinal, und Nepote des obigen Nis 
col., der feine Erziehung beforgte, und ihm bei feinem Tobe eine 
jährliche Penſion von 200. Thalern vermachte, war zu Nom 1700, 
am 12. März geboren. Durch feinen Oncle hatte. er auch fchon 
den geiftlichen Habit erhalten, nnd ſchoͤne Augfichten zu feinem 
Gluͤcke. Benedikt XIV. machte ihn 1743. zum Nuntius in ber 
Schweiß, wo er 10, Jahre blieb, zuletzt aber fehr fränflich wur 
de; daher er eine Veränderung mwünfchte, und die Nuntiatur in 
ortugall erhielt. Hier waren aber feine Schickfale fehr mwidrig. 
Das verheerende Erdbeben zu Liſſabon am 1. Nov. 1755. raubte 
ihm alle feine Habe, und feine große Neigung gegen die Jeſuiten 
machten ihn, fobald er fie merfen ließ, bei dem Könige von Pors 
tugall und dem Wolfe verhaßt. Der Pabft, ein Freund der Jeſui— 
ten ohne Grenzen, liebte unfern Wcciajoli deswegen fehr, und 
ſchickte ihm 1759. dag Biret. Der Koͤnig Jofepb Emanuel feßte 
es ihm aber nicht einmal auf. Und als er aus Verdruß über den 
portugiefifchen Hof, bei Gelegenheit der Vermählung der älteften 
Drinzerin des Könige, Maria Sransisfa, mit deſſen leiblichen 
Bruder, Don Pedro, Grogprior von Craso, feinen Pallaft nicht 
erleuchtete: fo wurde ihm ein Befchl zugeftellt, augenblicklich beim 
Empfange deffelben aus der Stadt, und in 4. Tagen ſich aus dem 
Reiche zu entfernen. Er mußte geborchen, und fam 1761. am 8. 
März nach Nom. *) Bald darauf befam er das reiche Bischum 
Aucona, ohne es aber lange zu gerrieffen. Denn er farb im 5. 
1765. am 24. ul. Seine große Neigung für die Jeſuiten brachte 
Kom allen den Berdruß mit Vortugall, der bis auf Ganganelli forte 
währte. f. Neues hiſt. Handlır. 1 B. ©. 9. - 
Acdhenwall, Gottfried, cin gelehrter und verdienter Mann, ber 
fih beſonders in der Staatiſtik und neueren Gefchichte "rr Sid 
Ruhm erwarb, Hofrath und Profeffor des Natur - und- Voͤlker⸗ 
Nechts und ver Bolitif zu Gottingen, war am 20. Dct. 1719. zu 
Elbing , in Weftpreuffen, geboren, ftudirte von 1738 big 1742. 
zu Jena, Halle und Leipzig, und fam 1743. nach Dresden als Hofe 
meitter bei den Schnen des damaligen Ganzlers von Gersdorf. 
Bon DOftern 1746. an hielt er zu Marburg Vorlefungen über Ge 
fhichte, Statiftif, und Natur » und Voͤlkerrecht. Um Oſtern 


) Ausführlicher Bericht wegen der Verſtoßung des paͤbſtlichen Nuntiu⸗ 
Cardinals Acciajoli aus Liſſabon; mit wichtigen Anmerkungen des em⸗ 
tug. Miniſters, Commendators d'Almada. 1761. 4. (Vom ciot 
le Bret in Tübingen.) | 
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1748. folgte er einem mit einigem Gehalte und der Hoffnung 
weiterer Befoͤrderung verknuͤpftem Antrage, zu Goͤttingen ſeine 
Vorleſungen fortzuſetzen; wurde auch darauf noch in eben dem 
Jahre im September Adjunct der philoſophiſchen Facultaͤt, und im 
Nov. auſſerordentlicher Profeſſor der Philoſophie; 1753. im April 
aufferordentlicher Lehrer der Rechte, im September ordentlicher 

Profeſſor der Yhilofophie, 1761. ordentlicher an der Mechte, 
und 1762. Doctor der Rechte. Er that in diefer Zeit zwei berrächt- 

liche gelehrte Reiſen von Dftern bis Michael 1757. durch die 
Schmweis und Franfreich, und von Oſtern bis Michael 1759. nach 
Holland und England, und farb am 1. May 1772. 

Daß allgemeine Staats- und Voͤlkerrecht, die Staatsverfaf- 
fung der europäifchen Neiche und Mepublifen, die allgemeineren 
europdifchen Staatshändel des 17ten und ıgten Jahrhunderts, 
wie aud) die Staatsklugheit, waren eigentlich die Fächer, worinn 
Achenwall arbeitete. Es gefchal) aber mit folcher Grünbdlichkeit, 

daß es gar nicht zu verfennen iff, was davon auch für dag teutfche 
Staatsrecht für Vortbeile erwachfen find. Er fuchte mit Eberb. 
Otto zuerft die Statifiif in ein wiffenfchaftliches Syſtem gu brin— 
gen, und legte dadurch einen Grund zur fernern ohnausgefezten 
Bearbeitung diefer Miffenfchaft. Seine Spesialftatiftif, unter 
dem Titel: Staatsverfaffung der heutigen vornehmften europäis 
fchen Reiche, diente lange als dag einzige vorzügliche Compendium 
zu akademiſchen Vorlefungen, und erlebte, feiner Brauchbarfeit 
wegen, oͤftere Auflagen und Verbefferungen. Den Werth feiner 
Schriften fann man ziemlich nach den wiederholten Auflagen beur— 
theilen, daher ich hier fogleich die vorzüglichften bemerfen will. 

Vorbereitung zur Staats» Wilfenfchaft der heutigen vornehm: 
ften europäifchen Reiche und Staaten, Götting. 1748. 8. — Abrif 
der neueften Staats - Wiffenfchaft der vornehmften ceuropäifchen 
Meiche und Republifen, Gotting. 1749. 8. Zweite verbeffert: 
Auflage, unter der Auffchrift: Staats-Verfaſſung der europal, 

- fchen Reiche im Srundriffe, ebendaf. 1752. 8.; Ste Auflage, eben: 
daf. 1768. 8.; 6fte vermehrte Ausgabe von!Schlöser und Sprengel 
ebendaf. 1785. 8. Achenwall befchreibt nach einer Iehrreichen Ein. 
leitung, unter dem Titel: Vorbereitung, in feinem Buche achı 

Staaten. Die Befchreibung eines jeden derfelben gründet fid 
auf Harptpuncte: Staatsveränderungen, Länder, Einwohne 
und Staatsintereffe. — Elementa juris naturae ibid. 1750. 8. Ed 
VI. ib. 1768. 8. — Obfervationunt iuris natur. fpecimen I - IV 
ib. 1754. 4. — Grundfäge der europäifchen Gefchichte zur poli 
Kenntniß der heutigen vornehmiten Staaten, ebendaf. 1754. 
Zweite Auflage unter der Auffchrift: Gefchichte der heutigen vor 
nehmften europäifchen Staaten im Grundriffe, ebendaf. 1759. 8 
gte Aufl. 1773. gr. 8. — Dazu gehöret: Entwurf der allgem 
europ. Staatshändel des 17ten und ı$ten Sahrhunderts, als de 
europ. Gefch. Ster Th. ebendaf. 1756. 8. Zweite Auflage, unte 
ber Auffchrifts Geſchichte der allgem. europäifchen Staatshaͤnde 
des vorigen uud jegigen Jahrhunderts, im Grundriffe, ebendaf 
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1768. 8.; 4te Aufl. ebendaſ. 1779. 8. — Prolegomena iuris naturalis 
in ufum auditorum, ib. 1758. 8. zte Ausg. 1767. 8. — Staatsklugheit 
nach ihren Grundſaͤtzen, ebendaf. 1761. 8.; 2te Aufl. 1763. 8.; 
ste, nach feinem Tode vermehrte Auflage, ebendaf. 1779. 8. — 
f. Weidlich's Nachr. jeßtl. Nechtsgel. 2. Th. ©. 74 — 86.5 Püts 
sers gel. Geſch. der Univ. Göttingen 1. Th. ©. 149. | 


Adanfon, Michael, Fönigl. franzsfifcher Cenfor, und Mike 
glied der koͤnigl. Academie der Wiffenfchaften zu Paris, zeichnete 
fich als ein großer Naturforfcher aus. Ein befonderer Geſchmack 
an der Naturlehre und Naturgeſchichte, der fich frühzeitig bei ihm 
jeigte, gab ihm zu erfennen, daß der geiftliche Stand, zu weichem 
er war beftimmet worden, nicht mit feinen Neigungen ubereinfam; 
er lieh deswegen eine Pfründe fahren, die er ſchon befaß, um fich 
dm Studium der Natur ganz überlaffen zu finnen. Die Kräus 
terreiffenfchaft, die ihm ſowohl wegen ihrer Nusbarfeit, als auch 
wegen der angenehmen Mannigfaltigfeiten, fo fie darbietet, vor- 
zuͤglich moichtig ſchien, befchäftigte ihm zuerſt. Die Leichtigkeit, 
die er in den öffentlichen Borlefungen der Herren von Juͤſſien in 
dem Föniglichen Garten fand, bewogen ihn, denfelben oft beyzu- 
wohnen, und der Fleiß, den er mit der vorzüglichen Neigung zu 
diefer Wiffenfchaft verband, machte, daß er ihnen nicht lange un« 
befannt blieb. Der dem Herrn Bernhard von Juͤſſieu vorzügliche: 
eigene Scharffinn und Beobachtungggeift, melchen er denen, bie 
ein gleicher Geſchmack antrieb, fich feines Unterrichts zu bedienen, 
fo gut beizubringen und eigen zu machen mußte, führten ihn un« 
vermerkt von dem Studium der Kräuterfunde in alle Theile der 
Raturgefchichte. | 

In der Folge war ihm der Zutritt zu den Gabinetten des Kö— 
nigs, des Herrn von Resumur, und der Herren von Juͤſſieu vers 
kattet, und er fammelte da einen Vorrath von Kenntniffen, die 
ihn in den Stand fegten, mit Nuten Beobachtungen in- allen dies 
fen Fächern anzuftellen.. Er legte fich auch, fo viel es noͤthig 
war, auf Aftronomie. | nd 

Nachdem er über 6. Jahre unter der Auffichk diefer beruhmten 
Acabemiften gearbeitet hatte, machte er das Vorhaben zu reifen, 
das er feir Sauger Zeit gefaßt hatte, befannt. Ihre Beobachtuns 
gen über die verfchiedenen Zweige der natürlichen Gefchichte von 
Frankreich ließ ihm feine ſtarke Nachlefe hoffen; er glaubte alfo, 
es würde ihm am nüglichften fen, feine Jugend zu einer Reife 
in ein entferntes Land, fo bisher wenig befucht worden, von wels 
chem er fich folglich viele für Europa .neue Entdecfungen mit Ger 
wigheit verfprechen Fonute, anzumenden. Insbeſondere war ihm 
befannt , daf die Gegenden von Afrifa, die an der Linie liegen, 
noch von feinem Naturfündiger waren unterfucht worden, und 
daß er Dafelbft ein weites Zeld vor fich haben würde, Beobachtuns 
gen einzufammeln. 

Adanfon eröffnete dieſes Vorhaben feinem Vater. Diefer em« 
pfahl ihn zu Anfang des J. 1748. dem Herrn David, Director 
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der indbianifchen Compagnie, mit welchem er fehr genau befannt 
war. Divid, ber auf alles, was der Handlung nüslih ſeyn 
fonnte, vorzüglich aufmerffam war, ließ fich folches fehr wohl 
gefallen, und machte ıhm einen Plaß in den Comptoirs der Con» 
cefion von Senegal, und auf dem erften Schiffe, welches nach 
ber Bekanntmachung bes Friedens abfegeln würde, aus. Er rei» 
ſete noch im December des gedachten Jahres von Paris nach demz 
Hafen Drient ab, mo die Schiffe von der Compagnie auslaufen, 
und fergelte am 3ten März 1749. nach Senegal ab. Eben da er 
nach Sranfreich zurückgehen wollte, traf, ihn ein beiffer Sonnen» 
blick fo heftig, daß er im Augenblick in ein hitziges Fieber verfiel, 
und zwar nicht, tie ſonſt gefchieht, in 2. Tagen ftarb, dennoch 
aber lange fränfelte, und noch mit einer fchlechten Gefundheit am 
gten Ian. 1754, in Breft anlangte. 

Die Neife diefeg einfichtsvollen, feharffinnigen und unermü- 
beten Naturforfcherg in die oberften Gegenden von Nigritien geich- 
net fich durch fein dabei beobachtetes Betragen eben fo fehr aus, 
als fich dasjenige, fo bisher davon befannt gemacht worden war, 
Durch eine feltene Genauigfeit und Zuverläßigfeit empfiehlet. Hier- 
unter verdienet der kurze Bericht von feiner Reife, welcher 3. Jahre 
nach feiner Zurüchfunft, nebſt ſeiner Hiftoire naturelle du Senegal. 
Coquillages. Paris 1757. fl. 4. ntit 19. Rupfert. erfchienen iſt, in 
mehr als einer Nückficht den erften Plaß. Die angenehme Man- 
nigfaltigkeit des Inhaltes, welche Hr. Adanfon, mit Bermeidung 
unerheblicher Dinge, womit die Meifebefchreibungen vergrößert zu 
werden pflegen, zu beobachten gewußt, hat diefer Schrift in Sranf- 
reich viel Deyfall erworben. Seine Arbeit ift vol beträchtlicher 
Wahrnehmungen und gang neuer Nachrichten für die damalige 
"Zeit. In Abſicht der Conchilien hat Hr. Adanfon in feiner Natur» 
gefchichte von Senegal auch ein ganz neues Werf in fo weit ge- 
liefert, als es nicht nur die afrifanifchen neuen Mufcheln, und 
fach veränderter Ordnung, fondern auch insbefondere, weil er 
allemal dag Thier zunleich befchreibt, dag in der Schaale wohnet. 
Eine Arbeit, die allerdinge von den europäifshen Mufchelliebhabern 
nicht hat verrichter werden koͤnnen, und auf der Stelle an nod) 
frifchen und lebenden Thieren gefchehen muß. 

Nor der erft angeführten, fehr ſchaͤtzbaren Hiftoire naturelle du 
Senegal ſtehet eine relation abregee d’un voyage fait en ce pais pen- 
dant les anndes 1749 - 53. Man muß ficd) wundern, daß diefe 
Reifebefchreibung nicht früher in die deutfche Sprace ift überfegt 
morden, melches fie doch fo fehr als irgend eine andere verdient 
haͤtte. Denn ob fie gleich kurz ift, fo enthält fie doch überaus 
viel Neues und Merfwürdiges. Diefen Mangel wurde lange 
nachher auf einmal durch 2. Ueberfegungen abgeholfen, welche zu 
gleicher Zeit 1773. erfchienen find. Eine wurde zu Brandenburg 
gedruckt, unter dem Titel: „Herrn Adanfons Reife nach Senegal, 
aug dem Franz. überfest, und mit erläuternden Anmerfungen bes 
gleitet von Dr. Sr. „Heiner. Wilh. Martini; und die andere zw. 
Leipzig, unter der Auffchrifts Michael Adanfons Nachricht 
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von feiner Reife nach Senegal und in dem Innern des Landes, 
aus dem Franz. herausgegeben von Hofrathb und Brofeffor, Dr. 
Job. Chriſt. Dan. Schreber. Beyde find in gr. Octav gedruckt, 
und jede Ueberfegung hat Vorzüge, die bereits befannt find. 

Ferner machte fih Hr. Adanfon befannt durch feine Familles 
des plantes II. Partie. ä Paris 1763. g. Fleiß und Scharffinn ift 
bei dieſem Werke unverkennbar; 28 enthält aber dabei fo viel Son— 
berbares, daß dadurch der größte Theil des Guten und Nüslichen 
mag überfehen werden. Von den 24. Elaffen des Nitters Linne 
will er Faum 2. ale natürliche erfennen, und behauptet, daß deſſen 
Pflanzen - Syftem dem Tournefortifchen an Güte, Gewisheit und 
Deutlichkeit weichen muͤſſe. U. nimmt 58. Pflansenfamilien an, 
weiche 1615. Gefchlechter unter fi) begreifen. *) In dem Jour—⸗ 
nal de Rozier, März 1776. ift ein Verzeichniß von des Herrn Adan⸗ 
for unglaublich großen Arbeiten. Die Naturgefchichte des Sene- 
gals enthaͤlt 15. Bände in Folio. Ferner lieferte er gotaufend 
Abzeichnungen von Thieren, Gemächfen und gegrabnen Dingen, 
und 34taufend Gattungen derfelben, die in Herrn Adanfons Samm⸗ 
lung aufbehalten find. Seine übrigen Schriften übergebe ich. 


Addifon, Joſeph, ein nicht nur als Dichter, fondern auch 
als politifcher Schriftftellee merfwürdiger Engländer, yeb. am I. 
May 1672. zuMilfton, oder vielmehr zu Ambersbury in der Graf⸗ 
schaft Wildshire, war ein Sohn Lancellot Addifons, der 1683. 
Dechant zu Kichtfield, und 1684. Archidiaconug zu Coventry wur—⸗ 
de, und 1703. ftarb, nachdem er mehrere biftorifche und £heologis 
she Schriften in englifcher Sprache verfaßt hatte. Er fludirte zu 
Drferd, mo man ihn wegen feineg Dichtergenics in das Magdales 
nen = Collegium als Mitglied aufnabm. Durch feine fchöne latei⸗ 
nische Echreibart machte er fich frühe bekannt, und feine lateinis 
fhen Gedichte wurden bewundert, che man noch wußte, daß cr 
in feiner Mutterfprache dichten Fonnte. 

Der Groß: Siegelbewahrer, Lord Somers, verfchaffte ihm 
von 8. Wılbelm III. von England ein Jahrgeld von 300. Pfund, 
womit er gegen dag Ende des Jahres 1699. nach Italien reifete, 
und zulegt den Prinzen Eugen auf feinem Kriegeszuge in Stalien 
begleitete. Nach des Königs Tode hoͤrte das Jahrgeld auf, und 
er war beinahe ganz vergeffen, big er. im J. 1704. fein vortreflis 
hes Gedicht auf das Treffen bei Hoͤchſtaͤdt verfertigte, worauf 
man ihn ale Commiffair bei der Appellation anftellte. Er wurde 
ferner Secretair bei Mylord Warson, Vice: Konig in Irland; 
nach der Königin Anna Tod Regierungs-Secretair in London; 
endlich 1717. unter 8. Georg I. Staats : Sceretair von England. 
Doch mußte er wegen feiner fchmächlichen Gefundheitg » Umftände 
diefe wichtige Stelle bald wieder niederlegen , und flarb am 17. 
un. 1719. in einem Alter von 47. Jahren zu Hollandhoufe ohn⸗ 


) Goͤtting. gel. Anz. 1764. &. 843. u. 862. Leipziger gel. Zeit. . 1765. 
— 6. aus diefen Erlang. gel. Anmerd. v. 3. 125, in den Beytraͤgen 
. 278. 
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weit Kenfington an der Bruftsafferfucht , und murde in ber Abtey 
Weſtmuͤnſter beygeſetzt. Mit feiner Gattin, einer Gräfin von 
Warwyk, welche er 1716, heurathete, zeugte er eine Tochter. | 

Don dem hichften, correcteften und geſchmuͤckteſten Grade: 
der fimpeln Manier ift Adduon ‚ohne Zweifel dag vollkommenſte 
Beyſpiel in der englifchen Sprache; und daher, wenn gleich nicht 
ohne einige Fehler, im Ganzen genommen, dag ficherfte Mufter 
der Nachahmung, und das freyefte von beträchtlichen Fehlern, 
welches diefe Sprache aufjumeifen hat. Klar und rein ift er im 
höchfien Grade; feine Pracifion ift freilich nicht fehr groß, aber 
doch beinahe fo groß, als die Gegenftände, die er abhandelt, es 
erfordern; die Eonftruction feiner Sentenzen ift ungejwungen, ans 
genehm, und gemeiniglich fehr mufikalifch; und fie haben mehr 
den Charafter des Sauften als des Starken. An figürlicher 
Sprache ift er reich; beſonders an Gleichniffen und Metaphern, 
die er fo zu gebrauchen weiß, daß fie feinen Styl glänzend, doc, 
richt buntfchecfig machen. Nicht die geringfie Affectation findet man 
in feiner Manier; feine Spur von Arbeit und Mühe; nichts Er» 
wungenes oder Erfünfteltes, fondern groffe Eleganz, mit großer 

eichtigkeit und Simplicität verbunden. Befonderg zeichnet er fich 
durch einen Charafter von Befcheidenheit und Politeffe aus, der fich 
durch alle feine Schriften verbreitet. Kein Schriftfteller hat eine 
fo populäre und infinunnte Manier; und die große Achtung, die 
er allenthalben für Tugend und Meligion beweiſt, empfiehlt ihn 
hoͤchſtens. Wenn es ihm irgend woran fehle, fo ift es an Stärke 
und Praäcifion, welches feine Manier, die übrigens folchen Ver— 
fuchen, als er im Zufchauer gefchrieben hat, vollfommen angemeſ— 
fen ift, zu keinem ſchicklichen Mufter für cine der höhern und qus— 
gearbeitetern Arten von Compofition macht. Hat gleich das Pur 
blicum feinem Werdienft immer große Gerechtigfeit mwiederfabren 
laffen, fo hat es doch die Natur feines Verdienfteg nicht immer in 
ihren: wahren Lichte gefehen: denn, fo elegant auch feine Poeſien 
find, fo behauptet er doch ficher einen hoͤhern Mang unter den pro— 
faifchen Schriftfiellern, als er unter den Dichtern fodern faun; 
und in der Profa von höherem Werth und von originellerer Arr, 
als feine Philoſophie. Sein Charafter des Roger de Coverlcy 
zeigt mehr Genie, als feine Kritif über Milton. 

Bey den Schriften eines folcben Mannes ift e8 wohl Pflicht, 
ein wenig länger zu verweilen, und Vergnügen uud nüßliche Uns 
terbaltung unter einer freuen Leitung feine fehriftftellerifche Lauf: 
bahır zu durchtwandern. Seine lateinifchen Gedichte, wodurch cr 
ſich fchon zu Oxford berühmt machte, find: 1) Pax Guilielwmi 
aufpiciis Europae 1697. reddita. 2) Barometri defcriptio. 3) 
Pygmaeogeranomachia, i. e. praelium inter Pygmaeos et Grues 
commiflum. 4) Refurreetio delineata ad altare Coll. Magd. 
Oxon. 3) Sphaerifterium. 6) Ad D. D. Hannes inſigniſſimum 
Medicum et Poetam. 7) Machinae geſticulantes. g) Ad infi- 
gnulimum virum D. T. Burnestum, facrae theoriae telluris auto- 
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rem. Sie ſtehen theils in Mufarum Anglican. Analedis Tom. V. 
theils in Tickell's Ausgabe feiner Werke. D. Ge. Sewell, New⸗ 
comb und Nic. Amburft uͤberſetzte ſie in das Engliſche, welche 
Ueberſetzung in Duodez gedruckt wurde. 

Vermiſchte engliſche Gedichte. Unter andern ein poetiſches 
Sendſchreiben an Montagu Lord Halifar, aus Italien, im 
1701.; welches von vielen für fein Meiſterſtuͤck gehalten wird, und 
von dem Abt Ant. Maris Salvıni in italienifche Verfe überfegt 
murde. 

Remarks on feveral Parts of Italy, in the Years 1701-1703. 
Lond. 1705. 8.5 ibid. 1718. 12.5 Hagae, 1718. 8.5 Lond. 1761. 
ı. Ans Franzoſiſche überfeßt, Paris, 1722. gr. 12. und bei der 
Ausgabe von Niſſons Neife, Utrecht, 1722 in 8. Deutfch, Ans 
merfungen über verfchiedene Theile von Sjtalten, Altenb. 1752. in 
8. Addifon lich es fich bier angelegen ſeyn, die Stellen der alten 

seten zu unterfuchen, welche von den Drten handeln, die er ges 
chen, und die er fich deswegen vor dem Antritt feiner Reiſe ges‘ 
fammlet hatte. 

The Campaign. Lond. 1705. $ol. ift daß berühmte Gedicht 
auf den Sieg bei Hoͤchſtaͤdt. Vortreflich ift darinn die Vergleis 
chung eines im Gewühl der Schlacht ruhigen Helden, mit einen 
Engel, der zu ftrafen geſandt ift. | 

Einige Luftfpiele, 5. B. der zärtliche Ehemann, dag Gefpenft 
mit der Trommel xc. und 

Cato, ein Trauerfpiel, Lond. 1713.;5 worauf daffelbe fehr 
sft wieder aufgelegt wurde. Schon 1721. erfihien die zehnte Aufs 
lage. Boxer (London 1713. Amfterdam 1713.) und Du Bos 
überfeßten es in bag Franzöfifche; doch wurden von des Iegtern 
Ueberfegung nur 3. Scenen gedruckt, welche in den Nouv. litt. 
Haag, 1716. fiehen. Der Abe Salvini gab eine italienifche Ue— 
berſetzung, Florenz 1716. in 4.; ebendaf. 1725. 4. heraus; und. 
Goet Bold überfegte e8 1776. von neuem in das Stalicnifche. 
Die Xefuiten zu St. Omer veranftalteten eime lateinifche Uebers 
fesung, welche in ihren Schulen aufgeführet ward. Des Champs 
gab in Frankreich einen andern Eato heraus, welcher auch in dag 
Englifche überfegt, und in der Parallel between the French Cato 
and Mr. Addifon, London 1716. in ı2. dem leßtern vorgezogen 
ward, denfelben aber nicht verdrängen fonnte. Von dem uber 
beide geführten Streite fiche Chaufepie Dietionn. f. v. Addifon, und 
die Biogr. Brit. Th. I. Eine deutfche Ueberſetzung erfchien vom 
CLouiſe Adelg. Vict. Gottſchedin zu Leipzig 1735. in 8. Gottſched 
felbft glaubte in dem Addiſonſchen Earo Fehler zu entdecken, und 
gab dafür feinen ſterbenden Cato heraus, welcher aber bald vers 
geffen ward. — Addifons Cato hat ſchoͤne Gentenzen, eine ele— 
gante Declamation, ganz franzdfifche Defonomie, und eine dops 
pelte Liebesepiſode. 

Of the chriftian religion etc. davon er aber nur ben erſten 
Zheil zu Ende brachte. Deutfch: Beweisgruͤnde für die Wahr- 
beis der chriftlichen Religion, Lemgo 1749. gr. 8. Die beſte und 
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vollſtaͤndigſte franzoͤſiſche Ueberſetzung lieferte Gabr. Seign. de 
Correvon, Rath und ——— der Stadt Lauſanne, Genen. 
1771. 3. Bände in gr. 8. welche Seinr. Job. von BSahn (zu Karls- 
ruhe) ins Deutfche überfegte, — 1782: 84. 3. Theile in ar. 

8. Diefe Eorrevonifche Ausgabe ift mit vielen gelehrten Anmer- 
fingen und Abhandlungen verfehen. Man merfe auch: Des 
Herrn Addifons Entwurf von der Wahrheit der hriftlichen Reli— 
sion, nebft des Heren von Gorrevon darüber im Sranzofifchen 
herausgegebenen Anmerfungen und Abhandlungen überfegt, und 
zum Theil in einen Auszug gebracht. Hamb. 1782. in 8. — 

Er arbeitete auch an den moralifchen Wochenfchriften; 1) 
Der Schwaͤtzer, (the Tatler). 2) Der Zuſchauer, (the Spedta- 
tor) der auch in dag Franzoͤſiſche und zweimal in dag Deutſche 
überfeßt wurde; am neueften und beften von Joh. Kor. Benſler, 
Berlin 1782. und 83. 8. Bande in 8. 3) Der Aufieber (the Guar- 
dian). 4) Der Srabeit-befigger (the Freeholder), melchts por 
litifche Wochenblatt er bei dem Ausbruch der Mebellion vom 23. 
Sept. 1715. bis zum 27. Juni 1716. in 55. Stücden in Duodet, 
doch ohne Namen, herausgab. 5) The Whig - Examiner etc. und 
Lover, von 1709= 1714. 

Ale Werke lies Chom. Tidell, den Addifon dazu ernannte, 
zuſammen drucken, Lond. 1721. 4. Bände in 12.; ebendaf. 1722. 
und 1726. 3. Bände in 8.; Dublin 1735. 3. Bände in ı2. Doch 
find in diefer Sammlung nicht < The chriftian Poet,-Lond. 1728, 
in 8. (eine Sammlung feiner geiftlichen Gedichte) the Drum: 
mer etc. 

- Lange nach feinem Tode kamen heraus: Works of Anacreon, 
translated into englisch verfe, with notes explanatory and poe- 
ticale Lond. 1735. 8. — Man fehe Biogr. Britann. T. I. p. 
45 - 63.5 Cbaufepie h. v.; Litt. und Volkerfunde 1734. St. 6. 
©. 1065. | | | 


Adlersberg, von, Tofepb Berhamki, Hochfürftl. Salzbur—⸗ 
gifcher Hofraths- Secretair und Eriminal- Adjunct, ftarb zu Salg 
burg am 20. Aug. 1789. im 42. Jahre feines Alters. Er war 
auch Repetent der Bhilofophie, und gab fonft in andern Wiffen- 
fhaften Unterricht. Er hat ſich als Gefchäftsmann um dag Erz 
ftift (ehr verdient gemacht, und würde gewiß auch in einer gluͤckli— 
chern Lage, und bei mehr Aufmunterung fich als Schriftftelfer aus» 
gezeichnet haben. Zwanzig Jahre lang mußte er für den monatli« 
chen Gehalt von 5 Gulden, als Acceßiſt, dienen, ehe er, etwa 
neun Monate vor feinem Tode, die Stelle eines Secretaͤrs erhielt ; 
und doch war er eine geraume Zeit hindurch faft der einzige Bus 
Ichbrrein Salzburg. 


. 


Agneſi, Maria Gaetana, eine berühmte gelehrte-Stalienerin, 
war am 16ten Mai 1718. zu Mailand geboren, wo ihr Vater, Pc» 
trus, Fonigl. Lehensmann von Monteveglia war. Sie lie von 
ihrer erften Jugend an aufferordentliche Fähigkeiten zu Sprachen 
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lid, daher fie auch das Latelnifche, Griechifche, Franzdfifche 
und Deutfche fehr bald lernte. Sie war noch nicht neun Jahre 
alt, als fie fchon eine lateinifche Rede hielt; im eilften Jahre vers 
kend und fprach fie das Griechifche fertig, worin der Abt Lier. 
Trytiaiwerbi ihr Lehrer war. Um eben diefelbe Zeit fiena fie an, 
de Rethematik und Algebra, die Phyſik und Metaphyſik zu ſtu— 
dieren, und von ihrem 14ten Jahre an difputirte fie in ihres Das 
terd Haufe zu gewiſſen Zeiten Iffentlich, und ohne Benftand über 
hlloſophiſche Theſes. Der Ruf von ihrer aroßen Gelehrſamkeit 
iocgte endlich den Pabſt, es ben dem Mathe zu Bologna dahin 
ju vermitteln, daß ihr 1750. eine Öffentliche Kebrftelle dafelbft ans 
vrirauet ward, welche fie mit viclem Beyfalle befleidete. Unter 
ihren Schriften wurden die Inftituzioni analitiche ad ufo della 
Coventu Italiana, Bologna 1748., 4. 2 Bände, mit den groß» . 
ten m aufgenommen. f. Adelungs Fortſ. des Joͤchers ꝛc. 
1.3. ©. 310. | | 


Igricole, Ebriftopb Ludwig, ein fehr berühmter Landſchaf⸗ 
immalr, war 1667. zu Megensburg aeboren, mo fein Vater 
Saheerr war. Seine Arbeiten find mit aufferordentlichem Steis 
br verfertiget, und kamen daher größtentheils in Kabinette. Es 
inehl fein Vorfall, den jemals ein Künftler in Landſchaften 
vorfeken kann, den nicht Agricola ausgeführt hat. Er malte aber 
auch dertraite, davon dag Bildnif feines Bruders, welcher Des 
ao der Arzneykunſt war, nach ihm in Kupfer geftochen wurde. 
Cem eben brachte er meiſtens mit Meifen zu: doch hielt er fich am 
Ike m Neapel und in Augsburg auf. Er flarb zu Negends 
erg 1719, 


Igricola, Georg Andreas, Doctor der Philofophie und 
Stmepteiffenfchaft,, und ordentlicher Arzt zu Negensburg, wurde 
Nkibft 1672. geboren, und ſtarb dort 1738., und machte fich 
sh die Entdecfungen befannt, welche er in Unfchung des Wachs» 
hund der Bäume zu machen verfprach, und den Wifbegierigen 
fr Geld zeigen wollte. Er verfprach, eine neue Methode zu Ich» 
m, vermoge welcher man ſich durch Blätter, oder Eleine Zweige, 
Such Feine Yefte und Blumen, in furzer Zeit ganze Bäume vers 
afen könne, und zwar fo, daß die Hervorbringung von 60. 
Kumen nicht mehr als eine Stunde Arbeit erfordern ſollte. Er 
hrach. diefes Wunder blos vermittelt de8 Feuers und durch 
a egerabilifche Mumie, die er felbft erfunden habe, ins Werf 
nrichten, wollte aber feine Erfindung nicht mehr als 160. Perfo- 
un zeigen, welche fich eidlich verbinden müßten, das Geheimniß 
»berichweigen, und von welchen jede ihm 235. Gulden brjahlen 
hie. Agricola fand bald eing gewiſſe Anzahl Leute, welche ein« 
Ükig genug waren, ihr Geld dahin zu geben, um neue Verſucke 
fahren, davon fie aber feinen andern Vortheil hatten, als die 
Aut, fih von einem Marftfchreyer betrogen zu fehen. . 

Vas Agricola in feinem Buche: Yleu und nie erbörter, 
doch in der Natur und- Vernunft woblgegründerer Verſuch einer 
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Univerſalvermebrung aller Bäume, Stauden und Blumenge⸗ 
waͤchſe, Regensburg 1716 und 17. 2 Theile in Folio, mit 32. 
‘ Kupfertafeln, dag in Deutfchland: Auffehen gemug gemacht hat, 
und auch in den damaligen Zeiten nicht anders feyn fonnte, wirk- 
lich geleiftet hat, fommt darauf hinaus. Er lehret einige Hand» 
‚griffe bey Propfen, Impfen und Zertheilung der Wurzeln, wie— 
wohl er dabey nicht genug an bie ndthige Verwandtſchaft derjeni- 
gen Baume gedacht hat, die man auf einander propfen will, aud) 
diefe Vermehrung zu allgemein ausgegeben hat. Er behauptet 
die Möglichkeit, daß Bäume verkehrt in die Erde gefest mwachfen, 
und aus den Zweigen Wurzeln, aug diefen aber Zweige hervor: 
treiben fönnen, wobey er mit des Trismegiſtus Sage: Quod eſt 
fuperius, eft ficut id, quod eft inferius, einen Dunft machte. 
Er gab die artige Bemerfung an, daß man aug vorfichtig abge: 
brochnen Blättern, oder vielmehr aus dem am Blatt fiegenden 
Auge ein Bäumchen erziehen Eonnte: doch that er nicht anders, 
als ob. man dadurch gleich ganze Wälder erhalten koͤnnte. Er gab 
ein Dflafter oder eine Mumie an, die bey der Baumzucht Wunder 
thun follte, die doch zum Gebrauche zu foftbar war, und, ohne 
Nachtheil der Würfung, einfacher und mwohlfeiler gemacht werden 
konnte. Eine Anzahl emmblematifcher Zeichnungen und Kupfer 
thaten dabey eben dag, was die Kupfer in alchemiftifchen Büchern, 
oder was der Affe und Harlefin auf der Bühne der Marftfchreyer 
leiften. Das Publifum wurde aufmerffam, neugierig, faufte, 
und der Verfaffer befam Geld. | 

Zufolge diefer vorgegebenen Erfahrungen fehrieb Agricola : 
Kurzer Bericht von dem Urfprunge der Univerfalvermehrung aller 
Bäume und Staudengewächfe, Regensb. 1716. 4.; Leipz. 1716. 
in 4. 3. Bogen. Steht auch in Grundig's Natur - und Kunſtge— 
fhichte, 20. Th. ©. 714. — Meuer und nie erhörter wohlges 
gründeter Verſuch der Univerfalmehrung aller Bäume, Stauden: 
und Blumengewächfe, das erſtemal theoretice und pradice expe⸗ 
eimentirt, 2. Theile, Negeneb. 1716 und 17. Fol. mit Kupfern. 
Dazu kam als der 3te Theils Wahrheit und Beftändigfeit der 
Univerfalvermehrung. Negensb. 1718. Fol.; Neue Aufl. Sranff. 
1752. Fol.; Regensb. 1754. Fol. m. Kupf.; aufs neue überfehen, 
mit Anmerfungen und einer Vorrede begleiter durch Chr. Gottl. 
Braͤuſern, Med. Dodt. und Pract. dafelbft. Negensb. 1772. 2. 
. Theile in Sol. mit 31. Kupf. und fchon gedruckt. *) Eine franzd- 
fifche Ueberfegung erfchien unter dem Titel: Agriculture parfaite, 
ou la nouvelle decouverte etc. Amft. 1720. 1722. und 1752: in 
8. mit 31. Kupf. Eine englifche Ueberfegung von R. Bradley. 
London 1721. und 26. ing. Eine holländifche von I. le Kong. 
Amſt. 1719. in 4. mit Kupf. 

Mit Friedr. Rürfner hatte Naricola Streit. Bon ihren 
Baumvermehrungskünften kann man die Breßl. Natur » und Kunfts 
geſch. zten Verf. S. 233. 239. 5ten Verf. S. 1542. 12ten 


*) f. Bedmanns phyſ. Ökonom. Bibl. 4. B. ©. 245- 
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Baf. ©. * 13ten Verf. S. 338. zıflen Verſ. ©. 109. und 
z5itn Verf. ©. 109. nachlefen. \ 


D’ Aguefleau, Heinrich Srans, Kanzler von Sranfreich, ber 
er mit dem Benfalle der ganzen Nation geworden war, und einer 
ber gtrößten und verdienteften Männer, welche Frankreich aufzu- 
wein hat, mar am 2rften Nov. 1668. zu Limoges geboren, 
und verrieth von der erften Jugend an, große Fähigkeiten, ein 
fanfte8 und rechtfchaffenes Herz, eine blühende Einbildungsfraft, 
und ein aufferordentliches® Gedaͤchtniß. Sein Bater, »einr, 
D’Aguefferu, Präfident des großen Mathe von Languedoc, An» 
tmdant von Lımoges, Bordeaur und Languedoc, Fonigl. franz. 
Staatdsund Finanz» Math in der leßten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
bunderts, ein gelehrter, einfichtspoller und rechtfchaffener Mann, 
war faft fein einziger Lehrmeifter, telcher die Bildung und den 
Interricht feines Sohnes feinen Augenblick aus dem Gefichte vers 
lor, felbft damals nicht, als die Keligiong-Unruhen in dem füd» 
lichen Frankreich ihn unaufhorlich befchäftigten. Ben diefen Um— 
finden erlernte er faft alle Wiffenfchaften fehr bald. Er lernte 
nicht nur feine Mutterfprache nach Grundfägen, fondern auch, 
zhft der griechifchen und lateinifchen, die hebräifche und andere 
meraenländifche Sprachen, und von neuern, die italienifche, fpa= 
riſche, portugiefifche und englifche Sprache zu feinem Vergnügen. 
Seinen Geſchmack bildete er, theils durch Lefung der alten Elafis 
ter, theilg durch den Umgang mis Boilesu und Racine; er machte 
euch gute franzoͤſiſche Verſe. So fludirte er auch die alten Redner, ' 
mb bildete fich zu einem großen Redner. Die Philofophie Ternte 
e aus den Schriften des Ariftoreles und Cartefius, auch unter 
nführung feines Waters, die rdmifchen und fransdfifchen Geſetze, 
und bie ganze Verfaſſung feines Vaterlandes. Im J. 1690. wur: 
de er königlicher Advocat im Chatelet, und im folgenden a 
General» Adoocat im Parlamente. Hier zeigte er ſich gleich auf 
ee vorzuͤgliche Art, Daß auch der damalige Präfident a Mortier, 
Dionvfius Talon, ſagte: er wünfche fo aufzuhoͤren, als diefer 
mg Mann anfange. “ 

Ohngeachtet feiner Jugend war er fehr vielen. Gefchäften zu: 
deih getvachfen, und behandelte fie alle gründlich; am meiften 
aber bemunderte man feine binreiffende Beredfamfeit. Man ver- 
ftaute ihm im 9. 1700. das wichtige Amt eines General» Procus 
arg an, wo er die Güte ſeines Herzens durch Unterflüsung der 
Irmen fowohl, als in den Eriminal»Proceffen zeigte. Auf feine 
Serfchläge wurden verfchiedene nüßliche Verordnungen erlaffen, 
‚md einige Heilfame Gefege gegeben. Die Minifter und der Konig , 
 kbft, forderten oft fein fehriftliches Gutachten in den mwichtigften 
Angelegenheiten, und ließen ſowohl feinen Einfichten, als auch 
 kmer Mechefchaffenheit die gehoͤrige Gerechtigkeit wiederfahren. 
ı Rad) dem Tode des Königs ernannte ihn der Herzog von Drle 
ns, ald damaliger Regent, 1717. an Kanzler von Sranfreich. 
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Allein ſeine Rechtſchaffenheit ſetzte ihn hier bald mancherlei Stür- 
"men aus, welche er mit einer uncrfchütterlichen Größe des Geiſtes 
duldete. Seine erfte Sorge in diefer hohen Würde war dahin ge- 


| ‚richtet, das Chaos der franzöfffchen Gefege nach und nach in 


ein einformiges nnd zuſammenhaͤngendes Ganzes zu bringen; allein 
feine Bemühung wurde fehr bald unterbrochen, meil er dag be» 
rüchtigte Syſtem des Jobann Law verwarf. Der Herzog von 
Orleans ward dadurch aufgebracht, ließ ihm 1718. die Siegel ab- 
fordern, und verwies ihn auf fein Gut Fresnes. 

Das Lawiſche Spftem verurfachte indeffen die größten Zer- 
räftungen, und da man niemand wußte, welcher fähiger geweſen 
waͤre, dem fo tief gefunfenen Staate wieder aufzubelfen; fo erhielt 
er 1720. Befehl, feine vorige Stelle wieder zu befleiden. Allein 
dag Verderben des Staats war bereits fo groß, daß man einen 
Mann von feiner Nechtfchaffenheit als dag größte Hinderniß an- 
fahe. Er wurde im Febr. 1722. von neuen nad) Sresn:s vermwie- 
fen, und verharrete in diefer Ungnade bie zum Jahr 1727. Er 
wandte nunmehr einen Theil feiner Muße auf die heilige Schrift, 
telche er in den Grundfprachen ftudierte, und gelehrte Anmerfun- 
gen darüber verfertigte; denübrigen Theil wandte er auf dag Stu- 
dium der Gefeggebung, und auf die Bildung und Erzichung fei- 
ner Kinder. 

Im Jahr 1727. wurde er wieder zurückberufen, und in feine 
meiften Aemter wieder eingefegt; allein das große Siegel erhielt 
er erft 1737. wieder. Er-fuchte von diefer Zeit an in feiner wich- 
tigen Würde fo. viel Gutes zu ftiften, als ihm bey einem fo ver- 
derbten Hofe nur moͤglich war, und behielt feine aufferordentliche 
Thätigfeit bis in dag höchfte Alter bei. Allein 1750. twurde fie 
zum erftenmale durch allerlei fchmerzhafte Zufälle unterbrochen. 
Er fuchte daher um feine Entlaffung an, erhielt fie mit einem 
Gehalte von 100000 Livres, ftarb bald darauf am. gten Febr, 
1751. im g3ften Jahre feines Alters, und wurde zu Autenil bey 
feiner fhon 1735. verftorbenen Gattin beygeſetzt. 

Stine Schriften find mehrentheilg zuſammen gedruckt wor- 
den; am vollftändigften: Paris, 1759-74. 10. Bände in 4., und 
Yverdun, 1763-71. in 24. Bänden in 12. Gie beftehen aus Re— 
den, 60. Plaidoyerß, Requeſtes, verfchiedenen, für feine Kinder 


verfertigten Auffäßgen, über die Bildung kuͤnftiger obrigfeitlicher 


Perfonen, einem Effai d’une Inftitution au Droit public, und 
verfchiednen Abhandlungen über einzelne rechtliche Marerien. Ei» 
nige davon find auch zu Leipzig, 1762 in 2 Th. in gr. 8. deutſch 
überfegt_ heraus gefommen. Sein Bildniß ift fehr oft gefiochen 
worden. — f. fein Leben bey feinen Werfen. Adelung's Zortf. 
des Joch. gel. Ler. 

Aichinger, Carl Friedr., geb. zu Vohenftrauß im Suljbadhi- 
ſchen am 31. März 17172, war feit 1777. Inſpector der Kir 
. hen und Schulen zu Sulzbach, und flarb am 13. Mär 1782. 

Seine Sprachlebre, die im $. 1753. unter dem befcheidenen Tite! 


y 
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anes Verſuchs erſchien, macht ſeinen Namen ſchaͤtzbar. Denn 
fie bat den Beyfall der Kenner erhalten. Wenigſtens ſagte Auls 
da felbft dem Werfaffer ; ihr habe er die erften befferen Einfichten 
pmdanfen. Daß aber Nichinger in feinem Buche: Das Ehriftens, 
thum über die Vernunft, oder Betrachtungen tiber das Buch vom 
Werth der Gefühle im Chriſtenthum ( Regensb. 1771. 8.) die Ver— 
nunft dem Chriftenthume entgegenfegte, war eine Schwachheit. 


— 


Ailbaud, Johann, ein Arzt und Charlatan in der Stabt Aix 


in der Provence, der von dem gten bis zum gten Decennio des 


ıgten Jahrhunderts mit feinem Pulver (Poudre d’ Ailbaud) als. 


ner Al niverfalmedicin, großes Auffehn machte, und-aufier> » 


ordentliche Reichthuͤmer fammelte. Er erhielt darüber nicht nur 
ein fonigliches Privilegium, fondern fein Pulver wurde auch, 
vermoͤge eines in dem koönigl. Staatgrath am 25. April 1769. er— 
gangenen, und an gehörigen Drten einregiftrirten Arrets. bon 
allen Ein -und Ausgangs» und Eireulations» Gebühren im gaüzen, 
Königreich Frankreich befreiet. Koͤnig Ludwig XV. bechrte ihn 
megen der Erfindung feines vorfreflichen Pulvers mit dem Titel 
eines fonigl. Raths (Confeiller-Secretaire du Roi), und ſchenkte 
ihm 1753. daß Vorzugsrecht der Ritterguͤter Caſtelet, Vitrolles 
und Montjuftin. In dem fonigl. Patent darüber heißt es: 


Da eh Dienfte, die ber Herr Johann Ailhaud unfer, 


Kath ꝛc. dem Publico durch feine fangen und mähfamen Unterfu- 
ungen in der medicinifhen Wiffenfchaft leiſtet, als wodurch er 
en von bloßen Kräutern bereitetes Geheimniß entdecket, deſſen 
Gute und Gebrauch zu Heilung vieler, auch fogar der eingewurzel⸗ 
teten Krankheiten vortreflich find, aufs neue erkennen und beloh— 


nen wollen ; als haben wir ihm gefchenfet, und fehenfen ihm, Krafs 


diefes von unferer Hand unterzeichneten Briefeg das ung ſchuldige 
und zugefallene Borzugsrecht wegen feiner an fich gebrachten Guͤ— 
ter von Caftelet, Vitrolles und Montjuftin ete. 

Im %. 1758. wurde das Nittergut Caftelet durch lettres pa- 
tentes zur Baronie, und der Hr. von Ailhaud ſammt feinen Nach» 
fommen in ben Baronen» Stand erhosen. So ſehr fich vernuͤnfti— 
9e Aerzte feiner Charlatanerie widerfesten, und den Werth ſeiner 
Kpriefenen abführenden Pulver auch oͤffentlich in Schriften zeralie- 
derten: fo half es doch einige Zeit nichts, big fich nach und nach 
der Glaube an biefelben faft ganz verlor, fo, daß man jeßt gar 
nichts mehr davon hart. Man erhielt das Ailhaudifche Pulver 
in Yäcklein von 10. Prifen, die an beiden Enden verfiegelt, und in 
deren jeden eine Inftruction vom 20. Nov. 1744. befindlich var, 


fo von den Herren von Ailbaud, Vater uud Sohn unterfchrieben, - 


und ihr Petfchaft beygedruckt war, Das Päcklein von 10. Prifen 


foftete 12. Livres und 10. Sols. In Strasburg bey dem Hans 


delsmann Kichtenberger war davon eine Haupfniebderlage für dag 
Elſaß, die Schweiß, ganz Deutfchland und die nordifchen Reiche. 
Man fand bey demfelben und in allen von ihm verfehenen Nie 


derlagen alle in franzöfifchen und deutfcher Sprache herausgegebene 


— 
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Genefungebriefe, mie auch verfchiedene andere Schriften, welcK 
den Nugen diefer Univerfalargney beftätigen. Von Ailhaud fchri«e 
zum Behuf feines Pulvers: Trait€ de l’origine des maladies « 
de Y’ufage de la poudre purgative. 1740. 8. — Medecine unives 
felle prouvee par le raifonnement, melche legtere fein Sohn, I< 
bann Laypar Ailhaud, Baron von Gaftelet, Herr von Vitrolle 
und Montjuftin, koͤnigl. Rath, Gouverneur der Stadt Forca 
quier, und Doctor der Arzneywiſſenſchaft zu Air in der Provence 
zu Garpentras 1760. in 8. aufs neue herauggigeben hat. Ebe⸗ 
derfelbe ließ auch die Genefungsbriefe abdrucken, davon ich 5 Theil 
in frangsfifcher Sprache fahe, welche eine unzählbare Menge vor 
Zeugnöffen aller Arten von Krankheiten enthielten, welche die Ail 
haudifche Univerfalmedicin glücklich vertrieben hatte. Ohne Zwei: 
fel entftand daraus folgende Schrift, die ich felbft beſitze: Augszuc 
der Genefungsbriefe, welche an den Hrn. oh. Eafp. Ailhaud 2c. 
-  gefchrieben worden. Aus dem Franz. überfeßt, Strasb. 1764 - 
68. 3. Theile in fl. 8. Jeder Theil ift anderthalb Alphabet ftarf , 
mit kleiner Notenfchrift gedruckt. 


Albani, Alerander, ein gelehrter und verdienter Cardinal, 
des Card. Hannibal jüngerer Bruder, war zu Urbino 1692. gebo- 
ren. eine Neigung flimmte gar nicht zum geiftlichen Stande ; 
allein der ernftliche Wille feines Oncles, des Pabſts Clemens XI., 
nothigte ihn dazu. Er befam auch bald folche Aemter, daß er 
bequem leben fonnte. Bey dem Tode des Pabſts Clemens war er 
ſchon aufferordentlicher Nuntius in Wien; und Iunocenz XIII. 
machte ihn am 16. Jul. 1721. zum Cardinal, und gab ihm reiche 

räbenden. Inter diefem Pabſte nahm er an den wichtigfien Ge— 
chäften, befonders an den Streitigfeiten mit Sardinien, Antheil, 
und wurde auch — Protector dieſes Reichs gemacht. Dieſes 
verurſachte ihm aber unter Clemens XII., der fein Freund von 

" Sardinien war, viel VBerdruß. Unter Pabft Benedict XIV. wur- 

de er faif. Minifter, und Comprotector der Faiferlichen Staaten. 
Dieß machte ihm dann unter Clemens XIII. manche mifvergnügte 
Stunde in dem Streit des Pabſts mit Parma. Er handelte aber 
fo flug, daß er am Faiferlichen Hofe ale Hochachtung behielt. Alg 
daher Kaifer Joſeph II. im J. 1769. nah Nom fam, wurde er 
. von ihm mit der größten Gnade behandelt. Er behielt immer viel 
Gefchäftigfeit, war fogar bey ſüipgem hohen Alter über Clemens 
XIV. verdrüßlich, daß er und a 





Me Cardinäle nicht zu den Ge: 
fchäften gezogen wurden. Aber\ auch diefen Pabft überlebte 
er noch, befsrderte mit dem Decan die Wahl des Cardinals Brafchi 
zum Pabft Pius VI., und flarb am 11. Dec. 1779. an reiffenden 
Coliffchmerzen in feinem 87ſten Lebensjahre. Seine Aufführung 
war fuͤrſtlich. Sein Haus war ein beftändiger Samnıelplas für 
alle Fremde und die VBornehmften in Nom, und feine Tafel mit 
allen Arten von Gerichten belaftet. Er zeichnete fich als ein gro- 
er Kenner des Schoͤnen und Koftbaren in Alterthuͤmern aus. 
Sein Landhaus auffen vor der Stadt Rom war ein Sammelplak 


Alb | Alb Br 


für alles, was alt, fehon und foftbar war. Er war ein großer 
Feund der efuiten: ein Befoͤrderer der Gelehrten , befonderg des 
Mannten Antiquars Winkelmann; aber fein Schriftfteller,, weil er 
ve Gemächlichkeit zu fehr liebte. Wäre er nicht durch feine Ver: 
indung mit den Höfen eingefchränft geweſen; fo würde er den 
Icſuiten alle mögliche Unterftügung verfchaft haben. — f. Schloͤ⸗ 
rers Briefwechſel, Heft 12. ©. 336. und 9. 39. ©. 145. Neu. 
hiſtet. Handler. 1 B. ©. 35. 


Albeni, Gannibal,, ein gelehrter Cardinal, der ältere Bruber 
8 vorbergehbenden, mwar zu Urbino am 15. Aug. 1682. geboren. 
As Neffe Pabft Elemens XI. wurde er bald zu den wichtigſten 
Sefchäften gezogen, und mit Ehre und Reichthuͤmern überhäuft. 
Sein Better fandte ihn nach Wien und Dresden, und, nach Kaiſers 
Tofepb I. Tode nach Sranffurt am Main zur Kaiferwahl. Aber 
im Auftrag wegen der geächteten Kurfürften von Coͤn und Bayern, 
kine Proteftation wider die Einigliche Würde des Haufes Branden- 
burg u. d. gl. madıte ihn in Sranffurt nicht angenehm, und er 
sung Daher mit Verdruß hinweg, Er wurde Bifchof zu Magliano 
in Sabina, hernach in Urbino; und am 23. Dec. 1711. Cardinal. 
Us päbftlicher Nepote befam er Antheil an den geheimiten Kirchen- 
ind Staatsgefchäften, führte auch einigemal während der Abweſen⸗ 
beit des Pabſts die Regierung, und wurde 1719. wirklicher Käms 
merfing. Sein Einfluß bey den Pabftwahlen Innocens XIII., 
Denedice XIII., Clemens XI., und Benedict XIV,. war 
immer groß. Innocens XI. und Benedict XI. wurden 
vorzüglich durch feine Bemühung und Beyftimmung erhoben. Mit 
des letztern Negierung, meil Coſcia alles galt, war er aber fo 
migvergnügt, daß er Kom auf einige Jahre verlief, und fich in 
kinem Biftthum Urbino mit gelehrten Arbeiten befchäftigte. Nach 
des Pabſts Tode fam er wieder dahin, und machte bey der neuen 
Wahl eine ftarfe Parthie, brachte e8 auch dahin, daß Klemens 
XL, em Freund des Albanifchen Haufes, Pabft wurde. Aber ih 
den Streitigkeiten wegen der polnifchen Koͤnigswahl verlor er alle " 
Gunft des Pabfted, weil er dem frangsfifchen Hofe’ entgegen war. 
Erentzog fich wieder der Giefchäfte, bi8 an den Tod des Pabſts. 
Benedict XIV. wurde durch ihn und die Seinigen auf den-päbft- 
ihen Stuhl gebracht, und er erhielt dafür durch feine Vermitt- 
lung die Ausfehnung mit dem frangsfifchen Hofe. Weil er num 
dag Alter zu fühlen anfieng, fo legte er 1747. die Stelle eines 
Sammerlings freywillig nieder, und ſtarb am 21. Scpf. 1751. 

Er hatte eine prächtige Bibliothef, und eine foftbare Samm⸗ 
lung von Kunftfachen. Bon feinem -vortreflichen und wichtigen 
Münzfabinet, das in die Vaticanifche Bibliorhef Fim, hat man " 
das Berzeichniß mit Anmerfungen von Rudolpbin Denun, Rom 
1739. 2 Bände in Folio. Seine Schriften zeugen von’ feiner Ge: 
Ichrfamfeit, und von feinen vielen Bemühungen, fie zu befoͤrdern. 
Ich bemerfe darunter: Memorie concernenti la Citra di Urbino. 
Roma 1724. Fol. Clemens Xi. hatte das Werk gefammelt, 
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und noch 2. Bände follten folgen. — Pontificale romanum, Clı 
mentis VIII. auforitate recognitum: ibid, 1726. Fol. — ‘Imper: 
toris Bafılii Merolozium graecum, gr. et lat. Urbini 1727. : 


Bände in Solid. — Conftitutiones Synodales Sabinae dioecelfi: 


ibid. 1737. Fol. — Er veranftaltete auch die prächtige Ausgat 
der Predigten, Briefe und Breven Pabſt Elemens XL. Ron 


1724. in Sol. 


Alberti, Johann, ein Fremd und Kenner der alten, beſon 
berg der sriechifchen Literafur, geb. am 6ſten März 1698. zu Affer 
einem Slecken in der Landfchaft Drente, fiudirte zu Franecker un 
Leiden, und that fich dafelbft fehr frühe durch feine Fähigkeiten 


“und durch feinen Eifer für die Wiffenfchaften, hervor. Nachden 


er feine afademifchen Fahre vollendet hatte, wurde er 1724. Pre 
diger zu Hechwoude in Weftfriesland, mo er fich ſehr bald durd 
feine Obfervationes facras befannt machte. Er wurde daher balı 
darauf ald Prediger nad) Crommen, und einige Zeit darauf nad 
Harlem berufen, big er 1740., nachdem er vorher Doctor de 
Theologie getworden war, den Ruf als Profeffor der Theologi 


nach Leiden erhielt, wo er am.ızten Aug. 1762. ftarb. Zu Leiden 


arbeitete er unermüdet an Erweiterung und Aufklärung der alten 
befonderg aber der griechifchen Kitteratur, fo viele Hinderniffe ihn 
auch fein kraͤnklicher Korper dabey verurfachte. Weil er in Anfe 
hung des Lehrbegriffes fehr gemäfigt und duldend dachte, fo wurd 
er in allerlei Unannehmlichfeiten mit dem firengern orthodoren Theil 
feiner Kirche verwickelt. So lange griechifche Litteratur noch Ver 
ehrer findet, wird Seſychius den Namen eines Alberti erhalten 


Denn von ihm hat man die big jet befte Ausgabe diefes unent 


behrlichen Lericographen. Zwar vollendefe er fie nicht gang — 
der erfte Band erfchien zu Leiden 1746. in Folio — hatte aber dod 
den zweyten big gegen das Ende bearbeitet, wo David Rubnte 
die legte Hand anlegte, und das Werf im J. 1766. der gelehrte 
Welt vollends mittheilte. Schon im $. 1736. gab er ein nod 
ungedrucktes griechifches Gloffarium über dag N. T. heraus, um! 
kuͤndigte fich dadurch als einen Mann an, der den Heſychius gi 
verbeffern unternehmen fonnte. Einzelne Abhandlungen von ihn 
ftehen in der Bibl. Bremenfi, und in dem Mufeo Brem. etc. — f 
Strodtmanns neu. gel. Europa, 14. Th. ©. 281. — 289. 18 
Theil ©. 477 — 79- Ä 


Alberti, Michael, ein berühmter und verbienter Arzt, um 
unermüdeter Vertheidiger des Stahliſchen Lehrgebäudes, wurd 
am 13. Nov. 1632. ju Nürnberg geboren, wo fein Water, Dau 
Mariin, Ältefter Prediger der Hauptfirche zu St. Lorenz und Pfar 
rer u‘St. Clara war. Er wurde von demfelben der Theologi 


- gewidmet, befuchte das dafige Gymnafium zu St. Aegidien 


und gieng darauf nach Altdorf, wo er Theologie fudirte, um 
auch unter Moͤrl de modis dirigendi omnes adtiones ad glorian 


- Dei difputirte., Hierauf begab er fich nach Jena, und befam dor 
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sur Medicin Luſt, ob er gleich die Theologie anfangs noch nicht 
ung ben Seite fegte, aber fich doch endlich ganz der erfteren wid⸗ 
ste. Er gieng hierauf nach Halle, begab ſich zu dem bekannten 
Theologen, dem Prof. Srant, der ihm mit dem Hofrath Siabl bes 
tmmemachte. Diefer gab ihm nicht nur getreuen, Unterricht in ber 
ärmenmiffenfchaft, fondern würbigte ihn auch eines vertrauten 
Umgangs, wodurch er fich zu einem großen Arzt bildete. Er dif 
punrte unter Stäblen de malo hypochondriaco et hyfterico, und 
erhielt 1704. unter eben bdeffelben Dorfite die medicinifche Doctor 
wirde, wobey feine Jnaugural- Difpwtation: de erroribus medi- 
cnae pradticae , handelte. . 

Er begab fich von da im $. 1707. nach Nürnberg, und wur⸗ 
Y auch, nach vielen Schwierigkeiten, in das Collegium Medicum 
zufgenommen ; allein, nach feines Vaters Tode verließ er fogleich 
fine ihm gar nicht günftige Naterftadt, und begab fich nach eini⸗ 
sen Reifen wieder nach Halle, mo er fi ganz dem Lehrſtande 
siimete. Seine vortrefuͤchen Gaben, feine großen Kenntniſſe in 
vr Philoſophie und Arznepteiffenfchaft, und fein ordentlicher 
ud deutlicher Vortrag, brachten ihm bald Zuhoͤrer und Beyfall 
zuge, und fein Lehrer und befonderer Gönner, Stabi, machte 
‚in bep jedermann nach Würden befannt. Im Jahre 1710. wurde 
x aufferordentlicher Profeffor der Medicin, 1716. an Stablens 
Stelle, Ordinarius, und befam zugleich die Aufficht über‘ die koͤ— 
gl, Sreptifche. 1717. wurde er fönigl. preuß. Hof- und 1719. 
Vonfifterial Math), in welchem Jahre er auch die phyfifche Profefe 
(se- Stelle erhielt. Er war aud) Mitglied der Akademie der Nas 
turferfcher, und der koͤnigl. Akademie der Wiffenfch. zu Berlin, 
ud farb am 17. May 1757. in einem Alter von 74. Jahren, als 
Tafefor primariug der Medicin, und Genior ber Akademie 
u Halle. 

Aderti hat fich ſowohl um bie Arznengelehrfamfeit, als alle 
andere Wiftenfchaften, welche einigermaffen einen Einfluß in dies 
fiße haben, ungemein verdient gemacht. Jene hat er mit uners 
aidetem Eifer jederzeit zu verbeffern und zu befeftigen geſucht. Er 
fin die rühmlichen Fußſtapſen feine® Lehrers getreten, und bat 
ich den Namen eines würdigen Nachfolger deſſelben erworben. 
Pan warf gemeiniglich, dem fel. Hıabi vor, daß er etwas dunfel 
wihrieben habe; Älberti fürchte daher Die Stahliſthen Lehrfäzze in. 
fo heiicg Licht zu ſetzen, daß er billig unter die verdienteften 
md berühmteften Lehrer der Stahlifchen Schule gezählt werden 
fen. &o wie aber diefer große Mann fehr viel Widerfacher und 
finde hatte; fo hat ed auch feinen Schülern und Vertheidigern 
tie an denſelben gefehlt. — Er bat bie anze Arzneykunſt auf‘ 
ad genaueſte mit einander verknuͤpft, die Erfahrungen aus vers 
Sönftigen Gründen erläutert, welche. ihm eine weitläuftige Beleſen⸗ 
kit and fange Uebung bey Patienten an bie Hand gegeden. Seine 
ausführliche Anweifung ur Arsnerfunfi handele nicht nur 
ie gewöhnliche Theile derfelben deutlich und gründlich ab, fondern 
2 dabindet auch damit die Chirurgie, Chymie and Naturlehre. 


? 
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Er machte fich auch in der Mebicin daburch verdient, daß er ihren 
Nutzen, Gebrauch und Verbindung mit der Theologie, Rechtsge⸗ 
Iehrfamfeit und Weltweisheit gezeiget hat. Seine ihcologiſche 
Medicin, feine mediciniſche Rechtsgelebrfamkeir, wie auch feine 
Erkläcung Der carolinifdben peinliben “Yalsordnung, und 
fein Buch von der menfchlichen Natur, find Beweiſe das 
von. Die Anzahl feiner ‚verfertigten Difputafionen iſt aufferor- 
dentlich ſtark. Ein Verzeichniß derfilden Fann man unter andern 
in Boerners Nachr. von jeßleb. Aerzten ꝛc. 1.Band &. 416. u. 
f. und in Adelungs Kortfegung ‘des Joch. ‚Gel. Lericons 1. B. 
©. 428. u. f. nachlefen. Gruner nennt unfern Alberti in fei- 
nem medic. Almanach einen Diſputations⸗Wucherer, nach Dicfe, 
Länge und Breite. , Alle die Abhandiungen, die von ihm zu Papier 
und aufs Catheder find gebracht worden, zeichnen ſich durch 
Gruͤndlichkeit aus. In einer jeden findet man etwas befonbereg ; 
und es find in denfelben die nugbarften und auserlefenften Anmer- 
fungen eingeftreut. j 

Er lehrte mit großer Grundlichfeit, und verband damit eine 
deutliche und lebhafte Art im Vortrage; daher fiel fein Unterricht 
fo vortreflich aus, daß er fich unter den beften Lehrern der Univer⸗ 
fität zu Halle einen anfehnlichen Plag erwarb. Er fchrieb; er dif- 
pufirte; er practicirte: mit einem. Worte, er that alle Pflichten 


eines rechtſchaffnen Gelehrten vollkommene Genuͤge. 


Von ſeinen groͤßern Schriften bemerke ich hier: Introd. in 


univerſam medicinam, tam theoriam quam praxin. Tom. Ill. Halae 


1718 — 21. ing. — Disfertationes (XV.) acad. de Haemorrhoi. 


dibus in peculiare Volumen colledtae, ibid. 1719. 4. — Tr. de 


medicamentorum modo operandi in corpore vivo. ibid. 1720. 4. 
Medicinifche und philofophifche Schriften ebendaf. 1721. 8. — 
Specimen Medicinae theologicae, ſelectiora quaedam themata ad 
feientiam et experientiam medicam praecipue pertinentia cum 
$. Theologia tamen propius connexa. ib. 1726. 8. Iſt ein Yänd- 
chen zufammen gedruckter Difputationen. — Syftema iurisprud. 
medicae, cum praef. Chr. Ibomafi Tom. VI. Halae 1725 — 47. 
4. Eine noch immer fehr brauchbare Sammlung. — Tentamen 


‘ Lexici realis obfervationum medicarum ad fuffragia peritorum et 


doctorum virorum conferenda et alleganda editum. Hal. 1727. 
30. P. II. 4. — Commentatio in Conilitut. criminal. Carolinam 
medica, etc. Hal. 1739. 4. — Tr. de natura humana, ougindica- 
tur et ratione ac fuflragiis theologicis, medicis et philosophicis 
confirmatur, animam humanam rationalem proprium fuum domi- 
cilium generare, confervare et fanare, ibid. 1732. 4. — Miele 
einzelne Abhandlungen und Beobachtungen in den hallifchen Intel⸗ 
ligenz » Blättern, den Adtis Acad, Nat. Curiof. u. f. f. — f. Doer⸗ 


ners Nachr. von jegtleb. Herten, B. 1.; Noua Adta Acad, Nat. 
Cur. Th. 2. | 


Albinus, Bernhard Siegfried, ein fehr berühmter Zerglie 
derer, und Kenner feiner Einfprigungen, war im J. 1697. am 


⸗ 
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2ghen Febr. zu Frankfurt an der Oder geboren, mo fein Water, 
Bernberd Albinus damals koͤnigl. preuß. Hofrath, Leibmedicug 
und Prof. der Medicin war. Er ftudirte zu Leiden, theils unter 
der Anführung feines Vaters, theilg unter der practifchen Anwei⸗ 
fung eines Boerhaave, Dreders, Rau und Ruyſch. Da die Haupt⸗ 
bemuͤhung unſeres Albinus auf die Zergliederungskunſt gieng, 
fo erwaͤhlte er letztern zu feinem vornehmſten Lehrer im dieſer Wif 
fenichaft. In ber Zergliederung fann man fich nicht gehörig fell. 
fegen, wenn man nicht jelbft Hand anlegt, und fich fo oft als 
möglıch in Zerſchneidung vieler todfer Korper übt. Er begab fich 
daher 1718., nad) dem Nach feines Vaters, nach Paris, um fich 
dort im anatomifchen Fache zu vervollfomnmen; mußte aber fchon 
in einem halben Jahre nach Leiden zurückkehren, meil er dafeldft 
tum aufferordentlichen Lehrer der Zerglieberungsfunft, auf Boer⸗ 
basvens Empfehlung war ernannt worden, ob er gleich erft 22 
Jahre alt war; morauf er von der medicinifchen Facultaͤt, ohne 
vorher difputirt zu haben, zum Doctor ernannt _turde. Beweiſe 
genug, was für große und vortheilhafte Begriffe man von feiner 
Gelehrſamkeit hatte, und wie groß das Zutrauen zu ihm war! ‘ 
Nach Rauens Tode erhielt er 1721. deffen Stelle, und nad) dem, 
Tode feines Vaters die ordentliche Lehrftelle der Anatomie und Chir 
rurgie zu Leiden, und 1745. die Profeffur der Therapie. Er wur: 
de überdieß Mitglied der Petersburger, Leidner und Harlemer Ge 
ſelſchaften, und ftarb am 9. Sept. 1770. in einem Alter von 73. 
Sahren. Ganz für die Anatomie geboren, lebte er über 50. Jahre 
unter Leichnamen, und nugte fie zur Ehre und Vervollkommnung 
ver Kunſt. Seine Gefchicklichfeit im Präpariren und Einfprigen, | 
fine genaue Befchreibung der Knochen und Muskeln, feine forge . 
fältige Unterfuchung der Mohrenfarbe, machen ihn den Nachkom⸗ 
men ebrmwürdig, fo wie fein Streit mit dem Herrn von Haller 
über die Wachendorfifche Sternhaut und dag Zellengemebe, mit 
du Aamel über die Ernährung der Knochen, mit Camper uber 
kine Zeichnungen zc. die menfchliche Schwäche verräth, und Nady 
ficht fordert. — Rau hatte feine anatomifihen Inſtrumente teffas 
mentlich der Afademie zu Leiden vermacht. So ſchön und brtraͤcht⸗ 
lich dieſes Vermaͤchtniß war, fo wäre es doch ein todter Schag 
geblieben, wenn nicht Aibinus davon ein Verzeichniß herausgegeben 
hätte. Diefes war aber fein bloße Negifter, fondern er vermehrte 
es auch mit feinen Anmerfungen; füste die Lebenggefchichte feines 
kehrers bey, wobey er fich zugleich über den Steinſchnitt, welchen 
Rau gebraucht, niemals aber davon etwas befannt gemacht, und 
ihn nur dem Hrn. Albinus oft hatte fehen laffen, erklärte. Da⸗ 
mit er aber auch die Zergliederungsfunft bereichern machte, fo 
befhloß er das, was er feinen Zuhörern mündlich vorgetragen 
batte, noch mehr augzuarbeiten, und nach und nad) ein ganzes 
anatomifches Lehrgebäude zu errichten. Zu dem Ende zerfchnitt er 
unglaublich viele Korper, gab auf bie geringften Umftände acht, 
unterfuchte alles auf das — und trauete ſich oͤfters ſelbſt 
nicht, ſondern wiederholte feine Verſuche und Erfahrungen fo lange 


26 Albi Ale 


j i l 
und oft, bis er vollfonmen von ber Nichtigfeit der Sache über 
zeugt war. Don diefem unermüdeten Fleiße ift- feine vortrefüiche 
Siſtorie der Muſteln des menſchlichen Körpers der gültigite Zeus 
ge. Seine auggebreiteten Einfichten wendete er auch zur Verbeſſe— 
rung der Chirurgie an, in welcher feine Gefchicflichfeit und Erfah: 
rung groß war. Bey allen Proben feiner eigenen großen Gelehr— 
famfeit, ſchaͤtzte er auch die erworbenen Kenntniffe anderer Gelehr⸗ 


ten fehr. Dieſes Beweifen feine Ausgaben der Yarveifdien Schrift: 


I 


vom Umlauf des Gebluͤts; der Suſtachianiſchen Tafeln, u. f. w. 
wodurch er ihre Bemerkungen befannter zu machen fuchte, und dem 
Studium der Anatomie wohlehätig aufbalf. 

Seine Berdienfte erfieht man noch deutlicher aus dem Ver» 
zeichniß feiner fehäßbaren Schriften: De oflibus. corporis hum. 
Lugd. B. 1726. 8. nachgedrucht zu Wien 1746. unb 1757. 8. — 
Hift. mufculorum hominis. Lugd.B. 1734. 36. 4m. c. f. ibid. 1744. 
4m. — Francof. 1784. 4. m. Kupf. vortreflich; franzoͤſiſch durch 
€ «tin, 1753. 4. — ichnes oflium foetus hum.; accedit ofteoge- 
niae brevis hilloria. Lugd. Bat. 1737. gr. 4, — Toabulae fceleti et 


muſculorum corporis hum. feiden 1747. gr. Fol.; London 1749. 


sr. Fol.; in dag Englifche überfeßt, London, 1752, gr. Fol. — 
Uteri mulieris gravidae, cum jam parturiret, mortuae tabu!. VII. 
Leiden, 1748. Fol. reg. Appendix, ebendaf. 1751. Fol. reg. — 
Tabulae offium humanorum. feiden 1753. 97. Fol. c. fig. Man hat 
auch nachläßige englifche Nachdrüce; — Tabulae valıs chilyferi 
cum Vena azygos, arteriis intercoftalibus aliisque vicinis parti- 
bus. Leiden 1757. Fol. reg. Auf alle die prächtigen Tabulas ver. 
wendete der Verfaſſer 24,000 fl. Academicarum annotationum 
liber I. — VI. Leiden 1754 — 1768. gr. 4. — De fceleto hu- 
mano Jiber. feiden, 1767. 4. — Arndtseae Vefalii opera omnia 
anatomica et chirurgica. ‚Tom. Il. Leiden 1775. fol. c. fig. — 
Hissonym: Fabren ab Ayuopendente opera omnia anatomica ei 
phyfiologica, hadtenus variis locis ac formis edita, nunc uno cer: 
to ordine digefla, et in unum volumen redadta. Leiden 1737. fol. 
— Gut. Harwi opera, etc, ibid. 1736. 1737. 4. 2. Bände; ibid, 
1757. 4. c. fig. — Balıh. kuflags: explicationes tabularum ana- 
tomic. feiden 1744. fol. c. fig. Vermehrt und verbeffere, Leiden 
1761. fol. — Differtationen ꝛc. ſ. Adelung's Fortfegung dei 
Joͤchers ꝛc. 1. B.; Gruner's Almanad) 1782. ©. 35. 


Albrecht, Ernſt II., der letzte evangeliſche oͤttingiſche Landes 
herr, wurde am gten Aug. 1669. geboren. Da er noch nicht 14 
Jahre alt war, ſtarb fein Herr Vater, und die Vormundſchaft 
wurde von den Adminiſtratoren, Herzog Nriedeib Er von 
Wuͤrtenberg, Markgraf Chriſtian Ernſi zu Brandenburg » Kuln 
bach, und Graf Chriſtian Auguft zu Dettingen,. feinem Oncle, 


. geführte. Während derfelben begab er fich in dag Fuͤrſtl. Collegium 


zu Tübingen, und befah darauf fremde Länder, befonderg die 
Schweitz, ganz Deutfchland, die Niederlande und Frankreich; biell 
fidy auch lange in Paris auf, wo er eine jchwere Krankheit aus, 


N 
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Rund, waͤhrend welcher ihn K. Ludwig XIV. täglich durch einen 
feiner Leibaͤrzte befuchen ließ. Die Nachricht von diefer Krankheit 
bewog feine Unterthanen, Herzog Friedrich Carln um die Zuruc- 
berufung ihres Prinzen zu bitten, melche auch gleich darauf, 1697. 


folge. Das abermalige Bitten feiner Unterehanen betvog ihr ° 


ſein Vorhaben zu einer meitern Meife zu ändern, und die Kegier 
rung nad} zuruͤckgelegtem 18. Jahre mit faiferl. Beftätigung zu übers 
ochmen. Unter feiner Regierung wurden verfchiedene fchone Kir- 
hen gebaut, 5. E. die Harburger Schloßfirche, 1721. die trochtel« 
Mgifche Kirche, die fchone Kapelle im Ihiergarten 1712. u. a.m.; 
uch machte er viele heilfame Verordnungen, beſonders in Kir 


henſachen. Im deutfchen Reiche ftund er in großem Anfeben, = 


and bekleidete die hohe Stelle eines wirklichen Faiferl. General» 
Fidmarſchalls, Sr. Majeftät und des Reichs, Generalsder Kaval: 
kr, auch Kommendantens der Veftung Philippsburg und Obris 
ing uber ein Dragonerregiment vom fehwäbifchen Kreife. Er 
vmählte fich 1698. mit Frau Sopbia Kowife, gebohrnen Lande 
grafın von Heffendarmftadt, und erzeugte, nebft einer Prinzeſſin 
schier, einen Prinzen, Albrecht Ernſt, der aber gleich wieder 
Kard, Sein Tod erfolgte den 30. März 1731. im Schloße Schrat» 
tnhofen. Es fam alfo die — Wuͤrde, welche ſein Vater 
Übrrhe Ernſt I, auf Dettingen gebracht hat, auf die Linie der 
Srofm von Dettingen - Spielberg und Wallerftein. 


Aldrovandi, Pompejus, ein befannter Cardinal, ein ſtrenger 


und dabei unternehmender Mann, geboren am 13. Sept. 1668., ' 


wur der Sohn des 1719. zu Fano verftorbenen Yerc. Aldrovandi, 
" dologua, der fich als ein italiänifcher Dichter, unter den arfa- 
kihın Schäfern, Griſeldo Toledermio genannt, bekannt gemacht 
Mi. Man traute ihm zu, die Streitigkeiten mit dem fvanifchen 


2eft wegen der Dataria zu endigen. Er gieng ju dem Ende alg 


aferordentlicher Nuncius nach Madrid, fuchte dort die Vertrau⸗ 
keit eines Alberoni, und brachte. durch ihn die Gefchäfte glück» 
dh zu Stande. Dagegen half er jenem die Bermählung der par⸗ 
Srhnifhen Prinzeſſin mit dem Könige ausführen, und wollte ihm 
ch den Kardinalshut, wie es die neue Konigin verlangte, verfchaf- 
m. Weil aber Clemens XI. den Alberoni haßte: fo mußte er 
Zadrid verlaffen, gieng nad) Rom, und beredete den Pabft nach 
wem Willen. Aldrovandı fam darauf 1717. als toirflicher Nun⸗ 
us nach Madrid, mufte aber nach dem Verlangen des Eaiferl. 
ed, weil Spanien Sardinien übırfallen hatte, 1718. vom 
debſte abgerufen werden. And teil der Pabſt glaubte, er habe 
a den fpanifchen Entfchliefungen Antheil genommen, fo burfte 
“nicht einmal nach Rom, fondern mußte in Bologna bleiben. 
Mocenz XII. gab ıhm endlich wieder feine Stelle bey der Nota, 
Clemens XII. machte ihm zum Gouverneur von Nom, und 
734 zum Kardinal, und zog ihn zu vielen Eongregationen, brauch⸗ 
ihm auch zu der vorhabenden Ausſohnung mit Spanien. Noch 
"che erhob ihn Benedict der XII. Denn da es wenig gefehlt hat, 
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daß er ſelbſt waͤre Pabſt geworden: fo fagte ihm dieſer dag ſchine 
chelhafte Compliment: „waͤre es auf mich angekommen, ſo waͤre 
„ſie Pabſt. Nun werde ich mich gegen ſie ſo bezeugen, wie ich mi 
„von ihnen gewuͤnſcht haͤtte.“ Er machte ihn auch zu feinem De 
tarius. Aber feine Heftigfeit machte, daß er ihn, durch die Lea 
tion zu Ravenna, von diefem Amte entfernen mußte. Nach Endi 
gung derfelben gieng er 1746. in fein Bistum Montecascone, w 
er bis an fein Enbe blieb, und 1752. den 6 Jenner in einem Alte 
von 83 Jahren ftarb. Er fliftete durch feine teftamıentliche Ber 
ordnung 3 Akademien zu Bologna, namlic, der Maler, Bildhaue 
und Tapetenntächer ; auch bauete er die St. Petroniuskirche dafelb ft 
ſ. Neu. hiftor. Handler. 1. B. ©. 44. 


D’Alembert, Tobann Tacob, der Dertraute des Herrn vor 
Voltaire, bdeffen Religiongprincipien er auch zugethan war, . dei 
Freund des gefrönten PBhilofophen zu Sangfouci, der von vieler 
Hohen ber Welt ausgezeichnete Ehre genoß, und einer der berühm: 
teften und großeften Männer unferes Jahrkunderts war, verdient 
in der Gefchichte unferes Zeitalterg eine nähere Erwähnung. Eı 
war ein Kind der Liebe. Seine Mutter war Mademoifelle De Tau: 
fin, Eanoniffin zu Beaujeu, Schweſter des berühmten Cardinals 
und Erzbifchofs zu Lyon, und fein Vater der befannte Doctor 
Aſtruc. Er wurde 1717. gebohren. Seine Abfunft erdfnete ihm 
natürlicher Weife feine glänzende Laufbahn, aber fein Genie fuchte 
fie, und fand fie. . Er zeichnete fich in der fchonen Litterätur, in 
der Philofophie, und befonders in der Mathematik fo fehr aus, daß 
er bald bemerft wurde, und Ruhm und Gönner befam. Geine 
Berbindung mit dem Hrn. son Voltaire gab ihm eine neue Merk: 
würdigfeit, doch huͤtete er fich in oͤffentlichen Schriften fo weit, wie 
. fein Freund zu gehen, und deffen Schickfalen theilhaftig zu werden. 
Bielmehr war er oft deffen Stüge in Paris, und befam felbft eine 
Ehre nach der andern. Er wurde zum Mitglied der franzofifchen 
Akademie, und der Afademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris 
nad) iind nach ernannt, und bei der erfiern war er eine lange Zeit 
bis an feinen Tod beftändiger Secretair. Diefe Stelle ift mit einer 
ſchoͤnen Wohnung im Louvre, dem Eöniglichen Schloße zu Paris, 
verbunden, und die Befoldungen feiner Nemter waren anfehnlich 
genug, ihm Wohlftand und Ueberfluß zu verfchaffen. Er erhielt 
auch aufferdem manche Gefchenfe, und feine mannichfaltigen Schrif- 
ten brachten ihm auch viel ein. Er lebte alfo vom Glück eben fo 
ſehr, als vom Ruhnıe begünftiget. 

Die Vornehmſten des gene ‚ die Pringen, die Hoͤchſten und 
Reichſten des Adels, überhäuften ihn mit Schmeicheleyen , und 
bewarben fich um feinen Umgang, fo, daß er feit langer Zeit der Protef: 
tor der Gelehrten und ſchoͤnen Geifter in Paris und Frankreich war. 
Selbſt die Marquife von Pompadour war ihm wohlgeneigt ‚und hörte 
auf feine Fürbitten. Unter der Regierung Cudwigs XVI. bielt ihn 
ſchon Schwachheit und Alter von feinen ehemaligen Einflüffen ab. 
Indeſſen war er doch noch immer das Haupt der vornehmften Par: 
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then ber Philoſophen und ſchoͤnen Geiſter, und in ſeinen beyden 
Acadenien behielt er immer dag Uebergewicht in allem: ob ihm gleich 
im Yublicum die lebhaften Satyren und Angriffe des bekannten 
Ringuess, die ihn auf alle Weife lächerlich zu machen fuchten, emi- 
gen Schaden thaten. Wenn man Linguets Erzählungen und Urthei⸗ 
In glauben darf, fo war D’Alembert durch den häufigen Weih- 
rauch feiner Verehrer und Freunde etwas fchmwindlich geworben, 
umd feine ehrgeigige Herrſchſucht fehadere allen denen, die ihm 
nach feiner Meinung nicht genug frohnten, oder nicht feine Pro« 
tection, fo wie er verlangte, fuchten. 

Bon feinen Schriften haben ihm die Entdeckungen, welche er 
m den abftracteften Theilen der Geometrie und andern Theilen der 
Nathematif gemacht hat, die philofophifchen Artifel in der großen 
framzoſiſchen Encyclopaͤdie, an welcher er überhaupt, nächft Dide⸗ 
rot, den größten Antheil hatte, und einige feiner vermifchten Schrif: 
tm, den meiften Ruhm erworben. Seine Schreibart ift lebhaft, 
tein, — ohne den leichten Witz eines Voltaire zu haben, ſehr 
augcnehm. | 

Diefed Talent erwarb ihm die Ehre des fortgefeßten Brief: 
wehſels mit verfchiedenen Fürften und andern Großen, die ihn ale: 
Ftund und angenehmen Unterhalter fihägten. Beſonders fchrieb 
rot an den Koͤnig von Preußen, Friedrich II, und erhielt von 
dem Konige auch eben fo oft Briefe, welche Correſpondenz big auf 
de köte Zeit feiner Krankheit ift Fortgefegt worden. Wenn diefer 
Srefvechfel einmal oͤffentlich erfcheinen ſollte, fo würde er gewiß 
me der intereffanteften Lectüren feyn, aber fobald wird diefeg nicht 
sihchen. Man behauptet, Alembert habe viel Schuld an dem 
zihrgen Urtheile des Koͤnigs von Preußen tiber die deutfche 
atetatur, und er fen fo ſehr Franzoſe geweſen, daß er den Deuts 
(hen nicht Habe Gerechtigkeit twiderfahren Iaffen. 

Die Kaiferin Catharina II. von Rußland, berief ihn nach 
Asburg, um an dem Unterrichte des Großfürften Theil zu neh— 
Dr, aber Alembert verbat fich diefe große Ehre, und blieb in Pas 
ge. Drei Monate vor ſeinem Tode verfiel er in eine Schwächlich- 
kat, die ihn zuſehends verzehrte, und wobei er viel litt. Geine 
Hileſophie war nicht ſtark genug, den Schmerzen zu widerſtehen. 
ET hatte eine Ungeduld, eine Unruhe und eine Laune, die manch⸗ 
nal bis zur Verzweiflung gieng. Seine Domeftifen hatten es fo 
Sl, daß fie in Verfuchung kamen, davon zu laufen. Aber einige 
“ge dor feinem Tode befam er eine flille Heiterkeit, und fah feinen 
cast mit Gelaffenheit entgegen. Er machte fogar feinen Freuns 

die ihn befuchten, unter denen der Marquis von Condorcer der 
fe war, verfchiedene Fleine luftige Erzählungen, worinnen er cine 
The Stärke befaß, und noch zwei Tage vor feinem Ende brachte 
"durch foiche Kleine fehershafte Gefchichtchen alle, die um ihn wa— 
% zum Lachen. Er ftarb, ſchwach und entfräftet, am 29ſten Oct. 
3. zu Paris. Von feinen Grundfägen gieng er fo wenig ab, 

ft, ohne das Sacranlent empfangen zu wollen, und ohne ein 
zeichen deg Chriſtenthums zu geben, verftard. Man kann alfo von 
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ihm nicht fagen, was er felbft gon Montesquien fagt, indem er eı 
waͤhnt, daß diefer noch vor feinem Tode das Sacrament genoffeu 
ex fey anftändig geliorben. | 

Dieß war die Uhfache, daf feine Beerdigung am zıftlen Dceb: 
nur ganz in der Stilfe, ohne alle Begleitung, gefchahe. Sein Kirck 
foiel wollte feinen Körper nicht annehmen, er wurde alfo auf bea 
Kirchhofe des Porcherons, in die allgemeine Gruft eingefenft. Au 
fer einem Gefchenfe von 6000. Livres an den einen, und ven 4000 
Livres an den andern feiner Domeftifen, hat er den Marquis vo 
Condorcet zum Univerfal» Erben eingefegt, welcher aber die Erf 
ſchaft unter die Armen zu vertheilen befchloffen bat. 

Alembert war unter Taufenden Einer, der zugleich der IF: 
nerva und der Fortuna Gunft erlangte, da diefe beiden Gettinne: 
fonft gemeiniglidy auf einander -eiferfüchtig find. *) Bon fecı 
Schriften bemerfe ich: Opufcules mathematiques. Par. 1768. : 
Sände in g.— Melanges de litterature, d’hiltoire et de Philofo 
phie. Par. 1752. 5 Bände in 12. — Hift. des Membres de !’ Aca 
demie frangoife morts depuis 1700 — 1771. Par. 1786. 1787. & 

Hände in g.— Abhandlung von dem Urfprung, Fortgang uni 
Herbindung der Künfte und Wiffenfchaften zc. mit Annierfunger 
aus dem Sranzöfifchen überfegt von Jac. Wegelin. Zürich 1763. 8 
— Er arbeitete nebft Dideror und andern an dem großen bekann 
ten Werfe: Encyclopedie ou Diätionnaire raifonn& des feiences 
des arts et des metiers etc. Par. 1751. u. f. in $ol. — Briefe vor 
d' Alembert an K. Friedrich U. von Preuffen, f. binterlaffene Wer. 
ke Friedrichs II. 14ten und ı5ten Band. Sin eben diefem beruͤhm 
ten Werke fteht auch eine Sammlung von Briefen an ihn, die viel 
intereffante Stellen enthalten. — Zur Gefchichte feines Lebens 
dient auch folgende Schrift: Frederic II.,Voltaire, Jean Jacq., d’A- 
'Jembert et I’ Academie de Berlin etc. par Mr. Formey ä Paris. 


(Leipzig) 1789. 8. f. polit. Journal 1783. St. ıı.. 


Ulerander, XTatalis, (eigentlich TToel) geb. zu Nouen am 19. 
an. 1639., trat dort 1655. in den Dominikaner» Drben, und fin: 
dierte alsdann, auf Verlangen feiner Obern, die Philoſophie und 
Theologie zn Paris, wo er hernach 12. Jahre lang die Bhilofophie 
und Theologie Ichrte. Er übte fich auch eine Zeitlang im Predi- 
gen, verließ aber nachher die Kanzel; weil ihm feine Obern vorſtell— 
ten, feine große Kenmiß der heil. Schrift, der Gefchichte, der Con— 
cilien und Kirchenvaͤter feße ihn in den Stand, der Kirche durch 
Schriften wichtigere Dienfte zu leiſten, welches hernach die einzige 

: Befchäftigung diefes großen Mannes ausmachte. Durch fein gu— 
tes Betragen erwarb er fich bald, als Ficentiat der Theologie. die 
Achtung vieler Perfonen vom höchften. Stande. Der berühmte 
Staassminifter Colberr erwies unſerm P. Alerander die Ehre, ihn 
den Zufammenfünften beiwohnen zu laffen, welche er zur Untertveis 
fung feines Sohnes, des Abts Colbert, errichtet hatte Diefe 
Zufammenfünfte waren für ihn eine neue Gelegenheit, feine ausge- 


*) f. Polit. Journal. 1783. ©t. 11. ©. 1068. 
/ 
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heriteten Kenntniſſe, feinen richtigen und durchbringenden Verſtand, 
und möbefondere feine große Gefchicflichkeit an den Tag zu legen, 
mit welcher er die-dunfelften und fpisfindigften Fragen zu erläutern 
mußte. 

Es gefchah es ebenfalls auf Anhalten dieſes Minifters, daß 
der P. Alerander dasjenige zu Papier bringen mußte, mas in die 
fen Znfammenfünften war vorgetragen worden, und daher ein voll- 
föndiges Werf über die Kirchengefchichte zu, fehreiben anfieng, das 
ven der ıffe Band im J. 1679. erfihien. Gelehrte aus allen Stäns 
den, eine große Zahl angefehener Prälaten, viele Cardinaͤle, felbft 
der pabſt Innocens XI. unterftüßten den Verfaſſer bey feiner Ars 
kit durch den rühmlichften Beyfall, den fie diefem Werke ertheilten. 
Dieſen Benfall würde auch Innocenz XI. noch fernerhin den Wers 
fe ertheilt haben, wenn nicht P. Alexander manche delicate Cache, 
old Theologe, und was noch mehr ift, ale cin franzofifcher Theos 
Inge, abgehandelt hätte, der nicht zugeben kann, daß die Paͤbſte 
nittelßar oder unmittelbar die geringfte Gewalt im Zeitlichen über 
die Könige hätten. 


Die theologifche Doctorwuͤrde erhielt er im Febr. 1675. wor⸗ 
auferin dem folgenden Jahre zum Eonventual in dem Cloſter St. 
Sch etrwaͤhlt wurde. Er war auch 4. Jahre lang Provinzial‘ 
kinms Ordens, und hatte von der Seiftlichfeit in Franfreich einigen 
Gehalt genoffen. In feinen legten Jahren verlohr er das Geficht, 
das ihn des Vergnuͤgens beraubte, mehrere Schriften herausgeben 
zuföanen. Er flarb am 21. Aug. 1724. in feinen 'göften Lebende 
yhre. - Stine Verdienſte erftrecfen ſich vorzüglich auf die Bear 
kitung der Kirchengefchichte, in welcher 4" fo gelehrt als freys 
michig ſchrieb, und fich den ungetheilten Benfall feiner Zeitgenofs 
fnmmarh. Auch in der Beredſamkeit hatte er Feine gemeinen Ga 
kn. Andere für das Andenken diefes berühmten Mannes eben fo 
rihmliche Zeugniſſe find fine übrigen Schriften, die wir hier der. 
Sürge wegen nur anführen dürfen. — j | 

Seleta hiftoriae ecclef. N. Teft. capita et in loca eiusdem 
nfgnia differtationes hiſt. chronol. dogmaticae. Paris. 1676 — 
6.24. Bände in 8, und mit Zufägen, ib. 1687. 8. Dagegen 
ihrieb Jac. le Fevre, ein junger Baccalaureus zu Paris, Animad- 
verions fur Phiſt. ecclef. du P. Noel Alexandre. Rouen, in 8., die 
&xe unterdrückt wurden, und fehr felten find. — Seledta hift, ec- 
ci V. Teſt. capita. Paris. 1689. — 6. Bände in 8.; ebendaſelbſt 
1499. Sol. 2. e, deren Inhalt Chaufepie im Diet. angiebt. 
Fee Werfe wurden oft zufammen gedruckt, vorzüglich Faris. 
169. Fol. 8. Bände; ebend. 1714. Fol. 7. Bände; und 1730, 
del 9. Bände, auch unter der Auffchrifts Hiſt. ecclef. V. et N. 
Telamenti aF. Roncaglia illuftrata, et a P. Manfi locuplptata. Flo-. 
mt. 1736. Fol. 9. Bände; Venet. 1771. Fol. 9. Bände, und in 
Dnert in 18. Bänden. Zu ber legtern Ausgabe fam ein Supple- 
nen mit einer unvollftändigen Fortfegung, Venet. 1777. Sol. 
Nechgedruckt: Hit. ecclef. V. Novique Teftamenti, editio novifli- 


! 
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ma opera Confl. Roncaglia, cum animadverſionibus lo. Do⸗ 
Manf. Bingii ad Rhen, Tom. I. Vet. Teft. 1785. Tom. I. N. Te 
‚1786. 4. nad) der DVenetianifchen Ausgabe. In der Ausgabe ; 
Rucca 1754. wurden die Stellen, welche die Sreyheiten ber gallicı 
nifchen Kirche betreffen, geändert. Das fchägbare Werf de 
Alerandeıs fam zu Nom in den Inder der verbothenen Bücher. — 
Theologia dogmatica et moralis fecundum ordinem catechisn 
concilii Tridentini, Paris, 1693. $ol.; ebend. 1693. 8. 10 Bde. 
Venet. 1698. $0l.; Colon. 1698. $0l.; Im J. 1701. that de 


- Berfaffer noch einen Band hinzu, worauf das Ganze, Parig, 1703 


Fol. 2. Bde. herausfam, und nachher Venet. 1705. F. 2. Bde. 
und Paris, 1714. Fol. 2. Bde. — Inftitutio. Concionatorum tri 

artita etc. Paris, ‚1701. 8.; Delft, 1701. 8.; vermehrt Paris 

702. 8.; ebend. 1713. 8. — Expolitio litteralis fuper IV 
Evangeliftas, Paris, 1703. Fol. Traj. 1721. Fol. ift nicht ſehr gı 
empfehlen. — Comment. litteralis et moralis in omnes epiſtola 
Pauli et in VII. ecclefias catholicas. Kothom. 1710. Fol. — Meh 


rere gelehrte Differtotionen und Briefe. — f. Chaufepie Dictionn 


h. v. HWalbü Bibl. theol. T. III. pag 163. fq. 
Algarotti, Franz, ein Graf und berühmter italienifcher Ge 


Iehrter, deffen Aniehen auch befonders dadurch wuchs, daß er ar 


dem Könige Seiedrich II. von Preuffen einen Bewunderer feiner Ta: 
lente und Schriften fand, war zu Venedig am ııten Dec. 1712. 
aug einer alten und reichen Samılie geboren, und hatte den Rocce 
Algarotti zum Vater. Nachdem er diefen im ıgten Jahre ſeines 
Alters verloren hatte, vertraueten ihn feine Verwandten der Auf: 
ficht de8 Doctor Euſtach. Manfredi zu Bologna an, welcher 
ihm zuerſt einen ——— an der Geometrie und hoͤhern Mathe⸗ 
matik beibrachte, wort er unter des Scans Zanotti Anführung 
die fchonen Wiffenfchaften, die Aſtronomie, Naturlehre und Philo- 
ſophie, und unter dem Dr. Beccari die Arzneymiffenfchaft und Fr» 
perimentals Phnfik verband. Die Medicin ftudirte er vorzüglich 
der Anasomie wegen, um feinen Hang zur Malerfunft dadurch voll- 
kommner zu machen. Die Anleitungen und der genaue freundfchaft- 
liche Umgang mit Manfredi und Zanoiti, zweyer fo vorzüglicher 





‚ Männer, die ihn wegen feiner vortreflichen Naturgaben, wegen 


feines unermübdeten Fleißes und feiner einnehmenden Leibesgeftalt, 
wie ihr Kind liebten, trug fehr viel zu den ferneren glücklichen 
Sortfchritten unfers Algarotti bey. In dem von dem Grafen Job. 
Rizzerti erregten Streite über YTewtons Lehre von den Eigenfchafe 
ten des Lichts, twiederholte er unter de8 Manfredi und Zanoıti 
Aufſicht alle Verſuche mit dem Lichte, und half dadurch die Rich» 
tigkeit der YTewtonfchen Grundfäge beftätigen. 

Nach 6. Jahren gieng er im J. 1732. auf 6. Monate nach 
Padua, die griechifche Sprache dafelbft unter dem Abte Kasarini 
zu fiudiren. Nach feiner Ruͤckkunft nach Florenz feßte er feinen 

leiß in der Naturmwiffenfchaft und griechifchen Sprache noch eine 
itlang fort, undgieng darauf nad) Rom, wo er die Kunſtwerke 
der Alten in ihren Quellen fiudirte, und feinen Neutonianifmo.per 
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!e Dame augarbeitefe, aber ihn erſt in Paris heransgab. In Rom 
fachte er fich im der Malerey, Architeetur und andern freyen Kuͤn— 
fen zu vervollfommmnen, durchwanderte von da aus die herumlie— 
senden Gegenden , und bejah alles Merkwuͤrdige und Seltene mit 
forfchendem Blicke. Bon bier begab er ſich 1733. nach Paris, 
machte fich dort.mit der ſchoͤnen Litteratur der Sranzofen befannt, 
und erwarb fich vorzüglich die Freundfchaft der Herren von Sontes 
nelle und Raupertuis. Mach einem Aufenthalte von 18. Mona» 
ten, in welchem er fich als ein junger Mann von 21. Jahren die 
Sreundfchaft und Hochachtung der gelehrteften Männer erworben, 
und den XTeworon auch hier wider Dufai vertheidigt hatte, gieng 
enach London, mo er fich 6. Monate aufhielt, und mit Salte,. 
Präfidenten der koͤnigl. Gefellfchaft, der Milady Miontaigu, Pos 
pr, dem Lord Burlington, und andern berühmten und gelehrten 
Männern in Berbindung fam. Er hatte fich durch feine gründliche 
Seichrfamfeit, mit welcher er alle Keige der fihonen Wiffenfchaf: 
ten und bildenden Künfte verband, bereits fo befannt gemacht, 
daß der damalige Kronprinz von Preuffen Cnachmalige K. Friedrich 
12.) ſchon jegt in einen Briefwechfel mit ihm trat, welcher nach» - ’ 
wald big an fein Ende fortgedauert hat. 

Algarotti gieng von London über Franfreich wieder nach ta 
Gen, hielt fich einige Wochen in Bologna, und einige Monate 
an Benedig auf, und begab fich hierauf nach Mailand, wo er 1737. 
feine Dialoghi drucken ließ. Nach einem kurzen Aufenthalte gieng 
er über Zranfreich wieder nad) London, wo er mit dem Lord Lat- 
umore nach Petersburg fegelte, über Danzig, Dresden, Berlin, 
Jeinsberg, dem Site des damaligen Kronprinzen von Preuffen, 
und Hamburg wieder nach London gieng. Als der bisherige Kron— 
prinz von Preuffen bald darauf den prenfifchen Thron beftieg, fo 
berief ihn derfelbe fogleich zu fich, machte ihn zum Gefährten feis 
ns Studirens, und erhob ihn mit feiner. ganzen anfehnlichen Fa— 
rilie in den Grafenfland, welche Erhshung auch die Republik Bes 
uedig beftätigte. Als gleich darauf der erfte fehlefifche Krieg aus» 
brach, fchickte ihn der Koͤnig mit einem — Auftrage 1741. 
arden Turiner Hof. Nach feiner Zuruͤckkunft hielt er ſich eine 
Zitlang an dem Hofe zu Dresden auf, mo er fich in der Zeichnung 
telffommener machte, und von Auguft III. feiner Achtung gewürs 
bat wurde. Im J. 1747. ernannte ihn der König von Preuffen 
mit einem anfehnlichen Gehalte zu feinem Kammerherrn. Er war 
em befonderer Liebling deffelben, den der König, der ſalche genie- 
delle und mwohlgebildete Männer überaus fchäßte, nicht leicht von 
ih ließ, fich ſtets von wiffenfchaftlichen Gegenftänden mit ihm uns -· 
terhielt, und fich feines häufigen und mannichfachen Raths bey 
dtſchiedenen Gegenftänden, befonders auch bey der Akademie ber 
Riffenfchaften zu Berlin, deren Mitglied er war, bediente. So 
ſebte er mit Friedrich dem Einzigen in der nüglichften litteracis 
(hen Thätigfeit, fie theilten einander ihre fcharffinnigen Bemers 
tungen aller Arten mit, und widmeten ihre Muße auf eine freund» 
(haftsvolle Weife der holden Göttin . Dichtkunſt. Es iſt bey« 
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nahe unalaublich, wie viel und mancherlei er, außer fein 
gelehrten Briefen, auch noch über Phyſik, Aftronomie, Malere: 
Muſik, Verbeſſerung der Theater, und über das Commerz» un 
Militair-Weſen, gefchrieben hat. ZI 

einer ſchwaͤchlichen Gefundheit wegen reifete er 1747 u 

1749. auf einige Zeit nad) Stalten, und ließ fih endlich voͤlig d 
felbft nieder, anfangs zu Venedig, hernach aber der gefundern Ku 
wegen zu Bologna. Zu feinen bisherigen Unpäklichkeiren trat en 
lich die Auszehrung, an welcher er zu Pifa am zten May 1764. | 
einem Alter von 52. Jahren flarb. K. Sriedrich II. von Preufſe 
ließ ihm zu n ein prächtigeg marmornes Grabmal errichte: 
Unter dem obern Gefimfe des Epitaphiums ftchen die Norte 
Algarotto, Ovidii Aeınulo, Newtoni diſcipulo. Fridericı 
Magnus. (Das Wort Magnus hat man nachher hinzugeſetzt. 
Das Innere des Grabmalg ift dem Gegenftande angemefien. 3 
oberft im Bogen ift das Bruftbild des Grafen im Profil mit 2. Gi 
niiß, welche fich auf daffelbe in einer traurigen Stellung hinlehne: 
Der eine halt eine Fackel zur Erde: unter dem Bildniß ſtehen Dı 
Worte: Alsarottus non omnis. An der Mitte liege die Minerv 
auf einem Gerüfte, mie fie den linken Arm auf eine Urne fieuer: 
und in der rechten Hand ein offenes Volumen hält. Auf ihre 
Fuͤßen fist eine Nachteule, die ihr die Alten, roie befannt, zugege 
ben haben. Sie ift ohne Helm in griechifchem Gewande vorgeitel 
let. Zu unterft fichet Anno Domini MDCCLXU. Es verfertigt 
diefes Grabmal Carl Bienconi, aus Bononien. 

Algarotti war ein Mann, in welchen feltene und mancherle 
Kenntniffe mit einander verbunden waren; ein vortreflicher Dichter 
der zugleich im ganzen Selde der Gefchichte befannt war; ein fleifi 
ger Forfcher der Natur; ein ſtarker Mathematifug; der angenehm 
fte Schriftfteller ; ein großer Kenner aller Schönheiten; und eine 
der beften Kunftrichter in der Malerey und Muſik; ein Gelehrter 
welcher den ernfthaften und nachdenflichen Ton der Philoſophie nıi 
feiner ihm natürlichen Heiterkeit de8 Geiftes vermifchte, wodurc 
diefelbe diejenige Anmuth und Saflichkeit befam, welche wenige 
Philoſophen eigen geweſen; endlich ein Mann, der fich auf fein 
vielen Neifen eine fchnelle und richtige Staatsfunft mit einer fe 
ausgebreiteten Befanntfchaft unter den Gelehrten erworben. Du 
feine Bhilofophie,. Kunft: und Weltkenntniß erwarb er fich eben 
wie durch fein gefalliges Betragen, allgemeine Zuneigung u 
Hochachtung, auch der gefrönten Häupter. Sein großter und 
rühmtefter Freund war Friedrich II. der Kinzige, daher ihm ar 
diefer das ſchoͤnſte Lob ertheilt : 


Aimable rejetton de l’antique Aufonie, 

En qui !’on reconnoit tout le brillant Genie, 
L’Urbanite, le Gout de ces Esprits ornés 
Que Rome produifit eu fes tems fortunes. 






Philofophe de Sanıs- Soug. 
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Fabroni giebt ihm in feinen Vitis Italor. Vol. V. p. 319. dag 
Ztugniß: Vir omnino dignus immortalitate cum ingenii magni- 
tadine, tum humanitatis ac probitatis exemplo fingulari. Man 
verehrt unfern Grafen Algarotti in Stalien nicht blog ale einen 
Dichter der erften Elaffe, fondern auch als einen Schriftftelfer , der 
denjenigen, die heut zu Tage italicnifche Verſe machen, zum Mufter 
gedient hat. Seine Schriften werden ihn aber auch bei der Nach. 
welt verewigen. * 

Id) bemerfe davon: Rime. Bologna, 1733. in 8. Diele 
Kine Gedichte befinden fich auch in deg Gobbi Sammlung der gten 
Lusgabe, Venedig 1739., unter des Job. Ant. Volpi Gedichten, 
1741. ud in den Verfi feiolti di tres eccellenti moderni autori, 
Venezia 1758. 4.5 Milano, 1758. 12. — Il Neutonianifmo per 
le Dame overo Dialoghi fopra la luce, ei colori. Neapel, (eis 
gene. Mailand) 1737. 4.5; welche ganze erfte Auflage der Verfafs 
kr aber an feine Sreunde verfchenfte, daher noch in eben demſelben 
Jahre zwei neue Auflagen, beide unter der Auffchrift Neapel er- 
ſhienen, wovon aber die eine zu Mailand, die andere zu Pas 
du herauskam. Ferner Neapel (eigentl. Mailand) 1739. fl. 4.; 
Neapel, (eigentl. Venedig) 1739. gr. 8; von dem Verfaffer ver 
mbrt, Neapel 1746., 85 Berlin 1750. 8.; Neapel 1757. ; Livor⸗ 
10 1765. Man hat davon eine rußifche Ueberfegung von dem 
Drinzen Cantemir; eine fchlechte franzdfifche von Perron de Eafiera, 
Amferd. 1741. 2. Bände in 12; eine Englifche von Madem. Carter; 
eine Bortugiefifche, eine -fchlechte Deutfche aus dem Franzoͤſiſchen, 
dtaunſchw. 1745. 8. Wegen diefes Buchs murde A. der italieni⸗ 
ke Sontenelle genennt; denn er lehrte Newtons Theorie in eben 
ſo kichten und anmuthigen Dialogen, als biefer franzoͤſiſche 
Ehriftfteller die Wielheit der Welten. — Il Congreffo di Citera, 
Neap. 1745. 8.5 Amſt. 1746. 8.5 ohne Namen des Berfaffers. Ser» 
ar, Potsdam 1751.; Paris 1756. 12.;ebend. 1768. 12. Deutfch, 
kipig 1747. 8. Man hat auch 2. franzoͤſiſche Ueberfegungen. — 
Ragionamento fopra la durata de’Regni de'Re di Roma. Venet. 
174. 12.5 Flor. 1746. 16. Ganz nad) Krewrons chronologifchen 
Srundfügen. — Saggi fopra la Pittura etc. welche fehr oft ges 
duckt, und auch in dag Deutfche und Franzöſiſche uͤberſetzt wor: 
dm, — Saggi fopral’Architettura etc. auch oft gedruckt. — Bricfe, 
Den. — Berfchiedene andere Abhandlungen und Schriften, wel⸗ 
& vorher einzeln herausgekommen waren, ſtehen nebſt ſeinen 
Dtiefen in feinen Opere varie. Venet. 1758. 2. Bände in 12.; 
lirorno, 1763 — 65. 8. Bände in 8. Ingleichen Sranzcfifch, 
derlin 1772. 8. Bände in 8. und deutfch, Nürnb. 1769. in 8. — 
Lettres fur la Ruffie, traduites de F Italien (1739.) & Paris 1769. 
nız. et & Neuchatel 1770. in 12. Auch 1769. ing Englifche ber« 
kt, 2. Bände in g. — Sonderbar ift ed, daß man die Briefe 
Knige Friedrich I. von Preuffen an Algarotti zwiſchen I741 —' 
1764., die noch eriftiren, aller angewandten Muͤhe ohnerachtet, 
ſch nicht hat verfchaffen Finnen, um fie dem Suppläment aux Oeu- 
es polthumes de Frederic I. einverleiben zu Finnen. Sie befin- . 
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den fich, wie Hr. Denina werfichert, (f. la Pruſſe litteräire Tom. I 
p- in der Schreibtafel eines Bruders des Grafen. ſ. gs: 
rotti's Leben, ift vom Abt Micheleſſi befchrieben, Venedig 1770. 
4. und dem Koͤnig von Preußen zugecignet, es befindet ſich auch ber 


dent Ausgaben feiner Werke, und im Adelung am ang. D. | 


Alfirdmer, Jonas, ift ein um fein Vaterland Schweden nm: 
endlich verdienter Mann, und Stammvater der ſchwediſchen Sabri: 
fen, den man auc) fehon aus des AbbE ds Val- Pyrau Pa: 
triotisme enadtion, ou Eloge hiftorique de lonas Alftrömer, Ber: 
lin 1784. 8. fennt. Er war 1665. zu Alingsaͤs ſehr arm geboren, 
wo fein Bater, Ebore Arelfon, ein Bürger war. Anfangs machte er ei 
nen Laquaien, lernte darauf die Handlung, und gieng 1696. nach Lon 
don, wo er fo glückliche Gefchäfte machte, daß er naturalifirt wurde, 
gr England erwarb er fich mit Commißionshandel und fonf 
viel Vermoͤgen, faßte aber auch zugleich den Endfhluß, fein Var 
„terland in den Stand zu fegen, fünftig diefer Waaren aus ber 
Fremde zu entbehren, und fie felbit zu produciren. Er erwarb ſich 
durch Reiſen, in Ländern, wo Fabrifen blüheten, davon felbfi 
gründliche Kenntniſſe, fchickte mit den größten Koiten, ja mit Le— 
bensgefahr, aus Holland 1723. eine Colonie Handwerker mit ben 
nothigen Werkzeugen nach Alingaͤs, feiner Baterfiadt, einem ar: 
men Drte, den er dadurch empor brachte, legte dort Wollen - und 
Strumpfmanufacturen u. a. m. und zwar auf eigene Koften an 
und brachte diefelben, ohngeachtet aller Hinderniffe und alles Ki 
bes, dafelbft zuerft glücklich in Slor. Er fchaffte gute Urt 
fe, ja angorifche Bocke, nach Schweden, brachte die ſchwediſche 
Schäfereyen empor, pflanzte allerhand fremde Färberfräuter an, 
führte die Kartoffeln zuerft ins Reich ein, legte englifche Gerbereye 
und Zuckewaffinerieen an, berirfte dag dem ſchwed. Handel fo wo 
> theilhafte Product, placat, dadurch er der ſchwed. Levantſchen Han⸗ 
belscompagnie den Weg bahnte, und der erfte, und Haupturheber 
berfelben, fo wie der oftindifchen Compagnie, wurde. Er wurde 
1751. wegen feiner Berdienfte, mit dem Namen Altieömer, geabelt. 
Als er 1761. ftarb, waren allein 18000. Perfonen mit Geiden - und 
Wollenwebereyen in Schweden befchäftiget, wovon dem Rei— 
he ein Nationalgewinn von 84. Tonnen Goldes und 21,600 Th. 
Silberm. zufloß. — f. Minne af lonas Alftrömer von Guft. Re- 
gner, Stockh. 1790.98. Das Bildniß des würdigen Patrioten if 
voran en bufte in Kupfer geftochen. — Sein Sohn | 
Joh. Alfteömer hat fich durch Fleiß, Erfahrung und Reifen 
nicht wenig Einfichten in die Mechanif, die Naturgefchichte, in 
ben Ackerbau und die Landivirtbfchaft, das Manufactur » und Fa- 
brickweſen erworben, folche in vielen bey der Afadeniie der Wiffen- 
(haften zu Stockholm eingegebenen Abhandlungen zu Tage gelegt, 
und fie zum Beften des Vaterlandes practifch angewendet. — 


Altimura, Stepb., f. le Quien. 


Altmann, Jobann Georg, ein gefchickter Philolog und Ar- 
häolog, geb. zu Bern, wo fein Vater, Jobann, 1723. als Re 
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ser ſtarb, und wo er ſelbſt 1735. Profeſſor der Moral und griech. 
Sprache wurde. Er kam zuletzt als Pfarrer nach Ins, und ſtarb 
daſelbſt am 19ten März; 1758. an der Augzehrung. Seine große 
Kenntniß in den oben genannten Fächern ift aus feinen Schriften 
ihtbar, die fein Andenken ſtets ehrwuͤrdig erhalten. ch bemerke 
unterandern : Exereitatio de lingua Opica, Italorum antiquiffima, 
soramque origine. Bernae 1721. 3 — Tempe Helvetica. Tiguri 
1735 — 42. 6. Bände in gr. 8. Eine Sammlung von gelehrten 
Abhandlungen, tworan er mit andern arbeitete. — ° Meletemata 
ꝓilologico- critica, quibus, difhcilioribus N. T. locis ex antiqui- 
ute Jux affunditur. Traj. ad Rhen. 1753. 3. be, in 4. f. Wii ’8 
Bibl. theol. Th. 4. ©. 541. — Principia ethica, ex monitis le- 
zs naturae et praeceptis religionis chriitianae deducta. Edit. 
I. Tiguri 1753. 2. Bde. in gr. 8. — Verfuch einer biftorifchen 
nd phnfifchen Befchreibung der helvetifchen Eisberge. Zuͤrch, 1751. _ 
.— Miele Auffäße im Mufeo Helvetico, im Journal helvetique, 
ın der helvetiſchen Bibliothef. 


Amling, Baıl Buftar, ein Maler und geborner Nürnberger, 
eng nach München, um fich in der Kunft zu üben, und tbat fich 
rüh, und fo außerordentlich im Zeichnen hervor, daß ihn der 
burfürft ıflarmılian Emanue: auf feine Koften nach Paris zu 
Ricolaus Poily fehichte, bey welchem er feine Fähigkeiten nach 
Riglichfeit ausbilden follte. Amling erfüllte die Erivartung, die 
man ih von ihm machte, und bildete fich zu einem der. beften deut: 
hm Rünftler feiner Zeit. Er diente dem Churfürften, fo lange er 
edie, zu feinem Stolz und Vergnügen, verfertigte fein Portrait, 
and die — Durchl. Familie in Lebensgroͤße, dann auch 
m kleinen Format; weiter auf 12. Tafeln die Geſchichte des Otto 
von Wittelsbach, und K. Ludwigs, und die 12. Monate nach Pet. 
Candito, und viele andere Hiftorien, Portraite ꝛc. Er flarb zu, 
Nünchen im So. Jahre feines Alters. 


Ancher , Peter Bofod, einer der größten dänifchen Rechtsge⸗ 
ſchtten, und um die Aufklärung ber Dänifchen Rechte hoͤchſtverdienter 
Nann, koͤnigl. Dänifcher Conferenzrath, der Rechte Doctor und 
Irsfeffor zu Kopenhagen, Generals Auditeur bey dem Geeftaate, ' 
md Beyſitzer fowohl in dem hoͤchſten und Ober - Admiralitätsge- 
richte, als in dem Gonfiftorio, ward 1710. am 14ten Junii zu 
Dfterlarsfier auf der Iinfel Bornholm geboren, wo fein Vater, 
Juͤrgen Ancher, ehemaliger NRector zu Nexöe, damals alg Predi- 
ar ſtund. Sein Grosvater war der Probft in Bornholm, Paul _ 
Inchher, eine Hauptperfon in ber befannten 1658. gefchehenen Uns 
tenehmung twider die Schtweden. Von mütterlicher Seite ffammt 
a ang dem alten, oft geadelten Bornholmifchen Haufe Kofod, ab, 
md führet feinen Namen von feinem Grogvater, Peter Rofod, 
anem feiner Gottesfurcht und vieler binterlaffenen geiftreichem 
Handfehriften wegen, annoch. befannten Rathsherrn zu Svaneke. 
In feiner Kindheit hatte er das Schicffal (fo ihm euch fehon zu 
vr Zeit einen Haß gegen die Schweden eingepflanzet haben mag ) 
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daß er während beim Ießten Kriege unter Chriſtian IV. in Schonen, 
toofelbft fein Vater Prediger war, von einigen fchmwedifchen Reutern 
vor dem Hofe weggenommen, jedoch von etlichen Daͤnen mit Ges 
malt wieder zurüchgeholt wurde. vr 

Er ffudierte zu Kopenhagen mehrere Jahre die Theologie, gab 
einige Zeit Unterricht, biele philofophifche Vorlefungen, und fegte 
feine eigenen gelehrten Bemühungen bald zu Kopenhagen, bald in 
Bornholm fort. Seine Sreunde hatten ihn zum Predigtamt bes 
ſtimmt; allein er widmete fi) von 1736. an den Mechten zu Ko— 
penhagen, und wurde 1741. offentlicher Lehrer derfelben; 1742. 
Doctor der Rechte; 1747. Decanus der juriſtiſchen Sacultät, 
1753. wirklicher Suftisrath und Beyſitzer in den oben genannten 
Eollegiis. Seine Gefundheitsumftände hielten ihn ſchon feit dem 
Jahre 1756. faft ganz von Vorlefungen ab; er befirebte fich alfo 
deftp mehr, ben Vaterlande durc Schriften gu nüßen, unter wel—⸗ 
chen vorzüglich feine Geſchichte der daͤniſchen Geſetze, und feine 
trefliche Ausgabe des alten juͤdiſchen Geſetzes, allgemeinen Beyfall 
erhalten haben. Im Jahre 1756. ward ihm die Ausarbeitung des 
revidirten dänifchen Geſetzes aufgerragen; diefe Arbeit ift aber ohne 
feine Schuld liegen geblieben, da er die erften ausgearbeiteten Titel 
von den Reviſoren nicht zurück erhielt. Er ftarb am 3. Jul. 1788. 
Viele von feinen Schriften find in Adelung's Sortfegung des Jö— 
erg, 1. Th. ©. 783. angezeigt; folgende aber auggelaffen: Lex 
Cimbrica antiqua lingua danica, variis lectionibus, verfione lati- 
na, animadverfionibus et interpretamentis illuftrata, Hafniae 
1783. 4., nebft 2. Kupfert. Da die daͤniſchen und deutfchen Aus— 
gaben, welche man von dem jüdifchen Gefeßbuche K. Waldemars 
MH. vom $. 1240. hat, alle unguverläßig und fehlerhaft find, 
gleichwohl daffelbe nicht nur eine Hauptquelle von dem dänifchen 
Rechte K. Ehriftian des V. ift, fondern auch noch an verfchiede- 
nen Drten im Schleswigifchen gebraucht wird; fo hat fih Herr 
Eonferenzrath Ancher ein ſchaͤtzbares Verdienſt um die dänifche 
Nechtsgelahrheit gemacht, daß er den dänifchen Tert davon nach 
einer fehr guten alten Handfchrift des 13ten Jahrhunderts hat ab- 
‚drucden laſſen. Zugleich iſt eine berichtigte lateiniſche Ueberfegung 
des dänifchen Nechtsgelehrten Geder Kaflen, mit Anmerkungen 
beygefügt. Man kann diefes wichtige Werf auch, befonderg mit 
Anchers Erklärungen und dem beygefügten Gloſſario, als eine der 
vortreflichften Quellen und Hülfgmittel im Studium der alten nor» 
difchen-Mechte anfehen. — f. Memoria P. K. Aucheri etc. Hafniae 
1788. 4.; Düfding’s Nachr. von dem Zuftande der Wiffenfch- 
und Kuͤnſte in den dän. Ländern, B. 2. ©. 74. u. f. 


‚ Ancillon, Eael, ein um die Marf Brandenburg fehr verbien- 
ter Franzofe, war am 29. Jul. 1659. zu Met geboren, wo fein 
Mater, David Ancillon, reformirter Prediger war, ber aber 1685- 
“nach Wicderrufung bes Edictd von Nantes die Stadt verlaffen 
mußte, und fich endlich mit feiner gahlreichen Familie nach Berlin 
begab, wo er als seformirter Prediger 1692. im 75ften Jahre fei- 
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zu Mes und Hanau, gieng nachher nach Marburg und Genf, und 
endlich nach Paris, mo er die Nechte fludirte, und 1676. zum 
Parlaments» Udvocaten aufgenommen wurde. Nachher fieng er 
aud zu Metz an, zu practiciren, und war fo glücklich, ‚in feinem 
zoften Jahre dir größten Gefchäfte zu haben. 

Seine Glaubensgenoffen fihickten ihn 1685. nach Paris, um 
Die Aufhebung des Edicts von Nantes von ihnen abzumenden. Da 
er aber nichts ausrichtete, fo gieng er 1686. zu feinem Vater nach 
Berlin, mo er zum ordentlichen Richter und Director der franzoͤſi⸗ 
fhen Eolonie, welche eine der vorzüglichfien ift, die nach Vertreis 
bung der Reformitten aus Frankreich von den Flüchtlingen ift aufe 
gerichtet reorden, ernannt wurde: Durch feinen Fleiß und Eifer 
trug er fehr viel zur Aufrichtung der Eolonien bey; er 509 auch 
durch feine Gedichte Der Aufrichrung der franzöfifchen Colonien 
im BSrandenburgiſchen, fehr viele Sranzofen dahin, inden fie 
durch dieſe Schrift * Luſt bekamen, ſich dort nieder zu laſſen. 

Weil er zu oͤffentlichen Handlungen viele Geſchicklichkeit beſaß, 
fo wurde er 1695. im Namen des Kurfuͤrſten in verſchiedenen Ges 
fhäften nach der Schweiß geſchickt. Der Marfgraf von Baaden- 


Durlady, Srieduih Magnus, der ihn bei diefer Gefandrfehaft ju „ 


Baſel hatte kennen lernen, - behielt ihn mit Bewilligung bes Kur 
fürften eine Zeitlang an feinem Hof, und ernennte ihn zu feinem 
Kat, worauf er zu Ende des Jahrs 1699. nach Berlin zurüch 
berufen, und zur Belohnung feiner treugeleifteten Dienſte zum 
Dberrichter über alle frangdfifche Gerichte in den königlich-preußi— 
hen Landen ernennt wurde. In der Folge wurde er Fonigl. Rath 
und Hiſtoriograph, nachher Hof» und Legationg » Math, und 
endlich Director der Polizey. Er ftarbdafelbfi am sten Sul. 1715. 
m einem Alter von 56. Jahren. 

Ihm hat man dag franzofifcht Collegium zu Berlin zu dan- 
fen, indem es nach feinem Entwurf, und auf fein Anfuchen ift ers 
richtet worden. Er war auch lange Zeit Direktor deffelben. Er 
war ein Mitglicd der koͤnigl. Societaͤt der Wiffenfchaften zu Ber⸗ 
Im, und ein vertrauter Freund des Herrn von Ketony. Ob ihm 
gleich feine Zinıt8» Verrichtungen viel Zeit wegnahmen, , fo arbeitete 
er doch auch unabläßig für fich, und fehrieb auch viel, beſonders 
sur Bertbeidinung feiner Landsleute. Er hatte eine anggefuchte 
Tibliothef , die er ſtets vermehrte, und der er fich bey der Ausar- 
kitung feiner Schriften mit großem Nutzen bediente. 

Bon feinen Schriften find zu bemerfen: L’Irrevocabilit& 
ce PEdit de Nantes,  prouy&e par les Principes de droit et de 
la Politique. Rotterd. 1688. in 12. — La France intereflee à 
tetablir P Edit de Nantes. Amft. 1690, 12. — Hiftoire de PEta- 
biffement des Frangois refuziez, dans les Etats de S. A. E. de 
Brandebourg. ä Berl. 1690. in 8. Ein Buch, dag zu feiner 
Jeit viel Auffchen machte, und worinn man bie päterliche Sorg- 
falt, mit der Kurfürft Friedrich Wilhelm der Große, bie Re 
fugirten aufgenommen und verforat hat, mit vieler Nührung lie⸗ 


‘ 
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ſet. — Reflexions politiques, par les quelles on fait voir, que 
la perfcution des Reforınes eilt contre les veritables Interers 
de la France. Coln 1685. in 12. ohne Namen. — Hilteira de 
Soliman II. Empereur des Turcs. Rotterd. 1706. 8. — Teraitä 
des. Eunuques, dans le quel on explique toutes les differentes 
fortes d’Eunugues, quel rang ils ont tenu, quel cas ou en⸗ 
fait, et fi le’ mariage doit leur &tre permis. ä la Haye 1707. in 
12. unter dem anagrammatifchen Namen C. d' Ollincan; bey Ge 
legenheit eines Gaftraten, welcher fih verheurathen wollte. — 
„Memoires concernant les Vies et les Ouvrages de plufieurs Mo- 
dernes, cel&bres dans la Republique des Lettres. Amſt. 1709, in 
12. Iſt etwas zu weitlaͤuftig. — ſ. Moreri und Chanfepil 
Diclionnaire h. v.; KTiceron’s Nachr. 8. Ih. S. 8 — 14. 


Andlern, von, Frans Friedrich, Srepherr, war um dad 
Fahr 1632. geboren, fiudirte zu Würzburg, und nahm dort im 
Januar 1658. die juriftifche Doctorswürde an. Bald nachher 
wurde er ein roͤmiſch⸗ Fatholifches Mitglied des Reichshofraths zu 
Wien; Kaifer Leopold I. erhob ihn 1682., nach Pfeffingers Nach 
richt aber (Vitriarii illuftrati Th. 1. &. 783. der driften Ausga⸗ 
„ be) erſt 1696. in den Neichsfrepherrnftand, auch zum decretirten 
- geheimen Nathe. Er ftarb am 19, Det. 1703. : In dem Verzeich- 
niffe der Neichshofräthe, das in feinem corp. contlitut. imp. Tom. 
II. p« 1676. eingerücht ift, ſtehet fein Name auf der Herrenbanf. 
Mehrere Nachrichten find von ihm nicht vorhanden, ausgenom⸗ 
men, daß er bey des. Herzogs, Adolph Friedrichs, zu Meflenburg- 
. Strelig Proceffe in der Succefiong- Sache wegen des Herzogthumg 
Süftrom ſich feinen guten Namen gemacht habe. | | 
Seine —— Schriften, womit er ſich Beyfall erworben 

bat, betreffen das Staats - und Civil-Recht des deutſchen Reichs. 
Ich bemerfe hier: Iurisprudentia qua publica, qua priuata, 
Decifionibus paſſim, et Recefluum Imperii Conftitutionibus illu- 
ftrata, Salisb. 1672. in 4. Ed. Il. Campidon. 1699. Fol. Edit. IH, 
 Fref. ad Moen. 1737. f. Pürter urtheilt von diefem Werfe in fei- 
ner Lift. des teutſch. Staater. 1. Th. ©. 248. alfo: Ein Wear, 
dag zwar mehr einem Collectaneenbuche, als einer fnftematifchen 
Abhandlung Ähnlich ſieht, und faft durchgängig ein wunderbares 
Gemiſche, bald von Brivatrechtsfägen, bald von Staatsrechtsfra⸗ 
gen, bald von hiftorifchen und andern Einfchaltungen enthält; das 
aber doch hin und wieder fchäßbare Epuren zeigt, daß es aug der 
Feder eines Reichshofraths gefloffen ſey. — Corpus Conflitutio- 
num jmperialium, d. i. aller des h. rom. Reichs aufgerichteter 
Reichs-und Deputationgabfihiede, zuſammt der goldenen Bulle, 
concordatis Germaniae, Neichshofrathg - und Kammergericht® 
auch peinlihen Halggerichtsordnung, Neichgmatrifel, Paſſaui⸗ 
ſchen Vertrag ec. Regensb. 1675. Fol. Eine wiederholte Auflage 
mit Eleinern Buchftaben erfolgte zu Frankfurt 17500. Fol. Du 
2te Band erfchien erſt, Freof. 1704. in Sol., und enthält theolor 
giſche, juriſtiſche, hiſtoriſche und politiiche Anmerkungen gun er⸗ 
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fien. Der Gchraud) diefes Aber 34. Alph. ausfüllenden Werkes 
mürde großer feyn, wenn auf eine gute Auswahl der Sachen, und 
Berfafurg mancher Nebendinge, mehr gefehen worden wäre. Die 
barinn berrfchenden Begriffe und Grundfäge von der deutfchen 
Staatsverfaffung werden zwar heutiges Tages wenigen mehr nach 
Geſchmack feyn; indeffen hat man diefen Nußen, daraus zu-fer 
ben, wie noc) im Anfange des jegigen Jahrhunderts ein Reichs⸗ 
bofrath darüber gedacht hat. — Iuflitia auguftae Domus Auflria- 
cae in regna et prouincias Hifpanicas, veris rerum argumentis 
illuftrara. Vind. 1702. in 4. ohne Namen, —  f Jugler’s Biogr. 
4 7h. ©. 48. ' 


Andry, Yicolaus, ältefter Profeffor im koͤnigl. Collegio zu 
Paris, Doctor und Decanus der medicinifcher Safultät, Foniglie 
her Cenſor und einer von den Berfaffern des Journals des Car 
dans, mar eines Kaufmanns Sohn aus Lyon, and bafelbft 1658, 
geboren. Nachdem er in feiner Geburtsftadt die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
(haften erlernt hatte, fam er nach Paris, und ftudirte daſelbſt die 
Weltmeisheit, trat hierauf in den geiftlichen Stand, ftudierte 2. 
Sabre die Theologie, wurde 1685. Magifter, und lieg fich zur ge 
berigen Zeit immatriculiren. Damals war er unter dem Namen 
des Abts Andry von Boisregard befannt. In einer Anmerfung 
zu dem gten ber 1737. gedruckten Briefe über die Streitigkeiten 
zeifchen den ersten und Wundärzten wird gefagt, daß Andry 
indem Collegio des Graßins Lehrer der Sprachen geworden, dies 
ſes Amt bis in fein 50 Jahr verwaltet, und fich, des Unterrichts 
in Eprachen müde, auf die Arzneywiſſenſchaft gelegt habe. Allein 
diefe Machricht ift nicht ganz richtig. Andry war nur 32. Jahr 
alf, als er die Arzneymwiffenfchaft waͤhlete, unb machte 1690, in 
een dem Jahre, da er den geiftlichen Stand verlies, darinn den 
Anfang. 1693. wurde er zu Rheims Doctor, und ließ fich bier» 
auf bey ber fonigl. Cammer zu Paris aufnehmen, welche den Aerz⸗ 
ten, die nicht in der Facultät diefer Stadt waren, das Necht er» 
theilte, in derfelben zu practiciren. Als diefe Gammer 1694. aufr 
schoben wurde, meldete fich Andry bey der Facultät zu Paris, 
wurde in eben dem Jahre Baccalaureus und 1697. Doctor. 1701. 
wurde er bey dem koͤnigl. Collegio Profeffor, 1702. fönigl. Eenfor, 
und 1724. Decanus der medicinifchen Sacultät in Parid. Er flach 
dafelbft den 13. Mai 1742. in einem Alter von 34. Jahren. 

Ander befaß viel Wis und Gelehrfamfeit, aber fein Witz 
war zu lebhaft, und zu fehr zur Bitterkeit und Satyre geneigt, 
weiche er haufig in dem Journ. des Sav. zeigte, und fich dadurch 
allerlen Streitigkeiten zugog. . Seine Verdienfte in der Bearbeitung 
Kr Materie von den Würmern, find fchäsbar; und fand er auch 
aleich Widerfacher, fo wurde nur dag Würmer » Syftem genauer 
unterfucht, und dag Ganze in ein helleres Licht gefeßt. Seine 
übrigen Bemühungen find aus denjenigen Schriften bekannt, die 
ih. Hier anführen will. 


42 And And 
De la Generation des Vers dans le corps de VPhomme, de 
la' nature et des’ efpeces de cette maladie etc. A Paris 1700. I2. 
mit Rupf.; Amfterd. 1701. 8. mitı.Rupf.; Nouvelle Edition cor- 
rigſe et.augmentde par |’ Auteur, Par. 1714. 12.5 Edit. 3. confide- 
zablement augmentde, ct formant un ouvrage nouveau, ibid. 
1742. Vol. H. ın ı2. ine deutfche Weberfegung erfchien zu Leip⸗ 
gig 1716. in 8. Diefeg Werk wurde von nechrern angegriffen, une 
 Israndern, 1) von Secquet, der den Berfafier vorwarf, daf er faft 

alle Krankheiten von den Würmern’ herleite, und in feiner Praxi 
nichts als Burgiermitsel, und einige unwirkſame Mittel brauche. 
Ander fand ihn feiner Antwort würdig. 2) von dem .befannten 
Ant. Oslisnieri, dem aber der Verfaſſer, unter dem Vorwande, 
daß fein Gegner niemals einen Bandwurm lebendig, oder mit Dem 
Kopfe gefeben habe, feine Antwort gab. 3) Bon Kudw, Leme— 
tv, unter dem Titel: Trois lettres für le livre de Mr. Andry de 
la Generation des Vers, bie fid) ben. Zemery Defeription des Os, 
Leid. 1719. 8. befinden. Weil deffen Tadel am gegründetften zu 
ſeyn fehien, fo hat ihm Andry im 14ten Capitel der Ausgabe von 
1741. geantwortet. Außer den Xerzten gab auch Buͤnault eine 
Bißende Satyre in ungebundener Rede wider Andry heraus, wor- 
inn er fein Würmer» Syftem lächerlich zu machen fuchte, und ihn 
hominem vermiculofum nannte. 
. Eclairciffement fur le livre de la Generation des vers dans le 
corps de l’homme. Paris 1704. 12.; Amfterd. 1705. in 12.; Pa- 
ris 1741. in 12; Die Amfterdanier Ausgabe ift mit des Lemery 
Drief wider den Verfaffer und deffen Antwort vermehret. 

‚ Le Regime du Careıne, confider& par rapport a la nature du 
corps et des alimens. Par. 1710. in 12. vorzüglicd wider 
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e The de l’Europe, ou les proprietes de la Veronique, Par. 
1712. in 12. | 
Trait@ des alimens du Car&me. ä Paris, 1713. 2 Bände in 
12.; ebendaf. 1734. in 12.; mit der Rezime du Cardme, Par. 
1762. 3 Bande in 12. Auch wider Hecquer. 
Examen de divers points d’ Anatomie, de Chirurgie, de Phy- 
Tique, de Medecine etc, Paris 1725. in 12.5 wider des Perit Ab- 
Handlung von den Krankheiten der Knochen, gerichtet, mit bit» 
tern Anzüglichkeiten toider diefen berühmten Wundarst. 
“> Remarques de Chymie, touchant la pr&paration de differens 
semedes ufıt&s dans la Pratique de la Medecine. Par. 1735. in ız. 
Cleon’a Eudoxe, touchant la pr&eminance de la Medecine, fur la 
Chirurgie. Par. 1738. 1739. 2. Bände in 12. 

L’Orthopedie, ou l’art de pr&venit et de corriser dans les 
enfans, les difformit&s du corps. Par. 1741. 2. Hände in 12.3 
Bruͤſſel, 1743. in 12.; Berlin 1744. ing. Ein überhaupt betrach⸗ 
tet fehr nüßliches Werf, welches die medicinifehen Anmerfungen 
und Beobachtungen ‚noch wichtiger machen. Man hat dem ıften 
Bande des Verf. Difputation: an praecipua valctudinis tutela ex- 
ercitatio, nebſt der franzoͤſiſchen Ueberſetzung, beygefuͤget. 
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Suite de Orthopédie. Pär. 1742. in 12. Ä 

Er gab nebft noch 2. Aerzten von 1702. bis 1724. das Jour- 
nal des Savans heraug, erwarb fich aber dabey den Vorwurf, daß ’ 
er es aanz zu einem mebicinifchen Journal made. f. Zioy Dict. de 
ka Medecine; Adelung am a. D. 


Anen, Eupbrofyne, eine deutſche Dichterin, geb. 3.Nov. 1677. 
zu Colberg in Hinter Ponmern, wo ihr Bater Stadt» Phnfifuswar, 
Sie beſaß im Griechiſchen, Fateinifchen und Sranzdfifchen große 
Sertigfeit. Ihr erfter Ehemann, den fienur 5. Tage hatte, war ein 
gereiffer Hauptmann Seitz, und der zweite ein reicher Kaufmann, 
Mart. Hennete zu Colberg. Sie fiarb am ı5ten “un. 1715 
Non ihren aedrucften deutfchen und lateinifchen Gedichten findet 
man ein vollftändiges DVerzeichniß in Gelrich's Beytr. zur Gefch. 
ber Gelahrheit. 


Angermann, Johann Chriſtian, fünftlicher Steinmeß in 
tsdam, hat befonders dafelbft die Berliner Brücke von Werke 
ücken gebauet, welche wegen ihrer fchiefen Lage ein befondres 

Kunfiftiicf der Coupe de Pierres if. Er ftarb 1777. 


Anich, Peter, ein gefchickter, und in den mechanifchen und mathe» 
matiſchen Riffenfchaften fehr geübter und erfahrnerBauer aus Tyrol, 
mar am 22. Febr. 1723. zu Oberperfuß, einem Dorfe ohnweit Sins 
ſpruck geboren, und naͤhrte fich anfangs wie fein Vater, als ein 
Dauer, vom Feldban und der Drechsicrarbeit. Die Betrachtung 
der Geſtirne hatte für ihm fo viel Anziehendes, daß er oͤfters vor 
Sonnenuntergang auf dag Feld gieng, und nicht eher als nach 
Eennenaufgang wiedernach Haufefam, da er dann auf den Stand 
der Heftirne und ihre Bewegung genan Achtung gegeben hatte. Er 
fonnte weder lefen noch fchreiben; aber feine DObfervationen und 
die Mafıhinen, die er fich erdachte, machten ihn gemwiffermaßen vor 
der Zeit zum Gelehrten. Der Pater Hell, cin Jefuit, der damals 
die Aftronomie zu Inſpruck lehrte, nahm ihn unter feine Schuler 
anf, mo er von 1751. an, in 4. Jahren aus Neigung bey den 
daſigen Jeſuiten die Aſtronomie gründlich lernte, und die großen 
Hinderuiſſe feiner Armuth glücklich zu befiegen wufte. Bater Kell 
machte ihr in der Folge mit einigen zur Mathematick nothigen Ins 
firumenten befannt.. Anich unterfuchte fie, und verfertigte hier— 
auf eben fo fchune und richtige. In wenigen Jahren bradhte er 
es fo weit, daf er 1756. für dag Kollegium zu Inſpruck eine Him⸗ 
meisfugel verfertigte, auf welcher er nicht nur die Sterne nad) 
Doppelmaier’s Charten verzeichnete, fondern auch auf dem Hori⸗ 
zont eine bugenifche Uhr anbrachte. Bald darauf verfertigte er 
eine ähnliche Erdkugel alsichfall8 von Holz, womit er 1759. zu 
Stande Fam, und hierauf 2. Eharten der Himmeld»und Erbfus 
gel ſelbſt ſowohl zeichnete, als in Kupfer fach. Gein Lehrer, eis 
ner der Jeſuiten von Inſpruck, munterie ibn auf, Charten von 
Tyrol zu verfertigen, wozu er mit dem füdlichen Theile den Ans 
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fang machte, welche Charfe nachmalg der befannte faif. Hofrat! 
Sjof. von Sperges zum Stich und Druck beförderte. . 

Im Jahr 1760. erhielt er von der Kaiſerin Naria Thereſt 
Befehl, auch den mitternächtigen Theil auf diefe Art aufzunehmen 
welches er auch in 3. Jahren aller Vorurtheile und oft graufanıeı 
Berfolgungen feiner noch unaufgeflärten Landesleute, und alle 
felbft von Bornehmern ihm in den Weg gelegten Hinderniffe ohnge 
achtet glücflich vollbrachte. Allein, weil feine Arbeit dem faiferlı 
chen Hofe zu meitläuftig fchien, fo erhielt er Befehl, die ganz 
Graffchaft Tyrol nur auf eine einzige Charte zu bringen, welch 
nicht über, 9. Bogen groß fenn ſollte. Anich fahe fich zu feine 
großen Kranfung genothiget, die befchmwerliche Arbeit, welche «ı 
bereit8 vollendet glaubte, -von neuem zu unternehmen, ob er fid 
gleich felbige durch allerlei nüßliche felbft gemachte Erfindungen 
gar fehr zu erleichtern wußte. Er wurde dadurch fo berühmt, dafi 
er nicht nur zur Aufnehmung der Landgüter, fondern aud) gu Ent: 
fcheidung der Gränzftreitigfeiten häufig gebraucht wurde, Allein 
die vielen Befchwerden, welchen er fi) bey Ausmeſſung der Graf: 
fchaft Tyrol ausfegen mußte, zogen ihm 1765., als er mit dem 
noͤrdlichen Theile noch nicht vollig zu Stande war, eine Krank 


- heit zu, woran er ih feinem Geburt3-Dorfe am ı. Septembe 


1766. im 43ften Jahre feines Alters ftarb. 
Anfangs wurde er fihlecht begraben, aber nachher wieder au: 


‚ gegraben, und mit großer Senerlichfeit in die Hauptfirche verfent, 


wo ihm Auch eine rühmliche Grabfchrift in Marmor gefegt wurde. 
Kurz vor feinem Tode wurde ihm von der Kaiferin ein Jahrgeld 
von — Gulden ausgeſetzt, welches er aber nur 2. Monate 
genoß. 

Die von ihm verfertigten Charten von Tyrol kamen nachher 
unter dem Titel: Tirolis — chorographice delineata a Per. Anich 
et Blafıo Huber, colonis Oberpertufianis, curante dgn. Weinhart, 
Prof. Mathes. in Univerfitate Oenipontana aeri incifa a loh. Ern. 
Mavnsfeii, Viennae 1774. heraus. Die Charte beftcht aus 2. 
Theilen, nämlich aus dem nordlichen und füdlichen Theile deg Lan— 
des. Jeder enthält 12. Blätter, wozu ein Schlüffel gehört, mit: 
bin enthält diefer Atlas 25. Blätter. Sie ift big jeßt die Königin 
aller erbländifchen Charten, die im öffentlichen Druck befannt wor» 
den find, wie de Kuca verſichert. — f. Lebensgefchichte des be— 
rühmten Mathematifers und Künftlers, D. Anichs. München 
1767. 4. mit feinem Bildniſſe. Lobfchrift von “Nlar. Hell, in. den 
Ephem. aftron. ad An. 1767. auch einzeln gedruckt. 


Ankercrona, Theodor, ein berühmter fchwedifcher Admiral, 
defien Bater, Theodor Ebriftoffers, Meichshofrath in Carlscrona 
war, lernte bey deffen Bruder in Aınfterdam die Handlung, gieng 
darauf in die Dienfte der weftindifchen Compagnie, ward aber auf 
feiner erften Schiffahrt von einem franzöfifchen Gaper gefangen, 
und nahm darauf unter dem berühmten Mitter zourbin Dienſte. 
Mach einiger Zeit diente er Britannien, und wurde, wag bey ben 
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Engläudern nur -felten Ausländer werden, Geelieutenant. Im 
Sabre. 1711. gieng er in fein Vaterland‘, ward Kapitain, und 
fäbrte den Konig Sranislaus nah Gtralfund, und 1713. feine 
zauze Kamilie nach Deutfchland. Seine Tapferkeit rettete ihn aus 
der Gefahr, und 1715. brachte er auch Cari XII, durch Eis und 
Sturm und dicke Finſterniß glücklich nach Schweden, wofuͤr ihn 
audyder König zum Kommandeur bey der Hauptflotte zu Carlscro⸗ 
na machte, und ihn bald darauf, mit Beylegung des Namens Ans 
dererona, adelte. Seine Verdiente erhoben ihn endlich zum Ads 
miral und Landeshauptmann über Stockholms Lehen, und Com⸗ 
wandeur vom Schwerdtorden, ın welchen Würden er 1750. zu 
Infange des Novembers, in einem Alter von 69. jahren ftarb; 
Er binterlich feinen Sohn, um feinetwillen wurde aber fein Brus 
br, Jakob, mit dem Namen Andeecrona, geadelt. f. Neu. hiſt. 
Handlex. 1.2. €. 82. 


Anfon, Gcorg, ein berühmter englifcher Seefahrer und Admi⸗ 
ral, welcher fich befonders durch die Neife um die Welt von 1740 
Bit 44. befannt machte. Er wurde hernach Eontreabmiral; 1746. 
Biccadmiral der blauen Flagge, auch Pair, nachdem er den 27ften 
Fa 1747. die franzdfifche Flotte von 9. Schiffen bey Capo Finis⸗ 
terrä gefchlagen, und nebft 3. Millionen Pf. Sterlinge die ganze , 
Flotte erbeutet hatte. Zulegt wurde er Viceadmiral bon Gros⸗ 
brittannien, und ftarb aın 6. Sun. 1762. Er war zwar vermählt, 
batte aber feine Erben. — eine Reife um die Welt befchrieb 
der Mathematifer Benj. Robins, oder vielmehr Anſons Schiffs« 
prediger, Kich. Waltber; Voyage’ round the World in the year 
1740— 44. Lond. 1748. 4. Bände in 8. mit Kupf.; Edinburgh 
1776. 1. Vol. in 8.; Srangdfifch, durch Joncourt, Amſt. 1749. 
4. Pariß 1750. 3 Bände in 12. Genev., 1750. in 4. mit Kupf.; 
Deutfch, von Eobald Tose. Leipz. u. Goͤttingen, 1749. gr. 4. mit 
Kupf.; verbeffert und vermehrt, Göttingen 1763. gr. 8. m. 8.5 
Ralieniſch, Livorno 1756. in 4. m. Kupf. | 


Anton Ulrich, ein gelehrter, frommer Herzog von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel, war am gten Det. 1633. geboren. Er war 
an Sohn Herzogs August, der ald ein Staatsmann und Kenner 
der Selehrfamfeit grog war. Anton Ullrich ftudierte zu Helmfrädt, 
liebte Theologie und Dichtfunft, und fehrieb, wenn er von Megies 
rungsgefchäften frey war, mancherlei Schriften. Er forate auch 
für die Aufnahme der fruchtbringenden Gefellfchaft. Mit feinent 
Serrn Bruder, Herzog Rudolpb Auguft lebte er in dem zärtlich: 
km Bernehmen, der ihm auch ım Sjahr 1671. die Aemter Schd» 
umgen, Sjerrheim, Vogtsdalen und Calvoͤrde abtrat, ihn Anfangs 
ja femem Stadthalter ernannte, im Jahr 1685. aber, mit Ein- 
willigung der Landgitände, fogar zum Mitregenten. Hierdurch 
jog ich aber ber Herzog viele Berbrießlichkeiten zu, indem man am 
‚ tarferlichen Hofe den Herzog Anson Ulrich. für franzsfifch gefinnt. 

hielt, und ihm daher die Mitregentfchaft zu entziehen fuchte; be 
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fonderg, ba fich bende Herzoge der neunten Churwuͤrde des Hausfeı 
Hannover mwiderfegten, welche Streitigkeiten jedoch endlich beyae 
legt wurden. Als fein Bruder, Herzog Rudolph Anguft 1704 
ohne Erben farb, fo folgte er ihm in der Regierung. Im Jah 
1708. bekannte er ſich bey Gelegenheit der Vermählung feiner En, 
$elin, Eliſabeth Ehriftina mit 8. Carl UI.von Spanien, zu Bamı 
berg zur Roͤmiſchkatholiſchen Religion., ertheilte aber der Land 
fchaft Meverfalien, daß folches der bieherigen Landesverfaſſung 
nicht nacheheilig feyn follte. Mit feiner Genalin, Eliſabeth Tu 
ind von Holftein » Nordburg, erzeugte er 7. Prinzen, von welchen 
ihn zwei, Auguft Milbelm und Kudwig Rudolpb, überlebten, 
Er ftarb am. 27ſten März 1714. im gıften Jahre feines ruhmvol⸗ 
len Lebens. | 
Die ſyriſche Aramena diefes geiftreichen Fuͤrſten übertrift an 
gefälliger Einfleidung und gutem Tone alle zu damaliger Zeit be— 
fannte deutfche Romane. Der Dichter hat Geift und Herz; er 
fennt die wandelbaren Gebehrdungen ber Leidenfchaften; fine Cha= 
raftere find treflich ndancirt; er weiß die handelnden Perſonen fo 
zu befchäftigen, daß er nur felten zum Worte kommt; er weiß ein» 
zelne Fleine Begebenheiten und Umftände aus dem menfchlichen Le— 
ben einzuflechten, bey denen man, wie bey anmuthigen Nuhepldi« 
tzen, gern vermeilet; feine Sprache ift voll ausgefuchter Redensar⸗ 
ten, cdel, lebhaft und bedeutend. Nur flellenweife wird der Aus: 
druck zu wortreich, und die Gefchichte felbit langweilig. Auch iſt 
das Coſtume meift vermwechfelt, oder vernachläßigt. Die Helden 
des Romans reden in dem fleifen Moderone der altdeutfchen Hofe, 
nicht die Sprache des Auslands und der Vorwelt. Troß aller 
diefer Flecken, troß der ungeheuren Weitfchmweifigfeie feines viel- 
fertigen Werkes, bleibt Herzog Anton Ulrich, als ein Schriftffel« 
ler von reicher Einbildungsfraft und feharfem Verftande, als ein 
Fuͤrſt, der e8 für Ehre hielt, die Muſen feines Baterlandes zu 
pfleaen, und in die große Welt einzuführen , der Nachwelt ein 
ehrwürdiger Name. *) Die Schriften eines folchen Mannes ver- 
Bienen daher eine genauere Anzeige. | 
Chriſi⸗ Sürfiliches Davids Sarpfen⸗Spiel zum Sürbild Gim« 
melflammender Andacht mir ihren Arien oder Singweifen bervore 
— Nuͤrnb. 1667. 8.; vermehrt, Wolfenb. 1670. 8. Der 
ext iſt von ihm, die Melodien aber ſind von ſeiner Stiefmutter 
Sophia Eliſabeth, Herzogin zu Meklenburg. — Die durch— 
lauchtige Syrerin Aramena. Ruͤrnb. 1678. 5. Theile ing. — 
Odtavia roͤmiſche Geſchichte der hochloͤblichen Nymphen⸗Geſell⸗ 
ſchaft an der Donau gewidmet. Nuͤrnb. von 1685. bis 1707. 6. 
Baͤnde in 8.; vermehrt und verbeſſert, Braunſchw. 1712. gr 8. 
fechs Theile, nebſt einem Fragmente von 22 Bogen zum ten Theil. 
In dem erfieen Noman Aramena, wird die Hifforie der Patriar— 
chen alten Teftamentg; in dem andern aber die roͤmiſche Gefchichte 
von Kaifer Claudius an bis auf Titum Veſpaſianum abgehandelt. 


* f. Charastere teutſcher Dichter, &.167. 
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In ben der Octavia eingeruͤckten Zwiſchengeſchichten werden aller 
in in neuern Zeiten an teutfchen Höfen vorgefaltene Begebenheiten 
unter verdeeften romifchen Namen befchrieben, wozu aber wenige 
ben Echlüffel haben. — Gottgewidmetes Opfer der Reiligen, 
beſtebend in 3. Tbeilen andächtiger Gebete. Dettingen, 1732.:in 
$. Darinn die Gebete von feiner Gemalin Eliſabeth Juliang, die 
darauf Folgenden Gedanken aber von ihm find. Verſchiedne ein« 
ten gedruckte und feinem Herrn Vater zu Ehren verfertigse Sing« 
friele, 3. B. Reuierkungi- Schasten, 1658.; Andromeda, 1659.5 
Orpbeus, 1659; Iphigenia, 1661.; Jacob des Patriarchen 
Auratb, 1662.; des Trojaniſchen Paridis Urtheil; Selimene ; 
die verjiörte Jemenfeul oder das befebrie Sachfen- Land, : | 


DD’ Anville, Johann Baptiſta Bourgignon, erfter koͤniglich⸗ 
franzefifcher Erdbefchreiber, Mitglied der Academie der Wiſfen⸗ 
ihaften, und der Academie der nfchriften und fchönen Wiffen- 
fhaften zu Parig, und Gecretair des Herzogs von Drleang, der 
Sohn Subert Bourgignon und Charlotte Daagon, war zu Paris 
am ııten Jul. 1697. geboren. Geine Liebe zur Geographie zeigte 
ſich in feiner früheften Jugend. Den alten Auctoren, die er lag, ' 
eflegte er ſchon ald Knabe die Karten von den Ländern, von mela 
een fie handelten, beyzufügen, und bie Städte, Schlachtfelder und 
Märfche der Armeen darauf zu zeichnen. Im 22ften Jahre erhielt 
er das Patent eines Geographen, und gab Karten heraus, die. 
son dem Abbe Konguerue mit Benfall aufgenommen wurden. 
Seine Leibesconſtitution war zwar zart, fie war aber doch ftarf genug 
60. Jahre hindurch eine tägliche Anftrengung von 15. Stunden zu. 
ertragen. Seine fehr regelmäfige Lebensart, feine bewundern 
rürdige Mäfigfeit, der Beyfall, womit feine Arbeiten belohnt wur⸗ 
den, trugen fehr viel zur Verlängerung feines Lebens bey. Er 
beurathete im J. 1730. eine Mamfell Teſſard, die ein Jahr vor 
feinem Tode ftard. Bon den benden hinterlaffenen Töchtern ift 
die eine Nonne, die andere verheurathet. Die Academie der Inn— 
fhriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften hatte ihn ſchon feit vielen - 
ii unter ihre gelehrteften und fleifigften Mitglieder ges 

bit, als die Academie der Wiffenfchaften ihn zum Adjunct für 
die Geographie machte. Der Herzog von Orleans, Vater und 
Sohn, unterfiägten ihn bey feinen Xrbeiten, und er rühmt die 
Gnade Beider, in der Vorrede jur Geogr. anc. 1768. Er führte 
auch den Titel eines Secretairs des Herzogs von Orleans. 

Die. große Sammlung von Landfarfen, in ber eine Menge 
einziger und hoͤchſt feltener Stuͤcke find, zu denen er durch feine 
Berbindung mit Gelehrten, Seefahrern und vielen andern Per 
foren gelangte, wurden von dem Könige von Sranfreich gefauft, 
mit der Erlaubniß, daß er fich derfelben, fo lange als er lebte, 
bedienen möchte... Seine lette Arbeit war, diefe Sammlung in 
Ordnung zu bringen, damit fie deſto gemeinnügiger würde. Kaum 
hatte er fie geendiger, als fein Geift feine Thätigfeit und Kräfte 
werlor. Zwifchen diefem Augenblick und feinem Tode verſtrichen 
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noch 2. Jahre, da fich feine Sinne abnutzten, und er erlag en® 
lich unter Alter und Schwäche am 28. Jan. 1782. in einem Alte 
von 85. Jahren. | 
In der neuen und alten Geographie war er als Schriftfteller ur! 
Sandfartenmacher fo groß, daß ihm gewiß Feiner feiner Zeitgenoſſe 
gleich) gekommen if. Er war zwar niemals aereifet, hatte wede 
in der Geometrie noch Ajlronomie tiefe Kenntmiffe. Allein feine gro: 
Beharrlichkeit, fein vortrefliches Gedaͤchtniß, feine Geſchicklich keit 
die Eleinften Umftände zufammen zu fegen, und Folgerungen dar 
auß zu ziehen, ließen ihn alle die Hinderniffe überwinden, wonti: 
das geographifche Studium verbunden if. Wenn er eine wichtig: 
: Karte herausgegeben hatte, fo pflegte er einen. Commentar uber 
diefe Karte zugleich herauszugeben. Hier entwickelte er die Ur- 
fachen, die ihn bewogen hatten,-den vornehmften Plaͤtzen die be- 
ſtimmte Lage zu geben, und gab von feiner Genauigkeit Rechen 
ſchaft. Er war aber von aller Charlatanerie weit entfernt, und 
fuchte eher die vielen Wege, die ihn zu feiner Behauptung geführt 
‚batten, zu verjtecfen, als auf eine felbftgefällige Art auszuframent. 
Im vollen Bewußtſeyn der Mühe, die er auf feine Unterſuchun- 
gen verwandt hatte, konnte er es nicht wohl leiden, daß ibm wi⸗ 
bderſprochen wurde, und er vertheidigte feine Mefultate mit siner 
; gekisteit, die von vielen für Hartnäcigkeit gehalten worden ift. 
ein Hauptverdienft in der alten Geographie ift ohnftreitig, daß 
er die neue als eine Fackel gebrauchte, der alten ein Licht anzuzuͤn⸗ 
den, daß er alte und neue befiändig mit einander verglich, und 
den Bergen, Fluͤſſen, Volkern, Landfchaften und Dertern der alten 
° Geographie nicht eher einen beftimmten Punct auf der Karte an» 
wies, als big er überzeugte war, daß das gegenwärtige Kofale der 
Annahme nicht twiderfpräche. Vor d' Anville hat unter den Deuf- 
fchen Job. Matthias Haſius diefe Wiffenfchaft nad) der Methode, 
die d' Anville empfohlen und beobachtet hat, abgehandelt. O An⸗ 
pille pflege ihn auch oft mit Lob anzuführen. 

Mit d' Anville hat Frankreich feinen größten, ja den einzigen 
wahren Erdbefchreiber, den es jemals gehabt hat, verloren. Die 
vielen neuern Franzoſen, welche fich Geographen, ja koͤnigliche 
Geographen genennet haben, und noch nennen, ſiud nur Lande 
chartenmacher. Sie haben alg folche zum Theilwirkliche Verdien⸗ 
= fommen aber Hrn. d' Anville lange nicht gleich, welcher feine 

aufbahn vollendet hat, ohne jemanden, der feine Stelle erfeßte, 
zu hinterlaffen. Nicolaus und Wilhelm Sanſon haben im 17ten 
ahrhundert, und Wilbelm de ı Isle Hat nach ihnen viel zur Ber» 
ſſerung der Landcharten beigetragen: allein Hr. d' Anville über» 
traf alle drey fehr weit an gelehrter geographifcher Kenntnig, und 
behauptete nicht nur mit Necht, que la geographie foit une fcien- 
ee de pure erudition, wie er in feinen confiderations g&ographi- 
ques :p. 108, 109. fchreibet , fondern er bewies es auch in feinen Werfen. 
Er lies es nicht dabey bewenden, daß er innerhalb mehr alg 60. Jahren 
‚neun big zehntauſend geflochene Landfarten, und 500. gefchriebene, 
ſammelte, fondern er la8 auch eine große Anzahl biftorifcher und 
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«sgraphifcher Bücher , infonberheit Neifebefchreibungen , und 
mug ans denfelben alles zufanımen, was fie zur Zeichnung tichtis 
srer und genauerer Landeharten Brauchbares enthielten, feiner 
Sammlung von aftronomifchen Beobachtungen nicht zu gedenfen. 
Er lernte ayıch etwas von unterfchiedenen Sprachen, um die Namen 
der Linder und Derter deſto beffer zu verfichen, und defto richti« 
ser (hreiben zu Finnen. Man darf nur feine Analyle g&ographi- 
quede !’Italie von 1744. in gr. Duart, 1. Alph. 17. Bogen, und 
km Memoires fur l’ Egypte ancienne et moderne fuivis d’une de- 
fription du Golfe Arabique, von 1766. auch in groß Quart, 1. 
Upd. 15. Bogen, lefen, um von feinen geographifchen Bemuͤhun⸗ 
von und Einfichten eine große Vorftellung zu befonmen. Wäre 
ümniht mehr daran gelegen gewefen, der Erdbefchreibung nuͤ 
ih zu ſeyn, als von derfelben Nutzen zu ziehen, fo würde er 1“ 
gefen und anhaltenden Fleiß nicht bemiefen haben. Er hat bie 
edbeichreibung in Karten und Schriften reicher und richtiger ‚ges 
saht, daher fein Ruhm allgemein befannt ift. 

Es haben ihn einige gefadelt, daß er feinen zugezogen habe, 
ve ſeine Stelle dereinft (in Sranfreich ) hätte erfegen Finnen: al- 
kin er entſchuldigte fich dadurch , daß er feinen gefunden habe, 
krdienothige Gclehrfamkeit zu der Erdbefchreibung mitgebracht, 
ınd diefe fo ee hätte, daß ihm mehr daran. gelegen geweſen 
ware; ihr nüglich zu ſeyn, als Nugen von derfelben su sichen. 
Cpiften hat er genug gemacht, oder vielmehr gehabt. — — In 
Infehbung der ausländifchen geographifchen Namen, infonderheit 
vr türfifchen, arabifchen, perfifchen und anderer, welche in,der 
Fröbefchreibung von Afia und Africa vorfommen, tar d' Anville 
ühtiger, als jemals ein Sranzofe geweſen. Wer Fennt nicht feis 
m tuhmwuͤrdigen Fleiß, den er auf die alte Beograpbie verwandt 
hat, infonderheit auf die Karten von Griechenland, von dem Ar- 
Sipelago und deffen Küften, von Afien und von den nfeln in dem 
deſelbige umfließenden Weltmeer? — Auch die muriere Geogra- 
hie hat er nicht verabfäumer, mie fein Werk: Etats formes en 
Europe apres la chute de l’empire romain en occident, und die be- 
Ben En Bücher von dem türfifchen und rußifchen Reich, 

m, 


Bon feinen vielen Schriften bemerfe ich hier« Propofition 
Üune mefure de la terre etc. Paris 1735. 12. — Mefure oonjectu- _ 
rlede la Terre fur l' Equateur en confequence de l’&tendue de 
Mer du Sud. Par. 1736. in 12. — Eclairciffemens g&ographi-.- 
gas für Pancienne Gaule (par !’ Abb& Belley) etc. ibid. 1741. in 
iu Analyfe geogr. de P’Italie. Par. 1743. 4, — Tr. de l’ öten- 
de del’ancienne lerufalem et de fon temple et fur les Möfures 
tebraiques de longueur. Par. 1746. 8. — Notice de P’ancienne 
Gaule tirde des monumens romains. Par, 1760. 4- mit der ſchoͤnen 
hdatte, Gallia antiqua, in $ol. — Memoires fur ’Egypte an- 
denne et moderne. Par. 1766. gr. 4. nit Karten. — Antiqui- 
Is geographiques de l’Inde, et de — autres contrões de la 
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haute Aſie. Par. 1775. ar. 4. — Conſiderations generales fu 
P etude et les connoiſſances, que d@mande la Compolition des ou 
vrages de G&ographie. Paris 1777: rn 4. Er zeigt darinn, wa— 
er in fo vielen jahren feiner Thätigkeit, zur Verbeſſerung um 
Aufnahme der Geographie gethan habe, fo, daß das Bud) einen 
beträchtlichen Theil feiner Lebenggefchichte ausmacht, aber aud 
andern, welche fih ın der Geographie hervorthun wollen, zun 
‚Mufter dienen fan. — Antiquit® geographique de I’Inde etc 
ib. 1775. 4. — Memoires fur la Mefopotamie, I’Irak etc. ib. 1781 
4 SR das nämliche Buch mit folgendem: L’Euphrate et le Tigre 
1779: 4 — Empire Turc, 'confiderde dans fon &tabliffement e 
dans fes accroiffemens fucceflifs. ib. 1772. 85. Deutſch, durch E 
$. Zugo, und mit Anmerfungen und ftatiftifchen Zufägen vor 
Ant. Sr. Büfcbing, Berl. 1773. 8. D’Anville hatte feine ander 
Abſicht, als Fürzlich zu zeigen, twie das osmaniſche Neich entftan 
den ift, fich nach und nach vergrößert, und infonderheit feiner 
jesigen Umfang befommen hat. Diefer feiner Abficht bleibt er fü 
getreu, daß «er fich in nichts anders, als in dag, was twefentfüc 
u derfelben gehoret, einließ. — Geographie ancienne abreg&e 
‘ Paris 1768. Tom. Il. in 12.; ibid. 1782. T. IH. in 12. jur Erläu 
terung feiner 16. Charten; auch Geographia antiqua ib, 1769 
in Hol. Da dieſes Buch mehr das Kefulsat feiner Unterfuchungen 
als die Unterfuchungen felbit enthält, fo werden die Stellen: dei 
Alten nicht angeführt, ja e8 wird felten eine Nachweifung im au 


. gemeinen auf fie gegeben. Die angebängte Nomenclature alpha 


betique enthält die alten Namen mit den ihnen entfprechenden 
neuern, wovon bey dem englifchen Nachfliche Gebraud, gemach 
iſt. Vielleicht wuͤrde eine Herausgabe diefes Verzeichniſſes mi 
Anführung und Beurtheilung der Gründe, melche d' Anville 3 
jeder Beftimmung bewogen haben, der vielen Bücher ohngeachtet 
die neulich über die alte Geographie gefchrieben find, brauchba 
feyn. Theils der hohe Preis der d' Anvilliſchen Eharten, theil: 
die Schwierigkeit, diefelben außer Sranfreich zu verfchaffen, da fi 
der Verfaffer auf eigene Koften hat ftechen laften, binderte den aN 
gemeinen Gebrauch berfelben, fo fehr auch Philologen und Hiftori 
fer deren Unentbehrlichkeit einfahben. Außerdem war 8 zu be 
. dauern, daß d' Anville feinen weitläuftigern Commentar über Dic 
felben bisher noch geliefert hatte. Defto willfommener war eg, al 
ee Weigel» und Schneiderfche Kunftyandlung zu Nürnberg eine 
achſtich jener Karten beforgte, welcher noch über diefes mit e 
nem noch gründlichern Tert verfehen wurde, alg d' Anville's Geogr; 
phie ancienne abreg&e iſt. Es erfchiendaher: d' Anville Handbue 
der alten Erdbeſchreibung, nach Anleitung feiner groͤßern Land 
harten, mit Berichtigungen aus den bewährtefien Schriftftelleru 
2. Bände, davon jeder in 2. Theile eingerheilt ift. Nuͤrnb. 1784 — 
86. gr. 8. Auch lateinisch, unter dem Titel: Compendium Gec 
graphiae antiquae etc. Vol. Il. Norimnb. .1785. gr. 8. Atlas amt 
‚Quus, Xll. mappas comprehendens, cum Indice., Norimb. 178; 
eal Folio. Diefeg iſt der befte und vollſtaͤndigſte Atlas, den moi 
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bis jetzt haben. Zur. ı2fen Charte diefes Atlas gehoͤrt folgendes 
Suh: d' Anvilles Handbuch der mittleren Geographie zum Ge 
brauch feiner größern Charte, aus dem Franz. uͤberſetzt. Nürnb. 
1782. gr. 8. | k 

Der zur alten Geographie gehdrigen Landcharten im gewoͤhn⸗ 
fichen Format, die d' Anville geftochen hat, fanı man mwenigfteng 
ır. zählen. Neun davon, Orbis Romani Pars orientalis, O. R. 
P. occidentalis, Orbis veteribus notus, Afıa minor et Syria, Ae- 

ptus, Palaeftina, Graecia, Italia, Gallia, find in London von 

Sayer und I. Bennes 1777. nachgeftochen, denen noch eine an⸗ 
dere von D’Anville, die den Zuftand von Deutfchland, Frankreich, 

alien, Spanien, und ben britifchen Inſeln im Mittelalter vor; 
ellet, nebft Britannia romana von “orsley, und Graeciae pars 
feptentrionalis von Ebarles de l Isle beygefügt iff, und Die zu: 
fammen unter dem Titel: Complete Body of ancient}Geography, 
auf vortreflichem Papier, und im größten Noyalformat herausges 
fommen find. Gie haben noch das Unterfcheidende vor den Dris 
malcharten, daß die neuern Namen der vornchmften Derter ben 
ken untergefegt find. Die hier angezeigten d' Anvillifchen Chars 
tm, und noch zwey mehr, 1) Euphrates und Tigris. 2) India, - 
find in Nürnberg, wie ſchon gemeldet, durch einen Nachffich be 
fannter geworben. 

Ein für das Studium der alten Geographie wichtiges Buch 
it: Trait& des Mefures itineraires anciennes et modernes. Paris 
1769. 8. Ich Übergehe die vielen Abhandlungen, die den Memoi- 
res de I’ Academie des Inferiptions et belles lettres vom 25ſten 
big 41 ſten Bande einverleibet find, und fich faft alle auf die alte 
Geographie beziehen. Saxe in Onomaltic. liter. P. VI. ps sıı. 
jäblet derfelben 36. und man kann noch die 37ſte im 4ıften Bande 
biuzufegen. — I. Daleymple hat das genauefte Verzeichniß aller 
Anvilleſchen Karten und Schriften auf einem Duartbogen befannt 
gemacht. — ſ. Büfcbings wöchentl. Nachr. 1782. ©. g1. Bou⸗ 
ging Handbuch ıc. 3. B. ©. 564. Hift. de I’ Academie des ſcienc. 
aun. 1782. wo ſich feine Lebensbefchreibung befindet. 

Der Mann, welcher als erfier Fonigl. Geograph und Adjunct 
in der Soc. der Wiffenfchaften d' Anvile gefolgt it, Buache, bes 
tritt fehr ruͤhmlich diefelbe Laufbahn, auf welcher fein Vorgänger fo 
diele Lorbeeren eingeerndtet hat. 


Apraxin/, Stepban Foͤdorowie, iſt der berühmte rußifche 
General, welcher 1757. das Königreich Preuffen uͤberzog. Durch 
das Anfehen feines Vaters fam er bald zu militärifchen Ehren; 
und unter dem General Muͤnnich diente er 1738. fchon als Ges . 
actalmajor, und da er bie Nachricht von Eroberung der Veftung 
Chozim nach Petersburg brachte, fo ward er zum Nitter gemacht. 
Dey der rußifchen Kaiferin Eliſabeih fund er in befonderer Gna⸗ 
de; fie gab ihm auch das Commando über die fürchterliche Sees 
und Landmacht im preußifchen Kriege, Weil er aber das Konig— 
seich Preuffen wider alle Vermuthung räumte: fo befam er ın 
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Narva Arreſt, und mußte eine Unterſuchung feines Verfahrents 
erdulten. Ploͤtzlich aber ſtarb er vor Endigung des Kriegsgerichte 
den 30. Aug. 1758. ein Bruder Theodorus Andress war Kanı- 
merherr, und ftarb im December 1754. | 


Aquaviva, Franz, ein befannter Gardinal, war Herzogs Jo⸗ 
Ad Ul. Sohn, geboren 1665. Stand und Gelehrfanifeit machten 
ihn am roͤmiſchen Hofe angenehm, daß ihn Pabft Innocenz XII. 
zum Nuntius nach Spanien fandte. Er fam zur Sterbezeit R. 
Earls Ih dahin; widerfeßte fich anfangs dem Föniglichen Teftamente, 
wurde aber hernach, als Pabſt Clemens XI. den König Philipp 
für rechtmäßig erkannte, der eifrigfte Vertheidiger der franzdft- 
fchen Parthie. Er begleitete diefen Konig in feinen Seldzügen, und 
gab ihm. einft, da Geld fehlte, alles fein Silber zum Münzen. Im 
J. 1706. wurde er Cardinal, und nach einigen Jahren Protector 
von Epanien, und, nachden er die VBermählung mit der Prin- 
zeßin von Parma zu Stande gebracht hatte, fpanifcher Minifter. 
Er behauptete dieſe Würde nicht nur mit der größten Pünctlich- 
feit, oft zum Verdruß des Pabſts, fondern auch mit folcher Pracht, 
. daß er bey feinem Tode nicht mehr ale 540. Thaler baareg Geld 
hinterließ, aber defto mehr Koftbarfeiten. Er ftarb am zurückge- 
fretenem Podagra im J. 1725. in einem Alter von 60. Jahren. 

Seines Bruders Sohn, Rudolph, Herzog von Atri, machte 
fich unter dem Infanten Don Philipp 1742. fehr verdient, und 
erhielt nad) feines Bruders Tode den Titel: Herzog von Atri. 
Bald darauf beerbte er feinen- Bruder, den Gardinal Trajan 
Aquavive. Er ftarb aber ohne Familie im. 1755. alt 62. Jahre. 


Arbuthnot, Johann, ein berühmter englifcher Arzt und 
Schriftfteller, war 1658. zu Arbuchnot in Kincardinshire, aus 
einer adelichen fchottifchen Familie geboren, findirte zu Aberdeen 
die Medicin, übte hernach folche zu London aus, und lehrte die 
Mathematit; wurde 1704. Mitglied der k. Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaften; 1705. außerordentlicher, und 1709. ordentlicher vier- 
ter Leibarzt der Königin Anna; 1710. Mitglied des Collegii der 
Aerzte, da er zugleich mit Swift, den er noch an Wiß übertraf, 
mit Pope und Bay eine vertraute Sreundfchaft errichtete. Er 
farb am 27ften Febr. 1734. zu London, und hinterlich den Ruhm 
eines gelehrten, wigigen und rechtfchaffenen Mannes. Erfchrieb: 
Tables of ancient Coins, Weights and Meafures etc. Lond. 1724- 
4.; mit D. Benj. Langwith's Berbefferungen, ebendaf. 1754. 4-; 
in das Latein. überfegt von Dan. Rönig. Trai. 1756. und 1764. 
gr. 4. — Eſſay concerning the nature and choice of aliments. 
Lond. 1731. 32. 37. in 85 in das Franzoͤſiſche überfegt, Paris: 
1741. in 12.; in dag Deutfche, Hamburg 1744. in 8. — Efläy 
concerning the Effedts of air in human Bodies. Lond. 1733. 1751. 
in 12; in dag Franz. überfegt von Boyer de la Prebandie. Paris 
1742. 12. talienifch von Ant. Selice mit Anmerfungen, 1753. 
4. auch von demfelben lateinifch, 1755. 4. — The mifcellaneous 


Arc Eu Arg 83 


Works etc. Lond. 1751. 2. Baͤnde in 12. Das Wenigſte in dieſer 
Sammlung ift von ihm — Einige witzige Abhandlungen in 
Swifis Schriften. — Auch verfertigte er mit Pope die Memoirs 
of Martin Scriblerus etc. — 


Arco, Graf, wurde am 15, Febr. 1704. enthauptet. Altbri- 
ſach iſt zwar fehr feit, ſowohl durch- feine Lage — denn die Außen 
werke Fonnen nicht beftrichen werden, und in der untern Stadt ift 
ea Zelten, der alle umliegende Gegenden beberrfcht, und groß ge- 
zug if, Kanonen und Morfer zu faſſen — als auch durch die 
neue Defeffigung, die Dauban da anlegte. Als daher der Herzog 
von Burgund und Bauban felbft die Feſtung belagerten,, dachte 
wohl der faiferliche Hof: fie follte fich fo lange, als einft gegen | 
den Herzog Bernhard halten. Allein erftlich hatten die ——— 
Miene gemacht, zuerſt Freyburg zu belagern, und der Kommans 
dant, Graf Arco, mußte daher zehn Mann von jeder Compagnie das 
bin ſchicken — zweitens war Brifach fehr fchlecht verfepen, und 
Arco, der aus einem Tyrolifchen Haufe abjtamnıt, das ſich jetzt 
durch Bayern verbreitet, ſahe fich daher genöthigt, vierzehn Tas 
ge nach Ersfnung der Laufgräben den ten Sept. 1703. zu fapitus 
ren. Er und Marfigli wurden ein Opfer ber fchlechten Staats» 
Wirthſchaft, die bis über die Mitte des gegenwärtigen Jahrhun— 
derts in Deftreich herrfchte.. Denn damit die Bundsgenoffen die 
Schuld nicht den fehlechten Anftalten des Kriegsraths, oder Leo» 
poldE, zufchreiben follten, gab man fie der Feigherzigfeit der Bee 
teblshaber, und Arco wurde, als ein Staatsopfer, zu Bregenz 
enthauptet. | 


Arcustius, Dapbnäus, f. Lorenz Deger. . 


Argellati, Pbilipp, ein um die Gelehrfamfeit und ihre Ge 
ſchichte verdienter taliener, toelcher gegen das Ende des 1685. 
Jahres zu Bologna geboren war, und aus einer der älteften Fa- 
milien dafelbft abftammete. Er ftudirte in feiner Vaterſtadt und 
u Slorenz, an welchem Iegten Orte Anton Magliabecchi die Liebe 
zur Literatur und Gielehrtengefchichte in ihm erweckte. Er fuchte 
um 1706. eine neue Ausgabe der Werfe des Ulvffes Aldrovandus 
su Etande zu bringen, wozu er bereits die Herausgabe gewählt, 
und die übrigen zur Ausgabe nöthigen Vorkehrungen getroffen hats 
te, welche aber durch den Tod verfchiedener Mitarbeiter gehindert 
ward. Er fuchte hierauf eine vollftändige Ausgabe der Scriptorum 
rerum Italicarum zu veranftalten, und bewegte zudem Ende ben 
Grafen Carl Archinto, dag ganze Werf in feinen Schuß zu neh⸗ 
nen, und gab dadurch Gelegenheit zur Stiftung der Palatiniſchen 
Geſellſchaft, deren vornehmſte Srüße er war, und auf deren 
Koften Muratori diefe Schriftfteller an dag Licht freilte, und da⸗ 
bey von dem Argellari die thätigfte Beihuͤlfe genoß. Als diefer 
1723. ben erfien Band dem Kaifer Earl VI. sufchrieb, ernannte 
ihm diefer mit einem Gehalte von 300. Scudi zu feinem Secretair. 
So viel Antheil er auch an diefem Werke hatte, fo befchäftigee ihn 
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doch daffelbe nicht fo fehr, daß er nicht viele Schriften anderer 
Verfaſſer, geößtentheilß auf feine Koften, hätte zum Drucke be- 
- fördern ſoͤlen. Die vornehmften derfelben find; die italienifchen 

Gedichte des Carl Antonino Bedogi, Bologna 1715, 4. Die 

Ephemerides des Euſtach Manfredi, Bologna 1725, 4. Des 

Per. Sranc. Bortaxoni Lettere critiche e poetiche, Mailand 1733. 

4. Dis Sranc. Maria Biacca critico fopra il Trattenimento iſto- 

rico fopra il vechio teftamento di Cefare Calini, Neapel 172%. 4. 

Des P. Orſi Schriften de abfolutione capitalium criminum , Dai- 

land 1730. 4. und de invocatione Spiritus S. ebendaſ. 1731. 4. 

"Die Werfe Sigonii, Mailand, 1738. Fol. in 6. Bänden, für de— 
ven Zufchrift Kaifer Carl VI. ihm den Gehalt von 300. Scudi ver⸗ 
doppelte. Des Franc. Mediobarbi Numismata imperator. roman. 

1730. Die mailändifche Sammlung der alten lateinifchen Dichter, 

wozu er die Leben der Dichter, die Borreden, Zufchriften, u. f. w. 

verfertigte. Des Pet. Grasioli Werk de antiquis Mediolani aedi- 

ficiis , 1736 Sol. Des Muratori thef. nov. veterum infcriptio- 
num, 1739. $ol, und viele andere mehr. Er ftarb um das Jahr 

1765. Seine eigenen Arbeiten find: 

Bibliotheca feriptorum Mediolanenfium. Mailand, 1745. Fol. 2. 

« Bände, wo Joſe. Ant. Saxii Hiftoria litterario - typographica 
Mediolanenfis, die erfte Hälfte des erften Bandes einnimmt. 

Lettera ad Sig. Orario Bianchi, Mailand, 1746, 4; eigentlich eine 
Vertheidigung gegen das Giorn. de Letterati, worinn behauptet 
worden, daß nicht Argelları, fondern Joh. Irico der vornehmfte 
Merfaffer des vorigen Werfeg fey. 

De monetis Italiae variorum illuftrium virorum. differtationes , 
quorum pars primum nunc in lucem prodit, Mailand, 1750. 
1752. 4. Theile in Sol. deren inhalt in Baumgartens Nachr. 
von merkw. Büchern, Th. 5. S 80. f. angezeiget wird. 

Bibliotheca de Volgarizzatori Italiani. Mailand, 5. Hände .in 4, 
um 1760. f. Mazzucbelli Scrittori d’Ital. und Adelung am a. O. 


8’ Argens, Tobann Baptiſta de Boyer, Marquis, einer der 
witzigſten Schriftfteller und glücklichften Gelehrten der neueften 
eit, war den 24ſten Jun. 1704: zu Air in der Provence, aus ti« 
nem alten abdelichen Gefchlechte geboren. Sein Vater, Generals 
Procurator ded Parlaments, widmete ihn, als den älteften feiner 
5. Schne, den Wilfenfchaften; aber der Soldatenftand reiste den 
jungen Marquis. Er gieng in feinem 14. Jahre unter dag Tou- 
loufifche Negiment, fo damals in Strasburg in Garnifon lag. 
Nach einigen Jahren fam er nad) Aix zurück, um feine Eltern zu 
befuchen, wo er fich in eine junge Schaufpielerin verliebte, mit 
welcher er.nach Jonquieres in Soanien flüchtete, um fich dort 
trauen zu laffen. Seine Verheirathung verzog fich, weil der Ober⸗ 
vicarius zu Perpignan vorher ein Zeugniß verlangte, daß er noch 
nicht verehligt fey. Unterdeſſen wurde er entdeckt, und gefangen 
genommen, feiner Geliebten aber der Proceß gemacht, welcher fie 
bewog, in ein Klofive zu gehen. d' Argens wollte fich aus Vers 
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zwiſung das Leben nehmen, er machte Kugeln von zerſtoßenem 
hs und fpanifchen Schnupftabacf, und hatte fchon eine davon 
verfhlungen, als zum Glück es feine Freunde gewahr wurden, 
mie er die zweite nehmen wollte. Man gab ihm fogleich Arzney, 
md er wurde wieder hergeftellt, ob cr gleich lange Zeit noch bie 
Birfungen davon fpurte. Man brachte ihn hierauf auf die Zitas 
dee von Perpignan, wo er 6. Monathe verbleiben mußte, big er 
Erlaubniß erhielt, den Hrn. von Andrefel, welcher als franzoͤſi⸗ 
scher Gefandter nad) Konftantinopel gieng, gu begleiten. Er fprad) 
soch dor feiner Abreife mir dem franzsfifchen Giefandten feinen Ba» 
ter zu Toulon, mit dem er wiederum ausgeſoͤhnt wurde. 

Nach einigen Monaten fehrie er wieder nach Sranfreich zuruͤck. 
Nun advocirte er bey feinen großen Fähigkeiten mit gutem Gluͤck, 
ihien auch plötzlich einen dauerhaften Geſchmack an den Künften 
ud Wiffenfchaften zu gewinnen, und lief daben nach feiner natür- 
hen Flüchtigfeit die Philoſophie und andere Wiffenfüyaften durch), 
(are ich im feinen Mebenftunden auf die Tonfunft und Malercy, 
und brachte es in beyden zu einer großen Bollfommenhelt, big ihn 
weder eine Sängerin feſſelte. Mit diefer gieng er nach Marfeille; 
ter ſich aber von ihr betrogen fah; fo eilte er nach Paris, un 
übe fich hier in der Muſick, Zeichen und. Malerfunft. Er fpielee 
nmals mie ſolchem Glück, daß er in einer Zeit von anderthalb 
Stunden 6000 Livres gewann, Dioſes Geld wendete er zu einer 
Inf nach Kom an, ohne von feiner Familie, außer feinem -Brus 
Kr, Abfehied zu nehmen. Hier blieb er 3. Monate, befah alles 
Derkwuͤrdige; verliebte fich aber auch bier, welches ihm beynahe 
Ns beben gekoſtet hätte. Er kehrte alio nach Sranfreich zurüd, 
ind nehm 1733. aufs neue Kriegsdienfte. Sein Vater mwirfte für 
im eine Bieutenantsftelle unter dem Megimente des Herzogs von 
Sufins aus, mit welchem cr nachher den Belagerungen von 
Kehl und Philippsburg beywohnte. In der erften wurde er leicht 
rembdet, und in der letztern wäre er beynahe durch eine Kano—⸗ 
rerkagel ums Leben gefommen. Bey Worms ftürjte er bald bar- 
afmit feinem Pferde , welches ihn im zoften Jahre feineg Alters 
fernen Krieggdienften untuͤchtig machte. 

Run hielt er fich bald da, bald dort, befonders in Holland 
uf, wo er aus Duͤrftigkeit feine Romane und andere witzige Schrif: 
m verfaßte. Durch diefe wurde er dem damaligen Kronprinzen 
on Preußen, Kenia Sriedric II., befannt, der ihm nach feiner 
ronbeſteigung zu ſich berief, ihn mit einem anſehnlichen Gehalt 
m Cammerherrn, und 1744. zum Direktor der Claſſe der ſchö— 
Biferfchaften ben der königl. Academie zu Berlin ernannte. 
“ deurathete die berühmte Dperiftin Cochois, trennte ſich aber 
rer von ihr. Machdem er 25. Fahre zu Berlin und Potsdam 
aufgehalten hatte, fo gieng er nach Arx in feine Vaterſtadt zu- 
ad wo er als ein Philoſoph in Ruhe lebte. Er ftarb 1770. 
 finer Schwefter, der Baronefje de la Garde, auf ihrem 
"HS ohnweit Toulon. 
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dꝰ Argens war einer von den menigen augerlefenen Genies, 
welche K. Friedrich II. von Preußen feiner Freundfchaft, und fei- 
nes befondern Umgangs würdigte, und fich in diefer vorgüglichen 
Gnade feines Monarchens bis an fein Lebensende erhielt. Das 
Hofleben war für ihn micht diejenige Lebensart, welche ihm viele 
Annehmlichkeiten gewähren Fonnte ; er fehnte fich ftet8 nach einem 
ruhigen Leben, und brachte die letzten Jahre deffelben in Porsdam 
zu, ohne an dern Geräufche der Welt Antbeil zu nehmen. Indeſ— 
fen wird man das Eonderbare in feinen Meynungen, den faſt in 
allen feinen Schriften herrfchenden Gefchmack zur Wolluſt, der oft 
übertrieben ift, die Urfachen feiner darinnen oft vorfommenden me= 
lanccholifchen Laune, und die verftechten widerfinnigen Säße gegen 
die Religion und Wahrheit leichtlich entsiffern fönnen, wenn man 
feine herrfchenden Leidenfchaften und die verfchiedenen Auftritte ſei— 
nes Lebeng fennt. — Gein Hang zu zweifeln läßt ſich ebenfalls 
hieraus, und aus der Art, tie er fich mit den Wiffenfchaften be— 
kannt gemacht, leichtlich erflären. ich glaube nicht, daß man 
bem Marquis d' Argens unrecht thue, wenn man fich ihn als einen 
einge vorfiellt, der bey ausgebreiteten Kenntniffen, und bey ei- 
em glänzenden Wise oft fehr unrichtige Urtheile zu fällen gewohnt 
war, und der, weder in feinem Leben, noch in feinen Schriften 
ein Mufter der Moral ift. 
Seine Gefellfchaft war ungemein lebhaft und unterhaltend. 
So wenig er anfangs Sfonomifch war, ein deſto firengerer Haus— 
vater wurde er zuleßt, fo daß er felbft unter feinem Befchluß , Die 
Lichter, den Zucker und andere vorfommende Bedürfniffe hatte. 
Eine Hauptbefchwerlichfeit war in dem Umgang mit ihm, daR er, 
als ein fehr eingebildeter Kranfer, in der größten Hite des Som» 
mers, fo wie andere im Winter, angezogen, immer unter ver- 
fchloffenen Stubenfenftern und Thüren, wie eingefperret war; 
und fich eben fo fehr vor Gewitter, als vor dem Tode fürchtete. 
Sein alter Bedienter hatte folche Gewalt uber ihn, daß er ſowohl 
zu Haufe, als noch mehr am dritten Orte, ohne weitere Umftände 
felbft mitten im beften Appetit, ihm den noch mit Speifen gefüllten 
Teller wegnahm, ja, wenn etwa der Wirth dagegen. proteflirte, 
lobte er feinen Jean vielmehr öffentlich darüber, weil er am beften 
die rechte Maafe feiner Nabrung abgemerft, und er dadurch man— 
che Unpäßlichfeit von ihm abgewendet habe. Gein großes Ver: 
nügen war, oft feine Freunde, die er gerne um fich hatte, auf 
rugale Mahlzeiten bey fich zu fehen, die er aus Berlin zu fich 
nach Potsdam oder Sansſouci in des Koͤnigs Abweſenheit einlud, 
und aͤußerſt ungehalten wurde, wenn diefe nicht jedesmal feine 
Einladung befolgen fonnten. 

Er hat ohngeachtet de8 Vorurtheilg feiner Nation, in feiner 
Hifloire de l’esprit humain, und überhaupt bey einer jeden. Gele 
genheit die deutfche Nation, beſonders die deutfchen Gelehrten, 
fehr gelobet. So viel Gleichgültigfeit er auch gegen die Urtheile 

. ber deutfchen Zournaliften von feinen Werken äußerlich affectirte, 
fo ausnehmend neugierig war er gleichwohl zu vernehmen, was 
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ſie daeron geurtheilet Hätten, fo daß man ale Mühe hatte, ihn 
baton abzulenfen, weil er fonft eine Ueberſetzung diefer deutfchen 
Kriticden verlangt haben würde, indem er gar fein Deutfch vers 
fand. — Schriften: Memoires et lettres etc. Lond. 1735. 12.5 
ib. 1937. 9, Paris 1748. ı2. Er erzählt darinn fein eignes Leben 
mit allen Liebeahändeln und anftöRigen Augfchmeifungen feiner Ju⸗ 
send, welche fein Arldenfen nicht verewigen fönnen, ob fie gleich 
aubins Deutfche find überfeßt worden. — Hift. de l’esprit humain, ou 
Mömoires fecretes de la republ. des lettres. Haye, 1737.4. Bde. in 125 
ib.1748.6. 8. in 12. Berlin, 1765 — 69. 14. Bände ing. — Re- 
fexions hift, et crit. für le gout et fur les ouvrages des princi- 
daux auteurs anciens et modernes. Amft. 1743. 8. — Lettres 
Juives, ib, 1736. und vermehrt 1742. 6. Bände in 8. "Die befte 
Yu. Haye. (Paris) 1766. 9. Bände in 8.; engl. Lond. 1739- 6. 
Binde in g.; deutſch, durch Joh. Ge. Kruͤniz. Berl. 1763 — 66. 
6. Ginde ing. — Lettres Chinoifes. Haye, 1739. 42: 5. Baͤn⸗ 
hm$. 1756. 6. Baͤnde in 8. auch in dag Engl. Aberfekt; deutfch, 
&rl. 1769 — 71. 5. Bände in g. — LettresCabaliftiques. Haye 
17416. Bände in 8.; ib. 1754. 7. Bände in 8; deutſch, Danzig, 
m — 78.7. Bände ing. — La philofophie du bon fens , 
au telexions philofophiques fur l incertitude des connoiflance® 
bumaines ete. Lond. (Haye) 1737. 12. vermehrt, 1740. 2. Baͤn⸗ 
vi}. Die achte fehr vermehrte Auflage erfhien, Dresden, 
1754. 3.Bände in 8. am beſten, ib. 1769. 3. Bande in 8; deutfch, 
Önslau, 1756. 2. Bände gr. 8. — Memoires pour fervir a 
'hil, de P’ Esprit et du coeur etc. Hayc, 1744 3. Bände in % 
d.1765. 8; deutfch im Auszug: M. 2’ Argens und der Dem. | 
Lchois gemeinfchaftliche Beytraͤge für den Geift und das Herz. 
derl 1764. 2. Bände in g. Eine feiner beften Schriften. — 
Critigue du fiecle. Haye, 1746. 2. Bände ing Eben ſo. — 
Mehrere Memoires oder Romane, die aber übel angelegt und nach⸗ 
ißig geſchrieben find. — Oeuvresetc. 1768. 24. Baͤnde in 12. 
mbalten aber nur, nebſt der Philoſophie du bon fens etc. bie jüs 
Neben, chinef. und cabaliftifchen Briefe, im melchen viele harte , 
Indfäle gegen die Religion und ihre Xehrer vorfommen. — De- 
enfe du paganifme par l’Emp. Julien etc. avec des differt. et 
ies notes, grec. et franc. Berlin, 1764: 8. fehr hart gegen bie 
Keligien; aber den ohngeachtet zu Genf mit noch härtern Anmers 
tungen wieder aufgelegt. — Ocellus Zucanus, en grec. et en franc. 
wec des differt. Berl. 1762. 8. — Timbe de Locres, grec. et franc. 
oee.des differt. ib. 1763. 8. — Lettres fur la religion eflen- 
tele a P’homme, Amft. 1738. 12. auch gegen bie geoffenbarte 
Religion. Sie find aber twahrfcheinlich von der Madem. Youbert. 
— Biele Briefe, Gedichte und andere Auffäge an ihn von ber be» 
tibmten Feder K. Friedrich II. von Preußen ſtehen in! den binter» 
könn Werken Friedrichs II. in mehreren Bänden zerftreut. 
fe d' Argens an den Koͤnig ſtehen ebendaſelbſt im 13ten Band. 
— { Reu, gel. Eur. 11. Th. S. 773. ſq. 12. Th. ©. 785 817. 
— 5015 Biographien. 3. Th. ©. 150. — 180. — Saxii Ono- 


- 
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maſt. T. VI. p. 527. ſq. — Nicolai Anecdoten von König Friedri 
II. von Dreußen, ıftes Heft ©. IT — 75. wo viel 1 
lefen iſt. i 


de Aegenville, Anton Joſ. Desallicr, hat!fich durch folge 
des Werk einen berühmten Namen gemacht: Abregẽé de lavie da 
plux fameux peintres avec leurs portraits. grav& en taille- douce 
les indications de leurs principeaux opvrages, quelques reflexion 
fur leurs carateres, et Ja maniere de connoitre les deffeins er 
tableaux des grands maitres. Die erfte Ausgabe erfchien 1745. 
2. Duartbänden, wozu der Verf. 1752. cin Supplement heran 
gab. Eine vermehrte Ausgabe Fam zu Paris 1762. in 4. Deal 
Bänden mit Kupfern heraus, welche Job. ac. Volfmenn i 
Anmerfungen ins Deutfche überfeßte, Leipz. 1767. 68. 4. Bde. 1 
8. Man fann diefes Werk als eine gute Geſchichte der Malene 
ſeit Wiederherftellung der Künfte, auſehen; denn bis auf die 3 
ten der Griechen und Roͤmer ift Hr. d' A. nicht zurücgegang 
fondern er fängt von Raphael an, und gicht ung alsdann 255, 
bensbefchreibungen, mit vortreflichen Bemerkungen. Von fein 
Sohne 


® Anton Nicol. d' Argenville haben wir die Voyage pittoresqu 
de Paris, ou Indication de tout ce quil y a de plus beau dan 
cette grande ville en Peinture, Sculpture et Architeeture, davo! 
Die dritte Auflage 1761. in gr. 12. erfchien. Hierzu gehoͤrt aud 
bie in gleichem Formate’gebruckte: Voyage pittoresque des Env 
rons de Paris, ou Defcription des Maifons royales, Chäteaux e 
autres lieux de Plaifance à auinze lieues aux environs de cett 
ville. Nouv. Edition. ib. 1755. gr. 12. 


Artenbols, Johann, ein Gefchichtfchreiber,, geb. zu Helfine 
ford, einer Handelgftadt der Schwedifch - Finnländifchen Provin 
Nyland, am gten Febr. 1695. wo fein Vater Secretarius mat 
Die academischen Studien trieb er zu Abo und Upfal. Nachdemt 
als Hofmeister einen fchroedifchen Edelmann von YHildebrand au 
feinen Reifen außerhalb des Reichs in Frankreich, Deutfchlend a 
begleitet hatte, wurde er Anfangs Gancellift, und 1735. Kegiftre 
gor. Gleichwie er in ber Staatskunde und Gefchichte uͤberhaup 
befonderg aber in der vaterländifchen eine fehr feharfe Einficht ba! 
te; fo brachte er feine Gedanken über dag politifche Syſtem Schw: 
dens, noch Die: als er ſich in Frankreich als Hofmeifter befand 
zu Papier. Eben diefe mußten 8. Jahre bernach feinem uͤbrigt 
Rebenslaufe eine ganz andere Richtung geben. Arkenbolz ſuch! 
darinn zu beweifen, daß die Verbindungen zwiſchen Srankreich ım 
Schweden ber legtern Krone faſt allegeit nachtheilig gewefen mi 
—* und, daß ſie ſich daher fuͤr diesmal, beſonders wegen de 
elenden Staatsverwaltang des Cardinals von Fleury, ben er al 
einen ſehr ungeſchickten Staatsminiſter beſchreibt, mit Frankreie 
nicht einlaſſen müßte. Zufaͤlligerweiſe kam das Manuſcript de 
franzoͤſiſchen Gefandten am ſchwediſchen Hofe zu Geficht, der de 
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Gardindl von Fleury davon benachrichtige, worauf er feiner 
Sull entiegt wurde, und nach dem 1738. auf dem Reichstage 
arfahten Urtheil, dem Cardinal fchriftliche Abbitte thun mußte: 
Ddige Schrift hat Buͤſching im gten Theil feines Magazins ©. 
295.0. f. abdrucken laffen, dag über Arkenbolz ergangene Urtheil _ 
fehet in deffen wöchentlidien Nachrichten v. %. 1779. ©. 10. und 
11. Zu feiner Entfchädigung ernannte ihn der König, der indeß 
keine Faͤhigkeiten kennen lernte, 1743. zum Secretair beym Staats« 
Gomtsir, und 1746. zum Math, Bibliothefar, und Auffeher des 
Ding: und Kunftcabinets zu Gaffel. Diefe Stelle befleidete er 
20. Fahre ruhig und mit Ruhm. Während feinem Bibliothecas 
nat war er immer mit darauf bedacht, auch die ſchwediſche Litte» 
tatne in der Gaffelifchen Bibliothef zu vervollfommnen, Sein 
Baterland blieb ihm ſtets unvergeßlich. Endlich erhielt er die 
Erlapbnig, nach Schweden zurüczufommen, nachdem ihm bie 
Stände eine oͤffentliche Ehren » Declaration, d. d. Stocfholm den 
tn Nov. 1765. ertheilt hatten. Er begab fich 1766. am 18. 
Im. voll Sehnfucht von Gaffel nach Stockholm, wo er mit einem 
Gehalt von 1200. Silberthien. die Gefchichte K. Friedrichs I. aus⸗ 
areiten follte. Aber er verlor fih, wie Swedenborg, in ber 
Gifeewelt, ohne etwas zu Stande gebracht zu haben, und ſtarb 
am inen Kal. 1777. alt 82. Jahre. 
riften: Memoires concernant Chriftine, R. de Suede. 
Anl.ı751. 59. 60. Tom. IV. 4. Deutfch von Joh, Friedr. Reife 
fun, faipg. 1757 — 60. 4. Bände in gr. 4. mit Kupf. und im 
Insiug von Biörwell. Stocholn 1764. 4. Das Buch enthält 
ar diele Kleinigkeiten ‚und manche Nusfchtweifungen in.die uͤbri⸗ 
%e gleichzeitige Gefchichte, ift aber mit vielem Kleiß, Belefenheit, _ 
Karffinnigen Urtheilen und häufigen Erläuterungen in der Ger 
(hihte ausgearbeitet. Der DVerfaffer hatte darüber mit dem Hrn. 
smAelberg, und mit d' Alembert, *) der es als eine ungeheure 
Compilation verächtlich zu machen fuchte, Streit. — Verſuch ei⸗ 
Me pragmatiſchen Hiftorie von Verträgen und Tractaten eines 
Staats mit andern benachbarten und fremden Mächten: 
der zwiſchen Schweden und Dänemark 1570. ju Stettin ge» 
Jeſene Bertrag, als eine Probe angehängt ift; aus bem Schwe⸗ 
Nihen x. Caſſel, 1753. 8. — Nachricht von ber Perfon und 
km Kben Joh, Joach. von Nusdorf, ehemaligen Chur» Pfälz. 
sh, Raths, gefammelt durch den Nerfaffer der Merkwuͤrdigkeit 
vr Königin Chriftine von Schweden, und aus beffen franz. Hands 
Wift, herausgegeben von W. J. €. G. Eafparfon. Franff. und 
1762. 8. — Recueil des fentimens ot des propos de Gu- 
tate Adolphe. Stokh. 1769. 12. — Auch hat. Arkenholz vielen 
an der Hiftoire de Guftave Adolphe, Roi de Suede, com- 
‘@ par M. D. M*** (Mauwvillon, ingenieur Major zu Braut» 
) Amfterd. 1764. 4: — f. Strieder’s Grundlage zu einer 
KiBelehrten Gefch. ıfter Band ©. 114. — Meufel’s hiſt. Litt. 
dag J. 1781. St.7.©.90. . | 
‘) infeinen Melanges de Litterature ete. — 
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Arlaud, Jac. Anton, einer der beſten Maler aus Genf, war 
den 18. May 1668. zu Genf geboren. Ohne beſondern Unterricht 
lernte er Miniatur malen von ſich ſelbſt, gieng im zwanzigſten 
Jahre nach Paris, und wurde bald einer der beſten Kuͤnſtler, ſo 
daß er ſelbſt den Herzog Philipp von Orleans, nachmaligen Re— 
genten, unterrichten durfte. Sein Hauptwerk iſt eine Nachahmung 
von Buonaroti. Dieſer hatte die Geſchichte der Leda in Marmor, 
als ein bas relief, dargeſtellt, und Arlaud kopierte ſie ſo gut auf 
Papier, daß es jedermann, wer nicht daran fühlte, auch fürMar- 
mor hielt. Nach etlich und dreikigjährigem Aufenthalte in Paris 
fehrte er in fein Vaterland zurüde, wo er im Jahr 1743. ftarb. 
Sein Bild iſt auf der Stadtbibliothef zu Genf, die viele Koſtbar— 
feiten von ihm aufzuweiſen hat. Er hatte bey feinem Aufenthalt 
in London eine genaue Freundfchaft mit dem großen Newton er« 
richtet, und ſoll felbi zu der Vollkommenheit der optifchen Figu= 
ren deffelben etwas beygetragen haben. eine natürlichen unge= 
zwuugenen Sitten blieben felbft unter den Neigungen des glänzen« 
den franzofifchen Hofes unverändert. Sein Bruder, Benedict 
Arlaud, ein Miniaturmaler, ftarb in London 1719. 


Nenold, Gottfried, ein durch gute und boͤſe Gerüchte befann- 
ter Gotteggelehrter und Hiftorifer, war am 5. Sept. 1665. zu An⸗ 
‚naberg im Churfächfifchen geboren, mo fein Water Schullehrer 
war. Er fiudierte zu Wittenberg ; wurde dafelbft 1686. Masgifter ; 
dann Informator bey einigen Adelichen; 1697. ordentl. Profeffor 
- der Gefchichte zu Gieſſen. Als er diefes Amt freywillig 1698. nieder 
gelegt hatte, privatifirte er zu Duedlinburg in dem Haufe dee da— 
figen Hofdiaconus, nachmaligen Prediger und Inſpectors zu 
erben, Job. Heinrich Sprögels, der in ein paar Jahren fein 
Schiwiegervater wurde. Mit Sprögeln und mehrern feiner Ans 
hänger machte ſich Aruold, zu Duedlinburg befonders, des Reli— 

iongfeparatismus fchuldig , und reiste dag Minifterium zu offen- 
aren Klagen wider fib. Koͤnig Sriedrich I. in Preußen, der ihm 
den Charakter eines Hiftoriographen beylegte, nahm ihn dennoch 
in feiner Schuß, und ließ ſeinethalben das vortheilhaftefte Ems 
pfehlungsfchreiben an den Herzog Wilhelm von Sachfen - Eifenach 
abgehen, da ihn deffen Frau Schmefter, die vermittibte Herzogin 
Sopbis Ebarlorte, 1701. al8 ihren Kabinersprediger nach Alte 
ftäde berufen hatte; ja der König erfuchte fogar den Herzog, daß 
er dag zarte Gemiffen des Arnolds mit dem Eyde auf die formulam 
Concordiae verfchonen möchte. Als der Herzog nicht allein diefeg 
von ſich ablehnte, fondern auch mit der Wahl feiner Frau Schwe- 
fer dermaßen unzufrieden war, daß er ihm gar nicht einmal feinen 
Aufenthalt und irgend eine Amtsverrichtung zu Altftädt verftatten 
: wollte, ihm deshalb auch zu twiederhoftenmalen die Enthaltung 
derfelben andeuten ließ, obnerachtet ein abermaliges koͤnigliches 
 Zürfprachfchreiben feinethalben einlief; fo befdrderte ihn endlich 
der König 1705., bis dahin fich fein ihm zuletzt mit allem Ernft 
bedeuteter Abzug von Altſtaͤdt verzogen hatte, an feines eben ver 
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fiorhenen Schwiegervaters Sproͤgels Platz, zum Prediger und In - 


fpeftor nach Werben in der Alten - Mark; und endlich 1707. in 
gleicher Würde nach Perleberg in der Priegnig, to die Potsdamer 
Des Konigs Friedrich Wilbelms in Preußen ihm dag Leben Fofte- 
ten. Denn als einmal die Werber, die alle große Leute auffuchten, 


unter feiner Predigt in die Kirche drangen ‚ um junge Leute auszu⸗ 
heben, erfchrack der Pfarrer darüber fo fehr, daß ein higiges Fie⸗ 


ber ihn bald hernach den 30. Mai 1714. dahin raffte. 

Man muß fih wundern, daf ein fo fiharffichtiger Mann fich 
von der Myſtick hinreißen, und zu theologifchen Schwärmerenen 
verleiten ließ. Von der ſyſtematiſchen Lehrart in der Theologie 
wollte er nichts wiſſen: fehte das Ehriftenehum, ohne Unterſchied 
der Religion, in der Liebe; hielt geradezu die fogenannten Ortho— 
deren für herrfchfüchtige Verfolger ; dagegen redete er den Kegern, 
als unfchuldigen und unglüclichen Leuten, oder gar alg Zeugen 
ber Wahrheit überall da8 Wort. Dor feinem Tode mwünfchte er 
noch, das Buch von der göttlichen Weisheit nicht — und die Kir 
* . und Ketzer⸗-Hiſtorie mit mehrerer Vorſicht gefchrichen zu 

4 j Ä 
Bon feinen Schriften bemerfe ich: Denkmal des alten Ehri- 
ſtenthums, befichend in des h. Macarii und anderer hocherleuchte- 
ten Männer, aug ber alten Kirche hachft erbaulichen und augerle- 
fenen Schriften. Leipz. 1696. 8. Gosl. 1699. 8. daf. 1702 8. daf. 
1716. 8. Leipz. 1738. 8 Mit ©. J. Saumgartens Vorrede, 
feip;. 1740.89. — Die erfte Liebe der Gemeinen Jeſu Ehrifti, d. 
i. wahre Abbildung der erfien Ehriften nach ihrem lebendiaen Glaus 
ben und heiligen Leben; aug der Alteften und betwährteften Kirchen« 
Erribenten eigenen Zeugniſſen, Erempeln und "Reden nach bet 
Wahrheit der erften einigen Ehriftl. Religion — treulich und uns 


parsheiifch entworfen, worinn zugleich des Will. Cave erfteg Chris. 


ſtenthum erläutert wird. Franff. 1696. Fol. 1700. 1706, 1712. 
Fol. Altona 1722. 4. Leipz. 1732. 4. Mit einer Vorrede S. J. 
Deumgertens. feipj. 1740. 4. Hollaͤndiſch, Amfterd. 1698. Fol. 
— Diff. de hiftoria Georgii Ducis. Giffae 1697. 4. — Diff. de cor- 
rupto hiftoriarum ftudio. Frf. 1697. 8. — Kurzgefaßte Kirchen 
hiftorie des N. und. Teſt. Leipz. 1697. 8. 1700. 1708. 1722. 1737. 
8. Goftl. Stolle gab Anmerfungen darüber heraus, Jena 1744. 
$. — Tabula chronologica rerum in ecclefia et'republ. gefta- 
rum a Chrifto nato ad annum 1697. congellta. Lipf. 1698. fol. — 
Ehen der Altväter. Halle, 1700. 4. herausgegeben von Joh. Dan. 
Herrnfchmidf, daf. 1718. 4. — Unparthepifche Kirchen und Ke— 
ser » Hiftorie, vom Anfang NR. T. bis auf das Jahr Ehrifti 
1688. 1.2. Ch. Frkf. am M. 1700. 3. 4. Th. Daf. 1715. Fol. Ebend. 
1729. 4 Bde., gr. 4. am beften Schafhauf. 1740. bis 42. 3. Bde. Sol. 


davon der britte auslauter Widerlegungen und Vertheidigunggfehrife 


tenderfelben, nebft Zufägen beftehet. Holland. Anıfterd. 1701. Fol. Es 
mag darüber vorzüglich nachgefchlagen werden: 3.6. Waldı’s Ein- 
leitung in die Keligiongjtreitigfeiten der Ev. Luth. Kirche, 2. Th. ©. 
637. 5. Th. ©. 982. — 1. C. Coteri hilt. G. Arnoldi, ©. 131. 


I) 


— 
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u. f. In der Schafhauſener Ausgabe, welches die letzte und vo 


ſſtaͤndigſte iſt, find nicht nur viele Erläuterungen und Ergaͤnzu— 


gen aus den übrigen Arnoldifchen Schriften angebracht, fondei 
auch die darüber gewechfelten Gtreitfchriften nach der DOrdnur 
beygefuͤgt worden. Die Gefchichte felbft ift fehr partheyifch, eheit 


‚ für die Keger, Schtwärmer und Irrlehrer, theils gegen die DM 


thodoxen, und befonder8 gegen die lutberifche Kirche. Es fonm 


alfo an Gegnern nicht fehlen. Die vornehmiten find : I. Era 
Sal. Cyprian in feinen allgemeinen Anmerfungen über Gonfr. A 
nolds 8. K. Hiftorie, Helmftädt, 1700. 4. Dagegen famen mel 
rere Schußfchriften heraus; I. Job. Friedr. Eorvin in feine 
gründlichen Unterfuchung der. fogenannten unpartheyifchen K. K 
Hiftorie, Frankf. 1701. Sol. III. Tob. Pfanner in feinen 
anpartheyifchen Bedenken uber G. A. unparth. 8. 8. Hiftorie 
Gotha, 1701. 4. IV. Ge. Grofch in feiner nothiwendigen Wer 
theidigung der evangelifchen Kirche wider die Arnoldifche Ketzer 
Hiftorie. Leipz. 1745. Sol. fehr gründlich. V. Ueber befonder 
Materien. Andr. Dav. Carolus in feiner Wuͤrtembergiſchen Un 
ſchuld ıc. Ulm, 1708. 4. Kudw. Mel. Fiſchlin in feinen Me 


‚ moriis theologor. Wirtenb. Ulmae 1710. g. David Sculter in 
'Innocentia theologor. Hamb. contra Arnoldum afferta, Hamb. 


1607. 4. Job. Ioach. Zentgraf in Vindiciis Lutheri contra, Ar- 
noldi hift. eccl. Argent. 1702. 4. ob. Fecht in critica contra 
eriticam Arnoldi etc. Roftoch. 1704. 4. etc. etc. Man fann übrigens 
nicht laͤugnen, daß das Arnoldifcye Werf bey allen paradoren 
Mepnungen viele gute und feltene Nachrichten enthalte, obgleich 
die erfte Ausgabe in Sachfen configcire wurde. — Leben der 
Gläubigen, oder Befchreibung folcher gottfeligen Perfonen, mel» 
he in den legten 200. Sjahren fonderlich befannt worden. Haile 


1701. 4. daf. 1732. 4. — Hiftoria et defcriptio Theologiae 


ımyfticae, Theofophiae arcanae veterum et novorum myflicorum. 
Fref. 1702. 8 Deutfch unter dem Titel: Hiftorie und Befchreibung 
der myſtiſchen Theologie oder geheimen Gottesgelahrheit, wie auch 
der alten und neuen myllicorum, nebſt beygefügter Vertheidigung 
Diefer Theologie, Frf. 1703. 8. Andere Ausgabe, verbeffert und 
vermehrt mit einem Sendſchreiben von denen Gründen und Kenn» 
en der vornehmften myllicorum aus deuen letztern Saeculis, 
Leipz. 1738. 8. — Betrachtung von dem mittlern Zuftatde der 


‚ Seelen, nach dem Abfchiede aus dem Leibe. Amſterd. 1703. 8. 


Leipz. 1725.89. — Evangelifche Bothſchaft der Herrlichkeit Got- 
tes in Jeſu Chriſto, nad) din ordentlichen Sonn: und Feſttags— 
Evangelien vorgetragen, wie auch Furze Betrachtungen über den 
Dfalter. Frkf. 1706. 4. ebendaf. und Leipz. 1718. 4. Leipz. 1722. 
4. daf. 1727. 4. Sranff. 1732. 4. Leipz. 1735. 4. Lemgo 1759. 
4 — Wahres Chriſtenthum altes Teſtaments. Frkf. 1707. 4. 
Altona, 1731. 4. Leipz. 1742. 8. — Wahre Abbildung des ins 
wendigen Ehriftenthums; als eine Fortfegung und Erläuterung, 


‚ ber Abbildung ber erften en Stff. 1709. 4. daf. und Leipz. 


1723. 4. baf. 1730. 4. daf. 1733. 4. Man findet darinnen einen 


— 
\ . ‘ .. 
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selfommenen Abriß bes Arnoldſchen Lehrſyſtems. — Ueberſetzte 


Thron Kempis fänmel. Schriften. Perlenberg, 1712. 8. Pre⸗ 


een über die Evangelien und Epiſteln x. Conſilia et reſponſa 


ar — f. Lebenslauf von ihm ſelbſt befchrieben. Leipz. 1716. 
anb Joh. CEbriſt. Colers Nachr. von G. Arnolds Leben und Schtife 
on Bittend. 1717. 8. und ej. Hift. G. Arnoldii ib. 1718. 9. — 
Sewders Heß. Gel. Gefhichte 1. Th. S. 143 — 162. — Rei— 
manas Hift. litt. 5. DB: p. 687 — 700. — Pfafhi Introd. in-hift. 
theol. Lit. P. II. p. 448. ſq. P. Ill. p. 26. fg. — Budidei ag. p. 


— 


# 


su& fg. — Hilft. Bibl. Fabr. P. I. pP. 452 — 471. P. IV.p 449 0 


6 457- — Saxii Onomalt, P. V. p. 462. fq. 


Arnftedt, von, Chriſtian Heinrich Wilbelm, koͤnigl. prenf. 
Dbeifter der Meuteren und Hofmarfchall des Prinzen von Preußen, 
farb im März 1785. zu Potsdam im 7aften jahre. Er war 1713. 
var 16. December geboren, und ein Sohn des 1725. verftorbenen 
Hefiencaffelfchen Obdriftlieutnants, der ihn mit Gertraut, geborner 
son Uder, aus dem Schwarzenburgifchen erzeuget. 1726. fans 
mumter Die Cadets zu Berlin, 1730. aber wurde er Standarten- 
des Regiments Prinz Wilhelm Cüraßier, welches jeßo 


of heißet. 1737. Cornet, 1741. Lieutenant, 1745. Staabds 


and 1746. voUrflicher Rittmeifter, 1755. Major, 1760. Comman⸗ 


deur des Regiments und Obrifilientnant, 1764. Obrifter, 1768.’ 


erhielt er mit 700. Rthlr. Penſion den gefuchten Abfchied, ward 
aber in der Folge zum Hofmarfchall des Prinzen von Preußen er⸗ 
aannf. Er hatte von 1740. an bis 1763. allen Feldzuͤgen, befon- 
dere den Schlachten von Chotuſitz, Hohenfriedberg, Soor, Lowo—⸗ 
fs, Collin, Breslau, Zorndorf, Kunnersdorf, (in welcher er vers 
mundet worden) Liegnitz, Torgau und Reichenbach rühmlichft bey» 
gewohnt, 1747. den Drden pour le Merite und 1761. die milde» 
rigifche Lehen in Pommern zum Königl. Gefchenf erhalten. Sein 
Heldenruhm, Nechtfchaffenheit und Menfchenliche gewähren ihm 
en dauerhaftes Andenken. 


j 1 Fr 
Aſam ( Cosmas Damian, und Egidi) zween Brüder, deren 


jener zu Benebictbaiern, diefer zu Tegernfee geboren ward. Kos 
mas machte fich in Nom fehr berühmt, trug auch ben erften Preis 
davon; Egidius legte fich neben dem Malen, auch auf Studatur- 
arbeit, worinn er ein Meifter geworden. Gie ließen fich beybe in 
München häußlich nieder, bauten, und zierten mit Moalereyen, 
md Stucaturarbeit die dafige St. Johanniskirche in der Send: 
linger⸗Gaſſe, und malten überaus viel, theils Plafonds, theils 
Altarblätter in den dafigen Kirchen. Und man metteiferte in Bai⸗ 
ern , etwas von ihrer Arbeit zu befommen, wie fie dann in der 
Domfirche zu Freyſing, in der St. Emeramtirche zu Negensburg; 
zu Dfterhofen sc. (mo unter dem Portal die evangelische Parabel von 
dem Pharifäer, in einen Rundel vorgeſtellt wird, wo fich Cos⸗ 
mas Afam als den Bublifanen gemalt hat) und in vielen andern 
Kirchen Herrliche Denfmäler Hinterlaffen haben... Außer Sand fir 
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fiehet man vom Cosmas Plafondgemaͤlde zu Prag, zu Mariaeinſte 
del in der — Insbruck, in dem Kloſter zu Weingarten 
und auf dem St. Bernhardsberg zu ſchwaͤbiſch Gemuͤnd. Sein 
letzte Arbeit war zu Friedberg bey unſerer Herrgottsruh. 


Asgill, Johann, machte ſich um den Anfang des gegenwärti 
gen Jahrhunderts, ſowohl durch feine tiefe Kenntnig in den Rech. 
ten, ale durch feine witzigen, politifchen Schriften, in Londor 
fehr berühmte. Weil aber feine häuslichen Angelegenheiten dafelbfi 
in Unordnung gerathen waren, fo gieng er 1699. nach Irland, 
und da diefes Königreich damals voll Prozeffe war, fo machte ex 
fich auch hier gar bald berühmt, und wurde dafelbft zum Parla- 
mentsgliede in dem Unterhaufe erwählt, welche Stelle er aber we— 
gen feiner Schrift wider den Tod, welche als gottesläfterlich zu 
Dublin verbrannt wurde, fehr bald wieder verlor. Er hatte fich 
in dem damals verwirrten Irrland durch feine Gefchicklichkeit ein 
anfehnliches Vermögen erworben, auc) des Lords Kenmare Toch- 
ter geheurathet, fich aber dadurch felbit fo viele Prozeſſe auf den 
Hals gezogen, daß er, diefes Königreich 1703. wieder verlaffen 
mußte, worauf er 1705. wieder nach England gieng, und zum 

atlamantsgliede für Bramber in Suſſex erwählt ward, diefe 
telle aber auch nur 2. Jahre bekleidete, weil er wegen der ſchon 
gedachten Schrift aud) hier angeklaget, und 1707. wieder aus dem 
Darlamente-gefiogen ward. _ Seine Lage wurde nunmehr fehr un- 
angenehm, indem er viele Schulden, nod) von feinem erften Aufent- 
halte her in London hatte, daher er auc in Verhaft genommen 
ward, und an die 30. Fahre in verfchieduen Gefängniffen zubrachte, 
während diefer Zeit aber fein Amt als Rechtsconfulent nicht allein 
fortfeste, fondern auch viele politifche Schriften drucken lieh, welche 
insgefammt gut aufgenommen wurden. Geine außerordentliche 
‚ Lebhaftigfeit und die ihm eigene Berachtung des Geldes verlief ihn 
auch in feiner Gefangenfchaft nicht, indem er das Wenige, was er 
erwarb, fogleich auch mit dem erften theilte, der deffen bedurfte. 
Er behielt diefe Denfungsart bey, big an feinen Tod, welcher 
in dem Verhafte des Dberhofgerichts (King’s-Bench,) im No— 
vember 1738. in einem Alter von mehr als go., oder nach audern 
von beynahe zoo. Jahren erfolgte. | | 

Bon feinen Schriften bemerfe ich; The poflibility ofavvidin 
‚Death etc. London 1700. 8. ; holländifch, Rotterdam 1700, 8. Deutfi 
durch Job. Be, Pritius, unter dem Titel: bie Unfterblichkeit der 
Menfchen. Leipz. 1702. 12. Man gab fie zu feiner Zeit für athei- 
ſtiſch aus, da fie doch nur im hoͤchſten Grade ſchwaͤrmeriſch ifk. 
Asgill behauptet darinn, durd) den wahren Glauben an Ehriftum 
werde der Ehrift auch vom natürlichen Tode befreyt. Sjudeffen 
war diefe Schrift, nebft der ihm natürlichen Geringfehägung des 
Geldes, der Grund aller feiner Widerwärtigkeiten. — De jure 
divino, ober Beweis, daß dag Haus Hannover ein gottliches 
Recht auf den englifchen Thron habe, in englifcher Eprache. Fond. 
1710. 8. Vertheidigungen deffelben 2c. ebendaf. 1711. 8. und eben⸗ 
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uf. 1714. in 8. — f.. trodtmanns Gefch. jetztl. Gel. 12. Th. 
5.249 — 57. und Beytr. zur Hiſtorie der Gel. 2. Th. ©. 16.; 
Ydung’s Fertf. des Joͤchers, 1.8. ©. 1164. | 


Askew, Anton, ein berühmter englifcher Arzt, und einer ber 
größten griechifchen Litteratoren feiner Zeit, flarb am 27ſten Sebr. 
1773.30 Hampftead. Durch Schriften hat ſich — biefer-reiche Eng⸗ 
länder nicht ſonderlich bekannt gemacht. och — ihn jeder 
Fteund der alten Litteratur, der Askew wichtige Dienſte gethan 
bat. Er wande fein Vermoͤgen an zur Beförderung derfelben, und un⸗ 
ttmahm eine Reiſe durch Frankreich, Deutfchland, Stalien und Gries 
enland. Hier fammelte er fehr viele Manuferipte der alten Grie— 
hm, brachte diefen Schaß nach England zurück, und ließ die 
biebhaber der Alten den ermwünfchten Gebrauch davon, durch Ver 
Jeichung mit den bereitß gedruckten Terten, machen. Er bielt 
men Griechen, Johann Barabellas, aug Epirus, als Bibliothe 
far feines vortreflichen Buͤcherſchatzes, und hatte von allen gries 
hiſchen Schriftftellern die beften und die fchlechteften Ausgaben, 
ſo, dag man nicht leicht irgendwo eine volllkommnere Sammlung 
aler griechifchen Bücher antraf. 


Aſſemann, Joſeph Simon, ein um bie neuere morgenlän- 
diſche Litteratur überaus verdienter und fehr fleißiger Mann, war 
in gelehrter Maronit von dem Berge Libanon, pabftlicher Ehren: 
Kinmerling, Domherr von St. Peter im VBatican, Doctor der 
Theologie, und Euftog der vaticanifchen Bibliothef zu Rom), und 
aus Syrien gebürtig. Er fludirte als ein Maronit in dem Eolle- 
3 feiner Nation zu Nom, und wurde nach 1707. nach und 
nach mit zur Vaticaniſchen Biblochef gezogen, nachdem fein Vet 
tt, Eliss Gregorius, verfchiedene morgenländifche Handfchriften 
aus Aegypten nach Rom gefchicht hatte. Noch befannter aber 
zurde er, als Pabſt Clemens XI. im 5%. 1715. den Entfchluß faßs 
te, die vaticanıfche Bibliothek mit morgenländifchen Handfchriften 
vermehren zu Laffen, und daher einige Gelehrte in die Morgenlän: 
ve zu ſchicken. Die Wahl fiel auf unfern Aſſemann, welcher noch 
in emfelben Fahre nad) Aegypten, und von da nach Syrien reı- 
kte, und zu Anfang des J. 1717. mit 150. brauchbaren Haid» - 
(hriften wieder in Rom anfam, und nunmehr fogleich den Ent: 
fhluß faßte, eine orientalifche Bibliothek zu fchreiben, und diefe 
Cchäge befannter zu machen. Er wurde 1735. von neuem nad) 
dem Berge Libanon gefchickt, die dafigen Fatholifchen Ehriften mit 
Geld und guten Rathſchlaͤgen zu ımterflügen, bon welcher Reife 
tt 1738. zurücffam, und außer vielen Handfchriften, 2000. Min» 
in, und die fupferne Tafel mitbrachte, auf welcher der Kaifer 
Domitisn den Aegpptern gewiſſe Vorrechte ertheilt hatte. *) Er 
khte von diefer Zeit an als Cuſtos der vaticanifchen Bibliothef, 
Rd ftarb am 31. Januar 1768. in einem Alter von 81. Jahren. 


) ſ.Aa hiſtor, ecclef. Band 4. ©. 1030, 
€ 
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Von ſeinen gelehrten Arbeiten find die wichtigſten eine Ausg⸗ 
be des Ephraem Syrus und die orientalifch «vaticanifche Bibliothe 
Ich will aber * umſtaͤndlicher feine vorzuͤglichern Werke anzeigen 
chronicon ſiculum aba. 827 — 963. e cod. arabico, cum latin 
verf. in Carufi‘ Bibl. Siciliae Th. 1. — Bibliotheca orientali 
Clementino-Vaticana. Tom. Ill. Romae 1719 — 28. in$ol. Di 
ate Tom begreift 2. Theile, und es find alfo 4. Folio» Baͤnd 
Der vierte Theil, welcher von denjenigen Schriften handeln ſollt 
twelche aus andern Sprachen in die Syriſche überfet worden; | 
allem Unfehen nach noch nicht erfchienen. *) Der ordentl, Lehre 
der morgenländifchen Sprachen auf der Univerfität zu Erlangen 
Hr. Aug. Sriedr. Pfeiffer hat diefe Bibliothek ihrer Koſtbarke 
und Wichtigkeit wegen in einen Auszug gebracht, 1. Ih. Erlanger 
1776. 2ter Theil ebendaf. 1777. ar. 8. Er folgt dabey genan ft 
nem Driginal, und liefert die Schriftfieller in der nämlichen Ort 
nung, tie fie Affemann abhandelt. Nur daß er die Derbefferm 
gen, die Aſſemann nachholte, da einfchaltete, wo fie hingehoͤren 
— Rudimenta linguae Arabicae. Roma 1732. 4. — Epbraem, 9) 
ri, opera omnia, quae «extant, Graece, Syriace, Latine, in fe 
tomos diftributa, ad manufcriptos codices Vaticanos aliosque © 
ſtigata etc. ib. 1737 — 46. ſechs Hände in Fol., woran, außer dü 
Maroniten Petro Benedicto auch unfers Affemenns Brudergfob! 
Stepb. Evodius Affemann, Theil gehabt. — Scriptores hiftori 
Italicae, ib..1751 — 53. 4. Bände in 4. — Kalendaria eccleli 
uniuerfae, in quibus tum ex vetuflis marmoribus, tum ex codic 
bus, tabulis, parietinis pictis, fcriptis, fcalptifue, Sandtoru 
nomina, ‘imagines, et feſti per annum dies eccleflarum orient 
et oceidentis, praemiflis uniuscuiusque ecclefiae originibus, r 
cenfentur, defcribuntur, notisque illuftrantur. Tomi VI.. ibi 
1755. in 6. großen Duartbänden. — Bibliothecae Apoftol. V 
ticanae Cod. Manuferiptor. Catalogus in tres Part. diftributı 
in quarum prima Orientales, in altera Graeci, in tertia Latin 
Italici aliorumque Europaeorum Idiomatum Codices Stephaw 
Evod. Afemannus, Archiepife. Apamenlis, et /of. Sım. Allemann 
etc. recenfuerunt, digeflerunt, animadverfionibusque illuftrarus 
Romae 1756. gr. Fol. Davon find nur 3. Bände heraus; derä 
Band, der dag Verzeichniß der arabifchen Handfchriften enchäl 
ift bis ©. go. gedruckt. Die Urfache ift, weil ein Brand am 3 
Yug. 1768. alle Eremplare der drey herausgefommenen Bände v 
zehret hat, fo, daß fie umgedruckt werden müffen, ehe das IS 
fortgefegt werden kann. Viele von den folgenden Bänden lieg 
in der Handfchrift fertig. Man fehe davon Bioͤrnſtabls Bri 
auf feinen ausl. Reifen, 2. B. ©. 45. u. f. Adelung am ang. 


Aſtruc, Johann, ein berühmter fleifiger frangsfifcher A 
und fruchtbarer Schriftfteller, war am ıgten März 1684. zu Se 
ve, einer Stadt in Nieder» Languedoc geboren, mo fein DBater ı 


+) Man fehe von diefem wichtigen Werke Baumgartens Nadır. ı 
merkw. Büchern, 5. B. ©. rar. * 
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protekantifcher Prediger war. Er ſtudierte sn Montpellier, wurde 
dort 1700. Magifter, und 1703. Doctor der Medien, welcher 
Würde ohngeachtet er doch noch 8. Jahre mit dem großten Fleiß 
für fih ſtudirte, und fich alle Theile der Heilkunde auf dag gruͤnd⸗ 
lichſte bkannt machte, ohne dabey die Ausübung feiner Kunſt hints 
an jufegen. 1710. erhielt er die Profeffur der Anatomie auf der 
Unigrfirät zu Touloufe, und war damalg in einen fo guten Rufe, 
dat auch Chirac und Dieuffens in ihrem Streite über die Säure 
des Blutes, ihn zu ihrem Schiedsrichter erwaͤhlten. Aſtruc that 
den Ausfpruch, daß fie fich über ein Hirngefpinft flritten, und 
daß die Säure, welche jeder in dem Blute gefunden haben wollte, 
sicht von dem Blute, fondern von der Polar» Erde herrühre, mit 
weldher daffelbe abgezogen worden. Deffen ungeachtet trat Chirac 
715., als er-zum Leibarzte de8 Regenten ernannt wurde, dem 
Sierue ſeinen Lehrftuhl in Montpellier ab, tworauf er fich, durch 
ame gründlichen und zugleich angenehmen Vorlefungen, den groß» 
tm Kuhm erwarb, fo daß auch der Konig ihm 1720. ein Jahrgeld 
son 700. Livres gab, und ihn zum Auffeher ber alle mineralifche 
Bafer in Languedoc ernannte. Weil Afteuc damals mit Entwürs 
(mumgeeng, zu welchen ihm der Umgang mit Gelehrten und bie 
Nahthämer der Hauptſtadt nothwendig fchienen, fo verließ er 
Nentpellier, und begab fich nach Paris; allein kaum mar er dafelbft 

men, fo wurd: er zu August dem Zweiten, Koönig von Poh- 
a,nah Dresden berufen, der ihn 1729. zu feinem erften Leib— 


te ernannte. . Allein Aſtruc ward diefeg Hofes bald überdrüfig, . 


und erhielt unter dem VBorwande einiger haͤußlichen Gefchäfte, 
Aaubniß, auf kurze Zeit nach Paris zu reifen, fam aber nicht 
deder, fondern gab feine Stelle in Sachſen anf. Am eben diefel- 
"zeit ernannte die Stadt Touloufe ihn aus Erfenntlichfeit zu 
rem Capitoul, welche Stelle zugleich mit der erblichen abelichen 
Turde verbunden ift. 1730. ward er zum rathfchlagenden Arzte 
i Könige, und im folgenden Jahre nach Geofftoi Tode zum 
Iofeffor der Medicin in dem koͤnigl. Collegio ernannt, worauf er 
Quit großem Eifer der Prari widmete, und feine Zeit unter die 

g feiner Kranken und unter die Verfertigung nüslicher 
Schriften vertheilte. Ans bloßer Achtung machte auch die medici⸗ 
"be Facultät zu ni in Anfehung feiner eine Ausnahme von 
“NM, und nahm ihn 1743. zu ihrem Mitgliede auf. Gein 
Nıbm ward jeßt immer großer, und eben fo belicht machte: ihn 









Pater, ein flandhafter Freund, und ein lehrreicher Gonner 
Ierzte. Er ftarb zu Paris den sten Many 1766. im gaften 
feines Alters. Don feiner Gattin Johanna Chaunel, wel: 
nody in der Provinz geheurathet hatte, hinterließ er eine Toch- 
‚Weiche mit dem Staatsminifter, Hrn. de Silhouette, verheus 
war, und einen Sohn, welcher Präfident Honoraire im 
us Aides zu Paris, und Maitre des Requetes ordinaires 
niglichenr Pallaſte war. 





ttlicher Charakter. Er mar ein zärtlicher Ehegatte, ein gluͤck- 
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Er vertheidigt die Dauung vermittelft eines Ferments, und 
miderlegt Hecquets Syſtem, ſtoͤßt Hypotheſen um, und führet an 
bere ein. Seine Werke von Geſchwulſten, von Srauenzinmer« 
Erankbeisen und Hebammenweſen, find befannt, hingegen bleibt 
dag Demorbis venereis, bey allen feinen befannten Mängeln Flaf- 
fifch,, und in der Geſchichie der Cuſtſeuche unentbehrlich. Auch 
er weiß, wie alle ächten Kenner der Litterargefchichte, nichts von 
deren Urfprunge in Europa, nichts vonder verſchiedenen Natur des 
Zrippers und der Luftfeuche anzuführen. In dem Streite der fran— 
zöfifchen Aerzte und Wundärzte, über die Befugniffe und Unabhänz 
gigkeit der legtern von den erften, hat er ſich ſehr tapfer bewieſen. 

‚ Bon feinen Schriften find zu bemerfen: Dil. phyfico anato- 
mica de motu mufculari. Montp. 1710. 12. Gie iſt nach der ma- 
themathifchen Lehrart und nach des Borelli Grundfägen gefchrieben, 
und hat außer der Deutlichkeie auch das Verdienft einer ſchoͤnen 
Schreibart. Sie wurde fo wohl aufgenommen, daß auch Manget 
fie mit in fein Theatrum anatomicum ſetzte. — Trait& de la Di- 

eflion des Animaux etc. Paris 1710. 12. — -Memoire fur la caufe 
de la Digeflion des Alimens. Montp. ı711. 4.5 Paris ızı1. 8. — 
Trait& de la caufe de la Digeftion. Touloufe 1714. 12. Er mider- 
legt in diefen 3. Schriften dag Syſtem derer, mweldye die Ber- 
auung in ein Zerreiben fegen, geräth aber dabıy auf den andern 
Abweg, und fchreibt alles der Gährung zu. Secquet, Pitcarn 
und Soer griffen deswegen den Berfaffer an. — Dil. de ani 
fiftula. Montp. 1718. 12; auch in dag Englifche überfest, London 
1738. 8. — Difl. fur la contagion de la ;Pefte. Touloufe, 1724. 
‚1725. in g. worinn viele hiftorifche und medicinifche Gelehrſamkeit 
herrfchet. — De morbis venereis. Paris 1735. in 4.5 ib. 1740. 2. 
Hände ing. Die erfte Ausgabe wurde 1738. zu Bafel unter dem 
falfchen Drucdorte Paris und ohne Namen des Verlegers, von 
J. R. Imhoff nachgedruckt. Jault überfegte es in bag Franzöſi— 
ſche, welche Ueberſetzung mehrmals iſt gedruckt worden, zuerſt Pa: 
ri, 1734. 4. Bande in 12.; 1740. 3. Bde. ing. Man bat auch 
eine englifche Ueberfegung von Barouby, London 1736. 2. Baͤnd 
in 8. und von Sam. Ebapmann, Lond. 1755. in ı2. Cine deut: 
ſche Ueberfegung von Job. Gottl. Beiſſe erfchien zu Frankfurt unt 
Leipz. 1764. in 8. Es ift das gründlichfte und vollftändigfte, was 
bisher über diefen Gegenftand gefchrieben wurde, daher auch dieſes 
Werk feinen Verfaffer in ganz Europa berühmt machte. Die 5 
legten Bücher find ganz litterarifh. — Memoires pour fervir i 
‚Phiftoire naturelle de la Province de Languedoc. Par. 1737 in 4 
mit Kupf. und Charten, wo zugleich fehr gründliche Unterſuchun 
gen und Anmerfungen über die alte Gefchichte und Erdbefchreibun 
biefer Provinz vorfommen. — Conjedtures fur les Memoire: 
originaux dont Moife put fe fervir pour compofer le livre de Ge 
, nefe. Bruxelles (Paris) 1753. ı2. mit welcher Arbeit er lange um: 
gegangen tar, die er aber aus Schüchternheit bis dahin zurücı 
‚ gehalten hatte. Er ſtellt hier die Hypotheſe auf, daß Moſes fein: 
Erzählung von der Schöpfung aus Volksliedern genommen hab 


Aug | Aut 69 


x. — Traité des Tumeurs et des Ulceres. Paris 1759. 2. 
Bände in 12. Deutfh, von Ge. Ludw. Rumpels: Dresd. 
und Warfehau 1761. in 8. Der ®Berfaffer fehrieb diefes Werk vor; 
rehmlich für Anfänger. — Trait& des Maladies des Femmes, 
Parisin 12.8. IT — 4., 1761.53 B. 5 und 6. 1765. Die vier 
eten Bände wurden zu London, 1762. in 8. 2. Bde. in dag Eng. 
fie, umd zu Venedig 1763. in 8. in dag Lateinifche überfegt. Eis 
ne deutſche Ueberfeßung erfchien zu Dresden, 1763. in 8. von 
Conf, griedrich Otto. — L’Art accoucher reduit à fes prinei- 
pes. Paris 1766. in 12. Eigentlich der 7te Theil des vorigen, der 
auch in die fchon gedachten Sprachen überfeßt if. — Memoires 
pour fervir à l’hiftoire de la Facult® de Med&cine de Montpellier. 
ars, 1767. 4. Dabey fein Leben von Lorry. — ſ. Adelung’s 
sortfeß. des Joechers, 1. B. ©. 1188. 


Iuguft der Zweite, Kurfürft von Sachſen und König von 
kein, Sohn Johann Beorgs des Dritten, Kurfürftens von 
Sachen, folgte feinem dltern Bruder, Johann Georg IV. im 
Serfürftenthbum 1694. Allein ein Rurfürftenthum war ihm nicht 
richend. Er opferte diefes auf, um bie polniſche Krone zu 
halten. Seine Thaten Finnen vergeffen werden; befannt ift feine 
aßererdentliche Leibes ſtaͤrke. Er zerbrach Hufeifen, wie Scher« 
hm, und warf einmal zu Wien mit freier Hand einen Sefuiten 
um Zenfter hinaus, der als Gefpenft den nachmaligen Kaifer 
‚eh I., Augufts vertrauten Freund in Angft fegen wollte. Er 
farb am 1. Sebr. 1733. 


d' Aulnoy, oder d' Anneuil, Maria Catharina le Jumel de 
Harneville, Gräfin, war 1650. geboren, und ſtarb 1705. im 55« 
ven Fahre ihres Alters. Sie zeichnete fich als eine geiftreiche Da- 
durch mancherfei vorzügliche Kenntniſſe aus, und hinterließ 
ſchiedene Schriften, die ihr vielen Ruhm erworben haben, und 
oxhrere Auflagen erlebten. Man fchätt darunter befonderg ihre 
vn Märchen, die auch Öfters neu gedruckt wurden. Man fins 
tm denfelben die fruchtbarfte Einbildungsfraft, die reinfte und 
\ekendfte Schreibart, eine Menge artiger Einfälle, und eine bes 
ubernde Mine der Dffenherzigfeit und Unfchuld; Eigenfchaften 
gang, die ein ſolches Buch empfehlen koͤnnen. Won ihren vier 
schten hat ſich Madem. de Here durch ihren Witz befannt 


Macht. 

Von ihren ſaͤmmtlich ohne Namen herausgegebnen Schriften 
kmrfeich: Relation du voyage d’Espagne. Paris 1691. Tom. Ill, 
1; ala Haye, 1692. Tom. III. in ı2; a Paris 1499. Tom. Ill. 
nn; ala Haye 1705. Tom. IIL in 12.5 Amiterd. 1716. Tom, 
m 12.; Englifch, Lond, 1697. Vol. I. in 12; Deutfch, durch 
». Job. Leipzig 1695. 3. Theile in 12.; ebendaf. 1723. in 12. 
Aeinem deutfchen Auszug, im deutfchen Wuſeum dv. J. 1785. 
11. S. 196 — 208. und Jahrg. 1786. St. 3. und 4. Diefe 
Kafbefhreibung ift Halb Roman und halb Reiſe. — Memoires 


- 
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de la Cour d’Espagne. Par. 1684. in 12; Lyon-1693. in 12.; Am 
fterd. 1716. 12. — Memoires de laCoyr d’ Angletterre. Par. 1695 
12. u. cbendaf. 1726. in 12. Beyde Memoires enthalten verliebt 
Abentheuer. — Avantures d’Hippolite, Comte de Douglas. Par 
1690! 12.5 ibid. 1714. 12. Ein Noman, der für ihr Meiſterſtuͤd 
gehalten wird. — Le Comte de Warwick. Paris’ 1703. in 12- 
Amft. 1704. in ı2. Ein Roman mit wahrer Gefchichte verbunden. 
— Contes des Föes par.Me. D. . Paris 1698. in 12.3 ibid. ı7zıo0. 
12.5 Amft. 1708. in ı2.; Nürnb. 1762. ing. — Hifloire de Je: 


0 


‚ an de Bourbon, Prince de Carency. Paris 1691. in ı2.;, ä la Haye 


1692. in ı2.; Paris 1695. in-ı2.; Rouen, 1710. in ı2.; Paris 1729, 
in ız. — Memoires hiftoriques, de ce qui s’eft paffe en Europe 
depuis 1672. jusqu’ en 1679. Paris 1692. in 12. — Noch andere 
Romanen. 


d' Auteroche, Johann Ebappe, ein franzsfifcher Aſtronom, 
war zu Mauriac, in Ober» Auvergne den 2ten März 1728. gebo- 
ven, wo Jean Chanve Baron d' Aureroche fein. Vater war. Er 
lernte die erften Wiffenfchaften anfänglich in dem Sjefuiter- Colle- 
gio zu Mauriac, und gieng hernad) nach Paris, two er im Eollegio 
Ludwigs des Großen, gleichfalls einem Sjefuiter» Collegium, die— 
felben forsfegte. Die Mathematif, die er von Jugend auf ſtudier— 
te, ward nun feine vornehmfte Befchäftigung. Er fam hier mit 
Don Germain in Befanntfchaft, ingleichen mit dem Pater de la 
Tour, der damals Vorgefeßter des Collegii war, und ihm Gele- 
genheit verfchafte, feine Talente zur Aftvonomie zu erweitern, Da= 
her er ihm die Werke eines Eaffini zu ftudieren gab, und um ihn 
einigermaßen aufzumuntern, ihn die aftronomifchen. Tabellen des 
Halley überfegen lich, welche er im Jahr 1752. mit beträchtlichen 
Zufägen herausgab. Gm folgenden Jahre wurde ihm von dem 
Könige von Frankreich die Aufficht über die Ausmeffung verfchie- 
dener Gegenden in der Herrfchaft Bitfch in Lothringen aufgetra- 
gen. Nach feiner Ruͤkkunft erhielt er die Stelle eines Adjuncti an 
der Academie der Wiffenfchaften, welche durch die Beforderung 
des Herrn de la Lande erledigt war. Im folgenden Jahre über: 
reichte er der Academie die Beobachtung der in diefem Jahr erfchie- 
nenen zwey Cometen, und gieng hierauf auf Beranftaltung der 


‚ Academie 1760. nach Tobolsk in Sibirien, um dafelbft den Durch» 


Hang der Venus durch die Sonne zu beobachten, twelcher den 6ſten 
Junii 1761. vor fich geben follte. Auf diefer Neife wurde er dem 
teutfchen Kaifer, dem Könige von Polen und der rußifchen Kaiſe— 
rin vorgeftelt. Zu Tobolsf, wo ein Obfervatorium errichtet 
ward, beobachtete er eine Mond: und eine Sonnenfinfterniß, und 
den 6ſten Junii den Durchgang der Venus. Nach diefer Beobach- 
tung blieb er noch drey Monate dafelbft, um die Breite diefer 
-Stadt zu beftimmen. Auf feiner Nückreife befuchte er die um Ca— 
tharinenburg befindlichen Bergmwerfe , gieng von da nad) Gafan, 
wo er aftronomifche Beobachtungen über Länge und Breite des 
Drtes anftellte, und fehrte nach Petersburg zurück, mo er den 
Winter über blieb. Die Kaiferin trug ihm die Stelle des Herrn 
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de P Isle an; allein aus Liebe zu feinem Vaterlande ſchlug er fie 
aus, und gieng nach Sranfreich zurüd.. Als. der Durchgang der 
Venus Durch die Sonne im Jahr 1769. den Zten Junii wieder ge⸗ 
ihehen follte, fo wurde er von der Academie nach Ealifornien ge- 
hit, wo er nach glücklich geendigter Beobachtung in die dafelbft 
graßirende gefährliche Krankheit verfiel. Er fieng zwar zu genefen 
an; allein, ale cr am 18. Junii noc) eine Mondgfinfterniß beob- 
achten wollte, und die Nacht hindurch fich zu fehr angeftrenget 
batte; fo mard er twieber fo franf, daß er am ıften Aug. ‚1769. in 
nem Alter von 4I. Jahren und einigen Monaten farb. Geine 
Schriften find: | 
Tales aftronomiques de Mr. Halley traduites. a Paris 1752. « 
in 4. | 
Voyage en Siberie, fait par ordre du Roi en 1761. etc. à Paris 
1768. Tom. Il. in gr. 4. mit Kupf. u. Charten. In einem Aus⸗ 
ug, Amfterd. 1769. Tom. IV. in 8. mit Kupf. Ins Engl. 
überfetst,, Lond. 1770. in 4. m. 8. Die häufigen. mathematis 
fhen Herechnungen und aftronomifchen Beobachtungen find hier 
weggelaffen. Mehrere Pracht ift wohl an feine Neifebefchrei- 
bung verwendet worden, als an die Parifer Ausgabe von diefer! 
Drey ftarfe Bände in 4., die, ohne große Einfchränfung, eben 
fo viele Dctanbände ſeyn koͤnnten; ftarfes Papier von der größ- 
ten Art; mehr ale drey Finger breiter leerer Rand, große Let— 
teen, weitlaͤuftiger Druck; Kupfer, und zum Theil überflüßige 
Kupfer, an welche die Kunſt verfchtwendet worden; eine Menge 
Charten in Landeharten » Formate, und die fchönften in ihrer Art, 
— und der Preiß des ganzen Werks 41. Thaler. Die Brobach- 
tungen, die 0’ Auteroche auf diefer weiten Reiſe zu nrachen Gele: 
genheit gehabt hat, machen den erften Theil des ganzen Werfg 
aus, und dicfer ift in 2. Bände getheilet. Im ectten befchreibf 
der Verf. feine Hinreife und die Witterung in Eibirien und den 
übrigen Ländern des rufifchen Reichs. Er erzählet etwas von 
der Regierungsform, von der griechifchen Neligion, von den in 
Rußland einheimifchen Thieren, von dem dortigen Zuftande der 
Fünfte und Wiffenfchaften, von den Gefegen und Strafen, 
vom Handel, von den Einfünften und Ausgaben der Krone, 
ven der Land- und Seemacht, und befchließt diefen Band mit 
einer kurzen Nachricht von feiner Nückreife von Tobolsf nady 
Petersburg. Der zweite Band, deffen Seitenzahlen mit dert 
erften fortlaufen, befchaftige ſich großtentheils niit der Natur 
kunde; der ganze dritte band, der drey und ein halb Alph. ftarf ift, 
und ein beſonderes Negifter hat, ift nichts alg eine vollftändige 
Urberfeßung von Kraſcheninnikovs Befchreibung des Landes 
Kamtſchatka. Da diefes Foftbare Werk zugleich vol flüchtiger 
und ungegründeter Nachrichten ift, fo wurden fie von meh. 
rern widerlegt, beſonders ſehr weitläuftig und gründlich 
von einem Ungenannten, unter dem Titel? Antidote, ou ex- 
amen du mauvais livre fuperbement imprim£, intitul@: Voyage 
en Siberie etc. Amfterd. i771. g. welche Schrift auch in bag 
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Engliſche uͤberſetzt wurde, Lond. 1772. 8. ſ. Beckmanns phy 
otonom. Biblioth. B. 2. S. 470. 
Voyage en Californie, Paris 1772. 4. m. Kupf. welche der jünger 
Catfini herausgab. Sie enthält einige allgemeine für Naturgc 
fchichte os Nachrichten. f. Beckmanns phnfif. Sfon. Bibl 
. ©. 24. 

BHerfchiedene Abhandlungen in den Schriften ber Parifer Aca 
demie der Wiflenfchaften von den jahren 1753 bis 1767. f. feir 
Eloge in der hift. de I’ Acad. roy.des Sciences, 1769. und Adelang 
am a. D. | 

Averani, Joſcph, einer der vortreflichftien Gelehrten und 
Nechtsverftändigen Atalieng, war der Sohn Job. Sransens Ave« 
rani, eines in den nüglichften Wiffenfchaften, befonderg den mathe⸗ 
. matifchen, wohl erfabrnen Mannes zu Slorenz, wo er am 20ſten 
May 1662. geboren wurde. Die erften Kenntniffe verfchaffte ihm 
feine Geburtsftadt ; zu Pifa hingegen widmete er fich der Rechtsge— 
Ichrfamkfeit und Mathematif. Ein rühmlicher Fleiß, von dem 
glücklichften Genie erleichtert, brachte ihn dahin, daß er ſchon 
Doctor der Mechte wurde, als er faum das 2ofte Jahr feines Al⸗ 
ters zurückgelegt hatte. Er verband die juriftifchen Befchäftigun- 
gen ohne Unterlaß mit der Mathematif, Erbbefchreibung und Phi- 
Iofophie; und wurde fchon 1685. Profeffor der Nechte zu Pifa. 
Seine Liebe zum Vaterlande verurfachte, daß er.eih anderes jurie 
ſtiſches Lehramt ausfchlug, welches man ihm auf der piemontefiihen 
Univerfität zu Turin anbot. Zu Bezeigung ihrer Dankbarkeit ließen 
einige feiner würdigften Schüler ihm 1721. eine Schaumuͤnze prägen. 

Er hatte beynahe fünf und fiebenzig und ein halbes Jahr ge» 
lebt, und 53. Jahre der ftudierenden Jugend als Profeffor gedic- 
net, ald er am 24ften Aug. 1738. unverheurathbet farb. Seine 
auserleſene Bibliothek erhielt die Univerfität Pifa, deren wahre 
Zierde er fo lange gemwefen war. Denn feine Kenntniffe blieben 
nicht blos in die Grenzen der Mechtegelehrfamfeit eingefchränft, 
welche er mit dem beften Erfolge trieb. Seine Bemühungen in der 
Kunſt, wohl zu reden, in der griechifchen und lateinifchen Poeſie, 
in der Hiftorie, den Alterthümern, der Naturlehre, Mechanif, Erds 
befchreibung und Aftronomie, haben nicht weniger die Hochachtung 
gründlich gelehrter Männer gegen ihn erregt. Niemand verdiente 
alfo mit mehrerem Rechte alg er, eine Stelle in der anfehnlichen 
Societät der Wiffenfchaften zu London, indem fie ihn unter ihre 
Mitglieder aufnahm. Er felbft fliftete zu Pifa auch eine philofo» 
phifche Gefellfchaft, welcher der Name degli Opprefli gegeben ward. 

Bon feinen Echriften verdienen vorzüglich bemerft zu werden : 
Interpretationun iuris libri II. Lugd. Batav, 1716. med. octav.; 
Ed. II. ibid. 1736. in 8.; lib, II. — V. ibid. 1742. 1746. 8. Das 
ganze Werk, welchen man meitläuftige Megifter, nebft einer fur- 
in Lebensbefchreibung des Verfaſſers beygefügt hat, erfchien zu 
eiden 1753. gr. 8. Zu Kıon erfolgte 1751. ein Nachdruck ın 2. 
median Duarttheilen. Man fihe davon Jugler's jurifl. Biograph. 
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7h. 5. S. 182. Gregor. Majany S. 278. feiner zu Leipzig wie⸗ 
vr abgedruckten Briefe urtheilet grüindlid) genug, wenn er fagt: 
Eoe feribendi genere fuperat Aueranius omnes ante ſe interpretes. 
in Difputationibus iflis dubium eft, utrum maius ingenium, an 
iadiciun; expeditio, an elegantia. — De libertate civitatis Flo- 
rertise, eiusque Dominii. Pihis 1721. in 4. ohne Vorſetzung des 
Nawens. Weil damals die Erbfolge in Florenz Streit erregte, 
und es befonderg auf die Frage ankam, ob diefer Staat unabhäns 
gig, oder ein Reichslehn fey, Averani aber für den tofcanifchen 
Hef gefchrieben hatte, fo widerlegte ihn, auf Faiferlichen Befehl, 
feed. Ludwig oder Hr. von Berger in einer eigenen Deduction, 
25. in Fol. — Lezioni Tofcane. Fiorenze 1744. 46. und 1761. 
3. Theile in 4. von Ant. Scans Gori herausgegeben. Die benden 
eriten Theile nehmen 23. Stüde ein, welche alle in italienifcher 
Sprache gefchrieben worden find, und nicht nur zur Philologie 
ſendern auch zur philofophifchen Hiftorie, zur Naturlehre und Mas 
tbematif gehören. Der legte Theil legt die große Belefenheit an 
den Tag, womit Averani von den sffentlichen und privat Gafte- 
ernen der Momer handelt. — Monumenta latina pofthuma etc. 
zunc primum edita. Flor. 1768. — Diele Confultationes und re- 
(ponfa iuridica, die einzeln herausgefommen find. | 


Arrer, Georg Heinrich, ein gelehrter Juriſt in Gottingen, 
befien viele Schriften wegen des guten lateinifchen Styls und der 
Grändlichkeit gefchaßt werden , Profeffor der Nechte zu Göttingen, 
und Senior der dafigen Juriften» Sacultät, war am 15ten März 
1702. zu Meinungen geboren, two fein Vater, Michael, Hof- Con» 
tor und Gilberdiener war. Gtubdierte von 1721. an zu Jena, 
und führte darauf bis 1736. einige junge Edelleute, worauf er in 
km gedachten Jahre zu Göttingen Doctor ber Rechte, und gleich 
darauf Se birecheaicher Profeffor derfelben wurde. 1737. wurde 
er erdentlicher Lehrer der Mechte mit Natbscharacter, 1743. Hofe 
rath, 1769. geheimer Juſtitzrath, und 1773. Ordinarius der Jus 
titten » Sacultät. Er ftarb am 23ſten April 1774. in einem Alter 
den 73. Jahren. 

Ayrer verband, nach dem Benfpiel des Heinecciug, die alte 
fitteratur und eine gute Schreibart mit der Jurisprudenz. Wenige 
ſtens zeugen einige Schriften davon, unter andern Blakwalls 
Abhandlung von den Vorzigen der alten klaßiſchen Schriftfteler, 
die er aus dem Englifchen überfegt, mit Zufäßen bereichert, und 
dadurch Das Buch recht brauchbar gemacht hat. Wenn gleich nicht 
das deutfche Staatsrecht fein Hauprftudium war, fo bereicherte er 
doch daffelbe mit einer ziemlichen Anzahl gelehrter Schriften über - 
einzelne Materien. Seine Schriften zeigen Belefenheit und Ges 
lehrſamkeit; gum Theil liefern fie auch brauchbare Sachen, welche 
aber nicht immer den größten Theil ausmachen. 

Seine Schriften befichen, aufer ber Comm. de iure prima- 
siarum precum. Goett. 1740. 4. und dem Tr. de Gynaecocratia 
tutelari viduarum illultrium, P. I, ibid. 1746. 4. in lauter gelehre 
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ten Diſſertationen und Programmen, davon Adelung in feinen 
Fortſetzung des Joͤcherſchen Gel. Lex. im 1. B. ©. 1299. in allem 
104. nahmhaft macht. Viele diefer gelehrten Differtationen find 
in den beyden folgenden Werfen zufammengedrudt: Opufeula va- 
rii argumenti. Tom. II. Goett. 1746 — 47. in 8. und Sylloge no- 
ua opufcul, minor. varii argumenti, ib. 1752. g — f. Weiolichs 
Nachr. ıc. 1. Th. S. 107. — 141. ; Pürter?s gel. Gefchichte der 
Univerfirät Göttingen, 1. B. ©. 132 — 137.u.2.2. ©. 


Ayrmann, Ebriftopb Sriedrich, ein gefchicfter Hiſtoriker, 
geb. den 3. März 1693. (twahrfcheinlicher 1695. ).zu Leipzig, wo 
fein Vater ſich als Ehurfächfifcher Nesimentsqnartiermeifter auf: 
hielt. Er fiudierte zu Wittenberg, wurde 1712. Magifter, 1717. 
Adjunct der philofophifchen Sacultät, nachden er in der Zwiſchen— 
zeit feiner fchmachen Gefundheit wegen das theofsgifche Studium 
ganz verlaffen, hingegen die elegante Jurisprudenz und die Staats— 
rechtswiffenfchaft. getrieben hatte. 1721. murde er ordentlicher 
Profeſſor der Philofophie und Gefchichte zu Gießen; 1735. Uni— 
verfitärsbibliothefar; 1736. Primariug der philofophifchen Facul⸗ 
taͤt, und ſtarb am 25ſten Maͤrz 1747. Fuͤr einen der fleißigften 
und gelehrteften Männer, ale Arcemann war, 'ift es eine traurige 
Hemerfung, wenn man ihn faft fein ganzes Leben hindurch mit 
einem widrigen Schichfale kaͤmpfen fieht. Der 1734. noch bey. ſei— 
nen Lebzeiten im Druck erfchienene Berichte von ıbm (ſiehe auch 
Leipz. gel. Zeit. v. 5. 1748. Nro. 10. ©. 35.) iſt voll davon. Viele 
Umſtaͤnde hatten zwar ganz natürliche Urfachen zum Grunde, in- 
dem er fich, bereits von feinen Schuljahren an, durch fein anhal—⸗ 
tendes Studieren einen hypochondrifchen Koͤrper zugezogen hatte, 
an dem er bis an fein Ende leiden mußte; indeffen ift e8 aber auch 
gewiß, daß er außer ‚feiner mißlichen Gefundheit, viele Hinder- 
niffe und Bekraͤnkungen in feinen Amtsgefchäften erbulten mußte. 
Es vermehrt daher die Hochachtung gegen fein Andenfen ungemein, 
daß er dem ohngeachtet fo manchen fehäßbaren Beytrag zur Beför— 
derung der Gelchrfamfeit, und befonderg der heßifchen Yitteratur, 
hervorgebracht hat, und noch fehr viel im derfelden zu leiſten 
gedachte. 

Schriften : Diff. hift. chronol. de Sicula Dionyfiorum tyran- 
nide. Giffae, 1726. 4. — Einleitung zur Heß. Hiftorie der altern 
und mitelern Zeiten. Sranff. und Leipz. 1732. 8. — Progr. fpe- 
cimen Bibliothecae academ: Giffenf. libror. rarior. filtens. Gif. 
1733: 4. — Differt. de litteraturae elegantioris flatu in Haſſia 
veteri ac florentillimo, in exemplum ftatus praefentis trahendo. 
Giff. 1733. 4. — Diff. II. de Helii Eobani Heffi ortu et nomine. 
Giſſ. 1739. 40. 4. — Progr. de figillis fequeitribus ducum Braban- 
tiae veterum, ibid. 1745. 4. — Progr. de ſigillis fecretis Land- 
grauior. Hafl. veter. ib. eod. 4. — Progr. de figillis anfıferis 
Landgrauior. Hafl, ib. eod. 4. — Sylloge Anecdotorum omnis 
a.vi Chronicorum, Diplomatum, Epiftolarum, Commentationum, 
hiltorias ‚et res germanicas exterasque civiles et ecclehafticas, il- . 


- 
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— | 
laſtrantium, Tom. I. Fref. ad M. 1746.8. Mehrere Theile find 
zieht erfehienen. — Commentatio de Archicancellariorum $. R, 
L eriginibus genuinis. Gifl. 1746.4. — Commentatio hilt. jur; de 


nonaiterio- carcere, ad antiguitates monaflicas, jurisque ceivilis - j 


et eccleliaftici varia capita illultranda pertinens. - Fref. et Lipf. 
1747. 4. — Diff. de rota Mogunt. Archiepifcopatus infigni. Gill. 
1745-4 — Mehrere gel. Abhandl. ftehen eingerädt in. J. P. 
Kudenbeder’a Analyf. Hall. etc. und %. 5. C. Retter’s Heß. 
Nacht. x. Noch ift zu bemerken, daß Ayrmann auf Bitten des 
duchhaͤndlers Krieger zu Gießen verfchiedene klaßiſche Autoren, 
aamlich: den Vellejus Paterculus, 1731.: den Florus, 1732. :' 
den Eutropiug, 1734.: den Julius Caͤſar, 1735.: und den Sue-⸗ 
onius auch 1735. mit dentfchen Noten, und zum Theil neuen 
aus ausfuhrlichen, fowohl Wort» als Sach » Megiftern, -unter dem 
NPamen Germaniei Sinceri auggefertigt, und zum Druck hergeges 
den babe. — f. Bericht von C. F. — — und Schriften. 
734. 4.: Strieder's Heß. Gelehrtengeſchichte 1. Th. ©. 199. 
q.· Adelung am a. O. Saxii Onomalt. T. VI. p. 236. fq. 


B 


Bacciarelli, Friederica, geborne Richter, eine berühmte Mir 
niatur - Malerin, mar des evangelifchen Gapelldirectorg zu Dres— 
den, Joh. Chph. Richters, altere Tochter, heurathetenach 1750. 
den Maler Marcello Bacciarelli, und fam mit ihm in ber Solge 
sch Warfchau, mo fie fich befonders im Miniatur - Malen hervor- 
bat, auch deswegen unter die Mitglieder der im. 1763. in Dres⸗ 
den errichteten Academie der Künfte aufgenommen wurde. 


Bach, Earl Philipp Emanuel, einer der großten Tonfünfte 
ler des 18ten Jahrhunderts, und der Sohn bes großen Job. Seb. 
Bachs, war im März 1714. zu Weimar geboren, wo damalg fein 
Bater Eapellmeifter war. Er befuchte die Thomasſchule zu Leipe 
ja, und roidmete fich nach geendigten Schülftudien der Rechtsge— 
ichtſamkeit, die er fowohl in Leipzig, als auch in der Folge zu 
Ftankfurt an der Oder ſtudirte. Bachs Genie für die Tonfunft 
Sieb nicht lange unbefannt. Man trug ihm bald die Direction 
der muficalifchen Academie dafelbft auf, und erfuchte ihn, die 
Tonſtuͤcke bey oͤffentlichen Senerlichkeiten zu fomponiren. Joh. 
Seb. Bach war der Lehrer feines Sohnes, ſowohl in der Geß- 
kunft als im Clavierfpielen, und in der That hätte Hr. Bach fei« 
zen beffern und gründlicheren Unterricht hierinn genießen können. 
As er im $. 1738. feine academifchen Jahre endigte, und nad) 
Berlin gieng, befam er eine fehr vortheilhafte Gelegenheit, als 
Hofmeifter mit einem jungen Herrn eine Reife in fremde Länder zu 
machen. Alleif die Borfehung ſchien die Fünftige Beftimmung Dies 
fed Mannes fchon damals befchloffen zu haben. Bach bekam ti- 
der all fein Bermuthen zu eben ber Zeit einen Ruf zum damaligen 
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Kronprinzen von Preußen, den nachberigen K. Friedrich H., nac 
Rupin, und feine vorhabende Reiſe unterblieb. Erft 2. Jahr 
hernach, beym Antritt der Megierung des Konigg, wurde er form 
lich in feine Dienfte aufgenommen, und hatte die Gnade, dag erſt 
Flotenſolo, das er als König zu Charlottenburg fpielte, ganz al 
Fin mit dem Flügel zu begleiten. Ein Beweis, wie fehr fchei 
damals Hrn. B ichs Talente gefchäßt wurden. Er bekleidete diel 
Stelle mit viel Ruhm big in den December 1767., und hatte aud 
während feines Aufenthaltes dafelbft die Ehre, den regierendel 
Herzog von Würternberg im Clavier zu unterrichten. Mähren! 
biefer Zeit hatte Hr. Bach manchen Ruf an auswärtige Hofe mi 
den vortheilhafteften Bedingungen erhalten :s allein der Koni 
fonnte fich nicht entfchließen, einen folchen verdienftvollen Mant 
zu entlaffen, fondern hielt ihn immer durch beträchtliche Zulageı 
feines Schalte für die ihm gemachten Anerbietungen fchadloe 
Endlich aber erhielt er noch im Jahr 1767. einen Ruf nach Hamburg 
um dafelbft die durd) den Tod des berühmten Telemanns erledigt 
Mufikdirectoratsftele anzunehmen. Nicht fomohl um großern 
Einkünfte willen, als vielmehr aus ganz andern Abfichten hie 
Hr. Bach diefe Stelle für vorzüglicher, und erltfchloß fich daher 
fie anzunehmen. Ungern entließ ihm der Koͤnig. Er mußte feiı 
Geſuch oͤfters wiederholen, bis es. bewilligt wurde. Emdlid 
glückte es ihm, feine Entlaffung zu erhalten, und bey feinen Ab 
fihied wurde er noch von der Prinzeßin Amalia, Schweiter dei 
Königs, mit dem Character ihres Kapelimeifterg. bechrt. 

Hr. Bach war faum einige Jahre in Hamburg, ale ihm di 
und dorther neue Anerbietungen gemacht wurde: allein er tal 
feſt enefchloffen, feinen fremden Ruf mehr anzunehmen. Er ftarl 
zu Hamburg am 14. Dec. 1788. Oft wuͤnſchte er, auch ein 
Reife in fremde Länder machen zu koͤnnen, um feine Talente nod 
mehr zu vervollfommnen, und feinen Gefchmack noch mweiter aus 
ubilden. Allein das Glück fehien ihm diefeg zu verfagen: dent 
mmer befand fich Bach in einer folchen Lage, da er mit Geſchaͤf 
ten uͤberhaͤuft war, and die ihm Feine Zeit übrig ließen, fein 
Wuͤnſche befriedigen und fremde Länder bereifen zu fonnen. Im 
mer blieb er in feinem Waterland, und befuchte nur bie und da cı: 
nige Gegenden Deutfihlande. Diefer Mangel an ausmwärtige 
Keifen wurde ihm dadurch einigermaßen erfegt, daß er von Ju 
gend auf das Glück hatte, Meifterftücke von aller Art von Mufl 
in der Nähe zu hören, und mit Tonkünftlern von erften Kand 
nicht nur Befanntfchaften zu machen, fondern auch zum Theil ihr 
Sreundfchaft zu erhalten. * 

Bach, ſagt ein gewiſſer Kunſtverſtaͤndiger, zeichnet ſich — 
auf Seiten ber Originalitaͤt aus. Er und Gluck find unſtreiti 
die Männer, umd vielleicht die einzigen, die Deutfch feßen und 
Deutſch ſchreiben. Da ift fein fremdes Flickwerk, fondern eige 
nes Gepräge des deutfchen Himmels, und das ift groß, ift koſt 
bar denen, die Herz und Kopf genug haben. 
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Der Ausländer wuͤrde alfo in feiner Gefchichte oder Charas- 
eteriftit der Mufit um den National» Character deutfcher Muſik 
richtig beſtimmen gu koͤnnen, fich an feine andere Männer zu hal⸗ 
ten haben, als an diefe. Drang, harmonifche Fülle, Deutfchheit 
der Melodie, Sonnenflamme der Empfindung — dies wäre ohn⸗ 
gefähr der Unterfcheidungs: Character der Bachiſchen Eompofitio 
und Epielart. 

So fehr Bach zu dem originellen Schwung, zum Adlerflug 
durch feine eigene Naturmifchung beſtimmt zu ſeyn feheint, fo we⸗ 
nig glaube man, daß ihm die fanften, zärtlichen Stellen weniger 
gludten. Man müßte feine Clavierfachen, man müßte dag erfte 
Eher, das Duett der Sfraelitinnen; man müßte Mofes Arie: 
“Gott, ſieh dein Volk im Staube liegen * in feinem Dratorio nicht 
achort haben, wenn man nur einen Augenblick daran zweifeln woll⸗ 
tt; fo wie dieſes Dratorium an fich ſchon Beweis ift, daß er tiefes 
Verſtaͤndniß einer wahren Declamation, flarfen paffenden Aus- 
druck, dringenden Gefang, meife Zergliederung des Tertes, weiche 
Harmonie, und dichterifches Gefühl in feiner Gewalt habe. 

Ein Mecenfent in der allgem. deutfchen Bibl. urtheilt, daß 
Dach bey weitem nicht immer ein Flaßifcher Singfomponift war, 
und in fo fern einem Handel, Yafle, Graun, Scuis, Naͤumann 
x. keineswegs an die Seite zu feßen.fey. Dagegen wäre er, bes 
fonders in feinen mittlern Jahren, einer der größten Elavier - Coms 
penifien feiner Zeit gewefen. _ 

Bon feinen herausgegebenen Arbeiten und vortreflichen Elas 
bier » Konzerten findet man ein Verzeichniß in Meuſel's teutſchem 
Sunftler » Lericon ı Th. ©. 5. und 2. Th. ©. 5. ch will davon 
aur folgendes bemerfen: Verſuch über die wahre Art, dag Ela« 
ver zu fpielen, mit Erenpeln und 6. Sonaten in 26. Kupfertafeln. 
2. Th. 1753. und 1761. Die 3te mit Zufägen und neuen Clavier⸗ 
Stuͤcken vermehrte Auflage erfchien zu Leipzig 1787. in 4. — Mes 
lodien zu Gellerr’s geiftlichen Liedern. Berlin 1759. Anhang dazu. 
ebend. 1764. Dritte Auflage. Berlin 1764. breit Fol. Fünfte 
Aufl. Leipzig 1784. — Sechs Sonaten für Kenner und kiebhaber. 
Hamb. 1779. gr. Fol. — Klavier» SEonaten, nebft einigen Ron— 
des fürß Fortepiano, für Kenner und Liebhaber. 6. Samml. ebend. 
1780 — 1787. Fol. — Biele Sinfonien und Elavier- Sonaten. 
Yuch viele ungeorudte Kirchenmuficalien und Glavierftüce — 
Sammelte und revidirte: Job. Seb. Bachs vierfiimmige Choral- 
geſaͤnge. 4. Theile. ebend. 1784 — 88. Durerfol. und fo weiter. — 
f. Surney’s Tagebucd) ꝛc. B. 3. ©. 199. 


Bach, Johann Sebaftian, ein berühmter und gelehrter Ton— 
fünftler, der ftärkfte Elavier - und Orgelfpieler feiner Zeit, der we⸗ 
gen feiner entfchiedenen großen Talente in und außer feinem Vaters 
Iande berühmt war, ift der würdige Sohn Jobann Ambroſius, 
Stadtmuficns in Eifenah, wo er 1685. am 21. May geboren 
wurde. Seine Neigung zur Mufif war fchon in feiner Kindheit 
anßerordentlih. Noch als Knabe. fchrieb er heimlich bey Nacht 
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ein Buch voll Clavierſtuͤcke ab, dag feinem Ältern Bruder, Toban 

Coritiopb, Organiften zu Ordruf zugehdrte, ber dem er nach dei 

Tode feiner Eltern, vom ıöten jahre an, lebte. Won ihm fai 

er nad) deffen Tode nach Lüneburg auf dag daſige Gymnaſium 

wo er oͤfters nach Hamburg reifte, um den berühmten Keinfen-; 
hören. Insbeſondere bildete er fich zu Zelle, bey der herzoglicht 

Capelle, die groößtentheild aus Franzoſen beftand. Als er nachhı 

1703. Hofmuficug in Weimar, und das Jahr darauf Organift i 

Arnftadt wurde; fo reifte er wieder nad) Lüneburg, um den beruͤhn 

sen Burtehude zu hören. | 5 

Im %. 1707. wurde er Organift zu Mühlhaufen, 1712. Cor 

gertmeifter in Weimar. 1717. follte er zu Dresden mit dem gre 

Ben Elavierfpieler Marchand einen mufifalifchen Wettſtreit einaı 

ben, und ale fchon alles dazu veranftaltet war, entwich Marchan 

heimlich aus Dresden. Bech wurde nun allgemein bewundert 
und der Fürft von Anhalt-Eothen, Leopold, ernannte ihn zu fri 

nem Gapellmeifter.. Nachher ließ er fich in Hamburg hören , w 

der faft 100. Jahre alte Reinke ihm dag Kompliment machte: Id 

dachte, die Runft Orgel zu fpielen, wäre geftorben, ich fehe aber 

fie lebt in Ihnen. Nach einem etwa fechgjährigen Aufenthalte i 

Coͤthen, wurde er 1723. als Mufif- Director nach Leipzig Berufen 

nnd erhielt hernach den Titel eines weiffenfelfifchen Eapell » Meifters 

und 1737. den eines polnifchen und fächfifchen — 

In der Zeit, da er Muſik-Director in Leipzig war, fam er 17£ 

auch nad) Berlin und Potsdam, wo ihn K. Friedrich I. — ein bi 

kanntlicy großer Kenner der Muſik — bewunderte. Gegen da 

Ende feines Lebens beftel ihn eine ſchwere Augenfranfheit, an de 

er fich wollte furiren laffen, aber die Medicamente zerftörten fein 

ganze Gefundheit. Er wurde zulest von einem Schlag setroffen 
wozu ein higiges Fieber fan, an weichem er am 28ſten Jul 

1750. ftarb. | 

An feinen Schnen erlebte er viele Freude, denn fle find all 
als Tonfünftler beruͤhmt. 

ı) Wilbelm Sriedemann, geb. 1710. zu Weimar, lebte im feine 
legten Jahren ohne Bedienung, mit dem Titel eines Heffen 
Darmftädtifchen Kapellmeifters, zu Berlin, und flarb am r 
Jul. 1784. Er war unfireitig einer der größten und gelehrteſte 
Drgelfpieler unferer Zeit. Im J. 1778. hat er fechg Fugen fürı 
Glavier herausgegeben. 

2) Der vortrefliche Capellmeifter und Mufif- Director in Hamburg 
Carl Philipp Emanuel, deffen Verdienfte ich vorhin fchon be 
fchrieben habe. | on 

3) Jobann Coriftian Friedrich, Capellmeifter zu Bückeburg, ei 
großer Drgelfpieler, der auch durch feine herauggegebenen Muli 
ficalien befannt ift. | 

4) Job. Ebriftian, geboren 1735. lebt in Engelland. 

Job. Sebaftian Bach war Genie im höchften Grade. *) 


*) f. deutfhe Monatsjchr. 1793. St. 1. ©. $5. 
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Reigenthuͤmlich, ſo rieſenfoͤrmig, daß Jahrhunderte 
1, big er einmal erreicht wird. Er ſpielte dag Kla— 
Slügel, und das Iymbal mit aleiher Schepferfraft; 
Ede el — — wer gleicht ibm? Wer war on je zu vers 
Seine Fauft war gigantifih. Er grif z. D. eine Duode— 
r linken Hand, und Folorirte mit den meilein Fingern 
den. Er machte Läufe auf dem Pedal mit der aͤußerſten 
eit; 509 die Regiſter fo unmerklicy durch einander, daß 
Ahorer faft unter dem Wirbel feiner Zauberenen verfanf. Seine 
| au Bar unermübet, und hielt Tage langes Drgelfpiel aus. Er 
del 3 Klavier eben fo ſtark als die Orgel, „und umfchrich alfe 
* Tonkunſt mit atlantiſcher Kraft. Der komiſche Styl 
ehem € wie der ernfte. Er war Virtuos, wie Kom— 
| Grade. Was Newton als Weltweiſer wer, 
kbaftian als Eonkünfiler. Er hat fehr viele Stücke geſetzt, 
r die Kirche als für die Kammer, aber alles in einem ſo 
m St ple, daß feine Stücke heut zu Tage hoöchſt ſelten gehoͤrt 
| “ Seine Jabrgaͤnge, die er für die Kirche fehrieb, find 
anzutreffen, ob fie gieich ein unerfchopflicher Schatz 
Pufier find. Man ſtößt da auf fo Fühne Modulazionen, 
roße Harmonie, auf fo neue melodifche Gänge, daß 
Driginalgenie eines Bachs nicht verfennen fann. Aber die ins 
je. einreißende Kleinheitsfucht der Neuern hat an ſolchen 
Bi beynahe gaͤnzlich den Geſchmack verloren. Eben dies 
‚feinen Orgelftäcten behaupten. Schwerlich hat jes 
Manı für die Orgel mit folchem Tieffinn, folchem Genie, 
inficht gefchrieben, als diefer. Aber es gebort ein 
| Br dazu, wenn man fie vortragen will; denn fie find 
ed. fe zwey bis 3 Menfchen in Deutfchland leben, 
tuͤcke fehlerfren vortragen Finnen. Eine PBhantafie, 
‚ ein Concert oder figurirter Choral für die Orgel von 
t gewöhnlich ſechs Zeilen, zwey für dag obere Mas» 
* ts untere, und zwey für das Pedal. Die Regiſter 
18 bemerkt, die man in der Geſchwindigkeit zu ziehen hat. 
En ungewoͤhnlich befchäftigt, und die Ligaturen, die lau— 
ze, und andere Verzierungen für die Drgel, find fofchwer 
Epat oft Stunden lang über eine Zeile nachdenfen 
Ye 3 hat oft die linke und rechte Fauſt Dezem- auch 
| zriffe, die nur ein Gigant berausbringen Fann. 

— — avierarbeiten haben zwar die Grazie der heutigen 
‚ fie er ſetzen aber diefen Mangel durch Staͤrke. Wie viel konn— 
ö eutigr Klavierfpieler von diefem unfterblichen Manne 
en, wenn +8 ihnen nicht mehr um den leichten Beyfall der Mo— 
m. um den wichtigern großer Kunſtverſtaͤndiger zu thun 
* je Bachifehen Stuͤcke find nicht Ueberfegungen aug ans 
uferumenten, fondern wahre K Vlavierftücke; er verftand die 
3 Inſtruments ganz; feine Saͤtze fiärfen die Fauft und 
Fe Beyde Hände find in gleicher Befchäftigung, fo 

elinfe eriahmt, wenn die rechte erftarft. Auch hat 



































— 

nr 
En 
* 


RS 





® Me 


80, Bad Bach 


er einen ſolchen Reichthum von Ideen, woran ihm niemand, a 
fein eigener Sohn gleich kommt. Mit allen dieſen Vorzuͤgen x 
band Sach nod) dag feltenfie Talent zur Unterweifung. Die groͤ 
ten Orgel» und Slügelfpieler durch ganz Deutichland haben fich | 
feiner Schule gebildet; und wenn Sachjen hierin noch einen me 
Iıchen Vorzug big diefe Stunde vor andern Provinzen Deutfchlant 
hat, fo hat eg diefes dem gedachten großen Manne allein zu 

banfen. Er felbft bat bey feinem Leben verfchiedene —* 
Befängen auf der Orgel drucken laſſen, und fein Sohn, Ca 
Phil. Emanuel, gab feines Vaters Sammlung vieritimmig 
Eboräle, 1. Th. Berlin 1765. heraus. | 


Bach, Johann Sebaflian, (nicht Samuel) jünafter * 
des beruͤhmten Tonkuͤnſtlers K. Ph. Em. Bach in Hamburg, ge 
gu Berlin, lernte dort und zu Potsdam bey Kruͤger zeichnen, v 
er fich drey Jahre aufhielt. Gieng 1770. nad) Leipzig, unter © 
fer zu ſtudiren, und 1772. nach Dresden, wo er fid) auf die Lan 
fchaftsmalerey legte, in der er es in kurzem fchr weit brachte. ( 
ne 1778. . Kom. — f. Neue Bibl. der ſchoͤn. Wil. B. 2 
311. u. ſ. 


Bachmann, Johann Heinrich, herzogl. Pfalz⸗Zweybruͤckiſch 
wirklicher geheimer Rath, und erſter Archivar zu Zweybruͤcken, iı 
auch Mitglied der kurf. Academie der Wiſſenſchaften zu Mannhen 
hat fich in der Gefchichte und dem Staatsrecht einen bleib:nd 
Ruhm erworben. Er war den 13. San. 1719. zu Seuchtivang 4 
boren, wo fein Bater damals Brandenburg -Anfpachfcher Kaftı 
und Stadtvogt war, und 1731. als Rath und Stiftsverwalter 
Anfpach verftorben if. Sm J. 1741. wurde er von Sjena au 
wo er fludirte, in Zweybruͤckſche Dienfte gerufen, und anfan 
Hofmeiſter der fürftl. Pagen, nebft dem Acceß beym Negierung 
GSecretariat. Als er im J. 1744. Archivar in Zweybruͤcken wur 
und gerade danıal8 ein neues anfehnliches Gebäude für dag Ar 
fertig wurde: fo gab er dem ganzen Borrath von Urkunden ci 
bequemere Einrichtung, die ihm am 7. Aug. 1747., als Herz 
Ehriftian IV. folches feldft in Augenfchein nahm, zugleich die Str 
eines wirklichen Regierungs⸗Raths zuwege brachte. Im J. 177 
tourde er zum geheimen Negierungs- Rath, und 1777. zum wit 
lichen geheimen Nath, mit Beybehaltung der Direction des Archil 
ernennet. Er flarb am 15. Zul. 1786. im 67ſten Jahre feines vr 
Dienftvollen Lebens. 

Eine feiner gründlichften Arbeiten im Debductiongfache ift fü 
gende: Vorlegung ber fidbeicommiffarifchen Rechte des Chur u 
fürftl. Hauſes Pfalz überhaupt, und des regierenden Hru. Sderjo 
u Pfalz-Zweybrücen, als dermaligen Agnaten und Churfolge 
nfonderheit, auf die von dem verftorbenen Hrn. Churfürften gi 
Fimilian Zofeph von Bayern — fämmtliche ande und Leute 
Zubehoͤrde. Mit 64. Urfunden und einer Gefchlechtgtafel. Zweyb 

17783. 4. Diefe Deduetion, fo wie die folgende: Kurze VBorlegu 
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ber fideicommiſſar. Rechte u. ſ. w. ebend. 'I778. In 4. erſchienen 
anonymiſch. 

Seine patriotiſchen Bemühungen um die Aufklaͤrung des Pfalz⸗ 
zweybruͤckiſchen Staatsrechts find nicht blog des warmen Danke 


kiner befondern Mitbürger in vorzüglichem Grade würdig, denen ' 


die Kenntniß ihrer vaterländifchen Staatsverfaſſung dadurch un- 
gemein erleichtert wird, fondern auch überhaupt aller deuffcher 
Bubliciften, denen nicht unbekannt ift, wie viel das Studium des 
allgemeinen deutfchen Staatsrechts durch, Kenntniß der befondern 
Verfaffung einzelmer deutfcher Staaten gewinnet. Das Pfalz 
zweybruͤckiſche Staatsrecht des verdienftvollen Heren geheimen 
Raths Badımann erfchien zu Tübingen 1784. ı. Alph. zwey und 


emen halben Bogen in gr. 8. nebft 10. fpnchroniftifchen Stammtas _ 


kein des pfälzifchen Haufe. Alle hier einfchlagende Gegenftände 
And unter 18. Eapitel gebracht, und alfo geordnet: 1) Beftands 
theile bes Herzogthums; 2) von des regierenden Herzogs Nang, 
Titel und Wappen; 3) von demberzogl. Hof-und Eivil- Staat; 
4) von der Art, im Ziveybrückfchen zu fucccdiren und der Regen— 
tmfolge; 5) von®erforgung dernachgebornen Prinzen; 6) von 
Samählung und Verforgung der Prinzeßinnen; 7) von Pfalz 
Smenbrückfchen Wittwen und deren Gehalt; 8) von fürftl. Bor: 
mundfchaften im Haufe; 9) von den vornehmften Familien : Ver: 


* 


traͤgen; 10) von Anwartſchaften, Praͤtenſionen und Pfandfchaf- 


ten; 11) von den Privilegien der Herzoge von Zweybruͤcken; 
12) von Pfalz » Zweybruͤckſchen Reichslehen; 13) von andern 
Vafiv- Lehen; 14) vom Verhältniffe des Herzogs und Herzog» 


hums mit Kayſer und Neich; 15) von der innern Landes Vers 


foffung in geiftlichen Sachen und den diesfalfigen landesherrlichen 
Gerechtfamen; 16) von der innern Landes» Verfaffung in welt» 
chen Sachen; 17) vom Vethaͤltniß des Herzogtbumgs mit den 
Rahbarn ; 18) vom Activlehnweſen. — Diefe Ordnung ift eben 
Nejenige, toelche Hr. Bachmann bey der Einrichtung. des unter 
ich habenden Archivg zum Grunde gelegt bat. Und da die Ge 
ihichte die Seele des gründlichen Staatsrecht3 iſt, fo findet man 
ud bier durchgängig davon zweckmaͤſigen Gebrauch gemacht, und 
derwickelte Materien dadurch nicht wenig aufgeklärt. — Außer 
diefen Schriften hat Hr. Buchmann auch verfchiedene Vorftelluns 


gen in Meligiong- Angelegenheiten concipiret, die bey dem Corpore 


Erangelicorum zu Regensburg find übergeben worden. 


BSackhuyſen, Ludolph, ein fehr berühmter Maler aus Ems 
km, wo er 1637. geboren war. Er lernte die Malerey ohne Uns 
serweifung; feine Neigung flel vorzüglich auf Sce- Stücke, die er 


ihr gut malte... Sein Hang gieng fo weit, daß er oft im toben» - 


vn Sturm mit Lebensgefahr ein Boot beftieg, und fich auf dem 
Meere hberumtreiben lich, um die Natur genau zu beobachten, bie 
er dann auch manchmal nur zu getreu Fopierte. Peter der Große, 
zriedrich I., König von Preußen, und andere Fürften, befuchten 


ihn in feiner Werkſtaͤtte. Seine — wurden ihm ſchon 
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mit 100. bezahlt. Im J. 1665. machte er für den Koͤnig von 
Frankreich ein Gemälde, dafür ihm der Rath von Amſterdam 
1300, fl. verehrte. Seine Färbung ift freflich und harmonifch , 
feine Zeichnung richtig, und feine Zufammenfesung voll Zeuer. Er 
aͤtzte auch in feinem 7ıften Jahre einige Ausſichten, und flarb zu 
Amfterdam 1709. in einem Alter von 78. Jahren. 


Bagliv, Georg, ein berühmter italienifcher Arze zu Ende des 
vorigen und Anfange des jegigen Jahrhunderts, war am 5. Eept. 
1669. zu Ragufa in Dalmatien geboren, ftudirte zu Padua und 
Bologna die Arznepmiffenfchaft, und bediente ſich vorzüglich der 
Unterweifung des Marcellus Malpighi. Er befuchte auch die übris 


gen berühmten Academien Italiens, und kam endlich in feinem 23- 


fien Jahre nach Rom, dahin ihn fowohl michrere Freunde, als 
Malpighi felbft, der damals Arzt Pabſt Innocenz XII. war, ein- 
Inden. Der Ruf von feiner Gefchicklichfeit erwarb ihm bald dar» 


‚auf die Profefjur der Anatomie in dem Archigymnaſio zu Nom, 


worauf er in der Folge Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
wurde, und am 9. März 1707. ſtarb. Er war cin frommer, men— 
fchenfreundlicher und gelehrfer Arzt, der mit dem Studio der Mes 
dscin auch die Humanipra verband. 
Ueberzeugt, daß die Arzneywiſſenſchaft ohne guten Beobach- 


tungsgeiſt nichts taugt, fieng er mit fleigigem Beobachten an, und 


— 


entwarf darnach ſeine noch immer brauchbare Schrift: Praxis me- 
dica ad priſcam obſervandi rationem revocata Lib. Il. Romae, 1696- 
g. Er zeigte darinn die Mangel und Graͤnzen der Kunſt, nebſt den 
Mitteln, an, um andere zu deren Abftellung zu bewegen, bemübhete 
fich, ‚die mechodifche Secte gleichfam zu beleben, und überhaupt 
der Medicin mehr Anfehen und Feftigfeit zu geben. Daher fanden 
mehrere Widerfacher auf, weiche behaupteten, Bagliv fonne nicht 
der Verfaſſer dieſes Buchs fenn, weil fich der Verfaffer viele Jabre 
mit der firengften Beobachtung der Urſachen und Heilung der Kranf- 
heiten muͤſſe befchäftigt haben, welches man von Bagliv bey feiner 
Jugend nicht glauben fonne. Allein in feinen Schriften, die er 
in fpätern Jahren erzeugte, findet man gleiche Schreibart, den 
nämlichen Eifer, Wahrheit zu verbreiten, und den Grund der Din— 
ge gehoͤrig darzuftellen, fo, daß ihm die unüberlegten Nachreden 
feiner Feinde zu defto groͤßerm Ruhm gereichten. Eine neue ver» 
mehrte Ausgabe biforgte Hr. geh. Rath Beldinger zu Marburg 
1793. in gr. 8. Serner fehrieb er : De fibra motrice et morbofa 
Lib. IV. Romae, 1702. 8. die eine auggebreitete anatomiſche Kennt: 
niß verrathen, obgleich auch manches darinn vorkommt, das mit 
der Erfahrung nicht übereinftimmt. Man fagt, dicfe Schrift habe 
dem großen Haller den Weg gebahnt, fein Syſtem der Reitzbar— 
feit zu erfinden. Canones LX. de medicina folidorum ad rectum 
flatices ufum etc. — Epiftolae XIV. clarorum virorum, quorum 
iudicio.et audloritate Baglivii opera confirmantur. — Exercitatio 
de rara et utili methodo medendi vulnera per aquam frigidam. Vg- 
act. 1735. * Der Tarantelſiich, als Krankheit, den er fo müh- 


— 
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fan und ausführlich befchreibt, gehoͤret unter die bereits vergeffe- 
men, and nicht mehr geglanbten pathologifchen Einfälle der vori— 
gen Zeit, und der dictatorifche Ton, den er manchmal annimmt, 
unger bie Schtwachheiten des großen Manner. 

Daß die gelehrten Schriften dieſes Arztes gefchätt wurden, 
erficht man auch daraus, weil fie oft nach feinem Tode zuſammen 
gedtuckt wurden. Es erfchienen namlich feine Opera etc. Lugduni 
170% 4. cum praef. Hecqueti et al.; ibid. 17454; ib. 1765. 4.5: 
Antwerp. 1734: 4 Am beften und vollftändigften, Venet. 1752» 
4 — f. Fabroni vitae Italor, Vol. IV. p. 72 — 104. 


Babrdt, Johann Sriedrich, Doctor und Profeſſor der Theo— 
logie, Paſtor primarius an der Thomas Kirche zu Leipsig, und der 
von det Stadt genannten Dioͤces Superintendent, des Stifts zu 
zeit Canonicus, war 1713. zu Lübben in der Niederlauſitz gebo— 
reu, wo fein Vater Lehnsſecretaͤr, hernach Protonotar des dafigen 
Lonfiſtoriums war. Er fludierte von 1730 — 33. zu Leipzig her⸗ 
nach zu Wittenberg, mo er fich in den allerarmfeligften Umftänden 
fand. Oft hatte er die ganze Woche feinen Biffen warmes Effen 
ja ch genommen, und nicht fo viel Baarfchaft gehabt, um fich 
eine hebräifche Bibel, und andere zu den academifihen Borlefungen 
erforderfiche Bücher zu kaufen. Nachdem er einige Hofmeifterfick 
Im bekleidet hatte, wurde er ohnvermuthet mit dem damaligen 
Präfidenten des Dresdner Oberconfiftoriums, dem Grafen von 
“obenoorf, befannt,-der Talente, mo er fie fand, mit Scharfe 
lie bemerkte, und mit Enthufiagmug fchägte und beguͤnſtigte. 
Durch deſſen mächtige Sürforge wurde er 1739. Diafonus zu Bi: 
ſhefswerda in der Laufiß; 1741. Pfarrer zu Schönfeld bey Dres» 
m; 1745. Schloßprediger und Superintendent zu Dobrilug. Des 
Grafen Abficht war aber, ihm in einen großern und glangvollern 
Birfungsfreis zu verfegen; und da zuerſt in Leipzig die Prediger 
ſele an der Peterskirche aufgieng, und der Graf mit dem damali- 
om Burgermeifter Born in vertraufichem Briefwechfel ftand; fo 
ward es ihm leicht, für feinen Liebling eine Vocation nad) Leipsig 
merhalten. Bahrdt wurde alfo 1747. Catechet und Prediger an 
br Berergfirche gu Leipzig, worauf er leicht von einer Stufe zur 
dern ſtieg; 1748. außerordentl. Brof. der Theologie, auch Do» 
ter der Theologie wurde: ferner 1750. Affeffor des Conſiſtoriums; 
1755. erdentl. Prof. der Theologie, und 1756. Frühprediger an 
dr Aniverlitätsfirche; 1757. Kanonicus zu Zeit; 1767. Subſe— 
ker und Scholar; endlich 1773. Paſtor und Superintendent. 
er ffarb am 6. Nov. 1775. alt 62. Jahre. Er war ein gelchrter 
ww muſterhafter Geiftlicher, der feinen außerordentlichen Beyfall 
im fein Ende behanpter bat. Seine Kirche war immer (menn 
ch einmal eine neue Erfcheinung fich zeigte, welche dag Maulge— 
ber des Publicums erregte) gedrängt voll, und er behielt big 
“a feinen Tod den Ruhm eines allgemein beliebten Redners, mel- 
der durch feine hinreißende Bercdfamfeit, fo wie durch dag licht, 
dolle und herzangreifende feiner Lehren, und das hinzukommende 
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Beyſpiel eines ſanften, redlichen, gefaͤlllgen, und in allem Betrach 
unbeſcholten tugendhaften Karakters vielen Tauſenden Unterrich 
und Troſt gegeben, und ſie auf die Wege der Rechtſchaffenheit 
Gluͤckſeligkeit geleitet hat. — Auch als Schriftſteller, beſonder 
in den homiletiſchen Fache, zeichnete er ſich als ein beliebter un 
‚thätiger Nedner aus. Sch beinerfe hier nur : Gottfelige Gedan 
ken über einige thenlogifche Wahrheiten. Gorlis, 1741. 8. — Gott 
felige Heilgordnung in Predigten. 2. Bde., ebend. 1743. 47. 8.— 
Betrachtung über wichtige Wahrheiten des Glaubens und der Eit 
tenlehre, nach den Sonn -und Fefttags. Evangelien. Leipz. 1750 
4. Th. 4. ebend. 1766. 69. 2. Bde. gr. 8. — Der fefte Grunl 
der evangelifchen Wahrheit, in Predigten über die Sonn » und Feſt 
tags- Evang. ebend. 1757. 4. —  Troftpredigten ıc. ebend. 1762 
gr. 8. — Paßionspredigten. ebend, 1761. gr. 8. — Buspredia 
ten. ebehd. 1758. gr. 8. — Auserlefene Predigten. ebend. 1776 
8. — Lebensgefchichte Jeſu. ebend. 1772. 3. — Anmeifund 
je geiftl. Beredfamfeit. ebend. 1757. 8. — Paraphraſtiſche Er 

laͤrung des Buchs Hiob. 2. Bde. ebend. 1764. 65. in g. — Evan 
gelifche Sittenlehre Jeſu in kurzen Auszügen aus den Sonn: unl 
Tefttags » Predigten. 2. DB. ebend. 1766. 69. gr. 8. — Einig 
‚Differtationen und theologifche Abhandlungen. — f. Schmerſahl 
Gefch. jetztleb. Gottesgel. 1. St. S. 71 — 74.; E. Friedr. Babro: 
Geſch. feines Lebens ꝛc. 1. Th. S. 11. und f. und dag Verzeichn 
ſeiner Schriften in Adelungs Fortſetzung des Joͤchers, 1. B 
S. 1346. 

Deſſen Sohn — 


Earl Friedrich Bahrdt — wer kennt nicht diefen Namen! — 
ein Mann von großen und feltenen Talenten, die kaum FJahrbun 
derte erzeugen; einer der vorzüglichiten Theologen Deutſchlauds 
der mit ruhmmiürdiger Sreymüthigfeit wider Aberglauben, wide! 
Geifterfeherey, wider Religions» Schwärmerey und Defpotismut 
laut und männlich zu Felde 509; der die freymüthige Denkungsarı 
in Religions» Sachen vertheidigte, und die Nechte der Vernunft u 
Glaubengs- Sachen in feinen mächtigen Schutz nahm, melde di 
Nebel theologifcher Menſchen-Satzungen zu zerfireuen fucht, un 
ung eine wohlthätige theologifche Aufklärung gervähret ; deffen aus 
gezeichnete Talente und unermuͤdete Thatigfeit jeden zur Bewun 
derung binriffen; deffen viele und vortrefliche Schriften der Unpar 
theyiſche und Einſichtsvolle ſtets hochſchaͤtzt und mie Begierde ließt 
und die auch den ungetheilten Beyfall des groͤßten Theile fein 
Zeitgenoffen erhalten haben; ein Mann, der durch feine Talent! 
und Schriften eben fo fehr, als durch feine großen Fehler und fon 
derbaren Schickfale berühmt geworden iſt; der durch feine parader! 
Denfungsart und durch) feine öfters fchlechten Handlungen fo vie 
Auffehen erregte, daß deren philofophifche Entwickelung und ma 
tere Ausführung einft der Gegenftand eines fünftigen-Biograpben 
ſeyn muß; ein folcher Name wird auch der Nachwelt eben fo inter: 
effant feyn, als er feinen Zeitgenoffen geweſen iſt. 


’ 
‘ 
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Earl Friedrich Babedt war am 25. Auguſt 1741. zu Biſchofs⸗ 


verda, einer ſehr alten ſchriftſaͤßigen Stadt, im meißniſchen Kreiſe, 


an der Weiſeritz, geboren, wo fein Vater damals Prediger war. 
Nachdem er zu Leipzig feine academifchen fahre vollendet Hatte, 


nahm er dafelbft.1764. die Magiftermürde an, und wurde 1762. . 


Gatechet an der St. Peterdfirche, zu welcher Stelle man ihn 1766. 
erdinirte, und alfo zum Adjunft feined Waters machte, 1767. 
befam er eine außerordentliche Profeſſur der geiftl. Philologie zu 
keipsig. Da es aber im Herbft eben diefes Jahres ruchbar wurde, 
daß er, außer andern Augfchweifungen, als ein Geiftlicher auch 
eine liederliche Dirne gefchtoächt habe; fo mußte er Leipzig verlaffen. 
Er fam 1768. als ord. Prof. der Philofophie nach Erfurt, ließ fich 
1769. zu Erlangen abweſend die theol. Doctorwürde geben, und 
fam 1771. von Erfurt, alg Der: ber Theologie, Definitor und 
Univerfitätgprediger nach Sie 

1772. Benfißer des daſigen Eonfiftoriumg wurde. Gcon zu Er« 
furt fahe er fich in tbeologifche Streitigkeiten verwickelt, zu Gießen 
aber noch meit mehr. So wenig man ihm bag Verdienſt ftreitig 


macht, daß er hier (verbunden mit dem Hrn. Prof. Schulz) die: 


Schuͤler der Theologie auf dag Studium der griechifchen, überhaupt 
erintalifchen Philologie und der englifchen Lirteratur geleitet habe, 
daß er ein gefchickter und erbaulicher Prediger geweſen, und, in 
Redficht auf den außerlichen Anftand und Vortrag mufterhaft; 
ie fehr reiste er auf der andern Seite fürnemlich die Facultät wis 
ver ſich, da er immer mehr beherztere Schritte machte, um dag 
(Hriftlich und muͤndlich auszubreiten, was er in dem Religionsſy⸗ 
fen mit andern Augen anfah, und auc anders glaubte. Sein 
Schriftenverzeichniß kann den Anblick geben, wie fühn er mit All 


en, wo er auch, auf fein Anhalten,. 


— 


«meinmachung feiner Meinungen eilte, und fich uͤber andere hin- 


aus zu feßen fuchte; und wenn er fich dadurch nichts anders ale 
Gegner felbft gleichfam erfchuf, dann hielt er fich hoͤchſt beleidigt, übers 
aab Rlagfchriften, bat um Ruhe des Lebens, die er doch felbft nicht 
‚a lieben fchien, fupplicirte um ein aufzulegendes beitandiges Still 
ſchweigen feiner Gegner, da er ſelbſt nicht fchtwieg, und bot dagegen bie 
Yufgabe feiner dogmatifchen Schriftftellerei an, indem er fich nur 
auf dag eregetifche und hiftorifche Fach einfchränfen wollte, ba er 
geichwohl offenbar nachher geigte, daß ihm folches nicht3 ‚weniger 
alg Ernft geweſen. Ben allem genoß er das Gluͤck in Außerfter 
Naaße glimpflich und mie Mäßigung vom Darmſtaͤdter Minifterio 
behandelt zu werden, fo, daß e8 ihm Anfangs felten fehlfchlug, 


daß die Suchen nicht nach feinem Sinne ausgefallen wären. Er 


fuhr indeffen fort, feinen befondern Meinungen von den Engeln, 
von der Erbfünde nicht allein, fondern auch von der ewigen Gofte 
beit Ehrifti, von-der Verdienftlichkeit feines Leidens und Verſoͤhn⸗ 
epfers. 2c. mit einer Art von rafcher Freymuͤthigkeit je länger je mehr 
Öffenzlich getreu zu bleiben. Seine nun auch ſeitdem ang fFicht ge- 
tretenen fogenannten Neueſten Offenbarungen ıc. drückten eben- 
mäßig das Siegel hiebei auf. Man fahe, von jegt an befonders, 
ine Menge gedruckter Eleiner fliegender Blatter hervorgehen, die 


\ — 


* 
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Hrn. D. Bahrdt mit feinen Auftritten ziemlich genau charaeteriſir⸗ 
ten, ‚die miehreften waren aber zu bitter, und der guten Sache fel« 
ber nicht zum beften angemeffen. Konnte gewiffenhafter entgegen 
gefester theologifcher Ernft auf den Hrn. D. Bahrdt feinen Ein— 


‚druck machen, fo Ffonnten es jene Ironien noch weniger. Dod) 


verurfachte ein Zufammenfluß von Umftänden, daß eg uber fein 
Syſtem zu einer ernftlichen Sprache fam. Die Ueberfekung des 
N. Teft., oder die Neueſten Öfrenbarungen Gottes, machte cin 
großes Auffehen, und 'erneuerte dag Migfallen vollfommen, dad 
viele rechtichaffene Theologen an feinen irrigen Meynungen übers 
haupt bezeugt hatten. Hinzu gekommene Streitigfeiten mit feinen 
Kollegen verurſachten endlich, daß man die Klagen wegen feine 
Heterodorie 1775. auf Univerfitäten verfchickte. Ehe aber nod 
dieſe Bora einlangen, und ein Schluß gefaßt werben fonnte, for: 
dert, D. Bahrdt von dem Hrn. fandgrafen unmittelbar, entiwedcı 
eine weitere Beförderung, oder feinen Abfchied. Er erhielt nod 
in eben diefem Jahre, auf Baſedow's Enipfehlung, von einen 
Hrn. von Salis, den Nuf nach Marſchlins in Graubünden, als 
Director des dafigen Philantropins. Da aber diefe, auf Wuchei 
errichtete Schule bald zu Grunde gieng, und %. fein Leben in die 
fer lebendigen Holle, wie er es felbft fehildert, nicht mehr länge! 
ertragen konnte, noch wollte; fo gieng er 1776. als Generalfupe 
rintendent über die fümmtlichen Leiningen-Dachsburgiſchen Lande 
Gonfiftorialrath, Scholar) und erfter Stadtprediger nach Dürf 
hein an der Hardt, wo ihm zugleich der Graf dag Schloß zu Hei 
desheim bey Worms, einige Stunden von Dürkheim, übergab, ü 
welchem 3. 1777. dag Reiningifche Erziehungshaus, oder dag fü 
genannte Heidesheimer Pbilantropin errichtete. War Hr. D. Brbr? 
vorher flüchtig und nicht vorfichtig genug geweſen, fo mufte durc 
bie ihm obliegende Verrichtung feiner Dürkheimer Aemter, durc 
feine Erfurfionen, bald nad) Speier, bald nad) Mannheim un 
Syidelberg, bald nad) Sranffurt und andere Orte, durch feine pb 
lantropinifche Neife, fogar nad) Holland und England, feine Kı 
ratel gleich Anfangs nicht die gewunfchte dauernde Mirfung bei 
vorbringen. Verſchiedene Eltern nahmen wegen mancherlei Haup 
gebrechen in der geiſtigen, fittlichen und Förperlichen Erziehune 
ihre Kinder gar bald wiederum zu fi. Da der Hr. Graf von Le 
ningen » Dachsburg dem Philantropin dag Heidesheimer Schle 
und etliche Gärten bey demfelben zwar eingeräumt, fich aber | 
feine weitere Unterffügung dabey fonderlich eingelaffen hatte; 
fiel, zu befferer Gründung eines Fonds, Hrn. D. Bahrdts unte 
nehmender Geift auf dag in der That dann doch chimärifche Pr 
jeft einer philantropimifchen Buchhandlung, und einer damit 
Verbindung geſetzten gelehrten Zeitung, von wichentlich 3. St 
ken, unter dem Titels Des Seidesheimer litterariſchen Correſpo 
denz=und Intell:genzblaus, dag cr gleich mit dem eingeweiht 
Bhilantropin in Wirklichkeit zu bringen fich bemühete. Hr. 3 
Bahrdi fchafte inderfen zu feiner Unternehmung Buchdruckerprefj 
nach Heidesheim, und lieg, neben feiner Zeitung ,- alsbald un 
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andern die theologischen Recenfionen aus der Berliner allgemeinen 
deutſchen Sıbliosbef, dazu verſtuͤmmelt, 'nachdrucken. Ar. Nico⸗ 


ki nannte, als privilegirter Verleger der Allgem. D. B., ein ſol⸗ 


Ges Unternehmen unbefugt, fhändlich, (ſ. Allgem. D. B. 33. B. 
&.615.) und ergriff fuͤrs erſte den Ausweg, zum gleichmäßigen 
Verfauf um den halben Ladenpreis der erſten 24. Bände der A. 
D. B. eine ganz: Fahresfrift zu beſtimmen. Hr. Nicolai mochte 
dieſe Frift hinreichend genug halten, um während berfelben die 
ganze Kabrif und Factorey in fich felbft vernichtet zu fehen. Es 
afhahe nicht nur diefes, fondern auch noch ein mebrered. Der 
Tuchdrucker Gegel zu Frankenthal war Hrn. D. Bahrdt bey Anle— 
aung feiner Buchdruckerei auch fonft fehr behülflich. Diefe gure 
Setanntfchaft machte, daß aus der Gegelifchen Preſſe zu Franken— 
thal eine neue Ausgabe von der Babrdtiſchen Ueberſetzung des N. 
3. oderden neueften DOffenberungen Gottes im März des Jahre 
1777. hervorfam. (f. Allgem. D. Biblioth. 33.8. ©. 599. 622.) 
Hatte indeffen die erfte Auflage diefed Buchs big dahin weiter Feine 
dwegung als unter den Gelehrten und in Gießen vernrfacht; 
ſo würden auch die weitern Folgen davon nicht fo bedeutend viel— 
licht gervorden feyn, als fie es jest. würflich wurden, ba diefe 
te Auflage in den benachbarten Bisthuͤmern Worms und Speier, 
v mehr großes Aufſehen erregte, jemehr fie viele beaierige Käufer 
fand. Schon am 17. un. beffelben Sjahres wurde die Bahrdtiſche 
Ueberſetzung zu Worms, und unterm folgenden Monat zu Gpeier- 
für ein Fegerifches Werk,erflärt, und fammtlichen Bredigern der 
biihöflichen Didcefen deffen Lefung verboten, weil es ganz till 
kührlich nicht nur gegen die catbolifche, fondern auch proteftanti- 
ſche gemeine Grundfäge gefchrieben fey, fo, daf damit die den 
dreyen Keligionen gemeinfam heiliafte Geheimuiſſe, nämlich die 
Ergenfchaft einer gertlichen Perſon ſowohl als dem h. Geift, meh» 
rerer Glaubensirrthuͤmer zu gefchmweigen, hinweg geleugnet wuͤr— 
der. Mit Anfang des jahres 1778. wurde die Sache nod) ernft- 
bafter. E8 kam eine Neichshofrathsoerordnung unterm 4. Febr. 
zu Wien heraus, wodurch dem Hrn. D. Bahrdt alles einigen Be— 
sug auf die Religion habende Bücherfchreiben, Lehren-und Predi— 
en, ein für allemal, bis zur weitern Fayferl. Verordnung untere 
ragt wurde: der Churfürft von der Pfalz hatte den Drucker und 
Verleger Gegel zur Mechenfchaft vorfordern, und nebſt dem Gras 
fen ven Reiningen » Heideshein (Earl Friedrich Wilbelm; er ifl 
fit 1779. in den Fürftenftand erhoben ) fämmtliche ın ihren Landen 
defindliche Eremplarien zufammen in Berwahrung bringen laſſen: 
die kayſerl. Bücher Commifßion im Reich muſte ebenmaßig nicht 
allein alle nur ausfindig zu machende Eremplarien von der Ueber— 
hung des N. Teft. an fich bringen, und die fernere Ausſtreuung 
derſelben möglichft verhindern, fondern fie mufte auch noch befon- 
ders diefelbe an die beyden Univerfiraten Goͤttingen und Wirzburg 
ju dem Ende abfenden, damit von den dafigen theologifchen Sacul- 
täten ein ausführliches Gutachten daruͤber, und wie weit die bar; 
inn aufgeſiellten Säße eine von den dreyen im roͤmiſchen Reich be— 
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ſtehenden Religionen abweichende Lehre enthielten, abgefaſſet wer⸗ 
den moͤge. Hr. D. Babrdt kam eben aus England von einer phi⸗ 
lantroöpinifchen Reiſe zurück, als er dergleichen Faiferliche Befehle 
gegen fich vorfand. Eine Art von Privargottesbienft in dem Phi— 
lantropin zu Heidesheim hielt er dem ohnerachtet, wovon er im 
feiner Paͤdagogiſchen Zeitung , welche er nach geendigter gelehrten 
Zeitung herausgab, eine Nachricht mittheilte. Nachdem immittelft 
die Anzeigen und Berichte vom Pfälsifchen und Leiningifchen Hofe 
auch von der Faifer!l. Büchercommißion,' und die Gutachten der 
theofogifchen Facultäten zu Göttingen und Würzburg, beym Neich8» 
hofrathe eingelangt waren; fo erfolgte unterm 27. Mär 1779. 


ein Finalconcluſum, daß Bahrdt ein für allemal, mit VBerwerfung 


feiner während der Zeit auch eingebrachten Bertheidigung, alles 
einigen Bezug auf die Meligion habende Bücherfchreiben, Lehren 
und Predigen, nicht nur ganglich unterfagt; fondern auch hiemit 
befohlen feyn folle, durch eine offentliche vor der Herausgabe an“ 
die kaiſerl. Büchercommißion im Neich zur Einfiche einzufchichende 
Druckfchrift über die in feinen 2. Büchern: die neueften Dffenba- 
rungen Gottes, und die Lehre von der Perfon und dem Amte uns 


ſers Erlöfers in Predigten, genannt, enthaltene fehr unbeſtimmte 


und zweydeutige Säte und Ausdrücke, die den allgemeinen ange- 


nommenen Lehrbegriffen der drey im romifchen Reich beftehenden 


- Religionen in mancherlei Betracht zuwider liefen, großes Aufſehen 


und Aergerniß erweckten, ein deutliches Belenntnig von der wah— 
ren Gottheit Ehrifti fowohl, ald von der heiligen Dreyeinigfeit, 


auch, daß er folche in Zweifel zu ziehen niemals gemeynt geweſen, 


binnen Friſt von 2. Monaten um fo gewiſſer abzulegen, als er im 
twidrigen auf Lebenslang außer die Grängen des rim. Reichs uns 
nachfichtlich verwicfen werden folle. Der Hr. Graf, oder nunmeh- 
riger Fürft von Leiningen » Dachsburg, mußte ihn feines bisherigen 
Lehr⸗- und Predigtamts erlaffen, auch ſammt dem Churfürften von 
der Pfalz die zufammengebrachten und noch vorfindlichen Erempla- 
rien der beiden benannten Bücher einfenden; und. wegen des erfte- 


. ren wurde der Buchdrucker Gcgel, wegen des andern aber die Ei» 


chenbergifchen Erben in Sranffurt am Mayn als Verleger ſtraffaͤl⸗ 
lig erfannt. Nach einem fo entfchiedenen Schickfale der Bahrdtis 
ſchen Sache, wurde ber Hr. Doctor feiner Leiningifchen Dienfte 
1779. tirflich entlaffen. Er entgieng noch mancherlei Verdrieß— 
lichkeiten, und flohe nach Halle im Magdeburgifchen, wo er denn 
auch in wenigen Wochen mit feinem Glaubensbefenntniß hervor- 
trat. Er lebte hierauf zu Halle, ohngeachtet der berühmte D. 
Semler Anfangs fehr dawider war, mit Dultung als Privat - Do» 


cent, hielt philofophifche Vorleſungen, auc) über die Beredtſam⸗ 


feit, hebräifche und arabifche Sprachen, obgleich ohne Kffentlichen 
Character und Penfion. Hier begleiteten ihn ebenfowohl die fon- 
derbarften Schickfale, die ihn auch bis an dag Ende feines Lebens 
nicht verließen. Seine beftändigen Berdrießlichkeiten mit der theo-. 
logifchen Facultät, bewogen ihn, ſich im 3. 1787. außerhalb Halle 
auf einem Weinberge eine Wohnung zu Faufen, um dafelbft feine 
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Tage im Genuß ber fchdnen Natur ruhig zu durchleben ; allein ſein 
unmoralifcher Charafter; und feine unbegränzten Augfchtweifungen 
machten auch bier wie allenthalben- großes Auffehen und Aergerniß. 
Begen unfluger Aeußerungen gegen das befannte fenigl. preuß. 
Religionsedict, gegen weldyeg er ein pasquillantiſches Lufifpiel.in 
5. Aufzügen (1788. 8.) das Religionsedics betitelt, verfertigte, 
und wegen der ihm als Stifter gugerechneten deusfcben Linion, die 
wohl mehr Auffehen machte, als ffe in ber That verdiente, wurde 
er auf Fönigl. Befehl gefangen genommen, und in ein abfcheuliches 
Gefängnig geworfen, an welche Epoche feines Lebens man ſtets 
mit Schaudern und Entferen zurücdenfen wird. 30. Wochen 
batte er im Arreft zugebracht, worauf ihm eine niedergefegte Com⸗ 
mißion 2. Fahre Seftungsarreft, und die Bezahlung aller Koften 
merfannte. K. Sriedrich Wilbelm verwandelte diefe 2. Jahre in 
I. Jabr auf der Seftung zu Maabeburg, *) mo er nicht weniger 
wohlthätige Freunde und hohe Gönner fand, die ihm fein bisher 
ausgeftandenes unbefchreißliches Elend auf bag Befte erleichterten. 
Hier entwarf er die Geſchichte ſeines Gefängniffes und feine eigene, 
m£ Bänden erfchienene Lebensgefchichte — ein Werk, dag in 
Ruckficht feiner Srenmüthigfeit und ‚der Iehrreichen, zugleid, inter- 
Manten Darftelung der Regebenheiten, wenige vor fich hat. "Er 
war die letztern Jahre feines Lebens ein eifriger Vertheidiger der 
Volksmedicin, confulirte daher gegen ein vielleicht unbedeutendeg« 
Uebel eine Menge von Aerzten und Duaeffalbern, verfchrieb fich 
ſelbſt viele Mittel, u. f. mw. und befdrderte durch feine Pfufcherei - 
größtentheilg feinen Tod. *) Ermollte fich alſo felbft kuriren, 
nahm Dueckfilber, und fo unvorfichtig, nach und nach in fo uns 
mäßigen Dofen, daß er in die elendefte Krankheit fiel, die unter 
andern feinen Gaumen, die Knochen des Kinnbackens, und die 
Sprachwerkzeuge ganz zerſtoͤrte, fo, daß er in den letzten acht Ta- 
gen feines Lebens nicht mehr reden fonnte, fondern dag, was er 
zu wiffen thun wollte, auffchreiben mußte. Als endlich erfahrne 
Aerzte gerufen wurden, war es zu fpät,. ihn zu reften. Er ftarb 
nicht an der Kranfheit, vor der er fich fürchtete, fondern an feiner 
felbft verordneten Medicin, vor ber er fich hätte fürchten follen. 
Er ftarb ganz unvermuthet am 24. April 1792. zu Halle, im 51ſten 
Jahre feines in miehr als einem Betrachte merfivürdigen Lebens. 
Es ift vielleicht feine ganz verlorne Mühe, einige Bemerfuns 
gen über den Werth und Unwerth eines Mannes zu machen, auf 


) Die authentifhe und actenmäßig belegte Geſchichte von der Anklage, der Un⸗ 
terfuchung, der Berurtheilung uud der Behandlung desdrn. D. Bahrdts, 
erzählt er felbft in einem Zone, der vun unbeſcheidenem Lebermurb und 
son Eriechender Schwäche gleihmweit entfernt if, unter dem Titel: Ger 
fhihte und Tagebuch meines, Gefängni 'fe 6, —— 
men Urkunden und Aufſchluͤfſen über deutſche Union. 
Erkf. a. M. 1790. 8. 


*) J. C. W. Junker etwas über die Weinberasfrankheit des verftorbes 
nen Dr. Bahrdts, und ähnlicher noch lebender Kranfen. Halle 1792. 8. 
2 wird offenherzig gezeigt, daß fih Dr. Bahrdt auf eine ſchreckliche 

das Leben felbfi raubte. 
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din feit drey Jahrzehnten fein Vaterland anfmerffam war, ber fo 
merkwuͤrdige Schickſale hatte, der fo viel litt, fo viel handelte, der 
ſo viel franfte, fo viel gefränft wurde, fo raſtlos in litterarifchen 
und Amtsgefchäften war ; der ferner fo viel Würden und Stände 
ducchgieng, der als Magiſter, als Profeſſor, als Doctor, als 
Director eines Erziehungeinftituts, als Generalfuperintendent, 
als Erulant, von neuem ald Univerfitätsichrer, und endlich als — 
Gaſtwirth auftrat. Die Seite, von der diefer merfwüärdige Mann 
vielleicht artı beften und vortheilhafteften fich zeigte, war fein ges 
felifhaftlicher Umgang. Er war freundfchaftlicy, offen und unge» 
Izwungen, er wußte mit jeden nach feinen Sahigfeiten fich gu unter- 
halten, und floͤßte ben der erften Befanntfchaft Zutrauen ein; da— 
bey Sprach er ſchön, präcig und gedanfenvoll, und drückte fich im 
Konverfationstone vollig fo gut aus, mie in feinen Schriften. Er 
redete faft über ieden Gegenftand mit Kenntniß, declamirte rich» 
Aa und mit Wärme, nnd verrieth in feinen Gefprächen den ſanf— 
- teften und beften Character. - Bey Religionsfachen überhaupt re— 
dere er niit Eifer, und in der Difputirfunft war er fo gewandt, daß 
ihm fo leicht feiner beifommen konnte. Er behauptete einft gegen 
eine Anzahl Theologen den Sat: Die Apoftel und — 
im neuen Teſtament haͤtten blos natuͤrliche Religion gehabt, ja, 
waͤren ſelbſt uͤberzeugt geweſen, daß nichts Poſitives im Chriſten— 
thum ſey, und es konnte keiner gegen ihn etwas ausrichten, weil 
er im neuen Teſtament ganz zu Hauſe war, und die Spruͤche au— 
ßerordentlich ſcheinbar zu ſeinem Vortheil anzufuͤhren wuſte. Ue— 
brigens ſprach er viel mit Erfahrung, und hatte beſonders einen 
‚großen Schatz von Auecdoten, die er mit vieler Anmuth und Be— 
redtfamfeit erzählte. Man kann fich wirklich, wenn man fein Les 
ben üuberdenft, des Gedanken nicht eriwehren, daß er, bey aller 
feiner Gelehrſamkeit, bey allem feinem Lafein und tiefer Kenntniß 
der orientalifchen Sprachen, bey allen theologifchen und fchriftitel- 
ferifenen Talenten, dennoch am beften für fich und feine Neben— 
menfchen ale Gaftwirth placirt war. Der Faden feiner Gefchichte 
und die Mefultate daraus fcheinen dies wirklich zu beweiſen. Her: 
ausgeworfen aus allen Sätteln, in die er fo fchon zu paffen fchien, 
faß cr endlich Felt in diefem, und wuͤrde ſich wahrfcheinlich noch 
lange darinn gehalten haben, wenn nicht der Tod, der nicht Ruͤck— 
fiche darauf nahm, daß diefer Mann endlich einmal an feinem 
Platz fey, ihn fo unſanft herausgehoben häfte. Auf feinem land« 
lichen Wohnfige war er loggeriffen von allen Gefchäften, worinn 
firenge Mechtfchaffenheit und unverbrüchliches Ehrenwort erforder» 
lich find, hier Fonnte er feine Kabalen fchmieden, und war feinen 
von andern auggefeßt; bier Fonnte er Oekonomie, fein Lieblings- 
fach, treiben, und ohne Bücherfchreiben fich ernähren; hier fonnte 
er endlich in allem Maafe feine gefellfchaftlichen Talente zeigen, 
aud ohne Schrifffieller zu feyn, mit feinem großen Namen wu— 
chen. Denn wer war nicht begierig , den berühmten Bahrdt fen- 
nen zu lernen? Welcher Keifender, der durch Halle Fam, wollte 
nicht den großen Doctor der Theologie als Gaftwirth fehen? Er 


- 


war felbft der größte Magnet, der alles rings umher an fich 509, 
und hatte auch feinem Aufenthalt mancherley Meise gegeben, die 
allein ſchon im Stande waren, Gäfte an fich zu locken. 

Sein Weinberg war das angenehnifte und elegantefte Kaffees» 
baus um Halle, und hatte eine vortrefliche Lage, eine Biertelmeile 
son er Stadt. Die Wohnung felbft liegt auf der hoͤchſten Spitze 
des Huͤgels, und man ſchaut von dort weit umher auf die umlie— 
senden Gegenden herab. Mit einem Blick umfaßt man Halle in 
finer ganzen Große und dag jenfeitige Gebiet; näher ſieht man 
dieifache Arme der Saale mıt den Inſeln, die-fie bilden, den ſchoͤ⸗ 
nen Zelfen Gichichenftein, umliegende Weinberge, und meit um— 
ber mancherley Dörfer. Diefer reisende Ort wurde durch einen 
grogen Zufammenfluß von Menfchen, ber nicht felten zu 4. bis 
500. Perfonen anwuchs, verfchönert. Und dies war fein Wunder. 
Ten fo mancherley Vergnuͤgungen fonnte man hier alles um die 
mößigften Preife habe, ‚und Luxus war ganz und gar verbannt. 
Yder die ſchönſten Früchte nach den Jahrszeiten: Kirfchen, Aprie 
cin und Weintrauben, waren hier im aroßer Menge, und ber 
Aſatz davon war fo groß, daß an manchem Tage, wo der Zulauf 
am groͤßten war, für 20. Thlr. Kirfchen verfauft wurden. 

Bahrde felbft hatte fich mit feiner Familie auf einen Fleinen 
Raum in feinem Haufe reducirt, und feinen Gäften 4. Stuben und 
einen großen Saal abgetreten. Aber an brillanten Tagen reichten, 
diefe Zimmer nicht zu, und ein Theil der Gefefchaft ſah ſich dann 
«nsthigt, fich unter freyem Himmel um dag Haus her zu etablie 
im. Manchmal waren auch die Lebensmittel von der großen An— 
zahl Menfchen rein aufgezehrt, und es entſtand ein allgemeiner 
Mangel wie in einer ausgehungerten Feftung.. Fiengen feine Gafte » 
an felener zu kommen, fo wuſte er durch allerhand unfchuldige 
Sunftgriffe fie wieder in größerer Zahl an fich zu locken. Eine 
vorher angekündigte Weinlefe, ein Redner, der ſich bey ihm wollte 
hören laffeır, ein Vogelfchiefen, eine neue Art von Kuchen, alle 
ſolche Kleinigkeiten, zur rechten Zeit in Halle befannt gemacht, 
xerfehlten ihren Endzweck nicht, ‚und lockten oft mehrere hundert 
Perfonen hinaus. Die Chronique fcandaleufe erzählt fogar für 
zewiß, daß er einft einer Bauerfran acht Grofchen gegeben habe, 
um in Halle befannt zu machen, “Babrde hätte fich ertränft; 
und dieſe weislich gefäcten g. Groſchen hätten ihm eine reic;liche 
Erndte von vielen Thalern eingebracht, weil alles hinausgeeilt 
wärs, dem erfrunfenen Bahrdt zu ſehen. Man fann dies wirflid) 
glauben, ohne ihm eben hinimelfchrenendeg Unrecht zu thun. 

Seine Kaltblütigkeit gegen. Schmaͤhungen, die er erfahren 
mußte, war wirklich nicht blog £heoretifch, fondern er übte fie bey 
manchen Gelegenheiten recht thatig aus. Einſt erhielt er beym 
Abendeffen einen bogenlangen Brief, der ungefähr fo anfieng: 
“Nachdem ich Ihren Lebenslauf mie Aufmerffamfeit gelefen, und 
ihn von mandyen Seiten geprüft habe; fo habe ich gefunden, daß 
Eie einer der größten — Schafsföpfe find. Wie Fonnten Gie fo 
dumm ſeyn, u. ſ. w.“ In diefem Tone gieng ber Brief fort, ber 
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obenbrein, um die Hand unkenntlich gun machen, mit Kanzleyſchrift 

gefchrieben war, und der gute Doctor war weiblich darinn- herum 

genommen. Aber fiche, er hatte die Contenance, ihn fogleich 

lant der ganzen Gefellfchaft zum beften zu geben, und bie luſtigſten 

Anmerkungen daben zu machen. 

| Aus folchen Zügen fann man ohnaefähr den’ glücklichen Leicht⸗ 
finn diefes Mannes und feinem gefellichaftlichen Character kennen 

lernen. Auch in Gefprächen nahm er nicht leicht etwas übel. 

Den Vormittag war er allein, und verivendete ihn zu feinen 
fchrifeitellerifchen Arbeiten, den ganzen Nachmittag und den Abenb 
gab er feinen Gäften, die bey gutem Wetter gewoͤhnlich immer Da 
waren. Leſen ſah man ihn niemals; feine Zeitung, fein Journal 
war in feinem Haufe zu finden, und das Merkwuͤrdige, dag in Der 
kitterarifchen und politifchen Welt vorfiel, ließ er fich von feinen 
Freunden erzählen. Dieſe Abneigung von aller Lectüre hatte wahr⸗ 
fcheinlich ihren Grund darinn, daß er immer fürchten mufte, von 
fi) etwas zu finden, das nicht lieblich Flänge. Denn fo falt er 
auch gegen Schriftftellerbeleidigungen war, fo blieb er doch Menfch, 
und modhte bey allem Stoisismug wohl manchmal auf einem em» 
pfindlichen Fleck getroffen worden fegn. Er erfparte fich alfo diefe 
‚ Heinen Kraͤnkungen, und fah unterdeffen lieber einen Baum pflan- 
gen, oder einen Weinftock befchneiden. Aber was noch auffallender 
wir: diefer gelehrte Mann hatte überhaupt feinen Schatten von 
Bibliothek, hatte buchftäblich faft fein Buch in feinem Haufe, 
ſelbſt fein Eremplar von feinen eigenen Schriften. Dies geftand 
er Ben und nannte dabey ein Buch, wenn ich 
nicht irre, die Bibel, melche feine ganze Bibliothef augmachte. 
Alles, was diefer feltne Mann fchrieb und fprach, fchopfte er aug 
fich felbft, und wenn er erwa ein Buch unumgänglich) nothig hatte, 
fo mußte e8 fein Buchhändler ihm liefern. 

So lebte diefer merfwürdige Gelehrte in der legten Zeit feines 
Lebens als Gaftwirth, der in frühern Fahren als Theologe fo viel 
Auffehen gemacht, und fo viele wichtige Aemter befleider hatte; 
fo war der Ort feines Aufenthalts, in welchem er, nad) fo mans . 

chem Schiffbruche, wie in einem Hafen eingelaufen war. Was 
davon oft mündlich und fehriftlich gefage wird, und mie eg in der 
ausfchhveifenden Schrift <= Babrdt mit der eifernen Stirn, vor— 
geftelle ift, als wären dafelbft fittenlofe Mädchen unterhalten wor- 
den, das ift alles niedrigeVerlaͤumdung, und nicht die entfernrefte 
Epur von folchen Unanftändigfeiten war zu finden. Die Gefell« 
fchaft, die fich da verfammelte, beftand aug ehrlichenden Berfonen, 
die an diefem Drte feine unerlaubte Vergnuͤgungen fuchten. Die größte 
Anzahl machten Studenten aus; zu diefen gefellten fich aber oft 
Profefforen und Offiziere mit ihren Gemablinnen, und an Gonne 
und Fefttagen fraf man Menfchen aus allen Klaffen an, weil jedem 
ber Zutritt erlaubt war. Die Tochter des Doctorg fah man nı:e 
= — und ſie fuͤhrten eine aͤußerſt ſittſame und eingezogene 
ensart. 
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Die Erſcheinungen in Bahrdts Betragen laſſen ſich nur durch 
tine Hypotheſe erflären, Man muß nemlich annehmen: die Grund⸗ 
lage feines Herzens fen gut geweſen; aber fobald, Leidenſchaft, 
Einnlichfeit, Eigennuk, Hang zum Spotten, und felbft fein Ders 
fand damit in Cellifion gefommen wären, fo babe er fo Handeln 
tönmen, als befige er ein im Grunde verdorbeues Her. Von einie 
sen keuten fagt man: ihr Herz liefe mit dem Kopfe davon. Non 
Babtdt kann man dag Gegentheil behaupten; und wirklich Tief fein 
ſchneller Geift, fein intriganter Kopf bey vielen Gelegenheite mit 
dem Herzen davon. Er war feiner Epifurder, der lebte, und leben 
hieß, der feldft fich alle Mühe gab, zu anderer Vergnuͤgungen bey⸗ 
jutragen,, ben es aber auch weiter nichts Foftete, andere aufguopfern, 
fobald es in feinen Handel paßte. Seine Schriften haben ftarf 
auf fein Zeitalter gewirkt. Ihr allgemeiner Nutzen iſt nicht zu 
verfennen. Ein unpartheyiſches Urtheil muß erſt die Zukunft 


Babrdt war freilich ein fehe verfchrieener und wegen mancher _ 


uubefonnenen und vielleicht unmoralifchen Handlungen von vielen 
srachteter Mann; indefien waren feine Abfichten felten fo ſchlimm, 
als fie von vielen bey feiner unerhoͤrten Offenhersigfeit und oft ſehr 


fonderbaren Art a handeln, misverftanden und gemisdeutet wur- 


den. Schwerlich fann das 18te Jahrhunderte noch irgend einen 
Gelehrten aufmweifen, deffen Character, deffen Handlungen und 
ganzes Betragen fo vwielfeitig und aus fo verfchiedenen Geſichtspun⸗ 
tten betrachtet und beureheilt werden fonnten, als dieſen. 
Bon feinen vielen Schriften find hier folgende zu bemerfen : 
Der Ehrift in der Einfamfeit, verbeffert und mit neuen AbhandIuite 
gen vermehrt. Leipz. 1764. 8. (f. Bahrdts Gefch. feines Lebens 
1. Ch. ©. 322.) ‘ 
Diff. inaug. (pro Gr. Dr.) fuper Matth. C. XXIV. Erlang. 1769. 4 
Berfuch eines biblifchen Syſtems der Dogmatif, 2. Bde. Gotha 
und Leipz. 1769. 1770. 8. — 
Syſtem der Moraltheologie. Erf. 1770. 8. Eiſenach, 1780. 8. 
again ( 14.) Srff. 1772. 8. 
ie neueften Dffenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen. 


4. Thle. Riga, 1773 — 75. 8. ate veränd. Ausg. in 2. Thlen. - 


Sranfenghal, 1777. 8. 
miletif. Gieß. 1773. 8. 


ie Lehre von der Perfon und dem Amte unfers Erloͤſers, in Dres 


digsen, rein biblifch vorgetragen. Srif. a. M.1775.8. 


Slaubensbefenntniß, veranlaffet durch ein faif. Reichshofrartes 


Eonclufum, (Berl.) 1779. 3. Damider erfchienen fehr viele 
Widerlegungen mit und ohne Namen der Verfaffer. 


* Berfuch über die Beredtfamkeit, nur fir meine Zuhdrer beſtimmt. 
) 


Kalle, 1780. 8. zte Aufl. Deffau, 1782. 8. ** 

>) f. deutfche Monatsfhrift, 1792. Oct. S. 115 --- 136. 

» Die mit einem Sternchen ‚bejeichnete Schriften erfchienen ohne feinen 
4 N. j ä 


- 
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»Briefe über die Bibel im Volkston; eine Wochenſchrift von ein 
Prediger auf dem Lande. ebend. 1782. 4. Quartale in 8. 178 
eben ſo. Fortgefegt unter folgendem Titel: Ausführung d 
Plans und Zwecks Jeſu, in Briefen an Wahrheit fuchende Leſ 

Bdchen. Berl. 1784. 5 — 8. B. ebend. 1785. 9. u. 100 
. dchen, ebend. 1786. 11. u. 1218 B. ebend. 1791. 8. 
* Magazin für Prediger, oder Sanımlung neu ausgearbeiteter P 
digt- Entwürfe über die ſonn- und fefttäglichen Evangelien ı 
Epiſteln, fo wie über freye Texte auf Cafual- Fälle. 5. Th 
Zuͤllichau 1782 — 85.8. “Es find, wenige von meinen Schr 
ten, ſagt Bahrdt, (ich nehme die Ueberfeßung Des N. T. auı 
fo viel gekauft, fo beifällig aufgenommen und fo’häufig | 
nußt worden, als diefe. ch weig es aud) von meinen fel.Q 
ter her, daß meine Diipofitionen eine eigne Peichtigfeit babe 
welche macht, daß jeder ohne alle Anftrengung des Nachdenken 
darüber. ertemporiren kann. Die rechtgläubigften Pfarrherr 
und Paftoren haben diefe meine Entwürfe gebraucht, und woͤ 
fich abgefangele! + — Und eben biefts Urtheil unterſchreib 
auch die aufgeklärteften Theologen Deutſchlands, welche dief 
Magazin eine theologische Goldgrube nennen. 

- Kirchen» und Ketzer-Almanach aufs Jahr 1781. Härcfiopel (Zi 
lichan) im Verlag der Efklefia preffa in 8. Nie hat ein Bu 
mehr Lermen erregt. — Und was iſts denn im Grunde? Sin! 
pobelhafte Ausfälle und Befchimpfungen wuͤrdiger Maͤnne 

Einds-Schändungen ihres Character, wie ich fie fo oft erdi 
den mußte? Was ich von den Schriften der aufgeftellten Kalt 

» -derheiligen fage, ift. freimuͤthiger Tadel, wie jeder Necenfent fi 
ihn erlaubt; und mas ich von Saracterzigen beyhringe, 
ſchwache Seite, ift Thorhrit, ift Spettwürdigfeit: aber nie - 

Schandfleck des Herseng, fagt Babrdr. 

Rhetorik für geiftliche Nedner. Halle, 1785. te Ast. ebend. 179 
8. Iſt aus feiner Homiletik fowohl, als den Verfuche über t 
Beredtfamkeit entftanden, und fir Anfänger fehr brauchbar. 

Syftema theologiae Lutlieranae orthodoxum, cum brevi notatio! 
diffenfionum recentiorum. Hal. 1785. 8. 

Das neue Teftament, oder die neueſten Belehrungen Gotfe® dur 
Jeſum und feine Apofiel. Mit Anmerkungen für Ungelehr' 
Berl. 1783. 2. Bde. in 8. Es iſt die zte Aufl. der neueften O 
fenbarungen Gottes. | 

Ausfuͤhrliches Lehrgebaͤude der Religion, erbaut! auf die rei 
unvermiſchte Lehre Jeſu. Berl. 1787. gr. 8. Eben dieſes Bu 
erſchien zu gleicher Zeit unter ſeinem Namen und unter dieſe 
Titel: Syſtem der moraliſchen Religion, zur endlichen Bern! 
gung der Zweifler und Denker. 2. Bde. Berl. 1787. 8. 2te Aus 
1790. 8. Dritte verbeſſ. und gaͤnzl. umgearbeitete Aufl. eben 
1791. gr. 8. Ein nuͤtzliches gut geſchriebenes Buch, welches 
nen faſt allgemeinen Beyfall erhalten hat. 

Ueber Preßfreiheit und deren Grenzen, zur Beherzigung fir N 
genten, Eenforen und Schriftfteller. Zuͤllichau, 1787. 8. Mi 
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fieht mit Vergnügen, daß der, Verf. was über die Vortheile der 
Aufklärung in Abficht auf fittliche und religieufe Angelegenheiten, 
freilich fchon oft geſagt worden ift, aber um vieler willen, noch 
oft wird gefagt werden müffen, nicht nur mit Wärne und Be- 
redtfamfert, fondern auch mit Einficht vorzutragen verſtehe. 
Das königl. Kammergericht in Berlin bat diefe Schrift für den 
rihtigften Maagftab der Beurtheilung fehrifeftelerifcher Freihei— 
ten erfannt, und in der befaunten Sentenz (in den Streitigfei« 
fen zwiſchen dem D. Stark und den Verfaſſern der Berliner 
Monatsſchrift) mit lautem Beifall gefrint. - 
Eimmtliche Reden Jeſu, aus den 4. Ebangeliſten geſammelt und 
ſo geſtellt, daß man das aͤchte Lehrgebaͤude uͤberſehen, und ſich 
mit der eigentlichen Religion Jeſu bekannt machen fann. 2. B. 
Kerl. 1787. 8. Er entwarf diefe Schrift, damit jeder forſchen⸗ 
de Chrift fehen möchte, was wirflicd Lehre Jeſu ift, und mag 
im Gegentheil fpätere Lehrer der Kirche aus ihren eiaenen Res 
flerionen und Phantafien hinzugethan haben. E8 ift eine feiner 
beften Schriften, die auch der bloße Dilettant, welcher jenen 
wichtigen Zweck der Prüfung nicht beabfichtet, als ein Erbau- 
ungsbuch mit Vergnügen und oft mit Ruͤhrung Iefen wird. (f. 
Geſch. f. Lebens 4. Th. ©. 241.) | 
* Handbuch der Moral für den Bürgerfiand. Halle 1789. 8. 2te 
verbeff. und verm. Aufl. ebend. 1790. 8. (f. Allgem. Lit. Zeit. 
1791. 1.3. Nro. 55. ©.437.) : | | 
»Analytiſche Erklärung aller Briefe der Apoſtel Jeſu. 3. Bde. 
Berl. 1787 — 1789. 8. Babhrdt erflärte diefe fuͤr feine befte 
und nüglichfte Arbeit. Die Abficht bey diefem Werke war, dem 
ublicum vollends die Reſultate feines vieljährigen Studiums 
über dag neue Teftament zu liefern, die apoftolifchen Schriften 
in ihr Licht zu feen, und dabei zu zeigen, daß die Apoftel eben 
das reine und blog vernünftige Pehrgebäude vorgetragen hätten, 
was >25. aus den Meden Jeſu bereits aufgeftellt hatte. 
Ehriftliches Sittenbuch fürs Gefinde, worinn demfelben eine Ans 
feitung gegeben wird, fi) burch freue Beobachtung feiner 
Hflichten gluͤcklich zu machen, und feinen Stand zu erleichtern. - 
ebend. 1786. 8. (f. Gefch. ſ. Lebens 4. Th. ©. 245 ) Zweite 
vermehrte und verbefjerte Auflage. Berlin, ohne Sabrzahl, 
(1792.) 8. Diefeg Kleine Buch fir Dienſtboten entfpricht ganz 
feiner Abſicht. Die Moral, die darın berrfcht, iſt rem und lau. 
ter; die Pflichten find genau allen den Verhaͤltniſſen angepaßt, 
worinn Dienftbothen fich befinden: aus richtigen Gründen her— 
geleitet; mit der reinen chriftlidyen Lehre verbunden; faßlich 
dargeftellt, und in einem herzlichen, würdigen Ton enıpfohlen. 
Was man etwa noch vermiffen Finnte, wären ausgeſuchte wahre 
Beyſpiele, welche die allgemeine Lehre anfchaulicher niachen, 
und theils zur Aufınunterung , theils Zur Warnung dienen 
könnten. Indeſſen find diefe vielleicht nur deswegen weggeblie— 
ben, damit das Buch nicht durch feine Größe theuer, und min«» 
der gemeinnügig werden möchte; und auch ohne Diefe Beyfpiele 
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iſt alles verſtaͤndlich, anſchaulich und fo geſchrieben, daß es au 
nicht ganz rohe und verwilderte Gemuͤther gute Eindruͤcke ma 

hen fann. Man fehe die Jenaifche Lit. Zeit. v. $. 1792. Nro, 

186. ©. 119. | 

Wer diefen merfwürdigen Gelehrten und feine hoͤchſt fonder. 

baren Schickfale genauer will kennen lernen, der finder die intereft 
fantefte-Unterhaltung in Bahrdts Gefchichte feines Lebeng, feine: 
Meinungen und Schickſale, von ihm felbft geſchrieben. 4. Theile, 
Berl. 1791. 8. wo er dem 4ten Theile ein Verzeichniß feiner Schrift 
ten beygefügt hat. Mit diefem Buche kann man vergleichen: &e. 
Gottfried Volland's (Predigers zu Ammera bey Mühlhaufen im 
<hüringen, und Schtwagerg des Dr. Babrdts ) Bepnträge und Er. 
» Jänterungen gu Herrn Dr. Bahrdts Lebensbefchreibung. Jena, 1791. 

8 — (5. Kaukbards, vorziten Magifters ber Philoſophie, 
und jegt Musfetierd unter dem von Thaddenfchen Regimente zu 
Halle )_Beyträge zu Babrdts Leben, ꝛc. aus den Briefen eines 
Pfaͤlzers. (Halle) 1791. 8. Von diefer Schrift urtheilt Laukhard 
im 2ten Th. feines Kebens und Schichale, von ihm ſeloſt ge— 
ſchrieben ıc. Seite 484. u. f. Diefe Beyträge haben wirflich grobe 
Fehler und manches unentbehrliche. Allein dies alles abgerechnet, 
roünfchte ich doch, daß der Fünftige Biograph des D. Bahrdts 
meine Beyträge benuge, den Waitzen von der Spreu abfondere: 
und er wird keinen unebenen Beptrag für die Gefchichte dieſes ge— 
wiß merfiwürdigen Mannes finden, befonders was feine Heideg- 
heimer Gefchichten angeht. — Allgemeine Deutfche Bibl. 112. 
Bandes 1. St. ©. 196. u. f. und ated Stuͤck ©. 559. u. f. 


Bauillet, Adrian, ein vortreflicher Bibliograph und Hiftorifer, 
war zu Neuville, einem Dorfe ohnmeit Beauvais, am 13. Jun. 
1649. geboren, wo fein Bater ein Bauer war. Seine Eltern 
fonnten ihm aus Armuth feinen gehdrigen Unterricht ertheilen Taf: 
fen; er gieng daher als ein Knabe von 8. Jahren in das bey Neu— 
ville gelegene Franziscaner Clofter,. wartete den Mönchen auf, 
und Icente bey dem Küfter lefen und fchreiben. Der Borfteher 
des Clofterg wollte ihn wegen der bemerften Fähigkeiten in feinen 
Orden ziehen; aber der Pfarrer des Ortes geftattete e8 nicht. Er 
nahm den jungen Baillet zu fich, unterrichtete ihn eine Zeitlang, 
beſonders im Lateinifchen, und fchichte ihn in die Schule nach Beau⸗ 
vais. Hier legte ſich Baillet nebft der Philofophie und Theolo- 
gie vorzüglich auf die Gefchichte, und wurde nach geendigten Stu— 
bien 1672. Negeng an dem dafigen Collegio, wobey er fidy noch 
ferner in den Wiffenfchaften fleißig üben fonnte. Er lies fich 1676. 
zum Priefter weihen, und verſah, aber nicht mit großem Vergnuͤ— 
gen, auf Verlangen des Bifchofs, eine geringe Pfarrei, big er 
‚ 1680. als Bibliothefar zum Präfidenten von Kamoignon fan, 
deſſen vortrefliche Bibliothef et in Ordnung brachte, und darüber 
in 32. Foliobaͤnden ein eigenhändiges Verzeichniß verfertigte. Er 
ftarb von Arbeiten und Studien erfchöpft am 21. San. 1706. in 
einem Alter von 57. Sjahren. 
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„ Sein großer Verftand, feine gründliche Beurtheilungskraft, 

ans fein richtiger Gefchmacf in den Werfen des Witzes empfehlen - 
me Schriften, die übrigens in feiner gierlichen Schreibart abge» 
st find, weil er mehr auf die Sachen, als auf den Ausdruck 
ob. Beine brennende Begierde, fo viel zu ftudieren, als ihm 
sur möglich war, ließ fein Hinderniß auffonımen, letzteres zu be— 
mhmen. Da er bemerkte, daß er in feinen Kenntniffen viel weiter, 
kommen könne, wenn er fich um eine genaue Kenntniß der Biicher 
kmerben würde; fo zog er die Gritifer zu Math, und erlangte das 
durch nicht nur feinen Endzweck, fondern wurde auch ein guter 
eriufer. Don feinem Fleiß zeugen nicht nur feine vielen Schriften, 
kndern auch der Catalogug feine® Patronen ; und eben diefe beftän« 

Ne und große Anftrengung befsrderte feinen Tod. Bon feinen 

Ehriften bemerfe ich : RL. Ä 

jıgenent des Sgavans fur les prineipaux ouvrages des Auteurs. 
Paris 1635 — 86. IX. Vol. in gr. ı2. Eine zweite verbefferte 
und vermehrte Ausgabe erfchien durch de In Monnoye, Paris 
1722. in 7. Bänden in 4. die aber auch jet ſehr felten ift. 
Häufiger ift der, nach der erftermähnten Ausgabe veranftaltete, 
mit einigen Zufägen vermehrte Nachdruck, der zu Amſterdam 1725. 
ober in 8. Bänden in 4. erfchien, worauf auch eine andere Aus; 
gabe in gr. 12. veranftaltet wurde, welche 17. Bände (Partes ) 
aber auch nur 8. Theile ( Tomos ) enthält. Dies iſt dag Haupt: 
werk Des Baillet, dag fein Andenken würdigerhält. Das Ganze 
it nur' ein Fleiner Theil von den großem Plan, den fich Baillet 
aussuarbeiten vorgenommen hatte, ben er aber wegen feiner " 
Beitläuftigkeit nicht zu Stande brachte. Er lieferte daher nur 
ein univerfelles litterarifches Werf, in welchem er die Urtheile von 
Gelehrten über gewiſſe Werke nach einem feftgefegten Plan, fehr 
fligig fammelte, damit ein jeder fich ein Urtheil davon waͤh— 
len fonnte, welches ihm am beften fchiene. Alles diefeg ver; 
mehrte er noch mit litterarifchen und Fritifchen Anmerkungen. 
Ob man gleich diefem Werke feinen großen Werth, befonderg 
in der Beurtheilung der frangsfifchen Schriftfteller nicht ab» 
forehen kann; fo find doch feine Urtheile über die deutfche Lit: 
kratur fo feichte, als man fie nur von einem Franzofen erwar— 
ten fan. *) Gonderbar ift eg, daß er wegen diefes Werfeg 
heftig angegriffen wurde, ob er gleich nur die Gebanfen an 
rer fammelte. Daher entftund der Anti-Baillet des Mena⸗ 
ge, der am meiften aufgebracht ivar. 

Des Enfens devenus celebres par leurs Etudes, olı par leurs 
Eerits. Paris 1658. in ı2. Steht auch in dem erft angezeigten 
Berfe, und zwar im sten Tom. ©. 1. u. f. der Amfterdanıer 
Ausgabe. 

Des Satyres perfonnelles. Trait& hiftorique et critique de celles, 
qui portent le titre d’ Anti. Paris 1689. 2. Bände in ı2. Gie 


,f Struvii Bibl. litter. (slet, ex editione dugleri, Tom. I, p, 681, und 
Tem. IL, p- 1418. 
8 
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ftehen auch im 6ſten Tom der Amfterdamer Ausgabe. Sie 
fchienen unter dem angenommenen Namen Alberti Laineri Ya 
toni, und zwar wider folgendes Buch: Anti-Baillet, ou eri 
que de livre de M. Baillet intitul&; jugemens des fgavans. & 
Haye 1688. und 1690. in 12. Diefig Buch durfte in Fran 
reich nicht gedruckt werden, daher fam es in Holland zum Ba 
fchein. Baillet widerlegt feinen Gegner nicht geradezu. 
Auteurs dezuifez fous des noms etrangers, empruntez, fuppoft 
feints a plaifiır, chiffrez, renverfez, retournez, ou chang 
d’ une langue en une autre. Paris 1690. 12. mai. und Wieder abk 
“druckt in den Iugemens des Scavans, in der 2ten Ausgabe, ! 
Beruh. de la Monnoye Noten beyfügte, Paris 1722. und " 





darauf auch in der Amfterdamer Ausgabe Tom. V. p. 143. U. 
ESs iſt der Anfang zu einem großern Werk, das aber Bail 
auf Anrathen feiner Freunde unterlieg. 

La vie de M. Descartes. Par, 1691. in 4. abgekuͤrzt, ebend. 169 
"12. Zwar ordentlich und gut gefchrieben, aber durdy Nebe 

dinge zu wweitläufig. | 

Hiftoire de Hollande d&puis la Treve de 1609. ou finit Grotiu 

jusqu & notre tems (1678.) par M. de la Muville. Paris 169 
4. Bände in ı2. Desgleichen, ebend. 1703. 12. Hiegw ku 
nec) : Suite de Phiftoire de Hollande (bis zum J. 1697 
Amft. 1704. 2. Bände in 12. Baillet nennt fich hier durch ı 
Anagramma-Bsle. Hezeneil de la Neuville, von Neuville en H 
feinem Geburtsorte. Die Gefchichte hat grobe Fehler. 

Les vies des Saints. Paris, 1701. 3. Bände in Fol. und 12. Baͤu 

in 8, 31. Alph. 11. Bog. ſiark. 

L’ Hiftoires des Fêtes mobiles, les vies des Saints de l’ancien 1 
ftament, la Chronologie et la Topographie des Saints. Par. ı7t 
ein einziger Band in Fol. und 5. Bande in 8. beide wieder au 
gelegt, ebend. 1704. | | 

La vie d’Edmond Richer, Do&eur de Sorbonne. Liege 171 
in 12. Ä 

Hittoire des Demelez du Pape Bonifüce VIII avec Philippe Je Bi 
Roi de France, Paris ı713. in 12. | 


‚ Baker, Heinrich, ein fcharfiinniger und fleifiger aturfi 
ſcher, war zu Anfang dieſes Jahrhunderts — ae 
Geines Vaters Gewerbe ift nicht bekannt; feine Mutter war & 
berühmte Hebamme. Db er gleich der Buchhandlung gemidn 
wurde, fo hegte er doch mehr Neigung zu philofophifchen Unt 
fuhungen, und befchäftigte fich damit, Taubſtumme reden zu I 
ren, worinn er auch fehr glücklich war. Am Ende feines Unt 
richts licß er fich von jeden feiner Lehrlinge eine Verfchreibung t 
109. Pf. geben, feine Methode nicht befannt zu machen; dal 
auch feine Kunſt mit feinem Tode verloren gieng. Im J. 17. 
wurde er zum Mitglied der Gefeufchaft der Alterthumsforfdh 
und auch der Eonigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften erwaͤhlt. 
I. 1744: hi er des Ritters Gottfr. Copley goldne Schaumun 
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weil er, durch feine microſcopiſchen Verſuche über bie Ernftallifa- 
tionen und Bildungen-der Salztheilchen, in diefem Jahre die aufer- 
ordentlichfte Entdeckung gemacht hatte. Er farb am 25iten Nov. 
1774. zu London, nachdem er die Naturlehre mit vielen wichtigen 
Entdefungen in Anfehung der Waffer-Polnpen und anderer aͤhn⸗ 
ficher Thiere, der Electricität, der Botanik, u. fü f. bereichert 
hatte. 

Baker war ein beftändiger und nüßlicher Befucher der koͤnig⸗ 
lichen und antiquarifchen Societät, und ward oft von beiden zu 
emem Mirgliede des Raths gewählt. Er war befonders aufmerf- 
fam auf alle neue Entdecfungen, die in der Raturlehre gemacht 
wurden, und fehr darauf bedacht, daß diefelben weiter getrieben 

wurden. Verſchiedene von feinen Auffägen, an der Zahl 13., 

find in den pbilofophifchen Transackionen gedruckt. Er lieferte 

aber nicht nur feine cigene Auffäge, fondern durch feine - 
ausgebreitete Gorrefpondenz war er auch das Mittel, der Socie— 
tät die Nachrichten und Bemerkungen anderer nachforfchender und 
philofophifcher Männer zu verfchaffen. Seine Correfpondenz war 
sicht blos in feinem Vaterlande eingefchränft. Ihm hat man eine 
wahre Gefchichte von dem Coccus polonicus gu danfen. Er war 
es auch, der die größern alpifchen Erdbeeren verfchaffte, die feit 
kurzem in England fo fehr fortgeflanze und geliebt werden. Er er 
hielt auch zuerft den Saanıen von ber rechten Mhabarber, oder 

Rheum palınatum, aus Rußland. 2 

Die Gefelifchaft der Künfte, der Manufacturen und des Hans 
dels, hat diefen würdigen Naturforfcher viel zu danfen. Da er 
einer der erfien. Mitglieder derfelben war, fo trug er gu ihrer Ent- 
ſtehung und Befeftigung nicht wenig bey. - Er fehlte faft nie bey 
ihren Verſammlungen, und e8 kamen wenige Fragen von Wich- 
tigkeit vor, zu melchen er nicht feine Meinung ſagte. Wag er 
fagte, mar gemeiniglich zweckmaͤßig, und Fam allezeit aus den bes 
ten Abfichten. In den frühern Jahren feines Lebens war er ein 
poetifcher Schriftfieller ; feine ernfihaften und ſcherzhaften Drigi: 
nal: Gedichte erfchienen in 2. Theilen, 1725. u. 1726. in Dctab. 
Unter diefen Gedichten find einige Erzählungen fo wisig und fchalf- 
haft, als Priors. ' “ 

Seine Befchreibung‘ der Waſſer-Polypen, die zuerft in den 
philofophifchen Transactionen erfihien, wurde hernach zu einer be— 
fondern Abhandlung (London 1743. 8. mit K.) erweitert, und 
bat verfchiedene Auflagen gehabt. Sie erſchien auch franzoͤſiſch 
von P. Demours, Paris 1744. 12. Seine vo—zuͤglichſten Schrif⸗ 
tem ſind: 

The Microſcope made eafy. London, 1743. 8. welche nachmals 
fehr oft wieder —— — erſchien ſie Hollaͤndiſch, 
Amſt. 1744. 8. Franzoͤſiſch, Paris 1754. 8. 

——— — un g. Edit. II. 1764. 8. 
Holländifh, Harlem 1754. und Antft. 1756. 8. mit Kupf. 
Teutſch, Zürich 1753. 8. mit Kupf. Diefe Schriften, befonderg 
die letztere, enthalten die merfwärdigfien und wichtigſten der 
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Beobächtungen und Verfuche, die Baker entweder der fdnigl. 
Societät vorgelegt, oder beſonders herausgegeben bat. 
Folgende zwei Haudfchriften von Baker werden in dem brit- 
eifhen Mufeum aufbewahrt. 1) Verſuche und Beobachtungen 
über eınen Käfer, der 3. Jahre ohne Nahrung gelebte hat. 2) 
a Brief und eine Entdecfung von einer volfommenen Pflanze 
in lcemıne., 


Baͤlthaſar, Anna Chriſtina, von, eine Tochter dee vormali- 
gen Profeſſors zu Greifswald, und nachherigen Beifiserd des kö- 
nigl. fchroedifchen Tribunals zu Wismar, Augutiin von Balthaſar, 
wurde den 24. Jänner 1737. geboren. Sie hielt den 28. April 
und 14. Jul. 1750. in ihrem damaligen jungen Alter von 14. Jah» 
ren zwo offenrliche Meden bey der Einmeihung der neuen Univerfi- 
täts- und Bibliothefen - Gebäude. Nachher ift fie eben daſelbſt 
Baccalaurea der Philofophie, auch der deutſchen Gefellfchaften in 
Greifswald, Königsberg. und Jena Mitglied, und endlich im J. 
1757. an den Hofgerichts - Affeffor Hanns Heinrich von Eſſen ver- 
maͤhlt worden. Der im J. 1755. verftorbene gelehrte Cardinal 
Quirini hat in einem latein. Briefe an den Jeſuiten Valois zu Ro— 
helle, für die greifgwaldifche Sappho ( 1751.) ein fehr ſchoͤnes 
poetifches Kompliment mit einfließen laffen, welches Gottſched 
bernach in ſein YTeuchtes aus Der anmuthigen Gelehrſamkeit (Kahrg. 
— ©. 18.) einruͤckte. — ſ. Velrich's Beytraͤge zur Geſch. der 

Gelahrheit. S. 7. u. f: 


Baltimore, Seiedrich, mar ein fehr reicher englifcher Lord, 
welcher eine weitlänfige und gründliche Kenntniß der nüglichften 
Wiffenfchaften befaß, lateiniſch, deutfch, franzsfiich und italic- 
nifch in großer Bollfommenheit fchrieb und fprach, auch im Grie— 
chifchen und Türfifchen Feine geringe Stärke hatte, und ein ferti» 
ger Dichter war. Er that 1763. und 1764. eine Reife in-die Mor» 
genlaͤnder, davon er hernach eine Befchreibung herausgab, die 
aber vielg widrige Urtheile erhalten hat. 

Sein Vater war Eigenthumsherr von Maryland, welches cr 
bei deffen im Monat Juni 1751. erfolgten Tod erbte, und da— 
von eine Million Pfund GSterlinge Einkommen erhielt. Emen 
Theil derfelben wande er auf die Wiffenfchaften, von denen ce 
mehr als ein bloßer Liebhaber war, den andern Theil aber auf die 
Befriedigung feiner Lüfte. Niebuhr erzählt ung in dem deuffchen 
Mufeum vom J. 1787. St. 4. ©. 315. von ihm eine Anecdotc, 
die fehr characteriftifch if. Lord Baltimoſe lebte verfchiedene 
Monate zu Conftantinopel. Er hatte verſchiedene Mädchen bey 
ſich, die er jede fir fich in einer befondern Kammer, wozu nur er 
den Schlüffel hatte, eingefperre hielt. Seine Schönen mochten 
hier lange Weile haben, und alfo davon, oder fonft dann und 
wann unpäslich werden. Ta er nun in der Arzneyroiffenfchaft 
Einfichten zu haben glaubte, war er gleich mit Pulver und Mirtu> 
ren file fie bereit, wonor ihnen bald dergeftalt eckelte, daß fich Feine 
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ihn große Noth über Unpäslichkeit befchmerte. Unter diefen aber 
vhmd ich moch Feine georgifche Eclavin, von deren Reizen er 
con in Europa fo viel gehört hatte, daß er glaubte, eine folche 
Seltenheit nach England mit zurücknehmen zu müffen. Auch dazu 
xrbalf ihm ein Jude, der fich dafür theuer bezahlen lieh. Lord 
Skimore erhielt aber bald nachher einen Befuch von einem wohl« 
Aleideten Türken, der ihm bedeutete, daß es den Chriften bei 
woßer Strafe verboten fen, weiſſe Sclavinnen zu faufen, indeß 
in verficherte, daß von feinem Kauf niemand etwag miffe, ale 
er Jude und er, und gegen ein anfehnliches Gefchenf ihn nicht zu 
erathen gelebte. Nun lieg er die Sclavin in fein Haug bringen. 
ir bald erfchien ein anderer Türf, der ihm auch ein Gefchent 


brand. Um nun nicht mehrere folche Befuche zu erhalten, fchickte J 


mit Aufopferung der für fie bezahlten Summen die Sclavin ih— 
m vorigen Eigenthuͤmer zuruͤck. Da er es fich aber einmal in 
a Kopf geſetzt hatte, daß er eine georgifche Sclavin mit zurüd 
men wollte, fo glaubte er, fich von dem Gedanken auch nicht 
ingen faffen zu muͤſſen. Um fi) alfo mit Sicherheit über bie 
tmdesgefege hinmegfegen zu konnen, verfchafte er fich für eine an« 
"ride Summe einen Firman des Sultans vom Wefir, faufte 
ihrmald eine Georgierin, und nahm fie nun ungeftort mit fich. 
Hr. Niebuhr hatte nachher Gelegenheit, diefen Lord zu Ko— 
ahagen perfonlich kennen zu lernen. Es twaren auch‘ hier einige 
zanasinnmer nebſt einer natürlichen Tochter in feiner Gefellfchaft, 
m als er fich die Freyheit nahm, fich zu erkundigen, ob diefe 
stere von feiner Georgierin waͤre? antwortete er: “den Spaß 
nit der Georgierin habe er nur gemacht, um zu zeigen, daß er cts 
»as ausführen Eonme, wozu fein anderer Neifender im Stande 
©. Cie habe nicht den geringfien Neig für ihn gehabt, fey ein 


aiſhhes Menfch geweſen, noch fo roh, als fie aus Georgien ge⸗ 


nt worden, auch habe er fie, fobald er nur über die türfifche 
rap gekommen, der erften polnifchen Dame, welche er angetrof- 


gſchenkt, die fie dann wohl wieder zur Feldarbeit gebraucht: 


Naben wuͤrde.“ 

Der Hang zu Wolüften verurfachte dem Lord Baltimore gro- 
‘en Aufwand, und brachte ihn suleßt gar um feinen auten Nanıen. 
er fhändete im Jahr 1764. die fchone MIR Woodcock zu London, 
‘Durch er fich in einen fchimpflichen Proceß vermwickelte, der ihr 
1764 — 1768. viele taufend Pfund Sterlinge foftete, und ihn 
m Ehre und Ruhe des Lebens brachte. Er mußte daher den Hof 


den, und der Woodcock 5000. Pf. Eterling zum Brautfchaß | 


"m, außerdem aber noch 300. Pf. jährliche Menthen verfichern, 
rauf er ihr auch endlich 1768. im Auguſt 1000. Pf. für den Abs 
"von allen Klagen wider ihn gab. 

Veil er fich durch diefe Mishandlung bey jedermann verächt- 
„macht hatte, fo befchloß er, England ganz zu verlaffen, 
ufte daher fein Landgut zu Epfom an einen Tifcher fiir 20000. 
"md ſein Haug zu London, mit allen Meublen, ausgenom— 


"MO Malereien, an den Herzog von Bolson für 7000. Pfund. 
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. Er felbft gieng den 18. Aug. 1768. von London über Hamburg 
durch Deutfchland nach Stalien, und ließ fich zu Florenz; nieder, 
wo er fein Leben zu befchliefen gedachte, ftarb aber am sten Sept. 
1771. zu Neapel an einem Fieber, welches er auf der Reiſe dahin 
von der ungelunden Luft bekommen hatte. * ) 

Yon feinem faft fürftlichen Vermögen hat er dem beruͤhmten 
Gorfifchen General Pasquale Paoli eine jährliche Benfion von 200. 
Pf. auf Lebenslang vermacht. Gein Maryland erbte, da er ohne 
Erben ftarb, die Krone Grosbrittanien. _ Diefe Provinz Werr- 
land liegt in Nordamerifg, und grängt nordwaͤrts an Penfylva- 
nien , und bie Delaware» Bay, oſtwaͤrts an das atlantifche Meer, 
füdwärts an DBirginien, und weſtwaͤrts an die Apalachifchen Ge— 
bürge. Die Cheſapeack- Bay theilt fie in den oftlichen und weſtli— 
chen Theil. Im J. 1634. legten die Engländer eine Colonie dar- 
innen am, nachdem K. Earl I. diefeg Land, dag man vorher als 
ein Stück von Virginien betrachtete, dem Lord Baltimore und fei« 
nen Erben verlichen Hafte. Nun befam e8 den Namen !Tiary «oder 
Marienland, zur Ehre der Gemalin des gedachten Könige, Hen—⸗ 
rietta Maria. Es iſt ganz angebaut und mit Pflanzern befesst. 
Die Zahl der Einwohner ward vor einigen Sahren auf 85,000. 
Weiſſe und 25,000. Negerfclaven gefchätt, und unter jenen waren 
eben fo viele Gatholifen, als Proteſtanten. 

Eine Befchreibung feiner Neife in den Drient erfchien unter 
bem Titel: Tour to the Eaſt 1763. and 64. with Remarks on the 
_ City öf Conftantinople. London 1767. 8. Wir haben davon 2. 
teutfche Ueberfegungen ; davon die eine, durdy Job. Jac. Volkmann 
verdeutfcht, zu Leipzig 1768. in 8. erſchien, die andere zu Augsb. 
1770. gr. 12. Sie ift von geringem Belang und enthält beynahe 
nichts als cine Befchreibung von Gonftanfinopel. Dann erfchten 

auch noch von ihm, aber ohne Namen, Gaudia poetica, compared 
in Latin, Englifh and Franch. Lond. 1769. 4- 


Baluse, Stepban, (Baluzius, Balufius,) geb. am 24. Dec. 
1630. zu Tulles, aus einer alten und berühmten Samilie. Den 
erfien Grund feiner Studien legte er in dem Collegium feiner Vater— 


3 ſtadt bey den Jeſuiten, und 1646. reiſte er nach Toulouſe, wo er 


8. Jahre hindurch bey dem P. Johann Ferrier in dem Kollegium 
bes heil. Martials die Philoſophie Horte. Zwiſchen dieſer Zeit wid- 
mete er fich der Jurisprudenz, weil e8 fein Vater wünfchte, aber 

er fagt felbji, daß er darinn geringe Fortfchritte that, und daher 
entfchloß er fich, nur allein den ſchoͤnen Wiffenfchaften, befonderg 
aber der Gefchichte, vorzüglich der Kirchengefchichte, obzuliegen. 
Sein fruͤhzeitiges Genie zeigte ſich in folgender Schrift, die er in 
feinem 22. Jahr herausgab: Anti Frizonius, hoc eft, animadver- 
fiones hiftoricae in Galliam purpuratam Petri Frizonii, Doctoris 
Pärifienfis etc. acceflit ex occaſione brevis differtatio de patria 
Vrbani V. fummi Poätif. opera Stephani Baluzii Tutelenlis,. Tolofae. 
1652. in 8. So groß der Ruf von Peter Frizons Werf war, das 
”")f.Abelung am ang. D. 1.8. ©. 1389. 


% 
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ıw 1638. herausgegeben, fo geſchwinde ward es durch die Widerle⸗ 
avag eines Baltize vernichtet. An dem Erzbifchof Perer de Marca. 
hatte B. einen feinee beften Gönner, und diefer ließ ihn 1656., da 
| mihn noch nie gefehen hatte, nach Paris kommen, bey fich wohnen, 
md bis an feinen 1662. erfolgten Tod nie von feiner Eeite tweichen. 
1667. fam er zu dem berühmten Mufageten und Beförderer ber 
(henen Künfte und Wiffenfchaften, Johann Babtiſt Colbert, dem 
er vorher fchon durch feine Gclehrfamfeit befannt war, und wurde 
Auffeheer über defien prächtige Bibliothek. Wie gut er dieſe 
fhägbarn Denfmale zu benugen wuſte, daven find unter 
andern feine Mifeellanen ein Beweis. Aber noch nach Eolbertg 
od hatte er die Bibliotbef unter deffen Söhnen zur Beforgung 
xhabt, bis er fich genoͤthigt ſah, ben herannahenden Jahren diefe 
Etelie zu verlaffen, worauf er 1700. außerhalb Paris ein fehr ſchoͤ⸗ 
ud Haus, dag den Schotten gehörte, und neben ihrem Kollegium 
hand, betvohnte. Im Jahr 1707. am 19. April, ale er 77. Jahr 
alt war, erhielt er die Auffiche über dag koͤnigl. Kollegium, die er 
. Jahre, big in fein Koftes Jahr verwaltete. Seine übrigen Les 
bnsjahre mußte er in Verfolgung und den härteften Schickfalen 
jebringen. Emanuel Theodog, Kardinal von Bouillon, mit dem 
er ſchon laͤngſt im engſten Bande der Sreundfchaft verfnupft war, 
trug ihm anf, eine genealogifche Gefchichte feines Haufes von Aus 
vergne, dag niit dem Haufe Tour in Verwandſchaft ftand, zu fehreis 
ben. Der Konig ſchaͤtzte es ſich für eine Ehre, ſich um Baluͤzen 
verdient zu machen, und Baluße erkannte es auch, jedoch wollte-er 
auch feinem alten Freunde, dem Kardinal von Bouillon gefallen, . 
und arbeitete die Gefchichte feines Hauſes, mit der er fich 8. Jahre 
lang befchäftigte, aus, wandte allen nur nidglichen Fleiß darauf, 
und fehrieb der Wahrheit zu lieb. Im Jahr 1708. fam das Werf 
haus, und wurde von niemand angefochten. Dig 1710., da der 
Kardinal auf 10. ganzer Jahre ins Erilium veriviefen wurde. ‚Der 
czuͤnte Koͤnig lieh es auch dem Balüze wegen feiner Freundſchaft 
wit dem Kardinal entgelten. Er wurde darch einen Fonigi. verſie— 
gelten Brief ing Exilium verwieſen, lebte anfangg zu Nouen, dann 
in Tours und Orleans bie zu Ende deg Jahrg 1713., wo ihm feis 
we zuruͤckkunft nach Paris auf Einigl. Befehl verftattet. wurde. Er 
trlangte aber weder feine Stelle als Profeffor , noch als Aufſeher 
m Fonigl. Collegium, und murde auch feines Gehalts verluſtig: 
doch fand er Maͤcene und gelehrte Männer, die ihm wegen feiner 
berlornen Güter eine Heine Beyftener darreichten. : Selbſt in den 
widrigſten Gluͤcksumſtaͤnden war Balüze nicht müßig, fondern ars 
beitete mit großem Fleiß an einer Ausgabe der Werke des Kirchene 
batere Cyprian. Er verglich mit der großten Genauigkeit die mei— 
fen Codices mit den gedruckten Ausgaben, verbefferte den Text, 
und verfah ihn mit Anmerkungen. Der Herzog von Orleans wuͤr⸗ 
digte ihm nicht nur einer vertrauten Unterredung, fondern befahl 
ah, daß .feine neue Sammlung Cyprianifcher und anderer von 
ihm noch nicht gedruckter Werfe, fogleich auf koͤnigl. Koften her 
ausgegeben .twerden follten. Gleich Darauf gab er die Gefchichte 
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Kon Tulles, wozu ihn Vaterlandeliche bewogen, als ein Merkm 
feiner Danfbarfeit heraus, und beförderte auch die Opera Cypriat 
zum Druce. Er fiarb endlich am 28. Jun. (nicht Julius, ne 
Niceron und Kocher fagen) 1718. in einem Alter von 88. Jahr 
Er war von zärtlicher Leibeshefchaffenheit, erhielt fich bey gleicht 
Geſundheit, liebte Mäfigkeit im Effen und Trinfen, lebte ri 
Vergnügen und frarb ſtandhaft; nur tadelt man feinen Eigenftrt 
in der Gefchichte fomohl, als im fanonifchen Recht, und in de 
Eritik hatte er eine vorgügliche Stärfe. Er hat 45. Schrifik 
herausgegeben und fammelte mit unermüdetem Fleiß die befid 

andfchriften, die er auch mit vielem Scharffinn erläuterte. 

chriften: Mifcellanea f. colledtio veterum monumentorum, qui 
hadtenus latuerunt in variis codicibus et bibliothecis. Par. 1674 
- 1715. 7. B. gr. 8. Die vortreflihe Sammlung enthält felte 
Stüce, befonders die 'erfte Ausgabe von Zafantii Yib, Ü 
mortibus perfecutorum. Eine neue Ausgabe beforgte Joh 
Domin, Manſi. Lucae, 1761. fol. — Capitularia Regum francQ 
rum etc, ib. 1677. 2. B. fol. fehr felten. Nachgedruckt Venedi 
1771. ohne alle Gritif. Nova Editio auctior ac emendatior & 
fidem autographi agree de novo textuin purgavit, notasgü@ 
caftigavit et adiecit: acceflere vita Baluzii, partım ab ipfo fcript 
Catalogus operum huius viri clarıflimi cum animadverlionibi 
hiftoricis, et Index varıorum operum, ab illo illuftratorum, quä 
rum plurimorum nouas meditabatur Editiones. Curante PM 
de Chiniac, T. Il. Parihis 1790. fol. Eine verbeßerte Ausgadg 
die Vorzüge vor der ältern, auch in Rückficht der typographiſche 
Pracht hat. — Epiſtolarum nocenii III. P. R. Lib. XI. & 
n. ib. 1682. 2. B. fol. Die ganze Sammlung follte aus 19 B 
chern beftehen; aber die Fortſetzung der Ausgabe wurde zu Ne 
unterfagt. — Nova collectio Conciliorum, c. n. ib. 1683. fü 
nur ein Supplement zur Labbeifchen Sammlung. — Vitae Pap% 
rum Auenionenfium ib. 1693. 2. B. 4. wichtig! wurde in DM 
Index libror. prohib. gefegt. — Hift. Tutelenfis Lib. III. ib. 1717: 
4. felten. — Hift. genealogique de la maifon d’Auvergne. ib. 1708. 
2.8. fol. felten. — Feiri de älarra de concordia facerdotii et im- 
perii f. de libertatibus ecclefiae Gallicanae Lib. VIII. ib. 1663. 
1669. und am beften, 1704. fol. auch Lipf. 1708. fol. — Ej. Mar- 
ca Hifpanica f. limes Hifpanicus, h. e. geographica et hılt. de 
feriptio Catalauniae, Barcionis et circumiacentium populorum. 
Par. 1688. fol. Pac) dem Tode des Verfaſſers vollendete Baluzt 
die Ausgabe, und vermehrte dag Werf mit dem 4ten Bud), das 
feltene Nachrichten enthält. — Ej. Opufcula ib. 1681. 8- — Cypri- 
ani Opera Par. 1726. fol. — Satviani Mallıl, et Yincexsii Lirinents 
opera c. n. ib. 1663. 8. 1684. 8- Die befte Ausgabe. — Seruar 
Lupi opera c. n. ib. 1664. 8. Lipf. (Antw.) 1710. 8. S. Agobaiti 
Archiep, Rue opera c.n. ib. 1666. 2. B. 8. — Mari Mercator 
opera c. n. ib. 1684: 8. — Concilia Galliae Narbonenlis, c. n. ib 
1668. 8. etc. — f. Niceron. I- Th. p. 459 — 471. — Le Los 
I. e. T. III. Mem. — Baumgertens Nachr. von einer Hal, 
Bibl. T. VI. p. 301. — Bailtet. T. U. p. 264. — Hift. Bibl. Fabr. 
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Banduri, Anfelm, ein gelehrter Hiftorifer und Numismatis 
fer, war zu Ragufa in Dalntatien, von einer fehr angefehenen Fa⸗ 
milie entfprungen, und begab fich fehr jung in den Benebictiners 
orden, deffen Gelübde er zu Neapel in der Congregation von Mes 
Ira ablegte, Als er diefe Stadt verließ, um fich nach Florenz 
zu begeben, durchreißte er einen Theil von Stalien, und befuchte 
cuh die vielen Eldfter, too er überall wohl aufgenommen wurde. 
In Florenz wurde er zum Auffeher der Studien bei verfchiedenen 
hiufern feines Ordens geſezt. Als fich der befannte Bernhard 
on Montfaucon zur Herausgabe des Kirchenvaterd Chryfofto- 
nung rüftete, fo wurde er von der Congregation des heil. Maurus 
nd Stalien gefchift, um dort Manuferipte zu Rath zu sieben. 
dachdem er viele Bibliotheken Italiens durchfircht hatte, fo Fam 
mauch zu Anfang des J. 1700. nach Florenz, wo er den P. Ans 
Im fennen lernte, der ihm in feinen gelehrten DBefchäftigungen 
of Dienfte leiftete. Der Großherzog Cosmus III. von Florenz 
nett damals den Endfihluß gefaßt, einen Lehrſtuhl fuͤr die Kirchen» 
&fhichte auf der Univerfität zu Pifa zu fliften, und wollte deit- 
(ben durch einen Religioſen beſezt wiſſen. Als der Grosherzog 
vr Rontfaucon darüber zu Rath zog, fo empfahl ihm dieſer ſo— 
sh den P. Anſelm, mit der Verfiherung, daß, wenn dies 
unge Mann einige jahre nad) Paris in dag‘ Benedictiner- 
hgium St. Germain des Pres geſchickt würde, um fich noch 
more Kenntniße für fein neues Lehranıt zu erwerben; fo mürde 
tem gelehrter Mann werden. Der Grosherzog billigte diefen 
deſchlag, und ſchickte ihn auf feine Koften nach Parig in die 
dechte Abtey, um fich noch ferner in feinen Studien zn vers 
vltommen. 

Zu Paris beſchaͤftigte er ſich eifrig mit den Wiſſenſchaften, 
nd mit Herausgabe mehrerer gelehrter Werke. Seine Unterſu— 
dengen, die er in der koͤniglichen Bibliothek, und in der praͤch— 
um Bibliothek des Staatsminifters von Colbert anftellte, liefen 
meinige wichtige noch ungedruckte CE chriften zur Aufklärung der 
tantinopolitanifchen Alterthuͤmer entdechen. Er überfezte folche, 
hr bloß zu feinem Gebrauch; feine Srengde riethen "ihm aber, 
ft intereßanten Stücke gemeinnüsig zu Machen. Er folgte ih— 
m Rath, fügte zu diefen Manuferipten noch andere fchon befann» 
"Sachen, die aber mit dem erfterm eine gewiffe Vollſtaͤndigkeit 
ktten, und gab folches unter dem Titel heraus: Imperium orien- 
ie, five Antiquitates Conftantinopolitanae, in IV. Partes diftri- 
ae; quae ex variis fcriptorum Graecörum operibus, et praefer- 
m ineditis, adornatae commentariis, et geographicis, topo- 
Mphieis, aliisqgue quam plurimis; monumentorum ac numisma- 
in abellis illuftrantur, Paris. 1711. 2. Bande in Folio. Nach⸗ 
"rue zu Venedig 1729. in 2 Folio-Baͤnden. Bey der Aus. 
“kitung diefes Werfs fiel ihm ein, eine Sammlung von allen 
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Medaillen der römifchen Kaifer, vom Trajan big zur Einnabm 


von Conſtantinopel zu veranftalten, davon er 1714. eine in 
fündigung inden franz. Journalen erfcheinen ließ. Das Werf felbfi 
unter dem Titel: Numismata ‚Imperatorum romanor. a Iul. Cae- 
fare ad Valentinianum. Antwerp. 1718. 2. Bände in Folio, ent 
hält viele gelehrte und gründliche Unterficchungen und Nachrich- 


. ten, die auch heut zu Tage noch fehr gefchäzt werden. Erft fürzlich 
"erfchien hiezu Hier. Taninii Numismatum imperat. rom. ab Anf. Banı- 


durio editorum Supplementum. Cum fig. Romae etDresdae 1792: fol. 

Bonduri hatte dieſem erft angezeigten Werfe auch eine Biblio- 
theca nummaria, oder ein raifonnirendes Berzeichniß aller Bücher, 
die zur Kenntniß der Münzen gehören, vorgefezt; diefe hat nachher 
der berühmte Joh. Albert Sabricius, mit Anmerfungen, und 


Regiſtern bereichert, Hamb. 1719. 4. aus dem grofern Werfe be- 


fonders abdrucken laffen. *) 

Banduri nannte fi auf den bier angezeigten Echriften 
Bibliothekar des Grosherzogs von Florenz, er war. e8 aber im 
eigentlichen Berfiande niemals, fondern er hatte nur die Erlaub- 
niß, fich diefer Würde auf den Titeln feiner Bücher bedienen zu 
dürfen. Im J. 1715. wurde er Ehrenmitglied der Afademie 
der Infchriften und ſchoͤnen Wiffenich. zu Paris. Er blieb in 
der Abtey Str. Germain des Pres big zum Anfang des J. 1724. 
worauf er Bibliothekar des Herzogs von Orleans wurde, wo er 
nebft feiner Befoldung auch freie Wohnung in dem Ednigl. Palaig 
hatte. Gegen das Ende feined Lebens hatte er häufige Anfälle 
vom Podagra, das ihn oͤfters 3 bis 4 Monate quälte, und ihn 
endlich am 24. Jan. 1743. aufrich. Er wurde ohngefähr 62 oder 
63. Jahre alt; deun genau weiß man fein Alter nicht. In der 
Munzfunde und den Alterthümern hat er fich ein bleibendes An— 
denfen geftiftet. — f. Son Floge par Mr. Zierer in der Hilt, de 
l’ Academie roy. des Inferiptions T. XVI. P- 348 — 355. Meuſelti 
Bibl. Hift, Vol. V. P. I. pag. 127. j 


Banier, Anton, wurde geboren zu Dalet in Auvergne, den 2. 
Nov. 1673. Gein Vater, Gibert Banier, Gerichtsfchreiber des 
Orts, war bey feinem geringen Vermögen doc) fehr auf die Er— 
ziehung feiner Kinder bedacht. Diefen feinen Sohn Anton fchichte 
er im achten Jahre nach Clermont in das Sefuiten- Collegium, wo 
er auch alle Elafien durchwanderte, und ſchon hier nicht nur 
allen Schulern in irgend einer Schularbeit gleich Fam, fondern 
auch alle übertraf. In der Philofophie machte er fo große Fort« 
fchritte, daß er die Aufgaben der Stadt mit der größten Leichtig— 
keit ausarbeitete; fo daß fich endlich feine Eltern entfchloffen, 
feinen eifrigen Winfchen nachzugeben, und ihn nach Parig reifen 
gu laffen; Sie gaben ihm Kleider und Geld mit, und empfohlen 
ihn einem Anwald von ihrer Befanntfchaft. Allein, da fein Geld 
bald verzehrt war und fein Anwald ihn nicht mehr unterftüste; fo 


.*) (..Hiftoria Bibl. Fabric. P. V. pag. 248. 
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deteñ ihm feine Eltern, daß er fich unmasgeblich zu feiner Mück- 
fbequemien mochte, indem einer feiner Anverwandten, welcher 
mberr zu Ereft war, die Reife» Koften über fich nehmen wolle, 
er Hofnung, daß er fich eines beffern befinnen würbe. Diefer 
chl behagte ihm gar nicht, und, veſt ensichleffen, ohnerachter 
t Vorwürfe, die man ihm machen mürde, zu Paris zu blei- 

‚bemühte er fich, feinen Unterhalt ſich durch. feine Talente zu ver- 
fen. Einige Profefforen der Univerſitaͤt, mit denen er fchon 
derbindung ftund, empfahlen ihm unter andern dem Präfiden- 
dei der Nechnungsfammer, Hrn. Du MNetz einem fehr ach» 
givertben Manne, der, bey feinen häufigen Gefchäften, doch 
vr große Vorliebe zu den fchonen Wiffenfchaften hegte; und 
ſich auch in dieſer Mückfiche eine gute Bibliothek angefchaft 
“. Der Prüfidene gewann in furzer Zeit unfern Banier fo 
‚ dak er ihn bei fich behielt, ihm die Aufficht über feine 
lischef übergab, und ihm befonders auftrug, mit feinem 
be diegenigen claffifchen Schriftfieller durchzufefen, bie nıan | 
öhnlich in den Claſſen gar nicht zu fehen bekommt. 

Banier entfprach vollfommen der Abficht des Prafidenten, und 
a Sohn nahm auch an Kenneniffen ungemein zu. 

Einen grofen Vortheil, den Banier. bey diefer Lectüre hatte, 
tdas Studium der Gabeln, auf welches er fich mit regem 
fe legte. Er ſahe gar wohl ein, daß in den ältefien Fabeln 
“ie biftorifche Handlungen von diefen erften Zeiten an verfteckt 
Mm wo der Mangel der Schreibefunft nur durch Tradition, 
tdurch alte Gefänge erſezt wurde; daß, indem dieſe Begchen- 
en der Stoff der alten Hiftorifer, welches Dichter waren, wur⸗ 
, Be durch Einmifchung von Dichtungen eine andere Geftalt 
amen, und daß diejenigen, welche in der Folge die nehmlichen 
snftände behandelten, indem fie immer neue Zierrathen binzu- 
mmollten, fie vielmehr verdunfelten und verunftalteten, flatt fie 
entfaleen. Er fah ein, daß die einzige Zuflucht, die noch 
is wäre, darinnen beftände, die einfache und reine Wahrheit 
entwifeln, fie forgfältig von dem Erhabenen und Wunderbaren 
trennen; und daß diefe Kunſt ein geheinter Leitfaden ware, mit 
üfe deffen man bis auf die Entftehung der Fabeln zurüfgehen 
inte. So wuchs diefe Materie, die nur der Gegenftand der Unter» 
tung mit ſeinem Eleven fenn follte,unter feinen Händen fo an,daß fie 
hund nach der Grund eines beträchtlichen und nüßlichen Wercks 
das Publikum wurde. Die erfte Ausgabe hiervon erfchien im Jahr 
11. unter dem Titel: Explication hiftorique des Fables, ou l’on 
cowre leur origine et leur conformite avec l’hiftoire ancienne. 
is, 1711. 2 Bände in 12. Die zweite Ausgabe erfchien, mit 
um dritten Bande vermehrt, 1715. 

Da nun aber während diefer Arbeit der Sohn des Präfiden- 
idu Merz, ein Amt angetreten, und ein liebenswuͤrdiges Mäds 
a geheurathet harte, die gerne, vermoge ihres natürlichen Ta- 
us zur Lektuͤre, Antheil am diefer Arbeit genommen hätte; fo 
ie er fein Werk anſtatt in Bucher und Capitel in 25 Gefprä- 
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che,’ worinnen die junge Gattin unter bem Namen Eliante, De 
trockenen Stoff durch ihre gefunden Anmerkungen Leben ereher fi 
Alcıdon, fein Eleve fügt von Zeit zu Zeit feine Gedanfen hinzu, ıerı 
er, unter dem Namen Theopnilas, iſt der Lehrer, der unierrichz« 
und beinahe immer dag Wort führt. 

Hierauf wurde Banier 1713 in die Academie der Inſchrift e 
und ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris aufarnommen. Mit grofen 

leiße arbeitete er mehr als 30 Auffäge aus, die fih inden AD 

andlungen der gedachten Academie befinden, davon Sage infeinierz 
Onomall. literar. P. VI. p. 168. ein DBerzeichniß liefert. Die mei: 
ſten erläuterten Gegenftände auß der Mythologie, in der Uebergeaz: 
gung, daß ein ganzes Menfchenleben erforderlich wäre, dieſen 
Stoff gehoͤrig zu entwickeln. Und fo endigte er auch feine Lauf⸗ 
bahn mit einer vollfiändigen Mytßologie in 3 Bänden in 4., derer 
lester Band wegen feiner Krankheit erjt 1740. erfchien. 

Doch gab er zwiſchen diefer Zeit verfchiedene andere Bücher 
heraus; 3.3. die Erzählung der dritten Neife deg Paulus Lukas 
in die Levante, die zu Nouen 1-19. 3 Bände in ız2erfehien. Danız 
zu eben biefer Zeit Die Meifebe,  reibungen von Corneille le Brun, 
Davon die hollandifche Ausgabe fehr felten geworden war. Er ver- 
befferte dabei die Schreibart, ferte dem Tert Iehrreiche Noten bei, 
und bemerfte auch bei der Sehr 8 zunfes jeden Ortes, dag, 


was andere Meifende ver’ „5173098 poomsdeia, beobachtet haben. 
‚ Hierauf edirte er, auf U rnuchha. x zu Parig, bie 
vierte Ausgabe von den lelanges d’Hiltoire & de Litterature de 

D. Bonavensura D’Argenne. der unter dem erdichteten Namen 

_ NWıgneurl - Merville bekannter ift. Die letzte Ausgabe davon beftand 
aus 3- Heinen Bänden in 12., und der dritte Hand davon war nur 
Supplement der beiden erften. Banier fügte diefen Band zu dem 
eigentlichen Werke, und fchuf in dem nemlichen Gefchmac noch 
einen neuen Band von einzelnen Gefchichten, fritifchen Anmerfun= 
gen, litterarifchen Anecdoten, Auszügen aus feltenen Büchern u. f. w. 
die dem Publifum fehr aefielen. 

Die reichen Buchhändler Werftein in Holland liefen nach den 
Zeichnungen « des berühmten Kupferftechers Picart fehr fchone 
Kupfer, ju Ovids Metamorphofen ftechen, wobei fie dem Terte 
gegen Uber eine franzofifche Ueberferung, und unter jeder Fabel 
Erklärungen haben woͤllten, um damit dem Publifum cine reigende 
Ausgabe von dieſem vvidifchen Meiſterſtuͤcke in die Hände zu liefern. 
Die Wahl fiel bald auf den AbbE Banier; und obgleich den Ovid 
überfegen und zugleich erklären, zwei ganz berfchiedene Dinge find, 
fo unternabn er es doc mit eben fo viel Muth, als glücklichen 
Erfolg. Es erfchien unter dem Titel: Les Metamorphofes d’O- 
vide, en Latin et en Frangois, avec des remarques par Banier. 
Ouvrage enrichi de Figures en taille douce, gravees par B. Picare 
et autres habiles maitres. à Amilerd. Tom. Il. in Sol. et III. Vol, 
in 12. Nachher erfchienen auch noch folgende Ausgaben; Paris 
1737. drei Bände in 12.; cebendaf. 1738. zwei Bände in 4., 
ſehr prachtig, Paris. 1767. 4 Bände in 4. mit Kupf. & 
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das —— uͤberſetzt, mit Picarts Kupfern.« Amſterdam 
72. Sol. 
I diefer Arbeit machte. er fich wieder an fein Hauptwerk, 
Ne Mythologie, von ber ich fihon oben aefprochen habe, welcher 
Beſchaͤftigung er aus befonderer Neigung die ſchoͤnſten Tage feineg 
Lebens gewidmet hatt. Er fiel in eine auszehrende Krankheit, 
umd and Mangel an Unterhalt verfaufte er feine Bibliothef. Bald 
darauf fühlteer, da auch dieſes Geld bald verzehrt war, ihren Verluft 
veppelt. Er wande fich daher an einige Buchhändler, ließ ihnen 
enen anfehnlichen Nachlaß, und diefe firecften ihm nicht nur dag 
Geld fiir feine oben erwähnte Mythologie vor, die ganz hmararbei- 
tet zu Paris 1740 in 3 Bänden in 4. erſchien, fondern trugen ihm 
auch die Beforguna einer neuen Ausgabe der Hilloire generale des 
Ceremonies — religieufes auf,‘ die zu Paris 1741 in 7 Folio 
Händen berausfam. Mit diefer neuen Unterſtuͤtzung fchafte er 
ſich eine neue Bibliothef an, die nach feinem Tode, der am 19. 
Roember 1740. im 68ften Jahre feines Lebens erfolgte, verfauft 
wurde. Geine Mythologie wurde in das Englifche überfegt, und 
auch in Das Deutfche, unter dem Til: Baniers Erläuterung der 
Estterlehre und Fabeln aus der Gefchichte, überfest und mit Ans 
merkungen begleitet. Leipzig, 1754 — 66. 5 Bünde ing. Die 
beiden erften Bände he* Su - 0, ,Stlegel überfegt, die übrigen 
der befannte Hiftggif.„e gar wol " WMroͤckh in Wittenberg. 
— en von Di ‚|. | | 
oben Pbiupp Daratier, . ein frun-iitigeg, die großten Er⸗ 
zartungen und Bemunderung erregendes Genie, dag fehr ſchnell 
reifte, aber auch eben fo gefchtwinde zum allaemeinen Bedauren 
dahin welfte; mar am 19 San. 1721. zu Schwabach im Fuͤrſten⸗ 
thum Anſpach geboren, wo fein Vater, Scans Baratier, damals 
frangöfifch » reformircer Prediger bei der damaligen Colonie war: 
Die Gefchichte und dag Leben diefes Baratier, der ſchon als Kind 
die Talente eines fehr nefchicften Knaben, und als Juͤngling fchon 
die ausgebreiteten Kentniff? und gereiften Einfichten eines Mannes 
jeigte, der in feinem dritten Jahre fchon fertig leſen, im vierten 
fertig franzofifch und deutfch, und im fünften Iateinifch reden 
konnte: — der überdics noch die griechifche und hebräifche Sprache 
fo bald begrif, daß er den Codex in feinem achten Jahre uͤberſetzen 
fonnte, und gleich daranf auch noch die rabbinifche, Mmrifche, chal— 
bäifhe und arabiſche Eprache lernte — ein ſolcher Yungling 
verdient c8 allerdings, daß man die Gefchichte feiner Jugend, und 
feine ihm ertheilte Unterweifung etwas genauer erwaͤge. | 
Sein Bater behauptete, man müfe dem Kinde fogleich von 
der Wiege an etwas Ichren; man müffe e8 vor aller Zerfireuung 
des Gemuͤthes forgfältig hüten; man muͤſſe auf alles, wag das 
Kind lernen fol, eine befondere Art von Belohnung fesen, ven 
Geringem dann anfangen, und ſtets zu Hoͤhern hinauffteigen ; man 
muͤſſe auch mit der Zeit daB Kind an gewilfe Stunden gewohnen. 
Er war dag einzige Kind feines Vaters, und diefer fein einziger 
schrmeifter. Echon im zweiten Jahre feines Alters fieng fin Bar 
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ter mit ihm die franzoͤſiſche Sprache an, in der er geboren ui 
Er gab ihm, kein Buch in die Hände, aus welchem man die Bin 
ftaben zu lernen pflegt. Kinder werden bei der Betrachtung fo v 
ler Buchftaben nur verwirrt. Er zeigte ihm einen Buchftaben ma 
bem andern; fieng von den Vokalen an, gieng nachher von eim 
Conſonanten zum andern, und that alles diefeg im Spiel, ohne 
fagen, daß es lernen hieſe. Beſonders gefiel dem jungen Barati 
daß er ihm die Buchftaben als etwas Rebendigeg vorftellte, dag n 
ihm redete. Er malte fie beim Trinfen mie Waſſer auf den Tiſt 
beim Spasgierengehn aber mit dem Stod in den Sand, und fehri 
fie auch auf feine Trommel. - Er legte Pfennige zufammen, d 
Buchſtaben herausfamen. Er machte fie aus Wachs. Auf folc 
Weiſe lehrete er feinem Kinde in 6 Monaten alle Buchftaber fe 
nen, und in 3 Monaten wies er ihm Buchftaben in einer Verbi 
dung oder Sylben auszuſprechen. Er malte ihm gewiſſe Bild 
‘vor, als Säulen, Hunde, Soldaten, und fchrieb in diefelden a 
wiffe Spiben, bie er ebenfalls, als wenn fie lebten, vorſtell 
Nachdem er alle Buchftxben, die er ihm vorfchrishb, ausfpredy 
Konnte, fihrieb er ihm eine Sylbe eines Worts nach der andern be 
und zeigte ihm, wie vorher, im Spiel das Zufammenlefen. € 
fchrieb ihm Fleine Fabeln und kurze angenehme Gefchichten auf t 
ner Tafel vor; er gab ihm Bilder, unter die er ihre Bedeutung 9 
» fchrieben hatte; er zeigte ihm Laudcharten, welches alles er m 


Begierde las. Auf folche Ark lernete er, che er fein drittes ul 


‚zurück gelegt hatte, fertig und ohne Anftos dag Franzoͤſiſche lei 
Zugleich unterrichtete er ihm in der Geographie. Auf de 
Landiharten, die er zeigte, las er die Namen der Länder und Dr 
ter. Bei den Fleinen Hiftorien, die er in fein Buch ſchrieb, fagte & 
fie hätten fich da und da zugetragen. Bei Tifche, um ihm Luft zu 
Effen zu: machen, fagte er ihm, die Suppe fey eine Suppe bieft 
oder jenes Herrn, der in der und der Stade wohne. Welches dei 
Sohn fo angenehm war,«daf er bei jedem Löffel ein neues Wo) 
verlangte. Die Gefchichte des alten Teftaments wurde ihm bei 
Lefen ebenfalls befannt. Er hielt es aber nicht für rathſam, ib! 
‚die Gefchichte und Geographie weiter zu zeigen, weil er glaubte, d 
Sprachen ſchickten fich für ein Kind beffer. | 
Nachdem nun das Kind Deutfch und Sranzdfifch reden, ur 
diefeg letzte leſen konnte; fo fieng er im April 1724, da er 3 Jah 
und 3 Monate zurück gelegt hatte, mit ihm dag Lareinifche a 
Er nennte diefe und jene Sache auf Latein, und lieh eg fich dab 
gar niche merfen, daß fein Kind folche Worte behalten follt 
Wenn er ihm etwas franzdlifch fagte, fo fagte er es ihm auch alcıı 
darauf Tateinifch. Bei dem allen war dag Kind fehr aufmerkſan 
weil er ihm gefagt hatte, daß die Könige diefe Sprache redete 
Nach einiger Uebung, und alg der junge Barstier fein fünftes Rn 
antrat, gab ihm der Vater die lareinifche Ucberfegung der Bil 
von Caſtellio, und ließ ihn die hiftorifchen Bücher lefen, zu meld 
er die meifte Begierde -bezeugte. Wenn Gefpräche vorkamen, 
mußte der Vater felbft eine Perfon, fein Kind die andere, und wa 
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ihnen etwa vor Augen war, die uͤbrigen —— vorſtellen. 
Durch dergleichen Uebungen wurde dieſer Knabe in fuͤnfviertel 
Jahren ſo geuͤbt im Lateiniſchen, daß er daſſelbe ſo fertig, als 
fein Teutſch und Sranzsfifch redete. Er redete alſo in den erſten 


drei Jahren ſchon drei Sprachen mit folcher Sertigfeit, daß man 


feinen Unterfihied ın einer vor der 'andern bei ihm finden Eonnte, 
indem er lateinifch mit feinem Vater, franzsfifch mit der Mutter, 
und teutſch mit der Magd redete, und dieſe drei Perfonen auc) dars 
inn zu beftändigen Lchrmeiftern hatte. 

In der Witte des Jahres 1725., als der Knabe fuͤnfthalb 
Sabre alt war, fieng der Vater mit ihm die griechifche Sprache 
an. in der Vorfchrift, nach twelcher der fleine Schüler fehreiben 
lerı:te, mengete er einige griechifche Buchfiaben ein, und fagte ihm 
nur, daß diefes griechifche Buchflaben waren, ohne dabei der grie— 
hifchen Benennung zu erwähnen. Um ihm mehrere Neiaung zu 
dbiefee Sprache beygubringen, fagte er ihm, daß es die Sprache 
des Heilandes und feiner Apoftel ſey, und daß fie auch der große 
Alerander gefprochen habe; und verfprach ihm zugleich auch große 
Belohnungen. Als er die Buchflaben hatte Eennen lernen, fo legte 
ibm der Vater dag erfte Capitel des Matthaͤus vor, weil er-in . 
demfelben viele, ihm fchon befannte Namen, antreffen fonnte. 
Am Kursen lernte er dag Zufanmenlefen. Wenn er dag Griechi- 
ſche lag, yo feßte fein Hr. Water ſtets dag Pateinifche hinzu, wel- 
ed er dann nachfagte. Auf folche Weife lag er die vier Evanges 
liſten, die Offenbarung Johannis, und dann die griechifche Leber» 
fesung des alten Teftaments, wobei er in einem Jahr das Griechi— 
ſche Iernte. - 

Am October 1726., al® er nochnicht das fechfte Jahr erreicht 
hatte, bezeugte er Berlangen, auch dag Hebräifche zu lernen, 
welches ibm fein. Vater öfters als eine Sprache geruͤhmt hatte, 
in der Gott im alten Teftamente gefprochen babe. Der Pater feste 
ihm alfo, wie bey der Erlernung des Griechifchen, einige hebräis 
ſche Buchftaben in feine Borfchriften, und fagte ihm den Laut ders 
felben nach der lateinifchen Sprache. Er gab ihm hierauf den ‚bes 
bräifchen Matthaͤus des Butters in die Hende, in welchen er ſo⸗ 
gleich den Anfang leſen mußte, welches ihn, wegen der befannten 
Ramen, fehr leicht war. Darauf führte er ihn zu den erften Gapie 
teln der Bücher Mofig , und nachher immer weiter, fo, daß er _ 
in Jahresfrift die meiften Gefchichten des alten Teſtaments in ihrer 
urfprünglichen Sprache verftehen Fonnte. 

Der junge Baratier hatte alfo in feinen erften fieben Jahren 
Franzöſtſch, Teutfch, Latein, Griechiſch und Hebraifch, und dabei 
auch Das Schreiben, erfernet. In den folgenden Sjahren legte 
er ſich auf die geiftliche Eritif, und andere Sprachen der Morgens 
länder, und swar ohne mündliche Anleitung. Er verfertigte fich 
ſelbſt ein Wörterbuch, im welchem er die fchwerften Worter des - 
alten Teftaments bemerfte, und nach feiner Art beurtheilte;, 
und las viele Bücher darüber. Und meil er fahe, daß cr die 
Sprachen anderer Morgenlander bei diefen Wiffenfchaften ge 
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brauchen mußte; fo lernte er das Mabbinifche, das Eyrifche, 
Arabifche , und Aethiopifche , ohne alle Anweifung , blos allein 
aus Büchern. Ya, er war fo begierig nach Büchern, daß ihm 
fein Hr. Vater unter Strafe der Ruthe verbieten mußte, obne 
feine Einmilligung fein Buch zu leſen. Bey aller feiner Neigung 
für die mörgenländifchen Alterchümer, vergaß er auch nicht, den 
Aelian, Joſephus, den Diodor aus Gicilien, den Lucian, und 
andere Griechen zu lefen. 

Im eilften Fahre feines Alters legte er die erſten Öffentlichen 
Proben feiner Kenntniffe ab. Er las in demfelben die hebräifche 
Bibel, die ein Nichter an der teutfchen Synagoge zu Amfterdanı, 
Moſes, im %. 1724. und ferner, in 4. Folio » Bänden, mit 

vielen jüdifchen Auslegungen, zu Amflerdam in feiner eigenen Dru— 
cherey herausgegeben hatte. Bon diefem Werke verfertigte er eine 
lange Befchreibung, und lieg folche in die Bibliotheque germanique, 
Tom. XXVI. p. ı. ſeq. fegen. Am Endeeben dieſes Jahres (1731.) 
Fam ihm die rabbinifche NReifebefchreibung des Beniamin von Tude- 
la in die Hände, die ihm fo wohl gefiel, daß er-fie ing Sranzofifche 
überfegte. Er nahm zu diefer Ueberfegung täglic) obngefähr 2. 
Stunden, und ward in einem Monat damit fertig. Im zweiten 
Monat machte er Anmerkungen, und im dritten fegte er einige Ab» 
handlungen auf. Diefe Arbeit erfchien dann ufter dem Titel x 
Voyages de Rabbi Benjamin, fils de Jona de Tudele, en Ale et 
en Afrique, depuis l’Espagne jüsqu’ a la Chine, etc. Traduits 
de P’höbreau et enrichis des notes et des differtations hiftori- 
ques et critiques fur ces voyages. ä Anılterd. 1734. 2. Bände in 
8. nebft dem Bildniffe des jungen Ueberfegerd. Das Bud) felbft 
beftehet aus 3. Stücken, aus der Ueberfegung, den Anmerfun- 
gen, die voll von jüdischer Gelehrfamtfeit find, und aus 8. Abhaud⸗ 
- Jungen, die den zweiten Band ausmachen, und mit großer Kennt» 
niß und auggebreiteter Belefenheit verfaßt find. * ) 

Er lernte hierauf in feinem 12ten jahre die Weltweisheit nebft 
den mathematifchen Wiffenfchaften,, und ftudirte die Kitchenge- 
fchichte. Bey diefen Arbeiten gerieth er auf cin der Religion ſehr 
anfiößiges Buch. Es ıft befannt, daß Samuel Krel gegen die 
Gottheit Ehrifti ein Buch berausgab, in welchem er befonderd den 
Anfang der Gefchichte des Johannes, naͤmlich die Worte: Gore 
war des Wort, alfo überjegen wollte: Gottes war das Wort, 
Diefen Unternehmen widerſetzten ſich viele Gelehrte, Johann Jack⸗ 
fon in England, Peer Weffeling und Herm. Denema in Holland, 
und unter den Teutfchen, Pfef, Buddeus, von losbemn, 
Weismann, Stemler, Bengel, Wolf, Welle, Rap. Dieſe Ge» 
lehrte haben nur befondere Stücke des Krelſchen Buchs widerlegt ; 
unfer gelehrter Baratier aber nahm das ganze Buch für fich. 
Diefe Widerlegung endigte er am legten Tage feines 14ten Jahres, 
nämlich) am 18. Jan. 1735. und gab fie auch noch in eben dem 
*) f. Leipziger gel. Zeitungen, 1734. Gt. 20. S. 177. Einen Auszug aus 

dieſein Buche findet man in der Bibliotheque german. Tom. XXX. p. 115. 
und in den Novis Adtıs Erudit. 9. J. 1736. iin Januar. 
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ahre im Druck heraus: unter dem Titel: Antiartemonius, [ea 
nitium evangelii fandti Ioannis, apoftoli, ex antiquitate ecelefia- 
ftica adverfus iniquiflimam Z. W. Arremoni:, neophotiniani, eriti- 
cam, vindicatum atque-illuftratum; qua occafione etiam. multa 
alia facrae [cripturae veterumque loca vindicantur, et maultis anti- 
guitatis monumentis lux aflunditur. Norimb. 1735. in $. andert- 
balb Alphabet ftarf. Diefes Werk wurde gelobr, nur wuͤnſchte 
— * daß Hr. Baratier feinen Gegner etwas gelinder angegrif— 
fin hätte. | 
Sm J. 1735. wurde fein Vater zum Prediger der franzoͤſiſchen 
Eemieine nach Stettin berufen, und reifete im Sebruar von Schwas 
bach mit den Ceinigen dahin ab. Als er bei feiner Durchreife durch 
Halle den Profeffor Schulz, den er zu Altdorf hatte kennen ler 
ue fuchte, führte diefer den Vater und Sohn zu dem Ganzker 
vor Tudewig, welcher fich mit dem jungen Baratier in allerlei 
Unterredungen über Sprachen, Philoſophie, Alterthiimer und 
Keligiongfachen einließ, und uber deffen gründliche Beantiwortuns 
gen ſehr erftaunte; daher er demfelben anbot, es bei der philofo» 
ehiſchen Facultaͤt dahin zu bringen, daß er, ohne Koften, zum 
Magifter Der Philoſophie promopirt werden folleen Er lies fich 
alſo am folgenden Tag, da er fich nicht lange in Halle aufhalten 
fennte, am 7 Marz ins Verzeichniß der Studirenden immatricu— 
iren, am 8. März von der ganzen philofophifchen Facultät eramı- 
ren, da er denn fogleich in der Berfammlung ex tempore auf ein 
datt Papier 14 Thefes zu einer Jnaugural  Differtation entwor⸗ 
fm, welche die Nacht, nebſt einem Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben des 
praͤſdis, des Prof. Job, Joachim Kange, auf einem Duartbo» 
en gedruckt, und folgenden Tages am 9 März, in Gegenwart 
von mehr als 2000 Zuherern, zu jedermanns Verwunderung, von 
hm als einem ıgjahrigen Knaben ftandhaft mit großer Fertigkeit 
zettheidiget, auch ihm Darauf die Magiftermürde ertheilet wurde. 
Am folgenden Tag nad) gehaltener Difputation fegte nun fein 
Dater mit ihm feine Reife nach Stettin über Porsdam fort, dahin 
(hm einer der Brofefforen zu Kalle einen Brief an den geheimen 
Kath Sriedr. Hofmann, der fich damals wegen der Krankheit des 
Konigs daſelbſt aufhielt, mitgab, und ihm darinn den ganzen Vors 
fall mit dieſem frühzeitig gelehrtem Jungling erzehlte, wohin auch 
dag Gerücht, was fich mit dem jungen Hrn. Masifter in Halle zus 
setragen hatte, fchon gekommen war. Diefer binterbrachte es ſo—⸗ 
gleich, als etwas fehr merkwuͤrdiges, dem Könige, welcher Vater 
md Sohn ver fich fommen lich, und-fich mit legterm nicht allein 
klbit lange befprach, fondern auch in feiner Gegenwart ihn durch den 
eiken Hofprediger, Hrn. Jablonski, in den morgenländifchen _ 
Sprachen und der Kirchengefchichte prüfen ließ, morauf er denn 
wf alles mit foldyem Anftand und ausgezeichneter Würde antwors 
kte, daß es der König nicht nur bewundern, ſondern auch befen+ 
ı zen mußte, er habe an diefem jungen Gelehrten mehr gefehen, als 
man ihm vorher gefagt habe. _ Der König behielt Water und Sohn 
10 Tage bei ſich zu Potsdam, erzeigte beiden viele Gnade, wies 
a 2 
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letzterm jährlich zo Thaler auf 4Yahre an, fchenfte ihm auch Geld 


zu mathematifchen Werkzeugen, befahl ihm nad) Halle su geht, 
und die Rechte zu fudieren, weil davon im. gemeinen Leben mebr 
Gebrauch zu machen fen, und ließ ſelbſt an die vorzüglichiten Lehrer 
nach Halle fchreiben, fie möchten ihn mit allem Aleige weiter unter⸗ 
richten. Und damit er daſelbſt alle Bequemlichkeiten haben möchte, 
fo mußte auf königlichen Befehl der eine Prediger der fransofifchen 
Gemeine zu Halle fich nach Stettin verfügen, und der Vater unferes 
Magiſters Baratier an deffen Stelle zu Halle treten. Dig Königin 
lieh ihn auch durch ihren Hofntaler Pesne abmalen, und die Prin- 
zen und Übrigen Hohen befchenften ihn. Unter den Ehren, die ihm 
zu Berlin wiederfuhren, war auch dieſe, daß die Fonigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften ihn zum Mitglied aufnahm. 

dach einem fünf wöchentlichen Aufenthalt zu aa, 
Berlin Eehrte er mit feinem Vater nach Kalle zurück, feste "feine 
Studien fort, und hörte die Jurisprudenz nach allen ihren-Theilen ; 
legte fich dabei auf romifche Antiquitäten, Muͤnzwiſſenſchaft und 
Gefchichte der neuern Zeisen, dabei er aber doch feine vorzuͤgliche 
Neigung für Mathematik und Afironomie beibehielt, folche beftän- 
Dig trieb, und auf neue Erfindungen, als z. E. neue und gewiſſere 
Syftemata mundi, die Länge des Meeres genauer zu finden, die 
Abweichungen des Magneten in gewiſſe Regeln zu bringen, und ders 
gleichen, ſann. 

Er arbeitete nun viele Schriften aus, davon folgende im Druck 


erſchienen. 1) Defenfe de la Monarchie Sicilienne, ou les Droits 


du roi des deux Siciles fur fon elergé, repris depuis les executi- 
ons de la cour de Rome. Halle 1738. 8. Die Hauptfchrift, ift 
eine Meberfegung von dem, was der Canzler von Kudewig von der 
Gewalt des Konigs von Gicilien über die Geiftlichen und Kirchen- 
fachen aufgeſetzet, und ſowohl in die Balliſchen Anzeigen, als in 
feine rechtlichen Erläuterungen der Reichsbiftorie geſetzt hatte. 
2) Erflärung einer feltenen Münze des Caligula, fteher in den 
balliieben Anzeigen vom J. 1739. ©t. 7. u. 10. 3) Difquifitio 
chronologica de fuccefione antiquiffima.epifcoporum romanorum 
inde a Petro usque ad Victorem, ubi occafione data de pluribus 
aliis ad hiftoriam ecclefiafticam ſpectantibus agitur. Accedunt 
quatuor diflertationes, duae de conftitutionibus, apoftolicis di- 
dis, una de fcriptis Dionyfii pfeudoareopagitae, et una de annis 
Agrippae iunioris, Judaeorum regis. Utrecht 1740. 4. 45 Bogen. 
In dem ganzen Buche ift viel Einnreiches und viel Belefenbeit. 
Dem Pearfon und Dodwel, die auch von diefer Materie handelten, 
werden viele Fehler gezeigt. Die Stellen, die Sr. Baraltier twider- 
‚Tat, oder auf die er ſich beruft, werden felten angezeigt, und noch 
feltener wortlich hingeſetzt, welches doch bei folchen Schriften noth⸗ 
wendig iſt. Wer geſchwind denkt und geſchwind ſchreibt, wie unſer 
Hr. Saratier, dem iſt es freylich muͤhfam, viele Bücher aufs neue 
aufzuſchlagen. 

So groß und aufgeweckt fein Geiſt war, fo klein, zärtlich und 
kraͤnllich war fein Körper. Bereits 1731. im 1oten Jahre feines 
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Alters befam er ein Geſchwuͤr am Zeigefinger der linfen Hand, dag 
man anfangs nicht achtete, das abır in der Folge in einen Krebs 
ausartete, dabei er viel ausgeflanden hat, und ihm einige Knochen 
mußten ausgenommen ‚werden. Nachmals gefellte fich eine Aug: 
zehrung Dazu, mit welcher er fich lange herumfchleppte, big er daran, 
ades angewendeten Sleifeg der Aerzte ohnerachtee, zum allgemeinen 
Sedauren, am 5 Dctober 1740. in einem Alter von 19 Jabren, 
3 Monaten und 16 Tagen, ganz unvermuthet und fchnell Itarb. 
Die Alademie, die den Verftorbenen fehr liebte, erzeiate ihm Die Tch= 
ten und zugleich die großten Ehren. Sie lieh ihn auf ihre Koſten 
fenerlich beerdigen, und ein lateinifches Leichen» Programm von 4 
Fozen durch Hrn. Prof. Junker ſchreiben. Auch die übrigen Lehrer , 
— ihr Mitleiden durch mancherlei Aufſaͤtze und Trauer-Ge—⸗ 
dichte. | 


Dbgleich unfer Hr. Magifter Baratier weniger ale mittelmdfe 
fa groß war, fo war er doch wwohlgewachfen und fabe gut aus. 
Seine Augen waren groß und feurig, fein Blick einnehmend, und 
fm zarter Körperbau ihm nicht hinderlich, vergnuͤgt zu ſeyn. Man 
mo$ billig eriiaunen, mie viel er in der Spanne Zeit, die ihm die 
Verſehung fehr fparfanı zugemeſſen hatte, verrichtete, mie vieler « 
Ikomte, Tag, und dabei wohl ausgearbeitet im Druck herausgab. — . 
Er glich einer zu früh aufgefchofnen Blume, die bei aller Pflege 
und Bartung nach und nach welfte, und zu früh ing Grab fanf, 
Indeſſen bleibt Baratier immer ein merkwuͤrdiges Bhänomen von 
früher Geiftesenttwichlung, und einer für einen Knaben und Juͤng— 
ing aufßerordentlihen Beurtheilungsfraft und Thätigfeit. Faſt 
esch mehr als von ihm im Druck erfchten, bat er gefammelt, 5. B. 
ee Gefchichte des zojährigen Krieges, davon 37 Bogen ferrig 
aan — eine neue Gefchichte der Aegypter — eine ariechifche \ 
Srammatif — ein griechifches Worterbuh, u. f. w. Gem Leben 
kichrieb fein Vater: Merkfwürdige Nachricht von einem fehr frühe 
zitig gelehrten Kinde. Stettin 1728. 4. Auch Prof. Sormer, 
Etrecht 1742.12. Neu gedruckt, Halle 1755. 8. Ins Enaliſche übers 
est, London 1745. ar. 8. — Raͤthlef's Gefch. jetztlebender Ges 
khrten, 2 Th. ©. 521. 


Baratier, Scans, der Vater bes hier erwähnten Tobann Pbis 
ipp Baratier, war zu Nomang im Unterdeiphinate 1682. geboh⸗ 
en, gieng, als die Keformirten bei der Aufhebung des Edicts 
von Nantes aus Franfreich weichen mußten, mit feiner Mutter in 
de Echmeiz, wo er zu Vevay und Laufanne die Schulen befuchte, 
kaab ſich 1699. nach Berlin, und ließ fich 1710. zu Sranffurt an 
sr Oder eraminiren. Er wurde hierauf Seldprediger, verließ aber 
2a einem Jahr diefe Stelle, und wurde 1719. Prediger zu Vils 
klmsdorf, ohnweit Emstirchen, im Fuͤrſtenthum Bayreuth, dars 
auf Prediger an der franzoͤſiſch reformirten Kirche zu Schwabach, 
und 1735. Prediger der franz. Gemeine zu Stettin. Der Konig von 
dreußen fegte ihn aber, wie ich oben ſchon erzählte, nach Yallc au 
die dafige franzefifche Kirche, wo er auch Anfpsetor der franzofle 
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ſchen refornsirten Kirche im Magdeburgiſchen wurde, und 1751 
arb. | 

r Barbarigo, Johannes Srancifeus, ein gelehrter Cardinal, 
wurde zu Venedig den 29. April 1658. aus einem der vornehmften 
Gefchlechter, woraus ehedeffen viele Gardinäle und Venetianiſche 
Herzoge entfproffen find, geboren. Er wurde dem weltlichen Stan- 
de gewidmet, und in den gelehrten Wiffenfchaften von Jugend auf 
fleißig unterrichtet. Er friegte jung dag Amt eines fogenanrften 
Magni fapientis zu Venedig, und follte im Namen der Repubfick 
als Abgeſandter nach FSranfreich gehen, als er ſich unvermuthet 
entfchloß in den gerftlichen Stand, gu treten. \ 

Er ward darauf Primiceriug bei der Herzoglichen Kirche St. 
Marci zu Benedig, worauf ihn Innocentius XU. zum Bifchof zu 
Verona ernennte. Er erwieß fich fehr eremplarifch, ftunde den 
Kranken und Sterbenden bey, reichte ihnen die Saframente, gieng. 
in die Pazarethe und fcheuete Feine Gefahr. Er machte fich auch zu 
Verona durch verfibiedene Schriften befannt, und gab nicht nur 
die Werfe des heil. Gaudentii heraus, fondern ftellte auch die Kir— 
chengefchichte von Verona und die Elogia derer, die fich aug dem 
Gefchlechte Barbarigo in der Welt beruhme gemacht hatten, ang 

icht 


Licht. 

Er hatte an dem Cardinal Fabroni einen großen Patron zu 
Rom, der ihn bewog, das Bißthum zu Verona niederzulegen, und 
vom Pabſt Clemens XI. im Jahre 1706. die Stelle eines Vice— 
legaten in Urbino anzunehmen. Im Jahre 1713 erhielt er das 
Amt eines Venetianiſchen Auditors Rotaͤ, und 1714 folgte er dent 
Gardinal Badıraro in dem wichtigen Bißthume zu Brescia, wo er 
1716 eine AcademiamEccelefiafticam ftiftete, darinnen zu gewiffen 
Zeien Unterredungen von allerhand Materien aus der Theologie 
und Kirchengefchichte gehalten werden. | 
/ Er wäre ſchon Eardinal geworden, wenn nicht fein Vaterland 
wegen des Gardinals Dttobonj mit dem Pabfte in Verdruß gelebt 
hätte. Doch wurde ihm diefe Würde im Sahre 1720 von dem 
Pabſte felbft ertheilt. Sein Bisthum zu Brescia vertaufchte er 
1723 mit den zu Padua, und erwich fich dort eben fo eifrig, guͤ— 
tig und eremplarifch, als vorher zu Verona und Brescia. Nach 
dem Abfterben des Pabſts Innocens XII. barte er große Hoff- 
nung, zur pabftlichen Würde su gelangen, wenn ihm nicht die Al— 
banifche Parthey entgegen geweſen ware. Er ſtarb zu Padua, am 
27. Januar, 1730. in einem Alter von beinahe 72 Jahren. Er 
war ein wohlthätiger Herr, und hielt viel auf die Wiffenfchaften 
und gelchrten Leute. Er befließ fich, einen folchen Wandel zu fuͤh— 
ven, wie er von einem rechtfchaffenen Bifchoffe erfordert wird. Unter 
feinen Praͤbenden haben fich fonderfich vier reiche Abtenen befunden, 
als: die zu Jmola, zu Et. Zenv, zu Et. Maria di Ghiera, und 
die zu St. Trinitatis in Verona, von welchen zufammen er jähr- 
lich 15500 Scudi einzunehmen gehabt. Er ſammlete mit großem 
Fleiße alle Muͤnzen, die das Geſchlecht Barbarigo, aus welchem 
er herſtammte, angiengen. Im Jahre 1732 fam hievon zu Padnua 


\ 
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eine prächtige Befchreibung ang Ficht, die den Titel führte: Nu- 


mismata virorum illuſtrium ex Barbarica gente. 
Barbeyrac, Johann, einer der beruͤhmteſten neuern Juri—⸗ 
ſten, und vorzüglich um dag Natur⸗ und Voͤlkerrecht unvergeßlich 
verdient, und auch als Kritikus hochachtungswerth, war aus einer 
alten adelichen Familie entſprungen, die über 200 Jahre in Viva— 
rais geblühet hat. Er wurde 1674. am 15 März zu Besiers in 
kanguedoc geboren, wo fein Water, Anton, damals Yrediger war. 
Zu Ende des Jahrg 1685. wurde das Edict von Nante® aufgehor - 
ben, worauf ber Water unfers Varbeyracs aus Sranfreich flüchten 
mußte, und nichts, als feine Frau und dag jüngfte von feinen 
Kindern mit fich nehmen durfte. Unſer Johann mußte alfo zu—⸗ 
rück bleiben, und würde vielleicht der Neligion und des Srudireng 
wegen in aroßer Gefahr geweſen fen, wenn er nicht in dem fol- 
genden Jahre durch eine wohl ausgedachte Liſt nach Genen, und 
von da nad) Lauſanne gefommen wäre, two fich feine Aeltern haͤus— 
ich niederaclaffen hatten. Hier ließ er fich die Erlernung der grie- 
chiſchen und bebräifchen Sprache, der Philoſophie und Theologie, 
feine vorzüglichfte Befchäftigung feyn. Nachdem er beide Aeltern 
durch den Tod verloren hatte, begab er ſich, 1693, nach Genen, 
uni hoͤrte dafelbft Theologie. Gegen das Ende deffelben Jahre 
sieng er nach Lauſanne zurüc, und wanderte bald darauf mit feis 
nen Brübern und zwo Schweſtern nach Berlin, von da er die Ata— 
demie zur Frankfurt an der Oder befuchte, und das Jahr 1694 
hindurch dort fiudirte. 

Zu Anfange des Jahrs 1697. wurde ihm die zwote Stelle in 
Km neu errichteten” fransefifchen Eollegio zu Berlin angewiefen. 
Bei dieſem Amte wurde cr nach und nach von der Theologie abge: 
jogen, und er fand hier Gelegenheit, fich auf andere Wiffenfchafz 
ten zu legen, dazu er fehon lange «ine große Neigung bei fich ver-- 
foürt hatte. Er ergab fich ganz allein der Rechtsgelehrſamkeit, be: 
fonders aber dem Natur und Wolferrechte, von dem er jederzeit _ 
uetbeilte, daß c8 als der wichtigfte Theil und ale der wahre Grund 
alter bürgerlichen Nechte anzufchen fey. Er erwählte fich hier Feis 
ne andere Lehrmeiſter, als die Bücher, feinen Sleiß und dag Nach⸗ 
denfen. Er brachte es in wenigen Fahren fo weit, daß er mit feis 
ner franzoͤſiſchen Ueberfeßung des Pufendorfiſchen Natur- und 
Volkerrechts, und einer gründlichen Erklaͤrung deſſelben, offentlich 
trſcheinen konnte. Bald darauf folgte fein Tractat von Spiele, 
der ihn vielen Ruhm erwarb, weil diefe Materie vorher nicht bee 
arbeitet Rar. 

Im Sahre 1710. gefchahe ihm von dem Abaefandien der Me: 
mblif Bern am Berlinifchen Hofe, im Namen der Kepublif, der An: 
frag zu der juriftifchen und hiftorifchen Brofeffion zu Lauſanne, die 
damals erft men errichter werden follte. Weil er nun ohnedieß 
eine große Liebe zu diefer Stadt, als feiner halben Vaterſtadt bei 
ſich verfptiete, fo nahm er diefe Stelle willig an, und gieng mit fei- 
wer Srau, Helena Chauvin, die er 1702. in Berlin geheurathet 
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hatte, im Oktober 1710. nach Lauſanne ab. Zwei Jahre her nach 


wurde er freywillig zum Mitglied in die koͤnigl. Societaͤt der Wiſ— 
ſenſchaften zu Berlin aufgenommen, und 1717. nahm er den Ruf 
als Prefeſſor der Rechte nach Groͤningen an. Bis hieher hatte 
Hr. Dar exrrac noch an feinen academiſchen Grad gedacht, und er 
wurde auch in Laufanne wenig Nugen davon gehabt haben. Er 
hielt: daber, bei feinem Abzuge von Laufanne, bei der jnriftifchen 
Facultaͤt in Bafel um den Doctortitel an, der ihm auch, ob er gleich 
abwefend war, mit vielen offentlichen Ehrenbezeiaungen ertheilt wur⸗ 
d.. Er begab fich alfo durch Frankreich und die Niederlande nach 
Eroningen, und lebte dort 26 Jahre in pbilofophifcher Stile. Er 
würde fein Alter noch vergnügter zugebracht haben, wenn er nicht 
14 jahre vor feinem Ende feine Gatrin, mit der er eine fehr be- 
glüctte Ehe geführt hatte, durch den Tod verloren härte. Er ftarb 
am 3. März 1744. in einem Alter von beinahe 70 Jahren. 
Die Berdienfte diefes Mannes beftchen vorzüglich in der Be— 
arbeitung des Natur: und Volferechts und in Ueberfeßungen eini— 
ger ſchaͤtzbaren Schriften. Sein Ruhm ift freilich auf die großen 
Namen eines Augo Grotius und Sam. Puffendorfs ersaut, deren 


Syſteme dee Naturrechts 5. überfete und kommentirte; er theil— 


te aber in feinen beigefügten Noten viele gelebrte Bemerkungen und 


. Ausarbeitungen mit, die feine Selehrfamfeit, DBelefenbeit und 


Scharffinn hinreichend beftätigen. Er gehoͤrt mit zu denjenigen 
Köpfen, die dasjenige, was andere erfunden haben, zu nügen, gut 
vorzutragen und zu erweitern wiffen. Auch fchloß er fich an ande— 
re berühmte Namen an, um ihre Werke durch Ueberfeßungen ing 
Franzoſiſche gemeinnuͤtziger zu machen, z. B. an Synkersbock, 
deſſen Schrift uͤber die rechtmaͤßigen Richter eines Geſandten er 
uͤberſetzte, und an Lisorfon deſſen Predigten von ihm ing Franzö— 
ſiſche uͤbertragen wurden. Ein ſeltenes Beyſpiel, daß ein Rechts— 
gelehrter Predigten uͤberſetzt; allein Barbeyrac hatte zuerſt Theo— 
logie ſtudiert, und wurde in der Folge Juriſt, wie ich oben erzähl» 
te. In der Hiftoire des ouvrages des Sgav, 1709. p. 141. beißt 
tr le plus laborieux de tous les hommes. 

Sch muß nun auch feiner Schriften erwähnen, denen er fei- 


nen Namen vorgefeßt hat. Im Jahre 1706. erfchien zu Anfter- 


dam die erfie Ausgabe von feiner befannten franzöſiſchen Ueber- 
fegung deg Durcendorfifchen Natur: und Bolferreches, mit Noten 
und ciner langen Vorrede, als Einleitung in das Gate, in 2 
Duartbänden; worauf 1712. an eben dem Drte und in eben dem 
Formate die andere vermehrte und verbefferte Ausgabe folgte. * ) 
In eben denfelben Jahre wurde diefes Buch auch in Parid nachge- 
druckt, und eben dieſes gefchahe 1732. zu Bafel, obgleich zu eben= 
derfelben Zeit zu Amſterdam an ciner fehr vermehrten Ausgabe ge: 
druckt wurde, die auch 1735. dafelbft zum Vorfchein Fam. ie 
ſechſte Ausgabe diefer Ueberfegung erfchien zu Bafel, 1750. in 
Duart, und die ficbente zu Leiden, 1759. in 2 Duartbänden. Als 
1717. zu London die andere Ausgabe der englifchen Usberfegung 
") f. Strwvii Bibl. jur. fel.ex edit. Zuderi. p. 159. =» 
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son Pufendorfs Werfe zum Vorfcheine fam, fand man auch die 
Roten Barberracs ins Engliſche überfeßt, mit beigefügt, und bei 
er pierien Ausgabe eben diefer englifchen Ueberſetzung vom Jahre 
1729. wurde auch die Vorrede des Hr. B. mit angehängt, von 
welter Vorrede fehon 1722. derjenige Theil, der von Kirchenvaͤ— 
tern handelt, zu London überfegt, und in Eleinem Formate erfchies 
nen war. | 

Sm Fahre 1707. gab Herr B. eine franscfifche Ueberſetzung 
bon Pufenoorfs Fleinerem Buche: de officio hominis et civis, zu 
Amſterdam in Octav heraus, worauf 1708. zu Luxemburg die an⸗ 
dere, 1714. die dritte, 1718. die vierte und 1735. die fuͤnfte Aus⸗ 
gabe folgte, welche letztere vollffändiaer ift, als alle die vorbirges . 
beuden. Barberracs Anmerkungen befinden ſich auch in der Lehr 
ten Inteinifchen Ausgabe diefes Pufendorfiſchen Buche, die zu 
Leiden 1769. in 2 Dftavbanden erjchien. Zu kondon find die No— 
ten von 2>. Ueberfegung, doch nur nach der erften Ausgabe, von 
Andreas Toofe, effentlichen Ychrer der Geometrie in dem Gres⸗ 
hamiſchen Collegio, ing Enalifche überfeßt, und der englifchen Les 
berſezung von Pufendorfs Buche beigefügt worden. Davon ers 
ferien die vierte Ausgabe 1716. Auch eine lateinifche Ueberſetzung 
diefer vortrefflichen Noten hat Sebaſtian Maſſon beforat, und 
uch Pufendorfs Terte zu Gießen 1729. In Octav herausgegeben, 
das zweitemal ebendaſelbſt, 1731. in Octav, und dag brittemal, 
perbeffert und. vermehrte durch Chrik. Fried. Ayımann, Gießen, 
1741. Octav. 0 

Im Jahre 1707. uͤberſetzte er zwo Neden des berühmten YToodts 
nm das Sranzofifche, de poteftate imperantium, und de libertate 
confeientiae, die zu Amfterdam mit vorzuglichen Noten begleitet, 
gedruckt erfchienen. Aus diefer franzoͤſiſchen Ucderfeßung wurden 
eben dieſe Neden von oh. Savage ins Engliſche überfegt, Lone 
don, 1709. in Dctad. _ 

Ale heilige Meden des berühmten Erzbifchofs zu Canterbury, 
Hrn. Tillorfons, überfete er aus dem Englifchen ing Franzoͤſiſche, 
unter dem Titels Sermons fur diverfes matieres importantes, Amft. 
1708 —16, 5 Bände, in 8., davon eine zwote Ausgabe, Amſt. 
ı718 u. f. erfchien. Den sten Band, ‚der 1729. erfchien, über 
feste ein Franzöftfcher Prediger zu Berlin, gr. Beaujobre. Mor 
tinen jeden Band feste Hr. Barbeyrac eine ziemlich lange Borrede, 
und die Predigten felbft bealeitete er hie und da mit gründlichen 
Anmerfungen. Abt Tiosbem urtheilte ven dieſer Ueberſetzung: 
die Predigten des Englaͤnders Tillotſon habe Barbeyrac fo getreu 
und zierich in feine Sprache uͤberſetzt, daß man Feine Urſache habe, 
das Englifche zu erlernen, um fie in der Grundjprache leſen und 
verfichen zu koͤnnen. Er wäre überzeugt, mern Tillotſon franzo> 
hfch gefchrieben hätte, fo würde er auf eben die Art feine Gedanken 
ausgedrückt haben, als B. diefelben überfest bat. 

Am Sabre 1709. gab er feine Abhandlung vom Spiele heraus: 
Traite du jeu, ou I’ on examine les principales quelüons de dreit 
naturel er de morale, qui ontdu rapport à cetie matiere, Die zu 
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Amſterdam in 2 Dctavbänden gedruckt wurde. Won diefem Buche 
ift 1737. die zweite anfehnlicy vermehrte Ausgabe in 3 Octavbaͤnden 
nachgefolgt, welche auch in das Teutfche überfegt wurde, Bremen, 
1740, in 8. Barbeyrac befam bei der erften Ausgabe vielen 
Streit, befonders in gelehrten Sjournalen, darwider er fich tapfer 
vertheidigte, Ein anderer Streit erhub ſich zwiſchen einigen Ge— 
Ichrten wegen der Gluckäfpiele, darunter befonders Joh. la Pia 
certe, ein franzöfifcher Prediger zu Kopenhagen, und Peter von 
Joncourt, ein Prediger im Haag, waren. Jener hielt diefe Spies 
le für eben fo erlaubt, als die Spiele, zu welchen Verſtand uud 
Gefchicklichfeit des Koörverg erfordert wird. Diefer verdamnite fie 
aber, weil Gott auf eine außerordentliche Art alle Looſe regiere. 
Barbeyrac hielt e8 mit la Placette, und befam daher auch ben 
Hrn. von Joncourt zum Gegner, der, fo oft er gegen den Hrn. 
la Placette fchrieb, folches aucy gegen Hrn. Barbeyrac that. Im 
Sahre 1711. gab der berühmt Prof. Buddeus feine Inftitutiomes 
theol. moralis heraus, in welchen er alle Glücksfpiele verwarf, 
und folc;es auch gegen Hrn. Barbeyrac zu behaupten ſuchte. 

Oratio inaugularis de dignitate et utilitate juris et hiftoria- 
rum ftudiis, ift Die Rede, welche er bei dem Antritte feines Lehr: 
anıts zu Laufanne gehalten hat.» Wir haben von derfelben fünf 
Ausgaben: 1.) die lateinifche zu Lauſanne, 1711. in4.; 2.) den 
Amfterdamer Nachdruf, von eben dem Jahre; 3.) franzoſiſch, 
hinter der ten Ausgabe, vom Jahre 1712, des größeren Bufen- 
borfifchen Werks; 4.) wieder lateinifch, im 2ten Th. von Buders 
opufe. felect. de ratione et methodo ftudiorum juris, Jenae, 1724, 
8.5 5.) franzofifch in der sten Ausgabe eben diefes Pufendorfifchen 
Werks, von 1734. 

Oratio inauguralis de ſtudio juris recte inſtituendo. Groe- 
ning. 1717. IN 4., und in Buderi opufc. Sel. de ratione et me- 
thodo ftud. jur. Jenae, 1724. P. I. p. 1—32. Zuletzt hat fie Or. 
DB. felbft in frangsfifcher Sprache am Ende der fünften Ausgabe 
ER u jure naturae et gentium, Amftel. 1733. mitge» 
theilt. ’ 

Hugo Grorius de jure belli et paeis, kibri IIl. — cum amo- 
tatis auctoris, ejusdemque difleıtatione de mari libero, ac libello 
fingulari de aequitate, indulgentia et facilitate, nec non loar. Fried. 
Gronovii notis. Editionem Omnium, quae hactenus prodierunt, 
emendatiflimam, ad fidem priorum e* optimarum recenfuit, loca 
pleraque auctorum laudatorum diftinctius defignavit, innumeros 
in illis errores fuftulit aut indicavit, notulas denique addidit Io. 
Barbeyrac. Amftel. 1720, gr. 8. Edit. II. ibid. 1735, gr. 8. 
Eine überaus fhässbare und bequeme Ausgabe diefes Meiſterwerks 
von Grotius, die ſich fowohl durch den fplendiden, fehr forreften 
Druck, als auch durch die reichlich angebrachten gelehreen Anmer- 
fungen, fehr empfiehlt. B. hat feine eigenen wichtigen Noten mit 
I. B. begeichner. Bald darauf erfchien feine franzoͤſiſche meiſter⸗ 
hafte Ueberſetzung dieſes Werks, die ihm den groͤßten Ruhm ers 
warb, unter dem Titel: Le droit de la guerre et de la paix, par 
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Kugses Grorius. Nouvelle traduction par I. Barbeyrac, avec les 
aowes de \’ auteur meine, qui n’avoient pointencore paruen fran- 


æis er des nouvelles. notes du traducteur, ä Amfterd. 1724, 4 


 Bechgedruckt zu Paris, mit dem angeblichen Druckorte, Amfters 


m, 1729, 4. Die zweite von B. beforgte Ausgabe erfihien zu. 
Seferdam, 1736, 4. in 2 Banden; dann fanien noch Ausgaben 
pa Baſel, 1746, 4., zu Amfterd. 1754, 4. mit neuen Anmerfuns 
an B. und Grotius Leben von Burigni, und endlic, Leiden, 1759, 
+ Diefe fehr zierliche und getreue Ueberfeßung verfahe auch Bar⸗ 
drac mit häufigen und fehr gelehrten Noten, die viel Auffehen 
machten. | | \ 

Oratio de magiftratn forte peccante e pulpitis facris non tra- 
dacendo, Amft. 1721, 4. Tubingae, 1724, 4. Job. Abrah. 
Zromsrer fügte fie hierauf feiner Inftructiomi de Elencho morali 
bemilertico. Erf. 1722, 8. mit Eleinen Anmerfungen bei, die aber 
fuer Antwort werth waren.- Hierauf überfehte Barbeyrac dieſe 
Rede ins Sranzcfifche, unter dem Titel: Discoars fur la queftion, 
! il eft permis d’ echaffauder en chaire le magiftrat, qui a commis 
wueigue faure, und rückte fie in feinen Recueil des discours fur 
diverfes matieres importantes. Amftel. 1731, 8. ein. Dann 
ch er fie auch lateinifch feiner fünften Ausgabe von Pufendorfs 
Ratur und Volkerrecht, Amft. 1733, 4. einrücen. Eine hols 
laͤndiſche Ueberſetzung erfchien zu Rotterdam, 1722, und eine teut⸗ 
ſche zu Hamburg, 1722, 8. 

Recueil de discours fur diverfes matieres importantes, tra- 
‚das ou compofes. -Amit. 1731, 2 Bände in ı2, Enthält eine 
Sammlung von Neden, von NRoodt, Gronov und Barbeyrac ſelbſt, 
und einige franzoͤſiſche Ueberfegungen. 

Der Profeſſor der Philofophie zu Leiden, Bernard, veranftals 
tete eine Sammlung von offentlichen Verträgen, in 4 Solianten, 
bie er Recueil de traitds er autres actes publiques nannte. Du 
Mont gab diefe wohl aufgenommene Eammlung in der Folge vers 
mebrt, zu Amſterdam, in 8 Solianten, mit der Auffchrift heraus: 
Corps univerfel diplomatique du droit des gens. Dazu famen - 
noch Supplemente in-5 Folianten von Barveyrac und Rouſſet. 
Diefer bearbeitete die neuern Zeiten nadı Esel dem Groſen; jener 
die älteren vor Earl. Barbeyrecfammlete nun alles zuſammen, 
was er von den Vergleichen der Alten antraf, zeigte ihre Veranlaſ⸗ 
fung und Wirfung, und füllte damit den erften Band der Zufäge, 
unter dem Titel: Supplement au corps univerfel diplomatique du 
droit des gens, contenant }’ hiftoire des anciens traites, ou Recueil 
hiftorique et chronologique des traites rcpandus dans les auteurs 
grecs et latins et autres monumentsdel'antiquitd, depuis les tenıs 
plus recules jusques à l' empire de Charle magne. Amft. 1739, 
partes UI. in Sol. Diefes Werf wurde auch befonderg verfauft.*) 

Das lebte, was uns Barbeyrac aeliefert hat, iſt die 1743. 
zu Amſterdam in Duart gedruckte franzdfifche Ueberfegung von 
Cumberlands lateinifchen Tractate von den Gefegen der Natur, 
) Noua Acta Erud, Lat. m. Octobr, 7742. No, 1. 
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Die mit ſchoͤnen Anmerkungen und einer Lebensbefchreibung Cum⸗ 
berlands verfehen ift. 

Außer den jeßt angeführten Werfen und mehreren andern, 
bat er auch in verfchiedenen gelehrten Tagebüchern fehr fleifige 
Auszuͤge eingerückt, 3. B. in der Bibliortheque railonnee; Bibt. 
britannique und nouvelle Bibliorheque. Schade, daß feine Aus» 
gabe des Kucretius nicht erfchien, mozu er lange geſammlet und 
ſich vorbereitet hatte, auf deren Erfcheinung fo viele Gelehrte bes 

ierig gewartet hatten. — ©. keipz. gel. Zeit. 1744, ©. 781; 
asblefs Gefch. jejtleb. Gelehrten, 1. Th. ©. 1-65. 


-  Bardon, Francois Dandre, ein Hiftorienmaler, geboren zu 
Aix, in Provence, 1700, follte fich auf die Nechte legen, daher ihn 
feine Aeltern nach Paris fchickten, daß er dafelbft fiudieren und Ad— 
vofat werden follte. Die Peſt, die zu der Zeit in feinem Vaterlan—⸗ 
de wuͤthete, hielt ihn länger zurück, als er vermuthet hatte, daß 
er alfo wenig oder feine Gefchäfte hatte. Da er Geſchmack am 
Zeichnen fand, gieng er su 3.25. Danloo, feinem Landsmanne, und 
nahm den erſten Unterricht bei ihm. Er wohnte fleißig den Uebuns 
gen der Akademie bei, und arbeitete um den großen Preiß, den er 
auch erhielt. Hierauf gieng er mit Mugen, und auf feine Koften, 
nach Nom, wo er; 6 Jahre blieb, worauf er nach Provence, und 
dann nach. Paris gieng. Hier erhielt er die durch den Tod des Le— 
piciee erledigte Profeſſorſtelle der Gefchichte bei der Schule der Zög— 
linge. Er mar eben fo gut in den Wiffenfchaften als in der Kunſt 
erfahren, wandte allen Fleiß auf den Unterricht feiner Schüler, leg. 
te den Pinfel bei Seite, und blieb nun ganz bei der Feder. Was 
ihm für einen Maler am dienlichften fchien, war eine vollftändige 
Gefchichte des Ueblichen bei verfchiedenen Volkern. Er gab heraus: 
Trait€ de peinture, fuivi d’ un eflai fur la fculpture, pour ſervir 
d’ introduction ä une hift. univ, relative à ces beaux arts. Paris, 
1765. II. Vol. gr. ı2. So war er auc Willens, jeden Hauptzug 
aus der Gefchichte zweckmaͤßig in vielen Bänden zu behandeln. Es 
erfchien davon; Hiſt. univerf. traitde relativement aux arts de 
peindre et de feulpter, ou tableaux de I!’ hift. enrichis de con- 
noiffances analogues ä ces talens. Vol. III. ä Paris, 1769. 12. 
Diefe verfchiedenen Werke vol vortreflicher Bemerfungen würden 
noch mehr Beifall gehabt haben, wenn er weniger weitfchweifie, in 
feine Ideen minder verliebt, und in feinem Vortrage natürlicher 
getvefen wäre. Er ftarb zu Paris, im April 1783. Geine Ge- 
malde bei den Capucins du Marais, bei den Miflions Etrangeres, 
und den Filles de St. Thomas de Vileneuve machen ihm Ehre. 


Baretti, Joſeph, ein befannter italienifcher Gelehrter und 
Schriftfieller, der fich durch die Dichrkunft Ruhm erwarb. Er 
wurde am 22.März 1716. zu Turin geboren, und von feinem Vater 
ber Rechtsgelehrfamfeit gewidmet. Da er aber feine Neigung dazır 
verfpürte, fo gieng er nach Guaftalla, wo er bei einem reihen Kauf⸗ 
manne Secretaiv wurde. Hier lernte Carl Cantoni ibn fennen, 

/ 
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nud da er viel Fähigfeiten zur Dichtfunft bei ihm bemerkte, fo mun⸗ 
terte er ihn dazu auf, und gab ihm Unterricht.» Er widmete ſich 
vorzuͤolich der ſogenannten Poeſia Bernieſea, worinn er außeror⸗ 
dentlich gluͤcklich war, vernachlaͤßigte aber dabei die ernſthaftere 

Dichtungsart nicht. Nach zwei Jahren verließ er Guaſtalla, und 
beſuchte von 1740 bis 1747, feine Vaterſtadt, Mailand und Ve» 


nedig. Hier lebte er eine Zeitlang als Sprachmeifter, und ging 


1750. nach England. 


Seine große Leichtigkeit im Sprachftubium erwarb ihm gar 


bald nicht nur die genauefte Befanntfchaft mit der englifchen Spra— 
che, von der er bei feiner Ankunft fehr wenig wußte, fondern auch 
eıne bewunderns wuͤrdige Fertigkeit in der —— dieſer Spra⸗ 
che, in welcher er ſchon im Jahre 1753. eine Vertheidigung der ita⸗ 


lienifchen Poeſie wider Voltaire herausgab. Um eben die Zeit 


wurde er mit Dr. Johnſon befannt, deffen vertrauter Freund er 
m der Folge ward. Er lebte übrigens vom linterrichte. in der ita— 
linifchen Sprache und von feinen fehriftftellerifchen Arbeiten, wor» 
unter ihm die auch durch- eine teutſche Ueberſetzung befannten Reis 
fen nach Spanien am einträglichiten waren, und ihm von feinem 
Verleger mit 500 Pf. Ster!. begahlt wurden. Zu dem letzten Ars 
beiten gehdren feine Discours fur Shakfpeare, wider Boltaır’g Ans 
griffe gerichtet; und fein Tolondron, in englifcher Sprache, wider 
Hrm. Bowle, den neueften englifchen Ueberfeger de8 Don Quixote, 
äußerft heftig gefchrieben. Zuletzt machte cr noch) — Briefe an 
Mrs. Piozzi, die bekannte Freundin und Biographin Dr. John— 
fons, im European Magazin, voll von den haͤrteſten Vorwuͤrfen 
und bitteren Anzuͤglichkeiten, bekannt. Auch Burke, Garrik und 
Sir Joſhua Reynolds waren feine Freunde.“) 

Außer ſeiner Sprachmeiſterſtelle beſorgte er auch zu London 
als Sekretaͤr die auswaͤrtige Korreſpondenz der fon. Akademie der 
bildenden Künfte. Er farb dafelbft am sten May 1789. Kolgen» 
de Schriften haben ihn am meiften, auc) in Zeutfchland, befannt 
gemacht : 

Lettere familiari di Gi; u/eppe Baretti a fuoi tr& fratelli Filippo, 
Giovanni e Amadeo. Venet. 1762. Tomi Il. in 8. Nachher 
famen fie in englifcher Sprache unter folgendem Titel heraus: 
A Journey from London to Genoa through England, Portugal, 
Spain and France etc. Lond. 1770. 4 Bünde in gr. 8. Teutich; 
und Dabei abgefürst, (von Joh. Cob Köhler ) Leipzig, 1772. 2 
Bände in 8. Franzoͤſiſch, Amfterdam, 1776. 4 Bande, in 8. 
Baretti erzehlt hier zwar ſehr angenehm und unterhaltend, aber 
bismeilen etwas flüchtig, alles, was er auf feiner 1760. gemachten 
Reife beobachtet hatte. 

Account of manners and cuftoms of Italy. Lond. 1767. 8. 

Stalienifch, 1772, in 8. Teutſch, unter dem Titel: Beſchreibung 
F Sitten und Gebraͤuche i in Italien, 2 Theile; aus der 2ten enge 
lifchen Ausgabe überfest und mit Anmerkungen und Zufägen bes 


2] f. Intellig. Blatt der Tenaifchen Liter. Zeit. vom Jahre 1789, 3ter B. 
Seite 750, | 
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gleitet, von I.®. Schummel, (Brof. bei dem Elifab. Gymnaftum 
-zu Breslau,) Breslau, 1781. 2 Bande, in 8. Daraus lich 
Sclözer etwag Über Muſik und Virtuofen in Stalien in feinem 
Briefwerhfel, Heft 54. S. 371—380, abdrucken.. Der ftreitende 
und mwiderlegende Ton, in twelchem diefes ganze Buch abgefaßt ift, 
da e8 der Reiſebeſchreibung des enalifchen Wundarztes Samuel 
Sharp entgegen gefent ift, gefällt zwar den Frieden und Kürze 
liebenden Lefern nicht, fie gewoͤhnen fich aber nach und nach an 
denſelben, und des Hrn. B. vicle gute Anmerfungen, Betrachtuns 
gen,’ Schilderungen und Befchreibungen von Ländern, Dertern, 
Sachen und Menfchen, die auch fehr angenchn nach feiner befann- 
ten Manier erzebit find, halten den Lefer für den ftreitenden Theil 
des Werks fchadlos. 


Baring, Daniel Eberhard, ein in der Gefchichte und Dir 
plomatif befannter und verdienter Gelehrter; war ein Sohn dbdes 
Predigerszu Oberg, einem Pfarrdorfe in dem Hochflifte Hildesheim, 
Senning Baring, und am gten Nov. 1690. geboren. Er zählte 
noch nicht dag vierte Jahr feines Daſeyns, als ihm ſchon fein 
treuer Dater ftarb; fein Stiefvater aber, Balthaſar Jaͤneken, ein 
Kaufmann zu Salz. Hemmendorf, nahm feine Erziehung auf ſich, 
und konnte ihn nach dem erſten Privatunterrichte, 1706. nad) 
Duedlinburg ing Gymnaſium ſchicken, wo er die beten Fortſchrit— 
te machte, auch an der Philologie und den morgenländifchen Spra- 
chen einen großen Geſchmack bezeigte. Eine Probe non diefen 
Kenntniſſen legte er zu Duedlinburg, am ıgten Jul, 1712, Sffent- 
lich in einer Rede von dem falfchen Meffias der Aubden, ad. Er 

gieng im Jahre 1713. auf die Univerfität zu Helmftädt, änderte aber 
daſe bſt feine bisherige Abficht, Theologie zu fudiren, und erwähl- 
te, auf Anrathen einiger Profefforen, die Medicin, morinn er es 

‚ auch fo. meit brachte, daß er im Jahre 1718. de cranii oflibus 
Helmft. in 4. dispufirte. 

" SeineArmuth erlaubte ihm nicht, weder die hoͤchſte Würde in 
der Arzneygelehrſamkeit anzunehmen, auch fich länger mit diefer 
iffenfchaft zu befchaftigen, da er Eeinen Heller von feinen väter: 
lichen Vermoͤgen erwarten konnte. Er erwaͤhlte alfo, aus Mangel 
an Unterfommen, befonders aber auf Anrathen des Profeffors Ec⸗ 
card, die Gelehrten-Gefchichte, und vornehmlich das, was die Bi- 
bliothefen betrifft. In der Folge berief ihn der befannte NHiftorio- 
graph und Bibliothecar, Hr. von Eckhardt, nach Hannover, um 
ihm bei der koͤniglichen Bibliothek zu helfen worauf er 1719. als 
Unterbibliothefar in Pflicht genommen wurde. Eckhardt war zwar 
Dberbibliothefar, da er aber verfchiedene literarifche Neifen unter: 
nehmen mußte, fo batte Baring unterdeffen die vollige Aufficht, 
und erwarb fich aud) bei Eckhardts Nachfolgern, den Herren Hahn 
und Scheid, eine beftändige Liebe und Achtung. Er ftarb am 19. 
Auguft, 1753. 

Sein Hauptwerk ift fein Clavis diplomatica, fpecimina vete- 

rum [cripturarum tradens etc. fingula tabulis aeneis expreſſa ete. 
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mnovr. 1737. 4. Edit. II. fic ab auctore recognita, emendata 
eupletata, ur novum opus videri poflit. ibid. 1754. ar. 4. 
# Berfaffer hat unftreitig das Verdienft, der erfte gensefen zu 
nn, der die Materialien zu einer diplomatifchen Bihliothef zuſam⸗ 
naetragen bat. Die darinn enthaltene diplomatifche Bibliorhef 
nem S. ı bis 152. Da des Papebrochii Propylaeum antiqua« 
m blog in den Actis Sanctor. Antverp. ift abgedruckt gewefen, 
verdient Baring warnıen Danf, daß er diefeg feltene Werkchen 
erwiederum hat abbrnden laffen. 

kineta notitia fcriptorum rerum Brunfuicens. ac Luneburg. 
Harfnov. 1729. 8. 

mpendia fcribendi f. abbreviationes collectae potiſſimum ex di- 
Jlomatibus res Bruns. Luneb. illuftrantibus. Hannov. 1735. 4. 
Bermehrt und verbeffert in dem Clav. dipl. 

Khreibung der Saale im Amre Lanenftein und aller in biefelbe 
Üekenden Quellen und Bäche. Lemao, 1744. in 4. 

rag zur hanndorifchen Kirchen: und Schulbiftorie. Hanmnoven 
m. 8. Iſt eine Fortſetzung der Maieriſch⸗-Strubbergiſchen 
dachricht von der Stadt Hannover. 

richt Von dem mı Hanndverfchen net erfundenen Getränfe 
dreihahn. Hannover, 1750. 4. Zufäße dazu, 1751. 4. 


Bart, Johann, Chef einer Escadre unter Konig Ludivig XIV, 
afranfreich, geboren am zoften Dftober 1650, zu Dünfirchen, 
ke ich die Ser zum Echauplage feiner Thaten gewählt. Er war 
wiſch und roh, tauchte feine Pfeife Tabak, zum Entfeßen der 
finge, im dem Vorzimmer des Königs, und fagte feines Ders 
FE Meinung gerade und offen. Als ihm Ludwig XIV. von Frauke 
hfagte: er babe ihn zum Chef einer Escadre gemacht, antwors 
Bart: „Das haben Sie gut gemacht, Sire!“ — aber er 
bdas Schrecken der Feinde des Reichs, und verrichtete mit we— 
mEchiffengroße Ihaten, Nur zwei derfelben brauche ich anzu⸗ 
wen, um ihn ganz zu fchildern. Als die englifche Flotte nach der 
hlacht bei la Hogue Meiſter des Kanals war, läuft Bart doch 
einigen Echiffen auf Beute auf, und bringt zwoͤlf Millionen 
den Hafen von Dünfirchen. Die Feinde hatten eine mit Korn 
done Flotte, die aus Polen fan, weggenommen, und waren mit 
Raube fchon weit entfernt. „ Frankreich muß das Korn wie⸗ 
haben!“ ſpricht Bart, eilt dem Feinde nach, und bringt uͤber 
sgerettere Schiffe gluͤcklich zurück. Die Hollaͤnder, die feinen 
u gefühlte, und. feine Unerfchrockenheit fennen gelernt hatten, 
meer ihn nur den franzöfifchen Teufel, dem nichts widerftehen 
m; Er fiarb vor Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgefriegs, da 
wig feiner bedurft hatte, am 27ften April, 1702. — f. Vie 
Jean Bart. Troifideme Edition, revue, corrıgde et amplement 
Imentde etc. par Mr. Kicher- "Paris, 1784, $. 


Barthel, Johann Eafpar, einer der verdienteften Fatholis 
m Rechtsgelehrten, deſſen DBerdienfie im Staats» und Kärchens 
te si find, war zu Kigingen 1697. geboren, wo fein 
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Vater, Georg, ein Fiſcher war. Nachdem er zu Wuͤrzburg Bei 
den Jeſuiten und feit,ı 715. in bem Geminario ſtudirt hatte, wurde 
‚et 1721. repetitor jurium bei den Hofvagen; 1723. Caplan im 
Sulier Hofpitale, worauf ihn der Bifchof von Würzburg, Chri⸗ 
ſtoph Stans, im Jahre 1725, eine gelehrte Reife nach Kom thun 
lich, wo er des damaligen Cardinals Lambertini, nachherigen Pabſts 
Denedict XIV. Unterricht genoflen, und 1727. Doftor der Nechte 
wurde. Nach feiner Jurüchfunft wurde er 1727. bem GSemina- 
rio als Regens vorgefeßt, und zu gleich zum Profenor des fanoni«- 
schen Rechts auf der Univerfi ität, und 1728. zum bifchdflichen geift- 
lichen Nathe ernannt. 1729. wurde er Joftor ber Theologie, 
1733. Canonicus an dem Stifte Haug zu Wirzburg, 1744. gehei⸗ 
mer Kath, 1754. Dechant des gedachten Stifts, und endlich Vice— 
Canzler der Univerſitaͤt. Er hatte beinahe alle Stufen von Ehe 
renftellen, die einen Welsgeiftlichen des Hochftifte Wirzburg offen 
fichen, durchwandert, der Univerfi tät 44, dem Hochftifte unter 6 
Fuͤrſten So Jahre hindurch, zur Zierde gedient, ‚und bis an fein 
am gten April 1771. su Wirzburg erfolgtes Ende unausgefegt eine 
glänzende Nolle geſpielt. 

In feinen die Eathelifche Kirchenverfaffung betreffenden Schrif- 
ten zeigt er bin und wieder einen eben fo patriotifchen Eifer gegen 
Die roͤmiſchen Curialiſten, als er auf der andern Seite uͤbertriebene 
Grundfäge geaen die Proteftanten zu vertheidigen fucht, Die ſelbſt 
vernuͤnftig aufgeklaͤrte Katholiken mißbilligen werden. Dieſen Haß 
gegen die Proteſtauten, den man ſchon damals genug tadelte, mag 
er durch feine wiſſeuſchaftliche Erziehung, ſowohl bei den Jeſuiten 
als auch zu Kom, eingefogen und bei feinem fortwährenden Auf: 
enthalte zu Wirzburg verftärft und unterhalten haben, da der je— 
fuitiiche Seuereifer fich dort fo lange in feiner ganzen Macht zeinte. 
Sindeffen mag der verdiente Etatgrath Moſer in feiner neuelten 
Seſchichte der teutſchen Staatsrechtslehre, ©. 83. etwas gu 
firenge urtbeilen, wenn er von Bartbeln behauptet „er fehreibe 
von den in das teuffche Staatgrecht einfchlagenden Religionsſa— 
chen, wie man es von einem mittelmaßigen Fatholifchen Geiftlichen 
erwarten Fann. 

Auf Teutſchlands katholiſchen Univerfiriten (von diefen 
allein ift die Dede) legte er den Grund zu einer beſſern Lehrart im 
Kirchenrechte, und machte in dieſem intereffanten Theile der Ges 
Ichrfamfeit den gefeaneten Anfang zu einer Reformation, welche 
feit Barthels Borgange von mehrerer wichtigen Männern fo alück- 
lich ift Foregefert worden. *) Man nehme die teutfchen Ganoniften: 
vor Barthels Zeiten, dag im vorigen Jahrhunderte verdienten Phi⸗ 
lipp Brauns Principia juris eanoniei, oder Barthels Vorleſebuch, 
Ludwig Engels Collegium univerſi juris canoniei, oder einen an— 
dern: wer einen kennt, kennt die meiften. Hengftliche Anhängfich- 
Feit an die Defretalen, den Styl und an die Meinungen der romi- 
fchen Kurie, mweitläuftige- Abhandlung des fogenannten Praftifchen 
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und beffen, was in verfchiedenen Gerichtsſtellen üblich iſt, ift'in 
fursem ihre Charafteriftif. Aber Benusung der Kirchen» und Staas 
tengeichichte, Eindringen in den Geift der Kirchengefeße, von daher 
die Schlüffe berleiten, das Eigenthümliche und die im Vergleiche 
mit anderen Kirchenverfaffungen fo. hervorftechende Befchaffenheit 
der teutfchen Kirche, nach Würde des Gegenftandes und der Nas 
tion, bearbeiten; dieß ift bei diefen Gelehrten nicht zu füchen. Was 
Runder alfo, wenn Barthel im Gefühle feiner Ueberlegenheif diefe 
Schriftſteller nicht Canoniſten, fondern Defretaliften nannte. Mus 
thig betrat dagegen Barthel die in dem Fatholifchen Teutfchlgnde 
damals noch wenig befannte Bahn, auf welcher ihm Petrus de 
Marca, Boſſuet, Thomaffin, Natalis Alerander, Sleury, ven 
Efpen, und andere große Männer, fo rühmlich vorgegangen find, 
vereinigte mit der aug diefen Schriften aefchdpften Aufklärung das 
Eigenthuͤmliche unſers teutfchen VBaterlands, richtete feine Auf⸗ 
nıertfamfeit auf. den Religiongfrieden, Vertraͤge der Nation mit 
dem roͤmiſchen Hofe, und auf die übrigen Grundgefese des Neichg, 
auf bie Freyheiten und Berbindung der teutfchen Kirchen unter fich 
felbft, mit dem Staate und anderen Neligionsveriwandten, und fo 
brachte er das Kirchenrecht i in eine den Teutfchen angemeffene Sorm, 
ohne das Practifche für die Difafterien zu verfäumen, welches ihm 
um fo leichter war, da er mehr als 40 Jahre in. den wichtigſten 
Angelegenheiten des Hochfliftg zu Würzburg gearbeitet hat. | 

Bey diefen eigenen Hülfgmitteln fam Bartheln nad) diefer 
Vortheil zu ftatien, daß er zu Nom den nachmaligen großen Pabſt 
Benedift XIV., und in Wuͤrzburg feinen Fürftbifchoff, Friedrich 
Carl, zu Lehrern hatte, davon leßterer in feiner 30 Jahre lang 
befleideten Würde eines Reichsvicekanzlers den volitifchen und geifts 
lihen Zuftand Teutſchlands, nach allen ſeinen Theilen und Ver— 
hältniffen, bis in dag Annerfte kennen gelernt hatte, und aus Er- 
fahrung einem jungen Profeſſor des Kirchenrechts mehr pragmati⸗ 
ſches, als noch fo gut abgefaßte Bücher, benbringen fonnte. Fer» 
ner Fam hinzu, daß er Ickſtadt und Sündermmbler zu vertrauten 
Freunden, und den berühmten Profeffor Neller zu Trier zum Ges 
huͤlfen in feinem gelehrten Arbeiten hatte. 

Die Barthelfchen Schriften behandeln durchgängig fehr wich⸗ 
tige Gegenftände für Teutſchland, befonders die Differtationen : 
hiftoriam et generalia pacificationum imperii circa religionem 
fiftens. Herbipoli, 1736. 4. De jure reformandi antiquo et no- 
vo, ibid. 1744. 4. Orat. regalesSacerdotium in ecclefiafticis 
$.R.1. Principibus pro ecclefiae et imperii feiicitate refulgens. 
ib. 1737. 4. Progr. de reftituta canonicarum in Germania ele- 
etionum politia. ib. 1749. 4. Tract. de eo, quod circa liberta- 
tem .. religionis ex lege divina et ex lege imperii juftum 
eft. ib. 1764- 4. Vorzüglich die drei Abhandlungen von den teut-⸗ 
fchen a welches Feld Barthel zuerſt pragmatifch bear 
beitet hat. Die Abhandlung: de Ballio *) vertheidigte einen für 
*) Diff. hiſt. caronici publica de pallio; una cum infertis vindiciis pal- 

hi herbipoleufis contra unpreilum nuper editum fub inferipuone; feries 
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das Hochftift Würzburg intereffanten Gegenfland, erweckte ein 
GStreitigfeit, daran auch proteftantifche Gelehrte. Antheil nahrınen, 
unter denen ein Ungenannter Bartheln gegen den fonft berühmten 
Dei ftatthaft vertheidigte. Der Werth diefer Differtationen if 
noft entfchieden, und fie verewigen Barthels Namen in.der Litte— 
ratur des Staatd- und Kirchenrecht. Ale diefe Abhandlungen 
find unter dem Titel: Opufcula, Tom. I. I. Frnef. 1756. 4. $u-» 
fanımen gedruckt, worauf noch Tom, III. 1765. erfolgt ift. 
Freymuͤthigkeit mie Befcheidenheit, patriotifche Gefinnungen 
fie die Freyheiten der teutfchen Kirche mit Ehrerbietung gegen Den 
römifchen Stuhl, Eifer für die Fatholifche Religion mit Achtung 
gegen die Reichsgrundgeſetze, Sorge für die urfprunglichen Ge— 
rechtfame der Bifchöffe mit Schonung der aug der Hierarchie ent- 
fiehenden wechſelsweiſen Verbindung und Subordination leuchten 
aus allen feinen Schriften hervor. Sein gruͤndlicher, dabei aber 
auch lebhafter und angenehmer Bortrag, brachte ihm eine Menge 
fremder und einheimifcher, hoher und wiedriger Zuhoͤrer, faft bis 
an dag Ende feiner Tage, zuwege. Einige davon find zur fürft- 
bifchöflichen Würde in Teutfchland erhoben worden. 


Ä Bartoli, Peter Santi, (Pietro Santo Bartoli) geboren zu 
Perugia, 1635. war cin gefchickter Kupferficcher zu Ron, und 
verdient hier eine Stelle, weil er fich durch viele, insgeſamt ſehr 
feltene Werke, um die Alterthümer Noms überaug verdient gemacht 
bat. Er lernte erft die Malerey bei Nic. Paußin, legte fich aber 
nachher auf das Aetzen, und lieferte ung in einer freien Manier 
außerordentlich viele Blätier nach den Alterehiimern in Nom, z. B. 
die Colonna Trajana in 128 Platten, und nach den Werfen bes 
Perugino, P. Cararaggio, den Eseracois, P. Teſta und andere. 
Monsfaucon nennt ihn daher in feinem vortrefflichen Werke: An- 
tig. explig. Tom V. Tab. XCI. p. 100. inter Scalptores romanos 
Tui aevi nobilifimum. ’ Er ftarb zu Nom, als Antıquar der Koͤni— 
nigin von Schtweden, im Jahre 1705. Da er im Mazzuchelli 
nicht vorfommt, weil er ihn nach Santi verfparct hatte, fo kann 
ich nur diejenigen Werfe anführen, welche mir aus anderen Duel« 
ken einzeln befanne find. Diefe find: 

Colonna Trojana nuovamente difegnata, e intagliata da P. S. Bar- 
toli, con ]’ e[pozione latina di Alfons Ciaccone, compendiata e ac- 
crefeiuta da Giov. Pet. Beitori. Rom, Duerfol. Wovon man 

mebrere Ausgaben, ſowohl mit lateinifehen als italienifchen Tis 
teln, mit und ohne Jahrzahl hat. Die von Bellori vermehrten 
Ausgaben find, Nom, 1673 und 1680, und befichen aus 120 
Kupfern. | 

Le Pitture antiche del Sepolero de’ Nafoni nella via Flaminia, di- 
fegnate e inragliate daP. 5. Aareoti. Nom, 1680, Fol. In 
das Lateinifche überfegt, in Graͤvii Theſ. Antig: Roman. Tb, 2. 


. facti et juris circa erectionem novi epifcopatus Fuldenfis, et conceflio« 
nen pallii Herbipolenfis etc. 3753. 4. 
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Der Tert dieſes Werks ift gleichfalld von Joh. Petro Bellori. 
©. Element Bibl. cur. Th. 3. ©. 76. ‘ 

Le antiche lucerne fepolcrali figurate, raccolte dalle caue fottera. 
nee e grorte di Roma difegnate e intagliate da P. $. Bartol; con . 
le Oflervazioni di G. P. Aulori. Nom, 1691. 1704. Fol. La— 
temifch in Graͤvii Theſ. Th. 12.; ingleichen einzeln ftud. Zaur. 
Bageri, Berlin, 1702. Fol. ©. Denis Garell. Bibliothek, ©, 
357. Clement Biblioth. cur, Th. 3. ©. 735. u 

Admiranda Romanarum Antiquitatum ac veteris [culpturae vefti- . 

a P, S. 3arroti delineata, incifa, cum notis £. Bellorii. 
Kom, 1693. Sol. Teutſch von Job. Jacob Sandrart, unter 
dem Titel: Ueberbliebene Merkzeichen von den roͤmiſchen Anz 
tiquitaͤten, u. f.f. Nürnberg, 1697. 1699. Fol. Vermehrt uns 
ter dem Titel: Baflı rilievi antichi etc. Nom, ohne Jahr, Sol. 

Si antichi fepoleri, ovvero Maufolei Romani ed Etrufchi trovati 
is Roma, e in altri luoghi celebri, raccolti e difegnati da Zaervoii. 
Kom, ohne Jahr, Fol. Ebend. 1697. 1699. 1704. Sol. La— 
teiniſch in Graͤvii Theſ. th. 12. auch einzeln, Leiden, 1702. ‘ 
1728. Sol. Der Tert iſt gleichfalg von Bellori. ©. Element, 
t.9. S. 76. | 

< Pirrare antiche delle Grotte di Roma,. e del Sepolcro de’ Nafo- 
ni, difegnate e intagliare da P. S. Bartuir e da Frasre/cv ſuo figlio, 
deferitte ed illuftrate da Zeibori, e da Mich. Angelo Cauſei. Nom, 
1706. ol. von welcher Audgabe nur 35 Eremplare ‚abgedruckt 
worden, daher 28, Nom, 1721. ol. wieder aufgelegt ward. 
Eine Iateinifche Ueberfeßung von Michel Ange de la Chauffe er- . 
(dien zu Nom, 1738. $ol. und 1746. 2 Vol. in Fol. unter dem 
Tief: Mufeum Romanum. „&. Maszuchelli v. Zerori, Ele 
ment. Bibl. cur. Th. 3. S. 76.; Denis Garell. Bibl. ©. 358.; 
Widekinds rare Bücher, St. 3. ©. 364. | 

kewsadt Augufii Mantuam adeuntis profectio ac triumphus ex ar- 
chetvpo Juli Romuni Mantuae plaftica (culptura elaboratus atque 
ex vereri exemplari a P. S. Barroli traductus et incifus, cum no- 
tis Betsorii; davon aber die Umftande der Ausgabe unbefannt find. 
Vegno della Loggia di San Pietro in Vaticano dove fi da la bene- 
&izione, delineata da Giov. Lawfranco, intagliato da G. P. Bartoli. 
na, ohne Jahr, in Folio. 
smanae magnitudinis monumenta, cioe le Fabriche antiche di 
Roma, Templi, Amtiteatri, Teatri, etc. intagliati da Zarcor ed 
aitri. Mom, ohne Jahr, 138 Blätter in Folio. 
wiquiiſſimi Virgiliani codicis fragmenta et picturae ex Bibliorhe- 
ca Vaticana ad prıfcas imaginum formas a PS. Bartoli incifae. 
komae, 1742. Fol. ©. davon Journ. des Sav. 1742. ©. 436 
mb f. i , I 
Winilles de grand et moyen Bronze du cabinet de la reine Chi. 
har gravees par P. S. Bartoli avea les commentaires de Sigeb. 
Ewersamp. Lateinisch und franzöfifch, Haag, 1742. Fo. 
® cabinet d’ antiquites, et principalement des Pierres-gravces de. 
Dom Livio Odekakii Duc de Brucciano, en quarante - trois Planches 


’ 
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ches, gravées par P. S. Bartoli, fans discours etc. gravede | 
1702. Rome. 4. Die 2te vermehrte Ausgabe erſchien um 
dem Titel: = 

Mufeum Odefealcum f. Thefaurus antiquarum Gemmarum; qu 
a Sereniffima Chriftina, Suecorum Regina, collectae, in Muf 
Odefcalco adfervantur, era P.S. Zartoti quondam incifae, nu) 
primum in lucem proferuntur. Romae, 1747. 1750. Vol. 
in Fol. cum fig. | 

Recuejl des peintures antiques, imitdes fidelement fur les co 
leurs et pour le trait d' après les deflins colordes faits par ?. 
Bartoli. Paris, 1760. Fol. welche der Graf Caylus ſtech 


+ aber nur 30 Eremplare abdrucken, und die Platten daranf 


brechen ließ. 

Leonis X. admirandae Virtutis Imagines, a Raphaele Urbinate 
vivum expreflae, per ?. 5. Bartolum; ovvero la vita di Leone 
Papa, etc. 15 Blätter in Folio. — S. Adelung am a. D. 1. 


Bartram, John, ein geborner Engländer, ift durch feine 
frigen Bemühungen und Verdienfte um die Naturgefchichte, beſt 
ders des Gemächgreichs von Nordamerifa, aus Kalms und Li 
nees Schriften hinlänglich befannt; denn ihm verdanft bie Pia 
zenfunde die erfte Bekanntfchaft vieler feltenen und ſchoͤnen Natı 
produfte, welche er auf vielen, durch Penfilvanien ſowohl, 
auch andern Provinzen von Nordamerika, muͤhſam unternommti 
Keifen entdeckte, ſammlete, nach feinen am Schuylkill bei Philat 
phia gelegenen Garten verpflanzte, und von da an feine europälfd 
Sreunde beförderte. Dieſer J. Bartram kommt auch häufig bil 
Mooſen des Dillenius vor; er iſt der Entdecker der Bartramia, 
gab 1757. eigene Beobachtungen über die Länder am Ontarie, I 


nachmals wichtige botanifche Bemerfungen über Florida heraus; 


fi) bei 5:0, Defeription of Eaft-Florida, Lond. 1769. finven. 
erzog daher feinen Gohn, | 

Bertram, Willpelm, zu einem vorzüglichen Botaniſten, 
noch im Beſitze dieſes vortreflichen väterlichen Garteng ift, und ft 
fährt, die feltenfien und nüßlichften amerifanifchen Gewaͤchſe 
ben auswaͤrtigen ſowohl als einheimiſchen Handel, zu Fultieit 
Erſt kuͤrzlich erhielten wir von ihm die Beſchreibung einer natur 
ftifchen Meife, unter dem Titel: Travels through North- and Sou 
Carolina, Georgia, Eaft- and Weft-Florida, the Cherokee Co 
try, the extenfive territories of the Mufcogulges or Creek Cot 
deracy, and the Country of the Chaetaws etc. Lond. 1792: 
nebft einer Charte und 3 Kupfern. Diefe Lander bat Herr B 
team mit großer Sachkunde bereiſet, und für Naturgeſchichte, M 
ſchenkunde und Geographie ſehr viel neues, viel ſchaͤtzbares ai 
fert. Zweierlei fehle nur dem Ganzen, eimmal eine gute Charte 
von ihm befuchten, kaum gefannten Gegenden, und ſodann ein 
fürzung des weitſchweiſigen Style. Im Ganzen bleibt dieſes % 
ohnftreitig für ebenbenannte Kenutniſſe eines der wichtigften, 1 
in langer Zeit erfchienen iſt; doch hat die Botanik, und befon! 
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ie botaniſche Geographie, noch‘ mehr als die übrigen Naturreiche 
abeı gewonnen. Eine getreue teutſche Ueberſetzung davon erſchien 
ı Berlin, in der Voßiſchen Buchhandlung. | 


Basbuyſen, van, Yeinrich Jacob, ein fleifiger, gelehrter, 
nd in den orientalifchen Sprachen erfahrner Theolog, war den 
5. October 1679. ın der Neuftadt Hanau geboren, wo fein Vater, 
Daltber, reformirter holändifcher Prediger war. Er ftudierte 
' Bremen, Leiden und FSraneder; wurde 1701. Profeffor der - 
ientalifchen Eprachen und der Kirchenbiftorie am Gymnafium 
Hanau; 1703. Prof. der Theologie dafelbft; 1705. reformirter 
rediger zu Gteinau; 1707. zweiter Pfarrer zu Hanau, auch, 
chdem er zu Duisburg die theofogifche Doctorwürde angenom- 
m hatte, 1709. Profeſſor der Theologie und aciftlichen Philologie 
it dafigen Gymnaſio; 1712. Mitglied der k. Socierät zu Berlin; 
16. beftändiger Nector, Profeffor der Theologie, orientalifchen 
prahen und Hiftorie an dem Gefammtgymnafium zu Zerbft, mo 
am 31. December, 1758. ftarb. Er hatte in feinem Haufe zu 
mau feit 1709. eine eigene orientalifche Buchdruckerer angelegt, 
welcher er viele hebräifche und rabbinifche Schriften drucken 
.—. Don feinen Schriften bemerfe ih: Obfervationum [a- 
sum Lib. I. de integritate f. fcripturae. Francof. 1708. 8, — 
Maimonidis YYN 90 cum verlione et notis, Hanov. 1705, 
— Theologiae didaticae fciagraphiae delineatae Diff. XIL 
'%. Dan. Böhm. Hanovienf. Hanov. 1709 — 1711. 4. — Com. 
ntar. R. /faaci Abarbancelis, in Pentateuchum Mofis, Ed. fecun- 
Veneta aM. 5339. multo correttior, cum additione locorum 
I. et Talmudicorum, quos Audtor non citat, vt et pundtis di- 
&ionum et tribus indicibus. Hanov. 1710. Fol. ‚auf eigene Kos 
verlegt. (ſ. N. Bücherfaal, te Defn. ©. 366.) — Difp. 
de Kabbala vera er falfa. Hanov. 1710. 1712. 1713. 4. 
mama NYIND Nun’S. Hanov. 1711. 4 — NPD 
w%. Hanov. 1712. Fol. — Sciagraphica defcriptio Theo- 
se elenchticae, Difp. I. oppofita Iudaeis, Hanov. 1712. 4. 
p. I. oppofita Socinianis; ib. eod. Difp. III. oppofita Re- 
ırantibus; ib. eod. Diff. IV. oppofita Pontificiis, ib. eod, 
V. opppfita Anabaptiftis, ib. eod. Diff. VI. Appendix ib, 
.— Alphabetum converfionis Iudaeorum, Hanov. 1713. 4. 
Clavis Talmudica maxima, conftans, Libro Iofuae Levitae 
y may, R. Samuelis 0039 0830 et R. Eliakim 
ui ⏑ ⏑ MIYDAN, cum verfione et notis Ritmeyeri, Edi- 
edam adjecit R. Mofche A399 IWCy, er dillertatio- . 
ı de Talmude et converfione Iudaeorum, Hanov. 1714. 4. 
‚1740. 4. — Syftema antiquitatum hebraicarum minus, 
ww. 1715.38. — Specimen profectuum Gemaricorum conti- » 
Wexcerpta Gemarica Codicis 0D” de afperfione facra fac, 
sd.cel.Loefcherum, Hanov. 1715. 4. Continuatio huiusSpe. 
nis, una cum Diff. de propria praxeos theol. natura, Serve- 
‚717.4. — Difputatio de fittis IV. Monarchüs, Serveitae, 
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1717. 4. — Inſtitutiones Gemarico-Rabbinicae, in quibusufi 
Clauis Talmudicae maximae pluribus oftenditur. Serv. 1718.9.- 
Diſp. de ulu antiquitatis hebraicae ad praeparationem $. coenı 
_Serv. 1718. 4. — Mifcellanea facra, f. difputationes Hanor 
cae et Serveftanae, maxime nd loca S. S. curiofioria, ex philol 
gia et hiftoria explicata, repetita et notis et quaternione Orati 
num hadtenus ineditarum auctae. Witteb. 1719. 4. — Di 
de Ifide, magna dearum matre, ad locum $uetonii, in Othor 
C. XIL $. 5. Serv. 1719. 4. und noch fehr viele Differtationen ul 
Abhandlungen, davon man ein vollftändiges Verzeichniß in Sri 
ders en zu einer Heß. Gelehrten Gefchichte. ı Bd. E. 27 
— 289. findet. ii 
. dan Bashbuyfen hat für die Theologie und geiftliche Crit 
beſonders aber für die orientalifchen Sprachen, viel geleiſtet; ſt 
Andenken bleibe denen, welche fich in die Gefchichte der Gelel 
ten etwag gründlicher hinein ftudiren, ſtets ehrwuͤrdig, ob 
gleich feine Schriften jezt zum Theil felten machen, zum Theil al 
durch den Modegeſchmack unferes Zeitalterg, und durch das ft 
veränderte theologifche Syſtem, verdrängt find. Er. war din fi 
Figer und gelehrter Mann, der feine durchdachten Wahrheiten, } 
Befsrderung des Guten, und zur genauen Erfüllung feiner Anık 
pflichten, ſowohl durch eine faßliche Lehrgabe, als auch durch Scht 
ben zu verbreiten fuchts Im Difputiren zeigteer eine große Staͤ 
und Sertigfeit, und übte fich auch darinn in allerlei Materien, t 
man aus dem Verzeichniß feiner Schriften erfehen fann. Ge 
größte Neigung gieng auf die Verbreitung der orientalifchen — 
chen, darinn er große Kenntniſſe mit einem unermuͤdeten Eifer 

ſaß. Im feiner orientalifchen Buchdruckerey erſchienen mehr 
hebräifche und rabbinifche Schriften‘, die danialg felten waren, 
verbefierten und vermehrten Auflagen; und eg wurde fich dieſes 
ler Unterſtuͤtzung werthe Inſtitut weiter verbreitet haben, wi 
fich mehrere Liebhaber folcher Schriften eingefunden hätten: U 
wuͤrde nicht ein Bashuyſen geleiftet haben, wenn er mit den ne 
ſten Fortſchritten der Exegetik und Sprachenkunde wäre bela 
geweſen? | 








Baskerville, Johann, ein ſehr geſchickter Kuͤnſtler des 
genwaͤrtigen Jahrhunderts, vornemlich in der Schriftaicheren ı 
DBuchdruckerey, wurde im Jannar 1706. zu Woverley in Wo 
fterfhire geboren, und war der Erbe eines liegenden Girnmdes | 
ungefähr 60. Pfund jährlicher Einkünfte. Er wurde in feiner 
gend zu Feinem befondern Gewerbe oder Gefchäfte angefübre ; in 
hatte er frühzeitig einen großen Hang zum Schoͤnſchreiben 
Steinfchneiden, und brachte es in beiden Künften fehr "weit. 
er ungefähr 20. Jahre alt war, fieng eran zu Birmingham Sch 
meifter zu werden. Ju kurzer Zeit brachte ihn fein betriebfa 
Geiſt, der auf den Fortgang aufmerkſam war, welchen die Ma 
fafturen diefer arbeitſamen Stadt hatten, auf die Padficrarl 
Diefe trieb er eine lange Zeit mit vorzüglicher Gefchieklichfeit 
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dem gluͤcklichſten Erfolge. Im J. 1750. legte er ſich aufs Schrift: 
gießen; es koſtete ihm viel Mühe, daſſelbe zur Vollkommenheit zu 
bringen, und war zugleich mit ſehr großen Koſten verfnüpft. Vom 
Schriftgießen gieng er nach wenig Jahren zur Buchdruckerey über. 
Das erfte Buch, dag er abdruchte, war eine Ausgabe Virgil's, 
in Medianquart, bie jest drei Guineen Eoftet. Bald hernach erhielt - 
von der Univerfität Cambridge die Erlaubniſßz, 2 Bibeln in Ne- 
alfelio, und 2 Ausgaben des Comon Prayer, in dreyerley 


Sermat zu drucken. Fuͤr die Erlaubniß dazu bezahlte er der Uni⸗ 


vrfität eine aufehnliche Summe. in der Folge druckte er den 
Yoraz, Terenz, Ratull, Tibull, Propers, Kucres, Juvenal, 
Salluſt und Slorus, im Medianguart, den Dirgil in Detav, und 
verfchtedene Bücher in Duodes. *) Auch gab er einige Flaffifche 
malifche Schriftfteller, befonders den Milton, heraus. Wegen 
der Schönheit diefer Ausgaben, verdient Baskerville's Name eis 
nn Rang umier denen, bie wenigſtens in neuern Zeiten dag meifte 
ger Verſchönerung und Werbefferung der Buchdruckerfunft beiges 
tragen baben. Das Papier, die Schrift, und die ganze Ausfuͤh— 
tung der von ihm gedruckten Werke find die beiten Zeugniſſe ihres 
verzüglichen Verdienſtes. Da Baskerville indes von den Buch» 
haͤndlern die Aufmunterung nicht erhielt, die er hoffte und erwar⸗ 
ttte, fo fieng er fur; vor feinem Tode cine ordentliche Schriftgie— 
feren zum Verkauf an, und feine Wittwe fest noch jest dies. Ge 
werbe fort. Er farb im Sanuar 1775., nnd hinferlic feine Kin» 
der. Er hatte einen fehr leutfeligen Charafter, und war befonders | 
gegen Fremde fehr hoͤflich und gafifrey. — f. Olla Potrida 1731. 
St.4. ©. 127. 


Basnage, Yeinvih, Herr von Byſtval, der jüngere Bruder 
des erft erwähnten Jacob Basnage, geb. zu Nouen, der Haupt: 
tadt der Normandie, am 7. Aug. 1656., wurde dafelbft 1679. 
Varlamentsabvocat und hatte fich fehon einen großen Namen vor 
Gericht erworben, als die Wiederrufung des Edicts von Nantes 
ihn zu dem Endſchluß brachte, im J. 1697. nach Holland, und 
war nach Rotterdam, zu fliehen. Noch vorber hatte er fein Buch :- 
von der Duldung der Meligionen, Rotterd. 1684. 12. herauggege- 
ben, das fehr I:bhaft und angenehm gefchrieben it. Macher 
machte er fich durch feine Hift. des ouvrages des Scavans, Rotterd. 
1687 — 1709. 24. Bande in Duodez befannt. Der Jahrgang 
1707. wurde nicht gedruckt. Diefes Werk ift eine Fortfesung von 
des Dayle Nouvelles de la Republique des lettres; gründlich, frey> 
müthig, ampartheyifch, ohne Beleidigung; nur vermiſcht der 
Verfaſſer oft feine eigenen Gedanken mit den Gedanken der Schrift— 
keller, die er recenfirt. eine Streitigkeiten mit Hrn. Jurieu, 
dem Borläufer des wackern Hofftede, brachten verfchiedene beißende 


) Es find bei diefen Ausgaben weder Vianetten, ‚noch andere Kupferfiche 
angebracht, fondern bios die fihonen Kettern, deren Feinbeit und Schärfe 
man * t genug bewundern, und nie ohne neue Woͤlluſt wieder betrach⸗ 
ten ft. 
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Schriften hervor. Er hat auch eine neue Ausgabe von dem DA- 
&ionnaire univerfel de la langue frangoife par Aut. Fureizere, 
Rotterd. 1701. 3. Bde. in Fol. beforgt ; die er anfchnlich vermehrt 
und verbeffert hat, und wollte eben neue Zufäage machen, als er 
am 29. März 1710. in feinem 54ſten Jahre ſtarb. — ſ. Zayle 
Dictionn. 2 


Basnage, Jacob, geb. den 8. Aug. 1653. zu Rouen, wo 
fein Vater, heinrich, ein gelehrter reformirter Parlamentsadvo⸗ 
cat war. Er ftudirte zu Saumur unter dem berühmten Tana= 
guil Saber die ſchoͤnen Wiffenfchaften, und wollte ſchlechterdings 
Prediger werden, ohngeachtet ihm fein Lehrer öfters fagte: für 
einen Prediger feye er zu ehrlich und zu freymüthig, um es fo zu 
verwalten, mie es heut zu Tage. der Politif gemäß feye. Hierauf 
fiudierte er zu Genf die Theologie unter Turretin, Tronchin ꝛc. 
auch zu Sedan, unter Jurieu und Beaulieu: wurde 1676. Pre«- 
diger zu Rouen. Weil aber 1685. durch Widerrufung des Edicts 
von Nantes der freye Gottesdienft unterfagt war; fo entwich er 
nad Holland, und lebte bi8 1691. als auferordentlicher Prediger 
zu Rotterdam, da man ihn hier zum ordentlichen Prediger Der 
Wallonifchen Gemeinde ernennte. Gleiche Stelle befleidete er ſeit 
1709. im Haag, wo man ihn auch als Hiftoriograph der Staaten 
von Holland in Staatsfachen gebrauchte. Er unterhielt mit vielen 
Sürften und Gelehrten einen Briefwechfel ; verftund nebft der rran- 
zöfifchen, die lateinifche, italienifche, fpanifche und englifche Spra- 
che, und farb den 22. Dec. 1723. alt 7ı. Jahre im Haag. Ein 
ſehr gelchrter, wahrbeitgliebender, redlicher, Tiebreicher, wohlthäs 
tiger und arbeitfamer Mann, der auch fein bigottes Vaterland 
nicht haßte, indem er den Tractat mit Holland im Jahr 1717. gar 
fehr beförderte. Als Schriftficler zeigte er fich theilg durch erbau⸗ 
lihe Schriften, theils durch Werke über die Kirchengefchichte. — 
Schriften: Hift. de la religion des eglifes reformees etc. Rotterd. 
1690. 2. B. 8. ib. 1721. 5.9. 8. ib. 1725. 2.2. 4. gegen Boſ⸗ 
ſuets Hift. des variations des eglifes proteftantes, ſehr gründlich. 
— Hift. de l’eglife depuis I. C. jusqu’ä prefent. ib. 1699. 2. ®. 
fol. ib. 1723. 2.8. fol. Eines feiner vorzüglichften Werke. — 
Hift. de l’ancien et du nouveau Teft. in Kupfern von Roman de 
Hogue mit Erflärung. Amft. 1705. und 1728. 2. ®. fol. auch 
unter ber Aufſchrift: Grand tableau de l’univers. ib. 1705. 4. 
auch zu Genf in Duodes; fehr lehrreich. — Hilft. des Iuifs, de- 
puis I. C. jusqu’a prefent,, pour fervir de fupplement a l’hift. de 
Iofeph. Rotterd. 1706. 5. B. 12. vermehrt, Haye, 1716. 15. B. 
12. fehr gelehrt; auch durch Taylor ing Englifche uͤberſezt, Lond. 
fol. und ein englifcher Auszug durch Crull, ib. 1708. 2.2. 8. 
In der Ausgabe, melche du Pin zu Paris 1710. veranfaltete, 
wurde vieles wirklich geändert; daher fehrieb Basnage Hilft. des 
‚ Juifs reclamde et retablie etc. mit vielen Zufäsen. — Antiqui- 
tees judaiques, ou remarques critiques [ur la republique des He- 


breux. Amft. 1713. 2. B. 8. Iſt eine Ergänzung zu des Cunaei 
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Rep. hebraeorum. — Annales des Provintes unies depuis les 
negotiations pour la paix de Munfter etc. Haye, 1719. 26.2.3. 
fol. bis auf den Frieden zu Nimmegen 1678. Er binterlich die 
Sortfesung Bis 1684. und einen Entwurf bis 1720. Im 2ten 
zheil fiehe fein Leben. — Tr. de la confeience ete. Amft. 1696, 
2.8.8. I.yon, 3.3. 12. wider des Zayle Comment. philofophi- 
gue etc. ;— Entretiens fur la religion. Rotterd. 1709. 12. ih. 
1713.2. B. ı2. Eine Streitfehrifi. — Sermons fur divers [u- 
jets de morale, de theologie, et de l’hift. fainte. ib. 1709. 2. 8. 
und Nouveaux fermons. ib. 1720. 8. — PEtat prefent de l’eplife 
Gallicane etc. Amft.. 1719. 12. — Tr, fur les duels et les. ordres 
de chevalerie. ib. 1720. 8. Enthält viel Merkwuͤrdiges. — ſ. 
Fabricii Bibl. gr. Lib. VI. Cap. X. p. 759 — 730. — G. Cuper 
Litrerae erit. p. 392 — 402. — Nicceron 5. Th. p. 42 —60. — 
Sıxi? Onomaft. T. V. p. 300. fq. 


Baſſi, Laura Maris Catharina, eine ber gelehrteften und 
beruͤhmteſten talienerinnen des 18ten Jahrhunderts, ein Wun⸗ 
ber ihtes Geſchlechts, und eine Zierde ihres Vaterlandes, war 
ja Bologna der Philoſophie Doctorin, oͤffentliche Lehrerin, und 
der dafigen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mitglied. Sie war am 
31. Oct. 1711. gu Bologna geboren, two ihr Vater, Joſeph Baffı, 
Doctor Der Mechte und Regierungs-Richter war. Schon von 
vr erften Kindheit an, ließ fie viele Faͤhigleit und Neigung zu den 
Siſenſchaften blilfen, daher fie die lateinische Eprache von einem 
ihter Berwandten, die Philoſophie aber von dem Medico ihres 
Daufes, dent Doctor und Profeſſor der Medicin und Anatomie, 
Esjetan Tacconi, lernte. In der leztern brachte fie es in 3. Jah⸗ 
ren fo weit, daß fie 1732. in Gegenwart zweier Gardinäle und der 
vornehmſten aus Bologna Hffentlich über alie Theile der philofo- 
ohichen Wiffenfchaften difputiren fonnte, wobei fie ficben der gu 
lehtteſten Brofefforen zu Opponenten hatte. Es ward ihr daher 
am 12. May des gedachten Jahres der philofophifche Doctor - Huf 
aufgefest, und fie mit in die phrlofophifche Facultät aufgenommen. 
Noch in eben demfelben Jahre ertheilte ipr der Senat zu Bologna 
eine philoſophiſche Profeſſur, mit einem aufehnlichen Gehalte, 
und ed ward ein fehr fchoner Medaillen auf fie gepräget, den Ant. 
Lazari verfertigte, und twelcher in dem Muleo Mazuchell. Th. 2. 
und in Aöhler’s hiftorifhen Muͤnz- Beluſtigungen, 9. Th. ©. 
65. abgebildet if. Die Hauptfeite defielben . zeige ihr Bruftbild, 
im Profil, von der linken Gefichtsfeite, im bloßen Haupte, zuſam— 
men acflochtenem Haare, mit einem Lorbeerfrang gezieret, und mit 
um Dectorsmantel von Pelzwerf umgeben. — 

Sowohl auswoaͤrtige alg einheimifche Gelehrte fuchten ſich mit 
dieſem gelehrten Frauenzimmer befannt zu machen, fo daß ihr 
Haus oͤfters zu enge war, um den Zulauf zu faſſen. Sie diſpu—⸗ 
tirte über alle Theile der Philofophic, wobei fie die ihr vorgetra— 
genen Schwierigfeiten mit ſolchem Anftand, fo guter Ordnung 
und Berchtfamfeit annahm, baf die in ihrem Munde gefaßten gr 


. 
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gnerifchen Grundſchluͤſſe von weit groͤßerm Nachdruck wirklich zu 
ſeyn in fo lang geſchienen, bis fie ſaͤmmtlich mit ihrer Beantwor⸗ 
fung abgefertiget und entfräfter waren. Sie that ſich, außer der 
Erperimental» Phofif, welche fie oͤffentlich lehrte, vorzüalich in 
den fchonen Wiflenfchaften und in der Dichtfunft, der griechiſchen 
Eprache und Mathematif hervor, daher fie auch ein Mitglied -vie- 
ker i:alimifchen Akademien‘, befonders aber des Inſtituts zu Bo— 
fogna, oder der vom Grafen Merfigli geftifteren Akademie der 
Miffenfchaften und Künfte, war. 1733. unternahm fie eine Meife 
durch verfchiedene Städte Staliend, und 1738. heurathete fie den 
Profeſſor der Medicin, Joh. Jofepb Deratti, in welcher Ehe fie 
eine oftmalige fruchtbare Mutter wurde. Kaiſer Joſeph IL..be= 
zeigte bei feiner Anmefenheit in Italien ein befonderes Vergnügen 


an ihren Iinterredungen. Gie ftand mit den vornehmften Gelehr— 


ten Europeng in einem beftändigen Briefwechfel, und ſtarb am 2. 

ebruar, 1778. ie war von mitteler Große, hatte eine annehm— 
liche Gefichtsbildung, und-ligpelte ein wenig, doch angenehm, mit 
der Zunge. Uebrigens war fie fehr freundlich gegen jedermann, 
und verftand auch dag Hausmwefen wohl. Außer einigen in dert 
Sammlungen anderer zerftreueten Gedichten, und einigen Erperi« 
menten. und Entdeckungen in den Schriften des Inſtituts zu Bo» 
logna, ift nichts von ihr gedruckt. Ihr Bildniß befindet fih vor 
zwei Sammlungen der auf ihre Doctorproinotion herausgegebenen 
Gedichte, welche beide zu Bologna 1732. in 4. erfchlenen find. S. 
Mazzuchelli Scritt. d’ Ital. 


Batoni, Pompeo, einer ber größten und berühmteften Ma- 
ler unfers Jahrhunderts, -befonders in Bildniffen; wurde am Stern 
Sebruar 1708. zu Lucca geboren. Sein Vater, der ein Gold— 
ſchmied war, widmete ihn feiner Runft, fo wenig er auch dazu ge— 
neigt war. Hierdurch wurde er veranlafßt, fich in der Zeichnung 
zu üben, und fein vorzügliches Talent zur Malerei zu äußern. Die 
Ehre, welche Pabſt Benedikt XIH. den Luckeſern bewieß, ihre biſchof⸗ 
liche Kirche zu einem Erzbisthume zu erheben, bewog fie, ihren 
Wohlthäter mit einem goldenen Kelche von erhabener Arbeit zu be» 
ehren, welcher der hohen Würde deffelben angemeffen wäre. Diefe 
Arbeit wurde dem jungen Batoni anverfrauet, und gelang der— 
maßen wohl, daß man feine Fähigkeit über den Stand eines Gold- 
fchmiedg weit erhoben zu feyn glaubte, und durch das Betreiben 
feines Taufpathen Aleranderd Yuinigi eine Gefellfchaft patrio» 
tifchgefinnter Nedelfeute fich vereinigte, ihn in die römifche Schule 
ae zu fchichen, und auf gemeinfchaftliche Koften zu uns 
terhalten. 

Es ift merfwürdig, daß er big in fein ficbentee Jahr fo dumm 
und ungeſtaltet war, daß er faft mehr einem unfermlichen Klotze 
als einem Menfchen ähnlich fah. Es war ihm nicht moglich, den 
Kopf auf die Seite zu wenden, ohne den ganzen Leib in Bewegung 


zu fegen. Dieſes plumpe und linfifche Wefen verlor fich zwar mit 


den Fahren, doch hinterließ es in diefem großen Manne, dem es 
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en Kultur. der Wiffenfchaften fehlte, einen’ gewiſſen Anſchein von 
Einfalt und Mohheit, der ihn oft unter die gemeine Klaffe vom 
Menfchen berabfesste. Aber unter der rohen Hülle verbarg fich ei— 
m von ben Grazien ausgebildete Seele, die bon bem zarteften Ge- 
fühle der Schönheit durchdrungen war, und fich infeinen Werten 
zuge. 

Hiervon fegfe er frühzeitige Proben an den Tag. Der P. Dis 
verfi aus dem Philippinerorden, und der Abt Sarinelli, Luckefifcher 
Geſandte zu Nom, denen er enıpfohlen war, führten ihn zu Se— 
baſtian Concha und Auguftin Maſucci, welche damals die bes 
ruͤhmteſten Meifter der römifchen Schule waren, damit er fich eis 
ven von beiden zum Lehrer und Wegweifer wäßlte. Allein die An- 
ten und Raphaels Werke machten gleich zu Anfange einen fo flars 
fen Eindruck auf feine Seele, daß er fich vornahm, die neuen Mas 
nieren zu vermeiden, und fich ganz nach jenen zu bilden. 

Er wurde gar bald gemahr, auf welchen Wegen Raphael und. 
die Alten zu der hohen Stufe der Vollkommenheit gelangt waren. 
Die Natur auf der That in ihren Bewegungen zu belaufchen, dies 
war ihre Hauptmarime, und diefer folgte Batoni. Daher haben 
ale feine Figuren die Stellung und Bewegung, welche die Natur 
der Sache erfordert. In feinen. Gemälden finder fich feine Spur 
der gefünftelten Zufammenftellung der Figuren, die damals zum 
Gefese geworden war; er concentrirte dag Licht nicht auf einen Ge⸗ 
genftand zum Nachtheile der iibrigen, welches Maratta eingeführt 
hatte; Fein Beifpiel konnte ibn verleiten, von dem Pfade der Na— 
tur abzumeichen. In den Händen feiner Erben befinder fich noch 
eine. beträchtliche Menge Zeichnungen, wo «r die verfchiedenen Be⸗ 
wegungen der Menfchen, und fogar der Kinder, alle Theile des 
Menfchen, und die Falten der Kleidungen, nach der Natur ent 
worfen hat. Diefe Skizzen benugte er nachher in feinen Gemaͤl⸗ 
den, und versollfommmete fie nicht nur durch dag lebhaftefte Eos , 
ferit, fondern auch mit den ſchoͤnſten Formen, die ſich durch dag 
Etudium der Antifen feinem Geifte eingedrückt hatten. 

Gleichwie Raphael die vollendete Zeichnung der einzelnen 
Bliever nie der fogenannten Bravour>aufgeopfert hat, alfo finden 
ih auch unter den Werken des Batoni feine Bravourgemaͤlde. 
Er bearbeitete alle ihre Theile niit dem größten Fleiße. Hierzu 
gewohnte er fich vielleicht durch die Miniaturmalerey, wozu ihn 
anfänglich feine Dürftigfeie nöthigte, die er fich durch feinen allzu 
frübzeitigen Eheftand zugezogen hatte. Denn er verehlichte fich im 
22ſten Jahre feines Alters mit der ſchoͤnen Tochter. des Auffeherg 
über den Pallaft Farnefina, die er beym dftern Abfopieren der daſi⸗ 
gen Gemälde Fennen lernte, und verlor hierdurch die Penfion, wo⸗ 
mit ihn feine Gönner von Lucca, die damit nicht zufrieden waren, 
unterftüigten. 

Das in feinen Urtheilen über die Werfe der Wiffenfchaften. 
und ſchonen Rünfte fo firenge, fo unbefriedliche und fcharffinnige 
Kom, ſaͤumte nicht lange, dem jungen Batoni in dem vornehmſten 
und ſchwerſten Theile der Malerei, im der Zeichnung, den Muh - 
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der Vorzüglichkeit -beigulegen: Dich die richtigen und prächtigen 
Copien der. Antiken, ver Werke Maphaels, und des Nackten in ber 
Akademie, hatte er fich dieſes allgemein günftıne Urtheil errungen. 
Allein der Neid, welcher heimlich ausſtreuete, im Colorit. wäre er 
noch weit zurück, vergäffte ihm diefes Vergnuͤgen, und erwerfte in 
"ihm ein fehnliches Derlangen nach einer Gelegenheit, auch bierinn 
feine Stärfe zu zeigen. = 

Diefe gab ihm der Marchefe Gabrielli von Gubbio an die 
Hand. Eines Tage, als er eine der erhabenen Arbeiten der Treps 
pe des Palazzo de Conſervatorie auf. dem Campidoglio abzeichnete, 
wurde er. von diefem Aedelmanne überrafcht, der wegen eines ploͤtz⸗ 
lichen Kegenguffes dkhin geflüchtet war. Er betwunderte die feltc- 
ne Vollkommenheit und Neinlichkeit feiner Zeichnung, und that ihm 
den Auftrag, für die Kapelle feines adelichen Gefchlechts in der 
Öregoruusfirdye zu Rom ein neues Altarblatt zu verfertigen. 
Batoni konnte fich vor Freude über diefe gunfiige Gelegenheit, das 

ublikum von feiner Stärke im Colorit zu überzgengen, kaum faf 
e ; 8 gelang: ihm, auch, ein Gemälde mit einem fo glänzenden 
und lebhaften Eolorit aufzuftellen,. daß es, fo ungünftig auch dag 
Licht iſt, worinn es fieht, nach einem -Zeitramme von So Jahren 
noch immer wunderbar bervorfticht. Die Vorftellung der heiligen 
Jungfrau Maria und der vier Heiligen aus dem Gabriellifihen Ge— 
fchlechte, welche nicht die geringfte Verbindung unter einander ha— 
ben, benahm ihm zwar allen Stoff, durch den Ausdruck Affekte zu 
erregen; er erfesre aber diefen Mangel durch die Grazien und 
Schönheit, die dem Charakter einer jeden Figur angemefien find; 
daher man fie insgeſammt nicht genug bewundern Fann. Mom 
zeigte fich nun.eben fo willig und gerecht, feinen Colorit eine vor- 
zügliche Vollkommenheit beisulegen, als diefes ſchon in Aufehung 
‘feiner — geſchehen war. Der Neid verſtummte, und der 

neue Vorwurf, fein Freund, Franz degl' Imperiali, ein geſchaͤtz⸗ 
ter Maler, habe ihm beigeſtanden, wird durch den bloßen Augen— 
ſchein widerlegt; denn das Colorit dieſes Malers kommt jenem an 
Lebhaftigkeit und Glanz nicht bei. 

Da der Werth des Batoni nun entſchieden war, fehlte es ihm 
nie an ehrenvollen Auftragen. Der gelehrte Praͤlat und nachma⸗ 
lige Kardinal Surierti, welcher dem Bau der Kirche des h. Celſus 
vorftand, frug ihm bag Gemälde des Arutpaltsrs derfeiben auf. 
Mengs hielt dieſes Gemälde für das reinlichfte und einfichtsvollfie 
unter allen fıinen Werken. Das Bild des Heilandg, der auf den 
Wolken ſitzt, ift über alle Maßen fehon, und. die größten unter 
ben Engeln, die ihn umgeben, zeigen in ihren Giebehrden und Ges 
wanden die antife Zierlichkeit. Wie ſchoön iſt nicht Die Stellung 
der vier Heiligen unten auf ver Erde! - Alles ift bier veinlich und 
fein gewählt in den Umriffen, einfach und anmuthig in den Bewe— 
gungen, ſchoͤn im Golorit, geſchmackvoll im Gewande; alles bes 
zeugt, wie fich der junge Maler, . weit entfernt von Fnechtifcher 
Nachahmung, den Styl des adttlichen Raphaels eigen gemacht, 
und wie fehr er feinen Geift mit den Ideen der Schönheit. der Ars 
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titen bereichert hatte. Wer fiehet diefes nicht offenbar in dem über« 
aus fchonen Kopfe und-in der ganzen Bildung der jungen Heiligen, 
die auf der Erde fniet? 

Es würde allzu weitläufig ausfallen, alle die Gemälde, die 
er für Kirchen und Bethhäufer verfertige hat, auch nur kürzlich zu 
befhreiben. Einige werden genug feyn, zu bemeifen, daß, fo fehr 
auch die Gefchichte ber Heiligen durch die Malerei erfchopft ift, 
und in diefem Fache nichts neues erfunden werden kann, feine Ges 
mälde dennoch durch die Wahl und Anordnung, durch die Richtige 
feit der Zeichnung und der Schenheit deg Kolorits, durch die Gra« 
jie, womit er alles veredelte, durch den bervorftechenden Scharfs 
jun, alles nach einem einzigen Zicle zu ordnen, dag Auge des Ken» 
ners jederzeit überrafchen. Was ift von den Malern öfterer bear» 
beitet worden, als dag legte Abendmahl des Heilande? Und was 
kann befferes hiervon an das Tagslicht fommen, als bag Abend« 
wahl in dem Klofter Delle Grazie zu Mailand, von Leonardo de 
Vinci? Dennoch wird man dag feiner Bollendung nahe Abends 
mahl des Batoni, welches fich bei feinen Erben befindet, und in 
feinen festen Lebensjahren von ihm felbft für die regierende Königin 
sen Portugal etwas größer abfopirt worden, nicht ohne Bewunde⸗ 
rang betrachten. Das ganze Abendmahl wird von einer Lampe 
beleuchtet, die in der Luft hängt, und von einer Gruppe Engel vor 
dem Auge des — 58 verdeckt wird: hierdurch anzuzeigen, 
wie wenig auch die helleſten Farben faͤhig ſeyen, das Licht vorzuſtel⸗ 
len. Indeſſen fallen die ſtaͤrkſten Lichſtralen auf das uͤberaus ſchoö⸗ 
ne Angeſicht des Heilands, welches, gleich einem Blitze, dem Zu⸗ 
ſchauer ins Auge leuchtet, und von der noch viel ſtaͤrkeren Weiße 
des Tafeltuchs eine ſonderbare Verſchoͤnerung der Fleiſchfarbe er⸗ 
haͤlt. Der Heiland haͤlt das ſchon gebrochene Brod in der linken 
Hand, und druͤckt mit dem gegen die Bruſt gekehrten Zeigefinger 
der rechten die Worte aus: Das iſt mein Leib. Die zum Genuſſe 
dieſes Brods eingeladenen Apoſtel zeichnen ſich, jeder insbeſondere, 
durch verſchiedene ſchoͤne Gebehrdungen aus, und eines jeden An⸗ 
geſicht gfüht von Andacht, Zärtlichkeit, Ehrfurcht, Liebe und Glau⸗ 
be; Judas ausgenommen, der wegen feines boöfen Vorhabens cine 
große Zerſtreuung und Geringſchaͤtzung der himmlifchen Gaben vers 
rath. In diefem Gemälde findet fich ein befonderg feiner Zug 
des malerifchen Wißes, welcher: der. Vorficht, womit Timantes 
beim Dpfer der Iphigenia dag Angeficht ihres Vaters ganz verhuͤll⸗ 
te, gewiffermaßen vorzuziehen iſt. Der heiligen Schrift gemaͤß, 
mußte Johannes dem Heilande fehr ähnlich und folglich fehr ſchoͤn 
ausfehen. So hat ihn auch Batoni gebildet. Damit aber biers 
durch die Aufmerkfamfeit der Zufchauer nicht gerheilt würde, fo 
fiellt er ihir mit dem Angefichte gegen feines Lehrers Bruft geneigt, 
die er mit kreuzweis überfchlagenen Händen berührt, daher er gang; 
im Schaften ift, und dag Licht der Lampe nur auf dag Haar und 
den obern Theil der Schulter fällt. Er wird deswegen nicht ver» 
dunfelt. Das weiße Tafeltuch wirft fo viel Licht auf ihn zurück, 
dag man ihn auch in der Ferne kennt. Auf diefe Weiſe entzog er 
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nicht nur dem Auge nichts, was zur Sache gehört, und vermied 
die Trennung des Subjekts, fondern vermehrte auch noch die Wir⸗ 
kung des Gemäldeg durch einen anziehenden Contraft von Licht und 
Schatten. 

» ‚Eines gleichen Vortheils bediente fiih Batoni in einem Ge— 
mälde für Mailand, weiches ohne denfelben, wegen. der vielen 
blaffen und weißen Gegenftände, matt und unangenehm ausgefal⸗ 
ken feyn würde. Es ftellt den feliggefprochenent Bernhard Tolo= 
mei, Stifter des Olivetanerordens, vor, welcher zur Zeit der Peſt, 
in Begleitung eines feiner Ordeusbruͤder, einem Sterbenden bei— 
ſteht, und ihm ein Erncifir zu füffen giebt. Das Hauptlicht faͤllt 
auf den Heiligen, welcher mit feinem weißen Ordenskleide aus der 
Mitte des Gemäldes hervorleuchtet. Sein Begleiter ſteht im 
Schatten einiger Pilafter und Säulen des Vorhofs, wo die Sache 
ſich zuträgt; nur fein Angeficht, die Hände und der Saum des 
Kleides werden vom Lichte befchienen. Der nehmliche Schatten 
trifft auch die Gruppen der Todten, die auf der Erde liegen, und 
mit blaffen Eichtfarben dem Gemälde ein fatales Anfehen geben wuͤr⸗ 
den. Dennoch verurfachen die vielen Schatten bier nichts weniger 
als Dunkelheit; der Wieberfchein der beleuchteren hellen Theile 
macht alles hell und kennbar. | 

Die unbefledte Empfängnig Maris ift wohl mehr ale tau—⸗ 

fendmal von Malern bearbeitet worden ; doch) gelang es dem Ba— 
coni, dieſelbe für-die Kirche der Bhilippiner zu Chiari bei Breſcia, 

auf eine Weiſe vorsuftellen, welche die Aufmerkfamfeit und Bewun- 
derung der Kenner rege macht. 

. Man würde noch einen fehr reichen Stoff zu feinem Lobe fin= 
den, wenn man den Merth aller feiner übrigen Kirchengemälde un- 
terſuchen wollte. Dergleichen find die zwei großen Altarblaͤtter, 
die er für die Stadt Breſcia gemalt hat, deren eines den b. Jo⸗ 
bann von Ylepomud mit der Jungfrau Maria, und dag andere 
Mariaͤ Opferung vorftellt; zwei andere für die Stadt Kucca, 
eins mit den Wundmaalen der b. Katharina von Siena, und dag 
andere mit dem Bildniffe des Apoftels Bartholomäus; ein ande= 

res für Meffina,, mit dem Apoftel Jakob, und für Parma Toben 
nes, wie er in der Wüfte predigt; ingleichen die vielen bibliſchen 
Gemälde, und vorzüglich diejenigen, die man im Auftbaufe des 
paͤbſtlichen Gertens in Mont: Cavallo beivundert ;- die Fenfche 
Suſanna bei feinen Erben; die Bagar eines englifchen Cavaliers; 
ber verlorene Sohn des Kardinal und Herzogs von Dorf; wozu 
noch eine Menge Marienbilder, heilige Samitien, und Heilige bes 
derlei Gefchlechts kommen, die er für Privatperfonen verfertigt har. 
Alle diefe wollen wir übergeben, un uns bei zwei anderen, mit 
welchen er feine legten Lebensjahre gefrönt hat, etwas laͤnger auf» 
zubalten. 

Eines iſt die berühmte heilige Samilie, welche der Großher⸗ 
sog von Moskau auf feinen Reiſen in Italien für die Summe vor 

1000 Piſtolen gekauft hat. Die Mutter Maria reicht ſtehend 
ihren göttlichen Sohn der heiligen Elifaberh dar, und diefe ſtreckt 
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hsend ihre Arme aus, ihn gu empfangen. Der Knabe Johannes 
tüßt affektvoll die Füße des Kindes Jefu, indeß daß Joſeph fich 
ameehrt, was vorgeht, zu. betrachten. Zween Eleine Enael, die in 
der Luft ſchweben, vollenden die Vorftelung de8 Gemäldee. Dan 
bält e8 allgemein für eines der größten Meiſterſtuͤcke des Batoni. 
Der Zauber deg Kolorits, der in allen Theilen dieſes Gemäldes ſtill 
and rubig herrſcht, laͤßt fich nicht mit Worten ausdrücken. Die 
Fkifchfarbe des Kindes Jeſu ift ein Schmelz von Lilien und Kofen, 
und firalt wie ein Stern der erften Große unter den Fleinern in eis 
ner hellen Sommernacht. Das Angeficht der Mutter Maria iſt 
aus englifchen Formen zuſammengeſchmolzen; es ift dag fchönfte 
und wuͤrdigſte Ydcal, das man fich immer einbilden Fann. 


Das andere Gemälde ift die Dermäblung der b. Katharina, 
ein Rebenbild des vorigen, bei feinen Erben befindlich. Die Mut» 
ter Maria fißt bier auf einem Throne mit ihrem gettlichen Sohne 
auf dem Schooße, und reicht ihm die Hand der vor ihnen fnicenden 
Katharina dar, damit er den Ring, den er in der Hand hält, ihre 
an den Finger ſtecke. Er wirft einen überaus anmuthigen Blick 
auf feine Mutter, und fehickt fi) an, ihre-Winfche zu erfüllen. 
Sn dem Vordergrunde des Gemäldes ficht in Geftalt eines vereh⸗ 
rungsmürbigen Greifeg der heil. Hieronymus, und zeigt den Zus. 
fhauern, was fich hier zuträgt. Hinter ihn fteht die heilige Lucia, 
und in der Luft ſchweben drei fingende Engel. Die Abficht des 
Taler war, die Heiligen, deren Namen er und feine erfte und. 
zwote Gattin führten, anf diefes Gemälde zu bringen. Es giebt 
dem vorigen an Schdnheit der Zeichnung und des Eolorits wenig 
oder nichts nach. Der Maler hat hier noch außerdem eine befon- 
dere Schwierigkeit überwunden, die ihm viele Ehre macht. Wenn 
die Gegenftände fich durch ihre Farbe felbft von dem Grunde trens 
nen, fo ift es dem Maler leicht zu bewirfen, daß fie hervorftchen. 
Aber In diefem Gemälde müffen die gleich weißen Hände der weib— 
liben Figuren, von gleich zarter und edle Sleifchfarbe, über eins 
ander gelegt und über den nicht minder zartlichen und weißen 
ib des Jeſuskindes erhoben werden. Diefes hat Batoni mit 
ener unfichtbaren und überaus feinen VBerfchiedenheit des Far— 
benſchmelzes, ohne Hilfe de8 Dunkeln, bewirkt, und offenbar 
an den Tag aelegt, daß er mit den geheimften Wortheilen der 
Kunſt befannt war, und den Pinfel vollig in feiner Gewalt hatte. 


Die Lebhaftigfeit feiner bilderreichen Phantaſie wurde in den 
Jahren, da die Hand feinem Geifte nichgmehr fo biegfam gehorch- 
te, nicht im geringften entfräftet. Er malte für den Prinz Juſe— 
pof einen Amor, der von der Jagd zurück. koͤmmt. Seine Beute 
find einige mit Pfeilen durchfchoffene Herzen. Er legt fie der fißen» 
den Venus auf den Schoof, und firecft beide Arme aus, fie zu 
umhalſen. Sie bezeige ihr Wohlgefallen durch fanfte Licbfofungen. 

So ſchoͤne Ideen, die immer richtig aezeichnet und mit dem 
lebhafteſten Eolorit ausgedrückt find, erregten bei den Reiſenden, 
die nad) Nom kamen, und bei vielen fuͤrſtlichen Perſonen, vin ans 
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Tehnliches Verlangen, etwas von feiner Hand zu befisen: Ders 
‚gleichen Aufträge find unzaͤhlich. Unter. andern erhielt die Kaiſe— 
rin von Rußland von ihm auf einer großen Tafel die Thetis, wie 
fie den Achilles vom Centaur Ehiron zuruͤckerhaͤlt, und auf ei— 
ner andern die Enthaltſamkeit des Scipio. Zwei Gemälde, mwel- 
che einige Begebenheiten der Diana vorftellen, verfertigte er für 
‚den König von Polen, und ein anderes für den Koenig von Preufe 
fen mit der Familie des Darius, wie fie fich vor Alerandern nieder» 
woirft. Außer einer wunderbaren Grazie der Compofition zeichnet 
fich dieſes Gemälde noch dadurch befonders aug, daß die auf den 
Geſichtern der Gefangenen abgemalten Leidenfchaften dem Alter und 
Stande eines jeden genau angemeffen find, und von dem lebhafte- 
ften Schmerze der Mutter und der Gemahlin des Darius bis zu 
ber Gleichgültigfeit und zum Gelächter der Sklaven und unmün- 
digen Kinder ſtufenweis abnehmen. — 
Weil Batoni gewohnt war, die Natur bei ihren Veraͤnderun— 

gen und Bewegungen zu beobachten, fo hatte er eine wunderbare 
Sertigfeit erlangt, auch Die unmerflichften Züge auf den Gefichtern 
der Menfchen, welche die Gemüchsbefchaffenheit und den Charaf- 
' ter derfilben verrathen, gu entwerfen. Die Portraits, die er in 
dem langen Zeitraume feines Lebens verfertiger bat, find nı ht zu 
zählen, wenn man fich auch nur auf folche einfchränfen mollte, 
welche bald mit Perfonen zu Pferde, bald mit fchonen Landfchaf- 
ten und meifterhaft entworfenen Thieren oder Alterthümern begleitet 
find. Batoni fonnte ſich rühmen, nicht nur die Paͤbſte Benedikt 
XIV. Klemens XII. und Pius VI. fondern auch faft alle große 
Fuͤrſten, die zu feiner Zeit Rom befuchten, auf ihr Berlangen abe 
gebildet zu haben. Unter diefen hat ihn dag erzherzogliche Haug 
Defterreich vorzüglicher Ehren und Belohnungen gewürdigt. Da 
Kaifer Jofeph II. im Jahre 1770. zu Rom tvar, und dafelbft von 
feinem Bruder, dem Großherzoge von Toſcana, überrafcht wurde, 
mwünfchte er, daß diefe Zufammenfunft von dem gefchickteften Mas 
ler, der zu Rom wäre, abgebildet würde. Menge aeftand felbft, 
es ſey damals der Kunft große Ehre wiederfahren, da der Kaifer 
ben Batoni hierzu wählte. Das Gemälde fand dermaßen feinen 
Beifall, daß. er den Meifter nicht nur reichlich belohnte, fondern 
auch mit einer goldenen Kette, woran eine Medaille, mit feinem 
Be hieng, und einer goldenen Tabaksdoſe befchenfte. Die 
schfelige KRaiferin, Mutter der beiden Monarchen, vermehrte die 
bemeldeten Gefchenfe mit 26 großen goldenen Medaillen, worauf 
ihre vornehmiten Thaten Mbgebildet waren, und einem mit Brillans 
ten reich befegten Ring, und beehrte ihn mit einem Briefe, worin 
fie verlangte, daß die Abbildungen ihrer Schne, die ſich an den 
Knieen endigten, ergänzt würden. Batoni vollendete das Werk, 
wie es auf einer von ihm felbft veranftalteten und von Andreas 
Rofji geftochenen großen Kupfertafel von jedermann bewundert 
wird. Hierauf ward Batoni, ſammt feinen männlichen Erben, 
vom Kaifer in den Adelftand erhoben, und erhielt von der Kaiferin 
einen neuen Auftrag, auch ihren verſtorbenen Gemahl, Kaifer 
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Franx I., nach einem zu Wien verfertigten Portrait, zu malen. 
Er erfüllte auch die Erwartung ber Kaiferin, fo viel möglich war, 
und erhielt außer einer anftändigen Belohnung, oder wie man fich 
in Briefen ausdrückt, eines Erfaßes feiner Ausgaben für Farben, 
auch daS Portrait Kaifers Franz, mit großen Brillanten-eingefaßt. 

Für die Jahrbücher der Malerei wird der Tag immer merke‘ 
würdig feyn, an welchem der Erbe deg Faiferlichen Throns in Rufe 
land mit feiner Gemahlin des Batoni Haug befuchte, und durch 
den Yugenfchein überzeugt tuurden, daß der Maler der von ihnen 
gekauften heiligen Familien zwar fehr alt, aber nichts weniger als 
kindiſch vor Alter geworden wäre, mie der Neid damals ausge» 
ſprengt haste. Sein Haus war wicht nur der Hauptſitz der Mas 
fer zu Rom, ſondern es wohnte dafelbft auch die Tonfunft mit gleis 
cher Würde, denn feine beiden Töchter, Rufina und Maria Bes 
nedetta, haften e8 in der Mufif fehr weit gebracht. 

Batoni's Gemälde find überhaupt fo befchaffen, daß diejenis 
gen, die es auch. noch fo weit in der Theorie der zeichnenden Kuͤnſte 
gebracht haben, fie nur halb beurtheilen können, wenn fie nicht zu⸗ 
gleich auch feldft den Pinfel zu führen gelernt haben, um die von 
ihm in der Praktik übermundenen Schwierigfeiten einzufehen. Er 
fpielte gleichfam mit dem Pinfel, und der gefährlichfte und fchmerfte 
Meg, den er wählte, führte ihn, fo wie der leichtefte, ohne Anſtoß 
zum Ziele. Oft gab er ciner einfachen Linie, die er im die Harmor 
nie des Ganzen einzuflechten wußte, einen ausdrucksvollen Ton; 
daher gehoͤrt fehr viel dazu, feine Gemälde ohne Trockenheit zu cos 
piren. — Er befaß eine ganz befondere Gefchicklichkeit, auch dich« 
ten Farben den Schein der Durchfichtigkeit zu geben, und den dun« 
teln Theilen Anmuth und Kraft einguflöfen. — Die Köpfe feiner 
Portraits, die fo ganz von einem Guffe zu feyn feheinen, find niche 
etwa in einem Eigen verfertiget worden; er unterbrach feine Ara 
beit nach Gefallen, und doc) flo alles fo harmonifch zufammen, 
ald wenn es in einer un) derfelben Begeifterung, in einem und 
demſelben Gedankenzuge entworfen wäre. | 

Pompeo Batoni würde ohne Zweifel der größte Maler uns 
rd Jahrhunderts feyn, wenn Raphael Mengs ihm ben Vorzug 
che fereitig nrachte. Beide waren durch verfchiedene Wege zu eio 
ur bewundernswuͤrdigen Sertigfeit gelangt. Der eine hatte fie 
dr Natur, der andere der »Philofophie zu verdanfen. Batoni hats 

‚te, ohne es wahrzunehmen, den natürlichen Geſchmack, Mengs 

‚ die eberfegung und das Studiren zum Wegweifer. Jenen hats 
ten, wie den Apelles, die Grazien, diefen, wie den Protogeneg, die 

Kunſt gebildet. Der erfte fchien mehr Maler als Bhilofoph, der 
weite mehr Philoſoph als Maler, diefer gegrandeter und erhabe⸗ 
ner, jener aber natürlicher, zu ſeyn. | 

Er fiarb am gten Februar 1787. ba er 79 Jahre und 1. Tag 
alt war. Der Religion war er fehr ergeben, freigebig gegen die 
Armen, freundlich gegen feine Echüler, und dermaßen ein Feind 
der Pracht, daß er den Nitterorden, womit ihn der Pabft bechre 
hatte, ſehr felten trug, und fich jederzeit fehr modeſt kleidete. Er 
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| befümmerte fi & um nichts, als um feine Kunft, und genoß ei 
‚beneidenswiürdigen Gemüthsrube, morinn er durchaus nicht’ a 
ſtoͤrt ſeyn wollte. Daher vermied er ſogar auch die Verſammlu 
der Malerakademie von St. Lucas, ob. dieſe gleich ſich das groß 
Bergnügen daraus gemacht haben würde, feinen Winfen zu fü 
gen. Einfalt und Aufrichtigfeit waren die Grundlagen feines üt 
lichen Charafters. Jedermann glaubte beim erften Anblicke bir 
von überzeugt zu feyn, und felten fand fich jemand von ihm beii 
digt, wenn er ihm die Wahrheit fagte. Die romifche Schule wii 
ihn jederzeit als den Wiederherfteller ihres alten Ruhms verehrt 
Denn er war im gegenwärtigen Jahrhunderte der erfte, der die 
tigen Bande gewiffer Megeln gerri, die man alg ‚Grundfäge d 
Kunſi betrachtete, ob ſie gleich zu nichts dienten, als faͤhige Kor 
än ihren Kortichritten zu hindern. Seine Benfpiele haben die Be 
urtheile der Manieren aug der römifchen Schule verbannt, der 
alles ſchoͤpft jest aus den reinen Quellen der Natur S. d 
Mieters Boni Lobichrift auf Batoni, die in dem teutfchen Dıra 
1789. May, S. 177—205, ausgezogen iſt. 


Batteux, Carl, Abbe, Canonicus Honoraring zu Rheim 

. Mitglied der Franzofifchen Akademie, und der Afadenue der In 

fchriften und ſchonen Wiſſenſchaften, Profeſſor der Philoſophie 

dem koͤnigl. Collegio zu Paris, ein um die Theorie der ſchoͤnen W 

ſenſchaften, und um die Bildung des guten Geſchmacks auch 

Teutſchland verdienter Gelehrter; war in dem Bisthume Rhein 

am 7. May 1713. geboren, und flarb am 14. Jul. 1780. im 6 

Sahre feines Alters. Von feinen Lebensumftänden ift mir wei 

nichts befannt. 

Das teutſche Publikum kennt die Einleitung diefeg frane 
fchen Abbe’s in die fchönen Wiffenfchaften genug, durch die DO: 
metfchung und Zuſaͤtze unſers Ramlers. Wenn cs gleich auch ibı 
wie andern Berfaffern allgemeiner Syſteme, nicht gelungen iſt, 
nen Grundfag für alle Arten des Schönen aufsuftellen, der von | 

dermann angenommen würde, und überall paßte, fo enthöft dv 

fein Buch einzelne fehr ſchaͤtzbare Bemerkungen. Seine Ueberſetzu 

des Horaz konnte nicht gluͤcken, weil die franzoͤſiſche Sprache di 

Schwunge des Lyrikers nicht guͤnſtig iſt. Hingegen bat er fih u 

"den Epifur das Verdienft gemacht, daß er dag Syſtem diefes alı 

Philofophen gut entwickelte. 

Seine vorgüglichften Schriften find: 

Les beaux arts reduits ä un même principe. Paris, 1747. 1 
Ebendaſelbſt 1755. 3 Bände in ı2. Ins Teutfebe überfegt v 
Phil. Ernft Bertram, ord. Prof. der Rechte zu Halle. Sort 
1751. 8. Auch ing Teutfche überfegt, und mit einem Anhan 
einiger eigenen Abhandlungen verfehen, von Job. Adolı 
Schlegel, 2te verbefferte Auflage. Leipzig, 1759. 8. 3te Au 

‘ lage, 1770. 2 Bände, ing. Er fehränkte darinn die Abficht u 
das Wefen der ſchoͤnen Wiffenfchaften, nach dem Arıftorel: 

— auf die Rachahmung der fchonen Natur cin. 
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Poefies d’ Horace, traduites en Frangois, avec le Latin äcore, a 
Paris, 1750. 2 Bände in 12. Amſterd. 1762. in 12. j 
Cours de belles lertres. Paris, 1753. 4 Bände in 8. welches 
doch fchon eine neue vermehrte Ausgabe if. Ferner, Goett. 
1755. 12.; Paris, 1764. 4 B. 12. Teutfch, unter dem Tis 
tel: Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften, nach dem 
en des Hrn. Batteux, mit Zuſaͤtzen vermehrt von 
rl Willhelm Rammler, Prof: der ſchoͤnen Wiffenfchaften bei 
dem Eadettencorpg zu Berlin. 4 Bände, Leipzig, 1758. 8. 2te 
Auflage, 1762. 3te mit Zufägen vermehrte Auflage, 1774. 8. 
Diefes Werk hat auch in Zeutfchland ungemein ftarfen Beyfall 
erhalten, und ift durch Ramlers Bearbeitung verewigt wor⸗ 
den. Barteur fchreibt ſchoͤn und hinreifend, aber auch oft affek- 
tirt. An guten und feinen Bemerkungen über verſchiedene ſchoͤ⸗ 
ne Schriften ift er reich. Aber nicht-felten hat ihn feine Neigung 
zu feltfamen Meinungen in die Rothwendigkeit gefegt, fich felbft 
zu widerfprechen; und fein Nationalftolz erlaubte ihm nicht, an« 
dere Benfpiele als aus Franzofen zu nehmen. In diefem Stüfs 
fe bar ihn Ramler verbeffert, indem er Benfpiele aus teutſchen 
Schriften anführt, und damit die Negeln des Batteux erläutert. 
Barteur fest das unterfcheidende der ſchoͤnen Künfte, der Ma— 
ler⸗ und Bildhauerfunft, der Muſik, der Poeſie und des Tan— 
jens, in der Nachahmung der Natur, durch welche fie zu vers 
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gel. Anz. vom J. 1758. ausführlich dargeftellt. 

Les quatre poetiques, d’ Ariftote, d’Horace, de Vida et de De- 
fpreaux, avec les trraductions er des remarques. Paris, 1771. 
U. Vol. 8. Der Gedanfe, die vier Hauptfchriftfteller über die 
artem poeticam jufammen drucken zu laſſen, war gut, und ift 
mit aller typographifchen Zierlichfeit ausgeführt, Der griechifche 
und lateinifche Tert ſteht der Ueberfegung zur Seite. 

Hifoire des caufes premieres, ou expolition fommaire des pen. 
fees des philofophes fur les principes des dtres. Paris, 1769. $. 
Teutſch: Gefchichte der Meinungen der Philoſophen von den 
erften Grundfägen aller Dinge, (durch Joh. Jak. Engel, Prof, 
am Koachimsthaler Gymnaftun zu Derlin,) Yeipzig, 1772. 8. 
Frei von den Banden cine? eigenen Syſtems, und frei von der, 
Begierde, die Syſteme anderer beffer auszuzimmern, ats fie eg 
ſelbſt für gut fanden, läßt ung hier Batteux die Spefulationen 
der berühmteften alten ABeltweifen in getreuen Summarien tiber 
fehen. Er macht 3 Epochen: nämlich, die Meinungen der al⸗ 
ten orientalifchen Volker, die Ideen der griechifchen Philoſophen, 
und endlich einen kurzen Abriß von den Meinungen einiger neu— 
eren Philofophen. Letztere hätte füglich ganz twegbleiben Finnen. 
Die erfte Epoche begreift die Kogmogenie deg Mofes, die Mets 
nungen der Ehaldder, die Meinungen ber Perfer, die Lehre der 
Aegypter, die Theologie dir fabelhaften Zeiten, die eleufinifchen 
Geheimniffe, die Theogenien der Dichter; die ziveite den Thales, 
Pythagoras, die eleatifche Re den Timaͤus, Plato, die 
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Etoifer, den’ Nriftoteles, Strabo von Lampſacus, Epicur, 
cippus und PInaragoras von Clagomene. Uebrigens zeigt 
fich al8 einen Mann, den die Duellen fludirt, und die Syſte 
überdacht bat, und auf unfere Achtung und Dankbarkeit die: 
rechteften Anfprüche hat. 

Bon den hinterlaffenen Schriften des verewigten Batteux erfchi 
einftweilens Traité de I’ arrangement des mots, traduits d 
grec du Denys d’ Halicarnaffe; avec des reflexions fur la la 
gue francoife, comparde avec la langue grecque, et la — 
de Polyeucte de P. Corneille, avec des remarques. Paris, 178 
sr. 8. Man fann diefe Ucberfegung als ein Kegenftück-gu d 

von demfelben Verfaffer überfegten Dichtfunft des Ariſtotel 
anfehen, der fie auch nicht an nelehrter Behandlung nachfte 
Sie gewährt, auch ohne dag Driginal dabey zu haben, eine al 
genehme und unterhaltende Lectüre; ohne felavifch an den Wo 
ten der Urfchrift zu hangen, trägt fie doch die Gedanken des Ab 
tors treu und im eine faßliche Sprache über. Auch finder ii 
der herrfchende Fehler der gewöhnlichen Ausleger der Claſſike 
welche blos Worterflärungen lieben, bei einem Battenr nich! 
einem Manne von gebildeten Geſchmacke, wie er, iſt zwar au 
die — nicht gleichguͤltig, die ein Schriftſteller feinem Stoß 
gegeben hat; aber ein wichtigerer Gegenſtand ſeiner eier 
ift Doch die Materie. Noch ift diefem Werke des P. Cornei 
Traueifniel; Polyeucte, mit Anmerfungen über den Plan, d 
Schönheiten, und vorzäglich die alte Sprache des Stuͤcks, ba 
gefuͤgt. | 
Abhandlungen in den Mem. de l’ Academie des Infcript. | 


Batthyani, von, Earl, Fürft, ein alter verdienfivoller Di 
ner des Haufes Defterreich, war 1697. geboren, und ein Soh 
Adams Grafen von Batthyani, Bannus von Eroatienzc. der 170: 
geftorben ift. Seine Mutter war eine Gräfin von Rattensu. D 
erfien Feldzuͤge machte er im Türfenkriege, und feine erften Staat 
gefchäfte im Jahre 1719. bei der Gefandfchaft nach Eonftantiner 
Als er die Feldzüge am Rhein und in Ungarn unter dem berühmt: 
' Bringen Eugen that, war er ſchon Generalfeldmarfchallskieutenen 
Kaifer Carl der fechfte machte ihn 1740. zum wirklichen geheim 
Rathe, und die Kaiferin Maria Therefta zum Bannus in Croatie 
In dem darauf erfolgten Succeffiongfriege war er der Bornehmff 
der durch die Eroberung Bayerns den Frieden in Fuͤſſen bewirkt 
Tach diefem commandirte er viel am Rhein und in den Niederlal 
den, und erwarb fich die Hochachtung der größten SeldHerren, ı 
- Ihm gleich das Glück nicht immer aünftig war. Nach erfolgte 
Frieden wurde er Oberhofnieifter Kaifer Tofepbs I. Er legte abı 
diefe Würde 1763. nieder, weil Strapazen und Alrer feine Geſun 
heit fehr nefchwächt hatten. Am zten Januar 1764. wurde er | 
den Fuͤrſtenſtand erhoben. Er vermiählte fich hierauf, feiner pod 
grifchen Schmerzen obngeachtet, zum drittenmale, 1767. . und ſte 
zu Wien, 1772. Geines Bruders Schne beerbten ihn. Bon fi 
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nem großen Vermögen von 5 Millionen fehenfte er 50000 Gulden 
finem Regimente. Geinen Charafter bezeichneten Thätigfeit und 
Eclmurb, die ihn allgemein ehrwärdig machten. ſ. Neubift. 
Hmdl. I. B. ©. 182. i 


Baudifß, von, oder Baudiffin, Wolf einrich, Graf, ein 
berühmter fächfifcher General und Staatsmann; war aug einer 
odelichen Familie im Holfteinifchen entfproffen. Gein Urgroßva- 
ter harte fich im dreifigjährigen Kriege fehr befaunt gemacht. Wolf 
Heinrich fuchte, bei feinem geringen Vermögen, fein Glück bei den 
Eoldaten, diente ald Gemeiner am Rhein, und zeigte-fich fo tapfer, 
dag ihm fein Landesherr ein Regiment gab, welches in holländis 
fhen Sold fam, und womit er im fpanifchen Succeffiongfriege die 
Feldzuͤge in Slandern ıc. unter Eugen und Marlborough mitmach- 
te. Hier lernte ihn König Auguſt der zweite fennen, der ihn ale 
Generallieutenant von der Gavallerie in feine Dienfte nahm. Er 
befam in Pommern wider die Schweden mit dem Grafen von Flem⸗ 
ming das Commando über die fächfifche Gavallerie, und zeichnete 
fih in dem Treffen bei Gadebufch vorzüglich aus. Bei Zonningen 
trug er viel dazu bei, daß fich der fchmedifche Graf von Steenbock 
mit feinen Truppen gefangen geben mußte. Er fam dann nach 
Polen, und that den Eonfdderircen vielen Abbruch, befonders als 
er das Interimscommando hatte. Er gewann die ganze Gnade 
des Königs, deffen Nachfolger ihn eben fo hoch fihaste, und ihn 
zu feinem Gabinetsminifter machte. Er wurde als zweiter Diefands 
ter zur Konigswahl nach Polen gefchickt, und da endlich diefe gut _ 
ausſchlug, befchwor er im Namen des Konigs die Pacta conventa, 
in dem darauf erfolgten Kriege befam er das Commando über die 
fähfifchen Truppen. Weil eg aber hernach dem Herzoge von Weiß 
ſenfels übergeben wurde, fo verließ er die Armee, unter dem Yors 
wande einer Krankheit, fo lange der Herzog das Commando hatte. _ 
Nach feinem Abgange erhielt er e8 wieder, bis im Jahre 1741. der 
preußifche Einfall gefchahe. Nun bat er Alters halber um feine 
Entlaffung, erhielt fie, und zugleich die Würde eines Neichggrafen., 
Er ftarb im Jahre 1748. auf feinem Guthe Rixtorf, in einem Alter 
= — Sein Sohn, Graf Beinrich Chriſtoph, war 

rote. i 


Baumeifter, Ebriftian Friedrich, Meftor des Gymnaſiums 
zu Soͤrlitz; bat fich um die neuere Philofophie, und dann als einer 
der vortreflichſten Schulmänner Teutfchlandg, außerordentlich ver 
dient gemacht. Er war zu Großenkoͤrnern, einem nach Sachſen⸗ 
Gotha gehsrigen Fleinen Stecken in Thüringen, ohnweit Mühlhaue 
kn, am 17. Sul. 1709. geboren, wo fein Vater, Johann Davıd, 
Prediger war. Die Schule befiichte er, theils an feinen Geburtg« 
orte, theils aber unterrichtete ihn fein Water in der lateintſchen 
Sprache. Im ızten Jahre feines Alter, 1722. wurde er auf 
bag gothaifche Gymnaſium gebracht, mo er fich durch feinen Fleiß 


und befondere Gelehrigkeit die vorzůgliche Liebe fliner Lehrer erwarb. 


S 
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Als er eine Univerfirät besichen follte, fehlte ihm: ein binfängliched 
Auskommen. Der berühmte Dr. Eypvian in Gotha, der die Tas 
kente und guten Sitten unfers Baumeiſters Fennen lernte, verfchafi 
te ihm ein gutes Stipendium, und forgte auf alle Art, daß ihm 
nichts an feinem Unterhalte fehlen fonnte. Diefer verfprach dage— 
gen, fich fleißig auf das Schulfach zu legen, und fo wurde er 1727. 
nach Jena gefchickt. Ä 

2 Dort ftudirte er Theologie. Als er von Gotha nach Jena 
gieng, warneten ihn, theils Dr. Cyprian, 'theils einige feiner Leh— 
rer, die es mit ihm gut meinten, vor der damals noch neuen Wols- 
fifchen Bhilofophre, die damals in Jena viele Bewegungen verurs 
fachte, auf dag nachdruͤcklichſte. Die Urtheile von diefer Philoſo— 
phie, als einer neuen Lehre, waren fehr verfchieden. Baumeiſter 
hielt fich für verbunden, diefen Warnungen zu folgen, und flohe 
die Wolfifche Philofophie, wie die Peſt. Kein Landsmann fonnte 
ihn bereden, einen Wolfianer zu hoͤren; da aber diefe Bhilofopbie 
in Sena fo großen Lärm verurfachte, fo trieb ihn einmal die Neu— 
gierde an, gleichfam nur im Scherje den Hr. Prof. Köhler, einen 
damalß verfchrieenen Wolfianer gu hoͤren. Er gefiel ihm, und die 
Wolfiſche Philofophie Fam ihm’ nicht mehr fo gefährlich vor, als 
ehemals. Er lag alfo mit großer Begierte Wolfe Schriften, und 
hörte die Profefforen Köhler, Neufch und Carpov. Durch eigenes 
Nachdenken fand er nun, dag man Wolfen Irrthuͤmer angedichtet 
habe, an die er nicht gedacht hat. 

Als feine Liebe zur Wolfifcher Weltweigsheit in Gotha befannt 
tourde, befam er Befehl, von Jena nach Wittenberg zu gehen, das 
mit ihm die Gelegenheit zur neuern Bhilofophie abgefchnitten wuͤr⸗ 
de. Er gehorchte, hörte dort 1729. noch mancherlei Collegien, und 
verband ſtets die ſchoͤnen Wiffenfchaften mit der Weltweisheit. 

Auf Befehl des gothaifchen Oberconfiftoriumg nahm er 1730. 
die Magiſterwuͤrde an, und las in dem folgenden Jahre philofophi« 
fche und philologiſche Collegien. Alle Stunden, in welchen er ent» 
weder die Weltweisheit, oder den Styl, oder die hebräifche Spra⸗ 
che Ichrete, wurden von den Studenten fehr fleißig befucht. Die 
ſes reigte ihn, fich immer mehr zu zeigen. Er disputirte fehr oft, 
und predigte auch fleißig für die Herren Profefforen. 

Im Sabre 1734. nahm ihn die philofophifche Facultaͤt dafelbft 
unter die Zahl der Adjuncten auf. Diefe Ehre verfchaffte ihm noch 
mehr Gelegenheit, durch ofteres Disputiren, Predigen und Lefen 
ſich empor zu fchwingen. Als der Hr. Brofeffor Sollmann von 
Wittenberg auf die neue Univerfität nach Goͤttingen zog, fo hatte 
er nachher den academifchen Beyfall in der Philofophie, der vorher 
unter fie getheilt war, ganz allein, fo daß er in feinen Borlefungen 
uber die Bernunftlehre wohl 100 und mehrere Zuhörer zählte, wel⸗ 
ches auf einer ſchwachen Univerfität, wie Wittenberg ift, fehr viel 
fagen will. 

Im Jahre 1736, befam er unvermuther einen Ruf, als Keks 
tor des Gymnaͤſiums nach Gorlis, den er auch annahm, und bie- 
fes Amt nicht cher, als nach 49 Sabeen, mit dem Befchluffe feines 
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dienſtvollen Lebens, niederlegte. Die ruͤhmlichen und vortheil⸗ 
fan Vocationen als Rector nach Gera, Stade, Coburg und 
eisen, als Brofeffor der Philofophie nach Wittenberg, und ale 
ofeſſor der Theologie nach Erlangen, hatte er fich alle verbeten, 
d fich feft vorgenommen, in Gorlig 'zu bleiben, t00 er auch im 
rtember 1785. in einem Alter von 76 Jahren ftarb. 


Er war von mittlerer Größe, und floßte fogleich beiden erften | 


blicke Liebe und Hochachtung ein. Er erinnerte fich faum, je 
18 franf gervefen zu feyn. Durch feinen Scharffinn konnte er 
abſtracteſten Sachen leicht einfehen, und dag Wahre von dem 
chen unterfcheiden. Er war ein treuer und fleifiger Anhänger 
Wolfiſchen Philofophie, die er nach allen ihren Theilen durch⸗ 
dirte, und um die er fich auch) dadurch fehr verdient machte, daß 


ht eine angenehme Einfleidung gab, wodurch fie mehrere Lieb⸗ 
ver fand. Denn alle feine philofophifchen Schriften empfehlen‘ 


‚nicht nur durch die Wiirde des Vortrags, fondern auch durd) 
edeutliche und elegante Schreibart, die ihm deſto mehr zur Eh» 


gereichte, je feltener fie in philofophifchen Schriften angetroffen . 


d. Daher fanden feine Schriften folchen ftarfen Benfall bei 
s Unterrichte. Indeſſen war er fein fclavifcher Anhänger der 
rlüge Wolfs, der aus unzeitigem Eifer alles andere zu verach⸗ 


te. | 
Die alten Claffifer Tiebte er fehr, und unter diefen befonderg 


Sicero, Plinius, Eurtiug, Salluſtius, NHoratiug, und unter 
Griechen ven Eenophon. Bei der Erklärung derfelben hieng er 
wan Fritifchen Wortflaubereyen, welche Methode nur die Rz, 
junger Leute verwirret, fondern er machte vielmehr auf den 
m des Schrififtellers, auf feine Schönheiten und dag Eigene 
eben anfmerkfam. In der Gefchichte und den Alterthämern 
te er fo viele Kenntniffe, als zur Erklärung in feinen Lehrſtun— 
nethig war. Wer feinen Unterricht genoffen hat, ſtimmt in 
beb ein. Er mar flrenge, in Abficht auf das fittliche Verhal—⸗ 
feiner Schuler; aber feine Würde und der Ernſt beim Unter⸗ 
te und in feinem ganzen Benehmen machte harte Strafen unnd» 
Sein ausgebreiteter padagogifcher Nuf machte, daß aus 
benbürgen, lingarn und Bohlen junge Leute nach Gorlig far 


» um feinen vortreflichen Unferricht zu geniefien. Erin Vor. 
in der Philoſophie war außerordentlich deutlich und angenehm. 


# Sünglinge, bei denen er gute natürliche Gaben ſpuͤrte, pflegte 
uf alle mögliche Art zu unterftügen, und fie Meichen gu empfeh- 
Seine Leutſeligkeit, Befcheidenheit, -Nedlichfeit und einneh- 
des Wefen machten ihn überall belicht. 
Baumeifter fchrieb in den vielen Jahren feiner Amtsführung 
 Einladungefchriften, davon einige Gegenflände dev Paͤdago— 
md des offentlichen Unterrichts abhandeln, einige Stellen der 
n erklären, andere die Philoſophie betreffen, nnd nieder ande: 
im Vergnuͤgen gereichen. Merfchiedene Skhriften gab er zum 
reichte der Jugend heraus, die hinlänglicy durch ihre gute Auf— 
ne befannt find. Es find auch von ihm mehrere lateinische Ge⸗ 
/ 
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dichte gedruckt. Er fchrieb mit erffaunlicher Schnelligkeit, zemi 

war nie um Stoff verlegen. Sein glückliches Gedaͤchtniß bot ihm 

immer eine Menge Gedanken, Beyfpiele und Gemeinfäße aug ber 

* dar. Don feinen großeren Schriften find vorzuͤglich zu Be: 

merken: 

Philofophia definitiva. Witteb. 1735. 4. Auch dfterd in Dctat 
aufgelegt; zuletzt 1767. 2 Bände in 8. 0 

Inftitutiones philofophiae rationalis, methodo Wolfiana conferi: 
ptae. ibid. 1736. 8. Wurden oft gedruckt, und als Lehrbuch, 
in und außer Teutfchland, auf vielen Gymnafien, Schulen un? 
Yniverfitäten, mit Nugen gebraucht. Sie erfchienen auch teurfch, 
unter dem Titel: Denfungsriffenfchaft, überfegt und mit An— 
merfungen von Joh. Ch. Meſſerſchmied, Hector der Stadr- 
fchule zu Wittenberg. Wittenb. und Luͤbben, 1765. 83. Es 
hat wohl niemand Wolfs Säße deutlicher vorgetragen, al8 Dr. 
Baͤumeiſter. Ludovici erfuchte ihn daher im ı. Th. der Hifto- 
rie der Wolfifchen Philoſophie, $. 157, auch die übrigen Theile 
der Philoſophie mit gleicher Gefchicklichfeit augzuarbeiten. 

Inftitutiones Methaphyficae, methodo Wolfii adornatae. Viteb. 
1738. 8. Auch biervon find mehrere Auflagen heraug, da fie 
lauge zu academifchen Borlefungen gebraucht wurden. - Edirio 
noua auctiof et correctior. ibid. 1754. 8. Es herrfcht darinn 
ebenfalls eine durchgängige Deutlichkeit, und reine ſimple 
Schreibart. 

Philofophia recens controuerfa. Gorlit. 1738. 8. it. 1741. 8. 
zuleßt 1766. 8. Es find darinn die neueften Definitionen and 
Theoreme zu finden, darinn die neueften philofophifchen Strei— 
tigfeiten erläutert werden. ' 

Elementa philofophiae recentioris, pluribus fententiis exemplis. 

.. que, ex veterum [criptorum Romanorum monumentis illuftra- 
ta. Lipf. 1747. 8. und öfters gedruckt. 

Anfangsgründe der Kedefunft, in kurzen Sägen. Goͤrlitz, 1740. 
8. 1765. 8. gte verbefferte Ausgabe, Leipzig und Bubdiffen, 
1780. 8. ; 

De Chriftiani Wolfii educatione, ftudiis juvenilibus, vitaque ſeho- 
laftica memorabilia quaedam necdum edita. Gorlit. 1754. 

Und eine große Menge Programmen, Differtationen und Oratio— 
nen, die man in Weitzens gelehrtem Sachſen verzeichnet findet. 
Sein Leben von Driegleb in Hari Vit. philol. Vol. II. p. 
3743. 


Baumer, Johann Willbelm, geboren 1719. am roten Sep» 
tember, zu Nehmeiler in der fränfifchen Graffchaft Eaftell, wo fein 
Vater Oberforſter war, Er fludirte von 1739—1741. zu Halle 
und Jena die Philofophie und Theologie; wurde am legtern Drte 
Magifter legeng; 1742. Pfarrer zu Krautheim in der Grafſchaft 
Gaftell, weil er aber einen periodifchen Blutauswurf befam, ließ er, 
auf Anrathen der Aerzte, diefe Lebensart Fahren, gieng mit Bewil- 
ligung der Obrigkeit aus den gedachten Dienften, 1745. wieder nad) 


\ 
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Halle, theils um ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen, theils aber 
auch, um die Arzneygelehrſamkeit zu erlernen. Er nahm dort 1748. 
den mediciniſchen Doctorgrad an, zog darauf nach Erfurt, erhielt 
daſelbſt nach und nach die Stellen eines wirklichen kurfuͤrſtl. Raths, 
erdentl. Prof. der Arzneygel. und der Philoſophie und eines Affe. 
Collegii Medici, und gieng 1764. nach Gießen als Heff. Darmft. . 
Bergrath und erfter Nrofeffor der Arzneygelahrheit, auch Phyſicus 
des Oberamts Gichen, des Amts Königsberg und der Stadt Als 
Imdorf an der Lunda, wo er am sten Auguft 1788. ſtarb. Don 
feinen Schriften bemerfe ich hier: Naturgeſchichte deg Minerals 
reich8 mit befonderer Anwendung auf Thüringen. 2 Bde. Gotha, 
1763. 1764. 8. — Hiftoria naturalis lapidum pretioforum 
omnium, nec non terrarum etlapidum, hactenus in vfum medicum | 
vocatorum, additis obfervationibus mineralogiam generatim illu- 
ftrantibus. Frf. adM. 1771. 8. Teutfch vom Freyherrn von 
Medinger, Wien, 1774. 8. — Fundamenta politiae medicae, 
cum annexo catalogo commodae pharmacopoliorum vifitationi,in- 
ferviente. Franc. et Lipf. 1777. 8. — Medicina forenlis, prae- 
ter partes confuetas, primas lineas jurisprudentiae medicomilitaris 
et veterinario-civilis continens, Frf. et Lipf. 1778. 8. Der Vers 
faffer bat nach der allgemeinen teutfchen Bibliothef, B. 37. St. 2. 
©. 462, feine Vorgaͤnger übertroffen, und die Grenzen diefer Wife 





ſenſchaft nützlich erweiter. — Fundamenta geographiae et hy- 
drographiae fubterraneae; c. fig. Gill. 1779. 8. — Hift. na- 
turalis regni mineralogici, ad narurae ductum tradita. Frf. a M. 
1780. 8 — Bibl. chemica adornata Gifl. 1782. 8. — 
Anthropologia anatomico-phyfica. Francof. 1784. $. — Ele- 
menta Chemiae theoretico-practicae. Gill. 1733. 8 — Abs 
handlımgen in den Actis Academiae Mog. Erford.” und in den 
Actis, philof. med. Societatis acad. Scient. Hafliacae. — Diele 


Differtationen, die man bei Striedern 20. I. B. S. 298. ange— 
zeigt findet. 


Baumgarten, Alerander Gottlieb, einer ber gründlichfien 
und tiefdenkendeſten Bbilofophen der neueften Zeit, war der jüngere 
Bruder des eben. fo berühmten Theologen Siegm. Jac. Baum— 
gartens, und am ırten uni 1714. zu Berlin geboren, wo fein 
Bater damals Hofprediger war. Gein forfihender Geiſt, der von 
allem Grund und lirfache wiffen wollte, zeigte fich fehr fruͤhe, und 
ward von feinem Water unterflügt, welchen er aber in achten ah» 
re feines Alterg verlor. Als ein Knabe von 6 bis 7 Jahren 
wünfchte er fihon jemand getroft fragen zu dürfen: ob denn auch 
alles, was fein Vater predigte, wahr wäre? und geiate dadurch 
den Keim des philofophifchen Genies. In den berlinifchen Schulen 
erwarb er fich eine vorzügliche Sertigfeit in der Tateinifchen Dichte 
funft. Er befuchte darauf die Schule des Waiſenhauſes zu Halle, 
wo fein ältefter Bruder damals Inſpector der lateinifchen Schule 
mar, und ftudirte hierauf zu Halle die Theologie. Sein afadenit- 
{ches Studiren fick eben in die Jahre ein, da es zu Halle cın Ver— 


‘ \ 
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"Sprechen war, fich Wolfs Lehrfäße befannt zu machen. Demo 
geachtet ward er unvermerft zu einer gründlichen Unterfuchung 
felben geleitet, Baumgarten fühlte den Mangel an philoſophiſche 
Gewißheit, und durch den Umgang folder, die Wolfen näher fan 
ten, unterrichtet, fahte er einiges Vertrauen zu diefem Manne 
Seine wiederholten Neifen nach Jena, um dort Reuſch, Koͤh 
und Samberger zu hören, verdienen angeführt zu werden, da ſte 
mit jenen alten Reifen Iehrbegieriger Schüler zu Philoſophen einig 
Nehnlichkeit haben. Man kann nicht ficherer und methodifcher ver- 
fahren, als er beim Anfange feiner Befanntfchaft mit Wolfen ver 
fuhr. Zuerft ſtudieree er feines neuen Führers Anweifung für di 
feier feiner Schriften, und verfuchce deffen erften Rath, fib vo 
allen Dinaen in der Schule der Geometer von der wahren Natu 
des Beweiſes gehoͤrig zu unterrichten. Er lief darauf bie Wolfl- 
fchen Werke über die Mathematik nach diefer Vorfchrift durch, fuͤll 

te alle Lücken in den Beweiſen durch die nothigen Zwifchenfäße 
aus, ergänzte die Form, und gewohnte fich auf diefe Art deutlich 
und richtig zu deufen. 

Unter diefen feinen ernfthaften Bemühungen ward ihm -pon 
feinem Bruder gerathen, in einer obern lateinifchen Claffe auf denz 
Maifenhaufe täglich eine Stunde zu lehren, in welcher die mehre⸗ 
ften Stunden der Woche den lateinifchen Dichtern, und die übrigen 
der Bernunftlehre gewidmet waren. Und fo ward er, nach Wolfs 
Vorfchrift, von der Mathematik zur Logik geleitet, und er verfuhr 

“in feinem eigenen Nachdenken mit deffelben lateinifcher Logik eben 
fo, twie er feine mathematifchen Werke durchgedacht hatte. Sein 
Unterricht in der Dichifunft auf dem Waifenhaufe gab ihm die erfte 

"Gelegenheit, darauf zu denken: ob denn die fehon lange fogenann- 
ten fchönen Wiffenfchaften dasjenige gar nicht werden Eonnten, 
was fie hießen, und ob man nicht von ihnen allgemeine gewiffe 
Gründe bündig follte erweifen fönnen? 
Nachdem er in Halle, auf Anrathen feines Älteften Bruderg, 
der jezt ordentlicher Lehrer der Theologie war, Magifter geworden 
mar, und Borlefungen über die Logif, Metaphyſik, dag Necht der 
Natur, und über die philofophifthe Sittenlchre gewöhnlicher Wei» 
fe mit einem ununterbrochenen Sleiße und großem Beyfalle gebals 
ten hatte, ward er genen dag Ende des Jahres 1737. zum außer» 
ordentlichen Brofeffor der Philoſophie, ohne Gehalt, ernannt, aber 
1740. als ordentlicher Profefor derfelben nach Frankfurt an der 
Oder berufen. Hieruͤber entfiand nun in Halle unter der groß 
fen Menge feiner Zuhoͤrer eine wahre Betrübnif. E8 vereinigten 
fich daher beynahe hundert derfeiben, und wendeten fich durch eine. 
Bittſchrift unmittelbar an den Konig, um wo möglich Baumgar— 
ten in Halle zu laffen. Der König wollte aber der Univerfität in 
Frankfurt an der Dder wieder aufbelfen, und ihr gleichfam neues 
Leben geben, und ſchlug alfo diefe Bitte ab. 

Baumgartens anhaltende Arbeiten und fein ſchwaͤchlicher Kor» 
per machten, daß er von dem Jahre 1751. an mit unaufhorlichen 
Krankheiten zu kaͤmpfen hatte, wozu noch der Verluſt eines großen 
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Theils feines Vermögens kam, welchen er bei dem Bombardement 
der Zeitung Cuͤſtrin, durch die. Ruſſen, wohin er fich geflüchtet hatte, 
erlitt. Vom Jahre 1751. an bis 1760. fühlte. er fich gleichfam 
ferbend. Seine Krankheit lie zumeilen nach, und fam darauf 
mit neuer Stärfe wieder. Während dieſer Zeit feines Leidens be— 
fchaftigte er fich mit tbeologifchen Befrachtungen, und mit Anmers 
fungen über die brandenburgifche Gefchichte, welche letztere aber 
nicht befannt worden find. .1760. fehien feine Geſundheit twieder 
zurück zu fehren, daher er auch feine unterbrochenen Arbeiteri mit 
neuer Munterfeit anfieng, allein am gten May "762. wurde tr 
wieder bettlägerig, am 2often rährte ihn der Schlag, und am 26ften . 
deſſelben Monats, welchen Tag er acht Tage zuvor felbft als den 
letzten feines Lebens vorhergefagt hatte, farb er im 48ſten Jahre 
fanes rubmvollen Alters. Er verwaltete zu Frankfurt an der 
Oder alle academifchen Aemter mit der großten Nedlichkeit, zum 
Bortheile der Univerfität, hielt oͤffentliche Disputationen, Ichrete 
alle Theile der Weltweisheit, wie in Halle, hielt auch philofophifche 
Gollegien, und lag zum erftenmale dafelbft die Aeſthetik, und eine 

Einleitung in die ganze Weltweigheit. Da —— 

Baumgsrten befaß einen vortreflichen Character, und war 
dabei ein munterer und angenehmer Gefellfehafter. Wenn aug feis 
nen Gefichtgzügen die reizendfte Freundlichkeit hervortächelte, fo, 
fieng er fchon an, dag Herz deffen, der ihn zum erftenmale fahe, zu 
erobern; und er vollendete diefe Eroberung in kurzer Zeit, weil aus 
feinen Gefprächen große Einfichten, Gefälligkeit und Sanfmuth 
bervorleuchteten.. Werrfeine Freundfchaft gewonnen hatte, beſaß 
einen redlichen wahren Freund. Und wenn man fein Freund war, 
ließ man fich gern von ihm ftrafen. Er hinterließ den Ruhm eines 
der gruͤndlichſten und fcharffinnigften Bhilofophen, der die größte 
Beſtimmtheit und Deutlichfeit der Begriffe mit allen den Reizen 
verband, welche die ſchoͤnen Wiffenfchaften und die ihm eigene nas 
tuͤrliche Munterfeit deg Geiftes ihnen nur geben fonnte. Sein Kopf 
war vorzüglich ſyſtematiſch, und alles, was er dachte, warb Sy— 
ſtem. Er fchränfte feinen Fleiß nicht blos in die Unterfuchung eis 
niger philofophifchen Wiffenfchaften ein, fondern er durchdachte den 
ganzen Umfang der Weltweisheit. Außerdenr trich er die fchonen 
Wiffenfchaften, die Gefchichte und die Theologie. 

Ehe er ein academifcher Lehrer wurde, übte er fich lange Zeit 
vorher im gelehrten Vortrage. Daher beſtieg er faum den acades 
mifchen Lehrftuhl, als er fich fchon Liebe, Hochachtung und Ver— 
trauen erwarb. Er war der erfte, melcher die Wolfifche Philoſo— 
phie, nachdem die Zeit ihrer Derfolgung zu Ende war, in Halle, 
doch ohne Sectireren, recht merklich twieder empor brachte. Die 
Anzahl feiner Zuhoͤrer war ungemein groß; er lag feine Gollegien 
mit unermüdetem Fleiße und unausgeſetzt, ob ihn gleich feine 
Krankheit oft damit hätte entfchuldigen koͤnnen. Er glaubte nie 
mals in irgend einer Wiffenfchaft weit genug gekommen zu feyn, daher 
vermehrte und verbefferte er immer feine Dictaten und Schriften, 
Sein academifcher Vortrag war ungemein gramdlich. Die gelehrte 
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Beredſamkeit floß ihm ohne Anſtoß zu, und er hielt feine Vorleſun⸗ 

gen mit großer Mimterfeit und Lebhaftigkeit. Er machte dag tief- 

‚finnige und gründliche durch artige Einfälle und Scherze angenehm, 

allsin niemals hat jemand von ihm umnflätige oder pobelhafte 

Spaͤſſe gehört. Seine Zuhoͤrer hatten einen freyen Zutritt zu ihm; 

er begegnete ihrten liebreich, wie ein väferlich gefinnter Lehrer, und 

er wurde im Gegentheile von ihnen feurig gelicht. Als er von 

Halle weggehen mußte, war cin weitausgebreitetes Wehflagen un— 

ter den Etudenten; und hinter feinem Sarge in —— gieng 

die Menge ſeiner Zuhoͤrer, als eine Familie von Waiſen, einher. 

Er iſt zweimal verheurathet geweſen, und hat drey Kinder hinter— 

laſſen, davon das juͤngſte, einige Wochen nach des Vaters Tode 

geborne, ihm gleich wieder gefolgt iſt. Um unſerer Zeiten willen 

verlohnt es fich noch anzufuͤhren, daß er ſchon im Jahre 1737. 

die jegigen Modevorlefungen, nämlich die philofophifche Encycto- 

pädie, gehalten hat. 

Die Gefchichte eines Gelehrten ift die Gefchichte feiner Schrif- 
ten und feiner Arbeiten. Seine vorgüglichften Schrifien find; 
Disp. de nonnullis. ad Totma pertinentibus. Halae, 1735. 4. Sie 

iſt fein erfter Der och, welcher ſehr alücklic; gerathen iſt. Er 
bat in derfelben die srfien Grundfäge feiner Aeſthetik entwickelt, 

‘ welche feier, noch ehe Baumgarten bie ftinige vollig ausar- 
beitcte, in feinen Anfangsgränden aller fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
sen ausführte. Meier ſagt in feiner Lebensbefchreibung Baumes 
gartens, ©. 47: „Man fügt nicht gar zu viel, wenn man fie 
ein Meifterftück nennt.“ | 

Metaphvfica. Halae, 1739. 1743. 1763. 8. welche Ge. Sriedr. 
Meier, doch mie manchen Aenderungen, teutfch heraus gab, in 
welcher Geſtalt Hr. Prof. Eberhard fie 1733. in gr. 8. wieder 
auflegen lieh, und fie noch immer für das befte Compendium dies 
fer Wiffenfchaft erklärte. Diefes Compendium enthält mehr me— 
taphyſiſche Wahrheiten, al8 mandye weitläufige Spfterie. Der 
Derfaffer hat die Metaphyſik mit dent principio rationati bereis 
chert. Er hat die Lehre von den Wunderiverfen in ein neueg 
und befferes Licht geſetzt. Er bat das principium indiscernibi- 
lum in einem tweitern Umfange angenommen, als die Erfinder 
Deffelben. Er hat die Lehre von den Monaden und von der vor— 
herbeftimmeten Uedereinftimmung mehr nach Leibnitzens als nad) 
Wolfs Denfungsart angenommen, und die Ichtere zu demon— 
firiren gefucht. Er hat in der Pſychologie die Natur der Seelen— 
fräfte genauer unterfucht als andere Weltweile, und er hat noch 
mehrere der wichtigfien Kehren der Metaphyſik in ein deutlicheres 
philofophifches Licht gefeßt, als feine Vorgänger gethan haben. 
Eeine Denfungsart und Schreibart find vorzüglich ſyſtematiſch, 
kurz und tierfinnig, und daher etwas ſchwer zu verftehen. 

Ethica philofophica. Halae, 1740. 1751. 8. Edit. III. ib. 1762. 
8. Der Derfaffer hat vor andern philofophifchen Sittenlehrern 
viel vorzüglihes. Er hat die Pflichten gegen Gott viel beffer 
abgehandelt, als andere. Er hat ſich damit nicht begnuͤget, eine 


Bau i Bau 155 


jede Pflicht richtig zu beweifen, fondern er hat fie auch zugleich 
aus den cdelften Bewegungsgruͤnden hergeleitet. Er hat, durch 
Die genaneften. Erflärungen, die Charactere der Tugenden und 
Lafter auf das richtigfte gezeichnet. Man fann aus feiner Sit 
tenlehre vollfiändig lernen, was man thun muß, und wie man 
e8 thun muß, wenn man die Tugend ausüben will; und die Ab» 
handlung von den befonderen Pflichten in den verfchiedenen Zu⸗ 
ftänden eines Menfchen, " gehort auch zu den Vorzuͤgen diefer 
Eirtenlehre. N 
Sereniff. potentiflimo principi, Friderico, Regi Boruflorum etc, 
felicia regni felicis aufpicia gratulatur. Frei. ad Viadr. 1740. 
2 Soliodogen. Dieß ift ein lateinifches Gedicht, welches Baum= 
garten, nah den Gefegen der Sranffurter Univerfität, bei dem 
Antritte feines Amtg, als eine Antrittsrede Kffentlic) hielt. Sein 
Bruder, Nathanael, hat es in das Teutfche überfegt, Berlin, 


1740. 4. 

Philoſophiſche Briefe von Alerheophilus. ref. und Leipzig, 1741. 
8. eim philofophifches Wochenblatt, von welchent aber nur 26 
Stuͤcke erfchienen find, ob eg gleich viele mügliche Materien abe 
gehandelt hatte. ur 

Aeftherica. Frkf. an der Dber, Th. ı. 1750. Th. 2. 1758. 8. 
Es iſt ein Werk, welches von dem Verfaſſer nicht vollender wor⸗ 
den. Bei allen Kennern der fchonen Wiffenfchaften wird ihm 
diefe Wiffenfchaft, von der er der Erfinder ift, allemal Ehre‘ 
bringen. *) Zugleich hat der Verfaffer feine große Belefenheit 
in den alten Dichtern und in den Lehrern der: Beredfamfeit in 
diefer Schrift gezeigt. Meier commentirte darüber in feinem 
Werke: Anfangsgründe aller ſchoͤnen Wiffennchaften. Halle, 
1754—59. 3 Bände in $. u 

Inıtia philofophiae practicae primae. Fref. ad Viadr. 1760. 8. 
Iſt ein kurzes aber gründliches Compendiun ‚der allgemeinen 
practifchen Weltweisheit. Der Berfaffer hat fonderlich die Leh— 
re von der Zurechnung und von dem Gewiſſen vorgüglid) gut ab» 
gehandelt. 

Gedanken vom vernünftigen Beyfalle auf Academien. Frkf. 1740. 
4. Vermehrt mieder aufgelcgt, Halle, 1741. 8. Der Verf. 
zeigt, worauf fich dieſer Beyfall gründen muß, und erzählt auch 
die gewoͤhnlichen Kunftgriffe, wodurch manchmal der academifche 
Beyfall erhalten wird. 

Mehrere Disputationen. 

E. Aler. Gottl. Baumgartens Leben, befchrieben von Ge. Fr. 
Meier. Halle, 1763. 8. Eine brauchbare wohlgefchriebene 
Biographie, mobei auch das vollftändige Verzeichniß feiner 
Schriften anzutreffen ift. Auch der befannte Thom. Abbt haf 
Baumgartens Leben und Character befchrieben. Halle, 1765- 
2 Bogen 8. und im sten Theile feiner vermifchten Werke. Berl. 

2) Shen Sulzer hat ihm diefe Ehre in feiner Encyeclopaͤdie, &. 57. er⸗ 


wieien. Keine vom Baumgartens Schriften iſt wohl weniger gelefen 
und mehr getadelt worden, als feine Aeſthetit. | 
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und Stettin, 1780. 8. Er bat theilg die Meierſche Lebens 
befchreibung ausgezogen, theils aber eigene Bemerkungen uni 
Urtheile beygefuͤgt. Es ift angenehm, beide Befchreibungen zu 
vergleichen; doc) hat erftere große Vorzüge. 


Baumgarten, Sigmund Jacob, einer der größten Goftes. 
gelehrten der Iutherifchen Kirche, ein Ereflicher Litterator und thaͤ— 
tiger Beförderer vieler Uebeſetzungen, vorzüglich von hiftorifchen 
und litterarifchen Werfen, war am 14ten März 1706. zu Welmir- 
ftädt, einer Eleinen Stadt an der Obra, eine gute Meile von Mag» 
deburg, geboren, to fein Vater, Jacob, damals Prediger war. 
. Er war unter feinen Geſchwiſtern dag ältefte; Fam nad ſchwerer 

Geburt fehr fchrwächlich auf die Welt, und befam degmegen die 
Nothtaufe; feine Kindheit wurde auch unter häufigen Krankheiten 
zugebracht. Die erfte Bildung erhielt er von feinem Vater, wel⸗ 
cher ein gefchickter und rechtfchaffener Mann mar, und eine an— 
fehnliche Bibliothek befaß. Er nahm bei feinen guten Fähigkeiten, 
feines fchwächlichen Koͤrpers ohngeachtet, in den Sprachen und 
Wiſſenfchaften fo glücklich zu, daß er ſehr bald feine jüngeren 
Brüder unterrichten konnte. Nach dem Tode fein Vaters, 1722. 
-gieng er mit feinem zweiten Bruder, der aber bald darauf ftarb, im 
dag Paͤdagogium zu Halle, und 1764. auf die bafige Univerfität, 
wo er fich durch feine überlegenen Kenniniffe bald augzeichnete, und 
fih vorzüglich der Kirchengefchichte und den morgenländifchen 
Sprachen widmete. Zugleich zog Wolfs neuere Philofophie ihn 
an fich, und er wußte fich felbige mit fo vieler Klugheit eigen zu 
machen, daß er dadurch von dem Vertrauen, welches die damali— 
gen orthodoren Theologen in ihn feßten, nicht verlor. 1726. erhielt 
er die Aufficht über die Tateinifche Schule des Waifenhaufes zu 
Halle, und 1728. ward er Franke's Adjunct an der dafigen Markt» 
firche, und erwarb fich hier durch feine no fo vielen Beyfall, 
als nachmals durch feine academifchen Vorlefungen über Philolo— 
die, Philoſophie und Litteraturgefchichte, melche er 1732. anfieng, 
nachdem er im eben diefem Jahre Magifter geworden war. Er 
wurde zugleich Adjunct der theologifchen Facultät, und 1734. nad) 
Simmermanns Tode, ordentlicher Profeffor derfelben. Doc muß⸗ 
fe er, wegen feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit, dag Predigtamt nie⸗ 
derlegen, und wurde auch der Schularbeit im Waifenhaufe über- 
hoben. Er gab auch überdieß die philofophifchen Collegien auf, 
theils um nicht durch die vervielfältigte Arbeit zerſtreut zu werden, 
theils um einigen damals faft undermeidlichen philofophifchen Streis 
tigfeiten zu entgehen. Er widmete fich nun ‚allein der Theologie, 
und feine gründlichen und feharffinnigen Borlefungen und Schrif 
ten erwarben ihm nunmehr fehr bald allgemeinen Ruhm, und feine 
Klugheit bei dem damaligen ſchweren Kampfe der Drthodorie mit 
der gefunden Vernnnft allgemeine Liebe und Achtung, fo fehr auch 
fein ungewoͤhnlicher academifcher Beyfall ihn dem Neide feiner Cols 
Augen ausſetzen mufite. Der Neid feiner Eollegen gieng endlich fo 
weit, daß er nicht nur in oͤffentlichen Vorleſungen ausbrach, ſon⸗ 
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dern daß fie ihn gar unmittelbar bei dem Könige verffagten, und 
ihn verfchiedener philofophifcher Irrthuͤmer, auch einer nachtheilis 
gen Lebrart und Anführung feiner Zuhdrer befchuldigten. Der Kö⸗ 
nig ließ die ganze Sache unterfuchen, bei befundener Unfchuld den 
Gegnern Ruhe und Stillfchweigen befehlen, ihn aber einige Zeit 
bernach nach Potsdam kommen, wo er außerordentlicher Gnade 
gewürdigt wurde. * | 

Da er die Philofophie mit vieler Klügheit mit der Theologie 
zu verbinden wußte, fo bekamen auch alle theologifche Wiffenfchaf- 
ten unter feinem Vortrage eine bisher unbefannte nene Geftalt. 
1744. ward ihm, nach Kangens Tode, die Direction des theolo⸗— 
giſchen Seminarit, und die Aufficht über Lie Eöniglichen Freytiſche 
aufgetragen, wodurch er zugleich Gelegenheit befam, die ihm eiges 
ne Wohlthaͤtigkeit auf eine uneingefchränftere Art auszuüben. Die - 
don feinen Amtegefchäften ihm übrige Zeit wandte er mit der uner⸗ 
müdeteften Arbeitfamfeit auf gemeinnigige Schriften, entfräftete 
aber Dadurch feine ohnehin fchmwächliche Gefundheit noch mehr, fo 
daß er, von 1748 an, faſt unaufhoͤrlich mit derfelben zu fämpfen hats 
tt, big er, am gten Sul. 1757, an ber Wafferfucht ftarb. 


Alle vortheilhafte auswärtige Stellen, die ihm angetragen 
wurden, fchlug er aus. Go ausgebreitet feine Gelehrfamfeit und 
fo felten fein Scharffinn war, fo ausgebreitet war fein Ruhm, fo 
edel und vortreflich fein Character. Man bewunderte feine Gruͤnd⸗ 
' lichkeit, Deutlichfeit und Ordnung im VBortrage; man bewundert 
noch feine vielen gelehrten Werke, womit er alle Theile der Theolo— 
gie Sowohl, als der Gefchichte, bearbeitet hat. Nur ließ er mans» 
che, wegen feiner großen Arbeitfamfeit, unvollendet. Seine Schü- 
ler, befonders Heilmann und der berühmte Dr. Semmler in Hal⸗ 
I, Haben feine Verdienfte erneuert und erweitert. 


Wem auß der Literargefchichte befaffnt ift, wie fehr ſchlecht 
die theologifchen Vorleſungen damals auf der Univerfitdt Halle bes 
fhaffen waren, fo daß man aus denfelben faum fo viel, als aus 
dem Spenerfchen Catechismus lernen fonnte, der fann fich leicht 
das Auffchen vorftellen, welches Baumgarten, von dem Jahre 
1732. an, erregte. Viel feufzen, tapfer ermahnen, wenig erklären, . 
feicht betveifen, war die größte Zierde der meiften theologifchen Col⸗ 
legien. Gogar viele Landeskinder giengen bewegen, um bie Dog» 
matif zu hoͤren, eine Weile auf die fächfifchen Univerfitäten. Uns 
ter dieſen Umftänden fonnte es Baumgarten bei feinen Lefeftunden, 
auf Seite der Studirenden, nicht an Zuhoͤrern, aber auch auf Sei- 
te der hHällifchen Lehrer nicht an Zeinden fehlen. Er war der neuen 
Hhilofophie Fundig, und wußte alfo, daß zwiſchen Demonftriren _ 
und Beweiſen ein Unterfchied ift; er hatte eine gleiche Stärfe in ber 
Theologie und Eregefis. Anſtatt daß andere fleißig ertemporanis 
firten, wurden feine Entwuͤrfe, die er zu feinen Vorleſungen zu Pas 
pier brachte, bei’ Abwechſelung der Bücher, worüber er lag, immer 
vollftändiger: fo wie der Fleiß derer, die feine mündliche Ausfuͤh⸗ 
rung derfelben nachfchrieben, immer eifriger wurbe. | 
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Baumgartens Schriften fanıt man fünlich in 3 Theile ab 
fondern, naͤmlich: 1.) Eigene von ihm felbft herausgegeben: 
Schriften. 2:) Unter feiner Aufficht herausgefommene Schriften. 
3.) Nach feinem Tode herausgegebene Vorlefungen. Von der er: 
ften Klaffe bemerfe ich, nach meinem Plane folgende: 

Disp. de dictis SS. probantibus. Halae, 1735. 4. auct. 1744. 4. 

Unterricht von dem rechtmäßigen Verhalten eines Chriften; oder 
theologiſche Moral. Halle, 1738. 8. 6te verbefferte Auflage, 
en 1762. gr. 8. Eines feiner geündlichften und beten 
Werke. 

Opufeulorum, quae latine ſeripſit, Fafc. II. Halae, 1740. 1746. 8. 

Thefes theologicae, elementa doctrinae fanctioris complectentes, 
ad ductum breviarii dogmarici lo. Anajl. Freyliugshaufex. ibid. 
1746. 1750. 1757. 8. In dag Teutfche überfeßt von Dr. 
Ant. Friedr. Buͤſching. ebend. 1747. 8. 

Saligs Hiftorie des Tridentinifchen Concilii, 2ter und zter Tb. 
mit einer Borrede und Ergänzung der gelehrten Gefchichte. Hal⸗ 
le, 1745. 4. 

Unterricht von Auslegung der heiligen Schrift, für feine Zuhoͤrer. 
Halle, 1742. 1745. 8. Davon Dr. Semler 1759. eine neue 
Ausgabe veranftattete. 

Sheologifche Bedenken. 7 Sammlungen. Halle, 1742—50. 8. 

Auszug der Kirchengefchichte, von der Geburt Jeſu an. Halle, 
1743—46. 8. 3 Theile. Die Fortfegung, von dem ıoten Jahr» 
hunderte an, lieferte Dr. Semler in cinem 4ten Theile, cbend. 
1762. 8. | 

Kleine teutfehe Schriften. Ebend. 1743. 1745. 8. Zwo Samm⸗ 

"lungen, welche feine big dahin verfertigten Vorreden enthalten, 

Veberfegung der allgemeinen AWelthiftorie, die in England durch 
eine Gefellfchaft ——— ausgefertigt worden. Genau 
durchgeſehen und mifHaufigen Anmerkungen vermehrt. Halle, 
1744—56. 4. 16 Theile; worauf fie nach feinem Tode von 
Dr. Joh. Sal. Semler und darauf Kon andern Gelehrten ift 
fortgefeßt worden. Diefes vortrefliche Werf ift zu befannt, als 
daß ich hier etwas davon zu fagen brauchte. Bar auch anfangs 
die Arbeit ſich nicht gleich, fo bahnte fie doch einen guten Weg 
zu der nußbaren Fortjeßung durch teutfche Gelehrte. Eine wei» 

tere Nachricht giebt Meuyeiii Bibl. hift, Vol. 1. P. I. pag. 116. ſeq. 

Sammlung von Erläuterungsfehriften und Zufägen zur allgemei— 
nen Welthiftorie. Halle, 1747—56. 4 Bände, 4. 

Primae lineae breviarü antiquitatum chriftianarum. Halae, 1747. 
1766. 8. Das einzige Compendium diefer Art, welches vor» 
handen ift. . 

Ehriftliches Eoncordienbuch. Halle, 1747. 8. | 

Erläuterungen der in dem Concordienbuche enthaltenen ſymboll⸗ 
fihen Schriften der evangelifchlutherifchen Kirche. Halle, 1747. 
1761. 8. 

Sammiung einiger Bedenfen der theologifchen Facultaͤt zu Halle. 
Ebene. 1747—51. 4 Theile, 3. 
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Nachrichten von einigen — Handſchriften der Ludewigſchen. 
Bibliothek. Halle, 1749. 8. 

Nachrichten von einer KHadifchen Bibliothef. Halle, 1748—51. 8 
Bände, 8. 

Nachrichten von merfwürdigen Büchern. Halle, 1752— 57. ‚12 
Bände in g. In beiden Werfen, worinn doch yicht alle Auf: 
ſaͤte von ihm ſelbſt find, werden die feltenften und merlwuͤrdig⸗ 
ſten Bücher feiner zahlreichen Bibliothek beſchrieben, von wacher 
nach feinem Tode vor ihrem oͤffentlichen Verkaufe ein eigener 
Catalog: Bibliechest Bauıngartiana, Halae, 1765—67. 3 Vol. 
8. erſchien. Her Werth dieſer vortreßichen lehrreichen Nach» 
richten laͤßt ſich ſchon daraus abnehmen, daß fie Litteratoren 
und Gelehrten unentbehrlich ſind. 

Auslegung des Briefs Pauli an die Roͤmer. Halle, 1750. 4 

Auslegung des Briefs Jacobi. Ebend. 1751. 4. 

Auslegung aller esangelifchen Terte, auf alle Sonn- Feſt⸗ und 
Apoſteltage, nebſt homiletiſchen Zergliederungen. Halie, 1752. 
2 Theile, 4 

Theologiſche Gutachten. 2 Sammlungen. Halle, 1753. 1755. 8. 

Gchaltene Predigten. Halle, 1756. 1757. 2 Samnrlungen. 8. 

Anskegung des Propheten Joel. Halle, 1756. 4. 

Entwurf verfchiedener Zergliederungen über alle fonn- und feſttaͤg⸗ 
liche Epiſteln des ganzes Jahres. Halle, 1757. 4. 

Auslegung der Leidens⸗ — und Auferſtehungsgeſchichte Je⸗ 
ſu Ehriſti. Halle, 17 

Viele Abhandlungen in va wöchentlichen Hallifchen Anzeigen. 


2.) Unter Baumgartens Aufſicht kamen brraus: 


Jeh. Pet. Nicerons Nachrichten von den Begebenh⸗ en und Schrif⸗ 
ten beruͤhmter Gelehrten, nit einigen Zuſaͤtzen. us dem Franz. 
Halle, 1749— 57. 15 Theile, 8. 

Higemeine Gefchichte der Länder und Volker vor Amerifa. Aug 
dem Franz. des Lafiteau. Halle, 1752. 1753. 2 Bänd‘, 4. 

Lenglet ou Sresnoy chronologifche Tabellen der allgemeinen Hi— 
fiorie. Halle, 1752. st. 8. 

Seeress allgemeine Hiftorie von Spanien, nebft den Zufägen der 
frangsftfchen Ueberfesung. Halle, 1753 —57. 7 Bände, 4. 
Der Ste bie 1ote Theil erfchien von 1757 —60. unter D. Scm= 
lers Aufficht. 

Sammlung merkwuͤrdiger Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Leute, 
großtentheils aus der Britanniſchen Biographie. Halle, 1754. 

u. f. zo Theile, ar. 8. 

Den. Neals Gefcichte der Puritaner oder proteftantifchen N Iron» 
eonformiften zc. Aus dem Engl. Halle, 1754: gr. 8. 

Rapins allgemeine Gefchichte von England, nach der Ausgabe des 
Hru. von St. Marc ins Teutfche überfegt. Th. 1-5. Halle, 
1755—57. Die übrigen Theile gab C. 5. Paulı heraus. 

Bougeant Hiſtorie des zojuhrigen Kriegs. Ans dem Sranzef. 
Halle, 1759. 1760. 4 Bände, gr. 8. 
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Beinahe hundert unter feinen Vorſitze ‚gehaltene, aber von | 
Kefpondenten ausgearbeitete Disputationen. 


3.) Nach Brumgsrtens Tode wurden größtentheilg von 
Dr. Semler herausgegeben : 


Evangelifche Glaubenslehre. Halle, 1759. 1760. 3 Bände, 
Gründliche Auslegung der Pfalmen. Halle, 1759. 2 Bände, 
Auslegung der beiden Briefe an die Corinther. Halle, 1761. 
- Auslegung des Evangelii Johannis. Halle, 1762. 4. 
— theologiſcher Streitigkeiten. Halle, 1762 —64. 
nde, 4. * 
Erklaͤrung des Briefs Pauli an die Hebraͤer. Halle, 1763. 
Ausführliche Gefchichte der Religionspartheyen. Halle, 1766. 
Yuslegung der Briefe Pauli an die Galater, Epheſer, Yhiliny 
Eoloffer, Philemon und die Iheffalonicher. Halle, 1767. 4 
Yusführlicher Vortrag der theologifchen Moral. Halle, 1767. 
Erläuterung der chriftlichen Alterthuͤmer. Halle, 1768. 8. 
Ausführlicher Vortrag der biblifchen Hermenevtif. Halle, 1769. 
Sein Leben ift von Dr. Semmiler befchrieben. Halle, 1758. - 
ſ. Bruders Bilderfaal, ztes Zeh.; Adelung am a.D. 1. 
0 | 
Baur von, Friedrich Willbelm; ruſſiſch: Fedor Wi 
mowitſch; oder, tie er fich ſeit feineg Aufenthalts in Rußl 


ſchrieb: von Bawr; ein berühmter und verdienftvoller ruffif 


General; war zu Biber, im HeffenHanauifchen, 173 .. geben 
wo fein Barer Oberförfter war. Schon als Juͤngling ſchien er 
verrathen, was feine natürliche Anlage für eine Leitung erfordt 
Zeichnungen, Riſſe, fortificationsähnliche Jdeen auf dag Pap 
und in den Sand zu frigeln, war fein liebſtes Spiclgefchäft. | 
fam daher als Geometer in Heffen-Gaflelifche Dienfte. Als 174 
der Krieg zwiſchen England und Frankreich ausbrach, und erſt 
Krone ein heffencaffelifches Corps Truppen in Subfidien nalı 
auch im May 1756. bereits einige Negimenter davon, zu Verſt 
kung der englifchen Landmacht, nach Enaland marfchirten, gie 
er als Feuerwerfer der hefjifchen Aetillerie mit. Um fich de 
nachdrücklicher zu empfehlen, fchickte er fleißig Riffe, von und a 
dem heffifchen Lager in England, nach Gaffel; diefe fanden Benni 
und er erwarb fich dadurch alebald den Grad eines Stückjunfe 
Auch er kam mit gedachten Negimentern 1757. aug England w 
der zurück, die nun einen Theil der damals fogenannten Obfert 
tionsarmee bei Hameln ausmachen mußten. Er avancirte yı 
Lieutenant, bald aber auch zum Gapitain; und als der Held St 
Dinand dag Commando der nun genannten aliirten Armee antı 
hatte der Herr von Baur das Glück, Generaladjutant und Im 
nieur im Haupfquartier gu werden. Auf manche Weife beeife! 
er fich, des in ihm gefesten Vertrauens immer mehr und mehr wer 
u feyn. Gleich zu Anfange des Jahre 1758. errichtete er i 

orpg, dag als Pionnierg in der Armee gute Dienfte Teiftete, w 
1759. wurde er, unter dem Charakter eines Majorg, Chef an 
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Huſarenkorps, das er aus ber Contributionskaſſe gu alliirten Dien- 
fen auf die Beine zu bringen Erlaubniß erhielt. Diefes Korps wurs 
de 1761. den Könige Friedrich IL. von Preußen gefchenft, der ihn 
adeite und zum Obriften erflärte. Seine Dienfte in dem Haupt« 
auartier des Herzogs Serdinand von Braunfchweig, beſonders alg 
Generalquartiermeifter der Armee, feßte er unermüder und fo lange 
fort, bis 1762. Sriede wurde. Warum er die preuß. Dienfte ver: 
lieh, ift unbefannt. Indeſſen hatte er fich zu Bockenheim bei . 
Sranffurt ein Landgut gefauft, mo er bis zum Jahre 1769. lebte, 
in welchem ihn die ruffifche Kaiferin, Catharina IL,, zum Genes 
ralmajor und Generalquartiermeifter ernannte. Er wohnte hier 
auf unter dem General von Romanzow 1770. und 1771. den rufs 
fiichen Feldzügen wider die Türfen bei; doch brachten e8 die Ums» 
Kände in dem legtern Fahre mit fich, daß ihn die Kaiferin nach Pe— 
tersburg berief. Dort benußte er feinen Aufenthalt dazu, feiner 
Monarchin Vorfchläge zu Verbefferung und Aufnahme der Salze 
werfe zu machen. . Diefe wurde dadurch bewogen, ihn mit einem 
befondern jährlichen Gehalte von 6000 Rubeln zum Direftor aller 
Salzwerke, die fich in den Gegenden von Nomogrod befinden, zu 
emennen. Als er die dahin gehsrigen nothiwendigen Verfügungen 
getroffen hatte, gieng er wieder zur Armee ab, wurde 1773. Gene» ' 
rallieutenant, 1780. Generalingenieur, wo ihm die Kaiferin zu 
eleicher Zeit die Ausführung feiner beiden Projekte genehmigte, 
nämlich: die Stadt Moſcau mit reinem Waͤſſer er verfehben, und 
den aus dem Newaftrom entftehenden Fontanfa-Kanal bei Peters- 
burg zu vertiefen, mit gehauenen Duaderfteinen einzufaffen, über 
folchen fteinerne Brücken und am Ende defjelben einen neuen Hafen 
anzulegen. 1770. erhielt er den ruffifchen St. Annen- und 1777. 
den Alexander⸗Newsky⸗Orden, und war von dem 1769. geftifteren 
militärifchen St. Georgenorden bereit8 1770. Commandeur, Er ftarb 
am sten Februar 1783. Folgendes auf eigene Erfahrungen und 
Beobachtungen und auf dag Landesarchiv fich gründende Werf hat 
ihn zum Werfaffer: Memoires hiftoriques er geographiques fur 
la Valachie, avec un Profpectus d’ un Atlas geographique et mi- 
litaire de la derniere guerre entre laRuflie et JaPorte Ottomanne, 
publics par Mr. de B. Fıf, et Leipf. 1778. 8. Ferner ift von 
ibm die vortrefliche Carte de la Moldavie, pour fervir a l’ hiftoire 
milstaire de la guerre entre les Rufles et les Tures. à Amiterd. 
1781. 7 Blätter in gewoͤhnlichem Landfartenformate. Es find 
nur 300 Eremplare davon abgegogen worden. 


Baur, Johann Leonhard, war ein fünftlicher Bildſchnitzer 
im Kleinen, von Elfenbein, Stein, Perlenmutter, Schneden und 
allerlei Holz, befonders Buxbaumholz. In jüngern Jahren hielt 
er fich lange Zeit in Berlin auf, und lernte dafelbft; nachher Fam 
er nach Augsburg, two er im Jahre 1760. in einen Alter von 79 
Jahren ftarb. Er war 1681. geboren. Geine Arbeiten find theilg 
ganz frei, theils bagrelifs. Won ber erftern Art war er befonder 8 
in Kleinigfeiten, Käfern, allerlei —— u. dgl. ein Kuͤnſtler, und 
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wußte die Natur fehr gut nachzuahmen. Von letzterer Art hat 
ſehr viel gearbeitet. Hieher gehören unter andern die Thaten ı 
randers des Großen, nad) le Bruͤns Zeichnungen, zu den Tape 
aux Gobelins, und fonft viele andere fehr fchänbare Arbeiten. : 
f. von Stetten Kunſt⸗Gew. und Handw. Gefch. der Neichsita 
Augsburg, 1.38. ©. 457. 0 | 

Baxter, Andress, ein fcharffinniger Bhilofoph, welcher 168 
pder 1637. zu Aberdeen in Schottland geboren war, wo fein Bat 
ein Kaufmann war.” Nachdem er in feiner Baterjladt Aukire 
fe, führte er einige junge Herren auf Neifen, welche Befchäftigu 
er fein ganzes Leben hindurch, fortfegte, ohngeachtet er fich 172 
verheurathet hatte: Er begab fich endlich 1747. zu Whittingha 
im Schottland zur Mube, und ftarb dafelbft am 23ſten April: 175 
Don feinen ſchaͤtzbaren tief durchdachten Schriften bemenrfe i 
Enquiry into the nature of human foul, wherein te Immateriali 
of the foul is evinced, from the Principies of Reafon and Phil 
fophy ; ohne Namen. London, ohne Jahr, 4. Ebend. 1737. 
2 Bande. Ebend. 1745. 8: welches Werf mit allgemeinen Di 
filfe aufgenommen ward. Kin Auszug daraug befinder -fich | 
. Windbeims Bemäb. der Weltw. B. 5. &. 209. und in Baum 
asıtens Nachr. von merkw. Büchern, B. 5. ©. 3121. Mat) 
f. Cosmotheoria puerilis, dialogus. In quo prima eiementa ıi 
mundi creatione et ornatu proponuntur; de potentia jlla agitı 
qua materiae inertia an obeundis naturae vicibus regitur. Su 
niexa obiter eft methodus de Parallaxi Solis ad examen reducend 
welches er zum Gebrauche feines Sohns und feiner Zoglinge. bi 
ausgab. ER erfehien zuerſt Inteinifch, aber hernach ſehr vermeh 
englifch, unter dem Titel: Matho or the Cosmothevria r 








in te Dinlogues ete. London, 1745. 8. 2 Bande. Ebend; 17 
“12. 2 Bände. An Appendix to the firft part of the Enquiry i 
the nature of the human Soul. London, 1750. 8. The evid« 
ce of Keafon in proof of the immortality of the Soul independe 
on the more abftrufe Inquiry into the nature of matter and Spir 
welches I. Duncan aus des Verfaſſers Handſchrift zu Lond 
1779. 8. herausgab, es aber ganz umarbeitete. f. Adelang 
a. O. 1. B. | 

Baxter, Willbelm, ein berühmter Sprachlehrer und Schr— 
Heller, war 1650. zu Lantugan, in dem Kirchfptengel von € 
Aſaph, in der Grafſchaft Salop, geboren. eine Ersichung n 
in feinen jüngeren Jahren fehr verſaumt worden, denn al® er 
eiuem Alter von 13 Jahren zu Harrom im Middlefer in die Sch 
gieng, kannte er noch keinen Buchſtaben in cinem Buche, und % 
fund auch Fein Wort von irgend einer Sprache, außer der welſch 
Allein er holte dag Verſaͤumte bald wieder ein, ud ward ein Ma 
von großer Gelehrianifeit. Go groß feine Ffritifchen und gramı 
tifchen Kenntniſſe waren, fo rauh war er von Sitten, ımd fol 
don Geſchmack. In finen Noten zu dem liebenswuͤrdigen 
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jetialifchen Anacreon fchimpft er ben Barnes, wie ein Bootsknecht, 
und — in dem ganzen froͤlichen Dichter nichts, als Worte zu 
Rauben. | Ä | Ä 

Er legte fich vorzüglich auf Alterthuͤmer und Philologie, wor: 
über er verfchiedene Bücher fehrich. Im Jahre 1679. gab er her 
aus eine Grammatif der lateinifchen Sprache, und 1695, eine Aus 
gabe des Anafreon mit Anmerkungen, die bernach 1710. mit ſtar⸗ 
fen Zufägen wieder aufgelegt ward. Im Jahre 1701. erfchien feie 
u: Ausgabe des Horaz. Die zweite Ausgabe davon ward von ihm 
felder wenige Tage vor feinem Tode zu Stande gebracht, und von 
femem Sohne, Jobann, herausgegeben, unter dem Titel: Q. Ho- 
satü Fiacci Eclogae, una cum fcholiis perpetuis, tam veteribus 
quam nouis. Adiecit etiam, ubi vifum eft, et fua, textumque : 
ipfum plurimis locis vel corruptum vel turbatum reftituit Wilhel- 
mas Baxter. 1725. Lond. 8. Diefe Ausgabe des Horaz ftand 
auch außerhalb England in folcher Achtung, daf der gelehrte Geß— 
nee 1752. zu Leivzig eine neue Edition mit vermehrten Anmerfungen : 
—— ‚ welche. auch daſelbſt 1772. und 1778. wieder aufge⸗ 
igt if. ur Ä 

Sein Wörterbuch der brittifchen Alterthümer gab 1719. Herr 
Moſes Williams, ein Geiftlicher, heraus, unter dem Titel: Glos- 
farıum antiquitarum britannicarum, fiue (yllabus etymologicus an- 
tiquitatam veteris, Britanniae atque Iberniae, temporibus Roma- 
noram. Auctore Wilh. Baxter, Cornauio, fcholae Merciariorum 
praefecto.. Accedunt Viri cl. D. Eduardi Luidii, Cimeliarchae 
Afehmol. Oxon. de fluuiorum, montium, vrbium etc, in Britan- 
nıa nominibus, aduerfaria pofthuma. Lond. typis Bowyer, 8, 
mit einer Zueignungsfchrift an ben Hr. Dr. Mead; wieder aufges 
legt 1733. nebft einer neuen Zufchrift an den Hr. Dr. Mead, uns 
terzeichnet von Ioannes Baxter, Auctoris filius, und mit einem zu⸗ 
gefügten Bogen, betitelt: Notae breues, per virum rev, Guil.. 
Stukeley R. S. S. Seine borgehabte Ausgabe des Juvenalg kam 1731. 
unter dem Titel heraus: Guilielmi Baxteri quae ſuperſunt enarratio 
er notae in D. Iunii Iuvenalis Satyras. Accedit rerum et verbo- 
rum obferuatione digniorum, quae in iisdem occurrunt, ändex 
loeupletiflimus. Accurante Guilielmo Mofe, A.M.K.S.Soc._ - 

Baxter hafte auch Antheil an ber englifchen Ueberfegung deg 
- Ylutarch von verfchiederien Berfaffern. Er war ein großer Meifter 
in den alten brittifchen und irrländifchen Sprachen, und im Rateis 
nifchen und Griechifchen forwohl, als in den mitternächtigen und 
morgenländifchen Sprachen fehr erfahren. i 

Er unterhielt einen Briefmwechfel mit den gelchrteften Männern 

feiner Zeiten, befonders aber mit dem berühmten Alterehumsforfcher 
Eduard Abwyd; einigevon feinen Briefen find in feinem Gloflarium 
antignitatum romanarum gedruckt worden. Zwei von feinem Briefen 
an Dr. Barwood findet man in den philofophifchen Transactio« 
nen, Num. 306, über die Stadt Veroconium oder Wrorete:, in 
Ehropfhire, und Rum. 461 über die Hitofen der Alten; noch ei— 
un andern, Rum. 311, an Dr, Hanus Sloane, ber einen Auszug 
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aus Lhwyds Archaeologia britannica enthält. Barter 

den großten Theil feines: Lebens in dem nüglichen aber mühfeli 
Gefchäfte zu, die Jugend zu unterrichten. . Einige Jahre hielt 
eine Penfionsanftalt zu Tottenham in Middlefer, woſelbſt er fo I 
ge blieb, bis er zum Lehrer der Seidenfrämerfchufe zu London kerı 
fen ward. In diefer Lage verblieb er über 20 Jahre, legte aber fe 
Amt vor feinem Tode nieder, der 1723. im 73ſten Jahre feines 
ters erfolgte. — ſ. Bambergers bivgraph. und fit. Anecd. vi 
din berühmteften großbrittanifchen Gelehrten des 18ten Jahrhu 
derts, 1. B. ©. 98. 


Bayle, Peter, lateiniſch Petrus Baelius, einer dir erſten 
Iehrten des ıgten Jahrhunderts, und ein in feiner Art einzig 
Mann, beffen Leben und Werdienfte hier eine genaue Schildern 
verdienen, war zn Earlat de Roquefort, einem fleinen Orte in 
Provinz Foix in Sranfreid, an den Grenzen von Oberlangue 
und Eonferang, am ıgten Nov. 1647. geboren, wo fein Va 
Johann Bayle, viformirter Prediger war. Er zeigte von u 
auf einen Iebhaften und feharffinnigen Verftand, ein erſtaun 
Gedächtnig und eine ausnehmende Wißbegierde. Big in fen ı 
Jahr wurde er von feinem Vater unterrichtet; nachher hielt er ſi 
von 1666—69. zu Puylaurens auf, wo die Hugenotten damals ti 
"Hohe Schule hatten, und legte fich, nebſt der lateinifchen und ari 
chiſchen Sprache, auf die Gefchichte, Beredfamfeit, Philoſop 
und anf die. Alterthlümer. Im Februar 1669. gieng er nach 
lonfe, um dort bei den Jeſuiten die Philofophie, und insbefon 
Logik zu hoͤren. | 
Schon zu Puylaurens hatten einige von ihm gelefene fa 
kifche Streitichriften verfchiedene Neligionszweifel bei ihm erree 
Hierzu fam noch, daß er zu Touloufe in einem Haufe wohnte, 
welchem auch ein im Dieputiren fehr fertiger Fatholifcher Pri 
fter fich aufhielt, dem er in fpigfindigen Schlüßen zur Behaupt 
der Neligiongpunfte gar nicht gleich fam. Diefer beredete ihn ' 
Annahme der römifchkatholifchen Kehre, wozu er fid) am 19. Mü 
3669. befannte, und zu deren Annehmung auch feinen älteren a; 
der, Jacob, bereden wollte. Da ihm aber der ben Heiligen erjze 
te große Ehrendienft miffiel, und ihm die wefentliche — 
des Brodts in den Leib Chriſti unmoͤglich duͤnkte, fo bereuete er fi 
ne Uebereilung ſehr, verließ im Auguſt 1670. Toulouſe heimlid 
und fehrte nach 16 Monaten wieder zur reformirten Lehre zurüi 
Ppil er ader, wegen der Eöniglichen Verordnungen, in Frankre 
nicht ficher war, fo begab er fich nach Genf, und unterrichtete d 
fetbit die Söhne des Hrn. von Normandie. Hier wurde er m 
Basnage genau bekannt, welcher dort ftudirte. Diefer brachte | 
dahin, daß er 1672. die Untermweifung der Kinder des Grafen u 
Dohna zu Capet ohnweit Genf erhielt. Weil ihm aber dag Lan 
[eben zu einfam war, fo gieng er 1674. nach Rouen zu feinem $reul 
de Basnage, und 1675. nach Paris, wo er zwar mehr Nahru 
für feinen lebhaften Geift, aber feinen Unterhalt fand. Er beg 
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h alſo bald nach Sedan, wo ihn ſein Freund Basnage zur er⸗ 
Naten Profeſſur der Philoſophie vorſchlug. Dieſes fand anfangs 
eße Schwierigkeiten, da ſich drei gelehrte Stadtkinder um dieſe 
telle gemeldet hatten, bis es der damalige Profeſſor Jurieu da— 
mzu lenken wußte, daß er dieſe Stelle erhielt. Er eroͤffnete am 
ten Nov. 1575. feine philofophifchen Vorleſungen mit vielen 
falle, und blieb auch dafelbft, bis K. Ludwig XIV. diefe Unis 
ſitaͤt am ı4ten Jul. 1681. aufhob. 

Sein vormaliger Schüler, ein Herr von Zoelen, in Motters 
n, berief ihn zu fich, durch deffen Vermittelung Bayle noch am 
n Dec. 1681. bie Stelle eines Profefforg der Philofophie und ‘ 
ſchichte bei der neu angelegten Schola illuftri, mit einem Gehalte 
ı 500 hol. Gulden erhielt. Hier gab er 1682. zuerft ohne Nas 
nein Schreiben an einen Doctor der Sorbonne heraus, mworinn 
durch philofophifche und theologifche Gründe darthat, daß die 
meten nichts uͤbels vorbedeuteten, und womit er den lange ein— 
eurzelten allgemeinen Irrthum, als ob die Cometen gewiffe Bor- 
en obfchtwebender großer Unglücksfälle und Landftrafen wären, 
af zu miderlegen füchte. ' Unter andern Schriften, die er her- 
gab, und davon ich weiter unten handeln werde, zogen ihm feis 
angefangenen Neuigkeiten von der Republi® der Gelehrten 
r noch größere Bekanntfchaft und Hechachtung in der Welt zu; 
gaben aber auch Anlaß, daß er in viele heftige Grreitigfeiten 
an das Ende feines. Lebens verwickelt wurde. Am allerem- 
dlichften waren ihm aber die Streitigfeiten, in welche er mit ' 
m Collegen, Herren Jurieu, verwickelt wurde. Diefe brachen 
ft über feinen philofopbifchen Commentar, über den Verſtand 
Borte Ehrifti, in dem Gleichniffe, „noͤthige fie hinein zu ges 
" aus; in’welchem er zeigte, daß der buchftäbliche Verſtand 
r Worte falfch fey, und daher die Neligionsduldung auf das 
drücklichfte anrieth. Diefes Bud) nannte Jurieu in feiner 
erkgung: des Droits de deux Souverains en maticre de re- 

nt, la Confcience et le Prince etc. eine gottlofe Schrift, dar» 
die werderbliche Lehre von der Gleichgültigfeie der Religionen 
der Lehrpunkte in der chrifilichen Religion fehr verwegen vorges 
n worden fey. In dieſes Feuer der Zwietracht wurde durch 
u Ende des Aprils 1690. and Licht getretene Schrift, welche 
Titel führte: Avis important aux Refugies fur leur prochain 
ren France etc. gleihfam Del gegoffen. Denn weil darinn 
zus Frankreich gefluͤchteten Reformirten angerathen wurde, 
ochten, ehe fie wieder nach Frankreich giengen, eine Urt von 
ntaine halten, um fich von der böfen Luft, die fie in ihrem 
an fich gefogen, und den zwei febr gefährlichen Rranfheiten, _ 

t fie angefteckt wären, zu reinigen, namlich von dem fatyria 

und republifanfchen Geifte, welcher die Anarchie, als die 

e Geifel der bürgerlichen Gefellfchaft, einzuführen trachtete; 

rmten nicht nur Tronchin von Brevil, Bauval, Coulen, 

Abbadie, Karrey, und andere auf diefe Schrift los, fone 

uch Jurieu, indem er zu Basnage fagte, er glaube es gewiß, 
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daß dieſe Schrift aus der Feder des Bayle gefloſſen ſey. Als 
auf auch des Projectmachers Goudet, eines Kaufmanns zu 
neve, Huit entretiens, ou Irene et Arifte fourniſſent des ã 
pour terminer la preſente guerre par une paix generale, im e 
demſelben Jahre in Holland zum-Vorfchein famen, wormn u 
andern den Neformirten in Sranfreich ebendiefelbe Gewiſſen 
heit zugeftanden wurde, welche die Katholifchen in Holland 9 
fen, und man muthmafite, daß Bayle diefe Gefpräche zum D 
befördert habe, fo griff Jurieu unfern Bayle namentlich am, 
fagte, Bayle fey das Haupt der nordifchen Bande, welche St 
‚ reich einen vortheilhaften Frieden zu verfchaffen fuchte, und bie 
Abſicht wegen, auf Befehl des franzoͤſiſchen Hofe, den Avis 
Refugiez gefchrieben habe, und Bouder fey der Agent von bi 
Bande in Süden. 
Bayle verantiwortete fich nicht nur dagegen mit folge 
Schrift: La Cabale chimerique etc. Amfterd, 1691. 12. 
dern verflagte auch Jurieu bei der Stadtobrigfeit zu Am 
wegen 25 gegen ihn auggeftoßener Läfterungen. Der Magi 
legte zwar beiden Stillfehweigen auf, und verbot die Heraus 
der Bücher, ohne fich zu nennen; allein diefer obrigfeitfiche Wi 
wurde ſchlecht befolgt, und diefe Zänferey dauerte noch gera 
Zeit fort, big endlich Bayle ſchwieg. Da ihm nun Jurieu 
diefe Art nichts anhaben konnte, fo fuchte er e8 durch ein a 
Mittel. Er reizte einige unverftändige Prediger zu Notterdt 
daf fie dem Masiftrate vorftellen mußten, wie. des Bayle Gi 
fen von den GoRieten folche Lehren in fich enthielten, welche 
Religion und dem Staate fehr nachtheilig wären, daher dem 
le am 2ten November 1693. feine Profefforftelle nebft der 
dung genommen wurden. Dieß war aber nur ein bloßer 
wand. Die verborgene twahre Urfache beftand darinn: daß K 
Wilhelm in England, fich durch Jurieu überreden fieß, den 
Ienfängerifchen Entwurf des Goudets zu Genen für wahr an; 
men, und den Bayle für dag Haupt der heimlichen Bande zu 
ten, welche Jurieu fo verhaßt befchrieben hatte. i 
Mit philofophifcher Standhaftigfeie ertrug der verfolgte M 
fein mwidriges Schickfal; er fihlug die ihm anderwaͤrts angebot 
neuen Bedienungen, aus Liebe zu der erlangten ſtillen und 
Lebensart, aus, und arbeitete bei aller Kränklichkeit, und oft 
heftigen Kopffchmerzen, an feinen gelehrten Werfen, beſondere 
feinem Dictionn. hift. et critique, welches aber ganz anders 
Vorſchein kam, als er den erften Entwurf davon gemacht h 
und ihm noch mehrere und heftigere Streitigkeiten zuzog. 
Wuth feiner Feinde gieng endlich auch fo weit, daß ſie ihn t 
Staatsverbrechens fchuldig zu machen fuchten, damit er aut 
fieben vereinigten Provinzen mit größtem Schimpfe machte be 
nee werden. Man ſchwaͤrzte ihn daher bei dem Grafen na 
derland am englifchen Hofe an, daß er mit dem gefangenen 
söfifchen General, dem Marquis d' Allegre, geheime Unterr® 
gepflogen; daß er die unumfchränkte Gewalt eines Monarchen 


— 
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nem taate für zutraͤglich hielte; daß er Frankreich beftändig er . 
bebe, dagegen die Macht der Bundsverwandten verfleinere, und 

die Thaten ihrer Generale durchhechele. Allein Lord Schaffsbuz 
ey, der Bayle fehon lange weit beffer hatte fennen lernen, nahnı 
fih feiner an, und beachte dem Grafen von Sunderland eine weit 
beffere Meinung.von dieſem Gelehrten bei. ri J 


Unter dieſen heftigen Widerwaͤrtigkeiten des ſtets arbeitſamen 
Bayle naͤhete ſich das Ende ſeines muͤhevollen Lebens. Er ſtarb, 
unverheurathet, ohne Gebrauch einer Arzney, ſitzend, mit der Fe— 
der in der Hand, an einem verzehrenden Fieber, am 28ſten Die. 
1705. in einem Alter von 59 Jahren, und ward in die franzoͤſi⸗ 
ſche Kirche zu Notterdam begraben. Zu feinem Haupterben hat er 
feinen Better mütterlicher Seite, Herrn Bruquiere, ernannt, der 
10000 Gulden an baarenı Gelde befam. Beine Bibliorhef fheilte 
er in feinem Teftamente in zwei Theile; die von der Theologie und 
Kirchengefchichte handelnden Bücher vermachte er Herrn Basnage, 
und die übrigen alle Herrn Paets, Schagmeifter der Admiralitaͤt 
zu Rotterdam, aus Dankbarkeit für die vielen von defien Haufe 
empfangenen Wohlthaten. 


Badyle ift felbft Schuld, daß man fo twiderfprechend von feis 
nem Character urtheilte. Bald zeigt er fich in feinen Schriften 
als der fcharffinnigften Philofophen, bald ala den muthwilligſten 
Sophiſten, der die Wahrheit verdreht und durch falſche Folgerun⸗ 
gen beträgt ; bald bewundert man feine große Gelehrfamfeit; bald 
fhämt man fich über feine Unmiffenheit; bald liebe man ihn, wegen 
feines Eiferß für Religion. und Sitten; bald verabfcheut man ihn, 
als einen Epstter der Religion und Tugend. Mit einem Worte, 
er war ein Spiel des Witzes, und opferte dieſem oft die Wahrheit 
auf. Man liegt feine wigigen und gelehrten Schriften, wegen 
des lebhaften natürlichen und fließenden Styls, aller Seitenfprine 
ge ohngeachtet, mit vielem Vergnügen. Auch die ſchwereſten Sa— 
chen wußte er mit anmuthiger Gelehrfamfeit recht deutlich vorzus 
tragen und auseinander zu wickeln. Er zeigt ‚überall eine unge 
meine Beleſenheit, und er wußte feine gemachten Cammlungen ver» 
fhiedener Stellen und Nachrichten von einer Sache mit folcher Ges 
ſchicklichkeit und guten Drdnung anzubringen und vorzutragen, 
daß ihm nicht leicht jemand gleich fam. Er war ein wahre Weite 
weiſer in feiner Aufführung, der von feinem Stolze, Ehrgeije, Eis 
gennußge und Wolluͤſten etwas wußte, und alle wibrige Schickſale 
aleichguͤltig ertrug. Er lebte maͤßig und nuͤchtern, und klagte da— 
her bei geringer Einnahme gar nicht uͤber einigen Mangel. Der 
Herzog von Schrewsbury lieh ihm durch Basnage 200 Guineen 
verfprechen, wenn er ihm feinen Diet. hiftorique et critique zueig- 
nen wolle; er gab aber zur Antwort: Weiler die Zufchriften- jo 
oft ausgehönet habe, fo konne er ſelbſt deraleichen Vorwurf nicht 
erdulden. Die Mademeifell ron Moulin Tuchte ibn 1632. zu bes 
wegen, ein verftändiges, munteres, und zugleich tugendhaftes 
Fraucnzimmer zu heurathen, dus wenlgſtens sooo Thaler im Ver— 
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mögen hatte; allein die Betrachtung ber unumgänglichen Hai 
— Familienſorgen machten ihm einen Abſcheu vor dem Su 
rathen. | | 
Bayle hat auch große Verbienfte um die Bhilofophie. | 
drang nachdrücklich auf die Autorität des gefunden Menſchent 
ftandeg, auf kirchliche Duldung u. f. w. in einigen Schrift 
unmittelbar ; nachdem er aber darüber feine Profeffur verloren h 
te, nur mittelbar (in feinem Dictionnaire) durch Anfdecfung ! 
Bloͤſen vernunftwidriger Begriffe unter angenommener Bezmwei 
fung der Zuverläßigfeie der menfhlihen Vernunft. — a 
auch der Aftrologie den legten Stoß, welcher vor ihm noch ein 
aufgeflärte Männer, felbft Tyco, anhiengen. — Er bat fi 
auch bei verfchiedenen Streitigkeiten Berdienfte um die Philofop! 
erworben. Sich rechne dahin deffen Streit ( 1704.) mit Le Ele 
über, die plaftifchen Naturen oder Kräfte, welche Cudwortb u 
Grew annahmen. — Deffen Streit ( 1705.) mit Jaguclor üb 


‚ ben Urfprung des Bofen. — Deffen Streit mit le Elerc über 


Heiligkeit und Güte Gottes. 
Seinen Verdienſten fegte er die Erone durch fein hiftorifd 
Fritifches Wörterbuch auf, dag freilich) Mängel hat, allein dar 


"Epoche macht, „weil es einen freyeren Unterfuchungsgeift in d 


Welt brachte. hm bat man e8 alfo zu danfen, daß man ub 
viele Dinge der älteren und neueren Welt aufgeflärter und richtig, 


urtheilt, als ehemals — und diefer hellſehende Kopf, der Com 


ten ohne Bangigkeit betrachtete, und wider manches Vorurtheil mi 
thiger kaͤmpfte, als eg feine Umftände zu erlauben fchienen, kom 
das Naufchen des Waffers aug einem Hahne nicht vertragen, un 
lief hinter Marktfchreyern hin, wie Gaffenbuben. 

Die Ideen Sriedrichs II. Könige von Preußen, von Ban 
waren groß, vielleicht etwag zu groß. „Ich wage e8, zu behau 
ten, — fagt Sriedrich II. — daß Bayle durch die Stärfe fün 


Dialectif alles übertroffen hat, wag die Alten und Neueren in di 


fer Gattung aufzumeifen haben. Wenn wir Bayle mit feinen Zei— 
genoffen, Descartes und Keibnir, vergleichen, fo ſchoͤpferiſche & 
fter dieſe waren, oder mit Mallebranche, fo wird man ihn dieſe 
beruhniten Männern dennoch überlegen finden; zwar nicht fowel 
in Rückficht auf neue Entdecfungen, als vielmehr, weil er fich m 
mals von der Richtigkeit und Genauigkeit de8 Naifonnements ın 
fernt, und die Folgen der Grundfäge am beften entwickelt ba 
Mit einem eben fo richtigen als fcharfen Verſtande unterfuchte ( 
die Träume der Alten und Neuen, und befiegte, wie der Beller: 
phon der Fabel, die aus den Köpfen der Philofophen entfprung 
ne Chimäre, | 


ch komme nun auf die Schriften diefeg verdienten Mannes 
Penfdes diveries ecrites ä un Docteur de Sorborme, à 1’ occalm 
de la Comete, ‚qui parut au mois de Decembre 1680. Rotterl 
1633. 2 Bande, 12. Ebend. 1699. 2 Bände, ı2. Ebend 
1704. 2 Bände, 12. Additions etc, Ebend. 1705. 2 Bde, ! 
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Daß ganze Werk, Amſt. 1724. 4 Hände, 12. Die erfte Aus 
gabe fam zu Cöln, 1682. 12. heraus. Englifch, London, 1708. 
2 Bände, 8. Deutfch, Hamburg, 1741. 8. Dies ift Die erfte 
Schrift unfers Bayle, worinn er fehr witzig und gründlich den 
Aberglauben beftreiter, und feine Lefer mit den angenehmften Dis 
areffionen unterhält. 

Critique generale de I’ hift. du Calvinisme du Maimbourg. Ville» 
franche, 1682. 2 Bände, 12. 

Nouvelles de la republique des Lettres etc. Amſt. 16984—89. 
12. Bazyle gab diefes Journal ganz allein, bis zum: Februar 
1687. heraus, wo er durch eine Krankheit davon abgehalten 
wurde, und die Beforgung der drei Monate, März, April und 
May, Heren Jac. Bernhard, Pfarrer und Profeffor der Phir 
loſophie und Mathematif zu Leiden, und Herin Dan. de la Roz 
gue, überließ. Die darauf folgenden drei Monate haben vers 
fhiedene zu Verfaffern; von dem Monate September 1687. aber 
bis zum April 1689. beforgte folches ganz allein Job. Barın, 
ein franzofifcher Prediger, der aus feinem Paterlande vertrieben 
war. Es erfchienen alfo 5 Jahrgänge in 6 Bänden, worauf 
biefes Journal von dem erft angeführten Bernhard noch ferner 
fortgefegr wurde, aber Bayle's Ausarbeitung lange nicht erreiche 
te. Alles, was von Bayle in den Nouvelles felbft herkommt, 
ift in dem Tom. I. feiner Oeuvres diverfes. Hagae Gomit. 
1725. fol. zufammengedrudt. Es laͤßt fich kaum befchreiben, 
mit welchem Aufwande von Gelehrfamfeit, Echarffinn, und mit 
welcher Anmuth Bayle diefes Journal verfertigt hat. Er war 
dabei munter und witzig, ohne zu beleidigen noch zu fchmeicheln ; 
recenfirte die Bücher von allerlei Wiffenfchaften und Sprachen 
ausführlich; fchiefte Kfters einen Fleinen Vorbericht voraus, 
worinn er überhaupt von dem Buche und feinem DVerfaffer hans 
delte, und erläuterte auch manches durch Kupfertafeln. Theo— 
logifche Streitigkeiten. berührte er felten darinn, fondern handel» 
te mehr von ben harten überhaupt, daher er auch big- 
teilen Relationen, Differtationen, Briefe, Erflärungen dunfes 
lee Stellen, Lebensbefchreibungen u. ſ. w. einſchaltete. Er brach 
ab. ſo ſehr die Litteratur ſein Lieblingsfach war, wegen einiger 
Verdruͤßlichkeiten, die er ſich zuzog, und uͤberließ andern die 
Fortſetzung. 

Commentaire philoſophique ſur ces paroles de Jeſus Chriſt: 
Contrain les entrer ete. Canterbury, 1636. 2 Bünde, 12. 
Supplement etc, Hambourg, 1687. 12. Neue, ſehr fchöne 
Ausgabe. Rotterdam, 1713. 2 Bande, 8. Deutfch: Tractat 
von der allgemeinen T Teleranz; mit gelehrten Anmerkungen. 
Wittenberg, 1771. 4 Bande, 8. Hier eifert Bayle unter dem 
verborgenen Namen, Joh. Sor de Bruggs, gegen den Gewiſ— 
ſenszwang, und ‚gegen die Keligionsverfolgungen der päbftlichen 
Kirche; er bemüht fich, zu beweifen, daß man alle Religious 
partheyen und Secten, welche die öffentliche Ruhe nicht fieren, 
dulden müffe, Jurieu fchrichb dagegen: Des Droits des deux 
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fouverains en matiére de religion, la confcience et le prin 
pour detruire le dogme de Il’ indifference des religions er: 
la tolerance univerielle, etablie dans le Comment. philo 
phique. Rotterd. 16397. 12. 


Ach komme nun auf dag Hauptiverf unſers Bayle, dag fi 
Andenken unvergeßlich macht. Es ift diefes dag 


Dictionnaire hiftorique et critique. Roterod. 1697. Tom. U. fi 
Das Manufeript war fhon 1693. in der Buchdruckerey, 
wurde aber fehr Tangfam abgedruckt. Die Parifer Buchdrud 
waren fogleih Willeng, diefe® Buch nachzudrucken; che ab 
dieſes gefchah, erhielt der Abbe Renandor von dem Canzler vi 
Frankreich den Auftrag, daffelbe zu unrferfuchen, und die 
glaubte, daß in demfelben für die Katholiken, für dag oöffent 
che Wohl und die guten Sitten viel bofed verborgen liege. Di 
ſes gab zu dem koͤniglichen Befehle Anlaß, nach welchem die 
Dietionnaire in gang Sranfreich zu Faufen verboten wurde. J 
deffen lieh Jurieu, der Todtfeind Baylıg, die Eritif Renaudo 
unter folgendem Titel drucken: Jugement da Public er pa 
ticulierement de l’ Abbe Renaudot, fur le Dictionnaire cr 
tique du Sieur Bayle. à Rotterd. 1697. 4. worauf Bayle 
feinen Refexions fur un Inprimd qui a pour titre: Jugemeı 
du Public etc, ib. eod. 4. antwortete. Die zweite von da 
Derfaffer verbefferte und um die Hälfte vermehrte Ausgabe Di 
ſes Lexicons erfchien zu Notterdam 1702. in 3 Bänden, in 50 
Auf Erinnerung des wallonifchen Conſiſtoriums zu Motterbai 
ließ bier Bayle manches weg, was zu frei gefchrieben war, ım 
auch) was unter dem Artifel Davıd ftand; doch wurde diefer Ai 
tifel in eben der Form, wie er in ber erften Ausgabe befindlic 
gervefen, auf einen befonderen Bogen gedruckt, beigelegt. € 
fügte auch allerlei Erläuterungen wegen der Manichäifchr 
Schwierigfeiten und dee Pyrrhonismi hinzu. Die dritte Aus 
gabe wurde fchon im Jahre 1714. angefangen, aber erit 1720 
zu Nofterdam in 4 Soliobanden geendigt, und aus den bintet 
laffenen Papieren des inzwischen verftorbenen Verfaſſers und an 
derer Gelehrten, befonbers des Profper Marchand, anfehnlic 
vermehrt. Dieſes ift die befte und vollftändigfte Ausgabe; andı 
re aber ziehen die — von dem Verfaſſer ſelbſt beſorgte Au⸗ 
gabe dieſer vor. ie vierte erſchien auch im Jahre 1720. 
Genev in 3 Baͤnden, aber mit der vorgeſetzten Jahrzahl 1715 
und dem Druckorte Rotterdam. Die fünfte, ein Abdruck vei 
der Motterdamer dritten Ausgabe, kam zu Amfterdam 1730. 9 
4 Soliobänden heraus. Schade, daß in diefer alles unter ein 
ander geworfen ıft, was vorher getrennt war, und man allı 
nicht weiß, was von Bayle felpft konmit, oder was andern at 
hört. Die ſechſte Ausgabe erfchien nicht zu Anrfterdam, mi 
der Titel angicht, fordern Treuoitii in typographia Jefuitarum 
1734. in 4 Foliobaͤnden; iſt aber nicht fchan, und voll Drud 
fehler. _ Die fiebende erfchien nad) der fünften Ausgabe abgt 
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druckt, durch einige Buchhändler zu Amfterdam, 1740.5 und 
die achte Ausgabe zu Bafel, 1748. in 4 Soliobänden. 

Son diefem Wörterbuche haben wir 2.englifche Ueberſetzungen. Die 
eine erfchien unter dem Titel: An hiftorical and critical Di- 
etionary by Mr. Bayte, translated into Englifh, with many ad. 
ditions and eorrections. Lond. 1710. 4 Bände in Folio. Dies 
fe Ueberfegung taugt aber nichts; die Ueberſetzer haben dfterg 
den Banle gar nicht verflanden, und bisweilen ganze Stellen 
aufgelaffen. Die zweite Ueberfeßung, welche einige englifche 
Gelehrte, ingbefondere Joh. Pet. Bernard, Thomas Birch, 
Joh. CLokman, und andere: beforgt haben, ift vorzüglicher, und 
erfchien zu London, von 1734 —41. in Io Foliobanden. Gie 
enthält fehr viele neue Supplemente, befonderg zur bürgerlichen 
und Fiterargefchichte Englands. 

Fine deutfche, aber fehr nachläfige Ueberſetzung des Bayle, die 
auch zu fehr die Spuren ihres Zeitalterd an fich ‚trägt, beforgte 
der befannte Profeffor Gottſched zu Leipzig, mit Hulfe einiger 
anderen, nach der legten hollandifchen Ausgabe, „Leipzig, 1741. 
1742. 4 Bände in Folio. 

Zu dieſem Worterbuche des Banle Fam aucheine Fortferung oder 
ein Supplement, unter dem Titel: Nouveau Dictionnaire hi- 
ftprigue er critique, pour fervir du fupplement ou de contj- 
nuation au Dictionnaire hiftor. et crit. de Mr. P. Bayle. Par 
Adgats George de Chaufepir, (veformirten Prediger zu Amfterdam, 
der daſelbſt am zten July, ‘1786. ftarb.) Tom. I. et I. Amt. 
1750. Tom. II. ibid. 1753. Tom. IV. ibid. 1756. fol. 
Die Grundlagen dieſes Werks find die Zufäge des englifchen 
Bayle, den eine gelehrte Geſellſchaft zu London 1733. unternonts 
men hat, und die er in dag Sranzofifche uͤberſetzte. Ebaufepie 
hat aber auch vieles verbefferr, viele neue Artikel gefammler und 
ausgearbeiter, aber bei weitem nicht in Bayle's Geifte. Mehr 
rere Nachrichten hievon findet man in Stoſch neu. gel. Europa, 
15. Th. Seite 633. 

Aus den Werfen eines Bayle, Chaufepie und Toly ift folgendes 
Werk gezogen und compilirt worden: Dictionnaire hiftorique 
et-eritique, ou Recherches fur lavie, le caractere, les moenrs 
et les opinions de plufieurs hommes celebres, tirdes des Di- 
etionnaires de. MM. Zaule et Ckaufepie,: Ouvrage dans le quel 
on a recueilli les morceäux les plus agreables et les plus uti- 
les de ces deux auteurs; avec un grand nombre d’ articles 
nouveaux etc. par M. de Bounrgarde. A Lyon etä,Paris, 1771. 
4 Vol. 8. | 

Ferner find als Auszuͤge zu bemerken! 

Analyfe raifonnee de Bayle, ou Abregé methodique de fes ou- 
vrages, particulierement de fon Dietionnaire hiftor. et crit. 
Lond. Tom. I—IV. 1755. Tom. V—VIl. 1770—75. 8 
Baͤnde in 12. Diefer Auszug iſt nach gewiffen Materien geord- 
net. Dei dem Seen Tom iſt Bayle's Leben und ein Verzeichniß 
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feiner Schriften; nur fehlt ein Kegifter, obgleich jedem Tom ein 
Conſpectus vorgefegt ift. 

Extrait du Dict. hift, et crit. deM. Bayle. Berlin, 1767. 2 Baͤn⸗ 
dein gr, 8. König Friedrich II. von Preußen machte aus dem 
Bayliſchen Worterbuche einen Auszug, der fich jedoch blog auf 
philofophifche Artikel einfchränft. Er befinder fich in dem Sup- 
plement aux Oeuvres pofthumes de Frederic 1I. Roi de Pruffe, 
Tom. IV. ee V. An den Artikeln felbft ift nichts geändert, als 
daß die Stellen aus alten Autoren weogelaffen find. Die Abs 
ficht des Königs bei dieſem Auszuge war, Bayle’d Dialectif be— 
fannter und dadurch den Geift des weiſen Zweiflerg immer mehr 
rege zu machen. 

Herr Archidiaconus Suhl in Lübeck feßte den Idblichen Vorſatz ins 
Werk, das Baylefche HiftorifchsFritifche Worterbuch nicht nur aufs 
neue ing Deutfche zu überfegen, fondern auch die Artikel in ges 
wiſſe Elaffen zu ordnen, und dem Texte erläuternde Noten une 
terzulegen. Es erfchien unter dem Titel: Bayle hiſtoriſch⸗ 
Fritifches Wörterbuch, im Auszuge, davon der erfte Theil 
(Lübef, 1779. gr. 8.) die theologifchen Artikel enthält; der 
zweite (ebend. 1780.) aber alle Artifel, welche Bayle von alten 
grichifchen und lateinifchen Dichtern aufgeftellt hat. Das bier 
geſammlete iſt größtentheilg unterhaltend, und nicht felten we— 
nig.befannt, auc wohl neu; und ce ift zuverläßig, daß aus 
den Bapylefchen Archive ächter Gelehrfamfeit noch manches zu 
lernen iſt, was auch von den großten und gelehrteften Kennern 
unferer Zeit vergeffen, verkannt und verachtet wird. 


Aus biefen hier mitgetheilten Notizen erfichet man, mit wel⸗ 
cher Sorgfalt mehrere Gelehrte an der Bervollfommnung dee Bay» 
Iefchen Wörterbuch gearbeitet haben, um den Gebraud) deffelben, 
theils zu erhoben, theils zu erleichtern. So viele große Gönner 
dieſes Werk fand, fo viele Eritifer ftanden auch dagegen auf, und 
man fieht auch hieraus, was für große Senfation daffelbe in der 
litterarifchen Welt verurfacht hat. Außer denjenigen Gegnern, 
die ich bisher erwähnt habe, erfchienen auch noch folgende Fritifche 
Beleuchtungens Joh. Jac. Reimmanns Berfuch einer Kritik 
über daß Dictionnaire hift. et crit. de Mr. Bayle. Halle, 1711. 8. 
wo er feine Meynung, theils über den Styl des Verfaſſers, die 
Drdnung, den Inhalt, theils über dag Leben Joh. Wowers fagf. 
— OÖObfervations critiques fur le Dictionnaire de Mr, Bayle, 
in der Bibliotheque frangoife, T. XXIX, P. 2. pı 185. und T. 
XXX. P. I. pag. I. welchem Auonymo ein anderer entgegen feßte: 
Remarques [ur les Obfervations critiques, ibid. Tom. XXX. P.2. 
pag. 327. u.f. — Ein Anonymus (Laur. Jofe ie Clere) in Let- 
tre critique fur le Diet. de Bayle. ä la Haye, 1732. 12. — 
Phil. Lud. Joly Remarques critiques fur le Dietionnaire de Bayle. 
à Paris et Dijon, 1752. fol. 10 Alph. ſtark. Joly hat zwar vie: 
le Benierfungen über Bayle zufammengetragen, allein er ift im bie 
ftorifchen Sachen partheyiſch, wobei er auch feine Religion jehr im 
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chutz nimmt. Den erft angeführten Fritifchen Brief des le Elerc, 
d andere Bemerfungen, hat er dabei ſtark benugt. | 


Bayle hat den Kuhm, daß er dag erſte Worterbuch ſchrieb, 
8 nicht bloße Compilation, fondern die Arbeit auch eines denfen« 
n Kopfs if. Allein eben weil er einigen Gelehrten feiner Zeit 
frei dachte nnd fchrieb, hatte er dag gewoͤhnliche Schickfal, daß 
inde Eiferer ihn verfegerten, unter denen Jurieu, fein ewiger 
taner, befonders war. fett läßt ihm die Nachwelt Gerechtig⸗ 
fwiederfahren, und fegt ihn unter diejenigen Männer, die zur 
Aemchtung der Welt viel beigetragen haben. Sein biftorifch= 
kifcbes Wörterbuch enthält einen Schag von Gelchrfamfeit 
d vortreflichen fcharfjinnigen Bemerfungen; und theilt ung niche 
r Rachrichten von dem Leben berühmter Männer, Befchreibuns 
nmancherlei Orte, und dergleichen mit, fondern erzählt ung auch 
8 wiffenswürdige und wenig befannte mit Genauigfeit, Prüs 


ag und vortreflicher Darftellung. Man findet darinn vortreflis | 


e Unterfuchungen über mancherlei Meinungen und Urtheile, und 
reifen ganze Abhandlungen und befondere Beobachtungen ein« 
ihaltet. Man erblickt darinn einen Kritifer von auggebreiteter 
dehrſamkeit, Gründlichfeit — vefter Beurtheilungskraft — 
bner Wahrheitsliebe — von einem tief eindringenden Blicke, 
rgefellfchaftee mit der beneibenswerthen Gabe, ‚feine Gedanfen 
haft, leicht und faßlich anderen mitzutheilen. Daß fein Werk 
dt ohne Fehler war, ift bei den eingefchränften menfchlichen 
enntniffen auch im diefem Fache unvermeidlih. Nur Schade, 
man dieſes Werf nicht allgemeiner fennt; denn id) wage es, 
it Grunde zu behaupten, daß man unter zehen Gelehrten und 
fffreunden, die Bayle dem Namen nad) ale einen berühniten 
dann fennen und ſchaͤtzen, kaum einen findet, der ihn genau aus 
men Schriften felbft fennt. Man fchäst ihn blog, weil ihn au— 
re (hägen, die ihn fannten. Fab/ icius in Cod. apocr. N. T. p. 
3. unennt dieſes Dietionarium, thefaurum, . iucundiflima copia 
um elezantiflimarum refertum. af in Introduct. in hift. 
heolog. liter. T. I. p. 28. fagt: Inter omnia lexica eminet 
Ind Barlii, non propter multitudinem titulorum (felecti enim. 
tem hic apparent tituli,) fed propter ‚eruditionem prolixifi- 
am, ingeniumque ſummum ubique emicans, rarifimaque atque 
iam philofophica argumenta hic tractata. — Ich fahre num 
rt, Bayle's übrige Schriften zu verzeichnen : 


eponfes aux queftions d’un Provinciale. Rotterd. 1704—1708. - 
sBände in 12. Er fuchte in diefer Sammlung allerlei ance: 

uchne und nüßliche Interfuchungen von fritifchen, hiſtoriſchen 
und gelehrten Sachen mitzutheilen. Weil er in dem 2ten und 
sten Bande Diefer Reponles verfchiedene philofophifche Lehrſaͤtze 
und neu berauggefonnmene Schriften feharf beurtheilt hatte, fo 
erweckte er fich dadurch Bernard und Jaquelot zu neuen Geg- 
nern,’ welche dabei Gelegenheit nahmen, auch andere Materien 
in feinen Schriften zu widerlegen. Insbeſondere gieng ber 
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Streit vom Urfprunge des Boͤſen aufs neue an; wo beun and) 
le Clerc wieder auf dem Kampfplane erfcbien. Der Streit ver 
größerte fih 1706. durch die gie Abrheilung der Reponfes und 
durch die Entretiens de Maxime er de Themifte des Bayle, 
worinn er dim Clerc ſcharf antwortete. Jurieu faßte Bieber 
auch Muth, und wärmte in einer Schrift; Le Philofophe de 
‘ Rotterdam accufd, atreint et convaincu die alten Verlaͤumdun 
gen wider Bayle ganz unverſchaͤmt auf. 
Nach Bayle's Tode erſchienen die Lettres choifes fur des Maticres 
de litterature, publices par Aarchaad, avec des Remargues. 
. Tomes III. Rotterd. 1714. 12. Job. Elericus bat in dieſer 
Briefſammlung ſehr ungunftig in ber Bibl. ancienne et mod. 
Tom.IL. P.I. Art, 5. p. 204. u. f. geurtheilt, und fie für ein 
amas de bagatelles er de penſces indigoftes ou chagrines ges 
halten. Allein diefe Briefe find in der That fehr müglich, faſt 
alle litterarifchen Innhalts, und mit gelchrten Anmerkungen 
verſehen, die eine ſehr ausgebreitete und gründliche Buͤcherkennt⸗ 
niß verrathen, und von Proſp. Marchard herkommen. Da 
die erſte Ausgabe mangelhaft war, fo veranſtaltete des Mai— 
zeaux eine zweite, unter dem Titel: Lettres de Mr. Bayle, 
paublices fur les Originaux, avec des Remarques par (Pierre) 
des Slaiweaux. Tomes IT. Amſt. 1729. gr. 12. Diefe Ausgabe 
enthält 42 Briefe mehr, und ein gut ausgearbeiteres Negifter. 
Nach einem folchen Fremplare wurden diefe Briefe in den Oeu- 
vres diverfes de Mr. Bayle. (älaHaye, 1731. fol.) T. IV. 
pag. 521. leq. wieder abgedruckt, doch famen 56 neue Briefe 
hinzu, fo, daß alfo diefe Ausgabe die vollftändigfte und beßte IE. 
Nach einem Zeitraume von To Jahren gab ein Ungenannter eine 
neue, don der vorigen verfchiedene Samnilung Bapylefcher Briefe 
heraus, unter dent Titel: Nourveiles Lettres avcc la defenfe 
de la Philolophie. aà la Haye, 1739. gr. 12. in 2 mäßigen 
- Bänden, welche zwar m einer nachlägigen und eilfertigen Schreib= 
art, doch mancherlei litterarifche und andere Gegenjtände ganz 
artig abhandeln. S. Acta Erud. lat. de an. 1740. pag. 476. 
5 feu. . : 
Alle Schriften des Banfe, aufer dem Worterbuche, wurden zu⸗ 
ſammen gedruckt: Oeurres diverles de Theologie, de Philo- 
fophie, de Critique, d’ Hiftoire et de literature. a la Haye, 
1725. 3 Bände in Fol. wozu 1737. der gte Band kam, der die 
Opufeules, Cours de Philofophie, Lettres 351. Discours hift. 
fur la vie de Guitare Adolphe, Roi de Suede, enthält. Der 
Herausgeber war de la Barre de Beaumarchais. — Bayle 
gab auch andere Schriften, die ihm zugefchicht wurden, oder Die 
"er für merfwardig hielt, beraus: 3. B. Naudacana er Patinia- 
na etc. Amit. .1703. 12. 
Man fehe: Viede Mr. Bayle par P. des Maizeaux. Tom. II. 
ala Haye, 1732. 12. Deutfch, von J. P. Kohl. Hamburg, 
1731. $. Hitloire de Mr. Bayle et de (es ouvrages par Mr. 
de ba Monunge. Amiterd, 1716. 12. (Der wahre Verfaſſer ift 
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Der Abbe Du Reveſt. ©. la lettre de Mr. des Maizeaux au- 
devant de fa vie de Bayle.“ AlaHaye, 1732. 12.) Brucker 
hift. crit. philof. Tom, IV. pag. 574—603. Tom. VI. pag. 
775— 773. de Chaufepie nouv. Dictionnaire, T. I. voce Bayle. 
Safiergre Mein. de litterature. T. Il. pag. 233—293. — 
Bon feinen Streitigkeiten fann man Walchs Einleit. in bie 
Rel. Streitigf. außer der luther. Kirche, 3. Th. S. 953—982, 
nachlefen. — Ein Verzeichniß folcher Schriften, welche über 
Bayle, feinen Character und feine Streitigfeiten erfchienen find, 
iebt Lawaͤtz in feinem Handbuche für Bücherfreunde und Dia 
Bliochefare, +. Th. 4. Band, 1. Abth. ©. 115—117. 


de la Beaumelle, Laurent Angliviel, ein witziger aber fehr 
heißender franzsfifcher Schriftfieller, war am 28. San. 1777. zu 

Vallerauque in Nieder-Languedoc geboren, und äußerte feine felte- 

nen Hähigfeiten des Witzes fehr frühe. Da er reformirter Relis 

gien war, fo ftudirte er die Theologie zn Genf, und wurde 1748. 

nach Kopenhagen berufen, wo er fich im Predigen übte, und 1750. 

sum Profeſſor der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der franzofifchen 

Sprache ernannt wurde. Allein er ward bei feiner Fluͤchtigkeit 

diefer Stelle fehr bald müde, verlieh fie 1752. und begab fich nach 

Berlin, wo er fich mit Voltaire unverfshnlich entzweyete, und date 

auf nach Dresden gieng; aber ale er auch hier feine Augfichten für 

fich fahe, wieder nad) Sranfreich zurückkehrte. Hier hatte er fich 
indeffen Durch feine Anzüglichfeiten in der Schrift: Mes Penfees, 

Feinde gemacht, daher er 1653. in die Baſtille gefeßt, wurde. Hache 

dem er feine Freyheit twieder erhalten batte, fchrieb er die Memoi- 

res de Maintenon, erwarb fich aber dadurch einen neuen Verhaft. 

Sobald er auch deffen war entledigt worden, verlich er Paris, und 

heurathete die Tochter deg berühmten Advofaten zu Touloufe, Hrn. 

Cavaiſſe, ward aber von einer vornehmen Dame 1772. wieder 

nach Paris berufen, welche ihm auch eine Stelle bei der koͤnigl. 

Bibliothek verfchaffte, die er aber nicht lange befleidete, indem er 

im November 1773. an einem Blutfiurse ftarb. 

Er befaß einen glänzenden aber nur su oft beißenden Wit, 
und war dabei ein heftiger und unrubiger Mann. Seine Schrife 
ten, und befonders auch fein Streit mit Voltaire, haben ihm auch 
in Tentfchland vielen Ruf erworben. Bon feinen Schriften ver 
dienen hier einer Anzeige; 

La fpectatrice danoile. Kopenhagen, 1749. 2 Bände, 12. Düs 
von kamen einige Auffäge deutfch heraus. Ebend. 1756. 8. 

Mes Penfces. Kopenhagen, 1751. 8. Diefiebende um die Hilfe 
te vermehrte Ausgabe erfchien zu-Paris, 1753. 12. : In das 
Deutſche überfegt. Berlin, 1754. gr. 8. Wer des Kaifers Anz 
sonin philofophifcye Bücher de fe ipfo et ad fe ipfum kennet, 
der kann fich von diefem Buche einen Begriff machen, nur mit 
dem Unterſchiede, daß bei dem Kaifer vielleicht mehr ticffinnige 
meralifche Gedanken, und bier mehr politifche Betrachtungen 
anzutreffen find. Einige find artig und jcharffinnig, andere be⸗ 
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ſonders, andere ſeltſam, und noch andere ſcheinen wohl gar dem 
erſten Anblicke nach widerſinnig zu ſeyn. 
Suite de la Defenſe de I’ Eſprit des Loix. 1751. 12. Eine 
ortfeßung der von Montesquieu 1750. felbft herausgegebenen 
Vertheidigung gegen die Nouvelles ecclefiaftiques. 
Penfees de Sencque. Lateiniſch und franzöfifeh. Parig, 1752. 
12. Gotha, 1754. 12. Er ahmte hier des Olivet Penfees de 
* Ciceron nach, ohne ihn zu erreichen. 
Lettres et Me&moires de Madame de Haintenen. NHievon gab er zus 
erft von der Vie de Madame de Naintenon zu Nancy, (Franf- 
‘ furtam Mann) 1752. den eriten Band, und von den Lerrres, 
1753. zwei Bande in 12. heraus, erweiterte aber-beide bald dar- 
auf gar fehr, fo, daß fie zu Hamburg, 1756. in 12 Bänben in 
12. und zu Amfterdam (Noignon) 1757. in 15 Bänden in 12. 
erfcbienen, welche leßte Ausgabe zu Haag und Leiden in eben- 
demſelben Jahre wiederholt wurde. Eine deutſche Ueberfeßung 
- davon erfehien zu Leipzig, eine englifche aber, doch nur von den 
- Memoires allein, zu London, 1757. fünf Bände in 8. Sie 
enthalten viel unrichtiges und vorfegliche Erdichtungen. f. 
Baumgartens Nachr. v. merfiw. Büchern, Th. 10. ©. 2352. 
Die Briefe find großtentbeils moralifch ; fie fchreiben aber gewiß 
feine firenge Tuaend vor, ſondern die Bhilofophie der Liebe und 
Wolluſt. Als Briefe Finnen fie Mufter ſeyn. 
-Additions et Corrections au premier et ſecond Volume du Siecle 
-- de Louis. XIV. Berlin, 1758. 12. worauf fie mit dem Siecle 
zugleich, Haag, 1753. 3 Bände in 12. und mit den übrigen 
Streitfchriften beider Theile, Paris, 1754. 4 Bände in 12. ab- 
- gedruckt wurden. Voltaire vertheidigte fich in dem Supplement 
au Siecle de Louis XIV. worauf Beaumelle in der 
Reponfe ä ce Supplement. Colmar, 1754. 12. anttvortete. Der 
m war fo beißend, daß er den Voltaire unbeanttwort: 
lich blieb. | 
Commentaire fur la Henriade. Paris, 1757. 2 Bände in 8. 
Handfchriftlich hinterließ er franzoͤſiſche Ueberſetzungen des Taci— 
tus und der Oden des Boraz. — ſ. Adelung am a. O. 1. 
B. S. 1563. | | 


Beaumont, von, Johann Baptiſt Jacob Elias, ein for 
wohl durch feine Nechtswiffenfchaft ale übrige gelehrre Kenntniffe 
berühmter Parlamentsadoocat zu Paris, war Ecuyer, Seigneur 
ei Patron de Canon et autres lieux, Confeiller du Roi et de Mgr. 
Comte d’ Arcois, Intendant de fes Finances, Avocat General ho- 


noraire de Monlieur, ancient Avocat au Parlement .de Paris, 


farb am ı2ten San. 1786. und hat fich durch ferne Bertheidigung 
des zu Touloufe unſchuldig geräderten Calas berühmt gemacht. 
Die Beredſamkeit, die er bei diefem Prozeſſe zeigte, Iegte den Grund 
feines Ruhms, und fest ihn den vornchmiten Rednern Sranfreiche 
an die Seite. Schade, daß fein glängendfter Sieg nicht ſchon ehe 
mals die Wirkung hatte, andere unfchuldige Hinrichtungen zu 
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verhindern. Er und feine vortrefliche Gattin flifteten ein Roſen⸗ 
feſt, oder das Feſt der guten Menfchen in der Normandie, bei wel⸗ 
— von beiden Geſchlechtern eine tugendhafte Perſon gekroͤnt 


Beccaria, Johann Baptiſta, Profeſſor der Naturkunde zu 
Turin, welcher ſich um dieſe Wiſſenſchaft, und beſonders um bie 
Elektricitaͤt, vorzuͤglich verdient gemacht hat. Er war 1716. zu 
Mondovi geboren, trat um 1732. in den Orden der frommen Schu⸗ 
len, und ward 1748. zum Profeffor der Erperimentalphnfif nach 
Turin berufen, welche Stelle er mit vielem Ruhme befleidete, und 
im Juny 1781. farb. Seine Schriften gaben den berühmteften 
Marurlehrern Unterricht. Ich bemerfe davon: 

Dell’ Elettrieismo artificiale e naturale. Turin, 1753. 4. Dars , 
inn fich auch ein Brief an Vollet befindet, melcher zu Parig, 
1754. 12. eingeln überfegt herausfam. | 

Rispofta a una lettera anonima intorno al primo Capo del fuo 
Elettricismo artihiciale. Mailand, 1753. 4. ’ 

Experimenta et Obfervationes, quibus Electricitas vindex late . 
conftituitur arque explicatur. Turin, 4. | 


Be, Dominicus, Benebictiner in dem Klofter Ochſenhau⸗ 
fen, Hochf. Salzburgifcher Rath und Profeffor der Mathematik 
und Naturlehre zu Salzburg, Mitglied des Inflituts zu Bologna, 
der Akademien zu München, Burghaufen und Novoredo, und der 
stonomifchen Sefelifchaft zu Halle, war einer der verdienteften und 
auch auswärts befannteften Lehrer der Univerfirät zu Salzburg, 
and durch mehrere mathematifche und phyſikaliſche Schriften bes 
ruͤhmt. Er war zu Aepfingen, einem kleinen Drte zwiſchen Ulm 
und Biberach in Schwaben, am 27. Sept. 1732. geboren, ſtu⸗ 
dirte auf dem Gymnaſium zu Salmansweil, und ward Benedikti⸗ 
ner in Dchfenhaufen, wo er dann weiter Philsfophie und Theologie 
fudirte. Nachdem er zum Priefter geweihet worden war, ſchickte 
ihn der damalige Hr. Neichsprälat, deffen Nachfolger ihn auch in 
der —* noch vielfaͤltig unterſtuͤtzte, nach Irrſee, einem ohnweit 
Kaufbeuren entlegenen Benediktinerſtifte, um dufelbft feine phyſi⸗ 


ſchen und mathematiſchen Kenntniſſe zu erweitern. 1762. wurde 


er zur Univerſitaͤt nach Salzburg berufen, wo er 1763 und 64. 
theoretiſche Philoſophie lehrte. Dann kehrte er nach Ochſenhau⸗ 
ſen zuruͤck, um daſelbſt ſowohl den wenigen Benediktinern dieſes 
Stifts, als auch einigen, die aus andern Abteyen dahin geſchickt 
wurden, in der Philoſophie und Mathematik Unterricht zu geben. 
1766. warb er wieder nach Salzburg berufen, die mathematiſchen 
Wiffenfhaften und Erperimentalphnfif zu lehren. Zugleich ward 
ihm die‘ Aufficht über das Muſeum phyfico-mathematicum uͤber⸗ 
geben. An dieſer Stelle arbeitete cr bis auf die legten Stunden 
feines Lebens unermüdet, mit großem Beyfalle und vielem Nutzen, 
bis ihn unvermuthet ein Schlagfluß am 2aſten Februar 1791. bin» 
wegraffte. - * 


\ 
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Er unterrichtete nicht blos Afademifer, fondern auch‘ Kine! 
und Handwerker, und einige von denen, welche bei den fürf 
falzburgifchen Bergwerken angeftellt waren, oder angeftellt zu we 
den frachteten. Er lehrte nicht blog theoretifch auf dem Kathebe 
fondern auch praftifch im Mufeum und auf dem Felde. Das Mi 
feum verfah et, von dem Fürften großmuͤthig unterftügt, mir Di 
heften neuen Inſtrumenten, Mafchinen und anderem zum Erprt 
mentiren nothivendigen Apparate, und richtete e8 zum nüglichft 
Gebrauche vortreflich ein. Die Herbftferien benugte er faſt imm 
zu gelehrten Neifen. Auch hiebei ward er von dem großen Bef⸗ 
derer der Wiffenfchaften und aller Aufklärung, dem Erzbifchel 
Hieronymus zu Salzburg, unterfiügt. So brachte er einmal j 
ne Herbftferien zn Bononien, ein anderegmal zu Parig, wieder t 
anderesmal zu Leipzig, Halle und Freyberg in Sachfen, und abı 
mal in einem andern Jahre bei den Berg- und andern Afadem 
in Hungarn, mehrere male: zu Wien bei feinem Sreunde, dem 
ruͤhmten Leibmedicus und Phnfifer Ingenboufs zu, mit welchen 
einen beftandigen gelehrten Briefmechfel unterhielt. Defters wur 
er von der Hoffammer in Salzburg, befonders bei Waffergebäi 
den, zu Mathe gezogen, und 1778. gebraucht, dag Pfleg- und Lan 
gericht Staufenek auszumeffen und aufzunehmen, worauf er di 
Deiret als hbochfürftlicher Nath erhielt. 


Salzburg verdankt ihm die erſten uud meiften Bligableitt 
und die Umiverfität ein wohl eirigerichtetes Mufeum. Auch au 
waͤrts waren feine ausgebreiteten Kenntniffe in den phufifchen un 
mathematifchen MWiffenfchaften befannt; mehrere gelchrte Get 
fchaften erwwählten ihn daher zu ihrem Mitgliede. In — 
war er, ſowohl wegen feiner Kenntniſſe, als wegen ſeines lichen 
würdigen Characters, allgemein, von Hohen und Niederen, au 
von dem feinften Beurtheiler der Verdienfte, dem großen Salzbu 
giſchen Erzbifchoffe, ganz beſonders geachtet und gelicht. 


Don feinen Schriften bemerfe ich: Dilucidatio doctrinae 
aequationibus. Salisb. 1768. 8, — Praelectiones mathem 
ticae, Part. II. Ibid. 1768. 1770. 8. Edit. II. Ibid. 173 
$. — Proprietates corp. gener. experimentis illuftr. Salis 
‘1769. 8. — Motus corpor. experim. ılluftr. Ib. eod. 8. - 
Theoria finuum tangentium et refolutiones triangulorum. Ih: 
1771. 8. — Inftirut. phyfie. Pars I. et I. cum fig. Ib. 177 
und 1779. $.maj. Edit. II. Part, I. Ib. 1780. 9. Edit. U 
1790. — Inftit, mathem, T. I. continens Mathefin mixtam 
applicatam, Edit. II. c. fig. Ib. 1781. 8. maj. Edit; IU. | 
1782. 8. — Inftirutiones Log. Ib. 1733. 8. Ed. UI. 178 
—  Inftitutiones Metaphyf. Ib. 1774. 8. — Edit, Il, eme 
data. Ib. 1780, 8. — Beſchreibung einer eleftrifchen Flin 
Ebend. 1780. 4. — Kurzer Entwurf der Lehre von der Ei 
srizität. Mit Kupf. Salgb. 1787. gr. 8. —  Ephemeril 
BD DE von den Jahren 1767. big 1791. Gü 
urg. 4er | a 
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Beck, Todocus, oder Johann Jobſt, ein berühmter Nathe- 
berr zu Altdorf, war am 2often Dec. 1684. fu Nürnberg geboren, 
wo fein Water, Johann Michael, faiferlicher Notariug war. Er 
ſtudirte die Mechte und, Theologie zu Altdorf; und disputirte unter 
Mollern de nuce tonfcieritiae tintinnabulo, unter Gildebranden 
jrseimal, einmal de prolegomenis juris univeifi, das anderemal 
de quarta decimationis, und unter Ch. Sönntagen de corruptelis 
ecclefiarum Apoftolicarum; Hierauf gieng er nach Jena, Leipzig 
und Halle, und erlangte 1706. die höchfte Würde in der Jurisprus 
denz zu Altdorf. Gleich darauf wurde er ordentlicher Advofat in 
Nürnberg, und 1716. Hocaräfl. Hohenlohe -Neuenfteinifch- und 
Gicchifcher. Rath. — vier Jahren wutde ihm dag außerordent⸗ 
liche Lehramt in Altdorf, und 1728. nach Sildebeands Tode, die 
onßerordentliche Brofeffur aufgetragen. 1729. wurde er Confits 
lent der Neichsftadt Nürnberg, und 1739. erfter Affeffor feiner Far 
cultaͤt. Er fiarb am 2. April, 1744. 


Sin dem Civilrechte hat er fich viele Verdienſte erworben, und 
befonders praftifhen Nechtsgelehrten michtige Dienfte geleifter. 
Viele feiner Dispufationen befamen folchen Beyfall, daß fie dfr 
ters aufgelegt wurden; welches auch mit vielen feiner großeren 
Werke gefehah. Seine Schreibart ift fehr plan, zwar nicht correct, 
doch koͤrnicht und deutlich; alles ift mit Decifionen durchwebt, und 
alſo Advokaten und Praftifanten angenehm. Zu dem Benfalle, 
den feine Schriften erhielten, trug auch viel die aute Auswahl feis 
ner Materien bei, indem er meift folche Gegenftände bearbeitete, 
die zu häufigen Streitigkeiten dor Gericht Anlaß geben, und alfo 
häufig gefucht werden: | 


Bon feinen Schriften bemerke ich Bier: | 

Diff. inaug. de conjugalis debiti praeftatione. Altdorf, 1706. 4. 
welches mehrmals aufgelegt worden. Diefe lateinifche Differtas 
tion wurde nachher in einem ftarfen beutfchen Traftate umgears 
beitet, und erfchien zu Nürnberg, 1733. 4. aud) Nachher zu 
Siena; 1760. 4: NE 

Anımadverfiones ad Horzium. Nürnberg, 1708. 8. welche 1737. 
vermehrt und verbeſſert herausfamen. 

Genuina juris üniverfi recognita, una Cum brevi manuductione 
ad ftudium juris etc. Ebend. 1712. 4. 1726. 4. 

Vollſtaͤndiges und nach dem heutigen Eurialfiylo eingerichtetis For 
mular. 1716. 4. welches öfters aufgelegt worden; am neues 
ften, Nürnberg, 1765: 4. — 

Annotationes ſaccinctae ad B. G. A. Struvii jurisprudent. Roma- 
no Germ. forenſem. Frankfurt, 1716. 8. 

Praxis aurea de jurisdictione ſuperiore criminali et centena- Nor 
'timb. 1720: 4. 1750. 4.' 

Tractatus de jure limitum. 1722. 4. Ed. III. auct. Norimb; 
1739: 4. * 

Differt. de juſtis caducitatem emphyteufios inferentibus caufis. 
Altdorf, 1723. 4. 1 1 Ä 


‚Additiones ad G. L. Leuchtü tr. de jure feneftrarum. 17 


triculiren, und übte ſich unter ber Aufſicht feined Vaters m 


Aufſicht über die Sabrifen und Manufacturen in der Gegeud ! 
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Differt. de juribus feminarum. Norimb. ſingularibus. Edenb 
1723. 4. wieder aufgelegt und vermehrt 1740. 
Tract. de jure Detractionis, Emigrationis et Laudemü. ® 
Abfchoß / Nachftener und Handlohn. Nürnb. 1725. 4 & 

neueften Nürnb. 1749. 4- 

















1748. 4. \, 
Tract. de jure emphyteutico, f. Erbzinsrecht. Nor. 1727. 
mit einigen Vermebrungen. Ebend. 1739. 4 
Tract. de juribus Judaeorum. Norimb. 1731. 4. 
'Jo. Frid. Koch tract. juridico-politicus. de jure viciniae, vom Rat 

barrechte; im die hochdeutfche Sprache überfest, und mit- 
fen praftifabeln Zufägen und Anmerfungen zc. vermehrt 
herausgegeben von Job. Jod. ed. Nuͤrnb. 1744- 4 
Tract. de jurisdictione foreftali. Frankfurt, 1733. 4 Vermeh 
1737. 1748. Editio IV. cur. Jo. Gott. Älingner, Fran it 
1767. 4. u 
Diff. de licita majoratuum et fideicommiflorum familiarum nel 
lium alienatione. Altdorf, 1736. 1750. 4. 
Refponfa juris criminalia et ciuiia, maximam partem inclat 
facultatis juridirae, aliquam partem prinato nomine elaborat 
Nor. 1736. 4. , 
Tr. de jurisdictione Vogtheicı immediata. Ebendaf. 1738. 4 
Computatio graduum in confanguinitate et affinitate breviter & 
lineata. Nor. 1739. 4- 
Dill. de remediis fententiam executionem impedientibus. 
borf, 1742. 4. 
Tract. de eo quod juftum et circa ftuprum. Norimb. 1743 # 
Annotationes ad Sam. Strykii introductionem ad praxin forenie 
(ed. Car. Seb. Zeidier,) Nor. 1749. 8. 


*9 


Becker, Gottlieb Chriſtian, geboren 1709. zu Wandf 
an der Werre, brachte den größten Theil feiner Schuljahre 
Göttingen zu, to eben damald Heumann an dem Paͤdagogi 
fehrte, deffen beſonderer Aufſicht er auch anvertrauet war. Erf 
dirte zu Halte, lich fich bei feiner Zuruͤckkunft als Advocat imm 


raxis. 1747. wurde er zu Marburg Doktor der echte; 17% 
fam er den Character eines Commiſſionsraths, und dabei 


Waufried und Efchwege; 1766. aber wurde er Refervatencomm 
ſarius diefer Diftricte, auch 1774. Commiffariug Loci. Neben 
nen Aemtern verfahe er immer noch einige adeliche Gerichegitc 
und in feinen Erholungsftunden arbeitete er als Gelchrter. 

war ein Mann voll Feuer in allen feinen Unternehmmugen, Ü 
von einer unermüderen Thätigfeit. Ein Brufifieber nahm ihn 
aaften Sebruar 1780. aus der Welt. Er machte ſich durch ſc 
Canımlung merkwuͤrdiger Rechtsfaͤlle, Eifenach,. 1772 7 
Bände, 8. belannt, in welcher viele, theils in Anſehung ber \ 


ee 


e 
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genſtaͤnde, thejls der gründlichen Behandlung und der richtigen 
F Faltung des Gefichtspunfts, aus welchen der Fall anzufehen ift, 
t gu werden verdienen. ; \ 


Becmann, Johann Chriſtoph, geboren am 13ten Sept, 
r641. zu Zerbfi, wo fein Vater, Ehriftian, Profeffor der Theolo« 
gie und GSuperintendent war, ftudirte zu Sranffurt an der Ober, 
wurde fehon 1661. Magifter, und erwarb fich im folgenden Jahre 
durch ein finnreiches Gedicht, welches man rückwärts lefen fonnte, 
die Gnade des Kurfürften Friedrich Willpelms zu Brandenburg, 
daß er ihm eine jährliche Benfion unter der Bedingung auszahlen 
ließ, daß er auf Reiſen gehen, und fich befonderg auf die Gefchich« 
te legen follte, um mit der Zeit das Amt eines öffentlichen Lehrers 
u Fraukfurt an der Dder zu verwalten. Er reifete alfo von 1762. 

is 1766. durch Deutfchland, Holland und England; erhielt nach 
feiner Ruͤckkunft 1667. die Stelle eines Kffentlichen Lehrers der 
griehifchen Sprache; murde 1670. auferordentlicher und 1676. 
erdentlicher Lehrer der Gefchichte, nachdem er vorher 1672. Doctor 
der Theologie geworden war. Im Jahre 1673. wurde er Univers - 
ſitaͤtsbibliothekar, brachte die Bibliochef in Ordnung und verfer- 

tigte darüber ein Verzeichniß, welches hernach zweimal gedruckt 

wurde. 1678. legte er ben medicinifchen Garten u Sranffurt an 

der Oder mit vieler Klugheit an;-wurde 1682. oͤffentlicher Lehrer 

der Politif, und 1690. Profeffor der Theologie, mit dem Erfuchen, 

daß er die Lehre der Meformirten, von dem Gehorfan gegen die 

Obrigkeit, wider die Einwürfe der Widriggefinnten retten und ver⸗ 
theidigen moͤchte. Er brachte es bei feinem ihm gewogenen fans 

desherren dahin, daß zu Franffurt eine reformirte Schule durfte 

erbauet werden. Als die Univerfität zu Franffurt 1706. ihr Ju⸗ 

beljahr begieng, fo hat er die ganze Einrichtung veranftaltet, wel⸗ 

che dem Koͤnige fo wohl gefiel, daß er ihm auch befahl, das u» 

belfeft des Joachimifchen Gymnaſiums 1707. ebenfalls einzurichten, 

Er erlebte am roten Sebruar 1716. fein Jubelfeſt wegen feines 

öffentlichen Lehramts, und ftarb am 6ten März, 1717. im 75: 

Jahre feines Alterd. | | 

Seine Berdienfte verbreiten fich über die Gefchichte und Geo— 
eraphie. In feinem Vortrage war er lebhaft, in Gefelifchaft be- 
redet und freundlich, gegen jedermann leutſelig, und im feinen 
Handlungen vorfihtig, Was er unternommen hat, dag ift ihm 
auch gelungen. In feiner Theologie war er gut calvinifch vefor- 
mirt, gegen die reinen evangelifchen Lehrer etwas fpikig, und zu 
paradoren Meinungen geneigt, welches feine Dill. de Anthropo- 
patliia partium humani coxporis, Fref. 1713. 4. bezeugt. 

Bon feinen Schriften find zu bemerten: Hiftoria orbis ter- 
rarum geographica et civilis. Fref. 1673. 4. id. U. ibid. 
1690. Ed. U. ib. 1695. Ed. IV, ib. 1592. und Ed. V. cor- 
reet. ib. 1698. 4. Es iſt dieſes Buch eine Erdbefchreibung, in 
rocldyer Geographie und Gefchichte mit einander verbunden wird. 
— Memoranda Francofurtana. Vref. 1676. 4. Neue wer. 


182 Be Bed 


Ausg. eb. 1706. Sol, Lestere enthält Wilb. Jobſts Ehronif 
von Frankfurt an der Dder, mit einer Sortfegung, dag Verjeich- 
niß der Univerfitätsbibliothef, eine Nachricht von der Univerffedt 
Frankfurt, und die Jubelacta von 1706.*) — Notitia digni- 
tatum illuftrium civilium, facrarum, equeftrium, Jenae, — 
4 Im Jahre 1696, iſt dieſes Huch wieder aufgelegt, und Syar=- 
ma dignitatum illuftr. etc, genennet worden, — Analecta bi- 
ia de variis rebus a C. M, vsque ad Conftantinum M, Fref. 
ad Viadr. 1679. 4, ib, 1709. 4. und ib. 1722. 4, — Me- 
ditationes politicae et politica parallela, ib. 1679. 8. wicber 
aufgelegt ib. 1693, — Confpectus doctrinae politicge et mo“ 
ralis. ib. 1679, 4. ib. 1689, ib, 1691, — Hugo Grotius 
jure B. et P, cum notis variorum, ib, 1681. 4, tieder aufge» 
legt ib. 1699. 4, cum Tr, de imperio circa $S. — Annerfuns» 
gen von dem Zohanniterorden, ſammt vorhergehenden Reflexionen 
über die vitterlichen Kreugorden. Eb, 1693, Fol, Coburg, 1695. 
4. mit nörbigen Anmerfungen, auch einem Anhange, vermehrt, 
von Juſt Ebriftopb Dithmar. Frkf. 1726. 4, — Dilfert=- 
tionum academicarum. Vol. II, Fref. ad Viad. 1684, 1699. 4. 
— .Saecularia facra Academiae Viadrinae. Fref. 1706, fol, — 
Notitia Vniverfitatis Fraucofurtanae, vna cum Iconibus perſona- 
rum alıquot illuftrium aliorumque virorum egregiorum, qui eam 
praefentia fua ac meritis illuftrarunt, — denique ordi- 
nariorum, qui anno feculari Vniverlitatis fecundo vixerunt, Fref, 
1706. fol. — Hiſtorie des Fürjtenthbums Anhalt. 7 Theile, 
Zerbſt, 1710. Bol. mut fehr vielen Kupfern. Accefliones Hift, 
- Anhalt. nebft einer Gontinuation der Anhaltifchen Gefchichte von 
1709-1716, Ebend, 1716. Fol. 3 Bände, Ein wegen feiner 
nüßlichen,. vielen und fehr gut geftochenen Kupfer, ſchoönes, und für 
die Gefchichte wichtiges Werk, das in feiner Art weit mehr leiſtet, 
als der Titel zu verfprechen ſcheint. Die Schreibart ift im Ges 
ſchmacke feines Zeitalter und muß alfo überfehen werden. — 
Er beforgte den 13ten und 14ten Theil des Theatri Europaei — 
f. Becmannianum monumentum, h, e. vita, fama et fcripra 
. C. Becmanni, Fref, 1719. fol, — Hift, Bibl. Fabr, P. IL, 
P- 520—524, 


Dedacier, Katharina, nachher Madame Dürand, eine 
franzoſiſche Schriftftellerin, lebte zu Anfange dieſes Jahrhunderts, 
und behauptete einen anfehnlichen Rang unter den Frauenzimmern, 
welche Bücher gefchrieben haben. Wir haben von ihr; la Com- 


*) Sn der Bibl. hiſt. lit, fel, Struvio-Jugleriana T, II. p. 1919, wird: 
alſo davon geurtheilt: Hoc in Volumine fatis amplo, quod eft in ſuo 
genere perlectilimum, plura collecta reperiuntur ad eam Academiam 
pertinentia. Hiftariam certe totam retoncinnare quodammodo coepit, 
paflimque notatu Ageilima addidit doctifimus Becmannus,. Nam et 
aliqua inferuit fubinde, ubi initia, privilegia, jura ordineınque et Sta- 

tuta Vniverſitatis deſcripſerat, et inſuper ferien Rectorum etc, nec nou 
vitas Proſeſſ. variorum. Accedunt complures quoque Ilcones, et fub 
finem Auctarium, quod bift, Inaugurationis Vniverf. complectitur. 
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tefle de Mörtane‘; les Memoires de la Cour de Charles VIII; 

les petirs Soupers de I’ Eté; le Comte de Cardonne, ou la Con: 

' ance victorieufef les belles Grecques; 1’ Hiftoire de Henri, 

Duc des Vandales; Comedies en proverbes, nebft einigen Gedich« 
ten, die aber nicht von großem Werthe find. 


Bedford, von, Johann Ruſſel, — ein reicher, beruͤhm⸗ 
ter Staatsmann, der 1710. geboren ward. Als er 1730. ing Par⸗ 
lament trat, war er ein eifriger Gegner des Hofg, bis er 1745. 
jum eriten Ndmiralitätscommiffär ernennt wurde. Der Kınig 
machte ihn auch zu einem.ber Lord Regenten; dagegen warb er 
ein Regiment wider die Nebellen auf feine Koften an. Seine ver: 
änderte Gefinnung machte ihn aber dem Volfe fo verhaßt, daß 
ihr der Pobel in Lihtfeld blurrünftig fchlug, und am Kopfe ver 
mwundete. in der Kolge wurde er zu größeren Gefchäften. gegogen 
und Etaatgfecretär. Auf einmal trat er von der Hofparthei ab, - 
und legte 1751. feine Würde nieder. Nach wenigen Jahren fah 
man ibn aber wieder gewonnen. Er wurde Vicefenig in Irrland. 
Hier that er Britannien große Dienfte, dämpfte den 1759. in Dus 
blin entftandenen Tumult, und vereitelte 1760. die Kandung ber 
Sranzofen. Weil ihn aber das irrländifche Volk aufs hoͤchſte haß⸗ 
te, fo wurde er bei der Veränderung der Regierung abgerufen, da> 
gegen zum geheimen Giegelvertwahrer genacht, und 1762. ale füs 
uiglicher Bevollmaͤchtigter nach Sranfreich gefchickt, um den Fries 
den zu bemirfen. Ä 

Er brachte ihn fo zu Stande, daß ihm der Koͤnig von Frank— 
reich große Gefchenfe machte, und fein Koͤnig ihn aufs hoͤchſte ehr⸗ 
te. Er wurde Prafident de8 geheimen Raths, das Volf war aber 
wider ihn in der großten Verbitterung. Und ob er gleich 1765. 
wieder aus dem Minifterio trat, fo erregte e8 doch einen Tumult, 
fo, daß er befchloß, auf einige Zeit nach Frankreich zu gehen. Er 
nahm auch nach der Zeit feinen Theil mehr am Minifterium, fo. 
lange er lebte. Sein Tod erfolgte am 15ten Januar 1771. 

Er hatte einen Sohn, Franz, der aber vor ihm 1767. an cis 
oem Pferdefturze geftorben ift. Aber fein Enfel folgte ihm in feiner 
Würde und großem Reichthume. Er hatte jährlich goooo Pfund 
Einkünfte und 10000 Güterbefiger, die alle zu Parlamentswahlen 
fimmeen. Und doch war er bei feinem Neichthume weniger präch- 
tig, als fonft reiche Dritten find! 


Beger, Korenz, oder Boͤger, lateinifch, Laurentius Beger 
oder Boeger, daher er ſich auch -von dem griechifchen Worte dapır, 
laurus, womit er auf feinen Bornamen, Laurentius, anfpielte, und 
dem lateinischen Worte, arcus, ein Bogen, ofrers Daphnaeus 
Arcuarius fchreibt, ein befannter Philolog und großer Archäp« 
oa, war am ıgten April 1653. zu Heidelberg geboren, wo ftin 
Bater ein Gerber und zugleich Dritglicd des Stadtraths war. An— 
fange ifudirte er zu Heidelberg die Mechte, hernach, um feinen Va— 
ter gefällig zu feyn, die Theologie, um einmal eine Predigerſtelle 
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u erhalten. Nach deſſen bald darauf erfolgtem Tobe, widmete er 
ch der Rechtsgelehrſamkeit, und ließ ſich in derſelben zum Licen⸗ 
tiaten machen. Sein Landesherr, Kurfuͤrſt Carl Ludwig von der 
Pfalz, einer der gelehrteſten Fuͤrſten feiner Zeit, erwaͤhlte ihn im 
Jahre 1675. wo er erſt 22 Jahre alt war, zum Aufſeher über ferne 
Bibliothek, wodurch er veranlaßt wurde, fich mit dem großen 
Bl ige auf die Erlernung der Sprachen und Wiffenfchaften zu fe- 
gen. Als der Kurfürft durch verfchiedene Perfonen eine Samm⸗ 
lung von alten Münzen und andern merfwürdigen Alterthuͤmern 
aus alien bringen ließ, legte fich Beger auch auf die Numisnza=- 
tif — — der Alterthuͤmer, und erhielt die Aufſicht uͤber 
das Cabiuet. 


Beger behielt auch dieſe beiden Bebienungen,sfo lange als 
Carl, Kurfürft von der Pfalz, deffelben Sohn und Nachfolger am 
Leben blieb. Als aber derfelbe 1685. ftarb, fo fam, gewiffen Ber- 
trägen zufolge, die Bibliothek an den Landgrafen von Heffencaffel, 
der Vorrath von Münzen und Seltenheiten aber an den Kurfürften 
Seiedeich Wilhelm von Brandenburg. Indeſſen trug diefer Fuͤrſt 
dem Heger auf,- dag Cabinet von Münzen und Seltenheiten an den 
Kurfürften von Brandenburg, der damals zu Eleve war, ju übers 
bringen und auszuliefern. Die Nede, welche Beger bei diefer Ge« 
Iegenheit an den Kurfürften hielt, gefiel ihm fo wohl, daß er ihm 
feine Dienfte anbot. Beger nahm diefe Ehre, mit Einwilligung 
des Kurfürften von der Pfalz, an; er erhielt alfo die Würde eines 
Raths, und eines Auffehers über die Bibliothek, Münzen, Alter 
thümer und Seltenheiten der Sammlung des Kurfürften von Brans 
denburg; nicht allein derjenigen, welche er überbracht hatte, fon- 
dern auch aller derjenigen, welche dieſer Fürft fchon beſaß. Er 
farb zu Berlin, am 2ıflen Febrauar 1705, alt 52 Jahre, ba_er 
fich zweimal verheurathet harte, ohne Kinder. Kein Fleiß war 
unermuͤdet, und feine antiquarifchen Kenntniſſe ausgebreitet und 
fhäßbar, darüber man ſich um fo mehr verwundern muß, da er 
ftets mit Engbrüftigkeit beſchwert war. Er fand zu feiner Zeit, 
auch in dem Auslande, in großem Anfehen, und wurde von Hohen 
und Gelehrten geliebt und gefchäßt. | 

Bon feinen Schriften bemerfe ich: 

Kurze, doc) unpartheyifche und getwiffenhafte Betrachtung des in 
dem Natur und göttlichen Rechte gegründeten Eheftandeg ıc. 
durch Dapbnium Arcuarium. 1679. in 4. Diefe Schrift 
' macht fich felten. Er vertheidigte darinn die Dolygamie, dem 
Kurfürften Earl Ludwig von der Pfalz zu Gefallen, der fich 
neben feiner folgen Gemahlin in ihre Hofdame, im die Frau 
‚von Degenfeld, verliebte. Nach deffen Tode 1680. mußte Ber 
ger, auf Befehl des neuen Kurfürfts, eine Widerlegung fchreie 
ben, weil er die durch diefe Schrift feiner Mutter sugefügte Ber 
leidigung übel aufnahm. Diefe Widerlegung wurde aber nicht 
- gedrudt. Die Dedication iftan das Durchlauchtigfte, Groß⸗ 
maͤchtigſte, Kochgeborne, Soch⸗ und Wobhledle, ‚aufrichtie 
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gt, Ehr⸗ und Tugendliebende, chriftliche Frauenzimmer, ges 
richtet. Man hat von diefem Buche zwei Ausgaben, davon die 
erſte auf ſchoͤnes Papier, mit fleiner Mittelfractur, die zweite 
aber auf fchlechtes Papier, und mit größeren Lettern, die man 
grobe Mittelfractur nennt, gedruckt if. Element befchreibt 
ſolche genau in feiner Bibl. hift. T. II. p. 13. Man fehe auch: 
Sırwii Bibl. hift. literar. fel, ex edit. ugleri, Tom. III: p. 
1862-65. | 
hefaurus ex thefauro Palatino felectus f. gemmae et numismata 
Cimeliarchii Elect. Palat. elegantiora aeri incifa et commenta- 
rio illuftrata. Heid. 1685. fol. Iſt felten. Beger legte das 
mit den Grund zu feinem Ruhme. Zr 
xilegium antiquitatis f. fafciculi variarum antiquitatum vel 
nouis Juminibus illuftratarum, vel recens etiam editarum. ‚Co- ı 
len. Brand. 1692. fol. Enthält Erklärungen verfchiedencr 
Münzen, Gemmen, Nuffchriften u. f. w. | 
hefaurus regius elect. Brandenburgicus felectus, ſ. gemmae, 
numismata, ftatuae, imagines, figilla, aliaque in Cimeliarchio 
regio elect. Brandenb. ee russ, aeri incifa et dialogo illuftra- 
tı. Colon. Brand. 1696. 99. 1701. 3 Bände in Sol. mit 
bielen Kupfern. K. Sriedrich I. hielt Begern zur Herausgabe 
dieſer Befchreibung befondere Abfchreiber, Zeichner, Maler und 
Kupferfiecher, und bezahlte ihm feine Arbeit befonders. Beger 
brad;te die ganze Sammlung von N rate in gehdrige Ord⸗ 
num. K. Friedrich I. fand daran ein befonderes Wohlgefallen, 
und bezeigte Für diefe Art von Kenntniß viel Geſchmack und Nei— 
gung. Er gab deshalb Begern Befehl, alles, was er für diefe 
Eommlung nöthig und würdig hielte, anzufaufen. Dies ge— 
ſchah, und dadurch wurde diefelbe in kurzer Zeit dergeftalt ver— 
wehtt, das fie im Fahre 1696. fchon fehr beträchtlich war. Die 
Einfieidung in Gefpräche iſt freilich nicht die fehicklichfte, doc) 
enthält daB Buch viele gute und richtige Erklärungen. Er 
hatte die Abficht nicht gehabt, nur blog Für Gelehrte zu ſchrei— 
ben, daher hat er nicht blos die feltenen Stücke befchrieben, die 
man vielleicht nicht leicht anderswo antrifft, fondern auch zus 
Aeich alle diejenigen, die ihm an uud für fich felbft erheblich 
warn, 
ellum et excidium Trojanum ex antiquitatum reliquiis delinea- 
tumetilluftratum, Berol. 1699. 4. Enthält eigentlich nichts 
neues; denn die wenigen Münzen, welche darinn erklärt werden, 
hatte Beger ſchon befchrichen. | 
Regum et imperatorum romanorum numismata a Carolo duce de 
(rg eollecta, ab 16. Rıbenio edita, recufa et annotationibus il- 
luſtrata. Colon, Brand. 1700. fol. Zür Anfänger brauchbar. 
De nummis Cretenfium (erpentiferis. Disquifitio, antiquaria, ubi 
de Cretenfium origine et de M. Antoni et Ausnt nummis 
lerpentiferis agitur. Colon. Brand. 1702. lol. iefe Schrift 
if ſehr leſenswurdig · 1 


- 
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Lucernae veterum fepulchrales iconicae, ex cauernis Romae fi 

terraneis collectae, et a Pesro Santi Bartoli, cum obferyatio 

bus /. Peui Beltorii, ante decennium editae: nunc ob argume 

ti nobilitatem, et latius diffundendi ejus ufus gratia, ad ı 

emplar romanum, verfis ex italico in latinum obferyatio 

bus, recufae, ftudio et impenfis Z. Brgeri etc. Colon. Bta 

1702. fol. Das fenigliche Antiquitäteneabinet zu Berlin erh 

zu Ende des vorigen Jahrhunderts den anfehnlichften Zuwa 

durch die Anfaufung des Muſaͤums des. berühmten Bellort v 

Gemmen, Lanıpen, Statuen und andern Alterthümern. D 

angeführte Werf des Bellori war vorher zu Nom gedruckt, «l 

außer Stalien wenig befannt. Beger uͤberſetzte es daher ind 

Lateiniſche, um es gemeinnügiger zu machen. . 

Numismata pöntificum romanor. aliorumque principum ecclefi 
rariora, in Cimeliarcho regio elect. Brandenb. afferuata, « 
incifa et illuftrata, Colon, Brandenb, 1703, fol. Iſt mi 
ausführlich genug. 

Examen duborum quorundam etc, Colon, March. 1704. |i 

Enthält einige Eritifche, an und für fich unerhebliche Unterf 

chungen. 

L. Annaei Flori rerum Romanarum libri II. priores, ex criticoru 
obfervationibus correcti, cum textus ratione notisque variom 
hiftorieis politicis et antiquariis adornati er editi a Z. Big 
Col. March. 1704. fol. Diefe Ausgabe, welche von den 
ländifchen Eritifern, befonders von C. A. Ducker, ftrenge bu 
theilt wurde, enthält fehr weitläufige Anmerkungen. Dig 
hatte derfelben alle alte Münzen einverleibt, welche einige Ü 
bindung mit der von ihm erläuterten Gefchichte haben fennt 
Die Fortfeßung Fam nicht heraus, weil ihn der Tod hindert. 

Hercules Ethnicorum ex yariis antiquitatum reliquiis delineatt 
additis in fine modernis quibusdam ejusdem argumenti pic! 
ris, proponente /. Begero etc. MDCCV. In groß Folio, N 
einem prächtigen Kupfertitel; beitcht aus 38 Kupfern, ohne! 
sefügte Erläuterung, die durch des Merfaffers Tod ift unterdt 
chen worden. Das Ganze macht fich jeßt ziemlich felten. | 
„ncillon Me&m. fur les vies et les ouvrages de plufieurs mod« 
nes celebr. p. 432—468.; Banduri Biblioth, Nammaria, 
170—178.; Niceron x. 4. Th. ©. 3405 Freytag Au 
liter,” p. 79. 

-orens Beger, ein KRupferftecher, war ein Brubersfohn d 
erſt befchriebenen Königlichen Raths und Antiguarius Beger 
Diefer ließ ihn im Aetzen unterrichten, und hielt ihn hernach wel 
einem eigenen Kupferdrucer, Jobann Waß, einem Schweitzet 
in feinem Haufe, um gu feinen Werten die Kupfer zu gen. \ 
ftach auch andere Kupferftiche. Man findet Nachricht, dab 
1711. nach England gegangen ift. | 


⸗ 


F 


Beguelin, von, Nicolaus, Director der philoſophiſc 
Claſſe bei der Eönigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin, v 
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each einer der Inſpectoren des franz. Gymnaſſums, und einer der 
Directoren des franz. Seminarii theol. daſelbſt, Mitglied des grof- : 
em Raths zu Biel, Erb: und Gerichtsherr auf Lichterfelde, Gie⸗ 
ſcusdotf u. J. w. war zu Courtlary im Hochſtifte Bafel 1714. ge⸗ 
boren. Bei dem jetzt regierenden Konige von Preußen, Friedrich 
Wiibelm, hat er an die 20 Jahre die Stelle eineg Gouverneurs 
beHleiver, und farb zu Berlin, am zten Februar 1789, in einem 
Alter von 74 Jahren. Diefer allgemein verehrte Mann, diefer ftil« 
le und aufgeflärte Denker, dieſer wahre practifche Weltweite, läßt 
vn Ruhm, das edle Herz Friedrich Wilhelms zu allen fanften 
und menfchlichen Tugenden gebildet zu haben, als ein ehrenvolleg 
und bleibendes Denfmal hinter ſich. Was erim bürgerlichen Le— 
den, im Umgange, und in allen feinen zum Theil fehr wichtigen 
Berbättuiffen war, wiffen alle, die ihn fannten, und die in feinem 
ganz tadelloſen Wandel alie Sorderungen, die nur die Philofopbie 
an den Menfchen wagen darf, erfullt ſahen. Ob er gleich auch ale 
tin Gelchrter nie ohne gebuhrendes Lob genannt wird, fo ift er 
doch von diefer Seite lange nicht fo befannt, als er es hätte wer« 
den fonnen, wenn er nach lauten Beyfalle hätte ringen wollen, 
Er bat in feinem lanaen Leben, von dem er feinen Tag verfchwens 
bere, mehr gedacht, als Tausende, welche die Welt mit. ihren Schrifs 
tem uͤberſchwemmen, und weit mehr gefchrieben, als er nach feiner 
beicheidenen, aber unerjchittterlichen Uebergeugung von der Unges 
wißheit der meiſten menfhlichen Erfenneniffe, feinen Zeitgenofien 
vorlegen mochte. Daher kommt «8, daß er faſt blog uber mathe: 
matifche und meteorofogifche, nur selten aber metaphnfifche und mo⸗ 
ralifche Gegenftände, denen er doch, fo wie allem, was ernithafte 
Miftenfchaft zu beißen verdient, einen anfebnlichen Theil feiner 
Zeit und der Kräfte feines fcharffinnigen Geiftes widmete, feine 
Gedanken offent!ich vortrug; daher kommt es, daß fein Name 
aur in den wenigen fchäßbaren Abhandlungen, die man in dem 
Sahrbüchern der Berliner Akademie von ihm finder, lebt, *) 

Aber unvergeßlicher lebe diefer Name in der nie erfaltenden 
Verehrung aller, denen dag Gluͤck gennte, in der Nähe diefes fels 
tenen Mannes zu fepn, in dem Andenfen feines Koͤnigs und feines 
Freundes, der ihm die Thramen, die er verdiente, aus vollem Her: 
gen geweint bat, und in jeder fchinen That, die feine Negierung 
ſchmuͤckt, und die Menfchheit beſeligt. — ſ. Intell. Blatt der 
Ien, Lit. Zeit. 1789. Rum, 27. ©. 212, 


— 

Behmer, Friedrich Ehrenreich, ein beruͤhmter Gelehrter, 
koͤnigl. preuß. Tribunalrath, geboren gu Berlin, 1721. wurde zur 
Ausarbeitung großer Staarsrchriften gebraucht, Geine Vindiciae 
foprematus in Silefiam boruffici, die er 1744, fehrieb, liegen im 
töniglichen Archiv. Er bat auch 1752. an den gedruckten Dedu— 


H Seine Ab andlungen in der Hiſtoire und in den Memoires de Acade- 

Be = * Sciences etc. de Berlin ſtehen in Meuſels gel. Deutſchl. 
un jur sten Ausgabe, S. 23. und ater Nachtrag, S. 36. vers 
zeichnet. N 
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ctionen des koͤnigl. preuß. Hofs viel gearbeitet, ſo gegen Errgl« 
wegen der Depraͤdationen der engliſchen Armateurg gegen die Pre 
Kaufleute in den Kriegsfahren 1744—48. verübt, heraußgef: 
men - find. Am berühmteften machte. ihn fein Novum Jus con: 
verfum etc. Tom. II. Lemgo, 1771. 4. Das Werf ſe IBſt 
greift 151 Obfervationen aus allen Theilen der Nechtsgelebrfz 
keit, doch meift aus den ‚bürgerlichen Rechten. Die Obferpar 
nen, welche in einer vollig mwillführlichen Ordnung auf ei nan 
folgen, befchäftigen fich nicht mit theoretifchen Streitfragenn, ft 
dern mit Fällen, die wirklich in Gerichten, und zwar meift vor d 
Höchften Gerichte zu Berlin, vorgefommen find. Im Gangen | 
trachtet, iſt dieſes Buch ein wichtiges und wegen der beträchtlich 
Menge der entfchiedenen und erläuterten Rechtsfragen brauchbar 
Werk, deffen Nugen für Nechtsgelehrte, befonders in den Fdni: 
preuß. Staaten, groß ift, weil Hr. Behmer die neueften Gefe 
und Einrichtungen in diefen Ländern fleißig mitgenonmen hat. 
Bald darauf, nämlich im Jahre 1772. wurde er nach Peter 
burg zu Verfertigung des Gefegbuche und Einrichtung der Juſt 
berufen, ‚mit dem Titel eines Wicepräfidenten des Reichscoll 
giums der Lief⸗ Eſth-⸗ und Finnländifchen Sachen. Er mwurt 
aber nachher nicht abgefeßt, wie es in einigen Zeitungen fälfchli« 
ausgefprengt wurde, fondern farb dafelbft am 26. April 1776 
— Einige Nachrichten von feinen Verdienften fiehen in der Bor 
rede zu feinem Jus nov. controv.‘ . : 


Behr, Johann Heinrich, Furf. brandenb. Ingenieur, ' m 
nachher Mitglied der koͤnigl. Societaͤt der Wiffenfchaften zu Ber 
fin, ward im Sabre 1647. zu Schleiz im Voigtlande geboren 
gieng im Jahre 1680. unter die Furfürftliche Armee, that verfchie: 
denne Feldzuͤge mit, und als er im Jahre 1685. aus Ungarn zuriick. 
kam, ward er Lehrer der mathematifchen Wiffenfchaften bei den 
furfürftl. Eadetten zu Berlin. 1691. ward er Neringen (befonders 
weil derfelbe oft in andern kurf. Gefchäften abwefend war) zur 
Beyhuͤlfe bei der Anordnung des Anbaues der Sriedrichsftade ge— 
Heben, und nach defien 1695. erfolgtem Tode ward ihn anfaͤng— 
lid unter Gruͤnebergen, hernach allein, der Meft des Anbaues 
aufgetragen. Sie legten 1696. die Sranzyöfifche und Behrenſtra— 
fe, (die von ihm den Namen befam) und 1701. die Jeruſalems⸗ 
und Keipzigerfiraße an. Er fihrieb ein 1712. gedrucktes Merk über 
die Kriegsbaufunft, und flarb 1717. | 

Beich, Joachim Srans, ein Maler und Kupferftecher, gebo- 
ren zu Navensburg in Schwaben, 1665. wo ihm fein Water die 
erfien Anfangsgründe feiner Kunft erlernte. Er kam hernach an 
ven balcrifihen Hof, wo er alle ungarifche Schlachten, welchen 
ter Kurfuͤrſt Maximilian Emanuel beigewohnt hatte, mit den 
Gegenden, wo fie gefcheben, malte. Als der Kurfürft darauf, 
zur Zeit des fpanifchen Succeſſionskriegs, abwefend war, hatte 
ber Rünftler zeit, nach) Italien zu gehen. In feinem Alter verlor 
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s Gehoͤr, hernach das Geficht, und flarb endlich zu München 
töten Dctober, 1748. Er malte Schlachten und Landfchaften‘ | 
Befehmacke des Salvator Rofa und bes Cafpar Dughet. Die 
m feiner Landfchaften find jederzeit malerifch und reisend, auch 
‚großer Dreiftigfeit und. meifterhafter Führung des Pinfels bes 
dei. Seine erfte Manier war ein wenig dunkel, hernach aber 
‚fie der Natur näher. Die legte iſt die hellſte, hat aber weni 
Wahrheit. Allentkalben zeigt fich eine Meifterhand in feinen. 
bipaften. In verfchiebenen Stuͤcken, die er-geägt hat, find 
Figuren fehr wohl gemacht, hingegen find fie in feinen meiften 
sälden nur überhin gemalt. Geine Verdienfte wurden von dem 
Ihmten Solimena fo gefchäßt, daß derfelbe verfchiedene von deffen 
bfchaften copirte, und fogar vom Deich verlangte, daß er bie 
ie verbeſſern follte. Zr = 


Beier, Adrian, ein um die Verfaffung der Handwerker ſehr 
uenter Rechtsgelehrter, war am 2often Januar 1634. zu Jena 
ren, und ſtudirte Bafelbft von dem Jahre 1650. nach der väter» 
en Heftimmung, anfangs Theologie und Philofophie, bie ihm 
lich; fein . ſtetes Verlangen gewährt wurde, fich dem Rechtsſtu⸗ 
m widmen ju Luͤrfen. eine Jugendzeit brachte er auf den 
serfitäten zu Jena, Leipzig, Wittenberg, Noftock und Leider 
worauf er zu Jena 1658. Doctor der Mechte wurde; 1670. 
derichtsadvocat; 1678. Stadtſyndicus; 1681. fürftl. Cammer⸗ 
futator; 1690, außerordentlicher Profeffor der Nechte, und 
3. ordentlicher Profeffor derfelben. Er ftarb 1712. 


Da zu Ende des vorigen Jahrhunderts die Nechte, Gebräuche 
\Werbindlichfeiten der Handwerker und Zünfte noch wenig oder 
nicht bearbeitet waren, fo hat fich Beier, der bei feinen vers 
kketen Aemtern und bei feiner ausgebreiteten juriſtiſchen — 
egenheit genug hatte, fich in dieſem Fache hinlaͤngliche Kennt⸗ 
Nu verſchaffen, ein wahres Verdienſt erworben, daß er dieſe 
jeden Staat und für das Wohl der Menſchheit wichtige Mate» 

itete, die noch gerftreuten Materialien fanımlete, folche er» 
terte, und das Ganze, nach Verhaͤltniß feiner Kräfte und bem . 
fange der damaligen Kenntniffe von den Handwerkern, im 
heflere Licht feste. Man entdeckt in feinen Schriften ein be= 
dere Beftreben, alles genau zu entfcheiden, und fie haben auch 
tzu Tage noch Nußen, ob fich gleich die Verfaſſung der Zünfte 
» Innungen verändert hat. Seine hieher gehdrigen Schriften 
dr 


to, prudentiae Juris opificiatii praecurforum emiſſarius, der 
uhrJung. Jenae, 1683. 4.; recus. ib, 1688. 4. er infi- 
guibus acceflionibus auetus, cura Frid. Gortl. Struvii. jenae, 
1787. 4- Ä 

ss prohibendi, quod competit opificibus et in opifi- 
ces, von ber Zünfte Zwang. Jen. 1693. 4. et multo locu« 
pletior, cura Seren. Jens 1721. 4. Ä 


\ 
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Boethus peregre tedux eonfpectibus et judice confpienus, A 
Handwerfsgefell. Jen. 1685. 4. : ibid. 1692. et cum: no 
Frid. Gottl. Struvii. ibid. 1717, 4: 

Mapifter prudentiae juris opificiarii Praecurfor primarius, d 

Sheifter bei den Handwerfern, Jen. 1688. ıbid. 1692. 

ibid. 1719. 4. | - 

De Collegiis Opifieum, von der Handwerfszinfte, Weſert un 
ſonderbaren Gerichtsgebrauch. Jen 1688. 4. cumnotis Fr: 
Gotel. Siuvii et Fo. Guil.\de Goebel. Helmft, 1727. 4. 

De origine, fpeciebus et interpretatione juris opificiarii, 1X 

: Hamdwerfsrechten und Gewohnheiten. - Jen. 1636. 4. 

De Conuiciis opificum, vom Gchelten ber Handwerker. ibi« 

*. 1689: 4. R 

De —— et tabernis opificum, vor Werkſtaͤtten und fran 
Läden der Handwerfgleute. Jen. 1691. 4. 

De: varit generis Inftrumentis cum maxime opificum, vom Hand 


werkszeuge. ib, ‚1691. 4. 
De mercede conductitiorum opihicum, dom Handwerks⸗ ode 


Arbeitslohne. ib. eod. 4. 
De Protectoribus Opifieum, eorumgque magiftratibus et: praefe 
 etis, » ıb. 1719 4: 
Advocatus rerum Opificialium peritus, f. Proceffus Mechanica 
- tum caufarum forenfis abfolutus. Fref. et Lipf. 1705. 4. Sir 
dieſem Werke befchreibt er nicht nur die vor Gericht vorfommen: 
den Säle und. Streitigfeiten der Handwerker, fondern auch ihre 
Gewohnheiten und Rechte, und die Artikel und Formeln, Die 
beim Klagen und Vertheidigen vorkommen, und erläutert alles 
nach den Sentenzen der Rechtsgelehrten und nach Befcheiden. 
De artificibus pzlatinis, von Hofhandiverfern. Vratisl. 1692. 4. 


Bel, Carl Andreas, geboren gu Presburg in Ungarn, am 
13ten Zul. 1717. ſtudirte feit 1735. zu Altdorf und Jena; gieng 
1739. nach Etrasburg, mo er mit dem berühmten Scöpflin in 
die genauefte Befanntfchaft Fam; begleitete von da einen jungen 
Grafen von Harrach und Freyherrn von Bartenſtein nach Paris; 
gieng 1740. nach Presburg zuruͤck, und das folgende Fahr mit 
einem ungariſchen Grafen nach Leipzig. Hier wurde er bald bar- 
auf auferordentlicher Lehrer der Bhilofophie, und 1756. ordentlis 
cher Lehrer der Dichtfunft und Univerfitätsbiblisthefar, mit dem 
Character eines furfächfifchen Hofraths. Er flarb pleglih am 
sten April 1732. und zwar indem er fich neben füinem Bette er- 
benfte. Seine Stärfe beftand vorzüglich in der Gefchichte, befon« 
bers in der ungarifihen. — Schriften: De vera origine er 
epocha Hunnorum, Ararum, Hungarorum in Pannonia. Lipf. 
1757. 4. — Alte Fudw. v. Wattewille Gefchichte des Schwei⸗ 
a und mit Annierfungen begleitet. Lemgo, 1762. 
Bd — Zar Bonfinii‘ rerum Hungaricarum Decades, Ed. VH. 
secenfuit. Lipſ. 1771. fol. — Mehrere Differtationen und 
‚gelehrte Abhandlungen. — Auch beforgte er nach Menkens To- 
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son 1754—8r. die Acta Eruditor. und die Leipziger gelchrten 
ungen. — fe Meufels gel. Deutfchl. zte Ausg. ©. 56. und 
Ausg. sten Bd. ©. 418. 


Bel, Maͤtthias, der Vater des vorhergehenden Carl Andre 
ein in der Gefchichte, befonderg der ungarifchen, ſehr verdiens 
Gelehrter, war am 24. März 1684. ju Orfowa in Ungarn, 
Einfluffe der Tfchirna in die Donau, geboren. ‘Sein Bater 
ein Sleifchhauer, der aber ftarb, ehe der Sohn erwachfe war. 
oieng bald zu Peufohl, bald zu Presburg, bald anderwärte in 
Schule, und nachdem er fich in den Wiffenfchaften gründlich 
yefehen hatte, auf die Univerfität Halle, wo er zwei Jahre lang 
Arzuenfunft findirte. . Weil er aber in der Folge eine große 
gang zum Studium ber Gottesgelehrſamkeit in fich verfpurte, 
eg er,die Medicin fahren, und widmete fich ganz der Theologie. 
daͤlliſche Profeffor der Theologie, Aug. Herrm. Frank, nahm 
in fein Haug, und zum Privatlehrer feines Sohnes an, welche 
fe er auch einige Jahre verfah, und indeffen die theologifchen 
rleſangen fleißig befuchte, bis man ihm eine Lehrftelle in dem 
ifenbaufe übertrug. | 

Im Fahre 1708. fam er als Nector der evangelifchen Schule 
Neufſohl, melches Amt er aber nicht lange verwaltete, weil 
ı ihn zum Prediger in der Schloßfirche erwaͤhlte. Als bie 
heliken diefe Kirche hintwegnahmen, fo fam er 1714. nad) Press 
8, als Nector der dafigen Schule, worauf er 1719. zum Predi⸗ 
der enangelifch-deutfchen Gemeine dafelbft erwaͤhlt wurde. Er 
b dafelbft als Senior de8 Minifteriums am 29. Auguft 1749. 


Sein Apparatus ad hiftoriam Hungariae und feine Notitia 


ine novae verewigen feinen Namen, da man in der Gefchich« 
xs Königreichs Ungarn in diefem Sache nichts vorzüglicheres 
‚gründlicher ausgearbeiteteg fennt. Kaifer Earl VI. nahm feie 
Natitia Hungariae fehr gnädig an, und ernannte ihr fogleich 
ı faiferlichen Hiftoriographen; der König von Preußen machte 
zum Mitgliede der fonigl. Academie der Wiffenfchaften zu Ber« 
‚ amd die ruffifche Kaiferin zum Mitgliede der Petersburger 
demie. Dem Babfte Elemens XI. gefiel diefes Werf fo wohl, 


er ihn, nebſt feinem Bildniffe, mit acht goldenen Medaillen. 


benfte, die der Nuntius Paſſionei mit einem fehr böflichen 
weiber begleitete. Wie der Kaifer den oten Band diefeg gelehr⸗ 

Werks erhielt, fo erhob er den VBerfaffer in den Adelftand, 
bes aber Bel nicht befannt gemacht wiffen wollte. 

Bon feinen Schriften bemerfe ich: 
ätomus Hungariae antiquae et novae. Norimb. 1723. fol. — 
iz Hungariae novae hiftorico-geographica, Viennae, 1735 — 
m.- IV. Vol. fol. maj. — Apparatus ad hiftoriam Hunga-» 
 f. Collectio mifcella monumentorum, ineditorum partim, 
sm-editorum. Dec. I. et Il. Pofonii, 1735—46. fol. Haupt⸗ 
fe für die ungarifche Gefchichte! — Er überfegte auch bie 


* 
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Bibel, Arnds wahres Chriſtenthum, Sreplingbaufens Theologie 


“in die boͤhmiſche Sprache. — Ausführliche Nachrichten m 


man in Alexius Horasyi memoria Hungarorum et Provincialiu: 
T. I. p.167—271. J 


Belau, Nicolaus Bruno, geboren zu Magdeburg, 168 
lernte die Maleren in Berlin bey Auguſtin Terweſten, und ma 
te viel im Schloffe zu Berlin, 5. B. dag Deckenſtuͤck in dem große 
Schlüterfchen Portal im innern Schloffe, und andere mehr. € 
gieng hernach nach Italien, und hielt fich auf der Zurücfunft i 
Wien auf, wo er. in den dortigen Schloffern verfchiedenes malt 
Er fam nad) Berlin zurüc, wo er Gefchichten und Bildniffe ma 
fe. In dem dritten Zimmer hinter der Berliner Gallerie iſt .ei 
Stüd von ihm: ein Gaftmal des K. Carl VI. in Wien gegeber 
Uebrigens aber werben feine Fleinen Staffelenftücke mehr als fein 
großen geachtet, ‚weil fein Kolorit etwas ing Graue fällt. Ma 
bat aud) von ihm einige geägte Blätter. Er begab ſich endlich nac 
Barby, mo er im Jahre 1747. in großer Armuth ftarb. 


Belior, von, Bernard Foreſt, ein guter Soldat und vor 
treflicher Schriftfteller fuͤr Ingenieurs und Baunieifter, war gebo 
ten 1697. oder 1698. zu Gatalogne, wo fich fein Vater ale Off 
jier des Dragonerregiments Valence aufbielt. Er widmete fich von 
Augend auf der Mathematif und Artillerie, und half dem Lafiin: 
und de la Bire die Mittagslinie beftimmen. Diefe binderten ihn, 
bag er feinen Enefchluß, in ein Klofter zu gehen, nicht vollzog. 
Er erhielt hierauf eine Stelle als Profeffor bei der neu errichteten 
Kriegefchule zu Fere, und wurde Commiſſaͤr der Artillerie. Um 
1740. ftellte er die berühmten Verſuche mie der zu den Ladungen 
des groben Gefchüßes noͤthigen Menge Pulvers an, und theilte 
felbige dem Cardinal Fleury mit. Well er aber dabei den Prinzen 
von Dombes, - feinen Vorgefegten, gegen fih aufgebracht hatte, 
fo mußte er feine Stelle bei der Kriegsfchule zu Fere verlaffen. Er 
diente hierauf als Generaladjutant bei dem Generallieutenans von 
Segur, in Böhmen und Baiern, wo er in Ling mit gefangen wur⸗ 
de. Mach feiner Befreiung wurde er Generaladjutant bei dem Her 
zoge von Harcourt, und bald darauf Obriftlieutenant und Ritter 
des Ludwigordens. Er wohnte 1744—46. den yo in Ita⸗ 
lien und Slandern bei, und erhielt wegen feiner Tapferfeit bei der 
Belagerung von Eharleroi im Jahre 1747. die Stelle eines Ober: 
fin. Der franzdfifche Hof lernte jetzt feine Verdienfte mehr vin> 
fehen, er wurde daher 1758. Auffeher über das Zeughaus zu Pa 
tig, und 1759. Brigadier der Eönigl, Armeen und Generalinfpeftor 
der Mineurs. Er ftarb am ten September 1761. Seine Phys 
fiognomie war einnehmend, fein Umgang unterhaltend, feine 
Sreundfchaft eifrig. _ 1756. wurde er Mitglied der franzofifchen 
Academie der Wiffenfchaften. | 

- Dusch feine Schrifren hat er ſich auch in Deutfchlend einen 
bleibenden Ruhm seworben. Ich bemerfe darunter: _ Nouveau 


' 
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ssars de Mathematique à l' uſage de 1’ Artillerie et du Genie. 
a Paris, 1725. gr. 4. mit 34 Kupfern. Desgleichen 1757. 4 
Deutfcy durch I, Th. Dion, Wien, 1745. 4. Ebend. 1773. 4. 
on Buch, das großen Benfall erhiel.e — La Science des'In- 
zenieurs dans la conduite des Travaux, des Fortifications, et Ar- 
chitecture militaire. Paris, ‚1726. 34. 49. 4. mit Kupfern. 
Deutfch, Nürnb. 1751. 53. 58. 2 Bde. gr. 4. mit Kpf. —, 
Le Bombardier frangois, ou nouvelle methode de jetter les Bom- . 
bes avec precifion. Paris, 1731. 4. imſt. 1734. 4. Deutfch, 
Nürnberg, 1756. 2 Bde. 4. — Architecture hydraulique. 
Paris, 1732—53. 4Bde. 4. mit vielen Kupfern. Deutfch, une 
ter dem Titel; Architectura hydraulica, oder die Kunft, dag Ges 
waͤſſer zu den verfchiedentlichen Nothwendigkeiten des menfchlichen 
kebens zu leiten x. 2 Theile, Augfpurg. Fol. 1. Ch. 1740 -50. 
ı2. Ausg. oder Fafciculn, und 1764. wieder aufgelegte, mit 99 & 
I. Ch. 1766— 71. ı2. Ausg. mit 120 Kupfern. — Oeuvres 
diverfes concernant |’ Artillerie et le Genie. Amtft. 1764. 8. 
Deutsch: Vermiſchte Werfe über die Befefligungsfunft und Artils 
lerie x. mit Anmerfungen verfehen durch Dav. Andr. Schneller, 
Sraumfchw. 1769. Hr. 8. mit 7 Kupfertafeln; dabei fein Leben. 
— Dictionnaire portatif des Ingenieurs. Paris, 1755. 68. 8. 
Deutfch: Kurzgefaßtes Kriegslericon. Nürnberg, 1765. 8. — 
Trı des fortifications. 2 Bde. 4. — Einzelne Abhandlungen x. 
— Soffs Biographien. 1.80. ©. 77—81. 


Belling, von, Willbelm Sebaftien, fon. preuß. General- 
leutenant und Nitter des ſchwarzen Adlerordens, fiammte aus 
dem adelichen Haufe Eremlin in der Neumarf. Das Glück fchien 
ihm am Anfange feiner Laufbahn nicht zu-mwinfen, denn er wurde . 
als Faͤhndrich bei dem Garnifonbataillon in Colberg angeſtellt, 
welches nie für den geraden und nächften Weg zu hohen Friegeri« 
ſchen Würden angefehen wird. Allein ein ginftiger Umftand vers 
urfachte, daß er an den rechten Plaß Fam, wo er Gelegenheit hatte, 
fine Talente zu zeigen. Er wurde nehmlich beym Wernerifchen 
Hufarenregimente in Schlefien als Cornet angefiellt. Die eigent- 
lıhe Epoche feines Ruhms war dag Sjahr 1758. da ihm ein von 
dem Prinzen Heinrich von Preußen nen errichtetes Bataillon Hu⸗ 
faren anvertraut wurde. Man fahe ihn bald mit feinen Hufaren 
und einigen neu errichteten Bataillon Infanterie gegen die Schwe⸗ 
den fechten, wo er ſich durch feine Tapferkeit augzeichnete. . Die 
Nachwelt wird es kaum glauben, daß Selling mit sehen Escadrons 
Hufaren, und 5 bis 6 neu errichteten Bataillon Infanterie bie 
ganze fchroedifche Armee beobachtete, fie in allen ihren Unterneh⸗ 
mungen hinderte, und oft anfehnliche Vortheile über fie erfocht. 
In feinen Feldzügen gegen die Schweden war c8 oft nur allzu 
merklich, daß die Kanonen meift auf feine Perſon gerichtet waren, 
indem der General, wegen eines Schimmelg, den. er ritt, und we⸗ 
gen feiner kleinen dicken Perfon vor allen gar kenntlich war; ben- 
noch fonnte man ihn nicht bewegen, = anderes Pferd, als feinen 
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gewoͤhnlichen Schimmel, zu reiten. Er ſtand bei dem Rdn 
Friedrich II. in vorzüglicher Gnade, bei der ganzen Armee in Ho: 


— 


achtung; hatte die Liebe feines Regiments und aller, die ihn Fan 


ten, in einem fo hohen Grade, wie man ſichs faum vorftellen Fan 
-fo, daß der gemeine Mann fogar ſichs für eine Ehre ſchaͤtzte, unt 


feinem Negimente zu dienen. Gang, Etellung, Mienen, alles 9 


fiel an ihm. Seine Lebhaftigkfeit, die Art, mit den Offisierem fe 
nes Regiments umzugehen, die Soldaten anzureden — alles bat 


etwas Eigenthuͤmliches. Ihn unter feinem Negimente zu fehe 


war die Scene eines Vaters unter feinen Rindern. Sein Regimer 


war auch eines der fchönften und genbteften Hufarenresimenter ı 


‘der Fön. preuß. Armee. In dem fächfifch = öfterreichifchen Kriec 


waren: die Bellingiſchen Aufaren ein furchtbarer Name. Bellin 
ffarb 1779. zu Stolpe in Pommern, in einem Alter von 61 Jahren 


Belleisle,von, Carl Ludwig Auguft Fouquet, Herzog, ein be 


ruͤhmter Staatsmann und Marſchall von Frankreich, war am 22 


Sept: 1684. zu Villefranche geboren. Sein Vater war Ludwig 


Fouquet, Marquis von Belleisle, der 1738. ftarb. Er felbft war 
‚noch nicht 20 Jahre alt, da ihn feine Verdienfte in den Feldzuͤgen 
in Italien fchon zu hoben Stellen erhuben; und bei dem Kaftädteı 
- Sriedengfchlufe nahm ihn der von Villars fchon alg einen 
. brauchbaren Mann in Staatsgefch 


ften zu fih. Im Jahre 1719. 
fchien fein Gluͤckslauf ſchon geendige zu feyn, indem er an der 
Verſchwoͤrung des Prinzen von Gellamare Theil zu haben befchuls 
digt murde, und deshalb in die Baftille fam. Gein Glück oder 
feine Unfchuld rettete ihn. 

Er fam hierauf in die Bekanntfchaft des Foniglichen Lehrers, 
von Sleury, und gründete dadurch feine weitere Erhebung. Im 


Jahre 1731. war er ſchon Generallieutenant, und bald darauf 
Gouverneur von Meß. Als der Krieg am Rhein angieng, machte 


er fich durch die Eroberung von Trier, Trarbad) und des Schlof- 
fe8 Gravenburg oͤffentlich bekannt, durch die Eroberung des le» 
tern aber nicht fehr zu feinem Vortheile, weil er mit Bomben,. die 
mit Gift gefüllt waren, die Garnifon foll beswungen haben. In— 


deſſen wurde feine Klugheit um fo fichtbarer, da Noailles fo viele 


Sehler in dem Feldzuge von 1734. begieng. Wie er nach Paris 
am, wurde Noailles mit Schimpfliedern begrüßt, er aber faft an 
den Himmel erhoben; und der Koͤnig machte ihn zum Nitter des 
heil. Geiftordeng, 

In dem folgenden Jahre befehligte er ein Meferveforps, fonn- 


te aber wenig ausrichten. Und in der Canonade bei Salm am ar. 


Detober. wäre er beynahe ums Leben gefonimen, indem eine Kanonen⸗ 
kugel unter ſeinem Pferde durchflog, wodurch es ſcheu wurde, und 
wit ihm ſtuͤrzte, daß er Blut auswarf. Er wurde hierauf in die 
—— Maximin nach Trier gebracht, und glücklich wieder her: 
geſtellt. Nun Fam er nach Paris, und befdrderte da den Zrieden, 
der noch vor Ende des Jahre zu Wien gefchloffen wurde. Bon 
Jahre 1736. big 1741. feßte er fich bei dem franzoͤſiſchen Hofe 


x 
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in ſolches Anſehen, daß er eine eigene Parthey foriiren, und mit 
zn Mathfchlägen ſogar wider den Eardinal Fleury durchdringen 
omutc. - 

. Der Tod Kaifer8 Carls VI. war für ihn die befte Gelegen- 
bat zu feiner Verherrlichung. Er wurde 1741. Marfchal von 
Frankreich und frangöfifcher Gefandter auf den Wahltage zu 
Sranffurt am Mayn. K. Earls VII. Erhebung ift das Werf feis 
ner Klugheit. Er brachte alles nach dem Willen feines Könige 
za Stande, fo große Hinderniffe ihm auch in den Weg kamen. Alg 
er nach gefhehener Wahl nad) Paris kam, machte ihn der König 
1742. zum Herzoge. Sogleich gieng er wieder nach Deutfchland, 
leıgere die meiften Gefchäfte mit Glück; nur den *dnig von Preufs 
fen konnte er nicht bereden, den Krieg fortzufeßen. Da hiedurch 
die Franzoſen in die Enge getrieben wurden, und fich nach Prag 
retiriren mußten, fo übernahm er felbft dag Commando in diefer 
Stadt, und der Marfchall von Broglio 309 fich unter die Kanonen 
derfelden. Wegen überlegener feindlicher Macht wollten fie an« 
fangs Fapituliren. Weil aber die Bedingungen zu fehimpflich wa- 
ren, fo hielten fie fich, wie fie fonnten, auch in der größten Huns 
gersnoth. Beide Marfchälle afen auf ihrer Tafel Pferdefleifch, 
As nun der Marfchall von Mallebois zum Entfaße anrückte, bot 
man dem franzöfifchen Heere freien Abzug an, doch mit der Bedin«- 
gung, Bohmen zu räumen. Auf diefe Bedingung wollten fie aber 
lieber alles abwarten. Die wegen der Ankunft des franzdfifchen 
Heers hernach aufgehobene Belagerung machte fodann,. daß Bros 
glo ſich mach Sachſen ziehen konnte: Belleisle aber blieb in 
Drag, welches am gten November von neuem :eingefchloffen wurde. 

Mit welch unerwarteter Lift und Mühe er fich darauf in der 
Nacht vom ıöten December losgemacht hat, ift mweltbefannt. Er 
felbft war franf, die Kälte unaugftehlich, die Macht der Feinde 
fiegreich, ihre Wachfamfeit groß, und Belleisle entfam mit eis 
nem unglaublichen Gluͤcke. Als er darauf 1743. in Sranffurt am 
Mapyn anfam, gab ihm ber Eaiferliche Prinz, im Namen des Koͤ— 
nigs von Spanien, den Orden des goldenen Fließes, und K. Carl 
VIE. machte ihn zum Reichsfürften. Geine gefchwächte Gefundheit 
binderte ihn aber eine Zeitlang an neuen Ausführungen. Als in 
dem folgenden Jahre der König zu Felde gieng und Franf wurde, 
war er befiändig um ihn; und zu Ende des jahres gieng er nach 
München zum Kaifer, und ee Berlin sum Könige, die weiteren 
Unternehmungen einzuleiten. Auf feiner Wegreife von Berlin lange 
te er am 20. Dec. in Elbingerode an, wo ihm dag unerwartete Uns 
glück widerfuhr, vom Amtmann gefangen zu werden. Auch fein 
Bruder nebft feiner ganzen Suite hatte gleiches Schiffa. Er 
wurde nach Dfterode, und fodann nad) England gebracht, bis er 
1745. am 24. April die Sreyheit erhielt. 

Nach feiner Ruͤckkunft nach Frankreich war er wicder beſtaͤn⸗ 
dig um den König, und arbeitete im Cabinet. Das Jahr darauf 
mußte er eine Armee in Italien commandiren, um vereinigt mie 
der fpanifchen Mache den fiegenden Sfterreichifchen Vollkern, mit 
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welchen die fardinifchen vereinigt waren, Widerftand su thun. Di: 
natuͤrliche Befchaffenheir des Landes und der herrfchende Mange 
an Prodviant und Fourage machten den Krieg befchwerlich, daf 
ein großer Seldherr e8 feyn mußte, der ihn ohne großen Nachrbeil 
er fonnte. Der König war indeflen fo mit ihm zufrieden, daß 
‚tr ihn 1748. vor Eröffnung des neuen Feldzug zum air von 
Sranfreich machte. Nun erfolgte der Sriede, und er nahm dar 
‚auf, als Pair von Frankreich, Siß im Parlamente. Er arbeitest 
nun im Gabinet, jest als geheimer Staatgrath, hernach als Kriegs: 
minifter, und nahm vornehmlich an den Beratbfchlagungen wegen 
des neuen Krieges Antheil. Ihm find die Maasregeln zuzuſchrei— 
ben, welche in diefem Kriege von Franfreich genemmen wurden, 
außer daß ihm Madame Pompadour manches in den Weg legte. 
Er eriebte aber dag Ende des Krieges nicht. 


Schon 1759. wurde er gefährlich Franf. Um das fahr 1761. 
fiel er in eine Krankheit, an welcher er am 26ften Januar 1761. 
in einem Alter von 77 Aahren zu Paris ohne Erben ftarb, und auf 
fein Landgut Billy zum Begraͤbniß abgeführt wurde. - Er ftiftete 
1757. zu Mes die Sociere des Sciences et des Arts, welche Ludwig 
XV, 1769. beitätigte. Auch fonft erzeigte er fich ald einen Liebha⸗ 
ber der Gelehrfamfeit. Seine Rede, die er bei der Aufnahme in 
die Fönigliche Academie gehalten hat, wurde betvundert; und feine 
hinterlaffenen Staatsfchriften im Föniglichen Archiv follen ein groſ⸗ 
fer Schag feyn. Man hat von ihm: Lettres ä Mr. de Comtades. 
Haag, 1759. in ı2. Außerdem fol er verfchiedene Werfe über 
den franzsfifchen Krieggftaat handſchriftlich hinterlafien haben. — 
f. Neu. hift. Handlex. 1.2. ©. 205. , 


Belleisle, von, Ludwig Earl Armand Fouquet, Mitter, 
des vorigen Bruder, hatte auch an deffen Schickfalen — An⸗ 
theil, weil er ihn in den Staaisgeſchaͤften ſehr oft zum Gehuͤlfen 
nahm, und ſich oft ſeines Raths bediente. Als er 1742. von der 
geſchehenen Wahl Carls VII. die erſte Botſchaft nach Paris brach—⸗ 
te, machte ihn der Koͤnig zum Generallieutenant. Auch von der 
gluͤcklichen Errettung aus Prag, wo er mit eingeſchloſſen war, 
brachte er die erſte Nachricht nach Paris. Im Jahre 1744. com⸗ 
mandirte er ein Corps von 10000 Mann, welches die kaiſerlicht 
Buldigungsarmee hieß, weil er die vorderoͤſterreichiſchen Lande 
F Carl VII. damit beſetzen ſollte. Nachher kam er mit ſeinem 
Bruder in engliſche Gefangenſchaft, wie ich ſchon vorhin erzaͤhlte. 
— war er bei ſeines Bruders Armee, die den Schauplatz des 

iegs in Italien eroͤffnete. Er that ſehr viel, weil ihm fein Bru⸗ 
der viel anvergrauete; büßte aber am ıgten Jul. auf Eol de Sietta 
fein Leben ein. Da ihm der Sturm auf dag dortige Retranche— 
ment einigemal mißlang, nahm er eine Sahne und pflanzte fie auf 
daſſelbe. Aber ein Grenadier ſtieß ihn mit dem Bajonet in den 
Arm, und augenblicklich traf ihn auch eine Kugel in den Kopf und 


Unterleib. 


f 
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Sein Tod machte in dem koͤniglich Franzsfifchen Haufe große " 
Srauer. Der König fagte: Sein Tod iſt für mein Haus cin 
unerferzlicher Schaden. Der Ritter ffarb auf eine Art, die den 


gerbbmten “elden wenig gemein if. Er wurde 54 Jahre alt, 
und ftarb unverheurathet. f. Neu. hift. Handler. 1. B- S. 209. 


Bellini, Lorenz, ein berühmter mathematifcher Arzt, war zu 
Florenz am zten September 1643. geboren. Seine Ingend war 
bart, und er, hätte gewiß auch den Wiffenfchaften entfagt, wenn 
ihn nicht bald jener große Goͤnner der Gelehrten, Serdinand IL 
Großherzog von Toscana, reichlich unterftügt hätte. Gr war 
auf der Univerfität zu Pifa, ein Schüler Borells und Redi, und 
er brachte e8 durch die gute Anleitung dieſer großen Männer, durch 
feinen guten Verſtand und vorzüglichen Fleiß in furzem fo weit, ' 
dag er von allen betoundert wurde. Borell hatte fich damals vor« 
genommen, fein befanntes unfterblicyeg Werf; de motu anima- 
lium, auszuarbeiten. Um fich nun mit den mannichfaltigen Bes 
wegungen der Thiere befannt zu machen, mußte er fehr viele Thies. 
re auffchneiden, und gebrauchte daher Bellini zum Gehülfen bei 
diefen Sectionen. Als ſich Bellinifo damit befchäftigte, fo ereige 
nete es fich von ohngefähr, daß er einige Fafern an den Gefäßen 
der Niere einer Hirfchfuh, die big an die äußerfte Oberfläche reiche 
ten, wahrnahm. Da diefes eine neue Entdeckung war, fo erregte 
folches in ihm ein Verlangen, den Bau und die Eigenfchaften der 
Nieren genau zu unterfuchen. Er fand daher die Meinung für 
falſch, daß dieſes harte, dichte oder fleifchichte Weſen mit Kleinen 
Fibern oder wenigſtens mit twenigen durchiwebt fey, fondern daß 
es ganz aus Buͤndeln von Fleinen Röhrchen und aus haarförmigen 
Gängen beftehe, wodurch der Urin in den Nieren in das Becken 
fließt. Diefe allerdings wichtige Entdeckung befchrieb Bellini in 
einer befondern Schrift: Exercitatio anatomica de ftructura et 
uſu renym ad Cosmum III. Etruriae Principem. Florent. 1662. 
4. wodurch er fich fogleich ausgebreiteten Ruhm wegen feiner 
anatomifchen Kenntniffe erwarb, der fich bei diefer Entdecfung noch 
dadurch fehr erhöhete, weil er faum das zofte Jahr erreicht hatte, 
und man alfo von feinen großen Kenntniffen noch fehr viel erwars 
ten durfte. Diefe anatomifche Abhandlung wurde mit folchem Bey⸗ 
falle aufgenommen, daß fie in 4 Jahren fünfmal mußte aufgelegt 
werben, und daß Gerh. Blafius fie mit einem Anhange von mon⸗ 
itrdfen Nieren zierte. 

Im Jahre 1662. wurde er zu Pifa Doctor der Philnfophie 
umd Medicin. Wenige Tage vorher, ehe er die erftere Würde ers 
langte, machte ihn der Großherzog Ferdinand zu Florenz zum Lehr 
rer der Philofophie; feine‘ Jugend ſchadete aber nichts, weder. feis 
nem Ruhme, noch der Frequenz feiner Zuhoͤrer, fondern fie lockte 
vieimehr noc) an. Dabei bemunderte man nicht nur feine Kennts 
niffe, fondern auch die Zierlichkeit feiner Larinität. 

Allein, fein anhaltender Fleiß und feine Begierde, immer 
größere Fortſchritte in der Anatomie zu machen, da er fogar in den, 
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heißeſten Sommertagen, mit noch einigen gelehrten Aerzten, Cabe 
ver fecirte, zogen ihm eine ſchwere Krankheit zu, wobey er zum ©% 
tern am feiner Genefung zweifelte. Doch wurde feine Gefundhei 
bald wieder hergeftellt, tooran Ferdinand II. den größten Anthe: 
nahm, wofür denn auch Bellini 1670. folgende Abhandlung drisk 
fen ließ: Gratiarum actio ad Serenifl. Etruriae Principem fg. Bi 
er vorher oͤffentlich im Hoͤrſale ablegte. 

Hierauf gerieth er mit dem Präfidenten ber Mademie in Zur 
ftigfeiten, die fich aber bald wieder endigten. . Run erft legte er ſick 
mit großem Eifer auf die augübende Heilfunde, und gab 1683 
heraus; de urinis, de pulfibus, de fanguinis miffione, de fe. 
bribus, et de morbis capitis, et pectoris, welches Werf Boerhave 
und mehrere nicht genug loben koͤnnen. Die Lobegerhebungen, die 
ihm von Zeit zu Zeit ertheilt wurden, fpornten ihn an, fich ſowohl 
als ausübender Arzt, als auch als Schriftfieller immmer mehr her— 
vorzuthun. ber bey diefer allzugroßen ‚Anftrengung wurde er 
bald durch eine Krankheit an den Augen unterbrochen, die er in ei— 
nem feiner Briefe angführlich befchrieb. Dennoch drang cr, nach 
feiner Genefung, vermoͤge feingg fpefulativen Geiftes, immer weiter 
in dem Geiftder Arznepfunde ein, und er ift e8 auch, dem wir 
fehr viele neue Erfindungen zu verdanfen haben. Deswegen be- 
riefen ihn auch viele Univerfitäten zu fich, allein, eingedenf, was 
er feiner Vaterſtadt fehuldig war, nahm er feinen Nuf an. m 
Jahre 1695. begleitete er den Großherzog auf einer Neife. Nicht 
Tange nach feiner Zurückfunft zog ev fich einen beinahe allgemeinen 
Haß, durch einige Gedanfen uber Gott und Neligion, zu. Allein 
auch hier waren die Mufen fein Trofl. Er gab, ohne Drönung zu 
beobachten, zwölf Reden, die er zu Florenz in italienifcher Sprache 
gehalten hatte, heraus. Wahr ifts, daß manche Fehler darinnen 
zu finden find, doch auch nur in wenigen Auffägen. Hingegen 
herrfcht in allen diefen Neden erhabene und hinreißende Beredfanı- 
feit, fo wie auch in Gedichten, die hie und da mit cinfloffen, be» 
fonders in dem, dag er auf Zureden einiger Freunde unter beim 
Titel: la Bucchereide, herausgab, : 


Am Ende feiner ruhmvollen Laufbahn hieng er dem einfamen 
Beben fehr nach, big er am gten Jan. 1704. alt 61 Jahre, ftarb. 
Beliebt von feinen Freunden ſetzte ihm einge diefe Grabfchrift: 
Laurentius Bellini hic fitus et Hieronymi filius in. Pifano Gymna- 
fio Anatomes Praelector emeritus Regiae Gelfitudinis Cosme III. 
Magni Etruriae Ducis Archiater in po£ticis rhetoricis geometricis 
philofophieis medicis fui facculi facile Princeps. Obiit fama ae- 
ternum victurus an. MDCCIL. *) VII. Idus Januarii aetatis fuae 
LXI. 


Der große Boerhave hat in der Vorrede zu dem Werke des 
Bellini, de urinis et pulfibus, alfo von ihm geurtheilt: In rota 
difciplina medica reperiri neminem, quem jure huic praeferas, 


# 


®) Diefes ift, nach der gemeinen Art zu gählen, das Jahr 1704. weil damals 
im Slorentinifchen die Jahresrechnung anders war. 


— 
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rix unum forte vel alterum haberi, quem comparari illi lieeat. 
Auch die rabuli renales, die er entdeckte, erhalten fein Andenken. 
Bon feinen Schriften bemerfe.ich: | 

Exercitatio anatomica de ftrucrura et uſu renum. Florent. 1662. 
4. Amft. 1665. 12, Lugd. Bat. 1711. 4. Sie ſteht auch 
in Mangets Bibl. anat: Genevae, 1685. fol. : 

Guitus organum noviflime deprehenfum per Zaur. Bellini praemis- 
fis ad faciliorem intelligentiam quibusdam de faporibus. Bo- 
noniae, 1665. 12. Befindet fich auch bei dem erſtern Tractat, 
Lugd. Bat. 1711. 4. 3 

De urinis et pulfibus, de miſſione fanguinis, de febribus, de 
morbis capitis et pectoris. Bononiae, 1683. 4. . Lipf. 1685. 
4. cum praef. Bohn. it. Lugd. Bat. 1711. 4. cum praef. 
Boerkaavii. Weller nennt diefes Werk in feiner Bibl. anat.ı — | 
Opus celeberrimum, quod iis temporibus medicorum omnium 
fcholas rexit. Gruner in feinem medic. Alm. v. J. 1782. ©. . 
44. fagt: die vorhergehenden Bücher des Bellini hätt.n ihn 
befannt, und dag, de fanguinis miflione, berühmt gemacht. 

Opufeula aliquot ad Archibaldum Pitcarnium Profeflorem Lugdu- 
no-Batavum.' Piltorii, 1695. 4. | 

Opera. Venet. 1708. 4. 

Oflervazioni intorno alle coftole, una vefica fcoperta di nuovo, e 
lingua del Camaleonte; ftehen in Yatisnieri Opere fifico-medi- 
che Tom Il. p. 415. S. Fabroni vitae' Italor. Vol. IV. p. 


6—71. 


de Belloy, Peter Lorenz Buyrette, Advocat, hernach Dich» 
ter und Mitglied der franzoͤſiſchen Academie zu Pati, widmete fic) 
ganz den ſchoͤnen Wiffenfchaften. Er war geboren am 17. Dec. 
1727. und ftarb 1775. Lange hatte man die cdle That Euflaches 
Et. Pierre bewundert, ohne fie zu zeigen. Belloy faßte den Ends» 
ſchluß, die berühmte Belagerung von Calais auf die Bühne zu 
bringeg und erndete den volleften Beyfall. Er erhielt dafür von 
dem Konige eine Goldmünze von 25 Louis d’ or, und vom Magi« 
firate zu Calais dag Bürgerrecht in einer goldenen Capfel. Gelbit 
in Amerifa wurde fie gefpielt, um die DVaterlandsliebe und den 
Muth zu erwecken oder zu erhalten. Allein fo fehe Ruhm gleich» 
fam ein Hedürfnif des Berfaffers war — dein er liebte ihn wirfs 
lich, wie fo viele edle Seelen — fo ftillte er doch nicht fein Haupt 
beduͤrfniß. Belloy fämpfte mit Mangel, und eine twanfende Ges . 
fundheit vergrößerte ihn. Sa, die nämlichen Zufchauer, die feine 
Belagerung fo ſehr beklatfcht hatten, zifchten feine Tragoͤdie, Peter 
den Grauſamen, aus. Beine Werfe erfchienen zufammen gedruckt 
zu Paris, 1776. 8. 


Benedict XIII. ein würdiger und gelehrter Pabft, der 244fte 
roͤmiſche Bifchoff, der während der Regierung Kaifers Earls VI. 
vom Jahre 1724. bis 1730. herrfchte, ſtammte aus der alten und 
perühmten Familie Urfini ab. Sein Vater war Ferdinand Urſini, 
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Herzog von Gravins und Fürft zu Solafra und Vallata mb 
feine Mutter Johanna Srangipani defla Tolfa, eine Tochter des 
Herzogs von Crumo. Er wurde am 2ten Februar 1649. 
- and befam eigentlich die Namen Perrus Sranciscus, die er aber, 
. als er in den Dominicanerorden trat, mit dem Namen Vincen tites 
Maria vermechfelte. Schon in feiner Kindheit belebte ihm ber 
Wunſch, ein Geiftlicher und ein Monch zu werden. Die Gesgen- 
- vorftelungen feiner Mutter, die Vorzuͤge feiner Geburt, die Güter, 
bie er zu hoffen hatte, nichts war vermagend, ihn von feinem Bart“ 
fche und Vorfage abzuhalten Er ließ fich von feiner Neigung fo 
weit verleiten, daß er fogar- wider Willen feiner Mutter ben 
Moͤnchsſtand erwaͤhlte. Denn er gieng, unter dem Vorwande, 
eine Luftreife zu thun, und einige italienifche Städte fennen zu ler⸗ 
‚nen, im Jahre 1667. nach Venedig, und entdeckte bafelbit Dem 
Provinzial des Dominicanerordens fein Vorhaben. Der Provin« 
jtal des Ordens nahm ihn mit Freuden an, und lieh ihn am roten 
Auguſt 1667. in den Orden einkleiden, toobei er die Namen Pin= 
centins Maria annahm. Umſonſt wendeten feine Aeltern, und 
befonders der Herzog von Bracciano, der ihn zum Erben einfesen 
mollte, alles an, ihn vom Moͤnchsleben wieder zuruͤckzuzie hen. 
Sie nahmen ſogar den damaligen Pabſt Clemens IX. zu Huͤlfe, 
der ihn deshalb zu ſich nach Rom kommen ließ. Was aber auch 
der Pabſt ihm immer ſagen mochte, und wie bereitwillig er ſich auch 
erklaͤrte, ihn von den Moͤnchsgeluͤbden, die er auf ſich genommen 
hatte, zu diſpenſiren, ſo beharrte er doch unveraͤnderlich bei dem 
Endſchluſſe, ein Moͤnch zu bleiben, und die Armuth, wozu er ſich 
verpflichtet hatte, allen Reichthuͤmern vorzuziehen. Nun fieng er 
on, die Studien fortzuſetzen, worinn er zum Theil ſchon in ſeinem 
väterlichen- Haufe war unterwiefen worden. Er widmete fich zu 
Neapel der Philofophie, und zu Bologna und Venedig der Theo» 
logie. 1672. ernannte ihn Clemens X. zum Garbinal, da er erſt 
fein 23ftes Jahr zurückgelegt hatte. Aber anftatt fich über, diefe 
_ Würde za freuen, weigerte er fich, tie es fcheint, nicht aus affef- 
firter Demuth, fondern aus wahrer Befcheidenheit, fie anzunchnien, 
und er weigerte fich fo fehr, daß er in einem Schreiben an den 
Pabſt die Cardinalswärde verbat, und den Vorftellungen des Les 
gaten und Erzbifchofs Paflevicini sn Bologna eben fo fehr, als 
- den Bitten feiner Ordensbrüder widerftand. Endlich ergab er fich, 
du der Pabſt ein Breve in diefer Sache an ihn ergehen ließ, und da 
der General des Dominicanerordeng, Roccaberti, ihn durd das 
Vorum obedientiae verpflichtete, dem Willen des Pabſts zu folgen. 
Er ward alfo Cardinal, aber unter der Bedingung, feinen Moͤnchs⸗ 
habit nach wie vor zu tragen, und die Negeln feines Ordens. genau 
zu beobachten. | 
Bald nach der ihm ertheilten Cardinalswuͤrde machte jhn der - 
Dabft zum Präfidenten des fridentinifchen Concilii, und im Jahre 
1675. zum DBifchoffe von Manfredonia im Neapolitanifchen. Unter 
der. Regierung Innocens XI. ward er 1680. Biſchoff von Eefena, und 
1685. Erzbifchoff don Benevent. Hier blieb er, big zu feiner Er— 
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zebung auf den päbftlichen Thron. Er nahm fich diefeg Amts mit 
unermüderem Eifer und eremplarifcher Treue an; biele jahrlich 
Qrechenvifitationen; predigte ſehr oft; lebte fireng und unbefchols 
ten; hielt zwei Provincialfpnoden and viele geiftliche Zufammen« 
künfte; fliftete einige Seminarien für junge Geiftliche, und machte 
ich auch um die Stadt Benevent in vieler Nückficht verdient. 


Dies letzte that er befonders nach dem Erdbeben, weiches im Jahre: 


1688. einen großen Theil der Stadt Benevent fehrecklich verwuͤ⸗ 
ſtete, und wobei er felbft in fo große Lebensgefahr kam, daf er beis 
nahe unter den Trümmern feines erzbiſchoͤflichen Pallaſts waͤre 
wrgraben worden. Bei diefem Unglüche unterſtuͤtzte er nicht allein 
die Armen mit großen Geldſummen, fondern ließ auch viele Pris 
vatbäufer, und alle Kirchen, Hofpitäler und Kloͤſter auf feine ei⸗ 
genen Koften wieder aufbauen. *) 

Bon dem, was Benedikt XII. vor feiner Erhebung gethan 
hat, verdient noch vorzüglich bemerft zu werden, daß er der Urhe— 
br einer neuen Sektion bei den Pabftwahlen geweſen ift, die den 
Namen der Sclanten führt. Cie entffand in dem Eonclave, das 
nah dem Tode Clemens X. im Jahre 1676. gehalten wurde; und 
fie legte fich den Namen der Zelanten deswegen bei, teil die dazu 
achdrigen Gardindfe fich verpflichteen, bei der Wahl der Päbfte 
lediglich auf Gottes Ehre und al das Beßte der Kirche zu feben, 
ale weltliche umd eigennügige Abfichten bei Seite zu fegen, weder 
Empfehlungen noch Drohungen von gekroͤnten Häuptern zu achten, 
und allezeit folchen Männern ihre Stimmen zu geben, die fie nach 
ihrer Uebergeugung für die wuͤrdigſten hielten. 

Er wurde am 29ften May 1724. mit 5o Stimmen zum Ober» 
haupte der römifchen Kirche erwählt. Ungern entfchloß er fich, 
dieſe Würde anzunehmen, weil er fie als ein Dominicanermsnch, 
und befonderg als ein in Staatsfachen und in der Negierungsfunft 
ganz unerfahrner Mann nicht verwalten zu koͤnnen glaubte. Dies 


fer legte Grund war, wie feine Gefchichte zeigen wird, mehr als zu _ - 


wahr; und doch nahm er die päbftliche Würde an. 

Ohne von den unerheblichern oder doch wenigſtens bei jedem 
neuen Pabite gewöhnlichen Befchäftigungen etwas zu fagen, womit 
Benedikt fein Pontificat anfieng, will ich einer Verordnung 9% 
denken, die er fogleich befannt machte. Sie ift zwar auch nicht 
fehr wichtig, aber fie giebt den Geift Benedikts und fein für reli— 
sife Dinge ganz eingenommenes Gemüth zu erfennen. Er vers 
ordnete nämlich, daß die Gardinale fich alles unnsthigen Staats 
in Kleidern, Bedienten und Equipagen enthalten follten, und daß 
alle Geiftliche fich ihrer gewöhnlichen Kleidung bedienen, die Pe- 
tüquen, die feit einiger Zeit Mode geworden waren, ablegen, und 
ihr Haat wieber wachfen laffen follten. Diefer Befehl erregte den 
heftigften Widerfpruch. Die Cardinäle wollten fich die vorge- 
fchriebene Einfchranfung durchaus nicht gefallen laffen, und mis 


Crarnacci Vitae Pontific. Roman. Tom. II. p. 411. Leben und Thaten 
9. Benedieti XIII. &.-16:35. | , 
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derſetzten fich, ohnerachtet ihnen der Pabſt felbft, in Anfehung bef= 


ſen, wag er von ihnen forderte, ein nachahmungswürdiges Beyſpiel 


aab, und durch den Glanz feiner nenen Würde fich nicht verleiten 
ließ, von feiner bisherigen eingefehränften, mäßigen, prachtlofer 
und faft ganz monchıfchen Lebensart abzugeben. Auch andere 
Geiftliche widerfegten fich. Benedict ließ fich aber durch das alles 
in feinem Vorſatze nicht irre machen. 

- Damit man indeß nicht glaube, daß Benedick bei der Reform 
der Geiftlichen blos auf aͤußerliche und außerweſentliche Dinge 
ſeine Aufmerffamfeit gerichtet habe, fo muß man zu feinem Ruhme 


ſagen, daß er es fich zu einem wichtigen Gefchäfte gemacht habe, 


die Sitten der Geiftlichfeit auf alle Art zu verbeffern. Sowohl 
bie Ordens: als Weltgeiftlichen follten, nach feiner Abficht, von 
dem frenen und zum Theil zügellofeu Leben, das fie bisher geführt 
hatten, zu einem ftillen und frommen Leben zurückgebracht werden. 
Daher gab er zunaͤchſt den Geiftlichen in talien, aber auch auf 
Verlangen des Königs Philipp den Geiftlichen in Spanien firenge 
Korfchriften, und befabl, daß fie zur genaueften Beobachtung der 
Kirchendifciplin und der Kirchengefege angehalten werden follten, 
daß alle Bifchrffe dag Leben und die Sitten ihrer Geiſtlichen forg= 
fäktig-unterfuchen follten, daß die Zoglinge in den bifchsflichen Se— 
minarien mit aller Treue unterwieſen, die Priefter beim Antritte 
ihres Amts von nenem geprüft, alle widerfpenftige und ausſchwei— 
fende Geiftliche nachdrucklich geftraft, und die Seclforge mit dem 
größten Fleiße betrieben werden follte. 

Obgleich Benedict XIII. an der Ausführung diefer heilfamen 
Verorduungen fat umüberfteigliche Hindernife fand, fo fuhr er 
doc fort, an der Verbefferung der Geiftlichen mit der aͤmſigſten 
Sorgfalt zu arbeiten. Er vollzog den in Anfehung der Kleidung 
und Perüguen der Geiftlichen gegebenen Befehl mie folcher Strenge, 
daß er manche, die dawider bandelten, in Arreft nehmen lief. Er 
machte durch den Gardinal Paulucci eine Verordnung an alle Prie= 
fier zu Rom befannt, mworinn ihnen gezeigt wurde, wie fie ihre 
Pfarrkinder unterrichten follten. Er faßte auch, um die Reform 
der Geiftlichen und der Kirchendiſciplin mit defto befferem Erfolge 
erreichen zu fönnen, den Endfchluß, ein Concilium zu halten, wels 
ches er auch in einer am 24. Dec. 1724. datirten Bulle ausfchrieb. 
Das Concilium wurde in der Kirche des Laterang gehalten, und 
wird daher Concilium Lateranenfe genennt. 32 Gardinäle, 44 
Ershifchsffe und Bifchöffe, 3 Aebte und viele Bevollmächtigte ab» 
weſender Gardinäle und’ Bifchdffe wohnten demfelben bei, und es 
nahm am 15. April 1725. feinen Anfang. Die Summe aller dar» 
inn abgefaßten Decrete belief fich auf 104, die nach Art der Des 
cretalen unter 32 Titel gebracht wurden. Sie handelten 1.) von 
der Drenfaltigfeit und dem katholiſchen Glauben, wobei den Bis 
fchöffen und Prieftern die Pflicht nochmals eingefchärft wurde, ih— 
re Pfarrkinder forgfältig zu unterrichten, nach der Fähigfeit ihrer 
Zuberer zu predigen, und fich ihres Amts mit der geoßten Treue 
anzunchmen. 2.) Von den Conſtitutionen. 3.) Von den Reſcrip⸗ 
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ten oder ſchriftlichen Befehlen der Obern. 4.) Von dem Amte 
des Iudicis delegati. 5.) Von dem Amte des Iudicis ordinarii, 


und beſonders von der Pflicht der Biſchoffe, ihre Dioces alle Jah⸗ 


re perföntich zu befuchen. 6.) Vom foro competente. 7.) Vom 
Alter und Befchaffenheit derer, die einem Anıte vorgefegt werden 
follen. 8.) Von Abhelfung der Fahrläfigkeie der Prälaten. 9.) 
Bon der Glaubwürdigfeit der Inſtrumente, mworunter befonderg 
die über jede Kirche und geiftliche Stiftung zu machenden Inven—⸗ 
taria verjtanden werden. 10.) Vom Leben und guten Eitten der 
Geiftlichen. 11.) Von Haltung der Fefte und Feyertage. 12.) 
Don den Apyellationen. 13.) Bon Einweihung einer Kirche oder 
nes Altars. 14.) Bon der Meffe und den Gotte@dienfte. 15.) 
Don den Geiftlichen, die nicht an dem Orte ıhrer Pfruͤnde refidis 
ren. 16.) Daß bei einer Gedisvafanz nichts erneuert werden folle. 
17.) Bon der Zeit, wenn jemand ordinirt werden fol. 18.) Von 
der Zaufe und Firmelung. 19.) Daß die Kirchenfachen nicht alie— 
wirt werden follen. 20.) Vom Eidſchwure. 21.) Von Teſtamen⸗ 
ten. 22.) Don den Regularen. 23.) Bon der Ercommunica» 


—R 


u 


tionsfentenz. 24.) Bon der Buße und Vergebung. 25.) Von der 


geiftlichen Immunitaͤt. 26.) Bon dem Stande der Minche und 
Einfiedler. 27.) Bon den Ordenshäufern, die dem Bifcheffe un« 


terworfen fenn follen. 28.) Bon den Begräbniffen. 29.) Bon 


den Magiftern. 30.) Bon der Majorität und Obedienz. 31.) 
Dom Patronatrechte. 32.) Von Aufbauung und Ausbefferung 
der Kirchen. 33.) Bon den Ankflagen. - 


Allen in diefem Goncilio abgefaßten Decreten wurden noch vie» 
fe Eonftitutionen beygefügt, worinnen theils neue Vorfchriften ges 
schen, theils die alten Verordnungen vieler Pabfte erneuert und 
beftätige wurden. Merfwürdig war auch dag, was in der am 22. 


May 1725. gehaltenen fünften Seffion diefes Koncilü, in Anfes - 


bung der Conſtit. Unigenitus, befchloffen wurde. Es wurde vers 
ordnet, dieſe Conftitution als eine Glaubensregel ohne Wider: 
ſpruch alleuthalben anzunehmen, und wider diejenigen, die fich ihr 
widerfegen oder übel davon reden, mit den gehörigen Strafen zu 
verfahren. *) 


Der Erfolg diefes lateraniſchen Eoncilit ftimmte mit den Ab» 
fichten und Wünfchen des Pabſts nicht überein. Die guten Ver— 
ordunngen, die fonderlich in Anfehung des Lebens und Wandels 
der Geiftlichen waren gemacht worden, fanden bei den Geiftlichen 
felbft viele Hinderniſſe. Man glaubte nicht einmal, den Decreten 
des Concilii einen allgemeinen Gehorfam fihuldig zu feyn. Kurz, 


» Die Decrete des Coneilü, die Benedict XII. im Lateram hielt, fins 


der man im folgender Schrift beifanımen : Concilium Romanum in Sa- 


croſaueta Bafilica l.ateran. celebratum anno univerf. jubilaei MDCCXXV, 
Diefe Schrift iſt auch zu Venedig 1725. und zu Munchen 1726. nachge⸗ 
druckt worden. Es verdient auch bier 7. G. Walch Comment, de con« 
cilio lateranenfi a Benedieto All, celebrato. Lipf. 1726. nachgelejen 
iu werden. : / 


- 
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es blieb bei dem alten, und die Verbeſſerung der Kirchen und Geiſt⸗ 
lichen gewann, fo fehr fie.auch dem Pabfte am Herzen zu liegen 
‚ fehjien, wenig oder, nichtd. | 

Mit dem: Eifer, den Benedict XIII. für die Erhaltung ber 
Eonft. Unigenitus bewieſen hat, laͤßt fich eine merkwuͤrdige Bulle 
dieſes Pabſts faft nicht reimen. Sch meine die Bulle Pretiolus in 
confpectu Domini, bie zum Vortheile des Dominicanerordeng, da⸗ 
von Benedict ein Mitglied war, und zur Beftätigung aller Pri— 
vilegien und Freyheiten deffelben ausgefertigt wurde, und worinn 
der Pabſt allen Gliedern dieſes Ordens nachdräcklich befahl, die 
ganze Lehre des heil. Auguftin und Thomas, fonderlich aber die 
Lehre von der Wirfung der Gnade und Gnadenwahl, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die guten Werke, zu predigen. Die Bulle wurde, aller 
— ohngeachtet, zu Rom am rgten July, 1727. pls 

licirt. 

Bon den Firchlichen Angelegenheiten, die den Pabſt nicht nur 
befchäftigien, fondern auch, weil er dabei nicht Vorficht genug be= 
wies, auf mancherlei Art beunruhigten, komme ich zu den polifi« 
fchen Gefchäften, die größtentheils auch mit Verdruß und Unruhe 
für ihn verbunden waren. Ueber eines derfelben hatte er Urfache, 
fich zu freuen, und das beftund darinn, daf die Stadt Comacchio, 
die fehon in den erften jahren des Pontificats Elemens XI. mit 
faiferlichen Truppen beſetzt und nachher befeftigt worden mar, 
dem päbftlichen Stuble im Anfange des Jahre 1725. zuruͤckgege⸗ 
ben wurde. Sechszehen Jahre war fie in den Händen des Kaiferg 
geweſen, der die ganze Graffchaft Comacchio für ein Neichsichn 
hielt, und den Herzog von Modena damir belieh. Auf die Freude 
tiber diefe angenehme Begebenheit folgte bald Betrübniß und Unru⸗ 
be. Kaifer Earl VI. ſchloß nämlich mit dem Könige von Spanien, 

im April 1725. einen beffändigen Frieden zu Wien. Unter den 
Sriedensartifeln befand fid) einer, worinn das, was fehon vor tie 
nigen Jahren war befchloffen worden, abermals beftätigt wurde, 
nämlich, daß die Herzogthuͤmer Parma und Piscenzsa als ohn— 
feblbsre Leben des römifcben Reichs, nad) Abgang der männ« 
lichen Erben, an einen fpanifchen Prinzen fallen folten. Dies 
ſchmerzte den Pabft fehr, weil er, nach dem Beyſpiele feiner Vor⸗ 
fahren, obgleich aus ungulänglichen Gründen, Parma und Pia- 
cenza für Lehen des päbftlichen Stuhls hielt. Er proteftirte dawi— 
ber heftig, und es half nichte. 

eh größere Unruhen hatte Benedict XIII. mit dem Kaiſer 
- Earl VI. wegen des Koͤnigreichs Sicilien. Der Streit betraf dag 
Tribunal der ficikianifchen Monarchie. Er nahm fehon unter 
dem P. Elemens XI. feinen Anfang, und Benedict, auf den er 
fortgeerbt wurde, fonnte nicht umbin, vielen Antheil daran zu neh⸗ 
‚men. Er trat alfo in die Sußtapfen Clemens XL. und verbot den 
Biſchoͤffen m Sicilien, dem Tribunale der Monarchıe den Gehor- 
fam zu leiften, den die Koͤnige von Eicilien forderten. Er verfagte 
auch dem Kaifer die verlangte Kreuzbulle, oder die Erlaubniß, von 
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der Geiftlichfeit in Neapel und Mayland gewiſſe Geldfummen zu 
erheben. Durch diefe Aeußerungen des Pabſts wurde der, Kaiſer, 
wie billig, aufgebracht; und e8 war cine Wirkung feines Unwik 
eng, daß er dem Herzoge von Gravina, einem Bruder des Pabſts, 
und dem Prinzen von Wiontemilero, feinem Neffen, die fich 1725. 
zu Neapel aufhielten, befehlen ließ, ohne weitere Erlaubniß nicht 
aus der Stadt zu weichen. Endlich wurde diefer Streit durch eis 
nen Vergleich beigelrgt. 


Mit dem Könige von Sardinien und Herfoge von Savoyen 
hatte Benedict, wegen bed Patronatrechts und anderer Immuni— 
fäten, Streit, wobei er fich außerordentlich nachgiebig bewieg, und 
die Sache durch einen beinahe nachtheiligen Vergleich endigte. Eben 
fo batte er mit dem Koͤnige von Portugal einen heftigen Zwiſt, der 
Dadurch veranlaßt wurde, daß der König den Nuntius Bichi zum 
Eardinal ernennt, wiſſen wollte. Die freundfchaftliche Unterſtuͤ⸗ 

ung, die ber Prätendent, oder, tie man ihn zu Ron nannte, ber 
ni Jacob II. fchon von einigen Päbften erfahren hatte, feste 
auch Benedict XIII. gegen ihn fort. -Er vermehrte die jährliche 
Penfion von 12000 Scudi noch mit 4000, und fehenfte ihm die in 
den Zimmern des verftorbenen Pabfts befindlichen Mobilien, deren 
Werth auf mehr ald 20000 Scudi gefchägt wurde. Als die Präs 
tendentin im Jahre 1725. von ihrem 2ten Prinzen, in Gegenwart 
einiger Cardinäle und Staatsbedienten, die der Pabft, nach der 
Eitte der Engländer, dazu verordnete, entbunden wurde, fo nahm . 
er fo vielen Antheil daran, daß er nicht allein die Canonen auf der 
Engelsburg löfen ließ, fondern auch dag Kind felbft taufte, und 
die Prätendentin mit = Scudi beſchenkte. Diefe, fo wie alte 
andere Proben von Gefälligfeit, waren eine Wirfung der ganz ci» 
teln Hoffnung, daß der Prätendent vielleicht einmal dag Glück has 
ben wuͤrde, den englifchen Thron zu befteigen, und die Fatholifche 
Religion, der er ergeben war, in England auszubreiten. 

Keiner hatte an ber Negierung Benedicts mehr Antheil, kei⸗ 
ner genoß von ihm größere Wohlthaten und mehr Zutrauen, und 
‚ keiner verleitete ihn zu manchen Mißtritten, die er that, fo fehr, ale 
der Gardinal Coſcia. Bon ihm, ald von einer Hauptperfon im 
Pontificat Benedicts, bitte ich, den Artifel Coſcia nachzulefen. 


Nicht leicht bat ein Pabft fo viele Leute felig gefprochen, und 
in das Megifter der Heiligen gefeßt, als Benedict XIII. der auch 
hiedurch fein leichtgläubiges und an religisfen Dingen mehr, ale 
an Staatsfachen, hangendes Gemüth zu erfennen gab. Er er⸗ 
feichterte auch) die Eanonifationen, die fonft mit ſchwerem Gelde 
bezahlt werden mußten, dadurch, daß er die dafür zu entrichtenden 
Koften fehr — Von allen dieſen canoniſirten Heiligen 
wurden, der hergebrachten Gewohnheit gemäß, große Wunder“ 

en gerühmt, die ein fcharfer und unpartheyiſcher Prüfer theils 
fächerlich und albern, theils unzuverläßig würde befunden haben. 
Seine Berordnung, daß der ehemalige Pabſt Gregorius VII. auch 
als ein Heiliger verehrt, und ihm zum Lobe ein Dfficium in allen 
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Rändern und in allen Choͤren der Moͤnche am 25. May follte gehal⸗ 
ten werden, erregte Miffallen und Widerfpruch. - Er hatte ver— 
ordnet, daß der für heilig erflärte Gregorins deswegen geprieſen 
werden folte, weil er den Kaiſer Heinrich IV. in den Bann gethan, 
ihm feines Reichs verluftig erflärt, und ſich überhaupt der Macht 
weltlicher Regenaten mit Ungeſtuͤm widerfeßt hatte. Kann man 
fich wohl von einem Geiftlichen, ich will nicht fagen, von dem Ober⸗ 
Base ber römifchkatholifchen Kirche, einen abfcheulicheren Grund 
gedenken? — | 


j Pabſt Benedict erlaubte und genehmigte im Jahre 1725. eine 
italienifche Ueberſetzung der Palmen, ohnerachtet die Anquifition 
fie aus dem fchlechten Grunde gemißbilligt hatte, weil eg fich nicht 
fchicfe, irgend ein Buch der heil. Schrift in die Mutterfprache zu 
überfegen. Der Pabft erfannte die Unzulänglichkeit diefe8 Grun— 
des, und erlaubte den Druck der italienifchen Ueberfegung, fo fehr 
"man ihm auch widerfprach. j 
Eine der firengften Verordnungen Benedictd war wider das 
genuefifche Lotto und andere Ähnliche Spiele gerichtet, welche In— 
nocenz XII. fchon fcharf verboten hatte. Er verbot fie im Jahre 
1725. von neuem, fo daß den Lanen, die dawider handeln würden, 
die Galeerinftrafe, und den Geiftlichen und Negularen Suſpen— 
fion und Bann angefündigt wurde. Im Jahre 1727. wurde bie= 
ſes Verbot von neuem twiederholt, und überhaupt mit großer Stren— 
ge an den Uebertretern vollgogen, weil durch die Lottofpiele große 
Sunmmen Geldes aus dem Kirchenftaate giengen. 


Benedict ernannte überhaupt 29 Gardinäle, unter denen die 
vorsüglichften waren: Sleury, Quirini und Profper Kambertint, 
nachmaliger Pabſt Benedict XIV. — Auf feinen Befchl wurde 
der Nitter Bernardinus Perferti mit dem Dichterfranze im Capi— 
tolio gekrsnt, melches, wie Sandint in vit. pontif. p. 579. bes 
merkt, feit Petrarchs Zeiten nicht gefchehen war. 


Benedict XIII. ftarb am 21. Febr. 1730. in einem Alter von 

. gr Jahren, und im fechdten Jahre feines Pontificats. Bei allen 
guten Gefinnungen, die er hatte, febickte er fich doch gar nicht zum 
Pabſte. Zum Mönche war er geboren. Und fein Leben, dag er 
als Pabft führte, war monchifch, eingezogen, von aller Pracht, die 
ihm gehaͤſſig mar, und die er allen Geiftlichen ſtreng unterfagte, 
weit entfernt. - Staatsangelegenheiten verftand er nicht, und bes 
forgee fie daher ungern. Er überließ fie ganz den Cardinal Coſcia, 
an dem feine Seele hieng, ob er eg gleich nicht werth war. Daher 
"famen fo manche Fehltritte, Bedrückungen des romifchen Volks 
und andere Handlungen, die er, wenn er felbft finatsverftändig ge 
weſen waͤre, nicht begangen haben ‚würde, und die, als er farb, 
dem Volke zu Nom feinen Tod angenehm machten. Manche feiner 
Verordnungen find ruͤhmlich; fo wie es ihm auch zum Ruhme ges 
reicht, daß er fich der Armen fehr wohlthätig annahm, und unter 
a? verwilderten und prachtliebenden Geiſtlichkeit beffere Sitten 


Den Ben 207° 


wieder Kerzuftellen fuchte. Zum Ruhme Benedicts verdient auch 


dieß bemerkt zu werden, daß er eine ziemlich gute theologiſche Ge⸗ 


Ichrfamkeit befeffen hat, von der feine Schriften zeugen, die 1728. 
in drei Folianten herausgefommen find. Sch will dag Verzeichnif 
derfelben bier fürzfich beifügen: 1.) Oratio in funere Antoni 
Card. Barberini. 2.) Epigrammatum facrorum libellus. 2.) Epi- 
ftola apologerica pro veſte regulari ab Epifcopis regularibus ſer- 


vanda. 4.) Synodus dioecefana-Sypontina Tom. Il. 5.) Syno- 


das provincialis Sypontina a 1567. a Cardinali Gallio habita. 
6.) Epiftola pacifica ad populum et clerum Beneventanum. 7.) 
Sermones Mariani. 8.) Synodicon dioecefanum $. Beneventanae 
ecclefiae, continens fynodos 38. quas ante Ponficatum rom: ce- 
\ebrayit. Benevent. 1723. fol. 9.) Synodicon provinciale Be- 
neventanum, fcholiis et obfervationibus illuftratum. 10.) Le- 
ctionum isn Exodum Vol. II. 11.) Synodus provincialis Bene- 
ventana. 12.) Duodecim Conciones Quadragefimales. 12.) 
LX Sermones. de purgatione animarum corpore folutarum. 14.) 
Concilium Provinciale Romanum, 15.) Eccleijae dogmarum ex- 
plicatio. 16.) Expolitio difciplinae ecclefiaft. antiquae et recen- 
üoris. In Ughelli Italia facra und Echard Scriptor. ord. Domi- 
nicanorum findet man auch Nachricht von diefen Schriften. ©. 
Rambachs Fortfegung von Bowers unparth. Hift. der rim. Paͤb⸗ 
fi, 10. Th. 2. Abfchn. ©. 345—381. . 


Benedict XIV. einer der ruhmwuͤrdigſten und gelchrteften 
vdaͤbſte, ſtammte von einer alten und berühmten Familie zu Bolos 
ana ab, wo er am 31. März 1675. geboren wurde. Gein volk 
fändiger Name war Profper Kaurentins Lambertini. Im Jah» 
te 1598. wurde er-in daß clementinifche Collegium zu Nom ge 
fhieft, too er fich mit großem Fleiße auf die Rhetorik, Philoſophie 
und Theologie legte, und an den damaligen Pabft, Innocens XII. 
ane wohlgefeßte Rede hielt, die ihm vielen Beyfall erwarb. Nach» 
dem er diefes Collegium verlaffen hatte, widmete er fich der burger» 
lihen und noch mehr der fononifchen Jurisprudenz, und brachte 
es durch unermüdeten Fleiß und durch vieles Lefen und eigenes 


Nachdenken fo weit, daß er unter den Ganoniften und Theologen . 


feiner Kirche eine vorzügliche Stelle verdient. Unter dem Pontifis 
cat Clemens XI. wurden ihm offentliche Aemter und Würden an—⸗ 
krtraut, die er mit Ruhm verwaltete. Er ward zuerft Eonfiftos 
naladvocat und Promotor fidei; 1712. Canonicug bei der St. Pes 
krsfirche, und bald darauf Referendarius beider Signaturen und 
Irhlat des romifchen Hofs. Klemens XI. ſchaͤtzte ihn fo hoch, 
und war von feinen VBerdienften fo fehr überzeugt, daß er ihn auch 
zum Gonfultor der Inquiſition, zum Mitgliede der Congregation 
dei Riti und der geiftlichen Immunität, und zum Gecretair der 
Eongregation des Eoncilii ernennte. Bei der Verwaltung dieſer 
Aemter erwarb er fich immer mehr Achtung, die er zugleich durch 
feine mit der. größten Emfigfeit fortgefesten Studien vergrößerte. 
Benedict XIII. der fich feines einſichtsvollen Raths bei dem Eon- 


. 
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cilio, daß er zu Nom hielt, bei ben Streitigkeiten, bie er hatt 
und bei vielen anderen wichtigen Angelegenheiten, bediente, € 
nennte ihn im Jahre 1727. zum Bifcheffe von Ancona, und ü 
Sabre 1728. zum Gardinal. Das Bisthum zu Ancona verwalte 
er nur eine Zeitlang. Denn Clemens XIL ernannte ihn am 3< 
April 1731. zum Erzbifchoffe von Bologna, wo er fo lange blie! 
bis er Pabſt wurde. Waͤhrend feines Aufenthalts daſelbſt mach: 
er ſich nicht nur um die Einwohner, um die Verſchoͤnerung D« 
Stadt, un die VBerbefferung und Ausfchmücung der Kirdher 
um die Sitten und Bildung der Geiftlichen, und um die Armen 
die er mwohlthätig unterftüßte, fehr verdient, fondern er wendet 
auch die Zeit, welche ihm feine Gefchäfte übrig ließen, fo gut ar 
daß er manche in ihrer Art nügliche und gelehrte Bücher heransgal 
Er wurde am 17. Aug. 1740. zum Pabfte erwählt, nachden 
das Conclave über 6 Monate gedauert hatte; und legte fich, wer 
muthlich in Hinficht auf feinen MWohlthäter, Benedict XIII. dei 
Namen Benedict XIV. bei. - Nichte ließ er. fich gleich beim Anfan 
ge feines Pontificats und auch in den folgenden Zeiten mehr ange 
legen feyn, als die NVerbefferung des Kirchenſtaats und der Geift: 
lichkeit. Er fand Die apoftolifche Kammer mit großen Schulder 
belaftet, und es waren weiſe Anflalten, die er in der Abficht mach 
£e, die wuͤſte liegenden Gegenden im Kirchenftaate anzubauen, di 
unnügen und der Gefundheit fchädlichen Moräfte augzutrocknen 
die Manufacturen in Aufnahme zu bringen, die noch fehlender 
Kuͤnſte einzuführen, und der verderblichen Pracht der Einwohner 
Einhalt zu thun. Um auch dem Berfalle der apoftolifchen Rammeı 
noch ie vorzubeugen, mied er alle Pracht, Tebte fparfam, ließ 
fich die 12000 Ecudi, die er als Pabſt fordern konnte, nicht aus: 
zahlen, befreyete die Dataria von allen Penfionen, duldete, nach 
dem Benfpiele des vorigen Pabſts, die Lotterien, zur Tilgung eini- 
ser Schulden, und verfchod die erfte Gardinalspromotion faft 4 
Jahre, um defto mehr zu erfparen. 
Dies alles war ruhmwuͤrdig, und hatte mehr Nutzen, als 
dag, was er in Anfehung der Geiftlichfeit thun wollte. Er fuchte 
befjere Sitten, mehr Eifer in Verwaltung ihrer Aemter, meh- 
rere Renntniffe und Cultur unter fie zu bringen. und empfahl ih— 
nen vorzüglich die fcholaftifche Theologie und dag fanonifche Recht, 
vermuthlich weil es feine Lieblingsftudien waren. Er ließ aud) 
alle Pfarrer zu Rom vor ſich fommen, und ermahnte fie, fich ihres 
Amts mit der forgfältigften Treue anzunehmen... Er machte es 
den Bifchsffen zur Pflicht, bei ihren Gemeinen zu bleiben, ihre 
- Kirchenfprengel oft zu befuchen, und das Volk beffer zu unterrich⸗ 
ten. Er empfahl den Prälaten dag Studiren, worinn er ihnen 
felbft ein rühmliches Beyſpiel gab, und deutete ihnen an, daß fie 
feine Pfruͤnden zu erwarten haben würden, wofern fie nicht gulfi- 
ge Zeugniſſe in Anfehung ihrer Gelehrfamfeit und guten Sitten 
aufiveifen könnten. Er war darauf bedacht, daß der oͤffentliche 
Gortesdienft zwar mit der gewöhnlichen Pracht und zur gefegten 
Zeit regelmäßig gehalten werden, aber von manchen abergläubigen 
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Bebraͤuchen gereinigt werden ſollte. Er richtete aber in Ruͤckſicht 
der Geiſtlichen eben ſo wenig aus, als viele ſeiner Vorfahren, und 
noch vor kurzem Benedict XIII. mit ſeinem auf die Verbeſſerung 
ber Geiſtlichkeit abzielenden Concilio ausgerichtet hatte. 


Benedict XIV. ſchaffte nicht nur im Kirchenſtaate alle uͤber⸗ 
fluͤßige Feſte ab, ſondern gab auch dem Großherzoge von Florenz, 
den Koͤnigen von Sicilien und Sardinien, und andern italienis 
fhen ‚Staaten, die Erlaubniß, eben dag zu thun. Er fertigte 
auch im fahre 1753. ein Breve aus, worinn er das Verlangen der 
Kaiferin Königin, Maria Therefis, dag die Abfchaffung einiger 
Feyertage betraf, bemilligte, und ausdrücklich befahl, daß mit - 
Ausnahme der im Breve benannten drei Hauprfefte, Sonntage, 
Marientage, ingleichen der Zefte Petri, Pauli, Allerheiligen und 
des Patrons einer jeden Stadt oder Dioͤces, alle andere Zelte nur 
mit einer Mefje gefenert werben, und e8 einem jeben frey ſtehen 
foüte, feine Gefchäfte zu treiben und Handarbeiten zu verrichten. 
Man muß fich daher billig wundern, daß Benedict, der den Scha⸗ 
den vieler Feſte mit Ueberzeugung erfannte, dennoch ſowohl dag 
Feſt des heil. Petrus im Jahre 1743. mit manchen Gebräuchen 
vermehrt und auf 3 Tage ausgedehnt, als auch im SJahre- 1745. 
auf Berlangen des Koͤnigs von Portugal, cin ganz neues Feft, der 
fieben Freuden Maria, angeordnet hat. 


Hatte man auch wohl von diefem Pabfte vermuthen follen, 
der in feinen Schriften fo gute Einfichten, in Anfehung der Ver⸗ 
ehrung der Heiligen, blicken ließ, *) daß er einer von den Päbften 
fepn würde, die fehr viel Heilige felig forechen oder Fanonifiren? _ 
Alerender Saoli, ein Barnabit, Michael de Santis, Innocenz 
XI. Nicolaus Sattori, Sidelis von Sigmaringen, Eamillus de 
Kellis, Petrus Regalatus,. Joſ. a Kioniffe, Catharina de Ricz 
eis, und andere groößtentheils unbefannte Namen, waren die frons 
mer, verdienftvollen und wunderthäfigen Perfonen, die Benedict 
in das Megifter der Heiligen fegte! 


Gegen die Sefuiten hatte Benedict XIV. feine guten Geſin⸗ 
nungen, und hat ihnen auf mehr alg eine Yrr feinen Unmillen zu er⸗ 
fennen gegeben. Es erhellet dieſes auch daraus, daß er in feinem 

allafte feinen Jeſuiten duldete; daß er die Dominifaner, dienaturs 
ichen Zeinde der Sefuiten, an dem nquifitionggerichte zu Nom 
einen vorzüglich großen Antheil haben ließ, und daß er im Fahre - 
1741. die Bulle“ Immenfa paftorum augfertigte. Auch fegte er 
den Eapusziner XTorbert in den Stand, ein Buch zu fehreiben, wor⸗ 
inn er den Sjefuiten viele Verbrechen vorwarf, und fonderlid) be⸗ 
wies, daß fie bey ihren Miffione ı in Afien treulos handelten, und 
den von ihnen befehrten Chriften viele heidnifche und abergläubifche. 
Gebräuche geſtatteten. Diefes in feiner Art wichtige Buch erſchien 
1745. zu Lucca in 4 Theilen in 8. unter dem Titel: Memoires 


*) . Acta hift. ecclef. Tom, 7. p. I117. Tom. It, pı 878. 893. und Vers 
gebe, ©. 4 " 29 " , vhs . te 
| O 
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hiftoriques prefentdes au Souverain Pontife Benoit XIV. fur 
mifions orientales etc. Benedict XIV. gab dem P. No 
um dies Buch fchreiben zu Eönnen, die Erlaubniß, die Dazu n 
gen Documente aus dem Archiv der Kongregation de pro 

fide zu brauchen. Er lag es auch, che es gedruckt murde, 
Beyfall durch, und ließ e8 auf feine Koften zum Drucke beför 


Das Jahr 1750. machte Benedict feiner Kirche durch 
große Jubilaͤum wichtig, das er damals anordnete. Er 
diefes Seh, der Gewohnheit gemäß, dürch eine Indictionsbull 
fannt,. die vom 15ten May 1749. batirt iſt, und außer dem 
woͤhnlichen Innhalte manches Sonderbare hat. *) Denn es 
feln darinn Wahrheit und Irrthum, evangelifche Echren und 
che der roͤmiſchen Kirche ganz eigenthümliche Meinungen derat 
miteinander ab, daß man faft auf den Gedanfen gerathen = 










als wäre fie von zwei verfchieden denfenden Perfonen aufgeſetzt 
den. Auch dies verdient von diefer Bulle noch bemerft zu 
daß Benedict darinn alle, die fich von der rdmifchen Kirche 
trennt haben, fo dringend ermahnt, zum romifchkatholifchen o 
ben wieder zurück zu Fehren. Bon felbft hatte auch, wie man 
der Pabſt nicht den Einfall, die Unfatholifchen bei der Gelegen 
zur Wiederkehr fo dringend zu ermahnen. Der Cardinal Qui 
gab DVeranlaffung dazu, und er that es vieleicht deswegen, | 
diergroße Achtung, welche die Proteftanten ſowohl in ihren 
fen an ihn, als auch bei feiner Reife nach Deutfchland, gegen | 
als einen gelehrten und verdienftvollen Mann, blicken liegen, 
ihm den fchmeichelhaften aber ungegruͤndeten Gedanfen errt 
daß es möglich fey, manche von ihnen zu Profelyten der roͤmiſ 
Kirche zu machen. | 


Sao friedfertig auch Benedict XIV. war, und fo wenig t 
irgend einen Zwiſte vorfeglich Anlaß gab, fo fonnte cr doc ı 
allen Streitigkeiten ausweichen. Dahin gehoͤren befonders d 
gen, welche durch das vom Könige Hriedrich II. von Breußen 
richtete Generalvikariat in Schlefien. veranlaßt wiwden. 
Pabſt war damit eben fo unzufrieden, als mit den. fehnellen | 
wichtigen Eroberungen, die der große Kınig nach dem Tode Ci 
VI. in Schlefien machte. Voll Sorge und Unruhe wegen 
5* die zum Nachtheile der katholiſchen Religion daraus 
ehen koͤnnten, wenn ein ſo maͤchtiger Regent, als der Koͤnig 
Preußen war, Herr von Schleſien wuͤrde, ließ er an alle der 
miſchkatholiſchen Religion zugethanen Mächte ein Breve ergt 
worinn er fie ermahnte, ſich dem Koͤnige aus allen Kräften zu 
derfeßen. **) Denn nad) feiner Meinung war eg bei der Un 
nehmung des Königs auf Schlefien nicht blog um dag Äntel 
des Haufes Defterreich, fondern vornehmlich) um die Wohlfi 
der Kirche zu thun. Er fürchtete fogar, daß, wenn man das ! 
haben des Koͤnigs nicht zu vereiteln fuchte, die Kegerey im 
») Sie: fteht-im 15. B. der Actor. hifori ecclef. &, 637. uf. 
0) f. Acta hit. eccleſ. Tom. 5. &, 847. 
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mehr um ſich greifen, und alle Staaten überfchmernmen wuͤrde, wo 
der Fatholifche Glaube noch in feiner Meinigfeit wäre erhalten wor» 
den. Aus diefen ganz falfchen Gründen, bei welchen der Pabſt 
bon dem menfchenfreundlichen und duldenden Character bee Tr 


' meichen Königs eben ſowohl, als von deffen gegründeren Anfpr 


chen auf Echlefien, ganz wegſahe, meinte er, alle fatholifche Res 
genten dahin zu beivegen, daß fie durch Fräftige Unterftügung, deg 
Daufes Defterreich thätige Proben ihres. Eifers für die wahre Mes 
lision an den Tag legen follten. Der Erfolg lehrte ihn aber bald, 
daR nicht nur fein Breve, fondern auch fein Widerfpruch, in Ane " 
febung des Generalvifariats, das: der König, als fouverainer 
Herzog von Schlefien, im Jahre 1742. errichtete, ganz fruchtlos 

Nach dem Benfpiele feines Vorfahren, Clemens XIL. eiferte 
auch Benedict fehr heftig wider die Sreymäurer. Er machte im 
Sabre 1751. eine Ercommunicationgbulfe wider fie befannt, die ih» 
res Inhalts wegen merkwuͤrdig if. — Auf feinen Befehl mußs 
te der Bardinal Buirini, als praefectus congregationis indicis, 
Anftalt machen, daß dag rdmifche Regiſter der verbotenen Bücher 
von einer ganz ungeheuern Menge Fehler, die es faft unlesbar 
machten, gereinigt wurde. Die Ausgabe deffelben, die zwar noch 


‚ mit. verfchiedenen Fehlern beflecft, doc) aber weit genauer und 


beiter ift, als alle vorhergehende, Fam 1758. unter der Auffchrift 


heraus: Index librorum prohibitorum Sanctifl..D. noftri Bene. 


dieti XIV. pontif. max. juflu recognitus atque editus Romae 


5 


1758. ex typographia Rev. Camerae Apoftolicae. 


Sm Jahre 1752. machte Benedice den Bifchoff von Wirzburg 
zum Grzbifchoffe, und den Abt von Fulda zum Bifchoffe. Er zog 
fich aber dadurch Widerfprüche zu, die von Seiten des Kurfürften 
ton Manns am lebhafteften waren. 


Nach einer mehr als fiebzehenjährigen Regierung ftarb er am 
13ten May 1758. in einem Alter von 83 Jahren, Wenige Päbfte 
find von Seiten ihres Verftandes fo aufgeklärt, und von Seiten 
ihres Herzens fo fchägbar und liebensmürdig geweſen, ale er. 
Sein Herz wurde von edeln Gefinnungen bekbt. Er war von 
Herrfchfucht und Stolz gleich meit entferne. Er bewies fich auch 
da, wo er feine-Mechte noch weiter hatte verfolgen fonnen, ſehr 
nachgebend. Er hafte den Verfolgungsgeift fo fehr, daB er fogar 
Männer, die nicht zu feiner Kirche gehörten, hochfchägte. Eigen⸗ 
nuß war fo wenig fein. Sehler, daß er dielmehr den Nepotismus, 
der fonft fo vieles Unheil in Italien ftiftete, verabfcheuete. Gegen 
jedermann war er herablaffend, und fo oft er es feyn fonnte, wohl 
thaͤtig. Am mwohlthätigften bewies er fich gegen die Roͤmer und 
den ganzen Kirchenſtaat, durch Aufführung treflicher Gebäude, 
der Häfen zu Nettuno, Ancona und Anzio, durch Befsrderung 
bes Ackerbaues, der Handlung und Künfte, und durch viele andere 


weiſe Anordnungen. Rom beflagte daber feinen. Tod mir Nechk, 


und die ganze römifche Kirche trauerte billig uͤber den Verluſt eines 


%. 
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To wuͤrdigen Oberhaupts. Zu leugnen iſts indeß nicht, dafß 
ſonderlich in Abſicht der Verehrung der Heiligen, eine ſchu 
Seite gehabt hat, die übrigens unfhädlich war, aud) daß er mi 
chen Grundfägen gefolgt ift ‚ die er vieleicht nicht angenonil 
haben wuͤrde, wenn er nicht durch feinen Stand dazu verpflid 


worden wäre. 


Bon feinen Einfichten und feiner Gelehrfamfeit, die nd 
bauptfächlich nur auf fcholafifche Theologie und auf canonifk 
Recht erfireckt, zeugen feine Schriften, in welchen man viele m 
and billige Grundfäge findet. Seine fämtlichen Schriften, zu dit 
Ausgabe der Jeſuit Eman. de Azevedo, durch ein päbftli 

Breve vom. ı5ten Jun. 1747. bevollmächtigt wurde, find von 174 
bis 1751. zu Rom im größten Duart in 12 Theilen erſchien 
und in Baumgartens Nachr. von merfw. Büchern, Th. 2. &.4 
und in Ebendeſſ. Nadır. von einer ball. Bibl. Th.7. ©. 
u. f. recenfirt. Diele berfelben waren fchon vorher mehr als a 
mal herausgegeben worden. Es gehoͤrt dahin: De fervörs 
Dei beatificatione et beatorum canonizatione Lib. I—IV. 174 
bi8 1749. in 4 Bänden. Appendices, ad IV. libros de fern 
Dei ‚beatif. 17499. — De facrofancto miflae facrificio librill 
1748. .— De feftis Dom. noftri Jefu Chrifti, b. Mariae Vi 
quorundam fanctor. Editio fecunda latina poft plurimas if 
las auctior. 1751. — Inftitutionum ecclefiaft. editio fecufi 


latina. 1750. — Viele Briefe und Verordnungen Bened 


auch einige Fleine Schriften, die er als Pabſt abfaßte. — 
Bowers unparth. Hift. der rim. Päbfte, 10. Th. 2. Abfchn. 
4054409. 


Belluga, Audwig, ein befannter Cardinal aus Spanli 
geboren zu Motril in Granada am zoften Nov. 1662. trat zu € 
vilien in den Sefuiterorden, wo er feine Studien vollendere. 2 
er 23 Jahre alt war, erhielt er ein Ganonicat zu Zamora, und b 
nad) zu Cordona, wo er zugleich Unterricht in der Theologie — 
und mit dem Gardinal Salazar, der damals Bifchof in bie 
Stadt war, in genaue Freundfchaft trat. Diefer verhalf ihm rr 
zu dem Bißthume Earthagena, im Koͤnigreiche Murcia, wo er | 
u V. ſich fo eifrig ermwieß,. daß er nicht nur jebermann | 
entlich ermahnte, diefem Prinzen mit Gehorfam und unverbrü 
licher Treue anzuhangen, fondern er gieng auch fo meit, daß, 
er 1706. von dem Anmarfche Carls III. hörte, er_feine Untertbhal 
bewaffnete, die Stadt Carthagena befetste, in das Konigreich 2 
lentia einrückte, und die Stadt Ontinente eroberte. Er wu 
deswegen nicht lange hernach zum Vicefdnig in Valentin erfld 


Jedoch, eine Schrift, die er bald hernach, aus Liebe zum rei 


chen Stuhle, aber zum Nachtheile der ſpaniſchen Kirchenfrenbt 
herausgab, brachte ihn bei Hofe in Ungnade und noͤthigte ihn, N 
in feinem. Bißthume ganz eingezogen zu halten. Koͤnig Philpp 


. war mie feinem Betragen fo unzufrieden, daß, als er erfuhr, a 
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Clemens XI. gefonnen wäre, ihn zur Cardinalswuͤrde zu erheben, 
er feinem Minifter gu Rom, dem Cardinal Aquaviva, Befehl gab, 
ſich der Erhebung diefes Prälaten auf alle Art und Weife zu Wis 
derfeßen. | 
Allein der Pabft kehrte fich nicht daran, fondern erhub Bellu= 
g3, alles Einwandes ohngeachtet, zu der ihm längft zugedachten 
Cardinalswuͤrde. Er nannte ihn hierbei den groͤßten Eiferer für 
bie rechtgläubige Wahrheit, einen unerfchrockenen VBertheidiger deg 
päbftlichen Anfcheng, einen fapfern Verfechter der Kirchenfrepheit, 
eim großes Licht und eine fonderbare Zierde der fehr andächtigen- 
fpanifchen Nation. Allein, aller diefer Lobfprüche ungeachtet, 
brachte es dennoch der Eardinal Aquaviva durch feine nachdrücklis 
hen Borfielungen dahin, daß ihm dag Biret nicht fogleich zuges 
—— ſondern noch eine geraume Zeit zu Rom zuruͤckbehalten 
wurde. | ar 


„ Allein Belluga that gar nicht, als ob ihm an biefer neuen. 
Würde etwas gelegen ware. Er wollte folche durchaus nicht ans 
nehmen, fondern ließ dem Pabfte durch den Cardinal Sabroni ein 
Schreiben überreichen, darinn er fich für die ihm: zugedachte Ehre 
bedankte. jedoch Clemens XI. war mit diefer Demuth fo übel 
sufrieden, daß er ihm ernftlich anbefchlen ließ, die Gelübde des 
Schorſams zu beobachten, und die ihm ertheilte Wuͤrde anzuneh⸗ 
men. Als dieſes Schreiben nichts helfen wollte, wandte fich Bel⸗ 
Inga an das Carbdinalscollegium, mit der Bitte, es, moͤchte baffelbe 
Ihro Heiligkeit dahin vermegen, daß Sie ihn mit der Cardinals⸗ 
mürde verfchonten, weil er Gott ein Gelübde gethan hätte, dergleis 
hen Würde weder zu fiichen, noch anzunehmen. Darauf entließ 
ihn der Pabft feines Gelübdes und beredete den König von Spas 
men zur Einwilligung in die Erhebung eines fo dvemüthigen Mannes. 


Als er hierauf von der Pabſtwahl 1721. wieder nach Haufe 
tam, brachte er eine päbftliche Bulle zu Verbefferung ber Ordens⸗ 
geiſtlichen mit, wider deren Vollziehung fich aber vorzüglich die 
Jeſuiten fetten, obgleich der Hof ihren Wolkgug wiſſen wollte. Zur 
Sreude der Drdensgeiftlichen mußte Belluga zu einer neuen Pabfte 
wahl nah Nom, feitdem er nie mehr nach Spanien fam. Der 
nenne Pabſt Benedict XI. ſetzte gleich anfangg, zur größten Freu⸗ 
de Belluga’g, ‚eine Congregation zur DVerbefferung der Ordens 
geifilichen, zu welcher er auch gegogen wurde. Aber dag wichtige 
fie, was fie ausmachten, war: fein Geiftlicher follte eine Peruͤque 
fragen. Alsdann mußte er dem Eoncilio Lateranenfi - beimohnen, 
mobei er e8 aber durdy feine vielen Streitigkeiten formohl mit dem 
Pabſte als auch mit den uͤbrigen Cardinälen verdarb. Mit dem 
erften wurde er noch ünzufriedener, da bo sum Gardinal ges 
macht, und der Dominicanerorden mit großen Privilegien begabt 
wurde. Im Jahre 1730. nieng er zum drittenniale ing Conclave, 
und fland mit dem neuermwählten Pabſte in fihr gutem Verneh- 
men. Im Jahre 1733. wurde er fpanifcher Minifter am päbfl« 
lichen Hofe. Im Jahre 1734. foll ihm der König von Spanien 
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das reiche Erzbißthum Toledo angetragen haben, dag er aber frei- 
willig ausgefchlagen hat. Im folgenden Jahre wurde er ein Mit⸗ 
glied der außerordentlichen Congregation, die der pohlnifchen An—⸗ 
gelegenheiten twegen angeordnet wurde ; dagegen löfete ihn der Car⸗ 
dinal Aquaviva in feiner fpanifchen Gefandfchaft ab. ‚Im Jahre 
1736. mußte er bei dem großen Tumulte gegen die ſpaniſchen Wer⸗ 
ber, und wegen des darauf erfolgten Zerfalls des fpanifchen Hofes 
mit dem Pabfte, fo wie alle Spanier, Kom veriaffen und nach Nea— 
re TASUR wo er big in den Monat Mätz des folgenden Jahres 
eb, 


Als er 1737. nach Rom zurück fam, half er flarf an einem 
Vergleiche zwiſchen dem päbftlichen Stuhle und den Hofen zu Mas 
drit und Neapel arbeiten, erhielt auch hierauf den Orden des heil, 
Januarii. 

Im Februar 1740. erlebte er das vierte Conclave, welches er 
duch am ı$ten dieſes betrat, aber wegen Steinſchmerzen am Sten 
März wieder verlaffen mußte. jedoch, da es fich mit ihm gebeſ⸗ 
feri hatte, beaab er fich am 25ſten von neuem in daffelbe, darinnen 
er auch big den ı7ten Auguft, da die Wahl Benedicts XIV, volls 
zogen wurde, aushielt. Diefer ernannte ihn zu einem Mitgliede 
der neuen Conaregation, die dag Leben und die Sitten aller derer 
unterfuchen follte, die zur bifchöflichen Würde gelangen wollten. 


- Nun wurde er zu ſchwach zu feinen Gefchäften, und fiel end» 
lich 1743. in eine wirfliche Krankheit, und ftarb am 22. Februar 
1743. in einem Alter von 82 Jahren, als ein Eiferer für den Pabſt 
und als ein Freund und Wohlthäter aller Eonver:iten. 


Er ſtellte in feinem Spigbarte eine fehr ernfihafte Perfon vor, 
führte einen eremplarifchen Lebenswandel und befaß eine ziemliche 
Gelchrfanifeit, die er den jefuiten, bei welchen er ehemals in vie 
Schule gegangen, zu danfen hatte. Seitdem ihn der Gardinal 
Aquaviva 1735. in der Beforgung der fpanifchen Angelegenbeiten 
abgeldfer hatte, litte fein Unfehen zu Nom einen ziemlichen Absang, 
wiewohl er bis an fein Ende die Protection von .diefer Nation, und 
Krone auf fich hatte, Um die Ausbreitung der romifchfatbolifchen 
Kirche hat er fich fehr verdient gemacht, und in diefer Abficht nicht 
nur den zum Chriftenthume übergetretenen Prinzen von Marocco 
mit Gelde unterftügt und bei dem Pabſte nachdrücklich empfohlen, 
fondern auch viele aus Chaldda, Syrien und Aegypten angekom— 
mene Fremdlinge ernährt. Er ließ auch, zum Dienfte der Mor- 
genländer, fein Buch: de doctrina orthodoxa, ing Arabifche über: 
fegen, und 1734. durch den Erzbifchoff von Apanıa, Stephan 
Evodius Affemann, an den coptifchen Patriarchen in Alerandrien 
ſchicken, um ihn zur Vereinigung mie der römischen Kirche zu ber 
wegen, worinn er auch feinen Zweck ziemlich erreicht hat. 

Wie hoch ihn Benedict XIV, ſchaͤtzte, erhellet aus dem herr: 
lichen Epitaphio, dag cr durch den Praͤlaten Gavoriti auf fein 
Grabmal in der neuen Kırche vor der Kapelle St. Caroli am 20. 


* 
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. 3743. mit folgenden Worten fegen ließ: D. O. M. Ludouico 


ses, Hifpano, qui ex Epilcopo Carthaginenfi invitus et re- 


as a Clemente XI. P. M. in S. R. E. Cardinalium Colle- 
m cooptatus, Hifpaniarum apud S. Sedem Protector, Ju- 
b-Romanae Ecclefiae Vindex, hoc unum curauit, vt Deo, 
'hominibus placeret; vir Apoftolico propagandae fidei zelo 
santiflimus, ecclefiafticae difciplinae aflertor, de alımonia 
perum, de inftitutione Clericorum, de educatione iuuen- 
s follieitus, Collegia, fcholas, pias domus, Seminaria aere 
fundauit. ° Benedietus XW. P. M. perenne hoc amoris fui 
ıumentam P. C. Vixit annos LXXX. Menf. II, Dies XXIIL 
ıw IX. Kal. Martias Anno R. S. MDCCXLID. Hic ex 
tamento una cum $. Philippi Nerii filiis Filius ipfe et Con- 
sationis Propagator relurrectionem expectat. cz 


Bemmel, von, Willbelm, ein vortreflicher Landſchaften⸗ 
ker, war zu Utrecht am 10. Jun. 1630. geboren, und lernte bei 


ı berühnıten Landfchaftenmaler, Hermann Sachtleven, zu Rot⸗ 


yam, two er es in furzer Zeit fo weit brachte, daß er fchon im 
re 1647, alfo in feinem 17ten Jahre, nach Sitalien reifete, um 
u weiteren Beförderungen gefchickt zu machen. Er hielt fid) 
lahre zu Venedig, dann 8 Jahre zu Nom und 4 Jahre zu Neas 
und den dafigen Gegenden auf, mo er die angenehmften Aug» 
tem fehr genau nachzeichnete, und fich ſowohl in Stalien, als 
d bei feiner Ruͤckkehr im Jahre 1660. in Deutfchland großes 
erwarb. Bei feiner Nückfunft gieng er nac) Augsburg, dann 
"eine geraume Zeit nach Nürnberg und Gaffel, dann wieder 
b Nürnberg, two er ſich 1662. häuslich niederließ, und feinen 
iß in Darftellung einer. großen Menge der vortreflichften Land⸗ 
iften zeigte, die von Kennern fehr hoch gefchäßt werden. In 
Austheilung des Schatteng und Lichts ift niemand mehr der 
tur gefolgt, als er. Er ftarb zu Nürnberg, am 2often Dec, 
3. und hinterließ zwei Söhne, welche durch ihre große Gefchich- 
keit in eben diefer Kunft den Bemmelſchen Ruhm noch weiter 
oben Haben, 


Der eine Sohn ift: 


Bemmel, von, Johann Georg, ein berühmter Bataillen⸗ 


lee ‚geboren am Zoften November 1669. - Er legte den Grund 
zeichnen und Malen bei feinem Vater, und machte fid) dann bes 
ühmten Joach. von Sandrarts Anweifung gut zu nuße. Da 
m der Folge des oh. Phil. Lembkes Malereyen fleißig ſtudirte, 
gelang es ihm bei feinen auten Talenten bald, daß ihm feine 
fertigten Bataillen, Feldmaͤrſche, Mencontren und andere Er; 
dungen von großen und Fleinen Stücken, mit ungemeinem Aug, 
ide und Nichtigkeit, fchnell aus dem Pinfel floffen. Gleichwi 
einen ganz beſondern Vortheil beſaß, die Extremitäten der vor, 
fellten martialifchen Handlungen, Licht und Schatten, die Ue 
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bereinſtimmung und Abweichung in den verſchiedenen Arten 
Farben, auf eine außerordentliche Art auszudruͤcken; ſo ſind 
* verfertigten Stuͤcke niemals hart, ſandfaͤrbig oder buutſt 
ausgefallen. In feinen Landſchaften wußte er die Situati 
nach allen Jahres⸗ und Tageszeiten, mit einem vollſtaͤndigen 
racter zu mahlen; auch dag freie Wefen der Natur, in den J 
und Viehſtuͤcken, ohne Zwang und ohne Verlegung des auten 
ſchmacks abzubilden. Mit einem Worte, die Gegenftände fin 
alten feinen Stuͤcken natürlich, unter einer fünftlihen Har 
ang einem aefchmwinden, feften und meifterhaften Pinſel geko 
ein Fränklicher Korper verfagte ihm feinen, fehnlihen W 
die Schäße von Gemälden in Stalien, Sranfreich und den M 
lauden zu fehen. Er farb, nachdem er lange Zeit vom 

allerhand Ungemach, und dabei an feinem Sleiße viele Berl 
zung erduldet hatte, zu Nürnberg, am ıgten Juny, 1722. f 
nen Alter von 53 jahren. Seine Schlachten und Landſt 
verewigen fein fchägbares Andenfen. | | 


Der zweite Sohn: 


Bemmel, von, Peter, tar, wie fein Vater Willbeln, 
vortreflicher Kandfchaften- und auch ein Bataillenmaler, bielt: 
viele Jahre in Augsburg auf, daher man auch dort viele von 
nen Arbeiten findet, gieng aber hernach wieder nach Jrürnbern 
ec wo er flarb. Er hat auch einige Landfchaften in Ku 
geaͤzt. 












Benda, Franz, koͤnigl. preuß. Concertmeiſter bei dem Op 
orcheſter zu Berlin, einer der groͤßten Tonkuͤnſtler, der vorzüg 
auf der Violine ercellirte, twar zu Alf-Benatfy, oder Alt-Bend 
im Bunzlauer Rreife in Boͤhmen 1709. geboren. Im Jahre 17 
fam er aͤls Sopranıft in die Kirche St. Niclas bei den Beucd 
nern auf der Altſtadt. Er nahm in kurzer Zeit im Singen ſo 
daß er nach einem Jahre allen andern Sopraniften vorgezogen # 
de. Ein gemiffer Prager Student hatte von Dresden den Aufl 
befommen, den beften Sopraniften in Prag in Dienfte zu nehn 
Diefe Wahl fiel auf unfern Benda, und die Unterhandlung mi 
heimlich getrieben werden. Die Geiftlichen merften demohnge 
tet etwas davon; fie nahmen alfo dem jungen Benda den D 
rock weg, und erlaubten ihm nicht, anders, als in der W 
herum zu gehen. Endlich verfaufte er, aus Mangel des Gl 
feine Schulbücher, und gieng ohne Nod, nur in einen Mantel 
bunt, heimlich mit dem Studenten nach Dresden. 


Hier wurde er wohl aufgenommen, und fogleich neu geflc 
Nach etwa anderthaib Jahren Fam ihm die Luft an, tieder N 
Bohmen zurück zu-fchren, und da man ihn nicht, gufmillig 9 
ließ. fo faßte er den Endſchiuß, mit einem Schiffe heimlich «l 
gehen. Man fchicfte ihır nach, er wurde zu Pirna eingeholt, | 
nach Dresden zuruͤckgebracht. Diefe Reife auf dem Waſſer 
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Kaͤtte haften einen, fo übeln Einfluß auf ihn, daß feine bisher 
hohe Sopranftimme auf einmal verloren gieng. Nun machte 

in Dresden feine Schwierigkeiten mehr, ihm dag dffentlich 
erlauben, was er heimlich, aber vergebeng, verfucht hatte. = 


Nachdem Benda feine Aeltern befucht, und unter diefer Zeit 
t Contraltftimme erhalten hatte, begab er fih nach Prag, und 
urde im efuitenfeminarium aufaenommen, wo er im Jahre 1723. 
i der Krönung Carls VI. zum Koͤnige in Böhmen, Gelegenheit 
e, -den Gontraltiften Gaetano Orfinı zu hören, durch deffen 
ingen er biß zu Thränen gerührt wurde. Bald hernach ward ee 

bei dem Ehore der Kreugherren angeftellt. Um diefeZeit fieng er an _ 
zu fomponiren,. und fette zucrft dag Salve Regina zweimal in Mus 
fit. Jetzt hatte fi) auch feine Eontraltftininie verloren, und 'er 
Echrte Deswegen wieder zu feinen Aeltern zurück. Um fich nun das 
Brod zu verdienen, gieng er mit einer Bande Mufifanten im Lande 
berum, toorunter fich ein blinder Sjude, Namens Köbl, befand, - 
der in feiner Art ein außerordentlicher Spieier mar. Nach diefem 
bildete fich Benda. Allein bald hätte er die Muſik verlaffen, weil 
er anfieng, fich des Tanzfpieleng zu fchämen, und ein Kuchenbecker 
werden wollte. Der Graf Rlenau, der in Benatek wohnte, bes 
ſchenkte ihn mit 12 Thalern, und rieth ihm, fich nach Prag zu bes 
geben, um bort bei einem gewiffen Konyczek die Violine weiter zu 


fudiren. Nach ıo Wochen entließ ihn diefer, weil er jest felbft - - 


im Stande war, ſich zu bilden. Benda begab fich abermalg zu 
feinen Aeltern. Inzwiſchen befuchte der Graf von Vſtein, kaiſ. 
geheimer Math, ben Grafen von Klenau, der ihır bat, den jungen 
Benda mit nach Wien zu nehmen, damit er in der Mufif gefchicke 
ter und fertiger würde. In Wien rat Benda in die Dienfte des 
Grafen von Uhlefeld, und dann des Feldmarfchalld Miontekuz - 
Fuli, bei dem er aber nicht lange blieb, fondern wegen einer Fleinen 
Berbefferung des Gehalts in die Dienfte des Barong Andler gieng, 
der ihn mit nach Hermannftadt in Siebenbürgen nahm. Aber auch 
‚bier blieb Benda nicht länger als ein Jahr; denn er gieng mit dem 
Marquis von Kuneville wieder nach Wien zuruͤck. Hier unters 
redete er fich mit drei Muftfern, nach Polen zu reifen. 


Als fie in Warfchau angelangt waren, famen fie in die Dien» 
fie des Staroften Suchacsewsty Szaniawsty, wo Benda Ka- 
pellmeifter wurde. Er blieb aber bei diefem Staroften nicht länger 
als zwei und ein halbes Jahr, Mac) diefer Zeit fam er zur pol 
nifchen Kapelle des Koͤnigs Auguft, und nach dem Tode deffelben 
gieng er mit einem Theile des Brüblifchen Gepaͤcks wieder nad) 
Dresden. Hier wurden ihm durch Quanz, von Ruppin aug, 
Dienfte bei dem Könige Friedrich II. damaligen Kronprinzen von 
Preußen, angetragen, in deſſen Dienfte Benda im Jahre 1732. 
trat. Bei feiner Anfunft in Ruppin fand.er den berühmten Ka- 
pellmeifter, Joh. Gottl. Graun. Noch hatte Benda feinen Vio— 
liniften gehert, der ihm, zumal im Adagio, fo viel Genuge geleifiet 
Hätte, als diefer. Er hat ihm freundfchaftlih, 3 bis 4 Cole, 
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hauptfächlich im Punfte des Adagio, mit ihm durchgugehenz; mu 
wurde feiner Bitte gewährt. Benda betrachtete Braun als fein 
weiten Echrmeifter in der Violine. | 
Hierauf fing er an, felbft Solo's für diefes Inftrumerzt | 
fegen: Als nachher Braun als Kapellmeifter zum Kronprinz 
gieng, und mit Benda in einem Haufe wohnte, fehrieb diefer," zei 
ter deffen Anführung, barmonifche Choräle. Er wagte eg bierauı 
eine Symfonie, und weiterhin auch Goncerte zu fomboniren. Dezsz 
ward hierauf noch fein Lehrer in der mufifalifchen Segkunft. - Al 
nun fein Herr, der damalige Kronprinz von Preußen, den Thro 
feines verfiorbenen Vaters beftiegen hatte, erhöhete er nicht allei 
dem ende die Befoldung, fondern nahm auch feine jüngeren 
‚der, Georg und Joſeph Benda, zu feiner Kapelle. Nach den 
Tode des Graun ift unfer Benda im Jahre 1771. felbft Concert 
. meifter beim Konige geworden. Während den 40 Jahren, Die e 
im Dienfte des Königs ton Preußen zugebracht, hat er demſelber 
an die 50000 Concerte accompagnirt. Er ftarb zu Berlin am 7ten 
‚ März, 1786. ander Entfräftung, in feinem 7öften Lebensjahre. 


Daß er einer der sroßten Tonkünftler war, und auf feinem 
Inſtrumente, der Violine, Epoche machte, tft allgemein befannt ; 
demohngeachtee ſahe man nie mehr Demut) und Befcheidenheie mit 
großen Talenten vereinigt, als bei ibm. Der Ton, den er auf der 
Violine berausbrachte, war einer der fe "iften, vollften, reinften 
und angenehmften. Er befaß alle erford rliche Stärfe in der Ge— 
fhmindigfeit, Höhe und allen nur moͤglichen Schwierigkeiten des 
Inſtruments, und wußte zu rechter Zeit vernünftigen Gebrauch das 
von zu machen. Aber das edle Singbare war das, wozu ihn feine 
natürliche Neigung insbefondere, und mit dem beften Erfolge zog. 
Ueberhaupt war feine Spielart meder des Tartini, Somis, Ve— 
racini, noch) irgend eines Hauptes einer mufifalifchen Schule oder 
Secte, fondern fie ift feine eigene, und nach dem Mufter- gebildet, 
welches alle Inftrumentaliften ftudiren ſollten, nämlich guecs Sin= 

en. Er hat einige hundert Solo's, fehr viele Conzerte für die 

iofine, auch verfchiedene Sinfonien und Triv’g fomponirt. Aber 
nur 12 Solo's find von ihm zu Paris gefischen. Benda hat 
während der Zeit, als er in Fon. preuß. Dienften geftanden, ver« 
fchiedene trefliche Violiniften gezogen, und auch zwei feiner Tochter 
zu guten Tonfünftlerinnen gebildet. Der jüngere Bruder dieſes 
großen Mannes, Tofepb Benda, erhielt feine Stelle mit dem 
Damit verfuüpften Gehalte. ©. Billers wichentl. Rachr. u. Anm, 
die Muſik betreffend, DB. 1. ©. 176. u. f. ©. 272. u.f. Dur 
ney's Tageb. B. 3. ©. 92. u. f. Materialien zur Statiflif von 
Bohmen, 9. 7. ©. 139. u. f. 


Dengel, Johann Albrecht, ein zwar gelehrter und fleißi⸗ 
ger, aber auch nicht wenig zur Schwaͤrmerey geneigter Theolog, 
war am 24ften Juny 1687. in der wuͤrtembergiſchen Stadt Wins 
nenden geboren, wo fein Vater, M. Albr, Bengel, Diaconus 
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war. Nachdem ihn fein Vater bie ind ste Jahr felbft in den Ans 
fangsgründen der Neligion und Wiffenfchaften unterrichtet hatte,. 


wrlsr er ihn 1693. durch den Tod, welcher Verluft durch den das 


maligen Einfall der frangöfifchen Truppen vergrößert ward, indem 


das Haus. feiner Mutter, und die nachgelaffene Bibliothek feines: 


Baters in die Afche gelegt wurden. Sein Kehrer und Wohlthäter 
ward nunmehr David Wendel Spindler zu Winneden, ber ihn 
ins Haus und in den Unterricht und mit fich nach Marbach nahm. 
Da aber auch) diefer Ort von den Franzoſen abgebrannt murde, fo 
flohen ſie nach Schorndorf. Als Spindler 1699. an dag Gym⸗ 
naftum nach Auttgard berufen wurde, folgte er ihm dahin als 
fein Pflegeſohn und Schüler, und gieng hier durch alle Elaffen. 
Im Jahre 1703. fette er feine Bemühungen in den AWiffen- 
[haften auf der hoben Schule zu Tübingen fort, mo er in daß 
fuͤtſtl. theologiſche Stipendium aufgenommen, und in einem Alten 


von Faum 17 jahren Masifter wurde. Unter den Ganzler Jager 


disputirte er de Theologia myftica, worauf er im Predigen daß 
Vicariat zu Megingen, ohnweit Aurach verfahe, auch feinem ges 
dachten Brafidi mit an feiner Hiftoria ecclef. arbeiten half. 1708. 
beitellten ihn die Dbern zum Mepetenten in dem fürftlichen Sti— 
pendio, welches Amt er 5 Jahre verwaltete, und dabei zugleich 
die Vicariate zu Nürtingen, Tübingen und Stuͤttgard verfahe: 
1713. wurde er Klofterpräceptor und Prediger zu Denfendorf, 
we er manches Gutes fliftete, vorher aber, da der Bau des Klo⸗ 
fiers vor fich gieng, um Erlaubniß und Beyſtener zu einer gelehrs 
ten Reife bat, melches er auch erhielt. Er befahe nunmehr die 
merfmwürdigften fächfifchen Univerfitäten : > Staͤdte, wie auch ihre 
Bibliotheken. Nachdem er noch vor dem Schluſſe des 1713. Jah 
res feine Meife befchloffen hatte, trat er sin Amt zu Denfendorf 
in ber Schule un® Kirche mit einer Rede, ton der Gottfeligkeit, 
ald dem gewiſſeſten Wege zur Gelehrfamkeit, an, und verraltete 
daffelbe big 1739. worauf er des Predigens enthoben, und ein "eis 
gener KRlofterprediger zu Denfendorf gefegt wurde. 

Sein Amt legte ihm unter andern auf, die griechifehe Sprache 
ju lehren; und dieſes gab Gelegenheit, daß er fich niit den grie— 
hifhen Kirchenvätern, ingleichen mit dem neuen Teſtamente, vor⸗ 
züglich befchäftigte. Ueber dag Iegtere ſammlete er nach und nach 
viele Fritifche Anmerfungen, und ftellte vom Jahre 1722. eine 
Vergleichung der Ausgabeu deffelben an. Er gieng fehr vorfichtig 
iu Werfe; big er feine eigene drucken ließ. Zu Denfendorf blieb 
er big zum Jahre 1741. worauf er zum herzogl. Nathe und Probfte 
des Kloſters Herbrechtingen ernannt wurde. Sechs Jahre darauf 
kam er bei der miürtembergifchen Landfchaft in den großen Aus— 
ſchuß; im folgenden Jahre in den engern, und 1749. erhielt er die 
Stelle eines Eonfiftorialrathg, auch fratt der Probſtey Herbrechtin« 
gen die Praͤlatur Alpirsbach; endlich aber legte ihm die theologi— 
ſche Facultaͤt zu Tübingen im Jahre 1751. die Würde eines Doctor 
der Theologie freytwillig bei. Er ſiarb, nach einem fehr gefchäfr 
tigen und gemeinnägigen Leben, am zten Rod. 1752. 


4 
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Die Zeit ift nunmehr gefommen, bieldiefem berühmten Ge 
Ichrten feine wahren Berdienfte zufpricht. -Er ift einer vom 
felteneren Theologen,  fagt der vortrefliche Schrödh, *) 

Pi wahre und eifrige Gottfeligfeit, mit grüublicher Gelchrfam: 
‚keit und bleibenden Berdienften um die Kirche vereinigt haben. Sel⸗ 
tener nenne ich diefe Lehrer deswegen, mweil es fich fehr leicht - 
tragen kann, wie folches auch aus Beyfpielen genug befanne iſt, 
daß man in der Ubficht, alles auf Frommigfeit und Erbauung zurück 
zu führen, eine wirklich gelehrte Wiffenfchaft zu geringfhägig aut- 
ſehe, und manche Hülfgmittel derſelben Feines anhaltenden Ges 
brauchs würdige. Bengel felbft hat, wie man ld fehen wird, 
fich bei diefer gufgemeinten Denfungsart etwas verirret, aber un⸗ 
gleich weniger als andere, die auf ein ähnliches Herz Anfpruch ma= 
chen. Seine hriftliche Nedlichkeit war der Grund von der Treue 
und Arbeitfamfeit bei feinen Aemtern, von der beftändigen Gleich» 
heit feines Gemuͤths; und felbft von der Wahl feiner gelehrten 
Yusarbeitungen. . Er hegte eine ungemeine Liebe und Ehrfurcht 
gegen die heilige Schrift. Die Unterfuchung derfelben war, wie 
fie es bei einem Theologen feyn muß, fein Hauptzived; und um 
diefe hat er fich ein zmeyfaches Verdienſt erivorben. 


Man weiß, daß er der erfie in der evangelifchen Kirche gewe⸗ 
fen if, welcher die Kritik der göttlichen Schriften des neuen Bun« 
des, in ihrem ganzen Umfange, mit Einficht, Scharffinnigfeit und 
vorfichtiger Beurtbeilung erdrtert, brauchbare Fritifche Negeln feft- 
geſetzt, und ein Werk diefer Art herausgegeben hat, dag Deutfche 
land den Ausländern zu feinem NKubhme entgegen ftellen kann. 


Dengels Bekuͤmmerniß über die verfchiedenen Lefearten des 
‚griechischen Tertes ift nachmals durch nichts Eräftiger bei ihm ge= 
£ilget worden, als eben durch den Gebrauch eine forgfältigen und 
aufrichtigen Kritif. Zu der Zeit, da er fich an diefe Arbeiten 
machte, wurden fie von vielen unter ung für bedenflich und gefaͤhr⸗ 
Iich gehalten. Allein da fie nicht nur der Erfolg eines andern be» 
lehrte, fondern da fie auch einen fo gottfeligen, gegen die heisige 
Schrift fo ehrerbiefig gefinnten Mann, diefes Feld betreten fahen, 

- fo anderte fich nach und nad) die herrfchende Meinung, und mar 
erfuhr, daß diefe Bemühungen eben fo nüglich als anftändig waͤ— 
ren. Was man vor funfzig, ſechszig Jahren für Begriffe von der 
biblifchen Kritif unter ung gehabt habe, kann der unreife Einfall 
eines von Bengels Gegnern lehren, welcher glaubte, man koͤnnte 
die Bibelfeinde am erſten mit der Antwort zum Stillſchweigen 
bringen: „daß die unterfchiedenen Lefearten guten Theild von 
dem heiligen Geifte ihren Urfprung haben.“ Man darf fich. deito 
weniger wundern, daß engel bei feinen Eritifchen Unterfuchungen 
Widerſpruch und harte Befchuldigungen auggeftanden hat, da noch 
in den neueften Fahren der Anfang zu einer gleichen Prüfung des 
hebraifchen Textes der Bibel ein Auffehen und fo heftige Klagen 


Da am Theile feiner Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Selehrteh, Sei: 
e 428. " 
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regt bat, als wenn die Kritik bei dem alten Teſtamente ſchaͤdli⸗ 
der ſeyn koͤnnte, als bei dem neuen. Man muß aber auch nicht, 
bie viele gethan haben, denken, als wenn engel der Kritik des 
neuen ZTeftaments alle mögliche Vollkommenheit gegeben habe. 
Denn zu geſchweigen, daß in feinen Vorfchriften felbft manches zu 
srbeffern ift, haben auch wirklich andere nach ihm im diefer ſchwe— 
ren Uebung viel neues und wichtiges hervorgebracht; und chen fo 
viel ſteht noch in derfelben zu thun übrig. 
Bon der Berichtigung des Terteg der heiligen Schrift gieng . 
Bengel zu ihrer Erflärung und Erläuterung über., Er hat ſo— 
mobl die biblifche Zeitrechnung mit großen Fleiße entwickelt, als 
der allgemeinen Chronologie daraus ein Licht zu geben gefucht. 
Er bemuͤhete fich, die Erzählung der Evangeliften von dem Lehen 
Jeſu in eine merflichere und gemiffere Uebereinftimmung zu brins 
sen, als es feine Vorgänger in evangelifchen Harmonicen gethan 
hatten. Er überfegte das ganze neue Teftament in unfere Epras 
he mit vieler Genauigfeit und glücklicher Aufmerkfanfeit. Er 
fireuete uͤber daffelbe, in einem befonderen Werke, Anmerkungen 
aus, welche ſowohl den Verſtand deffelben aufflären, als bei dem 
Refer fromme Nührungen bervorbringen follten. Inſonderheit 
aber wandte er auf dag prophetifche Buch des neuen Teftamentg 
fo viele Mühe; er bildete eim fo neues und Ffünftlich zufammenhäns 
gendeg Auslegungsfpftem, daß durch diefes allein fein Andenken 
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In allen diefen feinen eregetifchen Schriften ift gelehrte Kennt 


niß, mühfamer Sleiß, eine Menge lehrreicher Anmerfungen iind . 


Eifer für die praftifche Religion beyfanımen. Diefes müßten auch 
diejenigen rühmen, welche feine befondere Meinungen und Erfläs 
rungsgebäude nicht annehmen Finnen. Allein, ald Ausleger der 
Bibel betrachtet, war engel lange nicht fo groß, alg in der Stel 
lung eines Kritikus. Hier wirft fchon eine gewiffe fchwermüthige 
Einbildunggfraft mehr bei ihm. Er führt Syfteme auf, denen er 
mit geroaltiger Anftrengung der Wahrfcheinlichfeiten und der Achn- 
lichkeiten, durch meitläuftige Berechnungen, fcheinbare Muthmafs 
fungen, und einen Anſtrich von Achter Erklärung der biblifchen 
Schrifefteller felbft, von Wichtigkeit, Nothwendigkeit und erbaus 
liher Befchaffenheit, ihre Stärfe mitzutheilen trachtet. Er fucht 
auch Biel zu oft Nachdruck und geheimen WVerftand, wo berfelbe 
nicht ermweislich gemacht werden fann. Die Wahrheit zu fagen, 
wie ich fie mir wenigſtens vorſtelle, Bengel hatte fich mit Ausler 
sung ber guten Gchriftfteller des Alterthums nicht gnugfam be» 
anne gemacht, als er zur Erklärung der heiligen Schrift kam: 
und jene Uebung ift doch die befte und nöthigfte Vorbereitung zu 
dieer. - Gein ausnehmender Trieb zum Erbaulichen, zu allem, 
was der heil. Schrift größeres Anfehen und fanftere Gewalt über 
die Semüther geben kann, machte, daß er die gelehrten Hilfsmit- 
tel nicht fo lebhaft müßte, als cr es vor vielen andern hätte thun 
tinnen, mern er auf feinen künftigen Grund hätte fortbauen 
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wollen. Gr vertiefte ſich beſonders in feinen letzten Jahre 
ſehr in die apocalyptiſchen Unterfuchungen, daß er darüber: 
ſaͤumte, einem ſchoͤnen Eritifchen Werke über dag neue Teſtan 
die ndthige Sorgfalt zu fehenfen. Den Umgang feiner jüng 
Sabre mit. den alten Schriftftellern hat er, wie mich duͤnkt, zu 
sin abgebrochen. Er rechnete unter andern feine Ausgabe von‘ 
Briefen deg Cicero zu demjenigen, was dahinten iſt. Man fan 
fe Sprache ertragen: denn wir lernen freylich den Weg zur Selig 
nicht aug diefln Briefen oder anderen heidnifchen Schriftfic 
Aber wenn eg wahr ift, daß die richtige Einficht in den Werft 
der heiligen Schrift, burch eine geübte Auslegung jener Gthr 
fteler, welche zu allen bermenevtischen Regeln vortrefliche Mu 
darftellen, ungemein erleichtert werde; und daß eine berächkli 
Mesfhaffung derfelben meiſtentheils Gelegenheit gebe, die Bibi 
Erklärung nach fehr fonderbaren Grundfägen. die mehr auf i 
fühl als auf den Sprachgebrauch gegründet find, anzuftellen, 
möchte man wünfchen, daß engel dasjenige, mag feiner Mein 
nach dahinten ift, von dem vor ihm ftebenden Ziele nicht zu | 
getrennt hätte. ! 


Es ift befannt, daß viele von Bengels Bewunderern ibn 
nahe als einen Propheten betrachtet haben, dem Gott die 
Auslegung der Offenbarung Johannis unmittelbar befannt 
macht habe; daf fie diejenigen, welche fich meigerten, feinem 
Härungsfyftem Beyfall zu geben, für Verächter des geteli 
Worts ausgegeben, nnd über dem Forfchen der Fünftigen Sch 
fale der Kirche, vergeffen haben, mie viel ihnen felbft noch fel 
um der Kirche in ihrem ara einige Dienſte 
ften gu koͤnnen. engel glaubte auch eine u 
gierung der Gläubigen mit Ehrifto auf der Welt, in der Dffen 
rung Johannis verfündigt zu finden: und feitdem ift die 
' gung vom Chiliasmus, welche fonft ein Kennzeichen der Me 
gläubigfeit in feiner Kirche war, bei vielen nicht allein verfch 
den, fondern and) mit anderen wunderbaren Propheseyungen 
‚taufcht worden. Doch die Anhänglichkeit an feine Auslegum 
und Meinungen, die eine zeitlang in vielen Schriftftellern fichtl 
war, und auch von C. A, Erufius zu einzig durch neue Emm 
terungen der fogenannten propbetifiben Theologie verftärft w 
de, ıft nach dem Jahre 1760. immer mehr gefallen, da freyere I 
terfuchungen und DVerbefferungen der theologifchen Methode ai 
famen, neben welchen fie unmedglich beftehen konnten. 


Kon feinen Schriften find hier zu erwähnen ; | 

Ciceronis epiftolae ad diverfos, recognitae, et iis inftructae reh 

quae ad interpretationem et imıtationem pertinent. Stu 
1719. 4. 

Fabricius in feiner Bibl. lat. Tom. II. p. 126. urtheilt dave 
Singulari ftudio recenfuit illuftravitque B. Ciceronis epift. € 
und Hari in lutroducet. in notitiam l.itterarurae romanae 
U. p. 203. Hand fpernenda haec editio eft critica er no 
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paene recenſio; quippe nee Victorii, nec Graevii contextum 
omnino reddidit Bengelius, fuum iudicium fequütus, et com- 


moda fobriaque interpretandi atque commentandi ratione ufus, 


‚ Chrgfofomi de Sacerdotio Libri IV. graece et latine, utrinque 
iti, et notis indieibusque aucti. ibid. 1725. 8. Eine 
der lefensmwürdigften Schriften Chryſoſtomi ift bier nach -der 
Ausgabe Erasmi vom jahre 1525. und nach einigen Hand» 
ſchriften berichtigt; die Ueberfeßung von dem Herausgeber nes 
verfertigt, und viele nügliche Anmerkungen find von ihm beiges 
fügt worden. 
ouum Teftamentum graecum ita adornatum, ut Textus- proba- 
tarum editionum medullam; margo Variantium Lectionum,- in 
ſaas clafles diftributarum, locorumgque parallelorum delectum ; 


Arparatus fubiunctus crifeos (acrae, Millianae praefertim,. com- 


pendium, limam, fupplementum er fructum exhibeat. Tu- 
bingae, 1734. 4. maj. Das gelehrteſte, wichtigfte und nuͤtz⸗ 
lichſte Werf des Verfafferg, dag fein Andenfen allein noch als— 
dann unvergeßlich erhalten dürfte, wenn vielleicht an die meis 
fien feiner übrigen Schriften nicht Häufig mehr gedacht wird, 
Sinfonderheit wird der Apparatus, welcher dem griechifchen Terte 
beigefügt ift, immer ein Handbuch in der Kritik des neuen Te» 
fament® bleiben. Man trifft darinn fehr viel nügliches bei— 
ſammen an: eine bündige Einleitung; viele bewährte Regeln 
und Beobachtungen ; großen richtigen Fleiß im Sammlen, durch 
welchen vorhergehende Arbeiten diefer Art ergänzt werden; Bes 
fheidenheit und Vorfichtigkeit im Urtheilen; auch einige £ritifche 
Abhandlungen über gewiſſe Stellen, z. B. über Sohanni I, 1. 
und ı. Johanni V, 7. von welcher legtern Stelle Bengel mit 
fehr lobenswuͤrdiger Bedachtfamfeit redet; nur hätte cr den letz⸗ 


ten Paragraphen, der nichts weiter als fromme VBermuthungen ' 


enthält, weglaſſen ſollen. Sonft macht auch diefes Werk feinen 
gewiffenhaften Gefinnungen Ehre, und ift felbft wegen feiner 
Kürze beliebt worden. Diele haben eg, etwas zu früh, für uns 
verbefferlich angefehen, indem man ihm manche redliche und gute 
meinende, aber unrichtige Gedanken, überfehen hat. 

Der griechifche Text von diefer Ausgabe Bengels ift mehr» 
mals befonders abgedruckt worden: zu Stuttgard, 1735. 8. 
ju Tübingen, 1738. 8. und durch M. Buͤttigs Beſorgung, 
welcher aber wenige Lefearten änderte, zu Leipjig..1737. 8. 
dann zu Tübingen, 1753. 8. am neueften ebend. 1777. 8. 


et Apparatus ift im Jahre 1763. zum ziveitenmale eben⸗ 


falls befonderg zu Tübingen in Duart herausgefommen. Der _ 


Superintendent Burk, einer von den Schwiegerföhnen Bengels, 
der fich viele Mühe gegeben hat, ihm nachzuahmen, hat dieſe 
Ausgabe veranftaltet; allein der Verfaſſer hatte fie bereits zum 
Drude fertig hinterlaffen. Nach einer Zeit von faft 20 Sabren 
märe diefeß Werk mehrerer Zufäge und Derbefferungen fähig 


geweſen; dagegen hätte der größte Theil von dem Anhange die«® 


fer Ausgabe, twelche sin Drirtheil deffelben. ausmacht, wegble is 
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ben können. Burk hat darinnen bie Ankündigungen, Bo 
und Dertheidigungen, welche Bengel für feine Ausgabe 
neuen Teftaments nach und nach aufgefeßt hatte, aud 
Stücke von feiner Lebensbefchreibung, bie er felbft verfertiget 
snfammengefaßt. engel hatte. einige ungelehrte Ge 

fünden, aber auch manche Gelehrte, zu denen Werften, 
Dened. Michaelis und Baumgarten gehören. Was er 
geantwortet Kat, verdient gelefen zu werden. Das wid 
in diefem Anhange ift die Tabelle der verfchiedenen fe: 
melche aus des Verf. neuen Ausgabe des N. T. vom | 

- 1753. genommen iſt. 

Richtige Harmonie der vier Evangeliften, da die Gefchichte, q 
und Meden Jeſu Ehrifti, unſers Herrn, in ihrer ‚gegieme 
natürlichen Ordnung, zur Befeftigung ber Wahrheit, mie 
zur Uebung und Erbauung in der Gottfeliafeit, As 
den. Tübingen, 1736. 8. Zweite vermehrte Auflage, 1 

" Hritte Aufl. 1766. 9. Nach den Fritifchen Arbeiten 

Zerf Iſt diefe, mach Schroͤckhs Urtheile, feine —— 

Ernaͤrte Offenbarung Johannis, oder vielmehr Jeſu Chriſti; 
dem repidirten Grundterte uͤberſetzt, Lurch bie prophetifchen ! 
Ien aufgefchloffen, und allen, die auf das Werf und Wor 
Heren achten, und dei, was vor der Thüre ift, wuͤrdiglich 

gegen zu kommen begehren, vor Augen gelegt. Stuttg. 
8. Zweite Auflage, 1746. $. Dritte Aufl. 1758: 8. 
muß hier die gefünftelten und mühfamen Ausrechnungen 
dern, auf welche der Verfaſſer feine Erflärung bauet; ft 
fpielende Auslegungen oder vielmehr Drehungen der bibli 
Worte; die gegmungenen und willkuͤhrlichen Deutungen der 
fehichte; am allermeiften aber die große Gewißheit, mit 
der Verfaffer feinen allermeiften Erklärungen zugethan ift, % 
wir aber auf diefe hier vorgetragene Art Iernen follen, di 
fenbarung Johannis zu verftehen, fo ift e8 befchloffen, Nr 
fie niemals verſtehen follen. | 

Ordo temporum, a priucipio per periodos oeconomiae dii 
hiftoricas atque propheticas, ad finem usqae ita deductu 
tota feries et quarumvis partium analogia fempiternae vi! 
ac [apientiae eultoribus ex Scriptura vet. et novi Teftam. 
quam uno re vera documento proponatur. ibid. 1741 
ibid. 1753. 9. Diefes Buch begreift nüßliche und merkt 
‚ge Unterfuchungen über die biblifche Zeitrechnung in fich, u 

eigt zugleich die Verbindung der in der heil. Schrift enthal 
Gefchichte mit der weltlichen. Manche Berechnungen N 
man jeboch gern vermiffen. | | | 

Gnomon Novi Teftamenti, in. quo ex natura verborum vi {ü 

citas, profunditas, eoncinnitas, falubritas fenfuum coelel 
indicatur. Tubingae, 1742. 4- ibid. 1759. 4. Edit 

.ib. 1773. gr. 4- Bengel hat in diefem Werke den Ber 

des biblifchen Grundtertes durch kurze Anmerfungen zu N 
gern, aber auch zu zeigen gefucht, wie reichhaltig und auf! 
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Fherkeii Art zur Erbauung berfelben gefchickt fey. Da es wirklich 
Diele ſchoͤne Fritifche und eregetifche Beiträge darinnen giebt, fo 
re es defto mehr zu wwünfchen, daß eine Menge unerheblicher 
—merkungen, die nichts weiter fagen, als was dem Lefer beim 
erften Anblicke einfällt, und andere von einer zu fpielenden Gat⸗ 

Tanga, die aus den Worten einen unermweißlichen Nachdruck her= 

Sausaraben, oder fonft blog gutgemeinte Einfälle vorftelen, das 


Werf nicht ohne Noth vergrößert hätten. In der Vorrede die⸗ 


ſes Werks werden die fritifchen Vorfchriften bed Gerhard von 
Mafteiche geprüft. Die Grundriffe, welche darinnen jedem bi- 
blifchen Buche vorgefegt ftehen, find zu Tübingen 1742. 8. in 


deuticher Sprache herausgefommen.. . In der dritten Ausgabe 


dieſes Werks hat der Sohn des Verfaſſers, M. Ernſt Bengel, 
Specialfuperintendent der Tübinger Didced und Abendprediger 
zu Tübingen, einige Verbefferungen und neue eregetifche Anmer⸗ 
kungen feines Vaters beigefügt; ihn auch, aber eben nicht gluͤck— 
lich, gegen die Einwendungen vertheidigt, die Je A. Erneſti 
wider deſſen Erflärungsart gemacht hatte. * 

Cyelus, five de anno magno ſolis, lunae, ftellarum confideratio, 
ad incrementum doctrinae propheticae atque aftronomicae ac-_ 
comodata. Ulmae, 1745.. 8. Deutfh, mit Anmerfungen, 
durh Joh. Gotthold Böhmer. Leipzig, 1773. 8. Dieſes 
Buch ift eine Ergänzung des oben angeführten, Ordo temporum 
ete. Es vereinigt infonderheit die biblifche Zeitrechnung mit dem, 
Grundfägen der Sternfunde. j | 

Reltalter, darinne die fchriftmäßige Zeitenlinie betwiefen, und bie 
0 Wochen, ſamt anderen wichtigen Terten und heilfamen Leh⸗ 
ten, erörtert werden. Gelingen, 1746. 8. Hier vertheidige 
der Verfaſſer feine chronologifchen Unterfuchungen wider ver⸗ 
ſchiedene Gegner. | — 


Sechszig erbauliche Reden uͤber die Offenbarung Johannis, oder 


vielmehr Jeſu Chriſti, ſammt einer Nachleſe gleichen Innhalts. 
Stuttg. 1748. 1758. 8. | | | | 
ri der fogenannten Brüdergemeinde, in welchem die Lehre und 
bie ganze Sache geprüft, das Gute und Boͤſe dabei unterſchie⸗ 
din, und insbefondere die Spangenbergifche Declaration erlän« 


tert wird. 2. Th. Stuttg. 1751. 8. Dengel hatte fid) an⸗ 


fange von des Grafen von Zinzendorfs Religionsanftalten man- 
he vortheilhafte Hoffnung gemacht; er verlor aber diefelbe zus 
kat ganz. Deſto richtiger ift dag Zeugniß, welches er hier ge= 
sen ihn ablegt. Doch muß man auch hinzu feßen, daß manche 
feiner Vorwürfe gegen jene Gemeine diefelbe in ihrer neuern vers 
befferten Geſtalt nicht mehr treffen. Ä 
das neue Teftament, zum Wachsthum in der Gnade und ben, 
Erfenntniß des Herren Jeſu Chrifti, nach dem revidirten Grund⸗ 
teste überfegt, und mit dienlichen Anmerfungen begleitet. CEb, 
1753. 1769. 8. Bengels Ueberfegung ift in fehr vielen Stellen 
fo undeutfch, daß-fie einer neuen Ueberfegung bedarf: und dies 
fr Fehler, den man bei einem a von Bengels Gelehrſam⸗ 


1 


— 
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feit und Scharffinn"nicht hätte erwarten follen, rührt von 
„frommfcheinenden Meinung her, daß man durch einen todrelü 
Ausdruck des Grundtertes dag Erhabene und Nachdrüdi 
» deffelben am gewiſſeſten beybehaltes gerade, als wenn in « 
unverſtaͤndlichen Uebertragung der Worter nach ihrer Steh 
“und fremden Zufammenfegung, ein Nachdruck liegen Fim 
* Mebrigens kann man doch von ber Heberfegung mancher & 
len einen eregetifchen Gebrauch machen. — Nach feinem I 
vwurden.auch feine kleinen Schriften zu Stuftgard 1753. gt 
herausgegeben. — S. Scrödbs Lebensbefchr. zten | 
JıSaxi; Onom. lit. P. VI. p. 307. Adelungs Fortfesung 
Joͤchers, 1.8. ©. 1667. - 


Benjowsky, von, Mori Auguft, Graf, ein ungarif 
und polnifcher Magnat, wurde im Jahre 1741: in der Neit 
——6 in Ungarn geboren, und zeichnete ſich durch feine m 

chfaltigen Schirffale‘ und mancherlei wichtige Unternehmun 
vorzüglich aus. Gein Voter war General der Cavallerie im 
fettihen Dienften. Der Sohn widmete fich eben diefem Stat 
und diente in der Faiferlichen Armee im fiebenjährigen Kriege 

758. da ihn fein Oncle, der Staroft Beniowsfi, nach Litth 
rief, deſſen Güter er erbte. Sein väterliches Vermögen emtr 
ihm feine Brüder, und er verlor den Proceß gegen fie, wegen 
ner Hitze, die ihn zu Thätlichkeiten verleitet. Von einer Seen 
djo gr darauf vornahm, um nach Dftindien zu geben, wurde er 
den Gonfoderirten in Polen 1767. zurückgetviefen, und nahm 
diefer Zeit an einen wichtigen Antheil an dem innern Kriege in 
len. Er war einer der Generale der confoderirten Arınce, und 
ſeine Unternehmungen waren mit Erfolg begleitet. 


"Der Graf. hielt ſich noch in Polen, als die Potoczkyſche 
Pulawzkyſche Partheyen fchon.durd; ihre Uneinigkeiten Geleg 
zu ihrem Untergange gegeben hatten. Er hielt eg mit der let 
Sein durch. Defertion und beftändige Angriffe ſehr geſchwaͤ 
Haufe wurde bei dem Dorfe Szufa von den Rufen volig au 
rieben, und er fiel, nach fchwerer Berwundung, in die Hande 
Feinde. Die Muffen behandelten ihn und alle Mitgefangene 
emer Granfamfeit,. die die Erbitterung, welche in den Herzen 

ofen gegen die Ruſſen wohnt, nur gar zu gut erflärt. Die ı 
henfreundlichen Gefinnungen einzelner Perfonen gaben ihm 
weilen Erquickung, und retteten ihm das Leben. Doch behiel 
ein kurzes Bein, welcher Umſtand bei dem aͤußerſt mühevollen 
thätigen Leben, das der Graf in der Folge felbft beftändig wd 
allerdings bemerkt zu werden verdient. - Er wurde nach Ca 
dem aftatifchen Rußland gebracht, aus welchem Orte er 
Nov. 1769. glücklich entwifchte, da. der Aufruhr in den de 
Gegenden an dem war auszubrechen, und man die polnische 
fangenen mit in bie Berfchwdrung ziehen wollte. Auf diefer 
war ber Major Wynbladth, ein Schwede von Geburt, fei 
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gleiter, und von der Zeit an ein ‚beftändiger Theilnehmer feines 
Schichſals. ’ Ä | 

Sie famen zwar glücklich zn St. Petersburg an, aber hier 

wurden fie entdeckt und gefangen genommen, ale fie eben ein hol- 
Tändifches Schiff befteigen wollten. Gegen das Berfprechen des 
Grafen von Panin wurden fie nach' Sibirien vermiefen. Auf dies 
fer Meife fand Beniowsky eine weit menfchlichere Behandlung. 
Ym 20. Aug. 1770. fam er zu Jakutſzk an, wo er mit dem Chirurgus 

Hefmann, Major Wynbladth und verfchiedenen andern den etften 
Entwurf machte, aus Kamtſchatka zu entwifchen. Da fie aber dies 

fen Chirurgus bei ihrer Abreife hinter fich laffen mußten, und der 
Mann gleich darauf ftarb, fo waren fie in der größten Gefahr, 
durdy die nachgelaffenen Schriften rdeffelben gleich anfangs verras 
then zu erden, wenn fie nicht die Gefchicklichfeit gehabt hätten, 
ihrem betrunfenen cofacifchen Führer die Briefe des Gouverneurs 
von Jakutſzk zu entziehen und andere unterzufchieben. - 


Die Schiffsfunde des Grafen rettete das Schiff, dag fie von 
biefem Orte nach Kamtfchatfa brachte, in einem heftigen Sturme. 
Diefes gab ihm eine gute Aufnahme, ald er am 2ten Dec, bdafelbft 
und in der Stadt Bolforezfy Dftrog ankam. Aber der Zuftand 
der Verwieſenen ift an und für fich erfchredlih. Sie bekommen 
nichts von der Negierung, fondern fie müffen felbft fo viel durch 
die Jagd oder auf andere Art verdienen, daß fie ihr Leben erhal 
ten fonnnen. Dabei verbietet ihnen Min tyrannifches Gefeß Peters 
I. ein Eigenthum zu befigen; und ein Epilirter, dem fein Sleig 
oder dag Gluͤck einiges Vermoͤgen giebt, fieht ſich daher den ber 
ffändigen Erpreffungen und Räubereyen der Soldaten der Garnts 
fon ausgefest, die ihm wegnehmen, mag fie wollen. Denn es ift 
die fchreckliche Strafe, des Hungertodeß darauf gefeht, wenn. ein 
Verwieſener fich an einem Bürger oder Soldaten thätlich vergreift. 
Die Verwieſenen find ehrlog, und Umgang, oder irgend eine nicht 
nothwendige Einlaffung mit ihnen, iſt beſchimpfend. Er 

Der Graf dachte vom Anfange an darauf, feinen Vorſatz, fich 
aug der Verweiſung Ioszumachen, ind Werf zu ſtellen. Er ließ 
fi deswegen in eine enge Verbindung mit Hrn. Eruftiero, einem 
Erilirten, ein, der in dem fleinen Dorfe, worinnen ein Theil der _ 
Erilirten nicht weit von der Stadt wohnte, ein großes Anſehen 
batte. Er hatte darauf dag Glück, daß. ihn der Gouverneur der 
chung Nilow zum Unterrichte feiner Kinder in der. frangöfifchen 
und beutfchen Sprache annahm, und das noch größere, daß er 
dem Ranzler und dem Hetmann der Koſaken half, ungemein große 
Summen im Schadhfpiele von den dortigen Kaufleuten zu gemwins 
nen. Er machte fich diefen Vorgefenten ber Regierung dadurch 
nicht nur unentbehrlich, fondern brachte auch anfehnliche Sums 
men zufammen, bie ihm für feinen Theil des Gewinns zufielen. 
Der gute Fortgang, den die Kinder des Gouverneurs machten, er. 
warb ihm die Freundfchaft ihrer rechtfchaffenen Deutter, die von 
isrem dem Trunke ergebeinen und brutalen Manne öfters zu leiden 


/ 
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Hatte. Er erhielt Erlaubniß, eine oͤffentliche Schule in der Stadt 
anzulegen. Die iungfte Tochter des Gouverneurs, Aphanaſia 
Nilow, verliebte ſich in ihren Lehrmeifter, und hielt diefe Leiden» 
ſchaft nicht geheim. Die große Anhänglichkeit diefer Familie an 
ahn ‚gab ihm bei feinen Mitverſchwornen, die ihn gleich anfangs 
zu ihrem Oberhaupte erklärt hatten, ein entfcheidendes Anfehen; 
aber er kam auch dadurch gleich anfangs. in große Lebensgefahr, 
da der Kaufmann Efulosnikow, deffen Schiffgarbeiter er in feine 
Verſchwoͤrung zu ziehen verfucht hatte, ihm merberifch anfiel, und 
der Kaufmann Eafarinow, dem er flarfe Summen im Schach 
‚abgenommen hatte, ihn und des Gouverneurs Familie vergiften 
wollte. Es ift zu bewundern, daß diefer letzte nicht härter,. als 
mit Gefaͤngniß und Einziehung feines Vermögens, geftraft, und. 
Be Folge, auf des Grafen Fürbitte, wieder losgelaſſen wurde. 
. Einer, der Mitverfchwornen hatte Caſarinow dag Geheimmß ver» 
rathen; aber der Kaufmann fand bei feiner Anklage feinen Glau= 
ben, und der Graf ließ den Verräther in der nächften Nacht tödten. 
QApbanafia’s Liebe vermochte ihren Vater, den Graf, unter dem 
orwande, daß er ein Faiferlichesg Schiff gerettet und die gegen 
die Mitglieder der Regierung vorgehabte Vergiftung entdeckt hätte, 
in Freiheit gu fegen und ihn mit. feiner Tochter zu verloben. 
Aber diefe genaue Verbindung erregte den Argwohn der Mitvers 
ſchwornen gegen ihn, und der Graf mußte fich mit Lebensgefahr 
bei ihnen rechtfertigen. Er überredete den Gouverneur, daß er 
gewillet fey, in der Landſchaft Lopattka einen Anbau zu machen, 
und erhielt von ihm die Losfprechung aller Vermwiefenen, die in 
dieſer neuen Kolonie fih anbauen wollten. Die anfcheinendenr 
Vorkehrungen, die man zu diefem Anbau machen mußte, erleich> 
terten die Ausführung des Plans zur Entweichung nicht wenig: 
Der Gouverneur und der Coſaken Hetmann waren verblendet Durch 
Entroürfe, die fie zu ihrer fünftigen Größe machten. 
+ Die Mitverfchmornen kamen in’große Gefahr durch einen ih⸗ 
rer Mitglieder Stephanow, der fich and) in des Gouverneurs juͤng⸗ 
fie Dochter verliebt hatte, verrathen zu werden. Der Graf le$ 
ihn nicht hinrichten, weil er der Verwandte des Hrn. Panow, eines 
der. Häupter ber Berfchtwdrung, war. Sie berederen den Com— 
mandanten bes faiferlichen Packetboots, Peter Paul, fid) mit ih» 
nen in Unterhandlungen einzulaffen, unter dem Borwande, einen 
Sthleichhandel nach den neuen Eolonien zu unternehmen, und wa⸗- 
ren binlänglich gerüftet, Gewalt zu gebrauchen. Aber der Arg» 
wohn gegen fie nahm jeßt auch fehr zu, und die Verräthereyen 
‚ wurden zahlreicher. . Selbft Aphanafia erfuhr ihres Bräntigams 
Vorhaben durch einen -Mitverfchtwornen, der in ihre Kammer 
jungfer verliebt war. Aber fie verrieth ihm nicht, fondern ent« 
ſchloß fich vielmehr, ihm zu folgen. Endlich wurde auch der Kanz⸗ 
ler davon durch Ismailow, einen feiner. Anverwandten, re 
tet; aber der Graf wußte fich fo mahrfcheinlich zu entfchuldigen, 
daß Ismailow eine Zeitlang für einen falfchen Angeber gehalten 
wurde, Endlich haͤuften fich die Beweiſe gegen ihn fo fiarf, daß 
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beſchloß, fich feiner Perfon zu bemächtigen. Gewarnt von 
nafia, kam er nicht in die Feſtung; ein Defafcjyement, daß, 
dt wurde, ihn mit Gewalt aus dem Dorfe der Erilirten zu 
urde zurückgefchlagen, und der Graf bemlächtigte fich des 
wobei der Gouverneur fein Leben verlor. Er wandte eine 
, monit ihn der Hetmann und die zuſammengezogenen 
zu bezwingen dachten, dadurch glücklich ab, daß er dros 

Frauen und Kinder, die er in eine Kirche hatte einfper« 
zu verbrennen ; lich das Packetboot mit allen Keichthüs 
die er im Fort vorfand, und mit hinlänglichen Lebensmitteln 
6, und verließ endlich dag Ufer von Kamtfchatfa glücklich am 
Ray, in Begleitung der getreuen Aphanafta, die jeßt erfahren 
Ba er verheyrathet war, und fich dennoch entfchloß, ihn 
ihren Vater anzufehen, und ihn in Manngfleidern zu ber . 
Das Schicffal des armen Mädchens, das man nun gang 
Augen verliert, intereffirt, und das Betragen des Grafen 
e iſt nicht ohne Tadel. Aber es ift ſchwer, politifche Groß 
Berbrechen, oder mwenigftens ohne Begehung großes Uns 
zu erhalten. . 

Graf verließ Kamtfchatfa am 12. May ı771. Er hatte 
fchen bei fich, unter denen 9 Srauengperfonen waren. Ein 
uͤhriſches Volk, die dem Grafen heftig fühlen ließen, 

e8_ hält, eine Autorität auf lange Zeit aufrecht zu ers 
die nicht gefegmäßig erlangt ift. Sie nöthigten ihn ans 
rdwaͤrts zu gehen, in der Meinung, auf diefe Art leichter 
ind zu erreichen. Won großer Unterſtuͤtzung war es ihm, 
befchtverlichen und gefahrvollen Neife, auf welcher er 
Dliche Inſeln berührte, die Sreundfihaft eines gleichfalls 
Muffen entflobenen Freybeuters, mit Namen Gchoryn, 
ten, der fich auf der Beringsinfel feftgefet hatte, und mit 
Chefs auf den herumliegenden Inſeln alliirt war. Er Fam 
E65? 20° nordl. Br., da ihn denn feine Befagung felbft 
ukehren. Ein fchrecklicher Aufruhr beraubte ihn des 
Theils des Waffers und Brandteweins, und die Befakung 
einem unbekannten Meere in die offenbarefte Gefahr zu | 
1. Die Entdecfung einer wafferreichen und fruchtbaren 
tere fie. Aber da einige glaubten, daß fie Beweiſe von 
und Diamanten auf diefer Inſel entdeckt hätten, fo enfftand 
ve Berfchmorung, an der der größte Haufe Antheil nahm, 
Jabin zweckte, daß fie auf diefer Inſel bleiben wollten. Er 
fie, - wieder zu Schiffe zu gehen, in der Abficht, daß fie 
F irgend einer japanifchen Inſel Weiber mit Gewalt holen 
His fie aber, nad) einer kurzen Sahrt, diefe Inſeln er» 
fo fanden fie auf der Inſel Nigon eine fo gute Aufnahme, 
fo vortheilhaften Handel, dap fie ihre Abficht vollig vers 
Die Befchreibung diefer Aufnahme, die fo gang verfchies 
demjenigen ift, was bie Holländer von der allgemeinen 
"der Japaneſer gegen die Europäer und der Strenge ih— 
ung. derfelben verbreitet haben, ift eine der intereflan« 
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teften Erzählungen in der Reifebefchreibung des Grafen von Benz 
iowsky, welche Nicholſon herausgegeben hat. 


Der Graf unterredete fich mit dem Ulifamfy oder Unterfönige 
dieſer Inſel, durch Hülfe eines Bonzen, der hollaͤndiſch fprach. 
Das Schiff blieb an der Küfte diefer Anfel vom 2gften July bis 
zum 2ten Auguſt. Auf den übrigen Küften wurde er indeß niche 
fo freundfchaftlich empfangen. An der Küfte von Aimo harter 
fie ein Gefecht mit einem Schiffe, dag faiferliche Revenuͤen am 
Bord hatte. Sie nahmen das Schiff, defien Werth der. Graf; 
nach europäifchen Preifen, auf 3 big 400000 franzsfifche Pfunde 
anfchlug. Das Packetboot befam gleich darauf einen Leck, welches 
den Grafen nothigte, bei der Inſel Usmay Ligon beyzulegen, Die 
man glücklicherweife antraf. Da ein Sturm nahe war, fo sing 
der Graf auf der japanefifchen Jolle vor dem Schiffe voraug, wei 
der Eingang in den Hafen gefährlich war. Aber dag Meer warf 
die Sole um, und er rettete fich mit der groͤßten Lebensgefahr 
durch Schwimmen. Das Schiff wurde in dem Hafen auf eine 
Gandbanf feſtgeſetzt. ’ ; 


Er hielt fich dann auf der Anfel Usmay Kigon auf. Die 
Bewohner derfelben waren von einem portugiefifchen Jeſuiten, der 
1749. dahin gefommen war, zum Chriftenthume bervogen worden. 
Sie waren ein civilifirted Volf. Der Graf traf einen unter ihnen 
an, ber etwas portugiefifch fprach, und durch den er fich verfiänd- 
lich machen fonnte. Sie nahmen ihn mit unendlicher Güte und 
Unterftügung auf. Man nothigte ihn, fich mit einem jungen 
Srauenzimmer zu verloben, welches die Tochter des Sjefuiten Jana 
tius und einer fehr eifrigen Ehriftin war. Denn der Pater hatte 
ſich auf der Inſel von feinem Gelübde der @eufchheit dispenfirr, 
und des Grafen Braut hatte noch zwey Schtorftern. Er verfußr, 
nach feiner Erzähiung, fehr befcheiden gegen fie; da aber der ver— 
fraute, Umgang zwiſchen unverhepratheten Perfonen beiderlei Ge— 
fchlechts auf der Inſel nicht für fündlich gehalten wurde, fo waren 
feine Begleiter nicht fo enthaltfam. Die Sjnfulaner waren fo 
fehr mit ihm zufrieden, daß fie ein Buͤndniß mit ihm machten, in 
welchem er verfprach, wieder zurück zu fommen, und eine Colonie 
unter ihnen zu errichten. Der Graf meinte diefes von feiner Seite 
fehr eenftlich, und er drückt verfchiedenemale feinen Kummer aus, 
daß ihm Pflicht und Liebe für feine Familie genöthiget hätte, ein 
hochſchaͤtzungswerthes Volk zu verlaffen, dem Europa’s Laſter und 
Verderbtheit noch vollig unbefannt waren.  Sech8 von der Be— 
ſatzung des Schiffs blieben auf der Inſel. Das Schiff verließ 

feinen Lauf etwag, um die Inſel Formofa zu befuchen. Er fand bei 
einer der Nationen, die diefe Inſel bewohnten, eine freundfchaftliche 
Aufnahme, durch die Vermittelung eines Spaniers von Manilla 
- der unter ihnen wohnte. Mit einer andern führte er Krieg, und 

verlor darin einen feiner wackerften Offiziere, Waſili Panow. 
Auch die Weiber fochten auf der feindlichen Seite. Der Duape 
oder König der freundfchaftlich gefinnten Nation, ſchloß mie ihn 
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ein Buͤndniß, worinn er verfprach, ein bewaffnetes Corps europäk 
fher Truppen nach Formofa zu bringen, um die Schinefen von 
der Inſel zu vertreiben. Der Konig verhieß ihm dafür die Abtre- 
tung einer Provinz fogleich, und die Abtretung feines ganzen, 

Reichs, wenn die Schinefen vertrieben wären. Der Graf ſtand 
ibm bei in einem Kriege gegen den König Hapuafingo,- einem Tris 
butmanne ‘der Schineſen, und uͤberwand denfelben vollig; er mis 
derftand auch hier den reisvollen Einladungen, fich auf der Inſel 
anzubauen, ließ nur einen von feinen Kameraden dafelbft zurück, 
theilte die vom Huapo erhaltenen Gefchenfe fehr edel unter die 
andern aug, und fegte feinen Weg nach Schina fort. 


Der Aufenthalt des Grafen zu Macao war unangenehm und 
hatte die widrigſte Wirkung. Ihm geſchahen Vorſchlaͤge von 
Franzoſen, Hollaͤndern und Englaͤndern, die feine gemachten Ent⸗ 
deckungen zu nutzen wuͤnſchten. Da er die erſten annahm, fo er⸗ 
fauften die Engländer einen Theil der Beſatzung feines Schiffs. 
Der fchon oben erwähnte Muffe, Stephanom, war Urheber diefer 
und sehen vorhergehender Verſchwoͤrungen gegen den Grafen, der 
ihm mit unendlicher Geduld jedesmal verzieh. Die Verſchwornen 
verfehlten ihres Zwecks, fich feiner Papiere zu bemächtigen. So— 
gar der Major Wyndblath gehörte zu dem Conplot. Gehr viele 
von des Grafen Segleitern ftarben zu Macao am Fieber, unter 
andern auch Apbansfia, die ihrem Geliebten ſtets treu verblieb. 
Bon einem erfiaunlichen Neichtbume, den er aus Kamtſchatka mit 
fih genommen hatte, war ihm jegt wenig mehr übrig. Seine Bes 
leiter unterwarfen fich doc feinem Befehle famtlich wieder. Ste— 
phanom wurde mit 4000 Piaftern abgefunden; er gieng in hellän- 
difche Dienfte. Mit den übrigen fchiffte er ſich auf 2 franzoͤſiſchen 
Kriegsfchiffen ein, und fam über Isle de France glücklich nach 
Frankreich. | 


Graf von Beniowsky erhielt in FSranfreich ein nfanteries 
regiment, fand dafelbft feinen Oncle, lich hierauf feine Gemahlin 
aus Ungarn zu fich fommen, und wurde beftimmt, auf der Inſel 
Madagascer ein Etabliffement anzulegen, worauf er fi ungern 
einließ, weil er die großen Schmwierigfeiten vorher fahe, die diefe 
Unternehmung begleiten müßten. Er zmeifelte noch mehr an eis 
nem glüclichen Erfolge, als er fah, daß derſelbe voͤllig von dem 
aufen Willen der Beamten der Inſel Isle de France abhängen 
wuͤrde, als an welche er, wegen des beträchtlichften Theils feiner 
Ausräftung und Unterfiüßung, vermiefen war. Indeſſen gieng 
er vom Drient ab, und fam am 22ften Sept. 1773. in Isle de 
— an. Anſtatt daß cr hier die verſprochene Unterftüßung 

nden follte, erflärte ihm der Gouverneur de Ternay und der ns 
tendant de Maillard geradezu, daß fie feine Unternehmung uns 
terftügen würden, die den Vortheilen der Isle de France fchnurs 
ſtracks zuwider fey, und handelten diefer Erklärung vom Anfange 
bis zu Ende gemäß. Anſtatt alfo Unterſtuͤtzung zu erhalten, vers 
weigerte man dem Grafen felbft dag Nothivendigfte. Da er Ur 
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ache hafte gu bezweifeln, daß fein Aufenthalt auf Isle de France 
rgend eine Abänderung hierin bewirken wuͤrde, fo verlieh er die 
Sinfel am ı. Febr. 1774. nachdem er feine Corps hoͤchſt mittels 
mäßig aug feinem eigenen Vermögen verforgt hatte. Er fam am 
ı4ten Juny zu Madagascar an, und fand ein vorausgeſendetes 
Detafchement in den, eleudeften Umftänden. Seine erfte Nieder— 
laffung war an der Bay Antougil in der Provinz Artimaro und 
Ben Fort Ludwigsburg. Die Nationen, die diefe Gegend bewohn— 
en, waren die Saphirobai und Siloulout, unter einem über meh⸗ 
rere Nationen herrfchenden Konige, mit Namen Hiavi. Der Gtaf 
legte noch hin und wieder fefte Poften und Eleinere Anbaue an, 
befonder8 auf der Inſet Aiguillon, auf der fogenannten Geſund— 
heitsebene und an mehreren anderen Orten. Db er num gleich bei 
diefem Anbaue auf jedem Schritte Mühfeligfeiten und Schwierigs 
feiten antraf, fo unterlag feine Standhaftigfeit und Ausdanerung 
doc) nicht, big er fah, mit welcher Undanfbarkeit und gänzlicher 
Verabfäumung man ihm, von Seiten des Minifteriums in Frank— 
reich felbft, begegnete. Das Clima auf der Inſel war den Euros 
Be hoͤchſt fchädlich; ein beträchtlicher Theil feiner Leute ftarb, 
ie übrigen, und er felbft, wurden von häufig miederfommenden 
Fiebern mitgenommen und ausgezehrt. Die inländifchen Nationen 
dachten auf das feindfeligfte gegen die Sranzofen, und wurden 
durch Emiffarien von Isle de France noch mehr aufgehest. Der 
Graf fam fchlecht ausgerüftet nach der Inſel, man gab ihm durch- 
aus feine fernere Unterftügung von Isle de France; feine ohne 
dem fchlecht verforgten Magazine wurden von ungetreuen Beam—⸗ 
"sen, die ihm der Intendant von Isle de France aufyedrungen 
— beſtohlen. Dieſe Leute verſagten ihm den Gehorſam, und 
ifteten Meutereyen unter feinen Soldaten an. Er hatte feine 
Arzney, und feine Wundärste waren ungefchickte Leute. Der Mate 
gel an europaifchen Waaren machte die Handlung mit den Einge- 
bornen weit weniger wichtig, als fie hätte feyn innen. Es ge— 

- Horte mit in den Plan und in die Inſtruction des Grafen, daß er 
den Handel einzelner franzöfifcher Kauffahrer unterbrechen fellte, 
aber er fahe ſich bald genoͤthigt ihn zuzulaffen, da. er dadurch allein 
feine Magazine mit Waaren füllen fonnte. Aber die Theilung des 
Gewinns mit diefen Kaufleuten war davon die natürliche Folge. 
Der ftandhafte Kampf, den der Graf diefen Uebeln entgegen feste, 
und durch welchen er den mehreften obfieate, verdient Bewunderung. 
Er gewann die Liebe feiner Soldaten und Offiziere in einem fehr 
en Grade. Mit einem abgematteten franfen Körper, ſchlecht 
ekleidet, fchlecht unterhalten, mweigerten fie fich niemals, die muͤh— 
feligen und befchwerlichen Dienfte zu vollfirecfen, die der Graf 
bon ihnen forderte. Er brachte e8 theilg durch Krieg, theils durch 
kluge Behandlung dahin, daß er verfchiedene Nationen nnd ihre 
Chefs vollig gewann, und zu feinen Bundesgenoffen gegen andere 
feindlich gefinnte machte. Unter andern bewirkte er, daß verſchie— 
dene Provinzen die graufame Gewohnheit abfchafften, Kinder, die 
mit einem Leibesfehler oder an einem für unglücklich ‚gehaltenen 
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Tage geboren wurden, zu toͤdten. Die Weiber ſtanden ihm dar⸗ 
in bey, und legten den Eid darüber vor feiner Gemalin, ab, die 
darzu ausdrüdlich von Isle de France hergeholt wurde. | 


“ Kr dem Anfange bes folgenden Jahres 1775. ereignete fich 
ein Umſtand, der wieder zu dem Characteriftifchen der Erzählung 
gehört, nämlich zu dem Wunderbaren, wovon man mehr in Benz 
iowsEfy’s Lebenslaufe, als in dem wahren Lebenslaufe irgend eineg 
andern Menfchen finder. Eine alte Sclavin, die 50 Jahre auf 
Isle de France in der Leibeigenfchaft gelebt, und jest den Grafen 
nach Madagascar begleitet hatte, breitete aus, daf fie zuverläfige 
Merkmale an dem Grafen entdeckt hätte, daß er der Sohn der 
Tochter von Rofandrien, Ampanfarane Ramini Larizon fey, die 
ihre Mitfchapin gemefen wäre. Das Gefchlecht der Ramini war 
bas berrfchende auf Madagascar gemefen, befonderg aber hatte es 
über die mächtige Nation der Sambariven regieret. Es war vor 
furzem ausgegangen, und die Anhänglichfeit der Sambariven ver- 
urfachte, daß fie auf das Vorgeben der alten Negerin, die, nach 
des Grafen Erzählung, durch feine Aehnlichkeit in ihrer Mitfela- 
pin and durch einen Traum zu ihrem Glauben gebracht war, und 
aus Leberzeugung fprach, borchten, und Unterfuchungen anftellten, 
ob er zu ihrem alten Königsftamme gehörte. Die erften guten 
Solgen von diefer vermeintlichen foniglichen Abftammung war die 
Gewinnung der Sreundfchaft und Zuneigung der Eambariven, die 
ihm in den Kriegen gegen die Saphirobai, Seclaves und andere 
fehr nüglich jwar. Die erften wurden vollig aus ihrer Provinz 
getrieben, die den Sambariven eingeräumt wurde. 


Im Junius 1776. erhielt der Graf endlicy Nachricht, daß 
der franzsfifche Hof ihm in dem. Schiffe Sirene, Ammunition, 
Provifion und Geld. zum Handel ſchicke. Aber gleich darauf Fam 
auch die Nachricht, daß diefe Corvette bei Isle de France on 
bruch gelitten habe und zu Grunde gegangen fey. Es gehnrte in 
der That ein fehr fefter Character. dazu, bei einem Falle diefer Art 
nicht zu verzweifeln. Im Auguft fandten viele Nationen eine 
feyerliche Gefandfchaft an ihn, die ihm melden mußte, daß fie 
feine Abfunft von dem Gefchlechte der Ramini anerfenneten, und 
erbstig wären, ihn zu ihrem Ampanfacabe oder Könige zu ernen- 
nen, wenn er die franzöfiichen Dienfte aufgeben wollte. Zugleich 
erflärte ihm der beträchtlichfte Theil von feinen Offizieren und Sol— 
daten, daß fie gemillige wären, bei ihm auf der Inſel zu bleiben, 
im alle er die Borfchläge der Einwohner annähme. Die feyers 
liche Unterbandlung des Grafen mit den Oberhäuptern der Nation, 
zu Uebernebmung der Gewalt eines Ampanfacabe, gieng dann am 
5 Auguſt vor ſich; doch behielt fich der Graf vor, daß er dem 

ige von Sranfreich verpflichtet bleiben wolle, bis er feine Ent» 
laſſung voͤllig erhalten hätte. Diefer Sal trat bald ein, denn am 
zıften September Fam die Sregatte Confolante nacı Madagascar, 
an deren Bord ſich die Herren von Bellecombe und Chevreau, 


tönigfiche Commmiffarien zur Unterfuchung des Zuftandegs bes fra, 
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Öfifchen Anbaues und des Verfahrens’ des Grafen, befanden: 
| eine Anklagen hatten mehr Gehoͤr gefunden, ale bie Befchwerden, 
welche er über die ihm twiderfahrnen Mißhandlungen geführt hat⸗ 
ft. Die Commiffarien hatten Befehl, fich feiner Perſon zu bemäch- 
figen, welchen er dadurch auswich, daß er fich weigerte, an Bord 
ihres Schiff8 zu kommen. Gie begaben fich, auf fein Ehrenwort, 
zu ihm ang Land, und legten ihm 25 Fragen vor, bie er cben fo 
deutlich und genugthuend als befcheiden beantwortete. Er hörte 
nad) der Ueberlieferung diefer Beantwortung nichts weiter von 
den Sommiffarien, indem die Confolante nad) einer andern Gegend 
der Inſel gieng. Sie weigerten fich, die Niederlegung des Com—⸗ 
mando’8 de8 Grafen anzunehmen, und er ließ fich von der Befagung 
bercden, es noch auf kurze Zeit zu behalten. Der Graf giebt zu 
verficheht, daß man franzöfifcher Seite den Plan entworfen habe, 
die Juſel mit Gewalt zu bezwingen, welches er, theilg bei den mit 
den Inſulanern gefchloffenen Tractaten für unrecht gehalten babe, 
theils als eine unmdgliche Sache anfehen müffe. | 
Nachdem er endlich das Commando voͤllig niedergelegt hatte, 
fo wurde er am roten Dctober 1776. feyerlich zum Ampanfacabe 
mit vielen Ceremonien erklärt. Die Weiber fchwuren feiner Ge- 
malin ‚den Anterwerfungseid; unterfchrieben Hiavi, König in 
Diten; Lambuin, Konig in Norden; Naffangur Rofandrian, oder 
* Dberbaupt der Sambariven, und eine beträchtliche Anzahl Große. 
Der Graf legte der VBerfammlung des Volks einen Plan einer 
Conſtitution und die Formirung eines Reichs und eines immer— 
dauernden Mathe, Provinzialuerfammlungen u. f. w. vor, der ge— 
billige und fogleich in Ausübung gebracht wurde. In den Raths— 
verfammlungen wurden einige von den Europäern mit angeftellt, 
die zu ihm getreten waren. Hierauf erflärte er feinen Vorfaß, 
felbft nach Europa zu reifen, um der Nation einen wichtigen Al« 
liirten und Handlungsaugfichten zu verfchaffen, entweder Franfe 
reich oder einen andern Staat. Es mar vergeblich, daß fine 
neuen Unterthanen, befonders ein alter einfichtsooller Chef ber 
Sambariven, Raffangur, ihm vorftellten, daß er feinen Tod ſu— 
chen wolle. Es feheint, des Grafen Ehrgeiz fey dadurch zu flarf 
beleidigt worden, daß man in —— feine großen Bemuͤhun⸗ 
gen verfannte; und er glaubte, feiner Sache fo gewiß zu feyn, daß 
er nur Gelegenheit haben dürfte, fie gehörig vorzuftellen, um ihre 
Gerechtigkeit darzuthun. Der wirklich wacere Mann überlegte 
nicht, daß Muth, Standhaftigfeit und Gerechtigkeit gleichwohl 
nicht immer über die Intrigue eines fäuflichen und verderbten Hofs 
fiegen. War die Stellung, in der er ſich auf der Inſel Madagas- 
car befand, wirflic) fo, als er erzählt, fo war es gewiß der feh— 
lerhaftefte und der Klugheit am mwenigften gemäße Schritt, daß er 
fie verließ, um fich den übeln Begegnungen der Minifter in Frank— 
reich augzufegen. Er harte aber auf feine diefer eben fo vernünf> 
tigen als freundfchaftlihen Vorftellungen, fondern verlieh Mada— 
garcar am sten December. „Meine Gefühle, fagt er ſelbſt, twa= 
von, als ich an Bord flieg und ein Volk verlieh, das mich liebt, 
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ir anhieng, und dem mein ganzes Herz gehörte, fchneidender, 
h fie jemals “2 fchrecklichften Leiden in meiner tyranni= 
Verweiſung in Sibirien empfunden hatte. | 
Bei feiner Nückfunft in $ranfreich wurde er durch große Vers 
ng des franzoͤſiſchen Minifteriumg gendthiget, in £aiferliche 
fe jun treten, wo er aber nur zwei Jahre’blieb, weil der Kaiſer 
R Erfüllung feimer Verbindung mit den Madagascanern 
ehüfflich feyn konnte; deswegen wandte er fich an den König 
England, reifere felbft nach) Kondon, fpannte aber die Saiten 
ch. Doch fand er Freunde, die ihn zu reiner Erpedition Geld 
yoffen, unter diefen war auch Hr. von Magellan; noch thätis 
atd er von einem Handelshaufe zu Baltimore in Amerifa, mo» 
frech unterftügt. Am 25ften Dct. 1784. reifete der Graf 
em Schiffe Intrepid ab, und ließ ſeine Gemalin in Amerika. 
ındete glücklich auf Madagascar; beſchaͤftigte ſich mit An— 
a eines Orts nach Art der Landeseinwohner, fieng aber 
Veligfeiten gegen die. Frangofen an. Die Regierung von Isle 
sance ſchickte 60 Mann Soldaten gegen ihn, von welchen er 
3. May 1786. angegriffen wurde. Er hatte eine Redoute 
morfen, welche mit 2 Kanonen befegt war, mworiun er nebft 
ern und 30 Eingebornen den herannahenden Feind erwar⸗ 
Die Schwarzen flohen beim erfien Feuer, und Beniowsky, 
ine Kugel im die rechte Seite der Bruft getroffen hatte, fiel 
r der Brufiwehr, von da man ihn bei den Haaren hervorzog, 
uf er wenige Minuten nachher ftarb. | 
Der Graf von Beniowsky fchrieb feine wunderbaren Bege⸗ 
titen und Meifen urfprünglich franzsfifh. Hr. von Magel— 
sa London befaß den- Auffaß, der ing Englifche überfegt und 
Hm. William Yricholfon zu London 1790. in 2 Duartbäns 
nit vielen Kupfern herausgegeben wurde. ine fehr ausführ- 
Anzeige davon erhielten wir in: Zimmermanns Annalen der 
rapb. und ſtatiſt. Wiftenfch. 1. Jahrg: 4. Et. ©. 358. bie 
ir benutzte. Sonderbar war eg, daß auf diefe unterhaltende 
tbefehreibung die beiden Herren Forſter, Vater und Sohn, zus. 
hiht Augenmerk richteten, und jeder diefelbe für deutſche Lefer 
te. Sie erfchienen unter folgenden Titeln; 


Grafen Moritz Auguft von Benjowsty Schickfale und Reis 
2, von ihm felbft befchrieben; überfegt von Georg Sorfter. 
Theile. Leipzig, 1791. 8. mit dem fehr ſchoͤn geftochenen 
zuflbilde des Grafen. 
Gtafen Mor. Aug. von Benjowsky Neifen durch Sibirien 
nd Kamtſchatka über Japan und China nach Europa, nebft 
wm Auszuge feiner übrigen Lebenggefhichte aus dem Englis 
den überfegt, mit Anmerfungen won Joh. Reinhold Sorfter. 
Rt 4 Kupf. Berlin, 1790. gr. 8. | 

Unter diefen beiden Weberfegungen mag wohl die des ältern 
Joh. Rein.) Forſters den Vorzug verdienen; auch ihr aͤußer⸗ 
ches iſt einladender, | a nr 
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Zu gleicher Zeit beforgte audy Herr Ebeling in Hamburg eine ver: 
deusfchte Ausgabe mit Landfarten und Kupfern. Hamburg, 
1791. 2 Bände ingr. 8. welche auch den Zten und 4ten Bant 

‚ ber neuen Hamburgifchen Sammlung von Neifebefchreibungen 

. ausmacht. | 

Ein Ungenannter lieferte: Des Grafen Morig Auguſt von 
Benjowsty Schidfale und Rafen, aus dem Engliſchen aus- 
gesogen. Tübingen, 1791. 3. Diefe ausgegogene Brühe und 
Buchhändlerfpeculation dient blos für Leute, welche mit weni— 
gen, es may auch fiyn was eg will, zufrieden find. 

Ein Ungenannter bat die Schickfale des Grafen von Benjows ky 
auc für die Schaubühne bearbeitet, unter dem Titel: Graf 
Benjowsty; ein Driginaltrauerfpiel in 5 Aufzüge. _ Leipzig, 
3792. 8.‘ Das Stud hat ſchon auf mehr alg einer Bühne fein 
Glück gemacht, und dies mit Recht. 


Benner, Johann Bermann, ein fleißiger aber ſtreitſuͤchti⸗ 
ger Lehrer der Theologie, mar zu Gießen am 15ten December 
1699. geboren, wo fein Vater ein Bäder war. Er fludirte dort; 
Wurde 1722. fünfter College am academifchen Pädagogio; 1733. 
ordentlicher Profeffor der Beredſamkeit und Dichtfunft; 1734. Pä- 
dagogiarch; 1735. Prof. Theol. ertraord. Gegen Ende des Jahre 
1739. warb Jena und Göttingen zugleich um ihn; da man ihn 
aber nicht wegließ, fo wurde er 1740. ord. Prof. der Theologie; 
1753. wirklicher Superintendent des Gießener Diftriftd; 1770. 
heſſ. darmftädt. Kirchenrath. - Er farb am gten July 1782.- in 
einem Altıe von 83 Jahren an einer Entfräftung. 


Außer vielen Disputationen und afademifchen Gelegenheitg- 
fihriften hat man von ihm: Otia facra in divinis quibusdam 
\oraculis occupata. Gifl. 1736. 8. — Exerc. acad. exhibens 
Tiroeinium Zinzendorfanum verum et fictum. ib. 1742. 4. 
— Progr. de diflertationibus Schmauffianis in Jus Naturae 
contumeliofis. Ib. 1742. 4. — Progr. Noxa catechetica Zin- 
 zendorfiana. ib. 1743. 4. Der Guperintendent Carpsoo in 
Luͤbek hat dieſe Schrift ins Deutfche überfest: Zingendorfifcher 
Gatechismuggift. Marb. 1743. 3. — Lerna Zinzendorfhana, 
vbi Comitis inftitutum metaphrafticum excutitur, b. Lutherus 
vindicatur, peftiferis novae fectae corruptelis occurritur, dispun- 
eta disquifitione infolentiflima viri el. Polyc. Mülleri, ecclef. 
unit. fratr. Epifcopi. Lipf. 1744. 8. Herr Benner vertheidigt 
hiermit feine Dil. de tirocinio Zinzendorfiano gegen die mit pie 
ler Bitterfeit angefüllte Muͤlleriſche Unterſuchung derfelben. — 
Gegenwärtige Geſtalt der Herrnhuteren in ihrer Schalfheit, aus 
der neueften Schrift Ludw. v. Zinzendorfs, naturelle Betrachtung 
genannt. 1. bis 4. Theil. Gießen, 1746—49. 8. — Ent— 
deefter Ungrund der fogenannten einzigen wahren Meligion des 
Hrn. von Koen. 2 Unterfuh. Frf. und Leipz. 1750. $. — 
Streitfchriften mit dem Hrn. von Loen. 1751.89. — Frage: 
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eh der Jeſulterorden vom heiligen Geiſte gefliftet und dem Schuls 
weſen vorträglich fen? Gießen, 1763. 4. 2te Ausg. ebendef. 
1764. 4 — Notitia falutis iufto ordine .exhibita. Frf. a M. 
1764. Vol. II. ib, 1766. 8. — Abhandlung einer-theol. 
Noral, zum Behuf academifcher Vorlefungen. Gießen, 1770: 8% 
— PMichtmäßige Erwägungen, die Neligion betreffend; namente 
ih em neues Glaubensbefenntnig von der Gottheit überhaupt 
ud der Drepeinigfeit befonders. Frf. und Leipz. 1771. 2tes 
Etui. Daf. 1773. 8 — Kleine theologifche Abhandlungen. 
Gitßen, 1773. 8. — Aufrichtige Gedanfen über dag Sonder⸗ 
hate in den £heologifchen Schriften des Hrn. D. Leß. 3 Stuͤcke. 
Gufen, 1780—82. ates Stud, oder Rettung der aufrichtigen 
Gedanken, ı. u. 2. St. -Gießen, 1782. 8. (iſt gegen 2 
d. Bechtolds Applogie für Hrn. D. Leß.) — . Noch viele Dig» 
putationen und Programmen. — ©. N. gel. Eur. 20. Th. ©. 
941-953; Sirieder 1.0. ©.332 und 3.3. ©. 531. . . 


Bentley; Richard, Ein. Prof. der Theologie zu Cambridge 
und Vorgefegter (Mafter) des Dreinigfeitsfollegii dafelbft, einer 
kr größten und fcharffinnigften Kritiker, nicht nur diefeg, ſondern 
euch der vorigen Jahrhunderte, war der Eohn eines Gerbers oder 
Grobfehmides zu Dulton bey Wackefield in Yorkshire, und am 27: 
Januar 1662. geboren. Er gieng 1676. auf die Univerfität zw 
Cambridge, wo er in den gelehrten Sprachen außerordentlich 
ſchnell zunahm, und feine Neigung und Fähigkeit zur alten: Littes 
ratur fehr Früh entwickelte, indem er fich tioch vor feinem 24ſten 
Sahre mit der hoheren Kritif des alten Teſtaments befchäftigte. 


Um 1683. war er Hauslehrer bei einem Sohne dee Dock. 
Stllingflees, welchen er nach Oxford und von da nad), Cambridge 


begleitete, und noch in demfelben Jahre zu Cambridge Magifter 


ward. Einige Zeit barauf ward er Hausfapellan bei dem Bifchoffe 
kdward zu Worcefter, und war ber erfte, ber nach berjiStiftung des 
Nitterd Robert Boyle, die 8 Predigten ‘gegen bie Atheiften 
Iondon hielt, die dafür beftimmten 50 Pf. Sterlinge zog, und 
ſch feinen erfien gegründeten Ruhm erwarb. 1693. ward er föi. 
Ühliothefar zu St. James, und vermehrte die Bibliothek anſehn⸗ 
ih. Zw gleicher Zeit entſtand zwifchen ihm und: Boyle der be» 
lamte Streit: über die aͤchte Nichtigfeit der Briefe des Phalaris, 
über nachmals fo viele Bücher und fliegende Blätter zum Vor⸗ 
ceine Famen. Dieſe Streitigfeit, über ein Stücd der Gelehrſam⸗ 
ft, dag an fich fo frocken und geringfügig ift, ward vom beiden 
Sheilen mit fo unglaublichem Wise, mit fo lebhaften Einfällen ges 
fühet und: abgewechſelt, daß die deshalb gewechfelten Schriften! 
durchgängig 'gelefen und bersundert wurden. Den Anlaß dazu gab 





rige age des Phalsris zwar auf dringende# 
te, fie ihm aber nach einiger Zeit mit Ungeftüm wie⸗ 


a Ungefälligfeit, der dem Boyle eine- der koͤniglichen Bir. 
Diet ı 


/ 


ber abforderte, worauf Apoyle im her Vorrebt dis fingularem hu _ 
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manitatem des Bibliothekars rühmte, Bentley aber 2 Jahre dar, 
auf Gelegenheit nahm, die achte Richtigkeit der Briefe des Pha— 
laris felbft zu beftreiden. ur — 


Bentley ward indeſſen 1696. zu Cambridge Doctor der Theo— 
logie, und zu Oxford in diefer Würde beftätigt. 1700. ward er 
Vorſteher des Dreyeinigkeitskollegiums, welche Stelle jährlih an 
die 1000 Pf. Sterf. einträgk; 1701. Archidiatonugs zu Ely, und 
1716. föniglicher Brofeffor der Theologie Indeſſen hatte er ſchon 
feit langer Zeit mit den Gliedern feines Gollegiumg, wo er Bor 
ſteher war, in Uneinigfeit gelebt, welche ihn der übeln Verwaltung 
nnd Verſchwendung der Güter des Collegiums befchuldigten, und 
ihn 1709. bei dem Bifchoffe von Ely Fürmlich deswegen verflagten. 
Es wurden viele Schriften in diefer Sache gemechfelt, welche in 
der -Bibl: Britann. meitläuftig angeführt werden. : Dei Proceß 
dauerte mit großen Koften des Kollegiums bie zum Jahre 1728. 
da er durch den Tod des Bifchoffs unterbrochen, “aber bald mit 
neuer Lebhaftigfeit wieder angefangen, und bald in den geheimen 
Rath, bald in dag Oberhofgericht, (‚King’s Bench) bald in dag 
Oberhaus, und bald; wieder vor den. Bifchoff’ gefpielt ward, bis 
endlich die Krone, (es wird nicht--gefagt, wie?) "dem. Handel ein 
Ende machte. Bentley hatte ſich 1717. noch einen ‚andern Streit 
mit der ganzen Univerfität zugezogen, weil-er bei den Doctorpros 
motionen vier Guineen von jedem Gandidasen verlangte, welche 
ihm nicht zufamen; und da: er fich dabei ungebührlich gegen den 
Vicekanzler verhielt, fo wurde er nicht allein mit Arrefi belegt, 
fondern auch von allen feinen Würden fufpendirt, und daer fich 
nicht unterwerfen wollte, bald darauf auf eine übereilte Art aller 
feiner Borrechte und Würden vollig entfeßt. Bentley wandte fich 
1718. an den König, der die Sache an dag Dberhofgericht ver- 
wies, welches endlich 1728. den Ausfpruch that, daß Bentley in 
alte feine Aemter und Wirden wieder eingefegt werden ſollte, wel⸗ 
ches denn auch gefchahe. Er ftarb am ıgten Jul. 1742. im Sıften 
ae feines Alters, nnd hinterließ außer zwei Tcchtern einen 

ohn, Richard den füngern, welcher ſich durch verfchiedene Ge— 
dichte und Trauerfpiele befannt gemacht hat, und noch 1778. lebte. 


Bentley war einer.der größten Kenner der alten Sprachen, 
und, was felten beyfammen zu feyn pflegt, zugleich ein geündlicher 
und-tieffinmiger Philoſoph, befaß aber dabei vielen Stolz und viele 
Unbiegfamfeit und Unverträglichkeit, und, wie e8 feheint, auch 
feinen geringen Antheil von Geiz. Legt er auch sfterd feinen 
Muthmaßungen zu viel Werth bei, fo ‚lernt. man. doch aug feinen 
‚ YAnmerfungen, wenn er auch nicht immer Necht hat. Seine Be: 
lefenhett - in den Werken des Alterthbums war fehr ausgebreiter 
Seine Ausgaben des Horaz, Maniliug und Tereng find feine drei 
Hauptwerke; überdies. hat er auch andere Schriftfieller durch be 
| —— Anmerkungen erlaͤutert. Von ſeinen Schriften bemerfi 
hier: 


— — 
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A Confutation of Atheism, of eight Sermons preached at Boyle's 
Lectures 1692. Lond. ‚1692. 4. torauf fie fehr oft wieder 
aufgelegt worden; 3. B. London, 1739. Fol. Eine Fateini- 
fche Ueberfegung gab Dan. Krnft Jablonsky, Berl. 1696. 8. 
eine deutfche aber Chph. Matthaͤus Seidel, Hamb. 1715. 8. 
heraus. Bentley bediente fich bei diefen fchon oben erwähnten 
8 Predigten der mathematifchen Grundfäße Iſaac Newtons 
mit einem fehr glücklichen Erfolge. Der Gegenftand derfelben ' 
war: Die-Thorheit der Gottesverleugner, felbft in Rückficht 
auf dieſes Leben, und der Beweis, daß feine Materie denfen 
fönne; oder eine Widerlegung der Gottegverleugnung aus den 
Faͤhigkeiten der Seele, aus den Baue und Entfiehen des menſch⸗ 

Aichen Körpers, und aus dem Urfprunge und der Einrichtung 
der Welt feldft. | 

Auf Zureden feines Freundes, des berühmten Bräv, ließ fich 
Den bewegen, feine Erläuterungen und Anmerfungen über 
den Dichter Eallimadrus herauszugeben, und zugleich eine 
Sammlung von einigen zerftreueten Stücken und Ueberbleibfeln 
dieſes Dichters zu liefern. Graͤv beforgte diefe Ausgabe zu 
Utrecht, und fie erfchien unter folgendem Titel: Annotationes 
in Callimachum. Vltraj. 1697. 8. und Collectio fragmen- 
torum Callimachi et Annotationes ad eadem. 'ibid. — 

Der nächfte Gegenftand feiner Fritifchen Befchäftigung waren bie 
beiden erften Luſtſpiele des Ariftopbanes, Ueber diefelben mad)» 
te er leſenswuͤrdige Anmerfungen, die in Rüfters Ausgabe, 
Amfterdam, 1710. Fol. erfchienen. Ä 

Horatius Flacus eX recenfione et cum notis et emendationibus 
Rich. Bentiei. Cantabr. 1711. 4. vermehrt, Amfterdam, 1713._ 
4 2717. 4. 1728. 4. Lipf. 1764. Vol. U. 8. Land. 

‚2765. 8. Vol. II. worauf fie mehrmals verkürzt nachgebruckt 
worden; 5 ©. Cambridge, 1713. 8. Bentley's Abſicht da⸗ 
bey, wie er ſelbſt in der Vorrede berichtet, iſt nicht eigentlich 

vefen, dieſen Schriftfteller zu erläutern, fondern nur dag zu 
ichkigen, was, feiner Meinung nach, im Texte noch ver 

Fälfcht geiwefen, und zwar durch Beyhülfe alter Handfchriften 
und Ausgaben, oder durch alücklichen Scharffinn im Errathen 
und Muthmaßen. Er hat nun in diefer Ausgabe den Tert in 
mehr als 800 Stellen, aber dabei fehr oft nach vermwegenen 
‚Mutbmaßungen, geändert, daher er auch von mehreren deswe⸗ 
sen angegriffen tworden, befonderg von dem, übrigens eben fo 
Dermegenen, Alcr, Cuningbam, in feiner Ausgabe des Horaz, 
Bonbon, 1721. 8. und Haag, 1721. 8. von Ric. Jobnfon 
im feinem Ariftarcho Anti-Bentlejano, Nottingham, 1717. 8. 
von den Perfaffern der Odes and Epodes of Horace in Latin 
and English, with an translation of Dr. Zentley’s notes.‘ To 
"which are added Notes, upon Notes. Lond. 1712. s 

Remarks upon Collins discourfe of Free - thinking, unter dem 
Mamen Pbileleutberus S.ipfienfis. London, 1713. 8. Seine 
mwichtigfte und geiehrteſte Schrift, welche bis 1738. fichenmal 
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“aufgelegt wurde. Eine franzdfifche Ueberſetzung erfchlen unter 

dem Titel: La Friponnerie laique des pretendus Efprits- 

< Forts d’ Angleterre, zu Amſterdam, 1733. 8. Eine deutfche 
aber_von Friedx. Sberh. Rambach. Halle, 1745.98. 


Im Jahre 1716. gab Bentley eine Nachricht von einer neuen Aus⸗ 
gabe des griechifchen neuen Tefaments, nach Mafgebung der 
: . Neberfegung Hieronymi, heraus, wobei er fich Feiner Handfchrife 
bedienen wollte, welche nicht wenigſtens taufend Jahre alt fey. 
Middleton, welcher Bentley's Verwegenheit im Verbeſſern 
kanute, ſchrieb dagegen ohne Namen, worauf Bentley dieſes 
Vorhaben in feinen Propofals for printing a new edition of 
. the greck Teftament and $. Hieronis Latin verfion. Cams 
bridge, 1721. vollſtaͤndiger befannt machte, und feinen Geg- 
ner, wofür er anfangs dem Colbatch hielt, antwortete, ſich 
- aber nur mit den Buchftaben I. SE. bezeichnete. Middleton 
gab unter feinem wahren Namen Some farther Remarks, pa- 
‚ ragraph by paragraph etc. 1721. in 4. heraus. Es wurden 
in dieſem Streite, welcher mit vieler Bitterfeit geführt ward, 
‚noch mehrere Schriften gewechfelt; unter andern gab Bentley 
‚ohne Namen heraus: An Enquiry into.the. authority of the 
N. T. 1722. 8... ingleichen Zhileteutheri Loatisenss ad F. V. 
. Prof. Amftelod. epiftolas duas de Beasten editione N. T. Lond. 
1721. Endlich legte ſich die Hite von beiden Seiten, und die 
‚erwartete Ausgase — unterblib. ©. Bambergers biogr. 
"und litter. Anecdoten von den berühmt. großbrit. Gelehrten des 
..agten Jahrhunderte. 2. B. ©. 287. ” 


P. Terentii. Afri Comoediae. Recenfuit notasque fuas et Gabrielis 
- Faerni addıidit.. Acced. Phaedri- Fabulae et Pub: Syri et alio- 
: zum Sententiaec. Cantabr. 1726. 4. verbeffert, Amfterdan, 
1727. 4. Editio altera repetita, denuo recenfita ac indice 

‘ ampliff. rerum et verbor. -tam in textum quam notas, aücte. 
‚.+Lipf. 179r. gr. 8. : Bentley hat befanntlich im Jahre 1726. 
zu Cambridge ben Terenz, mit feinen umd des ©. Faernus kri— 
tiſchen Anmerkungen herausgegeben, die Lesarten und Bemer⸗ 
kungen des Faernus beurtheilt, und den Terensifchen Tert felbft 
nach verfchiedenen Handfchriften in feiner befannten fühnen Ma» 
nier verbeffert oder verändert. Inſonderheit ift er fehr frei und 
wilfführlich mit dem metro Terentiano umgegangen. Don dies 

* fer Bentleyifchen Ausgabe beforgte A. 9. Welterbov 1727. zu 
Amſterdam bei Werftein-einen neuen Abdruck; welcher auch aus⸗ 
:führliche Indices der erflärien oder angeführten Schriftfteller 
‚und der Patinität hinzufügte.  Diefe Wefterhorifche Ausgabe 
bat Schwickert in Leipzig, auf Anrathen des Prof. Reiz, aufs 
neue. abdrucken laffen, und dadurch, zumal da dieſer Abdruck 
mohlfeiler” und des Formats wegen bequemer ift, den Gelehrten 
und Liebhabern der Bentleyiſchen Ausgaben, bie allerdings ihren 
ausgemachten vorzuͤglichen Verth haben, einer angenehmen 
Dienſt ermwiefen. Der Druck fällt auch viel beſſer ins Auge, 


m 
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mb äft viel reiner, als der bed Bentleyiſchen Horaz, welcher 
764. zu Leipzig ift nachgedrudı worden. ” ” Ä 
es; Paradife loft (verlornes Paradies.) Pond. 1732. welche 
hdme Ausgabe er auf Verlangen der Königin Carolina ver⸗ 
uftaltere, aber mit feinen Aenderungen des Tertes und Anmers 
ungen wenig Beyfall und defte mehk Gegner fand, worunter 
Pearce in feinem Review of the text of Alisron's Paradife loft, 
er vornehmite war. | we 
#4 Aftronomicon ex recenſ. et cum notis Rich. Bentieji. Lond. 
739. 4. El. Stöber ließ fie zu Strasburg 1767. 8. wieder 
uflegen. | h 
wi Pharfalia ex recenf. et cum notis etc. Strawberry -Hill, 
E welche fein Enkel, Richard Eumberland, aus feis 
S Großvaters Papieren berausgab. — S. Adelung am 
„O. 1. B.; Hift. Bibl. Fabric. P: VI. p. 519. ſeq. 


Benzel, von, Anfelm Scans, Freyherr, ju Sternau, fur 
Milcher wirklicher geheimer Rath und Oberfurator der hohen 
em zu Mainz und Erfurt, geboren am 28ſten Auguſt, 1738; 

in Mainz, Erfurt, Weglar, Wien und Negenfpurg. Sei—⸗ 
Genie und feinem eben fo großen Zleiße harte er «8 vorzuͤg⸗ 
m berdanfen, daß er ſchon im ıgten Jahre ( 1757.) ale Hof⸗ 
Regierungsrath in Mainz angeftellt wurde. 1763. wurde er 
Bariae Staatsreferendarius, und begleitete feinen Vater 
# Raiferfrönung nach Frankfurt als Legationgrath. Im Jah 
66. erhielt er den Ruf ale Faiferlicher Neichshofrath. Diefen 
ve er angenommen haben, wenn ihn nicht theil die Liebe zw 
fir Baterlande zurückgehalten, theils fein damaliger Landes» 
‚ber Kurfürft Emmerich Joſeph, um ihn felbft nach feinen . 
Fen zu müßen, die Zuficherung zur Kanzlerftelle dagegen ers 
"hätte, die er auch mirflich erhielt. Mit dem Tode Emmerich 
&b8 wurde er 1774. feiner Dienfte entlaffen; von dem Nach- 
r-deffelben, Stiedrich Freyherrn von Erthal, erft verfannt, 
Folge gefchägt, und zum Oberkurator der Afademien 1782. 

Er war einer der erften, der in Deutfchland auf eine 
mation und Befchränfung der Kloͤſter dachte, und fie 1770. 
# furmaingifchen "Landen wirklich zur Ausführung brachte. 
ar Die Haupttriebfeder der Union, welche die deutfchen Bis 
t gegen ben rdmifchen Hof errichteten; und die Schulverbef« 
ge. im KRurmainzifchen, über die ſich damals der ganze aufs 
me heil von Deutfchland freuete, bat man vorzüglich ihm 
rbanfen, fo tie die bei Goͤbhard in Bamberg herausgeges 
fämtlichen Schulverordnungen noch jegt ein Denfmal feis 
—9—— Menſchenfreundlichkeit und Patriotismus ſind. Er 
ber Befsrderer der im Jahre 1784. vorgenommenen vollkom⸗ 
Erneuerung der hoben Schule zu Mainz, mo ich auf die 
Deefaffung der verbeffersen boben Schule zu Mainz vers 
‚, woraus man zugleich die fchriftftellerifchen Talente dieſes 
es wird kennen lernen. nr Verbefierung allein macht 
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ihres großen, und, wie ich hoffe, dauerhaften Nutzens wegen 
Verſtorbenen um fein Vaterland unſterblich verdient, da er 
außerordentlicher Einficht, Klugheit, Nechtfchaffenheit, Thäl 


und Theilnehmung (characteriftifche Züge deffelben ) die Fee 
Fürfen ausführte. Er flarb am 7ten März 1786. auf fü 


Landguthe, Emmerichshof genannt. — S. Journ. von 
— en 1785. ©t. 10. ©. 521. und J. 1786. © 
S. 308. 


Beerger, von, Johann Heinrich, edler Herr, ein großer 
verdienter Nechtsgelehrter, wurde zu Gera im Voigtlande am 
Jan. 1657. geboren, wo damals fein Water, Valentin, Cont 
‘war. Unter deffen Anleitung legte er zu Halle einen guten Gt 
in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, und lernte befonders eine zier 
Schreibart in der Tateinifchen Sprache, wodurch er allen fh 
- Schriften mehrere Annehmlichfeit zu geben wußte. Er fubirt 
Salt, Leipzig und Jena. In keipzig nahm er 1682. die jurik 
octorwürde an. Einige Zeit darauf trat er als Beyſitzer Im 
geiftliche Eonfiftorium dafelbft, führte zugleich verfchiedene Prof 
and ftellte mit allem Beyfalle juriftifche Worlefungen an. Et 
Befchicklichkeit wegen würde e8 ihm nicht fehlgefchlagen haben, 
einer erfolgten Vacanz auf der Leipziger Univerſitaͤt zu grdßt 
Ehrenftellen hinauf zu fteigen. | 
Undermuthet wurde er im Jahre 1685. als ordenel. 
der Mechte nach Wittenberg berufen. Durch feine Gelehrfam 
geichnete er fich fo aus, daß er, außer der Bedienung eines # 
lichen Appellationsraths zu Dresden, 1707. zum oberften 9 
ber Rechte, Ordinarius der Suriftenfacultät und Director! 
Eonfifioriums zu Wittenberg ernannt wurde. Indeſſen haft 
einige vortheilhafter Gelegenheiten, in andere Dienfte zu tm 
ausgefchlagen. Weil man an den furfächfifchen Hofe von fl 
außerordentlichen Gefchicklichfeit genug überzeugt war, fo bedi 
man fich derfelben in vorfommenden Fällen von Wichtigfeit. 
war z. B. auf Befehl diefes Hof, im Anfange diefes Jahrh 
derts, einer der vorzüglichften, welche die erft etliche zwanzig 
re nachher publieirte neue Furfächfifche Prozegordnung 9 
theils abgefaßt haben. | 


—Im Jahre 1711. ertwählte ihn auch der Eurfächfifche Hoft 
Picariatgerichtsbepfiger, nach dem Ableben K. Jofephsadtt 
ften. Indeſſen war er noch bei Lebzeiten deffelben, auf Kyal 
Empfehlung, zum evangelifchen Reichshofrathe auserfehen # 
den, worinn nur der Tod des Monarchen eine Verzoͤgerung 
urſacht hatte. Endlich gelangte er su diefer anfehnfichen WI 
1713. unter der kaum angetretenen Negierung K. Carls VL! 
cher ihn darauf, nebft feinem ganzen Haufe, in des heil. ı 
Reichs Adelftand erhoben hat. Die unmittelbare fränfifche, (dt 
bifche und rheinifche Keichsritterfchaft nahm ihn zu ihrem P 
gliede auf: Während feines Aufenthalts zu Wien fehlte es 
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St an Gelegenheiten zu höheren Bedienungen bei einigen beut« 
vr Höfen., Er war aber zu ferneren Veränderungen nicht ges 
igt, und ftarb zu Wien am. 25ften Nov. 1732. da er beinahe 
8 76fte Lebensjahr zurückgelegt hatte. ' 


Seine Verbdienfte find fehr groß. Zu Wittenberg war er ein 
ünblicher Lehrer, ein vortreflicher Urthelsverfaffer, ein fleißiger 
d gefchickter Schriftfieller.. Sogar in feinem hohen Alter hat 
nicht müßig ſeyn fonnen, wie er denn noch in den leßten vier 
'ochen feines Lebens Tag und Nacht an dem befannten Mecklens 
rgifchen Prozeffe zwifchen dem Herzoge und der Ritterſchaft ges 
Beitet, und ſechs Tage vor feinem Ende die legte Relation dar« 
er in Meichshofrathe abgeftatter hat. Er hatte feine groͤßte 
tärfe in der civil, criminal und practifchen Nechtggelchrfamfeit. 
id eben dahin gehören die meiften feiner vorhandenen Schriften. 
F febee in feinen drei würdigen.und befannten Söhnen, Chriſtoph 
iineich, Sriedrich Ludwig und Johann Auguft, die alle Rechts— 
fehrte waren, fort, big der legte als geheimer Juſtizrath zu Zelle 
zoftard. 

Bon feinen Schriften bemerfe ich: 


folutiones Legum obftantıum, quae in Compendio juris Lau- , 
törbachiano allegantur. Vitemb. 1692. 8. 2te Aufl. ebend. 
1699. Die zte Auflage beforgte fein Sohn, Chriſtoph Sein 
eich, im Jahre 1716. mit Zufägen. Diefe wurde 1731. wie⸗ 
derholt. In Buͤcherverzeichniſſen findet man noch Abdrücke von 
1741. und 1747. Go brauchbar dieſes Buch in den damaligen 
Zeiten war, fo wenig wird es jezt gefucht, weil fich der Ges 
ſchmack verändert hat. 

kera Proceflus executivi, pofleflorii, prouocatorii et matrimo- 
nialis. Lipf. 1705. 4. 8 find eigentlich 4 Differtationen, 
welche 1702. einzeln herausgefommen, hier aber mit anfehnlis 
chen Wermehrnngen zufammengedruckt worden find. Neue 
Auflagen traten ebendafelbft 1729. und 1745. in 4. ans Licht. 
Die feste, welche ohngefähr 5 Alph. ftark ift, hat Thom. Yayz 
me beforgt, und dabei bemerkt, was nad) der neuen Furfächfi- 
chen Prozeßordnung in den dortigen Gerichten ift eingeführt 
worden. 

eeta Disceptionum forenfium, fecundum Ordinationem Pro- 
ceſſus Saxonici concinnata. Lipf. 170% 4. Im Jahre 1707. 
und 1709. famen 2 Supplemente hinzu. Die befte Ausgabe 
beforgte erfigedachter Hayme, 1738. in 3 Bänden in 4. bie 
obngefähr 20 Alph. ausfüllen. Die kurze Anleitung, wie Acta 
u geferiren, lift Daraus 1725. dem Expediten Refetendario woͤrt⸗ 

einverleibt worden. J 

eta iurisprudentiae criminalis. Lipf. 1706. 4. Der erſte 
Theil der Supplemente erfolgte 1707. und der zweite 1710. 
Im Jahre 1721. erſchien die zweite und 1737. die dritte Auflage, 
mit. einigen Zufägen. Sie euthalten vortrefliche Bemerkungen, 
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u die Verbeſſerung des peinlichen Rechts fehr gewirkt 
haben. 

Refponfa ex omni iure, quo inprimis Germania utitur, repetita} 
Lipf. 1708. fol. 12 Alph. 7 Bogen ſtark. Es werden darinnen 
wichtige Rechtsſachen aus den gemeinen und fächfifchen Gefegen 

gruͤndlich erläutert. | | | 

‚Annotationes in Laucelotti Inftitutiones iuris Canonici, ad easque 
Casp. Ziegle,i Animadverfiones. Vit. 1710. 4. Seine Anmer« 
fungen zeigen meiftentheilg die älteren Ducllen an. 

Disquifitio de utilitate ufucapionis in probando dominio, iis prae- 
fertim in locis, quibus recepta eft refignatio iudicialis. Lipf. 
1710. 4. SLeyfer in feinen Meditat. ad Pandect. Th. VII. ©. 
gı. urtheilt davon: De hoc argumento optime meritus eft 
illuftris Zergerus, atque id non folum ipfe luculento Commen- 
tario, quem de utilitate ulucapionis etc. infcripfit, ex- 
plicuit, (ed et eidem lucubratiunculas variorum auctorum, 
qui idem argumentum pertractauerunt, fubiecit. 

Oeconomia iuris, ad ufum hodiernum adcommodati. Lipf. 1712. 
4. Sie gieng fo bald ab, daß ſchon 1713. eine neue Auflage 
mufte gemacht werben. Die fiebende, welche aber auf dem 
Titel erft die fechste genennt wird, erſchien 1755. in 4. Job» 
Aug. Bach hat fie mit Zufäßen aus ben neueften furfächfifchen 
Hechten und Gefegen an gehörigen Drten verfehen, auch da, 
wo es nöthig gewefen, aus den gemeinen Rechten etwas einge» 
rückt. Außerdem hat er, nad) dem Beyfpiele des DVerfafferg, 
hin und mieder Anmerfungen aus den beften Auslegern des 
römifchen Rechts angebracht. Eine neuere Ausgabe, nad Bachs 
Bemühungen, erfchien von dem verdienten Leipziger Rechtsge— 
Iehrten, Carl Gottfr. von Winkler, abermals vermehrt. Lpz. 

- 1771. median 4. Was die Figenfchaften des Buchs felbft an- 

‘ belangt, fo ift dag Urtheil in der Bibl. iuris Struuio- Buder. 
©. 345. der neueften Auflage ganz gegründet, wenn es heißt: 
Haee Oeconomia ob ordinem, nervum, tractandi fcribendique 
accurationem, omnibus efle debet commendata. Es ift nicht 
allein in Sachfen, fondern auch in anderen Gerichten deutſcher 
Provinzen, ja felbft beim Faiferlichen Neihshofratbe, fleißig 
gebraucht worden. Noch bis diefe Stunde hat es faft überall 
feinen Werth behalten; nur ift öfters der Vortrag etwas fubtil, 
und daher nicht für ungeuͤbte Leſer. j 

Decifiones fummi Prouocationum Senatus Elector. Saxoniae. 
Dresdae, 1720. 4. faft 4 Alph. ftarf. 

Confilia iuris. Lipf. 1731. fol. über 13 Alph. ftarf. Beide 

Werke hat fein Sohn Chriſtoph Heinrich herausgegeben. Die 

Confilia find von den oben angeführten Refponfis ex omni iure 
gang verfchieden. " 
Differtationes iuris felectae etc. Lipf. 1707. 4. Er hat Bien 

. 49 Streitfchriften, mit-verfchiedenen Zufägen bereichert, unten 

diefem Titel zufammen drucken laffen. Schade, daß dieſes 

‚ nicht auch von. den nachfolgenden gefchehen if. Das ganzı 
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Zerk iff mit einem Megifter verfehen, und über 9 Alph. ſtark. 
— ©. Juglers Beptr. zur jurift. Biogr. 1. B. ©. 38. 


Bergius, Johann Yeinrich Ludwig, ein arbeitfamer und 
beter Gameralift, geboren 1718. war gräfl. Sayn» Hohen» und 
ttgenfteinifcher Hoffammerrath zu Laaſphe, und flarb zu Witt 
fein am 20.’ ul. 1781. im 63ſten Jahre feines Altere. Er 

fich durch nügliche Schriften und Samnflungen, -die in dag 
igen= Ganteral»- und Defonomierwefen einfchlagen, rühmlichft 
mut und dadurch auch zugleich um die Nechtsmwiffenfchaft vers 
it gemacht. Seine Eameraliftenbibliorhef, oder vollftändigeg, 
zeichniß derjenigen Bücher, Schriften und Abhandlungen, wel⸗ 
bon der Defonomie, dem Polisey= Finanz. ımd Cameralweſen 
bein, erfchien zu Nürnberg, 1762. in 8. und gehoͤrt noch in 
- unter die einzigen Bücher in feiner Art. Es ift fchon längft 
: Fortfegung derfelben gewünfcht worden, da diefes Zach feit 

Jahren einen erftaunlichen Zuwachs an neuen Schriften erhals 
‚ und noch niemand diefelben, auf eine befriedigende Art, res 
rirt hat. Sein Poliseys und Cameralmagazin, 8 Bände, 
#. am M. 1767 —1773. in 4. und fein Neues Polisey= und 
meralmagasin nach alphabetifcher Ordnung, Leipz. 1775 — 
30. 6 Bände in 4. find hinlänglich befannt, und mit großem 
Hfalle aufgenommen worden. Das neue Magazin enthält bes 
chtliche Zufäge zu jenem; doch zeichnet es fich von folchem da» 
hang, daß es die Manufafturen, Fabriken und Handwerke 
H Polizey⸗ und Gameralgrundfägen fo ausführlich abhandelt, 
ı erforderlich ifl, dem Lefer von dem, was der Polizey- und Gas 
ralverwaltung dabei obliegt, einen Begriff zu geben. Ins Des 
| der Arbeiten und Gefchäfte eines jeden Profeffioniften und 
ndwerfers hat fich Bergius nicht fehr eingelaffen. Bon feiner 
smmlung auserlefener deutſcher Kandesgefeze, welche das 
lizey⸗ und Cameralwefen zum Gegenftande haben, erfchienen 
Alphabete, (oder Bände,) Frkf. 1780—81. in gr. 4. melche 
Ptof. Bedmann in Göttingen mit rühmlichem Fleiße bigher 
tgefest hat. Es wird hier aus den großen Sammlungen lans 
herrlicher Edifte und Verordnungen, die in Deutfchland in uns 
m Jahrhunderte durch den Druck befannt worden, eine Aus—⸗ 
hl der beften und vorzüglichften Polizey- und Cameralgefege ges 
icht, folche einigermaßen nach ihrem Inhalte geordnet, und 
Nfändig abgedruckt. Daher ift dieſe Bergius-Beckmaͤnniſche 
ammlung noch immer ein nügliches, mit practifcher Kenntniß 
—— Auswahl geſammletes, Repertorium für Geſchaͤfts⸗ 
mer. 


Bergmann, Torbern Glof, ein Schwede, iſt wegen feiner 
oßen Staͤrke in der Chemie und allen ihren Theilen auch in 
eutſchland nicht unbekaunt. Er war ein Sohn eines rn 
chageinnehmerg, und wurde am gten März 1735. auf dem Ein. 
orwerfe Cathrinaberg in Weftgothland geboren. In den Kin: 


i 
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berjahren verrieth er viel angeborneg Feuer, faft big zur Ausſchwei⸗ 
fung, das aber bei der Anftrenaung des Kopfs, unter Anleitung 
der Drivatichrer und auf dem Gymnafiun zu Sfara, allmählig 
gemäßige wurde. Im ırten Jahre besog er die Akademie zu Up— 
fala, wo er fich ın der erften Zeit vorzüglich der Mathematif, Phy⸗ 
fit und Bhilofophie nach eigener Neigung widmete, von melcher 
er fich auch durch alle Vorftellungen eines dortigen ihm zur Auf⸗ 
ficht gegebenen Velwandten, daß diefe Miffenfchaften feine Brod⸗ 
ſtudien wären, nicht abbringen ließ. Weil er diefe aber damals, 
wie in der Folge, ohne mündliche Beyhülfe, blos durch Lefung 
ber Bücher und eigenes Nachdenken auf feinem Zimmer trieb, und 
fich dafelbft von 4 Uhr Morgens bis ıı Uhr Abende, eine tägliche 
Disputirübung außer dem Haufe ausgenommen, befchäftigte, litt 
feine Gefundheit ungemein. Diefe Schwäche fuchte er im Sons 
‚mer, durch eine Reiſe auf Das Land zu feinen eltern und durch 
-Befchäftigung mit der Naturgefchichte gu verbeffern. Schon auf 
dem Gynmafium > Stara hatte er durch Prof. Hof Anleitung 
zur Botanif und Entomologie erhalten; und vorzuͤglich die legtere 
trieb er mit. ſolchem Eifer, daß er fich ein Syſtem der Inſecten 
nach ihrem Larvenzuftande entwarf, das fo-gut ausgedacht, und 
wozu fo viel gefammlet war, daß man e8 feineswegeg für die Ars 
beit eines ıgjährigen Juͤnglings hätte halten fönnen. Mit Necht 
bedauert man e8, daß andere Arbeiten ihn abhielten, alles auszu— 
führen; und nur die Klaffen der Larven erfchienen in Kupfer ges 
ftochen. *) De Geer und Kinne erfannten den Werth feiner Kennt⸗ 
niffe, und Iegterer fügte auch (teil er neue Arten entdeckte) einer 
Phalaͤna den Namen Bergmann? bei. Doch auch während diefer 
Zeit vergaß er feine Lieblingswiffenfchaft nicht, und findirte Palm 
guifts ohne alle Anleitung fo ſchwer zu verftehende Algebra. 


Nach 15 Monaten fehrfe er nach Upſala zurück, und legte dort 
1755. einen Beweis feiner Kenntniffe in der Mathematif und Phy— 
‚ fif durch eine Streitfehrift, de Crepusculis, unter M. Strömers 

Vorfige, ab. Bald hernach fandte er der koͤnigl. Stockholmifchen 
Akademie zwei Abhandlungen ein, (de Cocco aquatico, f. ſchwed. 
acad. Abhandl. B. 18. ©. 1397. und de Hirudinibus, f. a. a. Or— 
te, B. 19. S. 294.) welche felbft des anders denfenden Linne's 

ungemeinen Befall hatten. Er vertheidigte noch eine Streit» 
fchrift unter Ferners Vorfiße, über die aftronomifchen Interpola— 
tionen, worauf er 1758. zum Doctor der Weltweisheit gemacht 
‚wurde, und eine andere GStreitfchrift, von der allgemeinen Anzie— 

hungsfraft, verfchaffte ihm die Srenheit, Privarichrer in der Phy—⸗ 
fit zu ſeyn. Der Unterricht in diefer Wirfenfchaft gab ihm Geles 
genheit zu mancherlei Ichrreichen elektriſchen Verſuchen. eine 
aftronomifche Gefchicklichfeit übte er vom Jahre 1754. an auf der 
Upſaler Sternwarte, und bewährte fie dort durch die Beobachtung 

des 1761. erfolgten Durchgangß der Venus durch die Sonne. Eis 
ne Belohnung für fo viele mühfam erworbene Einfichten war die 


) Noua Acta (oc. reg. ſcient. Vpfal. Vol. I, p. 38. ſeq. 
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| erledigte Adjunktur in der Mothematif und Phyſik, wobei ihm 
* aufgetragen wurde, eine Zeitlang oͤffentlich die Algebra zu 
em. —— 


Der Stockholmer Akademie ſandte er Abhandlungen uͤber den 
Regenbogen, (a. a. O. B. 21. ©. 231.) über dag ſtille Wetters 
leuchten, (B. 22. S. 62.) über die Dämmerung, (ebend. ©. 
KR Das Nordlicht und die eleftrifche Materie zogen feine vor« 
gigliche Aufmerkfamfeit noch immer auf fih; und er legte endlich 
fine 4 ganze Jahre hindurch angeftellten Verſuche, nebft den son. 
einheimischen und auswärtigen Gelehrten gefammleten Nachrich- 
tn, der koͤniglichen Gefellfchaft zu Upfala vor. *) Geine eleftri» 
khen Beobachtungen erwarben ihm fo vielen Beyfall, daß feldft ein 
Auszug davon von Hrn. Wilfon in den philofophifchen Transactio⸗ 
nen eingerücht wurde. Ebendenfelben erhielten feine Briefe über 
die eleftrifche Natur des Turmaling, welche die Streitigfeiten ziis 
dm Aepin und Wilſon beinahe fchlicyteten. (f. ſchwed. afadem. 
Ahandl. B. 28. ©. 58.) Er erhielt 1763. den Preis von der 
königl. Stockholm. Akademie über die Frage: wie man die Rau⸗ 
pen, welche die Blätter der fruchttragenden Bäume verzehren, 
vertreiben Eönne? und einige Jahre darauf noch einen doppelten 
Preis über einige neue Punkte jenes Gegenftandes. Der Stode 
bolmer Afademie der Wiffenfchaften war er fo ergeben, daß er ihr 
41 Auffäge lieferte, deren jeder etwas neues enthielt, oder das Be⸗ 
kannte beſſer aufflärte und erwies. Diefe Berdienfte erkannte 
auch die Akademie fo fehr, daß fie ihm feit 1777. jährlich aus ih— 
sen Mitteln 150 Rthl. zu den Koften feiner Verſuche ausſetzte. 
Dd er gleich) damals die mehrefte Zeit auf die Phyſik vertwandte, 
fo verlohr fich) doch die Neigung zur Inſektenkenntuiß nicht. So 
entdeckte er eine neue Art Galläpfel in der Eichenrinde, fchrieb von 
den Sägefliegen, (Tenthredo) von den fo fchädlichen Tannen» 
wuͤrmern, und felbft in der fpätern Zeit theilte er nügliche Beh— 
träge zur Bienenzucht, vermittelft des Waͤgens der Körbe mit. 


Schon im Jahre 1758. hatte er mit einigen Freunden eine 
fosmographifche Gefellfchaft errichtet, bie fich die Erde zu befchrei« 
ben vornahm. hm fiel der phnfifche Theil zu; und als diefer 
1766. erfchien, war binnen einem halben Jahre fchon die ganze ftar« 
fe Ausgabe vergriffen, und das Werf wurde ins Deutſche, Dänis 
ſche, Englifche, Franzoͤſiſche und Ruſſiſche uͤberſetzt. Die zweite 
Driginalauggabe deffelben erfchien fehr vermehrt 1773. Im Deuts 
[hen erfchien e8 unter dem Titel: Phyſikaliſche Befchreibung 
der Erdfugel, aus dem Schwedifchen uͤberſetzt von Lamb. 
Heinr. Röhl. Greifsw. 1769. 8. m. K. Zweite verbefferte und 
dermehrte Auflage. Ebend. 1780. 2 Bde. in 8. Ein Auszug 
daraus, nebſt einem Furzen Abriffe der Naturgefchichte, zum bes 
quemen Gebrauche auf Schulen, erfchien von G. Große. Leipz. 
1781. 8. mit Kupf. Schen in diefem Werfe Bergmanns erblid« 


*) Noua acta neg. ſociet. Vpf. 1764. et 1766. 
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te man mehr Kenntniß der Mineralogie und Chemie, als mau fü 
Kon, einem Narurfündiger erwartet, und diefe nahm ſich Tai 
durch feine Abhandlungen von der Zubereitung de Alaung ji 
vortheilhaft aus. Diefe letzt erwaͤhnten Schriften gaben auch 
Ausfchlag zu feinem Vortheile, daß er 1767. Profeffor der Chen 
fourde. Um diefe Zeit wurde auch ein neues Laboratorium we 
den mehrerforderlichen Nebengemächern für die Mineralfammia 
gen, die vornehmften chemifchen Producte, Modelle, Geraͤthſcha 
2. neues Wohnhaus für den Lehrer nach feinen Vorjchläs 
errichtet. 


Unter diefen Umftänden, und bei einem folchen Manne w 
es fein Wunder, daß nicht blog feine Kandesleute fich nach feim 
Unterrichte fehnten, fondern daß er auch Fremde von den emtier 
teſten Weltgegenden dorthin zog. Diefe bewunderten nicht nur [| 
nen Eifer und Fleiß im Unterrichte und in Anjtellung der Erpa 
mente, fondern noch mehr feine außerordentliche Deutlichfeit, N 
‚ in Erklärung der fchwerften Gegenftände, wobei der Scharflinni) 

fie immer noch etwas zu forfehen fand, aber auch der Eingefchrän 
tere fo manches deutlich einfahe. 


Doc er fehränfte fich nicht blos auf mündlichen Unterri 
ein; er belchrte auch die Welt durch feine Schriften. Zuerfi 
er Scheffers chemifche Borlefungen heraus, welche er in,.Dn 
nung gebracht und mit feinen fehr belehrenden Anmerfungen # 

reichert hatte; fodann feine Kınleitung zu Vorleſungen über a 

Chemie; und endlich feine Sciagraphie des Mineralreichs, d 
auch in frangofifcher Sprache unter folgendem Titel erfchien 
Manuel du Mineralogifte etc. trad. et augm. par Monge: ‚le Je 
ne. Paris, 1784. 8. Außerdem fuchte er noch durch dir forgfäl 
tigften unermüderften Unterſuchungen fo mancher Subftanzen & 
Unifang der Chemie zu erweitern. Diefe und andere ungemem f 
hebliche Unterfüchungen theilte Bergmann bald in Societaͤtsſchth 
ten, bald in Disputationen, bald in Reden bei feyerlichen Gele 
genheiten mit. Die mehrerten find von ihm felbft in drei Banden 
unter dem Titels Opuscula phyfica et chemica, plerumque 4% 
tea feorlim edita, iam ab auctore collecra et aucta. Holmia 
1779. feq. 8. zufammengefaßt, die nahher Hr. D. Med. Tabo 
in das Deutſche uͤberſetzte, Frkf. a. M. 1783—84. 3 Bände, I 
Bon der lateiniſchen, von Bergmann ſelbſt beſorgten Ausgabt 
erſchien unter des berühmten Profeſſors Leske Augen zu Leni 
in der Mülterfchen Buchhandlung eine neue Auflage, worauf nad 
feinem Tode Hr. Prof. Hebenſtreit in Leipzig noch 3 Bände BY 
manng kleiner Schriften nachfolgen ließ, und dem Ganzen IN 
Titel gab: Bergmanni Opuscula phyfica et chemica, plera,. 
feorfim antea edita, nunc collecta et reyifa, Yol. VI. c# 
ind. locupietiff. et tab. aen. Editionis curam poft auctrW 
mortem geflit E. B. G. hebeuflreit. Lipf. 1788—90. 8. wu 
den durch Hr. Prof. Hebenftreit nach dem Tode des Berufe M 
forgten 3 Bänden der lateinifchen Ausgabe, erhielten wir ebenfalf 
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durch Hr. Dr. Tabor, ausübenden Arzt zu FSranffurt am Mayn, 
eine deutfche, aber wie der Rec. in der Sen. allg. lit. Zeitung v. J. 
1791. N. 130. ©. 239. und andere verfichern, fehr fehlerhafte 
und holperichte Ueberſetzung, fo daß alfo die lateinifche Ausgabe 
auch in deutfcher Sprache in 6 Bänden, Srff. 1783—90. in 8. 
vorhbanden-ift. Die italienifche Ueberfegung der chemifchen und 
phyſiſchen Schriften Bergmanns wurde auf Pränumeration her» 
ausgegeben, unter dem Titel: Opufcoli chimici e fifici di 
T. Bergmann. Florenz, 17s= bis 1790. Tom. III. 8. Die 
keiden erften Bände wurden fp gut aufgenommen, daß fie: fogleich 
einen Nahdrucker fanden.” Was den 3ten Band für die Ausläns« 
der, welche Bergmanns Schriften ſchon in einer andern Sprache 
kennen, ſehr wichtig macht, find die Zufäge und häufigen Noten 
des Commandeurg von Dolomieu, welche ohngefähr die Hälfte 
des Buchs. ausmachen. Jeder Sachfundige kennt die Schriften 
des verewigten Bergmanng, und ift von dem großen Nugen übers 
jeugt, welchen die Scheidefunft, in Nückficht ihrer ftarfen Fortſchrit⸗ 
tt, demſelben zu verdauken bat, da fie ſich durch Genauigkeit und 
fharfen Beobachtungsgeift ganz beſonders auszeichnen. 

Der Raum verftattet mir hier nicht, alle diejenigen Erfinduns 
gen und Verbefferungen auseinander zu feßen, wodurch fich Berg- 


mann bei feiner neuen Laufbahn in der Chemie und Mineralogie - 


ein fo ausgebreitetes Anfehen erwarb, und darinnen in allen ges 
fitteten Ländern neues Leben hineinbrachte. Es ſey mir jedoch 
dergoͤnnt, einiger zu erwähnen. Er fegte die Gründe in dag völ—⸗ 
lige £icht, warum eine Alaunlauge ohne Zufäse nicht anfchieke, 
weil jene eine uͤberſchuͤßige Saure enthalte. Er verwarf die ges 
wöhnlichen Zufäge, und ſchlug ſtatt derfelben reine Thonerde vor, 
die ohne alle andere Nachtheile felbft noch die Menge des Alauns 
vermehre. Er zeigte zuerft, daß die fire Luft eine wahre eigenthuͤm⸗ 
lihe Säure fey, die ihre Eigenfchaft nicht den austreibenden Mit 
ten Ardanıe. Er ftellte fie als Hauptbeftandtheil der mineralis 
(hen Waſſer dar, und gab zugleich dag herrliche Mufter zu der an 
ſih fo ſchweren Zerlegung derfelben. Er lehrte, diefelben durch 
die Kunft nachzumachen, und bereitete folchergeftalt Waffer, bie 
Km Selzer- Spa- Pyrmonter⸗ und Seidſchuͤtzerwaſſer ganz aͤhn— 
waren, fo daß man diefer füglich entbehren koͤnne. Eben fo 
cklich führte ihn die forgfältigfte Zerlegung der warmen Duellen 
zu der fünftlichen Nachahmung derfelben. Kutz, ihm allein haben 
fir es zu verdanfen, daß wir in der Unterfuchung der Minerals 
wafer und deren genaueren Prüfung jegt weiter gefommen find, 
mdem er die richtige Darftellung ihrer wahren Beftandtheile lehrte. 
Er machte zuerft gründlich alle die Eigenfchaften der neuentdeckten 
rfaure und ihre Verbindungsarten mit andern Körpern bes 
km, Er feste nicht nur die Eigenthümlichfeit des Kobolds, 
und der Platina in volliges Licht, fondern fagte es auch 

nah feinem Scharffinne visle Jahre vorher ſchon voraus, daß 
Kr Braünftein, dag Waſſerbley und der Tungftein ein befondereg 
all enthalten mie: und die Grundlichkeit feiner. Borhers 
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fagunc seftätigten bald wuͤrdige Chemiſten durch die Erfahrung. 
Die & ‚enfchaften des Brannfteins und feines Könige feßte er in 
der Folge zuerft in das befte Licht. Er entdeckte die Lirfache ber 
phosphorescirenden Blende in der beygemifchten Flußfpathfäure. 
— eine Unterfuchung und Zerlegung bes Eifens ift ein Mei— 
fterftüd. — Er fand den ſchweren Weg aus, die verfchiedene 
Menge des Brenndaren in den Metallen anzugeben, und bauete 
dadurch feinem und der Chemie vertrauten Freunde, R. Rirwan, 
den Weg zu wichtigen Auffchläffen, die jedermann aus den Schrif- 
ten des legtern kennt und ſchaͤtzt. Er entdeckte zuerſt dag ge- 
fchtwefelte Zinn. Er erforfchte, daß die Kalt- und Rothbruͤchig⸗ 
feit des Elſens im beygemifchten Waffereifen liege; er gab dem 
beiten Eifen durch jenen Zufaß eben die nachtheiligen Eigenfchaf- 
ten, und befreyete dadurch dag Zinn vom Verdachte, als fen es 
"die Urfache davon. Er gab die trefliche Anweiſung zur gruͤndli— 
chen Zerlegung der Erze vor dem Loͤthrohre, mittelft des Zuſatzes 
verfchiedener falzigter Subftangen. Er lieferte ung das Meifter- 
ftück der Zerlegung der Erze auf dem naſſen Wege, das er 
mit cben fo großer Gründlichkeit als Genauigkeit auszuführen 
wußte; und feine Erfindung diefes vor ihm unbekannten Verfah⸗ 
rens ift al8 der Saame anzufehen, aus dem fchon eine große Men« 
ge von Entdeckungen entfproffen ift, und noch hervorfeimen wird, 
Don einem eben fo umüberfehlichen Werthe find feine Verſuche 
über die Wahlvertwandfchaften der Körper. Er wußte es felbft, 
daß zu deren VBollfommenheiten über 30000 Verſuche noͤthig waͤ⸗ 
ren; er fahe voraus, daß ihm die Zeit azu, auch bei einem läns 
‚geren Leben, ale ihn der Anfchein hoffen ließ, fehlen würde; allein 
er brach muthig die Bahn, und er zeicynete den Weg deutlid) vor, 
den feine Nachfolger noch zu durchlaufen hatten. 


Die Urfachen, die den verewiaten Mann zu der anerfinnten 
Hoͤhe in der Chemie brachten, waren, außer feinem großen Sgharf- 
finne und einer unermüdeten Thätigfeit, feine vorzügliche Stärke 
in der Naturgefchichte, SHhyfif und Mathematif, die er nun auf 
feine Lieblingswiffenfchaft anwandte. Er führte mathematifche 
Genauigkeit in der Chemie ein, und zeigte durch fein Beyfpiel die 
Anmendung des Kalculs auf jene. Die Scheidefunft lehrte ihn 
die Beftandtheile-der Körper genau erforfchen; und die dadurch 
beſtimmten Verhaͤltniſſe der Theile unterwarf er fodann der Br» 
rechnung, wo es die Aufflärung und größere Genauigkeit erfordert. 


Seine Schriften unterfcheiden fich alle auch durch ungemeine 
Ordnung, Deutlichfeit und netten Ausdruf. Die berühmteften 
gelehrten Gefellfchaften, die koͤnigl. Gefellfchaft zu London, Stock⸗ 
holm, Gottingen, Dijon, Turin, die medizinifche zu Paris, bie 
natı efchende zu Berlin und die faiferliche Akademie der Natur- 
forfcher, wahlten ihn zu ihren Mitgliede; hierzu ernannte ihn 
auch die Fonigl. Akademie zu Montpellier, nach Erhaltung des 
doppelten Preifes, über die Kennzeichen der Erdarten, die zum 
Ackerbaue die nutzlichſten wären. Auch die koͤnigl. Akademie der 
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Wiſſenſchaften zu Paris, die unfer allen Ausländern nur Mit⸗ 
alieder fich wählen datf, ertheilte ihm eine diefer ehrenvoller Stels 
Im. Die fönigliche Akademie zu Berlin fuchte ihn fich il gang 
'ju eigen gu machen, und man trug ihm unter fehr anfek- schen 
Bedingungen 1776. die Stelle eines ordentlichen Mitaliede an. 
Auf diefen an ihn ergangenen Ruf vermehrte Koͤnig Guſtav I. 
von Schweden feine Lage fehr, nachdem er ihm fehon bei feiner Kroͤ⸗ 
nung 1772. unter ben erften 28 Nittern den Wafaorden ertheilt 
hatte. Die Stubirenden der finnifchen Landsmannfchaft lichen 
eine Medaille, 10 Ducaten ſchwer, auf ihn fchlagen, als ein Merk 
mal ihrer Liche und Verehrung. Auf der einen Seite ftand fein 
wohlgerathenes Bildnig, mit der Umfchrift: Tord. Bergmann Pa- 
triae Decus ac Decus aevi; auf dem Revers: Ephoro egregio Na-. 
tio Fennica die 1. Maii MDCCLXXXIV. Auch bat man über 
ihn einen großen Medaillon von Sergels Meifterhand. Auslän- 
der mwerteiferten, theilg durch gelehrte Gefelifchaften, theils durch 
Hriefwechfel, ſich mit ihm zu verbinden; und wer kennt nicht die 
große Achtung, womit man jederzeit feiner in auswaͤrtigen Schrif« 
ten gedachte, und die Begierde, womit man feine Schriften in 
fremde Sprachen überfekte. 


Man muß fih um fo mehr twundern, wie Hr, Bergmann fo 
viel bat leiſten konnen, da bei einem gefchwächten Korper fo oft 
wirfliche Krankheiten feine Arbeiten unterbrachen. Er war oft von 
heftigen Kopffchmerzen und mancherlei Befchtverden der Hämors 
rhoiden geplagt, deren ausgebliebenes Fließen ein Blutfpeyen mit 
darauf erfolgendem fehleimichten Auswurfe erwecte. Er flarb 
bei dem Gefundbrunnen zu Medevi, ber ihm doch fo oft vorhin 
Linderung verfchaft hatte, nach mehrmaligen convulfivifchen Ans 
fällen, am ıoten Tage nach feiner Ankunft, oder am gten July 
1784. Die ganze zahlreiche Brunnengefellfchaft, darunter fich zwei 
Herren Reichsraͤthe befanden, begleiteten feinen Leichnam zu feiner 
Kuheftätte. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Stockholm lich 
bald nachher eine Muͤnze auf ihn prägen. Er hinterließ eine Witis 
we, aus deren Ehe er 2 jung verftorbene Kinder erzeugt hatte. 
Seine Bibliothek, phnfikalifchen Werfjeuge und andere Samm- 
lungen, löfete der Koͤnig zum Vortheile der chemifchen Profeffion 
gegen eine anfehnliche Penſion von der Wittwe ein. 


Sein Character und feine Denfungsart waren fo liebenswuͤr⸗ 
dig, Daß er aller Drten, to er nur immer gelebt haben möchte, 
ſich gewiß die Liebe und Verehrung aller Guten erworben haben 
würde. Er war nichts weniger als muͤrriſch, noch ein Feind un— 
fchuldiger Sröhlichfeit. Sobald er vielmehr feinen wahren Dune 
den durch feine Gegenwart eine Zreude machen zu koͤnnen glaubte, 
fo nahm er fogleich an allem Vergnügen fo ganz Antheil, als wen 
er für nichts als fie Geſchmack, und nur fie zu genießen Beruf 
hätte. Er kannte feine Hartnäcigfeit, fein entfcheidendes Wefen 
bei dem Vortrage feiner Meinung; fchien fie zweifelhaft, fo gab 
er Erflärungen; fand er hinreichende Gegengrunde, fo nahm cr 
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jene zuruͤck.  Diefe einen edlen großen Mann fo zierende Den⸗ 
kungsart bewieß er auch als Schriftfteller. Bei der Ueberzeugung 
hingegen, daß etwas wahr und gut fey, war er unerfchütterlich 
ftandiyaft. So leidenfchaftlich er feine Wiffenfchaften liebte, fo 
wenig fchäßte er Kenntniffe anderer Art gering, oder verwarf et» 
was, weil ihm der Nutzen davon nicht einleuchtete: vielmehr ſchaͤtz⸗ 
‚te und beförderte er auf alle Art die Erweiterung der Kenntniffe 
von jeder Gattung. Eitelkeit kannte er nicht; er ſtrebte nicht nach 
glaͤnzendem Glüche oder äußerer Ehre; die angebotene genoß er 
als Weifer. 


Gegen feine Freunde zeigte er immer ein edleg gefuͤhlvolles 
Herz; er nahm an allen ihren Schickfalen Antheil. Um Rath ge» 
fragt, ertheilte er ihm mwilligft und aufrichtigft. Auch mwohlthätig 
war er, ohne dafu alıfgefordert zu ſeyn, ohne äußere Verbindlich- 
keit, oder ohne Erwartung eines zu entrichtenden Danfs. Geine 
genaue Berbindung mit dem unvergeglichen Schecle ift befannt; ex 
war c8, der zuerft feine Nation, und anch die Auswärtigen, auf 
diefen großen Mann aufmerffam machte: vielleicht, hätte er ihn 
nicht hervorgezogen, würde die Welt einen großen Theil feiner 
herrlichen Entdecfungen ganz verloren haben. Die vielen littera« 
rifchen Freunde, die er unter allen Nationen hatte, bewiefen auch 
auswarts die Achtung, in der er fand. Seine Briefe verriethen 
nicht blog feinen großen Geift bei litterarifchen Gegenftänden, fon« 
dern fein Herz zeigte fich bei jeder gegebenen Gelegenheit offen und 
empfindend in feiner wahren Geftalt. Die Bibel war ihm ein goͤtt⸗ 
liches theures Buch, und die einzige Richtſchnur aller feiner Hands 
lungen. Den äußern Gottesdienft verrichtete er mit großem Eifer 
und Ernft, aber der innere war noch weit herrlicher durch ein tu— 
gendhaftes gleichförmigeg Leben. Suchte man die Neligion offen 
dar oder heimlich zu verkleinern, oder gar ihren hohen Urfprung 
verdächtig zu machen; mit welchem Seuer ergriff diefer fonft fo 
fanfte Mann ihre Vertheidigung! — ©. Pebr. ab. Aurivils 
lius Gedächtnißrede auf Bergmann. Upſala, 1785. gr. 8.  Erells 
hemifche Annalen. 1787. 1.8. S. 74. Die ſchwediſche Gedächte 
nißrede, welche Pet. Jacob Sjelm 1786. in der koͤnigl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Stockholm gehalten hat. Stockh. 1786. gr. 8. 


Bergmäller, Johann Georg, ein berühmter und vortrefli= 
cher Hiftorienmaler in Oel und —— war zu Tuͤrkheim 
in Baiern am 15. April 1688. geboren, wo fein Water cin Schreis 
ner war. Herzog Maximilian Philipp von Baiern, welcher da» 
ſelbſt feinen Sitz hatte, und bei ihm zur Kunft große Fähigfeiten 
bemerfte, ließ ihn 1702. in München bei feinem Hof: und Kanız 
mermaler, Andrea Wolf, lernen, und trug die 6 Jahre feines 
Aufenthalts alle Unfoften, die fein Beruf und feine Nothdurft er« 
forderten. NHieranf reifete Bergmuͤller nach Düffeldorf und nach 
den Riederlanden. Unter mancherlei guten Stuͤcken, die er auf 
dieſer Meife malte, giebt man denen, in der von dem, berühmten 


— 
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ſpitalkirche, den Vorzug. 

Er ſetzte ſich endlich nach Augsburg, verheurathete ſich dort 
1713. und erlangte in kurzer Zeit, durch trefliche Denkmaͤler der 
Kunſt von Altarblaͤttern, als auch in Frescomalereyen, einen fol 
hen Ruf, daß er weit und breit zur Ausmalung der Kirchen und 
anderer anfehnlichen Gebäude gefucht wurde. Er empfahl ſich 
hauptfächlich im geiftlichen Gegenfiänden dutch andächtige Erfin; 
dungen, fittfame Handlungen und Stellungen, fchöne affeftreiche 
Köpfe, gut geworfene Getvänder, und eine angenehme und reigende 
Sarbengebung. : Die Manier feines Meifters ahmte er gut nach, 

dirte aber auch unter den Ausländern bie Kunft eines Earl 
Maratti. 

Im Jahre 1730. wurde er Director der Kunſt⸗ und Malers 
afademie zu Augsburg, welchem Amte er auch 32 Jahre lang, big 
an feinen Tod, Idblich vorftand. Der Bifchoff von Augsburg ei» 
nannte ihn zu feinem Hofr und Kammermaler; bier that er fich 
bauptfächlich durch die Deckenſtuͤcke in der biſchoͤflichen Reſiden 
herbor, fo wie das Deckenſtuͤck über der Haupttreppe in der far 
tapelle und befonderg dag heil. Grab darinnen, die er mit befondes 
rem Geſchmacke von fehener Architectur verfertigte, von feinem 
Fleiße und feiner Gefchicklichkeit zeugen. Eine Menge von Häufern 
n Augsburg von ihm, und vorzüglich fein eigeneg, viele der dafelbft 
sfindliche Kirchen, als: die Fatholifche Kirche zum heil. Kreuz bei 
den Dominifanern, wo Mad feine Entwürfe ausgeführt hat, die 
Sarfüfferfirche Augsb. Conf. und die evangelifche Hauptfirche zu 
St. Anna, enthalten noch mehrere Bereife davon. Um feine 
Lunft auch auswaͤrts zu zeigen, aͤzte er fehr viele von feinen Ers 
findungen mit eigener ee in Kupfer, ohne derjenigen zu geden» 
fen, die von feinen beften Echülern, Johan Yolzer, Gottfried 
Bernhard Soͤtz und Wolkher, unter feiner Aufficht verfertige 
nurden. I. I. Haid, B. Vogel, I. A, Sriedrich, u. f. w. has 
ben nach ihm in Kupfer geftochen. Daß er e8 aber auch in der 
thesretifchen Kenntniß feiner Kunſt eben fo meit, ale in der Aus» 
übung, gebracht habe, zeigen zwei Bücher, die er in Folio nach 
keinen Zeichnungen herausgegeben hat. Das eine: Statur des 
Menſchen nach verfchiedenen Altern. Augeb. 1723: F. Das 
anderes Beomerrifcher Maaßſtab der wefentlichen Abtheilung 
und Verhaͤltniſſe der Säulenorönungen, aus dem Quadrat der 
doriſchen Säulenordnung für alle übrige hergeleitet. Augsb. 
17352. Sol. - 

Die vielen ſchoͤnen Arbeiten, die von Bergmällern in Bayern, 
befonderg in Landshut und Straubingen, dann in Eichftätt, Paf 
fau, Megensburg, Sakburg, Donauwerth ıc. ferner in den Klös 
fern Dießen und Fürftenzel zu finden find, ftehen in folgenden 
Werken angezeigt: — 
Franz Seb. Meidingers hiſtoriſche Beſchreibung der kurf. Haupt⸗ 

uud Reſidenzſtaͤbte Landshut und Straubing. Landsh. 1787. 4. 
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in biefer Schrift zu eigen fuchte, daß die Lehre von ben unend- 
lich Eleinen Größen noch unbegreiflicher fey. Es erfchienen meh⸗ 
rere Antworten darauf, befonderg von einem Philalethes Can= 
tabrigienfis, welches D. Jurin ſeyn fol, und von Benj. Ro- 
bins. Dem erftern antwortete Berkeley in feiner Defence of 
Freethinking in Mathematics. 1735. Der Streit ward in» 
deſſen Urſache, daß die ganze Lehre von den unendlich Eleinen 
Größen ſeitdem beflimmter und vollffändiger ift vorgetragen 
worden. Ä . 
Reafons for not replying to Mr. Waltoxs fult Answer. Dublin, 
1735. 8. - auch megen. der unendlich Fleinen Größen. 
Siris, a Chain-of philofophical Reflections and Enquiries concer- 
ning tbe virtues of Tar-Warer. London, 1744. 8. Ebend. 
1747. 8. welches damals vieles Auffehen machte, und von 
Boullier (Amfterdam, 1745. 12.) und Cantwell (ebendaf. 
. 1748. 12.) in das Franzoͤſiſche, außerdem aber auch in dag 
SDeurtſche, Hollänpifche u. f. f. uͤberſetzt ward. 
A Letter to the Roman Catholics. Dublin, 1745. g. bei dem 
Aufruhre in Schottland. — 
A Word to the Wiſe. Dublin, 1749. 8. wegen eben dieſer 
Sache, an die katholiſche Geiſtlichkeit in Irland. 
Miſeellanies. Dublin, 1752. 8. Darinnen feine meiſten kleinen 
Schriften zuſammen gedruckt ſind. Eine Ueberſetzung davon 
erſchien unter dem Titel: Philoſophiſche Werke. Leipzig, 
1780. 8. S. Adelung am a. O. 1. B. S. ı727. . 


Berlichingen, von, Johann Friedrich, ein verdienter kaiſer— 
licher General aus der alten bekannten ritterſchaftlichen Familie, 
wurde im ſpaniſchen Succeſſionskriege durch feine Tapferfeit Ober» 
ſter. In dem folgenden Kriege war er bald in Stalien, bald in 
Ungarn, bald am Ahein. 1737. wurde er Generalfeldmarfchall. 
In dem oͤſterreichiſchen Succeffiongfriege befam er jederzeit ein 
Commando wider die preußifchen Truppen... 1745. wurde er bei 
Striegau verwundet und gefangen. Nach dem Frieden belohnte 
ihn die Kaiferin mit einem Lehen in der Unterpfalg; er farb aber 
bald darauf im jahre 1751. 


Bernhard, Johann Adam, ein gefchickter und fleigiger His 
ftorifer, war zu Hanau am 23ſten März 1688. geboren. ' Hier 
wurde er, nachdem er zu Gießen, Jena und Leipzig fiudirt hatte, 
1718. Rector; 1736. Archivar; 1748. befam er den Character 
als Kath, und ftarb endlich an einer Entfräftung am a Res 
‚1771. Schon in feinen jüngeren Jahren fammlete er zur Geſchich⸗ 
te von Hanau, der Werterau und den umliegenden Gegenden, wel⸗ 
che Sammlungen er nachher fleißig fortfegte. | 


Bon feinen Schriften verdienen hier bemerft zu werden :. 


Francisci Irenci Ettlingiacenfis Exegelfis Hiftoriae Germaniae, f. 
totius Germaniae defcriptio, pulcherrima et jucund. in XII. Vol. 
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fa; nunc denuo recognita, notisque illuftrata. Hanoviag, 
®. fol. — Antiquitates Wetteraviae, oder Alterthuͤmer bee 
feran, darinnen von dem Zuftande dieſes Landes unter den 
Kerfchaften, Gowen und Reichsvogteyen gehandelt, und alle 
tauglichen Beweisthümern, auch vielen noch nie gedruckten Dos 
enten beftärfe wird; wozu noch fommt Erasmi Alberi und 

i Freheri- unter dem Namen Weyrich Wettermanns furs 
Befchreibung der Wetterau. Hanau, 1731. 4. Erf. a. M. 
J. 4. — MWetterauifche Alterthämer, Partis fpecial, I. Abs 
I, enthaltend eine biftorifche Befchreibung der vormals in der 
tterau gelegenen Benediftinerprobftey Naumburg, S. Crucis et 
äriaci, wobei zugleid) einige Nachricht von der Abtey Limburg .. 
der Hardt, als worunter befagtes Klofter in Ecclef, geftanden, 
xilt wird. Hanau, 1734: 4. Frkf. a M. 1745. 4. — 
bre Befchaffenheit der ehemaligen Comiciae in der Wetteran, 
Iimem richtigeren Begriffe degjenigen, was vormals in den Als 
bümern der Wetterau lib. II. cap. II. gefchrieben worden. Frkf. 
R. 1748. 4. Hat Antheil an dem 6ten Th. der Winkelmans 
ben heſſ. Chronif, wo die Fortfegung von ©. 377. big zu Ende 
e Arbeit iſt. — ©. Strisder Band ı. ©. 372. 


Bernoulli, Daniel, einer der größten Phyſiker und Mathe 
Her, der zweite Sohn des Johann Bernoulli, war am 2gften 
mar 1700. zu Grtoͤningen geboren, two fein Vater damals noch 
feffor war. Er fludirte zu Bafel; wurde bafelbft 1716. Mas 
#; wandte fich hierauf zur Medicin, und ftudirte felbige theils 
Safel, theils zu Heidelberg und Strasburg, und hoͤrte hierauf 
(1723. die berühmteften Lehrer der Mathematik fomohl als der 
Kein, zu Venedig und Padua. Don 1725—1733. war er Pros 
r bei der Ufademie zu Petersburg, kehrte aber mit feinem juͤn⸗ 
Bruder, Johann, der ihn befuchte, über Danzig, Holland 
Sranfreich nach Bafel zurück, wo er fogleich Doctor der Mes 
und Profeffor der Anatomie und Botanif ward. 1750. Ward 
Irofeffor der Phyſik, welche Stelle er aber 1777. Alters und 
vachheit wegen, feines Bruders Sohne, dem jüngeren Daniel 
noulli, abtrat, und am 17ten März 1782. ſtarb. Er war 
jed der Petersburger, Berliner, Parifer, Londner, Berner, 
und Mannheimer gelehrten Gefellfchaften. Zehenmal er⸗ 
‚sr den Ba der Parifer Akademie, um den er mıt den groͤß⸗ 
Meßfin lern in Europa mwetteiferte; ein Vorzug, worinn ihm 
in Landsmann, fein Schüler, fein Miteiferer und Freund, 
tere Euler, gleich kam. 


Anſer Bernoulli liebte den Frieden; und fein Leben ift durch 
geiehrten Streitigkeiten jemals trübe gemacht worden. ı Es 
ben ſich felten dergleichen unter den Meßkünftlern; fie haben. 
wenige Richter, diefe koͤnnen weder geblendet noch irre geführt 
un, und, mas noch von höherem Werthe ift, ‚fie koͤnnen 
nicht ungerecht ſeyn, man Fall ihnen bald beweiſen, 
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daß fie fich im ihrem Urtheile betrogen hätten. Auch Bat 
diefem Fache nie Fehden, von langer Dauer gegeben, als‘ 
über folche Fragen, die an den Grenzen der Metaphyſik wi 
Meßkunſt liegen, und die von Geiten der erften diefer bei 
fenfchaften vielen Zweifeln, Spisfindigfeiten, vieler Dim 
und Ungemißheit, nicht ſowohl vieleicht um der Arc ihrer 
ftände willen, als vielmehr durch die Schuld derer, Die fich 
befchäftigt Haben, ausgefegt find. In denjenigen Abhau 
des Hrn. Bernoulli, die auf ſolche Unterfuchungen Bezug 
fieht man einige Worte der Entrüftung ihm gleichfam wider 
Willen entfahren, die zwar zu felten find, um den Verdacht 
wecken, daß fie feine Ruhe hätten fidren können, boch aber 
reich genug, um zu bemeifen, daß, wenn er den Srieden fieb 
nicht fowohl aus Kaltfinn des Temperaments und Un 
feit, als aus Ueberlegung und Philofophie war. 
Seine Schriften find: 
Disp. de Relpiratione. Bafil. 1721. 4. | 
Exercitationes quaedam mathematicae. Venet. 1724. 4. 
Hydrodynamica. Argent. 1738. 4. 
Diele mathematifche und phyfifche Abhandlungen in den Co 
Acad. Petrop. von 1733. an big 1775. | 
Miele Preisfchriften und Abhandlungen in den Pariſer Me 
l’ Academie des Sciences von 1725 an big 1762. 
erften auch einzeln find gedruckt worden. Ä 
33 mathimatifche Abhandlungen in den Act. Erud. Lipf. 
8 


Viele Abhandlungen in den Schriften der Berliner Afademi 
Miffenfchaften, von 1745. bis 1765. | 

Verſchi dene. Auffäge in den Actis Helvet. von 1751 —58. 
diefe Abhandlungen find einzeln in Athen. Rauric. ©. 242.) 
verze chnet. Man fehe des Hrn. Marquis de Condorcer 
rede auf Hrn. Dan. Beenoulli 2, Aug dem Franz. ii 
and mit Anmerkungen begleitet von Dan. Bernoulli, ber‘ 
neykunſt Doctor und der Phil. ord. Prof. zu Bafel. Dafel, 1 
gr. 8. Diefe Lobfchrift ift mehr eine Gefchichte feiner Ar 
als feiner minder erheblichen, obwohl nicht ganz über 
Lebensunftände; und eben dadurch wird fie dem Ma 
und Phyſiker defto unterhaltender umd Ichrreicher, zumal 
Verfaſſer als Sachfenner in diefen Fächern befannt if: 
längften vermweilt er fich daher auch bei den Bernoullifchen 
fen, aus welchen fein fich unterfcheidender Geifteschar 
meiften hervorleuchtet, befonderg bei feiner Hydrodynamil, 
bei der von ihm auf dag Spiel, auf die Blaiternimpfun 
bie Dauer der Ehen und andere Gegenftände angewandten | 
Infe der Wahrfcheinlichkeiten. | 


Bernoulli, Johann, der Archimedes feines Jahrhund 
der fich einem Newton und Leibnitz an die Seite ſtellen di 
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tar bas rote Kind feiner Neltern, und am 27. Jul. 1767. zu Bas 
fel geboren, to fein Vater Nicolaus Kaufmann war. Diefer 
fchicfte ihn 1682. nach Neufchatel, um daſelbſt die franzoͤſiſche 
Sprache und zugleich die Raufmannfchaft zu lernen; aber er hatte 
mehr Luft zu den Wiffenfchaften. Er fieng alfo 1683. fein Stu- 
biren an, und legte ſich mit allem Fleiße auf die Medicin und Ma—⸗ 
thematif. Nach geendigten Studien machte er 1690. bis 1692. 
eine gelehrte Reiſe nach Genf und Franfreich, wo er mit vielen 
Gelehrten befannt wurde, und ihren lehrreichen Umgang genof. 
Als er im Nov. 1692. auf Verlangen feiner eltern zurückgefehet 
war, fieng er mit Leibnitz einen philofophifchen und mathematis 
fhen Briefmwechfel an, der auch nachher gedruckt erfchien. Man 
trug ihm 1695. zwei mathematifche Lehrftellen, zu Halle in Sachfen 
und zu Groningen in Friesland an, davon er leßtere annahm, und 
fie bis 1705: befleidete, worauf er als Profeffor der Mathematik 
nach Bafel zurückkehrte, und dort einen die gewöhnliche Befoldung 
überfteigenden Gehalt genoß. Die Akademien Berlin, London, Bo— 
logna und Petersburg hatten ihm zu ihrem Mitgliede ernennt. Ute 
recht, Leiden und Padua wollten ihn zum Profeſſor haben; er blieb 
aber als ein ehrlicher Schweizer feiner Vaterſtadt getreu, und ſtarb 
bafelbft am ıften jan. 1748. 

Regen der Verfertigung eines leuchtenden Werterglafeg, wel 
ches dem Koͤnige Friedrich I. von Preußen fehr wohl gefiel, wurde 
er mif einer goldenen Medaille, 40 Ducaten ſchwer, befchenft. Die 
arößten Gelehrten hielten unfern Bernoulli für einen der größten 
Matbematifer feiner Zeit, und er verdiente auch diefen Ruhm. 
Bon feinen Schriften find zu bemerfen: | 


Discours fur les loix de la communication du mouvement. Paris, 


1727- 4- Ä 

Effai d’ une Theorie de la manoeuyre des vaifleux. Bäle, 1714. 
3. mit Kupfern. 

Wegen der Auflöfung des Problems de caufis phyficis. elliptica- 
rum figurarum planetarum, und de inelinatione mutua orbi- 
tarum planetarum, erhielt er von der Akademie der Wiffenfchaf« 
ten zu Paris, in den jahren 1730. und 1734. jedesmal 2500 
Livres zum Preis, 

Rit den berühmteften Gelehrten unterhielt er einen Briefmechfel, 
befonder® mit Leibnitz, daher; Virorum celeberrimorum: G. 
Leibnitii et Joh. Bernoullii commercium philofophicum et ma« 
thematicum. Laufannae, 1745. Tom. I. c. fg. 2 .. 

Opera omnia etc. ib. 1742. Tom. IV. c. fig. 4. Es find 

darinn 189 Schriften und Abhandlungen enthalten, die theilg 
vorher in den Act. Erud. in den Parifer, Berliner und Peters 
burger Sammlungen, auch einzeln gedruckt waren, theil® auch 
aus feinen hinterlaffenen Manuferipten genommen wurden. 


Bertin, Ylicolaus, ein berühmter Maler in Paris, geboren 
daſelbſt 1677. war einer der angenehmſten Zeichner feinen Zeit, 
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- amd’ ein befonders glücklicher Maler in Elcimen Gemaͤlden por 
cher Erfindung. In den Einiglichen Schiöffern um Paris 
- man viele von feinen Arbeiten, auch bie und da in Deutſc 
Viele Franzofen haben ihn in Kupfer gefiochen. Er famım 
in die Fönigliche Akademie, ward Profeffor, und hätte auch 
- Director werden, welches er ſich aber verbat. Er ftarb zu Di 
im Jahre 1736. alt 69 Jahre. 


Beſchny, Balthaſar, ein Hiftorienmaler, war zu Antioe 
2708. geboren. Jacob Beſchny, des vorigen Bruder und & 
fer, war ebendafelbft 1710. geboren. Cie malten die Werft 
bens und van DyE im Kleinen nach. Ihre ſchoͤnen Copien 
Rubens werden fehr gefucht, denn fie übertreffen oft in de 
Färbung, Ausdruck, edler Erhabenheit und zierlicher Ausfi Tr 
ihre Driginale. Schade ift e8, daß Jacob Befchny im bifterif 
Fache nicht befannter ifl, indem er den größten Meiftern im 
Zufammenfegung, Harmonie und dem Schmelze der Farben, 
wie in der Seinheit, gar nicht zu meichen braucht. Eines 
ſchoͤnſten Werke dieſes großen Meifters befigt Hr. Dechant Ya 
winkel in Wiebenbrück, welches in Weddigens weftphäl. Ma 
stem Hefte ©. 39. u. f. befchrieben ift. 


Beſſel, von, Gottfried, ein gelehrter und berühmter Abt 
Benediktinerkloſters Gottwich in Niederdfterreich, war am 5.& 
1672. zu Buchheim, einer Stadt im Mainzifchen, geboren 
fein Vater, Job. Georg, Hauptmann der Kandmiliz war... 
"legte einen guten Grund in den Wiffenfchaften und der M a 
den niederen Schulen zu Afchaffenburg, Bamberg und Wirk 
ſtudirte in Salzburg zwei Jahre lang die Philofophie, Thet 
und Nechte, trat 1692. zu Gottwich in den Orden, und legte 16 
‚in demfelben fein Gelübde ab. Von da ward er nach Wien 
ſchickt, die theologifchen Studien fortzufegen, verrichtete 1 
zum erfienmale das Amt eines geweiheten Prieſters, und kan 
eben dem Jahre ald Doctor der Theologie wieder nach Gettii 
gieng aber bald in dag Klofter Seligenftadt am Mayr im m 
ſchen Gebiete, wo er die Philofophie und Theologie lehrte. 

- Der in der Gefchichte rühmlichft befannte Erzbiſchof und 
‚fürft zu Mainz, Cotharius Scans, ein geborner Graf von 4 
‚born, zog ihn an feinen Hof, und fchickte ihn nach Mom, bi 
.er die Prarin der roͤmiſchen Rota lernen moͤchte, von welch \ 
als Doctor beider Nechte zur mainzifchen Rota zurückkehrte, 
das Amt eines Dfficialig befam. Er warb von dem Kurfikl 
‚son Mainz verfchiedenemale als Gefandter nach Rom, Wien, u 
fenbüttel und an andere Orte geſchickt, und in ben geheimen. Mi 
dieſes Zürften aufgenommen. 1714. fam er nach den Tode 
Abts zu Gottwich, Bertbolds, an deffen Stelle, und warb | 
, am 8. Jul. von dem Erzbifchofe Lotharius in der Bambergikt 

Hofkapelle ſelbſt eingeſegnet. 1716. ward er von dem Kaifer € 
VI zum Faiferlichen Theologen ernannt, und 1720. von dbei 
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ach Kempten geſchickt, die daſelbſt entſtandenen Streitig⸗ 
wzulegen. Bei der in feinem Kloſter im Jahre 1718. ent⸗ 
n Feuersbrunſt rettete er die Bibliothek und andere Kofts 
t, umd ließ hernach das Klofter prächtiger, als e8 vorher 
Mar, wieder aufbauen. Er verftand die italienifche, fran« 
deutſche und die mit ihnen verwandten älteften Sprachen, 
timal Rector der Wiener Univerfigät, legte die vortrefliche 
we in dem Klofter Gottwich an, bereicherfe fie mit alten . 
eiften und feltenen gedruckten Büchern, und errichtete ein 
t von allerhand Seltenheiten. Gelehrte Männer hielt er 
h; mie er denn felbft in der Diplomatif und Gefchichtsfun« 
erfahren war, und fich durch fein Chronicon Gottwicenfe 
ühmt gemacht hat, daher man auch in Nürnberg eine 
ine mit feinem Bildniß prägte. 1746. feyerte er in Ge» 
des Kaiſers Seanz 1. fein Jubiläum als Profeſſor und 
und ftarb am 2often Januar 1749. | 
ine Schriften find: * 
quinta Romano-Catholicam fidem omnibus aliis praefe- 
motira. Mog. 1708. Deutſch, unter dem Titel: Funf— 
lotiven, warum aus allen Religionen die roͤmiſchkatho⸗ 
zu erwaͤhlen. Mainz, 1708. oh. Chrift. Schwedler 
» dagegen. 
on Gottwicenfe f. Annales liberi et exempti monafterii 
icenſis. Tomus Prodromus, ParsI.etIl. Tegernlee, 
gr. Fol. So gewiß man eine Zeitlang geglaubt hat, daß 
err von Beſſel der wahre Verfaffer deffelben fey, ſo zuver⸗ 
bat man in der Folge erfahren, daß dieſes wichtige Werk 
Yafenn eigentlich ‚dem nachherigen bambergifchen Weihbis 
Frans Joſeph von Bahn, den jener in der Vorrede des 
8 ausdrücklich feinen Mitgehülfen nennt, zu verdanfen has 
ks ift ein uͤberaus gelehrtes und fchäsbares Werk, ſowohl 
ie deutfche Diplomatif, als die Geographie der mittleren 
. Denn der Berfaffer hat 1.) mehrere Diplomen der Ro» 
nd Kaifer, und zwar von Conrad I. big auf Friedrich II. 
ließlich, in Kupfer ftechen laffen, und zwar nach den Drigis 
r damit man ſich von der Diplomen-Schrift, den Mono» 
ven und GSiegeln einen defto Iebhafteren Begriff machen 
; 2.) aus diefen Diplomen dag deutfche Staats⸗ Privats 
ehnrecht — — erlaͤutert, ſomit gezeigt, wie man Dis 
u eigentlich ag im fol; und 3.) ein fehr vollftändiges 
chniß der alten koͤniglichen und faiferlichen Pfalzen und . 
ım regiaram, wo die faiferlichen Urkunden mehrentheils 
© ausgefertigt zu werden, geliefert; wozu noch dieſes 
h, daß e8 mit vieler typographifcher Schönheit begleitet iſt. 
re gelehrte Divlomatifer trugen fein Bedenken, dag Chro- 
Gottwicenfe dem Mabiltonifhen Werfe, de re diploma- 
hͤllig an die Seite zu ſetzen. Eine umftändliche Mecenfion 
tinſelben findet man in den Actis Erud. Lipf. vom Jahre 
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1734. ©. 97—1 12. welche auch nachher in Quart 

abgedruckt wurde. Die Ausgabe der zum Drucke bereite 

‚gen Fortfegung ift mehrmals verfprochen worden, und fol; 
* durch gelehrte Freunde verſichert werde, bereits erfchie 
eyn. . 

S. Auguflini epiftolae ad Optatum Milevit. et de poenis ei 





lorum, qui fine baptismate decedunt, nunc primum 
Viennae, 1733. ſol. — ©. Ziegelbaueri hift. lit. Ord 
Bened. und Adelung ama.D. 1.2. ©. 1799. 


Beftuchef-Riumin, Alerei, Graf und ruffifchkai 
Großfanzler, war am 2. Juny (ruf. 22. May) 1693. zu 
eboren, und war ein Ball des Glücks, bald der erite Mann 
taats, bald in Gefahr dag Leben zu verlieren. Eine | 
regierte er das ruflifche Neich, und war dann wieder ernige Sa 
ein Berbanneter. Schon 1712. begleitete er als Cavalier bier 
- fifche Gefandfchaft, welche nach Utrecht auf die dafelbft angel 
‚Sriedensverfammlung abgefchickt wurde. Er erhielt aber we 






auf von Peter dem Großen die Erlaubnif, in furbraunfchreei 
Dienfte zu treten, und Kurfürft Georg Ludwig ernannte ji 
feinem wirklichen Rammerjunfer. Ebenderfelbige, als er SU 
von Großbritannien geworden war, ſchickte ihn 1714. mit 
Würde eines Minifterg bekleidet, nach St. Petersburg, um: 
Zaar Peter feine Gelangung zum Throne feyerlich bekannt 
chen. Hier erhielt er, nach damaliger Gewohnheit, im 
faale des Senats Gehoͤr, und nachdem er dag ihm ande 
Gefchäft ausgerichtet und abermals zum Abfchiede Gehoͤr 
men hatte, empfieng er nicht nur ein Necreditivfchreiben, fe 
auch das Gefchenf, welches damals den ausländifchen M 
gegeben wurde, und reifere nach England zurüd, Im W 
1717. verließ er den Dienft bes Kinigs von Großbritannien, } 
1718. twieder nach Petersburg, und wurde vom Zaar Peter j 
Dberfammerjunfer bei der verwittweten Herzogin von Riürk 
Anna, nachmaligen ruffifchen Kaiferin, ernannt. Im Sabre % 
fchickte ihn der Zaar als feinen refidirenden Minifter nach Kl 
hagen an den koͤniglich danifchen Hof. 


€ 
Als 1721. am 10. Sepf. (ruff. 30. Aug.) der für Nußlam 
vortheilhafte nyftädtifche Friede gefchloffen war, ftellte der,d 
dent Beftufchef zu Koppenhagen, am ıı. (ruff. 1.) December 
prächtiges Feſt an, auf welches er die fremden Minifter und 
dere vornehme Perfonen einlud. Bor feinem Haufe war ein 
fehnliches Geruͤſt mie finnreichen Vorftelungen erleuchtet, er A 
te auch unter feine Säfte goldene und filberne Stücke von « 
Gedaͤchtnißmuͤnze aus, welche er auf diefen Sriedensichiuß & 
prägen laffen. Sie enthält auf der Hauprfeite das Bruſtbild 
ters des Großen, und auf der Nügkfeite folgende Inſchrift: 
antlatis per quatuor ei quod exeurrit luftra plus quam Hera 
belli laboribus, pace Neoftadii in Finlandia 30. Aug. S, V. 
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oſiſſme, quod ipfa fatebitur inuidia, ſancita, exoptatam Ar- 

orbi quietem donavit. A. Schulze fec. Hafn. D. A. Auf 
Rande ſteht die Umfchrift: Haec moneta in memoriam pa- 
hwius diftributa fuit ab A.,Beftufchef apud Reg. Dan. aulamı. 
 Refidente. 


Ag der Kaifer 1724. feine Gemalin Catharina zu Mosfau 
en hieß, machte er den Nefidenten Beftufchef zum wirflichen 
merherrn. 


Die Kaiſerin Anna ſchickte ihn 1730. mit der Wuͤrde ihres 
erordentlichen Geſandten an den niederſaͤchſiſchen Kreis, von 
ruhagen nach Hamburg. Während der Zeit, als er fich da- 
k anfhiele, Hatte er Gelegenheit, aus dem herzogl. hollſteini⸗ 
Archiv zur Kiel wichtige Driginalurfunden, an welchen dem 
Suchen Haufe, in Anfehung Rußlands, viel gelegen war, und 
nderpeit das Teftament der Kaiferin Catharina zu bekommen. 
brachte fie felbft nach Petersburg. Die Kaiferin Anna befahl 
1734. zum zweitenmale an den koͤnigl. dänifchen Hof, dießmal 
unter dem Character eines außerordentlichen Gefandten. zu 
m, und bei diefer Gelegenheit empfieng er den Nitterorden des 
gen Ale ander Newsky; er ward auch bald bernach zum gehei« 
ı Rath ırnannt. Im Jahre 1740. rief ihn die Kaiferin nach 
detersburg zurück, machte ihn zum wirklichen geheimen Rathe 
Yzugleich zum Kabinetsminifter. Es gefchah folches auf den 
Ih des Hırzogs von Kurland, nach deffen Abficht er ein Gegens 
icht gegn die Macht des Grafen von Oſtermann feyn follte. 
König von Polen, Auguft III. befchenkte ihn um diefe Zeit 
dem wei jen Ndlerorden. Don nun an hatte er in die Staats 
Del einen merklichen Einfluß, und trug infonderheit das feinige 
ubei, def der Herzog von Kurland, deffen treuer Anhänger er 
h, von dir Kaiferin Anna zum Negenten des ruffifchen Neichg, 
rend de: Minderjährigfeit des Prinzen Ivan, ernannt wurde. 


brachte idemfelben am fpäten Abende des erften Tages feine 


gentfchaft die Nachricht von dem gefährlichen Vorhaben zweier 
tnants vom Preobrafchenskifchen Garberegimente; und ale 
Herzog einer Regentſchaft entſetzt und mitArreft belegt wurde, 
rd der peheime Rath und Kabinstsminifter Beſtuſchef auch ın 
thaft genommen. | 

Die Kaiferin Eliſabeth feßte den Minifter Beftufchef 1741. 
der gaf freyen Fuß, und machte ihn, auf des geheimen Raths 
kſioe s Vorfchlag zum Neichsvicefanzler, Senator und Generals 
tctor, gab ihm auch hernach den St. Andreasorden, und ers 
sh zugleich mit feinem Water zu der gräflichen Würde. Am 
It July — ihn die Kaiſerin zum Reichskanzler, und 
Uten December eben dieſes Jahrs ſchenkte fie ihm das Schloß 
tuden in Liefland mit 63 Haaken Landes. Er bewieß fich in 
hoͤchſten Ehrenſtelle des ruffifchen Reichs als ein Freund des 
auſes Deiterreichs, und uͤberredete die Kaiſerin Eliſabeth, daß ſie 
7. demſelben, der Krone Großbritannien und der Republik der 
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vereinigten Niederlande zu Huͤlfe 36000 Mann nach Deutſchland 
fchickte; zugleich brachte er auf eine gefchicfte Weife unter die beim 
ruffifchen Hofe befindlichen fremden Minifter die geheime Sage, 
als ob noch 36000 Mann den Marfcdy antreten follten. Dieß letz⸗ 
te war zwar ein bloßes Vorgeben, und keinesweges die Meinung 
des ruffifchen Hofes; es bewog aber die Krone Sranfreich, 1748. 
u Aachen Frieden zu fehließen, und dag war die Abficht, welche 
er Graf Beftufchef erreichen wollte. Diefer ffürzte aber auch den 
— 2 Efiocq, welcher die franzoͤſiſche und preußiſche Parthey 
ielt. 


Nach ſeiner Abgeneigtheit gegen das koͤnigl. preußiſche Haus 
brachte er am 22. May 1746. die in der Geſchichte ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Allianz zroifchen dem ruffifchen und romifchfaiferlichen Hofe zu 
Stande, leitete auch nachmal8 den Krieg wider den Konig von 

reußen ein, welcher dem ruffifchen Meiche 3 big 400000 Mann 

denn außer den 70000 Rekruten, welche 1755. ausgefchrieben 
Maren, find 1756. und während des Kriegs noch 240600 ausge⸗ 
nommen worden ), und über 30 Millionen aus dem Reiche gegan— 
gene Rubel gefoftet hat, der aber auch unvermuthet Gelegenheit zu 
feinem Falle gab. Diefer hatte noch eine Urfache, welche mit der 
gorhergenannten zu gleicher Zeit wirkte, Der Großfürft von Ruß— 
land, Peter Fedromitfch, war dem Großfanzler Grafen Beftufchef 
fehr unhold, weil durch deffelben Bemühung aus dem Archive zus 
Kiel fo wichtige Urfunden unter der Regierung der Kaiferin Anna 
weg und nach Rußland gefommen waren; tie ich oben erzählt has 
be, Er perbarg auch den Haß, den er gegen ihn hegte, nicht,- ſon—⸗ 
bern er aͤußerte ihn vielmehr ber jeder Gelegenheit. Deswegen 
wurde auch Graf Beftufchef ein Feind des Großfürften, und res 
dete oft fehr verächtlich von ihm, ja, als die Großfürftin den Prin— 
zen Paul Petroritfch geboren hatte, gieng Graf Beftufchef mit dem 
Anfchlage um, den Großfürften von der ruffifchen Thronfolge aus⸗ 
äufchließen, und diefelbe auf den Prinzen Paul Petrowitfch, unter 
vormundfchaftlicher Regierung feiner Frau Mutter, zu bringen, 


Dieß vorausgeſetzt, erinnere ich meine Refer an die zwifchen 
ben Ruſſen und Preußen am zoften Auguft 1757. bei Großjaͤgers⸗ 
dorf im Koͤnigreiche Preußen vorgefallene Schlacht, die zum Vor— 
theile des ruffifchen Kriegsheers ausfiel, welches doch, ohne dag 
preußifche Kriegsheer zu verfolgen, fich eiligft nieder aus Preußen 
herauszog. Die ganze Welt verwunderte fich über diefen Zuräck- 
zug, und fonnte die Urfache zu demfelben nicht begreifen. Es war 
aber daran ein Brief fehuld, den der Großfanzler Graf Beſtuſchef 
an den Generalfeldmarſchall Stephan Fedrowitſch Aprarin gefihrier 
ben hatte. Die Kaiferin Eliſabeth war um diefe Zeit auf ihrem 
Luftfchloffe zu Sarskon Selo mit vielen Ohnmachten und anderen 
Zufälten behaftet, und der Großfanzler befürchtete, daß «fie fter- 
ben mochte, Weil er nun dag Vorhaben hatte, den Großfürften 
Peter Fedrowitſch von der Thronfolge auszufchließen, fo fchrieb er 
an feinen Freund, den Generalfeldmarfchall Grafen Apragin, dag 
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nie dem ruffifchen Kriegsheere unverzüglich aus Preußen zurück 
un möchte. Aprarin that folches; aber die Kaiferin erholte 
wieder. Sie erfundigte fich nach ihrem Kriegsheere, und er» 
# deffelben Rüdzug aus Preußen. Nach angeftellter Unter- 
umg der Urfachen befielben fand es fich, daß der Brief fchuld 
an fen, den der Großfanzler eigenmächtigerweife an den Gene⸗ 
kibmarfchall gefchrieben hatte. Go fehr fich auch der Groß- 
Jer zu entfchuldigen fuchte, fo wenig richtete er doch aus. Der 
Gfürftliche Kammerherr von Brocktorf, von anderen unterftügt, 
jte ihn bei der Kaiferin ſowohl wegen des Briefs, als des Ans 
ags, die Succeffionsverordnung der Kaiferin umguftoßen, fo 
böräcklich an, daß die Kaiferin dem Grafen Beftufcbef ungnaͤ⸗ 
warb, ihn am 25. (14.) Febr. 1758. in Verhaft nehmen ließ, 
aller feiner Würden und Bedienungen eutfegte: fein Ankläger, 
Kammerherr von Broctorf, aber kam bei diefer Gelegenheit zu 
Erren Ehren. 


Die Kaiferin ließ fchon am 22. (11.) Sebr. den auswärtigen 
niſtern anzeigen, daß ihre Ungnade gegen den gewefenen Groß» 
Jer, den fie fchon feit geraumer Zeit nicht mehr mit ihrem Zu» 
uen beebret habe, ihre Gefinnungen gegen den roͤmiſchen Kaifer 
‚die Kaiſerin⸗Koͤnigin, auch übrigen Alliirten, nicht verändern 
de. Am 26. (15.) Febr. ließ fie eben dieſen Miniftern die Er» 
rung zuftellen, fie erfenne nunmehr vollig, daß fie des geweſe⸗ 
Kanzlers Treue nicht ohne Grund in Verdacht gehabt habe, 
n man habe eine große Menge feiner Verbrechen und Verräthe- 
en und andere niederträchrige Handlungen, welche auf nichts 
ingeres als einen Hochverrath hinauslicfen, entdeckt, ihn diefer- 
ven in Verhaft nehmen und aller feiner Aemter und Wuͤrden be- 
iben laſſen, auch befohlen, daß fein und feiner Mitfchuldigen 
halten unterfücht werden fole. Diefe Unterfuchung wurde 
N en Fürften Trubezkoi, dem Grafen Buturlin und 
» Grafen Alexander Schumalomw aufgetragen, Was den auß 
difchen Miniftern war angezeigt worden, dag wurde auch dem 
blico am 10. März (27. Febr.) 1759, durch eine vorläufige Ukaſe 
aunt gemacht. 


Nunmehr wurde er, nedft Gemalin und Sohn, von St. Pes 
burg weg und nach dem ihm zugehörigen 120 Werfte von Moss 
t liegenden Flecken Goretowo gebracht, Hier mußte er anfang» 
in einem Bauerhaufe wohnen, endlich aber wurde ihm nach 
ken Schwierigkeiten und unangenehmen Umftänden erlaubt, fich 
Abſt ein Wohnhaus erbauen zu laſſen. Er nannte e8 das Haug 
' Zrübfal, Während feines Aufenthalts in demſelben hatte er 
Isgenheit, die Standhaftigfeit in Ungluͤcksfaͤllen thätig zu bes 
(fen, welche er 1757. in dem vor feinem Falle zunächft hergehens 
+ Fahre auf emer Schaumünge finnreich hatte vorftelen laffen, 
je enthält anf der erſten Seite fein Bildniß, mit der Umfchrift ı 
exy Comes de Beftufchef-Riumin, Imp. Majeft. Ruth, Cancel. 
ius ete. Die Mückfeite aber zeige zwei Felſen im ungeſtuͤmen 
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Meere, über welchen ſchwarze Getwitterwolfen ſchweben, aug bes 
nen auf einer Seite Blige herausfahren nnd Negen herabfällt, auf 
der andern Seite aber ein Sonnenbild bervorftralt, mit der Um— 
fchrift: Immobilis in mobili, und unten ftehen die von ihm ſchon 
in feiner. Jugend zum Wahlfpruche erwählten Worte: Semper 
idem, nebft der Jahrzahl MDCCLVIL Es ift diefe Schaumün- 
je ſowohl in Gold als Silber geprägt worden; in jenen iſt fie faft 
7 holländifche Ducaten, in diefen faft 2 Loth luͤbiſchen Silberge⸗ 
wichts ſchwer. Die wichtigfte Veränderung, welche dem Grafen 
an feinem Berbannungsorte mwiderfuhr, war der Tod feiner Ge— 
malin, Anna Catharina, Tochter Johann Friedrichs von Bär 
tiger, ruffifchkaiferlichen Nefidenten am niederfächfifchen Kreife, in 
deſſen Haufe zu Hamburg Zaar Peter mit feiner Gemalin Catharina 

eine Zeitlang gewohnt und ihm fein mit Diamanten befeßtes Bruft- 
bild zum Gnadenzeichen gefchenft hatte. Sie war am 6ten Auguft 
1693. geboren, und wurde mit dem Grafen Beftufchef auf dem 
väterlichen adelichen Guthe Bottigersholm, im Amte Odenjee, auf 
der Inſel Fünen, vermählt, blieb aber bis an ihr Ende ein Mit» 
glied der evangelifchlucherifchen Kirche. Konig Auguft II. von 
Polen, als Vicarius des heiligen romiſchen Reichs, erhob fie, ih 
ren einzigen Sohn, Andreas Alexiewitſch, und ihre ganze Nach- 
fommenfchaft, am 13. Sul. 1745. in des heil. rom. Reichs Gra« 
fenfiand. Sie ift der Kaiferin Eliſabeth Hofmeifterin geweſen. 
Ihrem Gemal hat fie in feinem zweimaligen Unglücfe treulich Ge— 
fellfchaft geleiftee. Am 15. Dec. 1761. wurde fie zu Goretowo 
plöglich von einem Schlagfluffe betroffen, der ihren Tod nach fich 
309: Ahr Leichnam ift 1763. in der älteren evangelifchlutherifchen 
Kirche zu Mosfau unter den Altar mit anfehnlicher Feyerlichkeit 
verfenft worden. s 


Ich fehre zu dem Grafen Beftufchef zuruͤck. Er bediente fich, 
während feiner Verbannung, unterfchiedener Stellen der heiligen 
Schrift zu feiner Erbauung. Diefe ließ er nach wiedererlangter 
Sreiheit, nebft einigen Fleinen Gebersformeln, jufammentragen und 
zu Mosfau 1763. in fleinem QDuartformate mit grober Schrift auf 
13 Bogen druden. Gabriel, damaliger Archimandrit und Vor— 
ficher des erzbiſchoͤflichen Seminarii zu Mogfau, hat eine Vorrede 
dazu gemacht, in twelcher er fagt, daß diefes Buch beweifen folle, 
nicht nur, wie ftandhaft der Graf Beſtuſchef in feinem Unglücfe 
geweſen fen, fondern auch, wie ftarf und unbetweglich in Ungluͤcks— 
fällen der Mann fey, der auf Gott vertraut; ja, daß die heilige 
Schrift die Duelle alles Trofies fey. Das Buch wurde 1763. zu 
St. Petersburg in der Buchdruckerey der Faiferlichen Afademie der 
MWiffenfchaften in frangsfifcher und deutfcher Sprache, and in der 
letteren im ebendemfelben jahre auch zu Hamburg, 1764. aber 
zu Stockholm gedruckt, am legten Orte auch in die ſchwediſche 
Sprache überfegt. Ter Titel der deutfchen Ausgabe if: Aus- 
erlefene Spruͤche aus der heil, Schrift, zum Trofte eines jeden 
unfcbuldigleidenden Ehriften zufammengerragen. 
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Die Verbannung des Grafen waͤhrete nicht nur bis ans Ende 
der Kaiſerin Eliſabeth, ſondern auch unter der kurzen Regierung 
Peters des dritten fort; durch die Gnade der Kaiſerin Catharina 
II. aber wurde fie am 14. (3.) July 1764. aufgehoben. Ihro 
Majeftät hatten faum die Negierung angetreten, als fie den das 
mal'fen Dberften Wolfongfi und den damaligen Lieutenant von 
ber Garde, Kalifchfin, nach Goretomwo abfertigten, um dem Grafen: 
Beftufchef feine Befreyung anzufündigen, und ihn an Dero Hof: 
zurück zu berufen. Bei feiner Anfunft zu St. Petersburg wurde 
er nicht nur von der Kaiferin fehr buldreich empfangen, fondern fie: 
ertheilte ihm auch mit der ehemaligen Anciennete die Würde eines 
Generalfeldmarfchalls, wirklichen geheimen Raths, Senatorg und 
Ritters beider ruffifcher Orden, nebft einer jährlichen Penfion von 
20000 Rubeln. Sie ließ auch zu feiner Rechtfertigung, mit ihres 
Namens Unterfchrift, eine Ufafe ang Licht freten, welche fo merk— 
würdig ift, daß ich fie nicht unangeführt laſſen kann, ungeachtet 
fie aug den Zeitungen befannt, auch den vorhin befchriebenen Spruͤ⸗ 
hen, in allen Sprachen, darinnen fie gedruckt worden, angehänge 
if. Sie lautet alfo: 


Bon Gottes Gnaden Wir Catharina die zweite, Kaiferin 
und Selbftbeherrfcherin aller Reußen ıc. thun jedermänniglic) Fund 
und zu wiſſen: 


Wie groß und allgemein die Verbindlichkeit vor Gott fen, bei 
feiner Gelegenheit die Pflichten der Gercchrigfeit zu überfchreiten, 


und befonders Unfchuldige nicht in Unglüf und Bedruͤckung zu 
ſtuͤrzen, ift jedem Vernuͤnftigen bewußt. . 


Ehe Wir noch Unſern ruffifchfaiferlichen Thron befliegen, 
fannten Wir bereits zur Gnuͤge die vieljährigen, vorzüglichen und 
jederzeit unfträflichen Dienfte des zur felbigen Zeit unglücklichen 
Grafen Alexei Beftufchef-Riumin, Sein durd) ein sffentlicheg 
Manifeft am 27. Sebr. 1758. fund gemachter Arreft gab Uns An» 
laf, deffen Verbrechen, durch die er fich eine fo ftrenge Begegnung 
von der großmüthigen Monarchin, Unferer geliebteften Muhme, 
ber Kaiferin Elifaberh Petrowna, glorwürdigften Andenfeng, zus 
gezogen, für fehr wichtig zu halten, Allein, dag zweite Manifeft 
vom 6 April 1759. worinnen gleichfam die genaueren Umftände der 
ihm angefchuldigten Verbrechen enthalten feyn follten, veranlafte 
Uns fchon damalg, zu zweifeln, ob nicht die fonft fo leutfelige Mos 
narchin durch Hinterlift und Verlaͤumdung zum Unwilfen und zur 
Rache gegen ihn gereist worden: denn der inhalt deffelben war 
nicht8 meniger als vermoͤgend, einen-fchon vorher Verurtheilten 
vor der Welt fcehuldig zu erklären. 


Sin ſolchem Betracht haben Wir, nach Unferer angebornen 
Menjchenliebe, eher etwas von der Strenge nachlaffen, und dag 
Urtheil mäßigen, mit einem Worte, dem Beklagten lieber verzeihen, 
als feine, -de8 Grafen Beftufchef-Riumin, große und vieljahrige 
Verdienfie um Unfer Reich in Vergeffenheit zu fielen, oder, wel⸗ 
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ches noch Ärger märe, ihm fein Leben auf eme fchimpfliche Weiſe 
beſchließen laffen wollen. - Sobald daher die göttliche Vorſehung 
die Regierung des Reich® Unfern Händen anvertrauet, haben Wir 
nicht. nur mit gerührten Herzen an eben dem Tage diefen alten und 
treuen Diener Unfers Reichs aus dem Elende zurückberufen, ſon⸗ 
bern ſolcher hat auch, da er vor Uns erſchienen, und ihm bewußt, 
wie ſehr Wir Uns allemal der Gerechtigkeit befliſſen, unterthaͤnigſt 
um Erlaubniß gebeten, feine Unſchuld vor Uns beweiſen zu dürfen, 
welche Erlaubniß Wir ihm auch willig ertheilet, Uns klaͤrlich zu 
Tage gelegt, durch welche Raͤnke und boͤsartige Verleumdungen 
er in dieſes Unglück geſtuͤrzt worden, und hiedurch bei ung ſelbſt 
nicht nur ein billiges Mitleiden, fondern auch die hoͤchſte Zufrie⸗ 
denheit erweckt, nachdem Wir gefehen, daß die von Uns ihm er« 
£heilte a. mit derjenigen Gerechtigfeitslicbe übereinftimme, 
mit der Wir zu regieren angefangen. | 


Sinfonderheit Hat Uns fein Beyfpiel_ in der Meinung beftätigtz 
baf, je härter jemand angeklagt werde, defto gründlicher und vor« 
-fichtiger man bei der Unterfuchung verfahren müffe, weil fonft die 
Derdammung einen ganz Unfchuldigen treffen koͤnne. Denn wenn 
gleich Unfere geliebtefte Muhme, die Kaiferin Elifaberh Petrowna, 
tie ung felbft und der ganzen Welt befannt, eine einfichtsoolle, er» 
leuchtete und gnädige, auch dabei gerechte Monarchin geweſen, fo 
kann doch außer Gott, als dem Herzenskündiger, fein Sterblicher 
in die Gedanfen der Menfchen eindringen: und ſolchemnach hat 
die Sache, "zweifelsohne wider ihren Willen und Abficht, eine zung 
Nachtheilgggnd Unglüce des Grafen Beftufchef- Kiumin bis jezt 
fortsedauerte Wendung befomnen. Die Folgen davon waren Ih— 
rer Meinung nach nicht allein gerecht, fondern noch dazu gnädig : 
in der That aber waren fie, ohne daß fie cd wußte, Ihren ange 
gebenen Eigenfchaften entgegen. 


Solchergeftalt haben Wir, zur Nettung Ihres Namens und 
Ihrer Tugenden, womit Sie voller Huld und Menfchenliebe res 
giert hat, wie nicht weniger zum Beweife Unferer wahren Liebe und 
Verehrung gegen Sie, noch mehr aber aus chriftlicher und latte 
desmütterlicher Pflicht Ung verbunden geachtet, Sffentlich zu zeigen, 
daß ermeldeter Graf Beftufchef-Riumin mehr als jemals dad Zu—⸗ 
trauen Unferer in Gott ruhenden. Muhme, feiner gemwefenen Mos 
narchin, verdient gehabt, und zugleich Unferer befonderen Gnade 
für ihn würdig fen; welches Wir hiermit durch Unfer gegenwärti- 
ges Manifeft hun, und ihm mit der ehemaligen Anciennetät die 
Würde eines Genceralfeldmarfhalls, toirflichen geheimen Raths, 
Senators und Ritters beider ruffifcher Orden, nebft einer jährli= 
chen Penfion von zwanzigtanfend Rubeln aus dem Staatskomtoir 
wieder ersheilen. Wir verfehen ung zufolge deffen von allen Unſe⸗ 
ren getreuen Unterthanen einer einmüthigen Gonfideration und 
fchuldigen Achtung für die von ermeldetem Grafen Beſtuſchef⸗Riu—⸗ 
min dem Meiche geleifteten vielen und langen Dienfte, und befehlen 
anbey allergnaͤdigſt, ſowohl ihm felbft, als feiner Familie yon Ber 
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fufchef-Riumin auf Feinerley Weife, weder directe noch indirecte, 
megen biefes über ihn unfchuldig ergangenen Ungluͤcks, bei Ver - 
meidbung Unferer faiferlichen Ungnade, einige Vorwürfe zu machen, 
Gegeben St. Petersburg am 31. Augufl, 1762. 


Das Driginal ift-von Ihro Faiferlichen Majeſtaͤt eigenhäns 
dig unterfchricben. 


Catharina. 
(L.S.) 


Diefes Manifeft mußte auch in den Kirchen der Ausländer 
son den Kanzeln abgelefen und hierauf an die Kirchenthären ges 
fhlagen werben. 


Die Raiferin überhob den Grafen Beftufchef, feines hohen 
und ſchwachen Alters wegen, aller Gefchäfte, und er gab fich nur 
mit Dingen ab, die feinem Zuftande gemäß waren, außer daf er 
fih auf zweierlei Weife, aber fruchtlog, in die polnifche Koͤnigs⸗ 
wahl mifchte. Seine Fleineren Gefchäfte, an. welchem dag Publi« 
fam Antheil nahm, waren diefes Er ließ die oben erwähnten aus⸗ 
erlefenen Sprüche in einigen Sprachen drucken, und theilte fie aus. 
Er ließ die 1721. auf den npftädtifchen Frieden geprägte Schau 
muͤnze von neuem und ſchwerer ausprägen, und verfchenfte die« 
felbige. Auch die 1757. verfertigte Schaumünze mit feinen Bild« 
niffe, und der finnbildlichen Vorſtellung feiner Standhaftigkeit wur⸗ 
de erneuert und vergrößert, alfo, daß fie nun in Silber 4 Loth 
libifchen Kramergewichtd wog. Auf der Hauptfeite ftehen um 
fein wohlgetroffenes Bildniß die Worte: Alexius, Comes a Be- 
ftufchef-Riumin, Imp. Ruff. olim Cancelar. nunc Senior ex- 
ercit. Dux Confil. actu. intim. et Senat. primus, und gang 
unten fiehet man die Buchftaben I. G. W. F. welche den Namen 
des geſchickten Künftlerd Waͤchtler bezeichnen, der diefe Schaus 
münze geftochen hat. Die Nückfeite ift vollig fo, wiedie oben bes 
fchriebene Nückfeite der erften Fleinen Schaumünge, außer daß auf 
diefer zweiten die Jahrzahl MDCCLXI. ſteht. Mit derfelben 
machte er auch Gefchenfe. Am merkwuͤrdigſten ift die Schaumünze, 
welche er 1764. auf feinen künftigen Tod verfertigen und diefen 
als den dritten und legten Sieg über feinen legten Seind vorftellen 
lief. Sie wiegt in Silber 2 Loth und in Gold etwas über ı 173 
Loth, und ift in Buͤſchings Magazin 2. Band ©. 431 abgebildet 
und befchrieben. Er farb am 21. April 1766. 


Mit feinem einzigen Sohne, Andreas Aleriewirfch, des heil. 
röm. Reichs Grafen von Beſtuſchef⸗Riumin, ruffifchkaiferlichen 
tirflichen geheimen Nathe, Kammerherrn und Ritter des heil. 
Alexauder⸗Newsky⸗ und des St. Annenordeng, fam er, infonder- 
beit in feinen legten Jahren, nicht überein; er hatte auch wenig 
Derftand. Als der Vater ftarb, wurden ihm auf faiferlicen Br» 
fehl Euratoren gefeßt, welche die väterlichen Güter big zur gänzlie 
Ken Tilgung der darauf haftenden Schulden verwalten und waͤh⸗ 


— 
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rend dieſer Zeit dem Sohne jährlich 3000 Rubel auszahlen muß 
die er zu Meval verzehrte, und dort 1768. ſtarb. — ©. 2 
ſchings Magaz. für die Hiftorie, 2. Th. ©. 415. u. f. 


Bethlen, Catharina, ein gelehrtes fiebenbürgifches F 

zimmer, veformirter Religion, welche eine Tochter des Sr 
Samuel Bethlen, oberften Grafen der Kofelburger Geſpannſch 
und oberften föniglichen Richters de8 Marufcher Stuhlg war, | 
fie amı 25. Nov. 1700. geboren wurdr. In dem 17ten or 







Alters wurde fie mit Grafen Kadislaus Haller vermählt; 
diefer aber fehon 1719. an der ih farb, heurathete fie 3 
darauf den Grafen Joſeph Teleki von Szek, welchen fie 
ner zeheniährigen Ehe gleichfalls verlor, worauf fie im Wi 
ftande blieb, bis fie 1759. ftarb. Sie befaß von vielen Wil 
fchaften ungewöhnliche Kenntniffe, befonders aber von der 
nif und Medicin, daher fie auch alle Kranfe an ihrem Hofe 
geldiich heilte, fie fammlete auch mit vielen Koften eine 
Bibliothek in ungarifcher Sprache’ gefehriebener Bücher aug ı 
ı MWiffenfchaften, welche fie noch bei ihren Lebzeiten den Gy 
zu Enyedin vermachte. Ihre Schriften find: 

Vedelmezö Pais et. Daß ift: das ftarfe befchigende 
womit fich ein Chriſt mider die feurigen Pfeile bedecken 
Hermannftadt, 1751. 6 Bogen in g. = 

Gröff Bethleni Bethlen Kata Elertenek maga ältal valõ — 
teiräfa. Ohne Meldung des Jahre und Orts, aber ei 
Hermannftadt, 16 Bogen ing. Es iſt die Gefchichte ihre®' 

‚ genen Lebens. — ©. Horanyi Memor. Hung. Beniö Tea 

ſyly. Th. 2. ©. 510. Adelung am a.D. | 











Beurer, Johann Ambrofius, ein fehr gefchickter 
apothefer zu Nürnberg, war dafelbft am 2ten März 1716. 
ren, two fein Vater, Chriſtoph Daniel, gleichfalls Spit 
fer war. Er ftudirte die Medicin zu Altdorf, und legte ſich de 
fehr fleißig auf die Naturgefchichte. Allein fein Water wibmetei 
der Apotheferfunft, wobei er doch die Sprachen und die Will 
fchaften nicht aus den Augen feste, und fich unter andern 
im Zeichnen übte. Im Jahre 1738. that er eine gelehrte 
durch Deutfchland, Holland, England, Sranfreich und die 
und machte ſich überall mit den gelehrteften Aerzten und 
fundigen bekannt. Bei feiner Ruͤckkunft 1739. übernahm er fü 
Vaters Officin, und unterhielt von diefer Zeit an einen mei 
tigen und lehrreichen Briefmechfel, wobei er zugleich eine za 
und foftbare Bibliothek und ſchoͤne Sammlung von NR | 
‚und Kupferftichen anlegte. Seiner Gefchicflichfeit wegen wurdt 
1740. in die faiferliche Afademie der Naturforfcher aufgenommk 
in deren Actis er auch einige Verfteinerungen auf dem Moritbti 
vor Nürnberg befchrieben hat. Er farb am 27ften Juny 17% 
da ihn gerade bis koͤnigliche Akademie der Wiffenfchaften zu Lom 
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hrem Mitgliede beſtimmt hatte. — S. Wills Nuͤrnb. gel. 
Adelung am a. D. 


Bianchini, Joſeph, lateiniſch Blanchinus, ein gelchrter Prices 
des Dratorii, war zu Verona am gten: September 1704. gebo⸗ 
‚wo fein DBater, Johannes Baptifts, ein Graf und Bruder 
berühmten Srancisci Bianchi war. Er fludirte zu Rom, 
rd 1725. Canonicus in feiner Vaterftadt, welche Stelle er aber 
‚2. abtrat, fich nach Nom begab, und dafelbft in die Conares 
ion des Dratorii trat. 1740. ward er Sefretär der von Bes 
ikt XIV. geftifteten Afademie der Kirchengefchichte, fo wie die= 
Pabſt ihm auch die Fortfegung der Kirchengefhichte des Ba⸗ 
nus auftrug. 


Er lebte noch 1759. Seine Schriften ſind: 


lafii I. Epiftolae III. quas e vetuſtiſſimo Veronenfis Capituli 
Codice nuper editas Tomo V. Conciliorum editionis Vene- 
te denuo contulit, emendavit etc. in des Franc. Bianchini 
Ausg. des Anaftafji Bibliothef ac. und in Sirmonds Ope- 
ribus. 1729. 

refre fopra la cagione della morte della Sig. Contefla Cor. 
nelia Zangari. DBerona, 1731. 8. verbeffert, Nom, 1743. 4. 
Man hatte die Gräfin in ihrem Zimmer verbrandt gefunden, wel⸗ 
ches Bianchini von dem vielen Brandtweine herleitete, welchen 
fie zu trinken gewohnt tar. 

ıarratio Pleudo- Athanafıana in Symbelum aritehac inedita, 
er Yigilii Tapfıtani de: Trinitate liber VI. nunc primum ge- 
nuinus prolatus etc. Verona, 1732. 4. 

wfafi Bibliorhecarii de Vitis Romanorum pontificum c. notis 
variorum. Tomus IV. Rom, 1735. 50. Die drei erften 
Bände hatte fein Oheim Franciscus herausgegeben. 

el Palazzo de’ Cefari opera pofthuma di Fram. Bianshini. Ber 
rons, 1738. ar. Fol. 
indieiae canonicarum fcripturarum vulgatae latinae Editionis, 
f. wetera $. Bibliorum fragmenta juxta graecam Vulgatam 
et Hexaplarem antiquam Italam, duplicemque $. Eufebii et 
Hieronymi translationem. Nom, 1740. Fol. ©. davon die 
Novelle letter. di Firenze, 1741. und Nova Acta Erud. 1743. 
Joh. Chriſt. Mittenzwey gab dagegen heraus; Disputatio- 
nem Anti-Blanchinianam. Leipzig, 1760. 4. 

fepü. Mariae Card. Ti;omafii Opera omnia, nunc primum in unum 
collecta. Tomus I. Nom, 1741. Fol. 

elle’ Porte e Mura di Roma. Rom, 1747. 4. 

kangeliarium quadruplex latinae Verfionis antiquae, f. vere- 
ris italicae, nunc primum in lucem editum ex codicibus ma- 
nuferiptis et. Romae, 1749. 2 Theile, gr. Fol. Es ift die- 
fes ein für die Kritik fehr wichtiges, aber für eine Brivatbiblio- 
thek zu koſtbares Werk, das mit vielen gelehrten Abhandlungen 
und Kupfern ſehr prächtig ausgeſchmuͤckt ift. Bianchini vers. 


hr 
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glich ſehr viele der aͤlteſten Handſchriften, und auf Befehl Pabſts 

Senedicts XIV. 5 Codices der alten lateininiſchen Bibeluͤber⸗ 
ſetzung. Da ſich nicht leicht ein gemeiner Verleger an die Be» 
ftreitung der Koften eines folchen Werts würde gewagt haben, 
fo hat fich der König von Portugall, Johann V. durd) die fd» 
nigliche Srengebigfeit bei deffelben Ausgabe, auf eine zu unferen 
Zeiten fehr felten getworbene Art, um die Gelehrfamfeit und der- 
felben Liebhaber in den entfernteften Ländern verdient gemacht. 
Die Stärfe des Papiers und Schönheit des Stichg in den ab» 
gezeichneten Schriften des Alterthums, wobei einige ganze Bo— 
genplatten das ungemein große Format des Buchs noch über« 
treffen, fo tie der daran verwendete große Fleiß des Bianchi— 
ni, vermehren den Werch diefeg gelehrten und wichtigen Werfs, 
dag man aus Baumgartens Nachr. von einer hall. Bibliothef, 
Th. 7. ©. 283. u. f. näher fann fennen lernen. 

Demonftratio hiftoriae ecclefiafticae quadripartitae comprobatae 
monumentis ad fidem temporum et geftorum. Romae, 1752. 
gr. Sn — ©. Alazzuchelli Scrittori d’ Italia, und Adelung 
am-a. D. 


Bibiena, Serdinand Galli, ein berühmter Theatermaler und 
Baumeifter, welcher zu Bologna 1657. geboren wurde. Unter 
feine fehr ſchoͤnen Gebäude gehört vorzüglich das fehone Luſthaus 
-su Eolorno, welches er für den Herzog Ranucius Sarnefe bauete. 

m meiften that er fich durch Berzierungen des Theaters, Anord- 
nung der Hoffeſte u. ſ. f. hervor, mo er unter andern auch bie 
Seyerlichkeiten anordnete, welche zu Barcellona bei der Vermaͤh⸗ 
lung Carls III. angeftellt wurden. Als derfelbe Kaifer geworden 
war, 509 er mit nad Wien, wo feine Illuminationen Erftaunen 
erwecten. Weil ihn fein Geſicht verlieh, fo gieng er wieder nach 
Sitalien, wo er völlig blind murde, und 1743. im göften Jahre 
feines Alters ſtarb. Geine drei Schne erbten die Talente ihres 
Vaters. Joſeph und Anton giengen nach Wien, und erhielten 
von Earl VI. die Stelle ihres Vaters; Joſeph aber ftarb zu Ber- 
lin, 1757. Alexander war ein Maler und Baumeifter, und ftarb 
in Dienften des Kurfürften von der Pfalz, Der Vater hmterließ 
zwei Werke über die Baukunſt. — ©. Adelung am a. D. ı. 
DB. ©. 1836. 

Der eigentliche Name diefer Männer ift Galli. Bibiena if 
ein Beyname. 


Bidloo, Gottfried, ein gefchickter Anatomifer, tvar zu Am— 
flerdam am. ı2. März 1649. geboren. Nachdem er die Medicin, 
und befonders die Anatonfie, gründlich fEudirt hatte, wurde er 
3688. Profeffor der Anatomie im Haag; 1694. Prof. der Anato- 
mie und Chirurgie zu Leiden, wo er 1713. in einem Alter von 64 
Jahren farb, Er war auch Leibarzt K. Wilhelms II, von Eng» 
tand, und hielt fich bis nach defjen Tode in London auf. In der 


’ 
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Anatomie hatte er votzuͤgliche Kenntniſſe, die er auch durch folgen: 

des Werk an den Tag legte: ’ 

Anaromia corporis humani, CV tabulis perartificiofl. Ger. de Lai- 
refe ad vivum delineatis, demonftrata, Amſt. 1685. fol. max. 
Ein zwar fehr prächtige und fehr großes aber nicht immer ge— 
treues Werf. Ferner gab er heraus: 

Brief aan Leeuwenhock wegens de Dieren in de Lever de 
Schaapen. Delph. 1692. 4. auch lateiniſch, unter-dem Titel; 
Obfervationes de animalculis in hepate ouillo detectis. Lugd, 
Batı 1698. 4. c. fig. S. Phil. Transact. no, 263, p. 571. 

Exercitationes anatomico-chirurgicae. ib. 1708, 4; 5 

De oculis et vilu variorum animalium. ib. 1715. 4 , - 

Seine Werke famen zu Leiden 1715. in 4. heraus. ©. Nickrons 
Nachr. 7. Th. ©. 208—213, 


Biedermann, Johann Gottfried, Pfarrer zu Aufſeß im 
Bambergifchen, einem Dorfe, dem davon benannten Sreyberen ges 
herig, hat fich um die Genealogie fehr verdient gemacht, Er farb 
176.. und feine Schriften, die ich hier anführe, werden fein Ans 
denfen mit Ruhm erhalten: 

Genealogie der hohen Grafenhaͤuſer im fraͤnkiſchen Kreiſe. 1. Th. 
Erlangen, 1746. Fol. 

Genealogie der hohen Fürftenhäufer im fränfifchen Kreiſe. Bay— 
reuth, 1746. Fol. 

Genealogie des reichgfrei » unmittelbaren Nirterfchaftlandes zit 
Franken Ioblichen Orts Gebuͤrg. Bamberg, 1747. Fol, 

Genealogie löblichen Arts Baunach. » Bayreuth, 1747. Fol. 

Geneafogie löblichen Orts an der Altmühl, Ebend. 1747. Fol. 

Genealesie löblichen Orts Steigerwald. Nürnb. 1748. Sol. 

Gefchlechtgregifter des hochadelichen Patriciats zu Nürnberg, 
Bayreuth, 1748. Fol. . | 

Genealogie der reichsfrei unmittelbaren Nitterfchaftländer zu Frans _ 
fen Südlichen Dres Rhoͤn und Werra. Vayr. 1749. Fol. 

Genealogie Ichlihen Orts Ottenwald. Culmb. 1751. ol. 

Genealogie der löblichen Nitterfchaft im Voigtlande. Ebendaſ. 
1752. Fol. | 

Allgemeines Negifter über fämtlicye Biedermännifche geneal, Tas 
bellen, gefzrtige von ©. ©. 1771. Fol. 

Erläuterung und Beweis zu feinen genealogifchet Tabellen des 
hr. Haufes Caſtell. S. Meufels Gefchichtsforfcher, 2. B. 
E. 253 —346. | | 


Bicelefeld, von, Jacob Friedrich, Freyherr, ein in den po— 
ltiſchen und hiſtoriſchen Wiffenſchaften bekannter Schriftſteller, 
war zu Hamburg um dag Jahr 1716. von adelichen Aeltern gebo— 
ven, welche dort eine Handlung hatten Er that nach vollendeten 
efademifchen Studien um das Jahr 1736. eine. Reiſe nach den 
Riederfanden, Sranfreich und England, und 1738. eine Reiſe hach 
Sraunfchiveig, als ſich eben ber Beh preußiſche Hof daſelbſt bes 
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fand, da denn der damalige Kronprinz, der nachmalige Koͤni 

Friedrich II. von Preußen, ihn fennen lernte, und wegen feine 

guten Faͤhigkeiten und Weltfennmiß lieb'gewann, ihn auch ein 

Zeitlang zu Neingberg bey ſich behielt. Als der Prinz 1740. de 

preußifchen Thron befiieg, nahm er ihn vollig in feine Dienfte, un 

fchicfte ihn, unter dem Titel eines Legationsraths, als Geſand 
fchaftsfetretär erft nach Hannover, und bald darauf mit dem Gra 
fen von Truchfeß nach London. Das Jahr darauf ward er alı 
egationgrath in dem Departement der auswärtigen Angelegenhei 
ten angeftellt; allein es ſcheint nicht, daß feine Talente diefem Fel 
de, welchem der Koͤnig ihn beſtimmt hatte, angemeffen waren, da 
ber er fehr bald in Unthaͤtigkeit gerieth, ohne doch die Gunft un! 

Vertraulichkeit des Königs zu verlieren, biß er 1745. zum zweitel 

Hofmeifter des Prinzen Ferdinand, Bruder des Konigs, und 1747 

an des verftorbinen Jordans Stelle zum Dberauffeher aller preuf 

fifchen Univerfitäten and Director des Hofpitals ernannt ward 

1748. ward er von dem Koͤnige in den Srenherrnftand erhoben, un! 

heurathete ein Fräulein von Reich zu Halle, durch welche er 1750 

die Güther Treben und Haſſelbach im Altenburgifchen erhielt. € 

verlieh einige Fahre darauf den preußifchen Hof, und begab fid 
auf feine Güther, mußte aber in dem Kriege 1757. nad) Hambur: 
flüchten. Mach gefchloffenem Frieden fam er nach Treben zurück 

und ftarb dafelbft in der Gnade des Könige am Sten April 1770 

Bielefeld fehrieb viele Schriften, aber meiftens franzdfifh. Da 

durch hat er ſich dag Verdienft erworben, daf die franzofifche Na 

tion die deutfche beffer Fennen lernte. Mit einer nicht gemeinen 

Gelehrſamkeit verband er auch einen vortreflichen Character. Seit 

Hauptwerk find feine Inſtitutions politiques, die ihm auch aus 

märts vielen Ruhm erwarben. Seine Wochenfchrift, der Eremit 

it befannt. | 
Seine Schriften find: \, 

Progres des Allemands dans les Sciences, les belles Lettres e 

les Arts, particulierement dans la Poefie et I’ Eloquence. Beı 
‚Jin, 1752. 12. 

Inftitutions politiques. äla Haye, 1760. 2 Vol. 4. Nouvell 
Edition, revue, corrigde et augmentde. ‚ä Leide, 1767. 
Vol. gr. 8. auch in 4. Nach dem Tode deg Berfaffers Fam üı 
Sahre 1772. noch ein dritter Band Hinzu, der die eigentlid) 
Statiftif enehält. Der Verfaſſer batte ihn ungedruckt Mte' 
laffen, und ein Ungenannter durchgefchen, verbeffert, vermehi 
und zum Drucke befördert. Diefer zte Band erfchien zugleit 
in Duart und in Octav. Die Octavausgabe ift in 2 Theile. : 

‚ theilt. S. Buͤſchings wöchentl. Nachr. Th. 1. ©. 23. ul. 
Die beiden erften Bände deutfhb (von I. I. Schwabe, uni 
Gottſcheds Aufficht) Breslau, 1761. 2 Bände in Hr. 
Ebend. 1768. 2 Bände in gr. 8. Der zte Theil des Origina 
erfchien beffer überfegt, in 2 Bänden. Ebend. 1773. zte na 
der neueſten franzöfifchen Ausgabe (von I, G. Meuſel) durc 

» no 


% 
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vene, vermehrte und durchaus verbeſſerte Ausgabe. Breslau 


keipjig, 1777. 2 Hände in gr. 8. Ergänzungen, weitere 
führangen und Verbeſſerungen des Zten Theild bat man 
Herrn Hofrath Meuſel in Erlangen zu erwarten. — Eine 


mifche Ueberſetzung, aber nur von den beiden erften Baͤn⸗ 


erfchien 1764. Eine ruffifche, (auch nur von den beiden 
» Bänden,) der ıfle Band von dem Knjäg Theodor 
achowsEoj, und der 2te von Anton Barfow, zu Moskau, 
. 1775. 4. Die ruffifche Kaiferin Catharina II, hat felbft 
erfungen beigefügt. — Bon dem geheimen Nathe Daries 


ranffurt an der Dder hat man eine Einleitung in den Bie—⸗ 


diſchen Lehrbegriff der Staatskunſt. Jena, 1764. 3 
familiaires er autres. Haag, 1763. 8. Verbeſſert, ebend. 
8. Seconde Edition, reyue, augmentée et corrigée, 


en, 1767. 2 Theile in gr. 8: »(Dieſe Ausgabe erklaͤrte 


Berfaffer Für die einzige Achte, und damit mar fich über ſei— 
reymuͤthigkeit defto weniger zu befchrveren Urfache hätte, ſo 
er die meiften Namen der Perfonen in diefer Ausgabe nur 
dem Anfangsbuchftaben bezeichnet.) ° Deutfch, Danzig, 
8 Zweite verbeflferte Auflage, ebend. 1770: 8. 100 
he merkwuͤrdige Nachrichten, fowohl von feinem eigenen 
„als von den Höfen feiner Zeit, vorfommen. 
rundlinien der allgemeinen Gelehrfamfeit, oder kurzgefaßte 
tellung ſowohl der höheren und anderen Wiffenfchaften, alg 
reyen Künfte und der fchonen Litteratur. Aug dem Franz; 
‘gt. Breslau, 1767. 3 Bände in gr. 8. Die Driainal: 
abe hat den Titel: Les premiers traits de l' erudition 
rlelle ou Analyfe abregde de toutes les fciences, des 
sarts et des belles letires. Leiden, 1767: 3 Theile in 8. 
» Bielefeld theilt in diefer Encyclopädie die Wiffenfchaften 
ei Klaffen. Ste beſchaͤftigen entweder den Geift, oder 
Senie und den Geſchmack, oder das Gedaͤchtniß. Nach 
Ordnung geht er alle Fächer der Gelehrfamfeit durch. 
» Bielefeld ift meht mit den Sranzgofen als Deutfihen bes 


emit, eim Wochenblatt: 12 Theile; Leipzig, 1767 —69: 
Die Laune und der Ton, die in diefem Eremiten herr: 
haben noch in feiner deutfchen Wochenfchrift geherrfche. 

r Ton, und die Mannichfaltigkeit von Materien, die fich 

serfaffer zu betrachten vorgefeßt und angefangen hat, vers 

ıden Staatsmann, den patriotifchen Bürger, den Kenner 
delt und den Mann von Geſchniack. Er hat fid) über alle 
he Materien aussubreiten gefucht, die feinen Leſern nuͤtz— 

d angenehm fenn Finnen, und feine Wochenfchrift wurde 
mie Benfall aufgenommen, | 

ıens dramaziques. Leiden, 1768: 2 Bände, gr. 8 

ch, unter dem Titel: Dramatifche Beluftigungen: Dans. 
€ Bände in gr Vergl. Adelungs fortgefegten Jöcher, 
=. 1843. Zr 


— 
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Bielinski, Franz, ſtammte aus einem alten vornehmen 


niſchen Geſchlechte ab, welches ſich auch in Boͤhmen und Pr 
ausgebreitet hat. Sein Vater, welcher Krongroßmarfchall ı 


ſtaro 1713. Franz befaß große Eigenfihaften, und eine ben 


liche Liebe zu den Künften und Wiffenfchaften, und befonders 
Naturgefchichte. Er fammlete zu Warfchau eine auserlefene 
bliothek, und leiftete den Gelehrten bei der Bekanntmachung ! 
Schriften nicht nur allen Benftand, fondern beförderte auch d 
feine Frengebigfeit die Ausgabe zweier Werfe des älteren eu 
Gornidi. Koͤnig Auguft II. ernamte ihn 1710, zum Stars 
von Marienburg und Obevften .eines Negiments der Kronga 
und 1732. zum Nitter des weißen Adlerordens, Woiwoden 


Culm und Rronhofmarfchall. 1733. folgte er dem Koͤnige 


nislaus nach Danzig, unterwarf fich aber nach der Eroke 
dieſer Stadt Auguft III. der ihn 1742. zum Krongroßmarft 
machte. Er überfegte aus Rouffets großem Werfe den An 


‚von den Anfprüchen der Krone Polen auf auswärtige Staa 


und infonderheit von ihren Nechten auf Liefland und Kurland 
dag Polniſche, welche Ueberſetzung 1751. zu Warſchau in 2. 
druckt wurde. S. Adelungs fortgefeßten Jccher, 1. B. ©. 


Bielke, von, Steno Earl, Freyherr, Vicepraͤſident in 
Hofgerichte zu Abo, war 1709. zu Stocholm geboren, und h 
den Sandhauptmann Thure Stenfion Bjelfe zum Water. 
dem er Schweden und einige ausländifche Meiche bereifet 
fam er 1729. in die Fonigliche Kanzley, ward 1737. Kamm— 
darauf Affeffor des Hofgericht8 zu Abo, 1740. Hofgerich 
und 1746. Bicepräfident, ftarb aber am ızten July 1754. in 
nem 4ſten Jahre. Er Hatte um die Wiffenfchaften und Mu 
fafturen in Schweden vorzügliche Verdienfte, indem er ben I 
feffor Kalm erhielt, ihn auch auf feine Koften in Schmeden | 
Rußland reifen ließ. Er that felbft eine Reife nach Rußland, | 
famnılete dort verfchiedene botanifche Handfchriften, 4 B. 
Floram Wolgenfem, Seinzelmanns Floram Tartaricam, 
bers Floram Moscuenfem u. f. f. Befonderg legte er ſich 
die Kenntniß der Gräfer, und fammlete deren in feinem. Eu 
eine große Menge. Er erfand auch eine neue Bereifung 
Alaung, welche aber bei dem Neichstage verfiegelt nicbergt 


\ werben mußte. Einige Auffäge von ihm befinden fich in 


Abhandlungen der Fönigl, fchwed. Akademie der Wiſſenſch 
gen von 17461 bis 1750. S. Earl Albrecht Rofenadlers für 
diſche Gedaͤchtnißrede auf ihn. Stockholm, 1754. 4- 

am ang. D. 


Bicerbrauer, Johann Jacob, geboren 1705. an einem £ 
im Weſterwalde, advocirte bei.der Kanzley it St. Goar, m 
1748. nach Gaffel zum pemlichen Richter beftellt, two er am; 
Dec. 1760. ftarb. Hat je einer die einem Criminalrichter nd 
gen Eigenfchaften befeffen, fo war er eg, der dazu gleichfam 9 
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ren zu fenn fihien. Noch big jeßt find feine Verdienfte unvergeß- 

lich, und fie werden e8 auch für die Folge feyn, da er nicht nur 

von den heffifchen, fondern auch anderen Landen manchen Schwarm 

Raͤuber und Morder abgehalten, fie entdeckt, außer Stand gefett 

sa ichaden, und alfo danüit die allgemeine Sicherheit befördert hat. 

Er fparte feine Koften, um durch geheime Kundfchaft, duch Eor- 

teſpondenz. ganze Motten von Befewichtern, wenn auch nur einen 

davon, kennen zu-lernen, und hiernächft durch feine VBeranftaltung 
wo moglich habhaft zu werden. Ben der mit Güte, Ernft und 
ſcheinender Graufamfeit angeftellten Inquiſition felbit,. trachtete 
cr immer- mit dahin, gründlich auf die aanze Verfettung der Boͤ⸗ 
kwichter zu kommen. Er drang in dag Innerſte ihrer geheimiten 

Bosheit, und es mußte der verfchlagenfte Teufel ſeyn, der feinen” 

tiefen. Blicke entgehen Finnen, und den er nicht zum Befenntnif 

feiner und feiner Mitverbrecher Uebelthaten, auch ohne die Tortur, 

(ven der er, wenigfieng bei Juden, nicht viel hielt) vermocht hätte. 

Er war ganz unermüdet, von der verftellten Sprache, vornehmlich 

nach jüdifcher Mundart, von den falfchen und rechten Namen, und 

überhaupt von der Einrichtung der Näuber- und. Mörderbanden, 
ben jeder Gelegenheit in den geringfcheinendeften Dingen, fich zw 
unterrichten. Hiedurch und durch feine, fehon .erwähnte Korres 
fpondenz und Kundfchaftung brachte er es je länger je mehr dahin, - 
daß er fich ein faft untrügliches Criminalarchiv fanımlete, womit 

—— den Abſchaum der Menſchheit ſo nuͤtzlich wurde. Er gab 
raus: 

Accurate Befchreibung (fo weit folche zu erhalten moglich geweſen 
it) der beiden berüchtigten fogenannten Sranfen oder heffifchen : 
und Thüringer oder fächfifchen Diebs- Moͤrder⸗ und’ Räuberbans 
den, durch welche ſowohl hiefige hochfürftliche als umliegende 
Lande feither. geraumen Jahren in Unficherheit gefeget, und ſehr 
viele Diebftäle, Mäubereyen und Mordthaten ausgeführet wors 
den. Es theilen fich aber folche wiederum bald in vier Notten, 
nämlich: die heffifche, ebürinsifche, bambergifche und fränfifche, 
bald aber in ſechs, umb feen fie alsdenn noch hinzu die Vogels—⸗ 
berger und Rurpfälzifche. Es geht aber auch oͤfters einer oder- 
der andere von diefer oder jener Kotte zu einer andern über. 
Caſſel, 1755. Sol. | | 

Beihreibung der berüchtigten jüdifchen Dieb: Moͤrder⸗ und Näus 
berbanden, welche feither geraumen Fahren hin und wieder im 
Reiche viele gewaltfame Beraubungen, Mordthaten und Diebe 
fräle begangen haben; vornehmlich hiefigen hochfürfilichen, ſo— 
dam auch den umliegenden kurfuͤrſtlichen, fürfllichen, gräflis 
hen und ritterfchaftlichen Landen, deggleichen verfchiedenen 
Keichs- und Hanfeerfiadten, ſamt allen deren Crimmalgerichten, 
bey — Faͤllen zum nuͤtzlichen Gebrauche. Caſſel, 
1758. Fol. 


Bierling, Conrad Friedrich Ernſt, der Sohn des nachfols 
senden griedrich Willhelms, geboren zu Rinteln am ızten Sept. 


- 
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1709. ſtudirte daſelbſt; wurde 1729. Magiſter legens; 1731, or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Logik und Metaphyſik; 1749. ordentlicher 
Profeſſor der Theologie, und 1751. Doctor derfelben. Er ftarb 
am 14. Jan. 1755. und wurde mwegen-feines gutmuͤthigen men— 
fehenfreundlichen Character® von jedermann geliebt. Er befaß eine 
außeromdentliche Gedächtnißifraft, und Hatte in der gelehrien und 
Kirchenhiftorie feine vorzügliche Staͤrke — Gchriften: Exereit. 
de Earolo I. Imperatore ‚virtutibus ac naevis magno. Rint. 
1738. 4. ftehet auch in Franc. Ferd. Schrötteri Collect. Diſſert. 
hit. I. R. G. illuftrant. T. II. — Fafciculus diſſertationum 
logicarum. Rint, 1749. 4. Es find ihrer 11, welche mit dies 
fen allgemeinen Titelbogen find verſehen worden. — "Commen- 
tatio. de varia academiae Erneftinae fjama, Rint. 1751. 4. — 
Mehrere Differtationen. — S. Rarblefs Geſch. jegtleb. Gel. 
3. Th. ©. 23—37. Strodtmenns n. gel. Eur. 1. Th. ©. 278 
ſq. Schmerſahls Geſch. jettl, Gottesgrl. ©, 839—888. Joͤ— 
cher J. ..:, = 


Bierling / Friedrich Willhelm, geboren am 22. März 1676. 
gu Magdeburg, wo fein Vater, Caspar Gottlieb, Stadtphyſikus 
swar, ftudirte zu Leipzig; wurde 1694. Maägifter der Philoſophie, 
worauf er andern felbit hebraͤiſche und philelogifhbe Stunden zu 
geben anfieng. Als Hofmerfter Fam er 1697, nach Rinteln, mo er 
im Jahre 1700. außcrordentlicher Profeſſor der Philofophie wurde ; 
. 1705. aber ordent!. Prof. derſelben; 1706. ordentl. Prof. der 
Geſchichte und Beredſamkeit; 1712. erfter Prediger bey der evan— 
gelifchlutherifchen Gemeinde; 1714. erhielt er die Würde eines 
Superintendenten der Graffchaft Schaumburg und eines Beyſitzers 
des Rinteliſchen Conſiſtoriums; 1716. die eines ordentl, Prof. der 
Theologie, worauf er ſich 1720. zu Helmſtaͤdt die theologiſche Dok—⸗ 
torwuͤrde geben ließ. Er ſtarb am 25. July, 1728. Eine ihm 
von dem guͤtigen Schoͤpfer verliehene angenehme und gefaͤllige 
Leibes⸗ und Geſichtsbildung erhöhete feine vortreflichen Gaben des 
Vortrags, ſowohl auf der Kanzel als auf dem Katheder, und ſeine 
mit Freundlichkeit vermiſchte Ernſthaftigkeit machte, daß er das 
in feinen Aemtern nöthige Anſehen leicht behaupten fonnte. Er 
hat den Ruhm eines unermüdesen Fleißes, einer grimbdlichen Ge— 
lehrſamkeit, ungemeinen Deutlichfeie und Ordnung, und einer 
roßen Belefenheit in alten und neuen Schriften binterlaffen. Er 
and mit mehreren berühmten Gelehrten feiner Zeit in einem weit— 
laͤuftigen Briefwechfel, davon Ehrift. Kortholt diejenigen Briefe, 
die Leibnitz an ihn abgehen laffın, in dem IV. Vol. epiftolarum 
G. W. Leibnitii eingerädft hat. Man fehe auch Chr, Aug, 
Heumanni Progr. de amicitia literara, p. 7. 


Bon feinen Schriften bemerfe ich : 


‚DI, hift, de familia comitum Holfato-Schaumburgicorum ho: 
faecula extincta.. Rint. 1699. 4. — Dill. de eruditione po 
htiea, oder wie man Gavalierement fludiren folle. Mint. 1708. 4 
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— Recufa Halae, 1744. 4. — Obferuationum in Genefin 
fpecimina VL Rint. 1722—2$. 4. —, Hiftoria et monumen- 
ta primi fefti faecularis, quod Jubileum vocant, Academiae 


Haffo-Schauenburgicae, quae Rintelii'ad Vifurgim eft, die XVII. . 


et XVIII. Julii 1721. celebrati. Rint. 1722. fl. — Com- 


mentatio de Pyrrhonismo hiftorico. Accedit propter adfinita- 


tem argumenti de judicio diflertatio. Lipf. 1724. 8. — ©. 


Barl Ant. Dolke ausführliche Lebensbeſchr. deſſelb. Hannover,’ 


1749. 8. Strieder Bd. 1. ©. 405. 


* 


Bildſtein, Lyke Sophia, ein gelehrtes daͤniſches Frauen⸗ 


immer, war 1699. zu Odenſee in Fuͤhnen geboren, wo ihr Vater, 
Ramens Friis, Bürgermeifter war, und leate ſchon im Jahre 1717. 
bei dem damaligen lutherifchen Neformationgjubileo und bei meh— 
reren anderen Gelegenheiten gute Proben in der bänifchen und las 
tinifhen Dichrfunft ab. Das Gricchifche verftand fie fo gut, daß 
fie niche nur dag neue Teftament, fondern auch den Heſiodus und 
Homer in der Grundfprache leſen Fonnte; fie lernte endlich von 
ihrem Gatten, Guſtav Ernft Bildftein, Adjunkt der theologifchen 
Fakultaͤt zu Lund in Schonen, noch das Hebräifche. Man hat 
euch von ihr: Teftament moral a Mlls Viveca, Sophie Elifabeth 
etc. de Trolle. ’ 


Bilfinger, Georg Bernhard, ein berühmter Weltmweifer, 
großer Staatsmann und unvergeglicher Patriot, war am 23. Jan, 
1693. zu Ganftadt, einem in der Nachbarfchaft von Stuttgard ges 
genen Landftädtchen, geboren, two fen Water, Tobann Wendel, 
damals Specialfuperintendint war, der hernach 1722. als Prälat 
u Rlaubeuern in einem Alter von 73 Jahren farb. Der Sohn 
brachte, wie e8 in feiner Familie oft geſchah, 12 Finger an ben 
Hinden und 11 Zehen an den Füßen zur Welt; man ließ ihm aber 
das Ucberfläßige fogleich abnehmen. Verſtand, Gedaͤchtniß, Eins 
bildungskraft — alles äußerte fich frühzeitig in mehr als gewoöͤhn⸗ 
kciem Grade, und doch entfprach diefen vorzüglichen Talenten fein 
Fleiß nur zum Theil. Die Wiffenfchaften und Sprachen, fo tie 
er fie in der Schule lernen follte, hatten wenig Meiz für ihn, da 
dingegen fein ganzes Genie zu mechanifchen Arbeiten bingezogen 
wurde. Er befüchte mit Vergnügen die Werfftärte der Künftler 
and brannte vor Begierde, fie nachzuahmen und zu übertreffen; 
beſenders nährte er, ftatt fich nach dem Verlangen feines Vaters 
den Studien zu widmen, ſtets den Wunfch in fich, ein Drechsler 
ja werden, einen MWunfch, der fich fo tief bei ihm eingewurzelt hat» 
tt, daft cr, als lange nachher, in der hoͤchſten Hlüthe feines Ruhms 
und Gluͤcks, feine Freunde feine glückliche Lage prießen, vol 
Rübrung binzufeßte: und Doch wäre ich vielleicht gluͤcklicher 
gewefen, wenn ich ein Drechsler geworden wäre. 


Allein gerade feine vorzüglichen Talente waren Urfachen daB 


er feiner Neigung nicht folgen durfte. Er ftudirte, auf Verlans 
gen feines Vaters, in den Klofterfchulen zu Blaubeuern und Dee 


[3 %, 
u ° 
5 # 


— 


280Bil Bil 


»benhauſen, und fam dann in bag theologifche. Stift. nach Tuͤbin⸗ 
gen, um fich der Theologie zu widmen. Die Schriften des be— 
rühmten Wolfs waren 08 vorzüglich, aus welchen Bilfinger Mas 
thematif fEudirte, durch diefe wurden ihm auch die philofophifchen 
Schriften, ebendiefes Schriftſtellers bekannt, und diefe nahmen 
ihn bald fo ein, daß er ihnen die Mathematik beinabe aufopferte, 
ohne Zweifel, weil die großen Wohrheiten vom Menfchen, von Uns 
ſterblichkeit, Welt und Gottheit für die hochgeſchwungene Phan— 
tafie und das fuͤhlbare Herz eines genievollen Juͤnglings noch 
größere Meise befisen, als die mathematifchen Wahrheiten, deren 
Anhalt Phantaſie und Herz viel weniger reist, 


Sobald Bilfinger diefer Wiffenfchaft fich zu ergeben ange— 
fangen hatte, fo ward fein Flelß und feine Anftrengung immer 
größer, Befonders liebte er jegt, ohngeachtet er immer vorzüglich 
Wolfen folgte, die Wahrheit durch eigene Meditationen zu erfor— 
ſchen, um fie nicht in Büchern fondern in fich felbft zu finder, 
Set gieng er früher als andere zu Bett, und fiand fpäter als 
andere auf, blog um feinen Gedanken ungeſtört nachzuhaͤngen, 
nicht aber aus Traͤgheit. Jetzt fand er oft ganz in Gedanfen ver- 
funfen, und ohne ein Wort zu reden, ftundenlang auf einer Stelle, 
ſo daß feine Freunde kaum mehr mußten, wag fie von dem fonder- 
- baren Menfchen halten follten. Ja einmal fiel er, nachdem er 

lange in einer folchen Verzuckung ſtumm und flarr vor dem Ofen 
aeftanden, plogiih um. Dan eilte hinzu, hob ihn auf, fragte. 
ihn voller Anaft: mie er fich befinde? Sie iſt doch, antwortete 
er, ein unerforfchliches Geheimniß, dje Verbindung zwiſchen See— 
le und Korper. 


Durch diefe unermüdete Anftrengung brachte er es fo weit, 
daß er die Wolfifche Philoſophie bis zu einera Grade kennen lernte, 
bie bisher in Tübingen noch gang unbefannt war, und daß er ſchon 
jegt feine berübmmen Echriften: de Deo, anima et mundo, und 
de origine mali, ausjuarbeiten anfangen Eonnte. Die großen 
Fortſchritte, die Bilfinger in der Pbhilofophie gemacht, reisten ihn, 
fih nun auch auf die Theologie, die er fo lange vernachlaͤßigt hatte, 
zu legon, und er fieng um diefe Zeit an, diefe durch jene zu erklaͤ— 
ren. Nun ward er auch fehr fihnell befördert, und in Furzer Zeit 
zum Vikarius bei den Klofter und bei der Kirche zu Bebenhaugen, 

- dann zum Echlofiprediger zu Tuͤbingen, und bald darauf zum Mes 
petenten des theologifchen Stifts berufen, 


Aber Tübingen war ihm indeffen zu enge geworden; er brann« 
te vor Begierde, das Ausland, und befonders Wolfen, den Mann, 
dem en feine ganze Aufklaͤrung dankte, zu fehen ;-er bat, er befchtwor 
daher alle feine Freunde, ihn zu unterſtuͤtzen, und erhielt endlich, 
ſowohl von diefen, als von der Herrfchaft, ein Reiſegeld. Doch 
jetzt, da alles richtig fehlen, fand ihm eben die auöfte Schwierig. 
feit im =, Bilfinger hatte Bekauntſchaft niit der Tochter 
eines ange; ;.en Lehrers in Tuͤbingen gemacht, und der Vater 
mar bereit, ihm Diefelbe zur Gattin zu geben; Doch nur unter der 
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* wenn er ſeine Reiſe, das iſt, Wolfen, aufgeben wuͤr⸗ 

Bilfinger gab die Braut auf, und reiſete ab. Mit Entzuͤcken 
va jest Wolfen felbfi, und ward fo fehr für den großen Mann 
ingenommen, daß er, nachdem das erſte Jahr verfloſſen war, 
ſane Freunde zum zweitenmale beſchwor, ihm noch auf zwei Jahre 
Geld za verſchaffen, weil es ihm unmöglich fey, Wolfen jegt ſchon 
u berlaſſen. 

Nach drei Jahren reiſete endlich Bilfinger von Halle ab, er» 

het bald nach feiner Ankunft, 1721. jedoch nicht ohne große Mir 
die Stelle eines außerordentlichen Profeſſors der Bhilofophie zu 
Ubingen, ohne Beſoldung, und brannte num vor Begierde, feine 
‚iu erlangte Weisheit angsubreiten. Aber der Erfolg war lange 
nicht fo glücklich, als er.erwartete. Katheder, Kanzeln und Kinds . 
kitftaben erfchollen von dem gefährlichen Manne, der durch feine: 
ie Art von Philofophie die ganze Religion über den Haufen zu 
fünen drohe. Vaͤter warneten ihre Schne vor ihm, vie Soͤhne 
ſabſt Hohen ihn, als einen gefährlichen Verfuͤhrer der Jugend, und- 
fine EoHegien blieben ganz unbeſucht. 

In dieſen fchlimmen Un ıftänden erhielt er von Wolf ein Schrei» 
ben, im welchem er ihn, im Namen Prterd des Großen, zum Pros 
or der Logik, Metaphyſik und Moral und zum Mitgfiede der neu 
michteten Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg berief. Mit 
inuden verlieh er im Jahre 1725. fein Vaterland, in welchem «8 
m, bei aller feiner Liebe für daffelbe und bei allen ſeilnen Berdiens 
ka, an Brod mangelte, um daſſelbe araen ein anderes auszutau— 
ten, und reifete mit Kraft und Gmelin ab. Gelbft auf der 
ae ſchien fein Gefchich ihn noch zu verfolgen: er verlor in der 
gend von ‚Sriebberg, alles was er hatte, und Fam 4 Geld 
ud ohne Bücher, ohne alles, was ſeinen Geift und fein Herz naͤh— 
\n konnte, in Petersburg an. Aber gerade dieſes Unglück ſchlug, 
ch feiner eigenen Bemerkung, fehr zu feinem Gluce aus. Nun, 
her aller Bücher beraubt war, war er um fo mehr gendthigt, nur 
uf feine eigenen Krafte fich zu verlaffen, nur feine eigene Denks 
en anzuftrengen und zu üben, und dadurch felbft die Hriginas 
Icat, welche er durch die Anhänglichkeit an Wolf in etwas verlos 
ten hatte, zum Theil wieder zu erwerben. . 

In der That glänzte er auch zu Petersburg bald in vollem 
cıchte, und bie Petersburgiſchen Commentarii Asademici bewei— 
in, daß er Diefes Ruhnis höchft würdig gewefen. Eine Schrift, 
he er während feines Aufenthalts in Petersberg verfertiget, vers 
erhrte vorzüglich feinen Ruhm. Die Akademie zu Paris hatte 
nenslich um diefe Zeit die beruͤhmte Streitfrage über die Schwe— 
2 der Börper (de caufa gravitatis corporum) aufgegeben, und 
Sffinger erhielt den auggefenten Preis von 1000 Thalern, Nun 
ecſcholl in allen Zeitungen fein Name; fein Ruͤhm breitete ſich 
datch ganz Europa aus, und drang endlich auch in fein Vaterland, 
das ihn jetzt mit rer „e Aufmerkſamkeit betrachtete,  Cald dar—⸗ 
- durch das Un Sland von ns Verdienſten — miris » 
ich zuruͤckberief. 
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Als einft Herzog Eberhard Karl von Wiürtemberg, in Ge- 
ſellſchaft ſeines Dberhofpredigers, Tafinger, im Bade zu Deinach 
war, las er zufälligerweife eine Zeitung, in welcher Bilfingerg 
Schrift und Name mit großer Ehre genennt wurde, Der Herzog 
fragte mit Berwunderungs ob dieſer Mann nicht: ein Würtember- 
ger ſey? und als ibm Tafinger dieſes bejahete, und zugleich feinem 
Sreunde die verdienten Lobſpkuͤche gab, fo auferte der. Herzog ein. 
Verlangen, den berühmten Mann in feine Dienfte zu nehmen, und 
befahl ſowohl Tafingern als dem damaligen Minifter, Grafen 
. von Gräveniß, ihn bei der nächfien Vacatur eines Profefforats,in 
Tuͤbingen an-Bilfingern zu erinnern. Dieſe Gelegenheit zeigte fich 
auch fehr bald, denn nach zwei Monaten ward die Stelle eines 
Profeſſors der Theologie und Oberauffehers des Stifts ledig, und 
Grävenit erinnerte num den Sürften. Aber Faum ward die Nach» 
richt verbreitet, daß Bilfinger die erledigte Stelle erhalten follte, 
als fogleich die Kabale gegen ihn rege wurde. Man befchuldigte 
* des Atheismus. Doch diesmal ſiegte Patriotismus uͤber Ka— 
bale. | 
Als in Stuttgardt alle Schwierigfeiten überwunden waren, 
waren noch mehrere in Petersburg zu überwinden. Denn hier hate 
fe feine Entlaffung viel mehr Anftand, als diefelbe ehemals’m Tei- 
nem Baterlande gehabt hatte; man entlich ihn erft nach Verfluß 
eines ganzen Jahres, nachdem alle Bemühungen, ihn zurück zu 
halten, vergebens waren. Go ungern er indeffen von dem Hofe 
zu Petersburg im Jahre 1731. entlaffen wurde, fo edel und wür- 
dig wurde er noch am Ende behandelt. Er behielt feinen Chara— 
eter nebft einer Benfion von 400 Gulden, welche ihm über 20 Jah- 
re lang richtig überfchicft wurden; und außerdem noch wenige 
Jahre vor feinen Tode, für eine Erfindung ın der Sortification, 
eine Verehrung von 2000 Gulden. 


Au Tübingen machte er nicht nur durch feine Vorlefungen, 
fondern auch durch feine Grundfäte, das theologifche Stift zu re— 
gieren, fogleich großes Aufſehen: und ficherlich hat er durch feine 
aufgeklaͤrte Denkungsart diefer Univerfität großen Nugen geleiſtet. 
Nichts war daher für diefelbige nachtheiliger, als daß er Diefe 
Laufbahn fo bald wieder verließ, um in eine hoͤhere Sphäre einzu- 
treten. Doch ehe er die literarifchen Befchäftigungen verläftt, 
und in prackifche Gefchäfte eintrift, iſt es nothwendig, die Neful- 
— von ſeinen literariſchen Bemuͤhungen mit wenigem zu be— 
ruͤhren. 


Bilfinger war erklaͤrter Freund der Wolfiſch-Leibnitziſchen 
Philoſophie. Man hat ſich oft gewundert, wenn ein Mann, Der 
ſelbſt Schoͤpfer eines Syſtems haͤtte ſeyn koͤnnen, und der feinen 
Lehrer nach einigen Ruͤckſichten wirklich übertroffen. hat, blos Am— 
haͤnger eines fremden Syſtems geworden iſt. Die ren lieai 
in feiner Geschichte. Bilfinger war nicht nur durch Wolfen zum 
erſtenmale zum Nachdenken erweckt worden, fondern hatte auch 
feine erſten philofophifchen Kenntniffe durchaus von Wolfenn er 
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n: natuͤrlich nahm daher fein Geiſt und feine Art zu denken 
die Michtung, die ihm Wolfs Philoſophie zum erftenmale 
prägt hatte. Da er überdieß die frärkfte Yeidenfchaft für feine 
sn ſowohl als für feine Philoſophie gefaßt, fo ift es begreif— 
warum. er allen feinen Scharffinn nur darauf anmendete, um 
Fäße, die er von Wolfen gelernt hatte, zu vertheidisen, Auch 
man überdieß eingeftehen, daß Bilfinger dem Wolfifchen Sy— 
nicht felavifch, wie der gemeine Anhänger, der blog lernt 
tachbetet, fondern wie ein Mann von Geift, der dag von cis ’ 
andern angenommene Syſtem erweitert, verfeinert, modifle ° 
und ans neuen Gründen vegtheidigt, gefolgt iſt. 


in Rückficht auf Theologie blieb Bilfinger den mmbolifchen 
hun getreu. Indeſſen dachte er auch hierinnen als ein Mann 
Geiſt. Er wandte fein philofophifches Enitem auf die Theos 
‘an, und fuchte durch Hülfe deffelben die Theologie zu berich» 
, ihre Beweiſe zu fchärfen, und die Einmürfe aegen -Diefelbe 
werden. Auch war eben daher feine philoſophiſche und theo— 
dr Moral fehr rein. Seine pbyfifchen und mathematifchen- 
nie warcı aber fo groß, daß er fich hierinnen big zum Ruh— 
vs Erfinderd erhoben hat. Ich führe, dieſes zu erweifen, 
fine Erfindung von Feftungen an, welche nicht, wie bei allen 
rigen gefcheben mußte, eingenommen find, fobald nur ein 
beingenommen iſt, fondern bei welchen jeder Theil befonderg 
m werden muß, che das Ganze verloren iſt. 


Herzog Karl Alexander, der indeffen Eberbarden nachgefolgt 
‚hatte ſchon von Belgrad aus eine beftändige Korrefpondeng: 
Dulfingern ımterbalren, auch ihn gleich in den erften Tagen 
8 Regierungsantrittg zu fiaz berufen. Nach Berfluß eines 
x8 fam der Herzog ſelbſt nach Tübingen, beſprach fich öfters— 
Ulfingern über mehrere Gegenstände, beſonders über Forti: 
ion, und ward von feiner Unterhaltung fo entzückt, daß er ihn 
Ih mit auf die Seftung Hobentwiel nahm, um dafeldft feine 
ichten zu benutzen, und als cr ihn auch bier tiber alle Erwar— 
I branchbar fand, fo ernannte er ihn auf der Stelle im Jahre 
’. zum geheimen Mathe. Bilfinger machte zwar Emwendun: 
und fchüste befondergs feine Unwiſſenheit ver, aber alles half 
6. „Yun fo ergebe ich mich, antwortete endlich. der frens 
bige *5 auf Galgen und Rad,” ' 

Der — der Theologie ward alſo Miniſter. Ueberzeugt, 
er nichts von Staatskunſt, nichts von Landesſachen verſtehe, 
zet, zwei Kahre lang, alle Tage einige Stunden zu einem Vers 
den von viel niedrigerem Nange, um von dieſem die Landes— 
Dietaten zu lernen, und ſchaͤmte fich dieſes Unterrichts fo we— 
daß er, fo oft die beſtimmte Kehrftunde ſchlug, nicht nur. von 
Geſellſchaft wegeilte, fondern auch frei und unverholen ge— 
d, daß er jetzt (dieß waren feine Worte ) in die Schule gehen" 
F. Dieſes Lernen dauerte ohngefähr zwei Jahre. Nach sr: 
derſelben war Bilfinger (fo gewiß iſt ca, daß ſich der wahr, 
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hafte Denker auch in ganz fremden, heterogenen und an ſich ſehr 
ſchweren Faͤchern bald und ohne viele Muͤhe zurecht findet) ſchon 
einer der einſichtsvolleſten wuͤrtenibergiſchen Staatsmaͤnner ge—⸗ 
worden. 1 
Bilfinger beſaß anfangs die Gnade ſeines Fuͤrſten in hohem 
Grade, und hatte dadurch manche Gelegenheit, fuͤr ſein Vaterland 
wirkſam zu werden, aber allmaͤhlig aͤnderte ſich die Scene. Jude 
Suͤß fieng an, feine beruͤchtigte Rolle zu ſpielen, nnd in gleichem 
Berhältniffe, in welchen deffelben Macht zunahm, nahm Bilfin« 
gers Macht ab, und verlor fich endlich beinahe ganz. Bilfingern 
ward diefe Veränderung feines Anfehens und Einfluffes wenig 
ſchmerzhaft. Da feine Feinde ihn nicht vermoͤgen fonnten, ibn 


 felbft in ihr Intereſſe zu ziehen, fo verfolgten fie ihn immer mehr, 


teil fie immer gefährlichere Anfchläge auszuführen anfiengen. Bil 
finger felbft bat nur noch zwar Monate vor dem Tode des Her 
3098 um feine Entlaffung, die er jedoch nicht erhielt. 


Der Herzog ftarb, und alle feine Feinde verloren durch dieſen 
Tod ihren Einfluß. Sch rede nichtg von den Veränderungen, wel⸗ 
che nun fogleich erfolgten, fondern bemerfe nur, daß Bilfinger, 
der die Hochachtung des ganzen Landes, der Herzogin Mutter und 
des nenangefommenen Adminftratorg, wie feines Nachfolgerg, be— 
faß, nun den Einfluß dopveit erhielt, den er bisher verloren hatte, 
und-dag dich der Zeitpunkt war, in dem er nun ganz ungehindert 
wirken konnte. 


Die Staatsgeſchichte Würtembergs erzähle die Wohlthaten, 
die Bilfinger als Staatsmann feinem Vaterlande erwies, die Vor— 
fchläge zu befferer Einrichtung der Schulen, der Univerfität und 
des thenlogifchen Stifts, die durch ihn vorzüglich zu Stande ge- 
brachte Verbindung mit den Berliner Hofe und die Erziehung der 
herzoglichen Prinzen an demfelben. 


Im Jahre 1737. ernannte ihn der Herzog auch zu feinem Con: 
fiftorialpräfidenten- und Sefretär bey dem geoßen Jagdorden. Eı 
war auch Curator der Univerfität zu Tübingen und Mitglied der 
fönigl, Akademie zu Berlin. | j 


Außerordentliche Thätigkeit und Arbeitfamfeit zeichneten. ben 
großen Mann in Staatsgefchäften, wie in den Wiffenfchaften, az 
Er arbeitete den ganzen langen’ Tag, und nur Abends von ficher 
bis acht Uhr befchäftigte er Hch in feinem Garten, oder nahm Be 
fuche von feinen Freunden, Verwandten und Befannten an, wo« 
fich denn Minifter, Sefretärg, Generale, Magifter ꝛc. alles in ber, 
frauten Gefprachen, zufanımen befanden. Mit diefer Arbeitfumkei 
verbaud er die großte Redlichkeit und den eifrigften Patriotismus. 

: Zugenden, die erſt feine Arbeitfamfeit nüglich madıten, Von ſei 
ner Redlichkeit erzähle man viele Proben. Bilfinger war der erſt 
Conſiſtorialpraͤſident, aber um zu zeigen, daß er diefe Stelle Bo: 
un des Nugens des Vaterlandes, nicht um feines eignen Bor 
theils willen, vorgefchlagen und angenommen, nahm cr die mi 
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Kir berknuͤpfte Beſoldung von 600 Gulden niemals an. Nie⸗ 
nahm er Geſchenke an; und als ihm einſt in ſeiner Abweſen- 
ein Pfarrer vom Lande einige Fiſche ſchickte, die er nicht mehr 
ſchicken fonnte, bezahlte er die Zifche und den Boten, der 
ebracht hatte. | 


Er war ein treuer und beftändiger Freund, beſonders erhielt 
uch namer eine große Zärtlichfeit gegen feine Anverwandten und 
aders gegen die Wohlthäter fearer jüngeren Tage. So befuch« 
73.9. alle Jahre feine Mutter an ihrem Geburtstage, ente - 
a fih da alter Gefchäfte, und feyerte diefen Tag mit der lebe 
often Freude. Auch gegen den Verwandten, der ihm in feinen 
veren Fahren 1000 Gulden zu einer Neife nach Halle vorges 
in hatte, einem Beamten auf dem Lande, aͤußerte er fein gan« 
!chen durch fo viele Danfbarfeit, daß er Denfelben immer von 
zu Zeit befuchte und ihn als dieerfte Duelle feines Gluͤcks be 
hiete. — Er las alle Morgen einen Pfalmen und alle Aben⸗ 
in Kapitel aus dem griecdyifchen neuen Teftamente. 


ch zähle eg zu den Vorzuͤgen Bilfingerg, daß er bei fo vielen 
haften Gefchäften und bet einer wirflich ernften Denkart doch 
Neigung zur Freude und befonders zur Freude an Natur und 
Imgang nicht verloren hat. Bilfinger hatte die größte Freude 
tinem Garten, in dem er in feinen Erholungsſtunden beftändig 
itete, und- der große Mann, deffen Seele ftetd mit großen phi— 
Phifchen Ideen oder Etaatenregierung erfüllt war, ward ganz 
er Faffung gebracht, wenn ihm Hüner in feinen Garten liefen. 
n fo. viele Freude machte ihm der Weinberg, ben er in ber Ge⸗ 


» von Sanftade anlegen ließ, und den er mit den feltenften, i 


den aus den entfernteften ‚Gegenden angepflanzt hatte. In 
es Geoaraphie und Statift. Würtemberggs, ©. 51. wird zu 
ſingers Lobe gefagt: „Bilfingern hat der Würtembergifche 
nban viel zu danfen. Er ließ fremde Neben aus Burgund, 
lien, Ungarn, Griechenland und Perfien Eommen, und bepflanz» 
mit feinen Weinberg bei Canftadt. Diefen befißt feit dem 
bite 1786. der Herr Herzog wieder. Diefe Neben fhlugen gut 
auch in mehrere Berge verfegt entfprachen fie dem Wunfche 
Beingärtners. Mehrere Befiger von Weinbergen wurden da⸗ 
& bewogen, fich fremde gute Neben kommen zu laffen. 

Das Feuer und die Thätigfeit, welche Bilfingern auggeichnete, 
eitete ihm oͤfters zu fchnellem Zorne und zu Handlungen, die 
ſobald fein Zorn abgefühlt war, twieder reueten. Auch ward 
on manchen befchuldigt, daß die Liebe zu feinen Verwandten, ei⸗ 
der edelften Zuge in feinem Character, öfters in Partheylichkeit 
fit, beſonders bey Dienfterfegungen, ausgeartet ſey: eine Par⸗ 
yichfeit, durch die freylich nicht nur einzeln zurüuckgefegte Per—⸗ 
M, fondern am Ende ein ganzes Land Schaden leidet, das au 
R Weiſe feine beften Köpfe verliert, und an deren Stelle fi 
Achen Unfähigen aufdringen laſſen muß, der Fein Verdienſt, als 
r Samilie, befigt. - 


- 
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Er ftarb am sten Februar 1750. zu Gtuttgard, underhen- 
rather. Ach noch jest iſt fein edles Andenken nicht verloren; 
noch zähle ihn Wuͤrtemberg unter feine größten Männer und ſtellt 
ihn feinen Staatgleuten und Gelehrten als Mufter dar; noch jett 
wird eine feiner großen Erfindungen, eine Feſtung anzulegen, uns 


- ter den Namen des Bilfingerfcben Syſtems fortgepflanzt, und 


auch die Philofophen, welche jetzt beynahe alle Anhänger Wolfs 
vergeffen und gegen Wolfen felbft fo mancher Klagen ſich nicht 
enthalten fönnen, fprechen Bilfinger Namen mit Achtung aus. 


Seine herausgegebenen Schriften führt Adelung in feiner 
Zortfegung des Jochers 1. B. ©. 1863. an. Sch bemerfe davon: 


Disp. de Harmonia praeftabilita. Tubingae, 1721. 4. 
De Harmonia 'animae et corporis humani maxime praeftabilita, 
x commentatio hypothetica- Accedunt folutiones difheultatum 
“a Foucherio, Baylıo, Lamio, Tourneminio, Neiwtono, Clarkio atque 
Stahlio motarum, Francof. ad Moen. 1723. 8. welches Huch 
1734. zu Non in den Indicem libror. prohibitorum gefegt 
wurde. f 
De origine et permifiione mali, praecipue moralis, commenta- 
tio philofophica. ib. 1724. 8. | 
'Specimen doctrinae veterum Sinarum moralis et politicae. Fref. 
1724: 8. i 
Dil Hiftoricn-chtoptrien de Speculo Archimedis, quo Claffem 
Märcelli dieitar accendifle. Tub. 1725. 4. 
Dilucidationes philofophicae de Deo, anima humana, mundo et 
generalibus rerum atlectionibus. ibid. 1725. 4. welche Aus⸗ 
gabe für die beite gehalten wird, indem bei der andern und drit> 
ten die Neden fehlen. Die dritte Ausgabe ift von 1746. 4. 
der Zufaß aber auctior er prioribus multo emendatior ift nur 
“ eine Anlocfung für Käufer. Eine neue Ausgabe cum Praef. 
Aug. Frid. Böck erfchien, Tübingen, 1768. 4. Ein Ungenann« 
ter hat 1737. 8. dieſes Werk in Frage und Antwort gebracht 
und herausgegeben. So find aud) 2. 7. Koerhenii Principia quae- 
dam Metaphyficae Wolfianae, : Genev. 1736. 8. nichts an- 
ders, als ein Auszug aus diefem Werke. 
G. B. Bilfingeri et S. 0. Holmanni Epiftolae amoebeae de Harmo- 
ı nia praeftabilita. 1728. 4 j 
S. Javorski Discurlus de poena Haereticorum noviter ab ecclefia 
' fe avellantium, ex opere illius polemico, quod Ruthenico fermo- 
ne prodiit, ini Latinum idioma translatum, et notulis adauctum. 
ı jbid. 1731. 4. . 
Disp. de natura et legibus ftudii in Theologia thetici. Refp: M. 
Re:fs. ib. 1731. 4. Jenae, 1738: 1742: 8. .ı 
Disp. de cultu Dei rationali, R: M.: Afezio. ibid. 1731: tecus: 
Jenae, 1739. 4: . | 
otae breves in Bei. Spinozae methodum explicandi Seripruras, 
Tub. 1732. 4. red, Jen: 1759: 4: 


] 
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De myſteriis chriftianae fidei generatim fpectatis ſermo recitatus 
1732. Tubingae, 1732. 4. recus. Jenae, 1738. 4. 

Diff. de praecipuis quibusdam discendi regulis, ex comparatione 
corporis et animi erutis. Tub. 1734. 4. rec. Jenae, 1739. 4. 

Elementa phyfices. f. 1742. 8. cum fig. : 

ha Citadelle coupe, oder die zerfchnirtene Citadelle. 1756. 4. _ 

Abhandlungen in den Comment. Acad. Scienr. Petrop. Th. 4. 
©. v. Mofers patriot. Archiv für Deutfchland, 9.9. ©. 
359. u. f. 


Biller, Johann Ludwig, war ein berühmter Silberarbeiter 
zu Aussburg, geboren dafelbft 1692. farb 1746. Schon fein 
Pater Ludwig, und deffen Brüder Albrecht und Korenz, waren 
vorzüglich gefehichte Künftler in Eilberarbeit. Albrecht Billers. 
Erfindungen find in Kupfer geftochen worden. In der furfürftl. 
Refidenz zu München find von ihm zwei ausnehmend ſchoͤne Tifche 
vom getriebener Arbeit; auch famen von ihnen fünftliche Gueri— 
dons, große Spiegel, Tifche u. dgl. nad) Dresden. Johann 
Ludwig Biller hatte bei feinem Vater gelernt. Sein Meifterftück, 
welches noch in Augsburg ift, verdient vor andern diefen Namen; 
und wenn es dem Thelottiſchen an Fleiß und Arbeit nicht gleich 
fommt, fo übertrifft e8 doch ſolches beynahe an Gefchmack in der 
Yusführung. Diefer nun verfertigte das meifte der getriebenen Ars 
beit, und erwarb: ſich dudurch große Ehre, befonders aber durch 
die außerordentlich aroße Vaſe und die Arbeit an zwei Spicgels 
rahmen, welche 16 Schuhe hoch find. Eben diefer Künftler hatte 
das Glück, daB kurf. baieriſche Siberfervice, auf welchem die Ges 
ſchichte des Hauſes fehr Fünftlich vorgejtellt ift, mit neuen Kunſt⸗ 
kuchen feiner Hand, die in zwei goldenen Pots d’ oglien mit ihren 
Urrainen beftanden, zu vermehren, wodurch er dem berühmten 
Niederländer, Paul de Viana, fo wıe es feine Kunft verdiente, ift 
geich geſetzt worden, der ehemals für diefes Hans dergleichen 
Sunftflücke verfertiget hat. Es war auch von Billern ein präch» 
tiges Service von getriebener Arbeit, womit von dem rom. kaiſerl. 
Hofe ein Gefchenf nach Konftantinopel gemacht wurde. Aug die— 
km allen zeigt fich, daß er in gefchlagener Arbeit eben fo gefchickt 
als in getriebener gemefen if. S. von Stetten Kunſt- Ger. 
und Handw. Gefch. der Meichsftade Augsburg, 1. B. ©. 480. 
wobei man aber die fehlerhaften 'und ubereilten Nachrichten, deren 
dieſes Buch gar viele hat, und welche zu verbeffern v. Stetten zum 
Theil zu ſtolz if, aus Nicolais Nachricht von den Baumeiftern, 
Dildhauern ꝛc. welche ſich bis jeßt in und um Berlin aufgehalten 

ben, S. 121. verbeffern muß. | 


Billerbeck, von, Eonftantin, fon. preuß. Generallieutenant, 
Chef eines Regiments zu Fuß, des ſchwarzen Adlerordens Kitter, 
Khoren am 19. Nov. 1713. zu Janikow in der Neumarf, wo frin 
Datır, Gottfried von Bıllerbed, bei dem Regimente von Bar» 
uf als Capitainlieutenant in preuß. Dienften geſtanden iſt. Nady 


L 


dem er von 1727. an bei ben Cadets geftanden, ward er vn 


na, in den Schlachten von Neichenberg, Colin, mo er unter 


Quetſchung befam, gegenmärtig. Befonders aber that er fid 


fchaften verdienten folche. | 
ford, wo er 1687. Baccalaureug und Collegiat, und 1690.% 


Pfarrherr zu Havant, wo er am 17. Aug. 1723. ſtarb. 
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Junker bei dem Regimente Erbpring Leopold von Anhalt; 
Faͤhnrich und 1737. Secondlieutenant. 1740. ward et 
dag neuerrichtete Regiment, Prinz u verfegt, bey mod 
er 1742. Premierlieutenant, 1749. Staa upemann ward, M 
eine Compagnie befam, 1757. Major und 1761. Obriſtlieut 
ward. Bei diefem Regimente that er 1744. den erſten Fe 
und wohnte der Belagerung von Prag bei. Im fiebenjäbe 
Kriege war er bei der Einfchliefung des füchfifchen Lagers bea 


‚Hüfte ſchwer verwundet ward, und Gunnersdorf, wo & 


der Affaire von Nimburg, wo er am 17..Suny einen Trani 
mit wenig Mannfchaft gegen eine aberlegene Mannfchaft ver 
Digte und den Drden pour le Merıte befam, außerordentlid 
vor. Wegen fihmwerer Wunden nahm er 1762. den Abfchieb, & 
aber, als er genefen, 1766. wieder in Dienft genommen und 
Commandeur des Regiments von Ziethen ernannt. 1767. ! 
‚er Oberfter, 1771. Generalmajor, 1772. Chef des erledigten 
fenfchen Regiments, 1784. Generallieutenagt und Mitter 
fchwarzen Adlerordens. Er ftarb am 27. Nov, 1785. zu ( 
am Steckfluſſe. Der König würdigte ihn bis aus Ende 
vorzuͤglichen Gnade: feine militärifiyen und. moralifchen € 


Bingham, Jofepb, ein gelehrter Engländer, der ſich 
Ken Origines ecclefiaftjcas berühmt gemacht hat, twar zu® 
jeld in Yorkshire im September 1668. geboren, ftudirte je 


fer wurde. Nicht lange darauf erhielt er die Pfarre zu Keabb 
worthy bei Winchefter, und ohngeachtet fie nur 100 Pfunde 
lich eintrug, fo ließ er fich Dadurch nicht von feinen weitlaͤu 
und mühfamen gelehrten Arbeiten abhalten. Erft 17 12. wu 


Seine Schriften find: 4 
Origines ecclefiafticae or the antiquities of the Chriftian Chi 
Lond. 1708—ı1722. 10 Bände in g. London, 1726. 
Bände in Fol. In das Holländifche überfegt, Keiden, ırı 
In dag Lateinifche uberfege von Tob, Keine. Grifchon, 3 
1724—29. 10 Bände in 4. Editio noua, cum noris &fl 
Editio (mie auf dem Titel ſteht) prioribus omnibus corf 
et accuratior. WViennae, 1786. 8. Bon den erften 9 MM 
- wire einen englifchen Auszug Blackmore und Key ik 
ondon, 1722. 2 Bände ing. womit aber Bingham 
unzufrieden far, wie man aus der Vorrede zum roten © 
feiner. orig. ecclef. erſehen kann. Deutſch: Chriſtliche 
thuͤmer, ein Auszug mit Kupfern. Augsburg, 1788. und 
2 Bände in gr, 9 Diefe Fischlichen Atertbümer Biel 
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find ein ſehr ſchaͤtzbares und wichtiges Werk, das noch immer 
unter denjenigen Buͤchern, welche die kirchlichen Alterthuͤmer 
ſamt und ſonders abhandeln, eine vorzuͤgliche Stelle behauptet. 
Es empfiehlt ſich durch eine genaue Ordnung, durch einen gruͤnd⸗, 
lichen Vortrag, wobei die Beweiſe aus den Quellen ſelbſt ges 
ſchöͤpft und fleißig dabei angemerkt find, durch Deutlichkeit und 
andere Vorzuͤge. Und obgleich der Verfaffer der Epifcovalfitche 
zugethan war, und alfo die Inſtitute der alten Kirche auf die 
Grundisge der bifcheflichen Kirche leiter, ſo zeigt er doch dabei 
viele Maͤßigung. Man kann dis ardfere torrrofliche Werf aus 
Welds Bibi. theol. fel. Tom. Ill: pag: 670. fq. näher fennen 
lernen; und die neue Wiener Ausgabe aus der Jen. allg. Kits - 
Jeit. v. J. 1736. N. 309. ©. 610. 

The French 'Church’s Apology for the Church of Ehgland; or 
the objections of Diflenters againft the Articles, Homilies, Li- 
turgy and Canons of the Englifh Church contidered and ans- 
wered upon the Principles of the Reformed Church ot Eng- 
land, Lond: 1706. 8. 

A fcholaftical Hiftory of the Practice of the Church in referen- 
ce te the Adminiftration: of Baptism by Laymen. Lend: 1712: 
2 Theile in 8. — 

Discaurfe concerning the Mercy of God to penitent Sinners, a 
Sermon on Pf. 103, 13. London. 8. 

Differtariones quatuor, quarum teibus prioribus ceftae quaedam 
materiäe, in iam editis originibus eccleuafticis "breuiter ac 
fummatim defcriptae, copiofius et enodatius explicantur; quar- 
ta et poftrema autem articuli, homiliae, liturgia et canones 
ecclefiae anglicınae ab objectionibus domefticorum adverfa- 
rlorum principiis eccleliae reformatae Galliae defenduntaur: 
Diefe Differtationen wurden gleichfalls von Joh. Yeinr: Griz 
fdov aus dem Engl. in das Latein. uͤberſetzt. Halle, 1738. 4 


Bio, Nicolaus, tar fon. frangof. Ingenieur und ein ges 
fhicfter Mathematiker, um den Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
dunderts, und in deffen erften HÄlfte, von deffen Lebensuniftanden 
ih doch nirgends etwas finde. Man hat von ihıns | 


l'Uſage des Globes celefte et terreffre et des Spheres fuivant 
les diſſerens fyftemes du Monde. Paris, 1699. 12. Ebend. 
1703. 1717. 1728. gr. 8. welches bereits die fünfte Ausgabe 

iſt. Auch Deurfch, unter deni Titel: Abhandlung von der 
Weltbeſchreibung und dem Gebrauche der Fimimelss und 
.. Vermehrt von Chriſt. Phil. Berger: Lemgo, 
1736. gr. $.. a 1 — 

LUfage des Aſtrolabes tant univerfels que partieulieurs. Paris, 
1702; 8. — 

Fräte. de la Conſtruetion et des principaux ulages des Inftru- 
mens de Mathematiques. Paris, 1709. 8. Vermehrt und 
verbeſſert, ebend. 1716. 1723. 1726, 4: worauf e3 mehrmals, 


hi 
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und noch Paris, 1751. 4. vermehrt herausgegeben wurde. Ei» 
ne deutfche Ueberfegung diefes in feiner Art noch immer eingis 
gen Buchs erfchien unter dem Titel: Neueroͤffnete mathema⸗ 
tifche Werkſchule, oder, gründliche Anweiſung, wie die mathe: 
matifchen Inſtrumente nicht allein fchicklich und recht zu gebrau⸗ 
chen, fondern auch auf die befte und accuratefte Manier zu ver« 
fertigen, zu probiren, und allezeit in gutem Stande zu erhalten 
find. Mit fehr vielen Kupfern. Frkf. und Leipzig, 1712. 4. 
worauf fie mehrmals wieder aufgelegt und vermehrt worden. 
Die fünfte Auflaͤge ift zu Nürnberg 1765. 4. erfchienen. Die- 
fe8 Werk ift wegen feines deutlichen Vortrags, und auch da- 
durch, daß alles durch mohlgewählte Kupfer ift verfinnlicht 
worden, fowohl Gelehrten, als auch Profeffioniften, fehr nüß- 
lich. Auch diefes erböhet feinen Werth, daß hier, nebft ber 
Zubereitung der mathematifchen Inſtrumente, auch deren vor⸗ 
züglichfter Gebrauch angegeben ift. Die zweite Auflage der Deuts 
ſchen Ueberjegung wurde durch Job. Gebr. Doppelmaye mit 
einer weiteren Eroͤffnung der marbem. Werkſchule von Nic. 
Bion vermehrt, Nürnb. 1717. 4. und dann folgte von Dop- 
pelmaye auch die dritte Eröffnung (oder zweite Fortſetzung) 
Nürnb. 1721. 4. beide mit Kupfern. in der erften Eröffnung 
wird von der Zubertitung und dem Gebrauche verfchiedener In⸗ 
firumente zum Feldmeffen, zur en und zur Optik, und 
br — zweiten von allerhand aftronomifchen Inſtrumenten ge⸗ 

nbdelt. 


Bisenftäbl, Jacob Jonas, ein verdienter ſchwediſcher Ge⸗ 
Tehrter und Neifebefchreiber, war am 23. Jan. 1731. zu NRotarbo 
in Südermannland und deffelben Kirchfptel Näshulta geboren. 
Eein Vater war ein Unteroffizier beim Südermannlandifchen Re— 
gimente, und befam bei feinem Megimente den Titel eines Fähn- 
richs. Sein Sohn war arın, aber fehr lehrbegierig und fleißig. 
Als er 1754. das Gymnafium zu Strengnäg verlief, und nad) 
Upfala auf die Univerfität gieng, gab ihm, der Nector beffelben, 
Daniel Stenius, folgendes Zeugniß mit: In Domino Björnhohl, 
quid virtus conjuncta cum felicitate ingenii efhcere poflit, elu- 
cet. — — Tantam peritiam, proprio fere Marte, linguarum 
graecae, hebraicae, (yriacae et chaldaicae fibi acquifivit, ut ae- 
tatem anteverterit. In fanctiori Theologia et praeceptis philo- 
fophiae nec mediocriter verfarus. Auf Ber Univerfität befließ er 
ſich hauptfächlich der morgenländifchen Pitteratur, und 1761. ward 
er Magifter. 1763. ließ er eine Dieputation unter dem Titel: 
Decalogus hebraicus, ex arabico dialecto illuftrarus, P. L. drufs 
En, welche feine damalige Gelehrfamteit zeigte. 


Herr Kanzleyrath Ihre trug ihm 1763. auf, die gothiſche 
Sprache zu lehren, an deren Statt er aber bald hernach die arabifche 
erwaͤhlte. Hierauf ward er Hauslehrer, erft bei dem Herrn Dber- 
fen Grafen Pole, hernach bei dem Herrn Hofmarſchall, Baron 
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fe, mit welches letzten beiden Söhnen er 1767. eine aus⸗ 
Dofche Neife antrat. Gie giengen von Stockholm über die See 
H Rouen, und von da nach Paris, wo fie bis 1770. blieben, 


caaaf befahen fie die vorzüglichften Städte und Gegenden Ita⸗ 


3, giengen zu Ende des Jahre 1773. nach Geneve und Ferney 
3 szweitenmale. Nun ward die Neife über Laufanne, Bern, 
-<H, Scrafpaufen, Bafel und Strasburg nach Karleruhe, mo 
zu Anfange des Jahrs 1774. waren, über Heidelberg, Mans 


u, Mainz, Frankfurt, Caffel, Coblenz, Bonn, Colln, Duͤſſel⸗ 
f, Duigburg und Cleve nach den vereinigten Niederlanden forte 


st. Bon Amjterdam giengen fie 1775. nach London und von 
nach Oxford. Koͤnig Guftev IH. von Schweden befahl ibm 
Anfange bes 1776ften Jahres daB ogmanifche Neich und ans 

orientalifche Länder, Cprien, bis nach Aegypten nnd dag 


dlich⸗ Afrika, auf koͤnigliche Koſten zu bereiſen, und erklaͤrte ihn 


r7ten Januar dieſes Jahres zum außerordentlichen Profeſſor 
Bhiloſophie in Upſala. Er reiſete am 6. Maͤrz 1776. von 
auefand in England ab, und kam bald darauf zu Conſtantinopel 


und blieb dafelbft zwei Jahre, theild um fich eine vollfommene 


mtmiß im den morgen'ändifchen Sprachen zu erwerben, theilg 
einen gelehrten Neifegefährten zu erwarten. Am roten Febr. 

9. ernannte ihn der König zum ordentlichen Brofeffor ber mors 

\ändifchen Sprachen in Lund; er ftarb aber fhon am ı2. ul 

de ffelben Jahres zu Salonicht an einem Saulficber, ehe er no 

e DHauptreife angetreten hatte. 


Bisrnftihl harte das Anfehen eines ftarfen gefunden Mens 


n, und war von Natur und durc) eine von jeher mäßige Les 
Sart zu Arbeiten und den Mübhfeligfeiten, die ein folcher ABans 
daus ſtehen muß, abgebärtet. Sein helles, offeneg, blaues Aus 


chien fich nach Gegenftänden zu fehnen, die es durchdringen 


nte.  Eprachen waren von Jugend an fein Lieblingsgefchäft 
fen. Er pflegte ein von ihm gemachtes griechifches Gedicht 
eine in gutem Latein gefchriebene Differtation bei fich zu fühs 
‚ die ihm bei manchem Gelehrten ftart eines Empfehlungss 
ibens dienten. Won lebenden Sprachen verftand und fehrieb 
ie franzofifche mit vieler Geläufigkeit, und redete italienifch 
4, hatte aber die Hauptfchriftfteler beider Nationen nicht ge» 
1. Sn Werfen des Gefchmads war er überhaupt fein feiner 
ter, ob er gleich in feiner Jugend die lateinifchen Claſſiker 
iq ſtudirt hatte, wovon man in feinen Briefen häufige Spur 
iindet. Auch waren feine Kenntniffe in den. hoͤheren Wiffen« 


ften eingefchränft. Auf Reifen waren Bibliorhefen und Ges - 


te fein Dauptaugenmerf. Da er in feinem Umgange etwas 
ſtuͤm mar, erhielt er bei manchem nicht über zwei bis dreimal 
it. In feinen Urtheilen war er partheyifch, und die ihm am 
reſten gefchmeichelt oder ihn am oͤfterſten und liebften bei fid) ge« 
n hatten, erhielten dag größte Lob. Auf Bibliotheken pflegte 
ic) zuerſt nach orientalifchen Handfchriften umzufehen, und 
manchen has er qus den wichtigften Auszüge gemacht; d 


a 


f 
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reizten auch hiftorifche und philologifche Bücher feine Aufmerkſam⸗ 
feit. Er hatte die Art zu reifen, daß er fi) an einem Hauptorte 
auf einen-oder mehrere Monate niederließ, und von da aus, gleich« 
fam als feinem Hauptquartiere, das Merfmürdige der Gegend 
umber unterfuchte. Daß' er feine Neife durch die Levante nicht 
hat endigen Fonnen, ift um defto mehr zu beflagen, da ſo felten 
ein Mann von Litteratur und Buͤcherkenntniß dieſe Länder be— 


ſucht. 


DBisenftspl hatte die auf feinen Reiſen gemachten Bemerkun— 
en an den koͤnigl. Bibliotyefar Er C. Gjörwell zu Stockholm 
überfchickt, der fie einzeln in den Almänna Tidningar, 1770—73. 
"und in ben Samlare, 1773—77. einrücte.. Dagesen war ein 
großer Theil, befonders der auf den neueften Reifen gefehriebenen 
Briefe, gar nicht gedruckt worden. Herr Profeſſor Schloͤzer in 
“Göttingen hat in feinem Briefwechſel einige zu feinem Zwecke bes 
ſonders dienliche Stücke in Auszügen in einer deutfchen Ueberfegung 
eingerückt; und eben diefe Proben haben das Publikum auf eine 
vollftändige, Sammlung und Leberfegung diefer Briefe begierig 
machen Eönnen. Sie erfchienen nachher unter dem Titel: 7.7. 
Biörnfiahls Refa til Frankrycke, Italien, Sweitz, Tyskland, Hol- 
land, ‚Aengland, Turki et och Greckeland. Stockh. 1780. 5 
Theile ing. Deutſch: Bisenftibls Briefe auf feinen ausländi- 
fchen Reifen an den königlichen Bibliothekar Gjörwell. Aus dem 
Schwedlſchen überfegt von Juſt Ernſt und Chriſt. Heinr. Gros⸗ 
Ekurd. Stralſ. Roſtock und Leipzig, 1777—83. 6 Bande in 8. 
mit Bjoͤrnſtaͤhls Bildniſſe. Sie ſind zwar ſehr unterhaltend, und 
wegen der vielen litterariſchen Nachrichten hoͤchſt intereſſant; aber 
der gute, fuͤr ſein Fach zu ſehr eingenommene Verfaſſer, bewun— 
derte alles zu viel, glaubte auch alles zu leicht, und beurtheilet 
auch alles, was er ſieht und hört, in Ruͤckſicht auf fein Vaterland 
Schweden. Von Deutfchland und den Niederlanden bat er auch 
nicht fo viel erhebliches angemerft, als von dem osmanifchen 
Meiche, fo weit er daffelbige gefehen hat, oder auch von Stalien. E, 
Buͤſchings wochentl. Nachr. 1780. ©. 153. Deutsch. Muſeum, 
1780. Gt. 2. ©. 198. ein Leben bei feinen Briefen. 


Birch, Thomas, ein verdienter englifcher Gefchichtfchreiber 
war am 23. Nov. 1705. zu London geboren. Seine Neltern wa 
ven beiderfeits Duafer, und fein Water, Tofepb Bird, war den 
Gewerbe nach ein Kaffeemühlenmacher. Er wollte den Sohn in 
feiner Kunſt erziehen, allein deffen Neigung zu den Wiffenfchaften 
war fo ſtark, daß er fich erbot, für fich felbft zu forgen, wenn c 
nur fiudiren dürfte. Er diente daher in verfchiedenen Quakerſchu 
ken eine Zeitlang ale Famulus, und gieng hernach mit dem Dechan 
Smedley nach Irland. Ob er nun gleich auf feiner Univerfitd 
ſtudirt hatte, fo brachte er e8 doch durch_feinen unabläßigen Flei 
fü weit, daß er um 1728. in der englifchen Kirche zum Prieſt 
omtee ordiniret werden, in ‚welchem Jahre ev auch heurathet 


/ ° s 


Bir - Bir | 293 


Sattin aber in dem folgenden ſchon wieder verlor, und fie in 
u fchenen. erglifchen Gedichte befang, welches ſich in ber 
we mifcellaneous Works, im dem Gentlemann’s Magazine 
gu .und in der Biographia Britaunica befindet. , 1732., erhielt 
se-Pfarıe Ultind in der Graffchaft Eifer, und 1734. ward er, 
a8fapcllan de8 Grafen Willbelm v. Kilmarneck, welcher nach» 
8.1746. enthauptet ward; Im folgenden Jahre warb er cin 
tglied ſowohl der koͤniglichen Gefellfchaft der Wiffenfchaften, 
auch der Gefelifchaft der Alterthunmeforfcher. 1743. erhielt 
urch die Bemuͤhung des Lords Bardwicke die eintragliche Bfar- 
vr Landewy Welfrey in der Graffchaft -Bembrofe, wo er yon 
Seelforge befreget war, und im folgenden Jahre die Bfarry zu 
sngton Et. Peters in der Graffchaft Gloucefter, die er aber 
darauf wieder niederlegte, und dafür die vereinigten Pfarren 
Michael und St. Maria in London annahm. 1746. erhielt 
ie Pfarren St. Margareth Pattens und St. Gabriel, gleich. 
8 in London. 1752. ward er Sefretär der Einiglichen Gefell- 
ft der Wiffenfchaften, und 1753. ernannte ihn das Marfchallgs 
gium zu Aberdeen zum Doctor der Theologie, nachdem 28 ihm 
#* 1735. die Magiſterwuͤrde ertheilt hatte. Die legte Stelle, 
he er erhielt, war die Pfarre Depden in Effer, welche ihm 
2. mit Deybehaltung der beiden vorigen Pfarreu, St, Mar+ 
tha uud Gabriel, ertheilet wurde. 1765. legte er die Stelle 
8 Sefretärg bei der Gefellfchaft der Wiffenfchaften nieder. Da 
e Gefundheit nunmehr abzunehmen anfieng, fo empfahlen die 
te ihm das Reiten, allein da er eben ‚am gten Januar 1766. 
einem fcharfen Frofte ausgeritten war, fiel er auf dem- Wege 
hen London und Hampftead von dem. Pferde, und blieb auf 
Stelle todt. Da niemand um ihn war, fo weiß man nicht, 
e von dem Pferde abgeworfen worden oder an einem Schlag— 
R geftorben ift. . Seine Bibliothef, Handfchriften, Gemälde 
Kupferſtiche hatte er fchon vorher, in Ermangelung naher 
wandter, dem brittifchen Mufeum vermacht, von welchem er 
falls cin Mitglied war, 


Bon feinen Schriften bemerfe ich: | 


8 allgemeine hiftsrifche und kritiſche Wörterbuch, *) sehen 
zaͤnde in Folio, davon der erfle 1734. und der leßte 1741. 
richten. Es ift eine neue mit vielen tauſend Artikeln vermehrte 
Icberfegung des Bayle, welche Birch, nebſt dem Joh. Pet. 
Sermard und Joh. CLockmann, herausgab, und in welcher 
Se: Sale die zur morgenländifchen Gefchichte gehörigen Artikel 
erfertigte. | | 
8 Brofefford Greaves vermifchte Werke, London, 1737. 2 
Bände in 8. | 
urlows Staatsſchriften. Ebend. 1742. 7 Bände in Folie. 
. . R a 





Die englifhen Titel von Birhs-Chriften find in Adelungs 
ertgefersem Joͤchet 1.9. S. 1884. angegeben. 
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Cudworths Antellectnalfpftem (aus Mosheims Iateinifcher 
gabe vermehrt) u. f. w. mie auch tiner Nadyr icht von 
Leben und Schriften. 1743. 2 Duartbande. | 

Das Leben von Robert Borle. London, 1744. 8. case 

nachher der von Birch beforgten Quartausgabe der W 
Boyle vorgeſetzt ward. . 

Lebensbefchreibungen berühmter Perſonen von Großbrift 

. London, Band r. 1744—47. Band 2. 1747—52. gr, 
mit 108 Bildniffen von Dertue vornehmlich aber von Dem 
vergleichlichen Houbrake. Die Lebensbefchreibungen find 
kurz. Ein Verzeichniß der dafelbit gelieferten Leben und 
niffe befindet fich in der Biogr. Brit. und in Baumgart 
Nachricht von merfwürdigen Büchern, Th. 10. ©. 417. - 

Unferfuchung über den Antheil, den der Konin Earl I. an der 
ternehmungen des Grafen von Glamorgan, na: hmaligem 
quis von Worcefter, hatte, als derielbe ein Heer don 

ſchen Rebellen zur Hülfe diefes Koͤnigs überbrashte, in dem 
ren 1645. und. 1649. in melcher Cartes unvollfonmmene R& 
richt von dieſer Sache und der Nutzen feiner handſchrifth 
Nachrichten von dem päbftlichen Nuntius Rinuceini unpar 
ifch betrachtet werden. London, 1747. 8. Ebend. 17358. 
Diefes Werk erregte feine geringe Aufmerffamteit. 

Eine Ausgabe von Spenfers Feenfonigin.  tordon, 17514 
Duartbände, mit Kupferftichen nach den Zeichnungen von X 







Die vermifchten Werke vom Nitter Walter Raleigh, nebſt 

‚ Lebensbefchreibung diefeß großen, unglüclichen und unf 
leidenden Mannes. London, 1751. 2 Dctabände. 

Das Leben Job. Tillorfon, Erzbiſchoffs von Canserburp; M 
nehmlich aus feinen originalen Schriften und Briefen Ar. 
1752. 8. Eine zweite verbefferte und vermehrte Ausgabe u 
den von Birch herausgegebenen Werken des Erzbiſchoffs 7 
—— und 1753. beſonders gedruckt. Auch in das Deu 

uuberſetzt. 

Denkwuͤrdigkeiten der Koͤnigin Eliſabeth, vom Jahre 1581. bit 
ihrem Tode. Aus den Urfchriften Anton Bacons und audi 
dern vorher nie gedruckten Handfchriften. 1754. 2 Duartbäl 

Die Gefchichte der koͤniglichen Geſellſchaft zu London zur Beföt 
rung der Naturkunde, von ihrem erften Urfprunge an, Kon 
‘1756. und 1757. 4 Quartbaͤnde. Die Gefihichte ‚acht nur | 
zum Jahre 1687, und ift uͤberaus umftändlich. E. Gittk 
gel, Zeit. 1756. 1757. 1758. Baumgartens Nacht, 8 
merkw. Büchern, Th; 10, ©. 433. 

Dag Leben Heinrichs, Bringen von Wallis, Alteften Sohnes } 
Königs Jacobs J. vornehmlich ang teinen eigenen Papieren # 
aus mie vorher gedruckten Handfchriften zuſammengetta 

London, 1760. 8. 

Veranſtaltete neue Ausgaben der Werke Baco' 5 Boyle's, Til 
fon’s, Grenſo's 2. 
Diele Auffäge und Abhandlungen in den Philof, Transactions, 
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biron, von, Ernſt Tobann, Herzog von Eurland, war eis 
m vorzüglichften Guͤnſtlinge des Glücks, der eine Zeitlang in 
ind eine Fehr wichtige Rolle fpielte. Sein Großvater Bieren 
en) war erfter Stallfncht des Herzogs Jacob III. von 
nd. Er fand, da er feinen Herren allenthalben begleitete, 
I, ih die Gnade deffelben zu erwerben, und befam, zur Bes 
ng feiner Dienfte, eine Eleine Meyerey gefchenft. 


Ernft Johann von Biron, geboren am iſten Dee. 1690. 
auf der LUniverfität zu Königsberg in Preußen einen guten , 
din den Wiffenfchaften, mußte fich aber von dort, fchlimmer“ 
el wegen, flüchten. Im Jahre 1714. hielt er zu St. Peterg« 
um eine a ni anf Hofe der Gemahlin des Tza- 
ſchj an, ward aber als ein Unverfchämter mit Verachtun 
rm Rathe, fich eiligft von da fortzumachen, abgewieſen. Na | 
Ruͤckkunft in Mitau gerieth er mit dem Öberhefmeifter der 
un von Gurland, dem Herrn v. Beſtuſchew', in Befanntfchaft, 
rbieft, durch deffen Vermittelung, am curländifchen Hofe die 
eines Kammerjunkers. Sogleich Fabalirte er gegen feinen 
thäter mit folchem Erfolge, daß die Herzogin denfelben nicht 
om Hofe entfernte, fondern ihn fogar verfolgte, und Herrn 
Korff ausdrüclich nach Moskau fchickte, einen Prozeß gegen 
ı führen. Herr Kammerjunfer Biron, eine fehr ‚gute Figur, 
ıd fich indeffen die voͤllige Gnade feiner Herzogin, welche fo 
zeſchmack an feinem Umgange fand, daß fie ihn in furzer Zeit 
em Bertrauten machte. Die Herzogin fehickte ihn einft nach 
zsberg, um einige Galanteriewaaren für fie einzuhandeln. 
gerieth er, als er mit einigen feiner Befannten fich zu guͤtlich 
n hatte, und Unfug auf ben Straßen machte, mit den Schaar- 
km in ein Handgemenge, wurde beim Kopfe genommen und 
Ffaͤngniß gefetst, Fam jedoch, durch die Gefchicklichkeie feine 
58, mit einen anfehnlichen Geldftrafe ab, die der — vor⸗ 
Dieſer Vorfall aͤnderte aber nichts in den Geſinnungen 
Fuͤrſtin fuͤr ihn. 
IIm eine Stuͤtze unter dem auf ihn ſehr eiferſuͤchtigen curlaͤn⸗ 
m Adel zu Haben, fuchte Biron fich mit einer alten adelichen 
Nie zu verbinden. Nach verfchiedenen eingeholten abfchlägis 
Intwerten fand er endlich bei dem Fräulein von Trottg ge= 
t Treyden, Hoffräulein der Herzogin, Gehoͤr, und er ver⸗ 
te ich im Fahre 1722. mit ihr, ehe er noch die Einwilligung - 
Anderwandten bekommen hatte. Nun hoffte er, in die Vera 
ung des Adels aufgenommen zu werden, bemühete fich aber 
ad vergebens, und erhielt eine abfchlägige in harten Aus⸗ 
In abgefaßte Antwort. Das ruffifche Minifterium mar ihm 
fo abgeneigt, als der curländifche Adel; man konnte ihm den 
* nicht vergeben, welchen er dem Herrn von Beſtuſchew' ges 
atte, | 
„Hald Anna, Herzogin von Eurland, in der Regierung des 
"den Reichs Petern dem dritten folgte, der am 7, Jan, 17304 


⸗ 


ie fie den Kammerjunker Bieren zu ihrem Kammerherrn. S 


Vſtermaͤnn zuruͤck. 


“de hatten nehmlich, in ihrer nur zu gegruͤndeten Furcht, daft 


| bag Indigenat zu.ertheilen! 


. war der Oberfammerberr von dem Kaifer Carl VI. in den 


- 
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zu. Moskan ſtarb, und fich für unumfchränft erffäre hafte, «ra 


waren aber nur Borlänfer von großeren Ehrenſtellen und € 
den, zu denen er fich in der Goige emporfchwang. Als dast 
anfieng, ihn anzulächeln, nahm er den Namen und dag W 

von der Familie des Herzogs von Biron in Sranfreih an.. 
er von Kenneniffen und Politur befaß, war ganz fein eigenes? 
Sem Umgang war nicht einnehmend, aber e8 fehlte ihm wel 
gefunden Verftande, noch ganz an Genie, wenn gleich 
das Gegentbeil behauprer haben. Sp menig er von ber © 
kunſt vor feiner Ankunft in Rußland wußte, fo erfahren ® 
in Abfiche auf dies Reich darinnen, ala er einige Kabre F 
demfelben aufgehalten hatte. Anfangs gab cr fih Das Aut 
als vb er fich in nichts mifche, aber bernach regierte er of 
gliee. Ein ftolzer, unerfärtlicher, chrgeiziger Mann, groß, di 
nüsig, ein unverföhnlicher Feind, nnd graufam in feinen S 

Eo fehr er fich auch bemühete, in der Verſtellungskunſt es 
zu bringen, fo blieb er darinn doch immer hinter dem St 


‘ 


Schon im Jahre 1730: hatte die eurländifche Ritterſchaf 
Grafen von Biron nebft deffen Brüdern zu ihren Mitgliedern 
genommen, aus Danfbarfeit, für die Dienfte, welche berfeißt 
rem Lande bei der Kaiferin Anna leiftere. Die curlandifchen € 


dem Tode des Herzogs Serdinand Curland in Woiwodſch 
zeraliedert und der Krone Polen unmittelbar unterworfen me 
follte, fich zur Vereitelung diefer Abfichten der Polen an Ruf 
gewendet und den Grafen Biron um feine mächtige Unterf 
ihres Geſuchs gebeten; und diefer hatte feine Monarch i 
Mühe berogen, daß fie, als aus der Sache Ernft werden fl 
Eurland gegen Polens Entwürfe kraͤftigſt fchüste. Durd 
merflichen Proben einer Löblichen Sürforge muften die Eurli 
unferm Biron gewogen werden: denn fie hatten es fich ver) 
oder vier Jahren wohl nicht vorgeſtellt, daß Biron fo fchnel, 
nen folchen Stand kommen würde, worinnen er dem Bat 

einen folchen angenehmen Dienft erweiſen oder auch dem are 
Nachtheil zuziehen fonnte. Was war alfo natürlicher, ald 


Bald nach feiner Aufnahme unter die curländifche Mitterfi 


fchen Neichegrafenftand noch im Sabre 1730. erhoben, und? 
feinen Abgefandten am ruffifchen Hofe mit des Kaiferg mit 
manten beſetztem Bildniffe befchenfe worden; auch der Kon 
Polen, Auguft II. befchenfte ihn zu Ende des Jahrg 1732| 
den: polnifchen weißen Adlerorden. Die eutopäifchen Hefe m 
eiferten gleichfam mit einander, ihn, den Liebling der Kaiſcrin, 


in unfern Tagen den mächtigen Sürften PotemEin, mit Em 


beeigungen gu überhäufen, daher auch die Verdienſte, welche 


> 
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mfelbiger Zeit fchon zugeeignet, nebft ber Hochachtung, deren » 
ihn damals ſchon gewürdiget, und bie Zobeserhebungen, mb» 
man ihm deswegen in. vollem Maaße gefchmeichelt hat, den 
ten Eindruck niachen mußten. Go fehr fein Anfehen wuchs, 
kenahmıen auch feine Reichthuͤmer zu, davon er nicht nur mit 
Seinigen einen großen Hofftaat hielt, fondern auch erftaunens 
Schäge auslehnte, und vieles auch auf Güther verwandte, 
&h den 1737. zu Danzig erfolgten Tod des Herzogs Ferdinand 
Tarland erlofch die männliche Linie des Kettlerſchen Hauſes. 
—— Hof ließ ohne Zeitverluſt die unter dem Befehle 
Generals von Bismark, Commandanten von Riga, ſtehenden 
Sen zur Unterſtuͤtzung der Wahl des neuen Herzogs einrüfs 
Die Curländer fchritten daher ohne Verzug zur Wahl, und 
rlöndifche Adel verfammlete fich zu dem Ende am ı2ten May 
zu Mitau. Der zivei Tage darauf eingerroffene ruffifch-Fai« 
be Minifter, Herr von Kayferling, gab befagten Ständen’ die 
Merung, daß Sr. ruff. faif. Majeftät feft entfchloffen wären, 
freie Wahl eines neuen Herzogs mächtig zu fehügen. Schon 
\er war aber der ruffifche Kammerherr von Buttlar zugegen‘ 
en, und hatte, im Namen feiner hohen Prinzipalin, der. Zais 
t Anna, die Perſon des Oberkammerherrn, Grafens von 
Hz. den Großen in Eurland auf das nachdrüclichfte und befte 
fohfen. Ueberdieß fchichte Graf von Biron feinen Schwager, 
General von Bismsrf, nach Gurland, der ihnen alle moͤgliche 
Ncherungen und gute Verfprechungen machte. E8 war daher 
8 zur bevorfichenden Wahl vorbereitet, und’ der in Mitau vers 
inlete eurländifche Adel erwählte alfo am 13. Juny den Grafen 
He Sobann von Biron, für fich und feine männlichen Erben, 
ig und ohne den geringften Widerſpruch, zum Hayoge 
Eurland. Der Konig von Polen ertheilte dem neuen Herzoge 
gewöhnliche Diplom ımterm 13. July 1737. Die Lehensrei— 
Mg. wurde aber wegen allerley vorher abzugleichender Punkte, ' 
uns 20. Maͤrz 1739. verzögert. *) 


Graf von Biron prangte nun auch mit dem curländifchen 
Henhute, und der rufjifche Hof mar gar nicht willens, den 
mehrigen Herzog von Gurland tmegzulaffen. Die Kaiſerin 
fbte vielmehr, durch ihn den Glanz ihres Faiferfichen Hofg be 
Fößern; und er wurde ausdrudlich in den offentlichen Bläts 
Heime Zierde des Faiferlichen Hofg gu Petersburg genennt, Die 
min behandelte ihn, mit feinem ganzem Haufe, als einen 
nen ‚von faiferlichem Gebluͤte; und ob er gleich feine Ober⸗ 
inerherrnftelle niederlegte, fo behauptete er jegt die Stelle eines 
hatsminiftere mit defto mehrerem Anſehen, und hatte an allen 
Immieäten bei Hofe Antheil. Als die Kaiferin Anna 1740. 
Amis den Türken gefchloffenen Frieden befannt machte, durfte 


hfrumenta collationis ducatuum Curlandiae et Semgalliae in Fami= 
m Bironianaın, fiehen ig Henchii Codice iuris gent, recentill, etc. 
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fogar niemand bey dem deswegen angeftellten Sefte ohne Maske er- 
fcheinen, als eben nur der eurländifche Herzog nebft der Kaiſerin 
ſelbſt; anderer dergleichen Vorzüge zu gefchtweigen. Dabei beforg- 
te er in feiner Abweſenheit die Regierung in ‚feinen Herzogthuͤmern, 
und ließ im verfchicdenen Stücken: feine erlangte Hoheit blicken. 
Er legte fich dag Prädicat, durchlauchtigft, bei, und führte einen 
mehr als fürftlichen Staat, Er bemihete fich, das curländifche 
Seeweſen und die Handlimg mit Auswärtigen wieder in guter 
Stand zu ſetzen, und ließ zu dem Ende den Hafen zu Liebau be= 
feftigen und aufs neue brauchbar machen, welches er auch mit den 
übrigen Häfen. des Landes vorhatte. Er ertheilte überdies der 
Dahin handelnden Kaufleuten viele ganz befondere Srenheiten: da» 
ber man, befonders zu Danzia, darauf bedacht war, die Handlung 
Dahin und nach Rußland auf einen beffern Fuß zu feßen. 


Der neue Herzoa von Curland verfegte den bisher fehr un— 
ruhigen und im Genuffe großer Freyheiten gewefenen curländifchen 
Adel plöglich in ganz andere Umſtaͤnde. Niemand durfte fich die 
geringfte freie Rede erlauben, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, 
eingezogen und nach Sibirien gefehickt zu werden. Wer zu frei 
gefprochen hatıe, ward in den Augenblicke, da er ſich am ſicherſten 
duͤnkte, von vermummeen Perfonen in Werhaft genommen, auf einen 
bedecften Wagen geworfen, und in die entlegenjten ruffifchen Pro 
Dingen geführt. . In den 3 Jahren der erfteren Regierung des 
Herzogs Ernft Johann find einige folche Entführungen vorge⸗ 
gangen. 

Indeſſen ſtund der Herzog von Curland am ruſſiſchen Hofe 
noch immer in dem groͤßten Anſehen, und die Gewogenheit, womit 
ihn die Kaiſerin beehrte, und die ausgebreitete Gewalt, die ſie ihm 
einraͤumte, waren ſogar groͤßer, als ſie mit der Empfindlichkeit 
‚ber ruſſiſchen Nation beftehen fonnte. Er wußte ſich auch in ſei— 
nen Würden zu fühlen. Berfchiedene, die ihr Mißvergnuͤgen dar» 


über zu erfennen gaben, machten ſich unglücklich, und einige muße 


ten fogar nad) Sibirien wandern, 

Gegen das Ende des Septembers 1740. wurde die Kaiferin 
von der fliegenden Gicht befallen, wozu bald andere fo fchlimme 
Zufälle Famen, daß man für ihr Leben beforge feyn mußte, Nies 
mand war biebei übler zu Muthe, ale dem Herjoge von Eur 


land, deffen Ehrbegierde bereits fo fehr gewachfen war, daß er bei 


der nun bevorfichenden Megierungsveränderung das ruffifche 


Staatsruder nicht niederlegen wollte, Er nahm daher alle Kräfte © 


zuſammen, fich * der Kaiſerin Tode nicht nur bei feinem bishe—⸗ 
rigen Gluͤcke zu erhalten, fondern fich auch noch höher zu ſchwin⸗ 


gen, wozu der Feldinarfchall Graf von Muͤnnich nicht wenig half. 


Als die Kaiferın Anne wegen ihrer — Krankheit und 
wegen der Thronfolge bekuͤmmert war, riet 

der Graf von Oſtermann, den Prinzen Iwan zum Thronfolger 
zu ernennen; der Feldmarſchall von Muͤnnich aber brachte es bei 


ihr, auf ihr Befragen, 


Abs. ——— — ss 2 ME SE — 


ben Staatsminiſtern und vielen andern Hohen dahin, daß fie einig - 
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en, dem Herzoge von Curland die Regentſchaft anzutragen. 
+ eeflärte hierauf, nach vielen Kabalen, feyerlich den von ih⸗ 
Schwefter Tochter, der mecklenburgifchen PBrinzeffin Anna, 
vr Prinzen Anton Uleich von Braunfchtweig- Wolfenbüttel 
23. Aug. 1740.) erzeugten Prinzen Iwan (den dritten) zum 
nfolger, den Herzog von Curland und Neichsarafen Johann 
ton Biron aber zum Reichsregenten, und farb bald dar⸗ 
ım 28. Dct. 1740. im 47. jahre ihres Alters, als eine zwar 
üthige, aber von ihrem Außerft hart gefinnten Lieblinge ganz 
fchte und daher oft unmwiffend und wider Willen ungerechte 
sraufame Fürftin. 


Gleich nach der Kaiferin Tode wurde ihre letzte Dispofition 
ofe verlefen. Der Herzog von Braunfchweig, Anton Ulrich, 
ichei, zwar nicht mit Worten, aber durch fein Bezeigen, zu 
ben, mie unangenehm ihm folche war. Am folgenden Tage 
eſewohl dem Regenten als dem jungen Raifer Iwan gehuls 

Biron fehmeichelte jeßt dem unter der vorigen Regierung 
‚ die Errichtung des Kabinets etwas erniedrigten Senate, wel-⸗ 
denn aus Dankbarkeit ihm zur Beftreitung feiner Ausgaben 
ch 5300000 Nubeln ausmachte, und das Prädikat, Faiferliche 
ir, belegte, melches jedoch der Regent nicht eher annahm, 
is dem Herzoge von Braunſchweig eben dieſes Praͤdikat zu 
aden war. Die Prinzeſſin Anna ſuchte inzwiſchen fo ſehr 
Unwillen zu verbergen, daß ſie ſogar dem Regenten große 
enrungen bon ihrer Dienſtbefliſſenheit machte, ihm fehr dafür 
rc, daß er eine fo wichtige Sorge auf fich genommen hätte, 
hm ihrer Sreundfchaft verficherte, toelcheg auch ihr Gemahl 

Der Regent fegte der Prinzeffin, und ihrem Gemahl, auf 
derlangen, eine jahrliche Nevenie von 200000 Rubeln, und 
Irinzeffin Eliſabeth 50000 Nubeln jährlich ans. 


Die aͤußerſte Strenge, mit welcher der Regent feine Megies 
begann, und feine Unvorfichtigfeit, verurfachten Bald die hef⸗ 
n Kompfottes und als man taglıch vermuthete, die Großfürs 
und ihr Gemahl würden auf feinen Befehl entweder das Land 
jen muͤſſen, oder an einen entlegenen Drt Rußlands verwiefen 
en, fo änderte der Feldmarfchall Graf von Muͤnnich pldße 
vie Erene zu ihrem Bortheil. Maͤnnich mwünfchte, des Re⸗ 
nn los zu werden, theils meil diefer feine Erwartungen, Gene 
mug zu werden und alle Gewalt zu befonmen, nicht befriedi- 
yatte, theils weil er fürchten mußte, der Megent möchte den 
Feldmarfchall, vielleicht um ihn defto verhaßter zu machen, - 
aegebenen, vom iron aber gemißbilligten Rath, „die Prin« 
ı Elifaberh in ein Klofter zu fperren“ gelegentlich zu dee 
harbers Verderben nuͤtzen. Dem Feldmarfchall wurde es um 
ichter, die Ausführung feines Vorhabens zu befchleunigen, da 
Regent, der ihn doch fennen fonnte und wirklich Fannte, Die 
ſonnenheit haite, ihm oft Aufträge, und unter diefen unans 
me Aufträge, an die Prinzeffin Anna und ihren Gemabl zu 
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geben. Muͤnnich bekam hiedurch Gelegenheit, ſich mit beiden von 
den Ungerechtigkeiten des Regenten zu unterhalten. Einſt beklagte 
ſich die Großfuͤrſtin, Ben einer aͤhnlichen Veranlaſſung, gegen den 
Seldmarfchall über die Kraͤnkungen, welche fie fich von dem Regen— 
‚ten gefallen‘ laffen müßte. Muͤnnich, dem diefe Aeußerung ſehr 
gelegen kam, erbot fich, fie von der Tiranney deffelben zu befrepen, 
- wenn fie Bertrauen zu ihm faffen wollte. Kurz, die Veſtnehmung 
des Negenten wurde befchloffen. 


| Ein Zufall Hätte beynahe ale Maafregeln des Feldmarſchalls 
gereitelt, und ihn um feine Saffung gebracht. Am Tage vor der 
Gefangennehmung des Megenten fpeifte der Graf von Münnich 
zu Mittage und Abends bei ihm. Der Herzog war fehr tieffinnig, 
der Feldmarfchall fuchte durch die munterften Gefpräche ihn aufs 
zuheitern. Des Abends fragte der Negent, der immer zerſtreut 
und unruhig blieb, den Zeldmorfchall unter andern: ob er in 
feinen Feldzügen niemals des Nachts etwas wichtiges unternom— 
men habe? Der Graf wurde durch diefe unerwartete Srage, die 
in ihm die Furcht erregte, der Negent möchte feine Abfichten ent— 
deckt haben, fehr betroffen, faßte fich aber fchnell wieder, und ant— 
wortete: er erinnere fich nicht, des Nachts etwas außerordentli= 
ches unternommen zu baben; fein Grundfag aber fey, fih aller 
guten Gelegenheiten zu bedienen. *%) Um eilf Uhr fchieden beide 
auseinander. Bey feiner Zuhaufefunft fagte der Feldmarfchall: zır 
Beh Generaladjutanten, dem damaligen Oberftlieutenant von 
Maͤnſtein, daß er morgen ganz frühe feiner nothig habe; und 
fchon um 2 Uhr nad) Mitternacht ließ er ihn rufen, Sie fuhren 
mit einander nach dem Winterpallafte und kamen durd) eine vor- 
-feglich offen gelaffene Hinterthäre in dem Zimmer der Bringeffin 
"Anna unvermerft an. Diefe hatteihrer Bertrauten, dem Fraͤulein 
Juliana von Mlengden, einer Schwefter von der Schwiegertochter 
des Seldmarfchalls, befohlen, fie aufzumecken, fobald der Feld— 
‚ marfchall gekommen feyn würde, Dies gefchah. Der Herzog An— 
"son Ulrich erwachte. Auf die Frage, was es zu bedeuten hätte, 
antwortete feine Gemahlin, die ihm, der Bitte des Feldmarſchalls 
zufolge, nichts von der Sache gefagt hatte, fie fey etwas unpaß 
lich, er möchte nur ruhig bleiben, fie würde gleich wieder bei ipır 
ſeyn. Gie redete hierauß einige Minuten mit dem Feldmarfchat 
allein; dann lief der Graf von Muͤnnich durch feinen Generalad 
jutanten alle Offisiere von der Schloßwache herbeirufen. Diefer 
fellte die Prinzefjin mit wenig Worten alles Ungemach vor, „Da: 
der Kaiſer, fie und ihre Gemahl von dem Megenten ausſtehen mut ff 
ten, und erflärte ihnen, daß fie entfchloffen fey, ihn durch De: 


1 


Feldmarſchall gefangen nehmen zu laſſen, und hoffe, fie würdcı 


*) Y18 der Herzog wenige Tage, che er gefanaen genommen wurde, bei De 
Prinzeſſin Anug einen Beſuch ablegte, fabe er ganz zerfirent aut, un 
es befiel ihn fogar ein Zittern, welches die Umftehenden um fo nehbr ; 

R — —— ſetzte, da er bis dahin der Prinzeſſin wenig Ehrfurcht br 

I) a e, ; 
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fehle deſſelben gern ausrichten. Die Offiziere verſprachen 
füßten der Prinzeſſin die Hand; man umarinte einander; 
nich gieng mit den Offizieren hinab, ließ die Soldaten ins 
br treten, ſagte ihnen, was vor waͤre, und ſie erklaͤrten fich 
kereit, zu folgen, wohin er fie führen würde. , Ein Offizier 
vo Mann wurden im Echloffe zurückaclaffen, die übrigen go 
en mit dem Seldmarfchall auf den faiferlichen Sommerpallaft 
»o der Megent wohnte, und eine Wache von dem unter de 
narfehalls Befehle ſtehenden Preobrafchengkifchen Garbderegis 
e hatte. Muͤnnich fchichte feinen Generaladjutanten an bie 
iere: von der Wache des Negenten, und ließ ihnen die Abſicht 
jeingeflin Anna befannt machen. Gie boten gleich ihre Dien« | 
e Beferderung derfelben an, worauf der Seldmarfchall dem 
Klientenant von Mannftein befahl, mit einem Offizier und 
Paun in den Pallaft zu gehen und den Herzog gefangen zu 
en, im Widerfegungsfalle aber ihn ohne Verfchonen umbrins 
w laſen. Manſtein richtete feinen Auftrag glücklich aus. 
Fegent fchrie zwar aus allen Kräften, fuchte fich loszureißen, 
wehrte fich fo gut er fonnte, ward aber bald übermannet, übel 
y behandelt, in blofen Hemde aus feinem Schlafzimmer ges 
we, im Corps de Garde mit einem GSoldatenmankl bedect, 
8 Keldmarfchalls Kutfche gefegt; und nach dem Winterpallafte 
Ührt. - Seine Gemahlin war ihm im Henide auf die Straße 
laufen. Hier nahm fie ein Soldat auf die Arme und fragte 
Dberfilieutenant von Manfteins was er mit ihr machen folle? 
fein befahl ihm, fie in ihr Zimmer zurück zu bringen; der 
at aber, ‘der fich diefe Mühe nicht geben wollte, warf fie in 
Schnee und gieng davon; worauf endlich der Hauptmann von 
Bache, der fie in dieſem armfeligen Zuftande antraf, ihre Kleis 
elen und fie wieder in ihr Zimmer führen ließ. _ Unmittelbar 
des Grafen Veſtnehmung wurde auch fein jüngerer Bruder, 
ev Biron, und der Kabinetsnunifter Beftufchew’, welchen 
für einen zu entfchloffenen Anhänger des Negenten hielt, mit 
Im Glücke in Verhaft gezogen. Diefes alles gefchahe am 20. 
.1740. und die Herrfchaft des Herzogs von Eurland.in Ruß⸗ 
hatte faum 22 Tage gewährt. 

Noch vor Tage ward die Revolution der ganzen Stadt fund 
ht; alle Perfonen vom Nange wurden nach Hofe berufen, ' 
tn ihre Gluͤckwuͤnſche ab, und die Pringeffin Anna wurde 
end der Minderjährigfeit ihreg Sohnes, mit Hülfe des Gras 
on Munnich zur Broßfürftin und Regentin erklärt. D 
ſenen Megenten brachte man nebſt feizer Familie nach Schlüfs 
rg, worauf man ihn am 13. Juny a. Sf. 1741. weil mn 
fo fcharf mah ihm auch zufetste, doch nicht im dem Grade ftraf- 
Anden Fonnte, als man wohl wuͤnſchte, mit feiner Familie 
Pelim in Sibirien abführte. Er langte bier am sten No. 
#. an, wurde aber bereits am 20. Dec. a. St. zurückgerufen, 
ihm ward nun die Stadt Jaroslawl' zum Orte feines Auf: 
Ats angemwiefen, mo er, im Genufle eines fehr anfehnlichen 
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Gehalts und beträchtlicher Freyheiten bie zur Thronbefteigung 
Kaiſers Perers III. geblieben ift. Der Feldmarfchall Graf von 
Mauͤnnich befam für feine Dienfte die dem Herzoge von Curland 
zuftändig gewefene freye Standesherrfchaft Wartenberg in Schle: 
De gefchenkt, und zum neuen Herzoge von Curland wurde Herzog 

udwig Ernſt von Braunfchweig- Wolfenbüttel, dee Negentin 
Schwager, von den Ständen des Herzogthums am 27. Yuny 
1741. erflärt, aber hoͤhern Orts nicht betätigt. 


Das Leben dieſes Herzogs enthält eine Reihe der fonderbarfter 
Schickfale und Begebenheiten, umd zugleich ein Beyfpiel, wie man: 
che Perſon fich zugleich auf die hoͤchſte Stufe des Gluͤcks und Un: 
gluͤcks ſchwingen fann. Der geweſene Herzog von Curlanp wurd: 
aus einem geringen Edelmanne, ohne Ahnen und Verdienſt, einer 
der Hohen der Welt, der zu einem hohen Grade von Macıt, Ehr: 
und Reichthum geftiegen war. US Liebling der Raiferin Anne 
war er allvermsaend, konnte beynabe unumfchränft regieren, ge: 
noß das groͤßte Zutranen diejer Fürftin, war, fo zu fagen, ihr Ab 
"gott, und wurde mit Ehre, Glück und Anfehen überhäuft. Nich 
ufrieden, fo viele zeitliche Vollkommenheiten, ein folches ausge 
reitetes Anſehen erlangt zu haben, wurde er fogar nady dem Ab 
fcheiden feiner hoben Gonnerin zum Vicekaiſer beftellt, und ihn 
Das vollise Regiment mit einer abfoluten Macht anvertrauet, abe 
auch bei dem allzu großen Mifbrauche derfelben gekürzt, und fo 
gar ing Elend nach Sibirien verwiefen. Diefe Landesverweifun: 
foll er in dem Umgange mit feiner Familie fehr ftandhaft ertrage: 
haben. Perer III. fügte ihn wieder in Freyheit, und die Kaiferiı 
Catharina U. rief ihn zurück, und übergab ihm wieder feine bi: 
dahin unter ruffifcher Adminiftration geweſenen Allfodialgüther it: 
Gurland. Er ließ fich 1763. aufg neue im Lande buldigen, wel 
ches alles der König von Polen ihm ebenfalls beftätiget und auf 
neue die Lehn ertheilt hat. Hierauf übergab er die Regierung, mit 
gelft einer feyerlichen und formlichen Uebertragung, am 24. Not 
1769. feinem Erbpringen Peter, (geboren am gten Januar 1724. 
der noch jeßt als Herzog von Gurland und Gemgallien regier: 
und ftarb am. 28. December, 1772. 


| Bon feinem Leben f. Merkwürdiges Leben des unter dem Name 

eines Grafen von Biron weltbefannten Ernft Johann, geweſſ 

nen Megenteng des ruffifchen Reichs zc. 2te verbefferte Auflas 

- Bremen, 1742. 8. mit Birons Bildniffer Diefe Lebensbefchre 
bung ift, die Schreibart abgerechnet, gut verfaßt. 

Schmidts, genannt Phiſeldeck, Materialien zu der ruſſiſchen G 

fchichte, Theil 2. Niga, 1784 8. 


Bifcioni, Anton, ein verdienter italienifcher Gelehrter, wo: 

ju an, am 14. Aug. 1674. geboren. Er ftudirte in feiner W 
terftadt die Philofophie und Theologie, und unterrichtete hier: 
Ber Leute in den Häufern. Er ward 1697. Priefter und Doctor d 
heologie, und 1702. und 1729. Decanus der Univerfität. Anfanı; 
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er fich durch predigen hervor, entzog fich aber demfelbert wie⸗ 
und ward 1708. Cuſtos der Mediceifchen Bibliothef zu St. 
entii, welche Stelle er noch viermal, 1713. 1725. 1729. . 
1739. befleidete,. da er denn anfieng, bie griechifche und. mor⸗ 
ändifchen Sprachen zu ftudiren. Er begab fich hierauf in dag 
8 des Nicol. Panciasiht, eines gelchrten- Edelmanng zu 
ung, deffen Bibliothefariug, Archivarius, Eekretär und Hiſto⸗ 
rapb er eilf Jahre lang war, und zugleich deſſen Kinder um« 
chtete, von demfelben auch verfchiedene Firchliche Pfruͤnden 
je. . Er mar nicht allein ein Mitglied vieler Afademien in 
jen, fondern auch Protonotarius Apoftelicus, Synodalexami⸗ 
? in Florenz und Fiefole, und in beiden Bischümern Revifor 

iffensfälle, in welchen Stellen er fich fo berühmt machte, 
ee 1741. zum föniglichen Bibliothekar der Mediceifch- Lauren» 
schen Bibliothef ernannt ward, und 1745. ein Ganonicat der 
be St. Laurentii erhielt. Er ließ fich nunmehr angelegen ſeyn, 
zenaues Derzeichniß der Handfchriften in diefer Bibliothek zu 


rtigen, und andern mit den Schägen berfelben zu dienen, und. 


am 4ten May, 1756. 

Seine Schriften find: | 
srfi'‚ Academici di Ant. Maria Satwini. Tomo Il. Florenz, 
12. 4. | 

e dt Ricordano € Giachetto Malefpini collazionate, e cörrette 
i Mi Ebend. 1718. 4. | 

> del 2. I, e Lettere di D. Gie. delle Celle, Ebendaſ. 
20. 4. 

= dü Dante Alighieri e di Gio. Boccaccio. Ebendafelbft, 1713. 
23. | 

ni Baal I’ Odiffea d’ Omero,. tradotte in verfi fciolti dal 
#. Maria Salvini. Ebend. 1723. 4. 

mi di Gio. Boccaccio [opra Dane; in den Werfen bed Boc⸗ 
x der Ausgabe, Neapel, 9724. 8. 

Me di Franco Sacchetti. Florenz, 1724. 8. 

ipeechio di Penitenza di Sac. Pafavanıi, dato per la prima 
ita alla luce. Ebend. 1725. Fol. 

rzi poetici e Cicalate di Lor. Pancatichi» Ebend. 1729. 

| di Bened. Menzini. Ebend. 4 Bände in 4. mit Anmer⸗ 
ngen. 

pofa di Rafaele Borghino, in cui fi favella della Pittura e 
olrtura. Ebend. 1730. 4. mit Anmerkungen. 

rmantile racquiftato di Perione Zivoti, (d. i. Laur. Lippi) 
ite note di Pueio Lamoni, (d. i. Paul Minucci) e d’ altri. 
end. 1731. 2 Bände in 4. Venedig, 1742. 4. Bermehrt 
id werbefiert; Florenz, 1750. 2 Bände, 4. f 
ichetre antiche, ‚Florenz, 1733. 4. 

* di Gio. Bai. Faginole, colla chiave e nota. Ebend. 1734. 4- 
we di Santi e Beati Fiorentini raccolte ed illuftrare. End, 


36. 4 
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Prediche del B. F. Giordano da Rivalto. Ebend. 1739. & 
‚ Anmerkungen, — 

Opere di Dame. Ventdig, 1741. 2 Bände in 8. mit fl 
Anmerkungen. 
Vita e Rime di Aur. Frans. Grazimi detto il Lara. Flot 





- 1741: 9% 
Bibliorhecae Mediceo-Laurentianae Catalogus, Tom. I- cd 
‘ orientales complectens, Ebend. 1752. Sol. welcher 
erft lange nachher ausgegeben ward. Ein verfürster Nach 
dieſes Theils erfchien unter dem Titel: Bibliorhecae Hebta 
et Graecae Florentinae, zu Lucca in 8. Die Fortſetzung di 
Catalogi veranftaltete nachmals And, Maria Bandıni 
Außerdem hat er noch verfhiedene Schriften anderer — 
ben, auch viele handſchriftliche Ausarbeitungen hinterlaſſen, 
unter die Storia della nobile famiglia Fusciarichh, in 35 
- bänden, vielleicht dag wichtigſte iſt. Zwei auf ihn arm 
Muͤnzen find in dem Mufeo Mazzuchell. Th. 2. abechil 
S. Adelung am angef. D. 








Blackſtone, Willbelm, Profeffor der Nechte su Oxford, 
einer der verdienteften englifchen Rechtsgelehrten der neueſten 
war am ıoten July, 1723. in Cheapfide in dem Kirchſpel 
SHichael fe Querne zu London geboren, wo fein Vater, Carl, | 
denweber und Bürger war. Weil ihm feine Neliern frühe fan 
0 übernahm feiner Mutter Bruder, Thomas digg, Wunl 
in London, feine Erziehung. In feinem fiebenten Jahre fa 
in die Charterhausfchule, und erwarb fich durch feinen uner 
beten Fleiß die Kicbe und Achtung aller Lehrer. Im Jahre 





gieng er von da nach Oxford, und wurde in das Benbrofek 
gium aufgenommen. Schon während feinen Univerficärsia 
zeigte fich fein Geift, und cr ftubirte beſonders die griechifchen 
romifchen Dichter und Mathbematif® Endlich entfchloß er fid 
Kechrswiffenfchaft, und mußte daher feine Lieblinygsmaterien, 
feinere Litteratur, großtentheils fahren laffen. | 


Im Jahre 1750. wurde er Doctor des bürgerlichen Re 
und gab eine Schrift unter folgendem Titel heraus: An 
ön collateral Gonfanguinity. Er befüchte nun den Gerich 
zu Weſtminſterhall ſieben Jahre; da er aber wenig Nusen 
hatte, ſo wendete er fich zur afademifchen Laufbahn, und m 
vorläufig feine Abficht, über daB englifche Necht Vorleſunge 
halten, befannt. Er hatte auch, als cr 1753. diefe Vorleſt 

anfieng,; einen großen Zulauf von allen Klaffen von Mn 
Im Jahre 1754; gab er heraus: - Analylıs of the Laws of 
land to which is prefixed an introductory Discourfe on the # 
of Law. 1758. wurde er zum Profeffor des. bürgerlichen Ar 
zu Orford gewählte: Er wohnte nun eine Zeitlang in Orl 
biele dort feine Borlefüngen, und die übrige Zeir brachte ı 
London als Rechtsgelehrter in dem Gerichtshofe Weſtminſter 
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zu. 1761. wurde er zum Mitgliede des Unterhauſes für den Burgs . 
flefen Hindon in Wiltfkire gewählt, und 1762. gab er heraus: 
Law Tracts in 2 Dctavbänden. 1765. erfehien von ihm in Duart 
der erſte Band von den Commentaries on the Laws oi' England, ° 
und in den folgenden vier Fahren die andern drei Bände. Cine 
franzsfifche Ueberſetzung aber zu Brüffel, 1774. u. f. ing. Diefe 
vertrefliche Einleitung und beygefuͤgte Rede gab der Herr Brofeffor 
Cleprorb in Göttingen unter dem Titel: Der neuefte Zuftand dee 
Rechtsgelehrſamkeit ın England, Göttingen, 1767, in 8. her— 
aus. Kiniae Abhandlungen aus dem Ganzen aber erfihienen uns 
ter ber Auffchrife: Abhandlungen über verfchiedene Rechtsmaz 
terien von W. Blackſtone. Bremen, 1779. 8. Der Inhalt dies 
fer Abhandlungen, deren Ueberſetzer Joh. Chriſt. Macher ift, ift 
folgender: Sjn der erften wird von der allgemeinen Befchaffenheif 
der Geſetze geredet; die zweite enthält Gedanken über das allge 
meine Eigenthumgrecht; die dritte geht auf die Befchaffenheit der 
Berbrechen und ihrer Strafen; und die vierte handelt von dei 
Echnseinrichtung. | 

Im Jahre 1766. legte Bladftone feine Profeffur nieder, und 
1768. wurde er wieder zum neuen Parlamentsgliede gewählt. Er 
farb am 14. Februar, 1780. | 


Blaͤckſtone's Nechtsfenntniffe waren fehr groß, und bie Eng- 
länder find ihm vielen Dank fchuldig, daß er der erfte war, der feis 
ne vaterländifchen Geſetze verftändlich machte. Er wandte feine 
Zeit auf das befte und gewiffenhaftefte an. Seine Schriften über 
die Mechtsmiffenfchaft haben große Verdienſte; nur ift er in dens 
—* etwas zu partheiiſch fuͤr die Rechte der Krone und der Hoch⸗ 
irche. 


Blackwell, Eliſabeth, eine bekanntlich ſehr geſchickte Eng» 
laͤnderin, ein Muſter eines tugendhaften und treuen Weibes, war 
die Ehegattin des unglücklichen fchwedifchen Leibarztes Alerander 
Blackwell. Eie zeichnete Pflanzen und Kräuter mir einer folchen 
Vollkommenheit, daß fie damit vieles Geld verdiente, und ihrem 
Nanne, twelcher wegen Schulden gefangen ſaß, die Freiheit wieder 
erkaufte. Der Sleiß, die Gefchicflichfeit und die Treue diefes fels 
tenen Weibes läßt fih nicht beffer darftellen, als wenn ich auch 
sugleich die befonderen Schickfale ihres Mannes erzähle, 


Alerander Blackwell war aus Schoftland gebürtig, ind der 
Sohn eines gefchichten Theologen. Er ftudirte zu Edinburg die 
Medicin, wollte aber feinen Gradum annehmen, und entwich in 
feinem 22ften Jahre heimlich nach London. Anfangs dachtexr at 
weiter nichts, als alle Tage auszufpagieren, und die Merkwuͤrdig— 
keiten und Galanierien von London zu befehen. Aus Mangel an 
Geld trat er bei dem Buchdrucker Wilkins als Corrector in Diens 
fie, und lernte gelegentlich felbft die Buchdruckerfunft. Hierauf 
hatte er dag Glück, mit einer frommen und eugendhaften Kauf 

u 
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mannstochter in London bekannt zu werden, welche er heurathete, 
und mit ihr ein ziemliches Stuͤck Geld erhielt. Nun verließ er frei— 
willig ſeine Correctorsdienſte; und da er durch die gluͤckliche Heurath 
Geld bekommen hatte, fo gab er feine alte Begierde, fremde Länder 
zu fehen, oder, wie er felbft fagte, in der Welt herum zu flreifen, 
wieder zu erkennen. Er verlieh fein tugendhaftes Weib, deffen cd» 
fer Character aus der Folge befanuter werden: wird, und ſchweifte 
beynahe drei Jahre lang in Frankreich, ‚Holland. und Deutſchland 
herum. Endlich ward er diefer Schwärmerei müde, und dieſes gab 
ihm Gelegenheit, wieder an fine Frau zu denken und nach London 
zuruͤck zu fehren, wo er von ihr mie nicht geringer Freude enıpfans 
gen wurde. | | 


Nun mußte er an eine Lebensart denfen, wodurch er fih und 
die Seinigen ernähren Finnte; er legte daher eine Buchdruckerey 
an. Die Buchdrucker klagten nun fanıtlich wider ihn, daß er die 
gewöhnlichen Lehrjahre nicht auggeftanden hätte; fie beriefen fich 

auf die Parlamentsacte, nach welcher einer 7 Jahre müffe gelernt 
haben, und.es wurde ihm alfo dag Handwerk niedergelegt. Nun 
gerieth er in große Schulden, und machte darauf im September 
1734. banferot. Zu feinem völligen Ruin fam noch, daß einer 
von feinen Gläubigern ihn beim Kopfe nehmen und uber zwei Jahr 
re lang gefangen fegen ließ. 


Anftatt daß fich nun durch diefes Ungluͤck die Neigung feiner 
Grau, welche er vorfeglich unglücklich gemacht hatte, hätte ändern 
und fie abfchrecken folfen, hatte er vielmehr im Leiden eine Gehuͤlfin 
an ihr, die an ſeinem Schickſale einen getreuen Antheil nahm, und 
ſtets darauf bedacht war, wie fie ihm daſſelbe lindern machte. Eli— 
ſabeth Blackwell befaß von Natur große Gefchicklichfeit im Zeich- 
nen und Malen. Da fie.erfuhr, daR viele ein ſchönes Kräufer- 
buch fehen möchten, fo zeichnete und malte fie verfehiedene medici— 
nifche Vflanzen und Kräuter acnau nach der Natur. Diefe Pro: 
ben twuaden dem berühmten Sloane und andern Gelehrten gezeigt; 
fie gefielun ihnen fo wohl, daß fie diefes Unternehmen nicht allein 
rühmten, fondern auch die Frau Blackwell aufmunterten. Sie 
fuhr in ihrer Bemuͤhung fort, und verdiente ein gutes Stuͤck Geld, 
mit welchem ſie die Freiheit ihres Mannes wieder erkaufte. Herr 
Rand, ein beruͤhmter und gelehrter Apotheker, Mitglied der fo 
niglichen Gefeßfchaft der Wiffenfchaften und der die Aufficht über 
ihren medicinifchen Garten hatte, beforderte ſehr den Fleiß dieſer 
edlen Frau. Gie mußte auf fein Anrarben ihre Wohnung dem 
Garten der Geſellſchaft zu Chelſea gegen über nehmen, damit fie 
Gelegenheit hatte, die Pflanzen und Blumen ganz früh zu befom: 
men und abzugeichnen. Ihre Geſchicklichkeit nahm fo zu, daf fie 
nicht blos die Zeichnungen fehr lebhaft verfertigte, fondern aud) 
felbige mit eigener Hand in Kupfer flach, und dann illuminirte. 
Ihr nunmehr befreieter Mann gieng ihr an die Hand, ſetzte die 
Namen der Kräuter in verfchiedenen Sprachen dazu, und befchrich 
fie nach ihrem medicmifchen Gebrauche, um das Werf auch außer 
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England belicht zu machen. Durch diefe® Mittel verdiente fie fo 
viel, daß fie und ihre Familie fih ſtandesmaͤßig davon umnterhicl- 
ten. Während ihren Aufenthalts zu Chelfen wurde die Frau 
Blackwell fehr geſchaͤtzt und oft von Perſonen vom erften Range 
brfucht, welche ihrer Arbeit allen Beyfall gaben. Als der erfte 
Band ihres Kräuterbuchg, unter dem Titel: Curioas Herbal, 
Lond. 1739. 2 Vol. in Sol. mit 500 illum. KRupfern, fertig war, 
überreichte fie folchen perfenlich der Fenialichen Gefelfchaft, und’. 
erhielt von diefer, nebft einem fehriftlichen Zeugniffe des Beyfalls, 
ein beträchtliches Gefchenf. - Auch in Deurichland wurde daffefbe 
fehe wohl aufgenommen, und wegen feiner Seltenheit, durch deut 
ſchen Fleiß verbeffert, befannter gemacht, ustter dem Zitel: 


Vermehrtes und verbeffertes Blackwellifches Kräuterbuch, dag iſt: 
Elifaberh Blackwell Sammlung der Gewächfe, die zum Arzeneys 
gebrauche in den Apotheken aufbebalten werden, deren Defchreis 
bung und Kräfte aug dem Englifchen überfegt angezeigt, die Abs 
Bildungen großen Theils nach der Natur, verbeffert mit Bey⸗ 
fügung der Theile der Blume und Frucht, wie auch mit bewährs . 
ten Namen der Sfräuterlehrer erläutert werden, Sechs Centuz 
run. Mit Vorreden von Dr. Ehriftonh Zac. Trew. Verlegt, 
gemalt und in Kupfer geflochen von Nic. Friedr. Kıfenberger, 
Hochfuͤrſtl. Saͤchſ. Hildburghaufifchen: Hofmaler in Nuͤrnberg. 
Nürnberg, 1750—1773. Fol. mit 600 illuminirten Foliokupfer⸗ 
tafeln. Trew dachte hauptfüchlich auf die Ausgabe einer Kraus 
terbuchs, meicheg die in den Apotheken zu fammlenden Pflanzen 
in gut arzeichneten und gemalten Abbildungen darſtellte. Er 
erwaͤhlte dazu die 500 Pflanzenabbildungen der Elif. Blackwell, 
ließ den englifchen Tert von Dr. J. F. Herel in Rüruberg 
deutſch und lateinisch uͤberſetzen, fügte zu mehrerer Erläuterung 
der Hauptabbildung verfchirdene befondere Theile der Pflanzen, , 
vornehmlich der Blumen, bei, gab die Namen der Gefchlechter 
und Arten, wo nicht aus allen, doch aus den Schriften der 
beften Kräuterfenner, an, und machte nüßliche Anmerfungen, 
welche bie Abbildungen erläuterten und die Präfte der Pflanzen 
feibft genauer beftimmten. Die Anmerfungen haben mehrere 
Gelchrte zu DBerfaffern, und die erfte Genturie beforgte Trew 
ganz allein, die 2te, gte und Ste Ge. Rud. Böhmer, Prof. in 
Wittenberg, die zte und 6te aber verferfigten die Herren Hebenz 
ftreir und Boſe. Blackwell gab nur 5 Centusien (500 Kupfer) 
heraus, die 6te Eenturie der deutfchen Ausgabe ift ein bloßer 
Beytrag zum Blackwelliſchen Rräuterbuche, Mehrere Regifter 
erbeben die Brauchbarfeit dieſes Werfs, deffen Vorzuge man 
a. den Vorreden zur deutſchen Ausgabe näher Fennen lernen 

aun. 


Herr Bladwell widmete nun die Srunden, worinnen er ſei⸗ 
ner Fran nicht an die Hand gieng, der Naturlehre, und einiger 
maßen der Arzneywiſſenſchaft. Er hatte einen fähigen Kopf, und. 
fiel alfo auf viele Anfchiäge, befonders auf die Verbefferung und 
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Anbauung unfruchtbarer Laͤnder. Er entwarf daher ſeinen Trak⸗ 
tat von Anbauung unfruchtbarer Felder. Gluͤcklich wuͤrde 
Blackwell geweſen ſeyn, wenn er zu Chelſea geblieben waͤre. Allein 
fobald feine Frau mit ihrem Werke vollig fertig war, fo wurde er 
"auch des Oris überdrüßig, und er würde gewiß mieder in übele 
Umftände gerathen feyn, wenn ihn nicht von ohngefähr ein Freund 
dem Hersoge von Chandos befannt gemacht hätte. Diefer nahme 
ihn in feine Dienfte, und machte ihn zum Oberaufſeher über feine 
Länderenen zu Cannons. Hier brachte er fein Buch vollends zu 
Etande: A new Methode of Improving cold, wet, and bar- 
reu lands, particularly clayey Grounds, with the Manner of 
burning Clay, 'Turf, and Mole Hills, as practifed in North- 
Britain etc. Lond. 1741. 8. mit $ Rupfertafeln, welches’ vielen 
Beyfall erhielt. Der fchmwedifche Gefandte befam ein Eremplar 
von diefer Schrift, und fie gefiel ihm fo wohl, daß er fie an feinen 
Hof überfandte, worauf ihm der König von Schweden feine Dien⸗ 
fie mit einer anfehnlichen Befoldung antragen ließ. Er gieng auch 
wirklich nach Stocdholm; feine Frau mit einem Kinde blieben aber 
in London, unter der Hoffnung und dem Verfprechen, daß, wenn er 
in feinem Vorhaben glücklich wäre, er fie fogleich nachkommen laffen 
wollte. Er wurde in Stockholm fehr wohl aufgenommen, und da 
er den Koenig von einer —— Krankheit hergeſtellt hatte, un⸗ 
ter die koͤniglichen Leibaͤrzte aufgenommen. Er wurde immer an— 
geſehener, und verdiente ſich ſehr vieles Geld. Seine Frau bekam 
von Zeit zu Zeit einige Wechſelbriefe von ihm zu ihrer und ihres 

Kindes Unterhaltung. Und fie war eben im Begriffe, ihrem Manz 
ne nad) Stockholm zu folgen, als die traurıge Nachricht, einlief, 
daß cr am gten Auguft 1747. wäre enthauptet worden, weil er 
‚ fi) in eine Verſchwoͤrung wegen Einführung der Souverainetät 
gemifcht hatte. Ob feine Frau noch lange gelebt habe, kann ich 
nicht angeben. S. Hamburg. Magaz. 2ter B. ©. 96. und 3ter 
Band, ©. 237. 


Bleſendorf, Eonftentin Friedrich, malte ſchoͤn in Miniatur 
und Del. Er zeichnete viel für Kupferſtecher und aͤzte felbft ver- 
fchiedene artige Sachen in Kupfer. Er arbeitete mit an feines 
Bruders Kupferflichen, und ward nach deffen Tode 1707. jum 
Hoffupferftecher in Berlin ernennt. Auch hat er für Schluͤtern 
und Eoſandern in Berlin viele faubere architectonifche Riſſe ges 
zeichnet. Er ftarb um das Jahr 1754. in fehr hohem Alter. 


Dlefendorf, Samuel, älterer Bruder Conftanting, ein fehr 
gefchiefter Rupferftecher, der viele Bildniffe, zum Theil nach das 
mals lebenden Malern, zum Theil auch nach eigenen Zeichnungen, 
geftochen bat. Er arbeitete in der Manier P. vÄn Gunſt. Sein 
beſtes Stück ift: Markgraf Johann Friedrich von Anfpach und def» 

fen Gemalın, nach einem vorereflichen Bilde von Kafpar Netſcher. 
Man findet in verfchiedenen damals ın Berlin gedruckten Schriften, 
unter andern ın Lorenz Begers antiquarifchen Werfen, einige Rus 
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pferſtiche von ihm. Er malte auch gute Bildniſſe in Oelfarben; 
ward darauf 1690 Hofkupferſtecher mit 250 Rthlr. Gehalt, und 
ſtarb 1706. zu Berlin. 


Blefendorf, Klifaberb,. Schwefter der beiden Borhergehen- 
den, war, außer ihrem Talente zum Singen und zur Muſik, auch 
ſehr gefchiche in der Schmelzmalery. Die Fuͤrſtin Mentfchikof 
nahm fie von Berlin mit nach Rußland. Sie ftarb in Petersburg. 


Le Blond, Jacob Chriſtoph, ein Maler, war zu Frankfurt 
am Mayn 1670. .geboren, und ——— Miniaturportraits, 
überließ ſich aber den luſtigen Gefellflhaften zu ſehr, bis Bena— 
ventura von Overbeck, einer feiner beſten Freunde, ihn beredete, 
mit nach Holland zu gehen, unter dem Verſprechen, ihn koſtenfrei 
zu halten. In Amſterdam malte er Portraite in Braſelette und 
Doſen, welche er ſehr meiſterhaft verfertigte. Als ihm aber das 
Geſicht dadurch geſchwaͤcht wurde, ſo machte er eine Probe, in Def 
zu malen, davon zwei Stüce in der landgräfl. Gemäldefammlung 
in Gaflel (nach dem Wergeichniffe ©. 97. N. 39. u. 40.) vorhau⸗ 
den find. Als er aber im Malen nicht feine Rechnung fand, fo: 
erfand er eine neue Manier, Kupfer mit Karben abzudrucden. Der 
erfie Berfuch davon erſchien zu Haag 1720; und als er da nicht 
fo viele Liebhaber fand, alg er wünfchte, fo begab er fich nach Pa- 
ris und von da nach London, wo nıan an feinen mit Karben abges 
druckten Kupfern viel Vergnügen fand. Er machte fich auch zu» 
gleich über diefe Gattung von Kupferftichen durch einen kleinen 
Traftat befannt, unter dem Titel: Colorito, or the Harmony 
of Colovring in Painting etc. London, 1722. in 4. franzoftfch 
und englifch, ir. ibid. 1737. 4. mit 5 Kupfern im’ Farben, und 
war Willens, noch eine vollftändige Anatomie ih 12 großen Tafeln 
heraus zu geben, die aber nicht erfchienen if. .Da aber bie Unko— 
ften groß waren, und die leßtern ſchwachen Abdruͤcke Feine Käufer 
mehr fanden, fo fcheiterte diefes Vorhaben, und le Blond fahe ih 
gendthigt, wieder Portraite zu malen. Andere Projecte gelangen _ 
ihm noch weniger, fo daß er endlich aus Noth London verlaffen 
mußte. Er begab fich einige Zeit nach Haag, wo er die auß Eng» 
kand mitgebrachten Kupferftiche verfaufte und fich hierauf nach Das 
ris begab. Einige nad) feiner Manier mit Farben abgedruckte Ku⸗ 
pfer fanden dort viele Liebhaber; er ließ fich alfo in Paris nieder, 
feste dort feine Kunft, farbichte Kupferftiche abzudrucen, fort, 
und ftarb auch dafelbft im Jahre 1740. oder 41. Don feinen Les 
bensumftänden und Kupferftichen giebt Moebſen in feinem Vers 
jeichniffe einer Sammlung von Bildniffen, groößtentheils berühmter 
Herste, .( Berlin, 1771. 4.) und von Beineccken in feinem Diet. 
des Artiftes, Tom, IH. gute Nachrichten. 

Je Blond hat die beiten und glücklichften Verfuche, Kupfer _ 
mit verfchiedenen Farben zu drucken, gemacht, ob er gleich nicht 
der Erfinder dieſer Kunſt ift. Allen er bahnte Dadurch den Fran⸗ 
zoſen und Engländern den Weg, daß fie in unfern Tagen fo viele 
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ſchoͤne hiſtoriſche Blätter, Portraite, Landfchaften und Architect 
ftücke, mır Karben gleich Giemäfden gedruckt, theuer verfaufen koͤn⸗ 
nen. Er kat.nur 17 Blätter von der Art herausgegeben, die fich 
in der furfürffichen Sammlung zu Dresden befinden und überaus 
rar find. Uebrigens war le Blond fehr melancholifch, und er 
würde e8 in manchen Stücen ſehr weit gebracht haben, wenn exe 
mit mehrerer Beftändigfert bey einer Gache geblieben wäre, 


Blondel, Jacob Sranz, war ein berühmter frangsfifcher Ars 
chitect aus Rouen, mo er 1705. geboren war, und un 1740. Die 
Baufunſt zu Paris vffe zu lehren anfleng. Er ward 1755, 
ein Miral;en der Afadem Architectur und bald darauf oͤffent⸗ 
licher Proafeſſor derſelben. Er farb am gten Sjanuar 1774. und 
hinterließ; 


Architecture moderne ou |’ Art de bien bätir pour toutes ſortes 
de perfonnes. Paris, 1778. 2 Sende. 4. Ebend. 1745. 4 
Traitd d' Architecture dans le goüt moderne, ou de la Diitribu-' 
tiondes Maifons de Plaifance, et de la Decoration des Edifices 

en general. Paris, 1737. 1738. 2 Bende, 4 

Architecture Francoife ou Recueil des-Plans, Elevations — des 
Eglifes et autres Edifices de France. Yaris, 1752. bi$ 1756. 

Baude in Folio, weicher nach dem 1751. herausgegebenen 
rofpectug aus 8 Binden beſtehen follte. 

Discours. fur la ncceflite de I’ erude de |’ Architecture, Paris, 
1754: 8. 

Cours d’ Architecture civile, ou Trait€ de la decoration, ltr 
bution ‚et conitruction des Bätimens. Paris, 1771. bi 1772. 
4 Bände, 8. nebſt 2 Banden huprern, wozu Patte 1777. noch 
2 Theile Text und dinen Band Kupfer hergusgab. S. Nouv, 
Diet. Hiftor. wo doc) der Berfaffer irrig Job. Seanciscus ges 
nannt wird, | 


Blow, —— ein beruͤhmter engliſcher Componiſt, war 
zu North-Collingham in der Grafſchaft NRottinghaen geboren, und 
eines von den erſten Kindern, welche nach der Wiederherſtellung 
unter dem Hauptmanne “Aeinrich Cook erzegen wurden. Er war 
ein Schuler de Hingfion, und nach ihm des or. Chriſtoph Gibs 
bon. ‚1693, wurde er zum Mitgliede der Kapelle an dic Stelle des 
Roger Kill in Dflicht genommen, und 1674. nadı Abiterben des 
Herren Pelbam Humphry, zum Fehrer in der Kapelle verordnet, 
Iwm Jahre 1685. wurde er zum Privatmuſikus und Komponiſten des 
Krnigs erflärt, welche Stelle Matthias Aod vor ihm beileider bat 
te, die aber Damals blog ein Titel acwefen zu fenn feheint, Er war 
auch Allmoſenier und Lehrer der Ehoristen der Gathedralfirche St, 
Paul, and erhielt diefe Stellen nach Abjterben des Michael Wiſe 
2687, legte fir aber 1693, zum Bellen feines Schuͤlers Jeremias 
Clark nieder, Blow hatte feine Wurde auf irgend ciner beben 
Schnle erlangt, allein der Erzbiſchoff Sancroft machte ihn aus eigener 
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Gewalt zum Doctor in der Muſik. Nach Purcells Abſterben 1695. 
wurde er Drganift in der Weftminfterabtey, und 1699. Komponiſt 
des Koͤnigs, mit einem jährlichen Gehalte von 40 Pfund,’ wozu 
ihn auf Anrathen Goft ings Dr. Tillotfon empfabl. Blow hatte 
ſchon Antiphonen komponirt, da er noch Kapellfnabe war, wie aus 
Eliffords Sammlung erhellet, in welcher unter verfchiedenen Stüfs 
fen Johann Blows Name fteht, daher Earl II. ihn auch vorzog. 
Der Konig bemunderte ein Fleines Duett des Cariffimi zu den 
Worten: Dire o cieli, und fragte den Blow, ob er es nachahmen 
fönnte. Blow antworte befcheiden, er wollte es verfuchen, und 
fomponirte in eben dem Tafte und aus chen dem GSchlüffel den 
fhonen Gefang: Go perjured man. Er fomponirte nachher einen 
andern, der etwas niedriger war, und auch in dem enalifchen Am— 
phion gedrurft ift, zu eben demfelben Tertes- Go perjured maid. 
Der britanniſche Örpbeus des Purcell wurde von deffen Wittwe 
bald nach ſcinem Tode herausgegeben, und enthielt einige von dem. 
Ihenften Gefangen diefes Verfaſſers. Die günftige Aufnahme, 
die dieſes Werf fand, bewegte den Blow, im Jahre 1700, cin 
Merk von eben der Art, Ampbion Anglicus beitelt, heraus zw 
geben, welches Stücfe von einer, zwei, drei und vier Stimmen, 
nebft Begleitung von Inſtrumentalmuſik und einem vollftändigen, 
Baff: für die Orgel, das Klavier und die Theorbe en-hält. Dieſes 
Buch wurde der Pringeffin Anna von Dännemarf zugeeignet. In 
der Zufchrife giebt der Verfaffer ihr zu gerftchen, daß er die Abfiche 
hätte, feine Kirchenftücke heraus zu geben; allein er lebte nicht fo 
lange. Ein Canon, zu welchem das Gloria Patri von Dr. Blow 
fomponirt iſt, ward in der St. Petersfirche zu Nom, wohin felbis 
gen Dr. Ralph Barrel, Eubdiaconug der foniglichen Kapelle und_ 
Präbendarius von Worcefter unter der Regierung Jakobs II. an 
den Gardinal Howard, damaligen Protector der englifchen Na— 
tion, nebft-andern englifchen Kirchenftücken geſchickt hatte, abge 
fungen. Von dem Werfe felbft ift wenig zu fagenz in den Gefän- 
gen von zwei, drei und vier Stimmmen ift die Harmonie fo, wie man 
fie von einem fo großen Meifter erwarten kann; aber was den Aug» 
druck, die Melodie und alle die Meise und Eleganzen diefer Art von 
Vokalkompoſition betrifft, fo ift es offenbar fehlerhaft. Dr. Blow 
feste eine Dde auf ven Tag St. Eccilia, wozu Herr Oldham den 
Tert gemacht hatte, in Muſik, welche nebft einer vom Purcell, die 
im vorigen Jahre bei eben der Gelegenheit war verfertige worden, \ 
herausfanı. Er fomponirte auch und gab heraus eine Sammlung 
von Kectionen auf das Klavier und eine Ode auf Purcells Tod, 
weiche Herr Dryden gefchrieben hatte. Man hat auch von feiner. 
Kompoſition viele Hymnen, welche in der Yarmonia facra gedruckt 
find, und eine große Anzahl von Fugen in den — Ausgaben 
de8 mufical companion, Diefer große Tonfünftlet farb im Jahre 
1708. und liege in dem mitternächtlichen Slügel der Weſtminſter⸗ 
abten begraben. Wer ihn als einen Tonfünftler benrtheilen will, 
muß feine Kirchenftücke, worinnen er wenige ſeines gleichen hat, 
zu Hülfe nehmen, In fiinen Gefängen finder man, wenige aus— 
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genommen, nicht viel zu bewundern, welches vermufhlich daher 
fommen mag, weil er vornehmlich bemüht war, die erhabenftenr 
Empfindungen in der mufifalifchen Sprache auszudruͤcken. S 


Univerſ. Magaz, 1779. ©. 337.u.f. Adelung am a. O. 1.8. 
©. 1925, | | 


Bockhorſt, van, Johann, ein Maler, 1661. zu Deutefum 
im Zütpher then geboren, gieng fehr jung nach England, wo er 
fieben Jahre fang Knellers Schuͤler war, - Er malte Bildniffe, 
hiſtoriſche Stücke, und vornehmlich Schlachten. Hiernach gieng 
er nach Deutfchland, und fam nach Berlin. Gegen dag Ende feis 
nes Lebens ließ er fich in Eleve nieder, und ftarb dafelbit 1724. 


Bodmer, Johann Jacob, ein um die deutfche Sprache und 
ditteratur verdiener Gelehrter, der bei feiner mehr als Kojährigen 
Bemuͤhung um Ausbreitung und Veredelung des Geſchmacks und 
der fchönen Wiffenfchaften durch Schriften mancherlei Gehalts auch 
die Eultur der Gefchichiefunde nicht ganz vergaß, war zu Greifen 
Berg, ohnweit Zürch, 1698, geboren, wo fein Vater gleiches Na— 
mens Prediger war. Den Grund feiner Kenntniſſe legte er zw 
Zuͤrch. Er wurde von ſeinem Vater, wider ſeinen Willen, zum 
geiſtlichen Stande beſtimmt; da er ſich aber mehr auf die ſchenen 
Miffenfchaften legte, ſo mußte er die Handlung erlernen, Man 
chickte ihn auch 1717. in Handlungkgefchäften nach Stalien. Nach 
einer Ruͤckkunft 1719. folgte er ganz feinem Hange zu den ſchoͤnen 

ziſſenſchaften, zumal da er mit Breitinger cine vertraute Freund— 
fchaft errichtet hatte. Er befuchte die Kanzley, um fich den Weg 
ju einer Gtadtbedienung zu bahnen, wurde 1725. Profeſſor der 
ſchweizeriſchen Gefchichte au dem Gymnaſio zu Zur, und 1737, 
Mitglied des großen Raths. 


Bodmer haͤtte zu viel natürliche Schüchternheit, gu wenig 
populären Ausdruck, und zu wenig körperliche Beredſamkeit, um 
"aufdem Nathhaufe in Kffentlichen Gefchäften glänzen zu konnen, 
aber defto mehr nußte er dem Staate mittelbar, wenn er in. vers 
traulichen Unterredungen, wo e8 ihm nie an Freymuͤthigkeit feblre, 
manchen Staatsmann zur Ausführung wohlthätiger Entwürfe 
bescifterte, Da er fich 1727. mit der Tochter eined angefchenen 
Kaufmanns, Selix Orells, verheurathete, fo gub ihm dieſes Gele» 
genheit, die Brellifche Buchdruckerey anzulegen, welche von einem 
feiner Verwandten den Namen erbielt. Ev ſtarb am zten Januar 
1783. in einem Alter von 85 Jahren, mit dem Nachruhme eines 
gelehrten und gefällisen Mannes, der feiner Vaterftadt viele vor⸗ 
trefliche Männer gebilder bat, Ä 

Bodmer verdient als Dichter, als geiſtreicher Ueberſetzer, als 
Kunſtrichter und deutſcher Philolog in gleichem Maaße Verehrung. 
Durch ihn wurden wir aufmerkſam gemacht auf die ſchönen Werke 
der Dritten, und auf die verborgenen Schöße unſerer Urvaͤter; er 
vornehmlich verdraͤngte mit raſchem und gerschtem Eifer den einſei— 
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tigen Geſchmack der Gortfchedifchen Schule noch zeitig genug. In 
allen feinen Echriften, athmet Geift, des Alterthums, edle heitere 
Einfalt, aͤchter deutfcher Sinn in unverdorbener Schöne. Une 
fhuld, Natur und reine Sitten rühren und entzuͤcken in allen feis 
nen Schilderungen unfer Herz bis zu Thränen. And diefe Kraft 
fines Pinfels entfpringt aus der fanften und ruhigen Stimmung, 
fimer eigenen Seele, mehr, denn aus poetifcher Kunft. Seinem 
Ausdrucke fommt nichts an Sprachvermogen, an lebendigen; vols 
lem Tone, gleih. Schon der Eifer, mit dem er die fchonen Ueber⸗ 
bleibfel des Minnegefanges ang Licht 309, ift ewigen Lobes werth. 


Er war der erfte, welcher die erfte Dämmerung des guten Ges 
ſchmacks in der Schweiz und DOberdeutfchland einführte, und die 
einzelnen Theile der ſchoͤnen Kitteratur nach philefopkifchen Grunds 
fägeu zu beflimmen fuchte. Allein deffen ohngeachtet ift fein Ver— 
dienst um die deutfche Sprache und Fitteratur von feinen ſchweize— 
rifshen Lobrednern ſowohl vor als nach feinem Tode nicht felten 
übertrieben worden; denn ob er firh gleich mit feinen Freunden dem 
mwäfferichen Gefchmacke der Gortfchedifchen Schule auf dag nad» 
drücklichfte mwiderfegte, fo gerieth er doch auf der audern Seite auf 
einen unnatürlichen und ſchwuͤlſtigen Gefchmac, melcher mehr 
Schaden geftifter hat, als jener. Beweiſe davon find unter. an— 
dern feine vielen biblifchen Epopeen und heranietrifchen. Gedichte, 
melche jetzt vollig unlesbar find, fo viel Geraͤuſch fie auch zu ihrer 
Zeit machten. Um die Gefchichte und Alterthuͤmer der deutfchen 
Eprache find feine Berdienfte unleugbar, fo fehr er fich auch vers 
leiten lieh, feine Kenneniffe der alten Sprache zur Verunſtaltung 
der neuern zu mißbrauchen. Aus Achtung für Bodmern wollen 
wir feine politifchen Trauerfpiele vergeflen. j - 


Schon in feinem zwoͤlften Jahre machte Bodmer Iateinifche 
und griechifche Verſe. Er war ein guter Nepublifaner; noch in 
feinem fpäteften Alter konnte er bei den Morten Vaterland und 
Freiheit entglüben. Aus Irrthum hielt man ihn für zu fparfam, 
8 war aber nicht Geiß bei ihm, fondern natürlicher Geſchmack an 
Sruaalitat und Haushaltung. Er.twar nie filsig gegen andere, 
und befchenfte oft junge Studirende mit Foftbaren Büchern. Statt 
daß ingacheim die Toleranz mit dem Alter abnimmt, erweiterte fie 
fh bei ihm. Seinem gefälligen Wefen verdanfte er auch im hos 
ben After die munterfie Laune, und eine Leichtigkeit, fich jedem 
Eindrucke zu Sffnen. Indem er bis au das Ende feines Lebeng 
jeden, der ihn befuchte, Freien Zutritt gab, fo hatte er fich dadurch 
gewoͤhnt, daß ihn alles intereſſirte. — Metaphyſiſche Unterfus 
Hungen verwarf er als Gefchaft, und liebte fle alg Zeitvertreib. — 
Die Urfache, warum Bodmer beynahe 50 Sabre aelebt hatte, ehe er 
etwas beträchtliches in Verſen fchrieb, war, weil ihm der Keim und 
derzwang des Alcrandrinerg zuwider war, Erft nachdem Rlopftad 
sin freieres Feld eröffner hatte, fieng Bodmer an, größere Gedich— 
te gu ſchreiben. — Sey es aus Mangel' an Geber, oder aus 
Unwiſſenheit in der Kunſt, Bodmer war ſtets gegen die Muſik ſehr 
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gegen die Muſik ſehr gleichguͤltig: ein Umftand, ber den Mangel 
der Harmonie in feiner Verfification erklären kann. 

Bodmers Gelaffenheit gieng über alled. Der erfte Verſuch 
feiner Noachide war ohne feinen Namen erfihienen. Einer feiner 
beften Eritifchen Sreunde fchickte ihm von Bern aus eine feharfe 


-Kritif darüder, mit der Bitte, fie drucken zu laffen; Bodmer that 


es. Der Kritiker, als er den Namen des Verfaffers erfuhr, that 
hernach alles mögliche, die weitere Ausbreitung feiner Kritik zu 
hindern. — Ein andermal hatte ein Gelehrter Bodmers weit— 
läuftigen und fehr wichtigen Briefwechfel mit feinem Herzensver- 
trauten, dem Dr. Zellweger, zum Durchblättern erhalten. Durch 


Nachlaͤßigkeit geriethen diefe Blätter in eine Käfebude, und Bod— 


mer erhielt zufälligermeife einige Stücfe und bei fernerer Nachfor⸗ 
ſchung verſchiedene Hefte davon. Er freuete ſich uͤber die Zuruͤck— 


ſtellung des Schatzes, ohne je gegen jenen Gelehrten die geringſte 


Empfindlichkeit zu aͤußern. 
Bodmer empfahl das Studium der Alten ſehr, und Rouſ— 


ſeaub Schriften, die er als Handbuͤcher der Poeſie, Philoſophie 
und Politik anprieß. Gegen feine Gegner und Nebenbuhler ur— 


theilte er firenge; daher ergriff er noch nrie welfer Hand die Geiſel 


"der Verfonalfatpre, (ſ. litterariſche Pampblere, 1781.) um fich 


an einigen feiner Keinde za rächen, die fich auf den Trümmern feis 


nes Ruhms brüferen, und ihn behandelten, wie man nicht Greife 


fondern Knaben behandelt. Bodmers Haug war jedem offen, der 


belehrende Unterkaltung fuchte, und er ward von Leuten aus allen 
- Ständen und aller Art befucht. Er lebte unabhängig auf emem 


Landhaufe nahe bei.der Stadt. Erft feit 1775. legte er feine Stelle 
als Profeffor der Schweizergefchichte und der Politik nieder; daben 
kam fein Hang zu polisifchen Schaufpiclen, die unter allen feinen 
Schriften feine Lieblingsgeburten waren, wenn fie gleich wenig Le— 
fer und Beiwunderer fanden. Von feinen Schriften 509 er gar 
feinen Nutzen. Selbſt fein Homer fand kaum aus Gefaͤlligkeit 
einen Verleger. Er beffagte fich dfterg darüber. Noch hoffte er, 
feinen Homer einmal umzuarbeiten, wozu ihn feineg Lieblings Tifchz 
beins Berfprechen, Zeichnungen dazu zu liefern, aufmunterte. 
Bodmer hatte die feltene Gabe, fich mit jedem nach feinem 
Talente zu unterhalten; deswegen lichte ihn der Schwachfopf wie 
der ftarfe Geift, und der Ehrift wie der FZreidenfer. Daß ihm feine 
Phantaſie die Gottſchediſche Schde zu oft und zu lebhaft vorzau— 


berte, iſt wohl wahr; aber wer hart nicht gern einen alten Krieger 


Kon ben Thaten feiner Jugend fprechen? Bodmer hat viel gefchric« 

ben, in Proſe und Verſen. Er enthielt fich niche zu fehreiben, - fo 

lange er etwas, was ihm wichtig genug duͤnkte, zu fagen hatte. 
Seine erfie Schrift waren die Difcurfe dee Maler. Zuͤrch, 


172123. 3 Theile ing: Ebend. 1746. 8. eine Nachahmung 


bes engliſchen Zuſchauers, welche er mit Breitingern gemein- 
ſchaftlich ausarbeitete. Die Ausgabe von 1746. hat viele Vorzuͤge 
bor der erſtern, 
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Bodmer hatte ſich vorgenommen, mit Breitingern die Ver⸗ 
dienſte der deutſchen Dichter beſonders zu unterſuchen; in dieſer 
Abſicht ſpuͤrten fie den Quellen des Ergoͤtzens, das ſchoͤne Schriften 
verſchaffen, mit pſychologiſcher Genauigkeit nach. Sein Freund 
dachte fi einen Plan, nach welchem er alle Theile der Beredſam⸗ 
feit feienrififch darftellen wollte. » Wirklich gab Bodmer den erften 
Theil davon heraus, unter dem Titel: Von dem Kinflufle und 
Gebrauche der Kinbildungsfraft zur VDerbeflerusg des Ge— 
ſchmacks, oder genaue Unterfuchung aller Arten Beschreibungen 
aus den -berühmteften Poeten diefer Zeit. Frankf. und. Leipzig, 
1728. 5 
Miltons Verluſt des Paradiefes, ein Heldengedicht in ungebundes 

ner Rede. Zürch, 1732. 8. Derbeffert, 1742. 1769. 8. 
Helvetiſche Bibliethef. Zuͤrch, 1735. und 1741. 6 Stüde in & 
Hier nimmt fich der Nichtebrief der Stadt Zürch aus dem 14. 
Fahrbunderte auß, der bei Bodmern die erfte Neigung zu der 
Sprache der Minnefinger erweckte. 
Hifiorifche und Fritifche Beyträge zu der Gefchichte der Eidgenofs 
ſem Zuͤrch, 1738. 4 Th. in 8. gemeinfchaftlich mit Brei— 
fingern. | , 
Sammtang fritifcher, poetiſcher und anderer geiftvoller Echriften 
sur Verbefferung deg Urtheile und des Wiges in den Werfen_ber 
Wohlredenheit und Porfie. Zürch, 1741—1744. ı2 Stüde 


in 8. 

Krieifche Briefe,, Ebend. 1746. 8: Neue Auflage, 1763. 8. 

Neue fritifche Briefe. Ebend. 1749. 8. 

Yroben ber alten ſchwaͤbiſchen Poeſie des 13ten Jahrhunderts, aus 
der Maneſſiſchen Sammlung. Ebend. 1748. 8. 

Noah, ein Heldengedicht in 12 Geſaͤngen. Ebend. 1752. 4. 2te 
Ausgabe, Berlin, 1765. 4. 3te Ausgabe, Zuͤrch, 1772. 4. 
Die Noachide in 12 Gefängen, ganz unigearbeitet und aufs neue 
verbeffert. DBafel, 1781. gr. 8. In den neueften Ausgaben 
bat Bodmer fehr wichtige Verbefferungen gemacht, und befone 
ders auch feinem Herameter mehr Feinheit und Bewegung ge— 
geben. Das Subject dieſes Gedichts, die Verrilgung des menſch— 
lichen Gefchlechts, bat immer für die Leſer ſo viel unangenehmes 
und widriges, daß man feinem Herzen unter dem Leſen wieder 
Raum fchaffen muß. Doch muß man immer dem Dichter des . 
Moah zugehen, daß er alle Sorge getragen bat, die Bertilgung 
aus dem Geſichte gu entfernen, und die Derrachtung auf die Era 
galtung dieſes Gefihlechts in den wenigen geretteten Perſonen zu. 
lenken. Der Inhalt ſelbſt ift fchon bekannt, 

Fabeln ang den Zeiten der Diinnefänger, Zuͤrch, 1757. 8. Gind 
Boners Fabeln, ob fie gleich hier noch einem Buragrafen von | 
Rietenburg gusefchrieben werden, ©. I. 5. Oberlins Gemma 
Bonerü, Gtrasburg, 1752. 4. 

Sammlung von Minnefingern, aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunfte, 
140 Dichter enthaltend. 2 Th. Zürch, 1754. 4. Diss iſt 
unſtreitig ſein verdienſtlichſtes Werk. | 


a nn zu 


316: Bod Bd x 
geffing Bafte den Thieren finnreiche Sprüche zu fprechen gegeben 
ohne Handlung, ohne Züge ihres Characters, ohne die Verhdit 
niffe mit ihren Kräften, und fie in den unpfychologifchen Trug 
fäten neben die äfopifchen Fabeln aefegt. Breitinger fete di 
äfowifche Theorie in ihr wahres Licht, und Bodmer ſchrieb eit 
* Bändchen »Leflingifcber unaͤſopiſcher Sabeln. Zuͤrch, 1760. 8 
Politiſche Schaufpiele. 1—3. Band. 1768—69. 8. 
Neue theatralifche Werke. 1 —3. Band. Lindau, 1768. 1769. 8 
Grundfäge der dentfchen Sprache, oder von den Beftandtheilen der 
ſelben und von dem Nedefaße. Zürch, 1768. 8. Der erft 
Verſuch einer vernünftigen deutfchen Sprachlehre; nur Schade 
daß 'er zu unvollftändig ifl, und Bodmer auf feinem Wege zı 
frühe ftehen blieb. | 
Gefchichte der Stadt Zürch, für die Nealfchule. Ebend. -1773 
- #. 8. Er bat hier in der Kürze dasjenige von der Gefchicht: 
» feiner Baterftabt auggelefen, was am wichtigften und einem jun 
gen Bürger zu wiffen am nothigften war. 


Homers Werke, ang dem Griechifchen. 2 Bände. Ebend. 177% 


8. Kine zwar getreue aber etwas holperichte Ueberſetzung. 


| Noch viele Gedichte und Trauerfpiele, die in dem gelebrten Deutſch— 


land der sten Ausgabe 1. B. ©. ı51. verzeichnet find. — 
©. Rarblefs Gefchichte jetlebeader Gelehrten, 6. Th. ©. 380 

—405. Keonb. Meifter uber Bodmern. Zürch, 1733. fl. 8 
(Zur Gefchichte des Bodmerfchen Characters iſt viel Schönes 
‚bengebracht; aber nur dag Glänzende ficht da, und das Dunk 
lere ift mwengelaffen.)  Deutfches Mufeum, 1783. Gt. 2. S 

187. ©t.3. ©. 268. Io. las. Hostingeri Acroama de Bodmero 
Turic. 1783. 8. 


De Bodt, Tobenn, geb. 1670. zu Paris von reformirten 
Neltern, verließ Sranfreich, der Religion wegen, in fehr junger 
Jahren, und gieng in holländifche und engländifche Kriegsdienfte 
Auch in der Baufunft zeigte er Talente, wie er denn an dem Bau 
des Scloffes zu Whitehall Antheil hatte. Er gieng- 1700. ü 
bıandenburgifche Dienfte, wo er die Stelle eines Hauptmann um! 
Hofbaumeifterd erhielt. Sein erfted Gebäude war dag Zeughau: 
in Berlin, welches FTering unvofiendet gelaffen, und Grünber; 
und nachher Schläter nach Nerings Kiffen fortgefest hatten 
Bodt machte in der Anlage wichtige Berandernngen. Ihm war 
gleich bei feiner Anfunft 1700, die Aufficht über die Schleffer zı 
Potsdam, zu Kaput, Glienicke, Bornheim und Fahrland und au 
die Bauten dafelbft aufgetragen. Er endigte den Schloßbau $ı 
hie 1701. und bauete beſonders das Schlofthor niit de 
Kuppel nach dem Marfte zu. In - erlin gab er bei dem Einzug 
des neuen Königs Friedrichs I. 1701. zwe den fieben Ehren 
pforten an, die zu dieſem Einzuge gebaut wurd. . Den Riß zu 
Stirnwand der Stehbabn machte er 1702. fertig, und lief} -di 
Gebaͤude unter feiner Aufficht bauen. Er bauete 1701— 1704 
das Rademacherſche, hernach gräfl, Podewilsfche, ; „et Buͤotſch 
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| 
in der Klofterftraße, nebſt viel mehreren Käufern, welche 
mzugeben find. Der Jobanniterordenspalleft in Berlin 
ach feinen nachgelaffenen Niffen von Richter gebaut. 1706. 
Oberſter. Um 1707. hatte er dag große Project, die Ges 
werfe um Berlin ungemein zu erweitern, vornehmlich entwor« 
ä fam aber diefeg ungeheure Werf nicht gu Stande, Nach 
edrichs 1. Tode ward er vom K. Sriedricb Wilbelm zum 
almator und zum Kommandanten von Wefel ernannt, und 
igleich die Befeſtigung diefes wichtigen Platzes aufgrtras 
welche er auch volführte, und dafelbft auch das £refliche 
er Thor bauete. Als Wallvabe bei der Befeftigung von 
eburg mehr Gehdr fand, als er, fuchte er feinen Abfchied, 
ım durch feinen Freund Kongueläne 1728. als Generallieus 
: in fächfifche Dienfte. 1741. ward er Generalfeldgeugmeifter 
'ommandeur des Ingenieurcorps. Er bauete verfchiedene 
ıde in Dresden und auf der Seftung Konigftein, und ftarb 
ju Dresden. Ein Mann, deſſen Arbeiten vor vielen andern 
ft zu werden verdienen. ©. Nicolai Nachricht von Künfte 
welche ſich in und um Berlin aufgehalten haben ©. 73. 


zoͤckhn, Placidus, ein großer Ganonift, geboren zu Muͤn— 
ım 23. Jul. 1690. war ein Sohn des nachherigen falzburg. 
ths und Stadtſyndicus Joh. Cafp. von Böden. Sin feis 
ısten Jahre trat er in das Benediktinerflofter zu Sct. Peter 
ıl;burg, und legte dort 1706. die Ordengaelübde ab. Da er 
inter feinen jungen DOrdensbrüdern durch Geiftesfähigfeit am, 
n außzeichnete, fo wurde er von feinem Abte, außer der Phi« 
yie und Theologie, auch zu den juriftifchen Studien beftimmt, 
uf er 1715. zum Doctor der Rechte oͤffentlich befördert wurde. 
ben diefem jahre wurde er Bibliothekar feines Stifts, 1718. 
reifete er nach Rom, um zwei dort anhängige Prozeßangeles 
iten feines Stifte zu betreiben, von da er erftim Man 1720. 
ffam. 1721. wurde er ordentlicher Lehrer des Kirchenrechtg 


— 
4 


aljzburg, welches Amt er 12 Jahre hindurch bis 1733. mit 


wenztem Benfalle verwaltete. 1722. wurde er falzb. geiftl; 
und 1729. Prokanzler der Univerfität. 1733. empfieng er 
heologiſche Doctorwürde, und vertaufchte dag Lehramt des 
uneechts mit der Theologie. Als 1734. die hohe Schule zu 
a geftiftet rourde, reifete er mit feinem Nachfolger an der ka⸗— 
Rifchen Lehrftelle, B. Otto Scharz, dahin, um der Stiftungs⸗ 
beyzuwohnen. Er wurde da, nebft feinem Meifegefährten, 
auggezeichneter Achtung empfangen, und zugleich von dem 
tabte Adolf mit dem Titelseines fuldifchen geiftl. Raths und 
lihen Beyſitzers der dizigen theologifchen Facultaͤt beehrt. 
Salzburg bebielt;,ar hie Profanzlersivürde und das Lehramt ber 
Schrift bis ax aypt. und würde diefe Aemter vielleicht bis an 
m Tod behalten haben, wenn er fich nicht durch feine unbefon« 
% —— Hitze und hoͤchſt intolerante Denkungsart die Un« 
des 


Inbiſchoffs Leopold, und jedes vernünftig Denkenden⸗ 


218 Be Voe 


zugezogen haͤtte. P. Boͤckhn hatte es wahrſcheinlich feinen ſonſt 
gen literariſchen Verdienſten zu danken, daß er nicht abgeſetzt wur 
de; doch mußte er auf Befehl des Hofs 1741. feine akademiſche 
Aemter niederlegen. Gr entfernte fich von Salzburg, fam nad 
Dornbach in .Defterreich, einer nach Ect. Peter gehdriaen Kerr 
fchaft, als Verwalter derfelben, kehrte aber zu Ende des nämliche 
Jahrs in fein Klofter zurück, wurde 1743. Superior an dem Wall 
fahrtsorte Plain ohnweit Salzburg. Als er fih dort 9 Jahr 
aufgehalten hatte, und indeffen in eine Waſſerſucht fiel, ließ er fic 
in fein Klofter zurück bringen, wo er am Hten Februar 1752. ſtarb 


Iyhm bleibe der Ruhm eines großen Canoniften Won feinen 
Schriften bemerfe ich: Iurisprudentia controverfa. Salisb. 1718 
4. — Commentarus in jus canonicum univerfum fiue in V 
libros Decretalium. Tom. II. Salisb. 1735. fol. Dieſe— 
Commentar beftcht aus mehreren Abhandlungen, welche vorbe 

einzeln über jedes Buch der Defretalen erfchienen waren. Sn 
Sahre 1776. ift derfelbe zu Paris in 3 Bänden in Folio wiede 
aufgelegt worden. — Cine umfiändlichere Lebengaefrbichte | 
Magn. Ziegelbauers Hift. rei litt. ord S. Benedicti Part. III 


484 — In Saecul. Memoria f. comp. vitae et morti 
Reiigioforum, qui in Monaft. ad S. Petrum Salisburgi ab ann« 
1682—17$2. obierunt etc. p. 122. — Zauners biogr. Nach 


richten, ©. 86—94. 


Böhm, Andreas, ein großer Mathematiker, war ein Sohr 
des würtembergifchen Sekretaͤrs und Concertmeiftere Job. Mich 
und zu Darmſtadt am 17ten Nov. 1720. geboren. Er ſtudirte zı 
darburg, wo er unter dem aroßen Wolf lediglich fein ermählte: 
Studium, Philofophie und Mathematik, fortfegte, ohne mit einen 
ausdrüclichen Vorſatze in einem andern Felde der Wiffenfchafte 
feinem vorgeftechten Ziele Abbruch zu thun. Im Jahre 1740, wur 
de er Magifter legeng zu Marburg; 1744. ordentlicher Profeſſo 
der Logik und Metaphyſik zu Gießen; 1746. Profeffor der Mathe 
matik; 1757. Bibliothekar bei der Univerficät; 1770. Infpector Aca 
demiä, welches Dfficium aber nachmals wieder eingegangen ift 
1773. erfter PBrofeffor der Philofopbie und Matbematif; 1778. er 
hielt er den Character eines wirflichen geheimen Raths. Er ftarl 
am 16. Sul. 1790. in zoften Jahre feines Kebeng, und im 4zfte 
feiner, dafigen Dienſte. Er wurde Mitglied der gelehrten Socie 
täten zu Erfurt, zu Frankfurt an der Oder, zu Gießen und jı 
Dliffingen. Er war dreimal verheurathet, und ruͤhmt felbft, dat 
er dag feltene Glück gehabt habe, mit drei Gattinnen verbunden ae 
weſen zu feyn, die alle Mufter fiebenswärdiger und tugendhafte 
Frauen genannt zu werden verdienen. 


Unermübdeter Eifer in Verwaltung feiner Rehrämter, eine be 
neidenswürdige Leichtigkeit und Kaflichfeit des Vortrags, der recht 
fchaffenfte Character und der gefalligfte Umgang find Eigenfchaften 

die alle, die ihn gekannt, ihm nachrähmen. Sein liebenswürbige 
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cher war eben fo fchäßbar, als feine ausgebreiteten Kennt 
in dem Fache der Mathematif, davon feine Schriften die guͤl⸗ 
ı Zeugen find. eine erften literarischen Arbeiten waren gang 
Ihilofophie gewidmet; in derfelben war er Wolfs treuefter 
ler. In der Mathematik aber, und befonders in der Sortifie 


swiſſenſchaft, folgte er feinen eigenen Einfichten, und ging 


einen Zeiten fort. Er befaß eine an feltenen Werfen reiche 
mlung von Büchern zur Kriegsmwiffenfchaft und viele Juftrus 
t, welche nach Böhms Tode der Herr Landgraf vom Heſſen⸗ 
faufte. 


Von feinen Schriften bemerfe ich: | x 


:a. Frf. 1749. 8. Ed. II. ib. 1762. 8. Ed. II. auct. 
769. 8. — Metaphylica, ordine fcientif. in vfum audi- 
an confcripta. Gieflae, 1753. $.. — Ed. II. auct. ib, 
.8. — Gründliche Anzeige zur Meßkunſt auf dem Felde; 
zweien Anhängen von Wafferwagen und der Marffcheidekunft, 
4 Kupfertafeln. Leipzig, 1759. 4. 2te vermehrte Ausgabe. 
1779. 4. — Abhandlungen der Seeländifchen Gefellfchaft 
Biffenfchafter zu Vliffingen, aus dem Holländifchen überfegt 
mit eigenen Anmerfungen verfehen. iſten Th. ıfter Abfchn. 
er Die zur Medicin und Chirurgie gehdrigen Auffäge in fich 
He; mit Rupf. Gießen, 1775. 8. — Gründliche Anleis 
zur Kriegsbanfunft. ı. Th. von Feftungen oder beftändigen 
stfriensgebäuden, mit 24 Rupfertafeln. Frkf. u. Leipz. 1776. 
— Magazin für Ingenieurs und Artilleriften, mit Kupf. 11 
se. Gießen, 1777—89. 8. — Er hatte auch ſtarken An 
an der Frankfurter deutfchen Encyclopädie. — Mehrere 
ndfungen. — S. Strieders heffifche Gelehrtengeſchichte 
b. ©. 479. 


Böhme, Johann Gottlob, ein verdienter Gefchichtfchreiber, 
am 2oſten März 1717. zu Wurzen geboren, mo fein Vater ein 
wirth war. Er ftudirte auf der Schulpforte, und feit 1741. 
isjig, wo er fich unter Maſcow vorzüglich auf die Gefchichte 
; wurde Hofmeifter bei den jungen Herren von Sedlirz und 
Looß, hernach außerordentlicher Profeſſor zu Leipzig, und 
nach Joͤchers Tode ordentlicher Profeſſor der Geſchichte, 
1766. nachdem er ſich den Ruf nach Utrecht als Profeſſor des 
e» und-DBolterrechts verbeten hatte, kurſaͤchſ. Hofrath und 
wiograph. Er ward , m 28ften July 1780. mitten in feinen. 
iefungen über die fächfin. e Geſchichte, da er eben mit Lebhaf⸗ 
it von Camerarii Verdienften fprach, von Schlage gerührt, 
farb ein paar Tage darauf, am zoften, im 64ſten Jahre feines 
8, nachdem er fich durch verfchiedene Gtifiungen und Ver— 
stniffe um die Leipziger Univerſitaͤt verdient gemacht, und fich 
Ruhm eines gründlichen und angenehmen Gefchichtsgelehrten 
when hatte. Seine Foftbare Bibliothek wurde 1782. der Uni⸗ 
tärsbihliothef zu Leipzig einverleibt. Sie ift 6500 Bände 
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meiſtens hiſtoriſchen Inhalts, ſtark, und an einem beſondern Platze 
aufgeſtellt. | 


Seine Schriften beftehen groͤßtentheils aus Disputationen, 
rogrammen und Neden, die aber alle überaus wichtig und gründ- 
ich, mit feinem Geſchmacke, in einem zierlichen Acht rdmifchen La— 
tein gefchrieben find, und großtentheils die fächfifche Gefchichte er- 
läufern. Ich bemerfe davon: | — 


Disp. II. de Hide, Suevis olim eulta. Lipf. 1748. 1749. 4. auch 
“in Wegelins Thef. rer. Suevic. Th. ı. 

Carminum Latinorum [pecimen. ibid. 1749. 8. Er wollte eben 
eine vermehrte Ausgabe derfelben herausgeben, als er ftarb. 

‚ Comment. decommerciorum apud Germanos initüis. ib. 1751. 4. 
Disp. de Hadwige Suevoram Duce Vicaria Imperii. 'ibid. 1754. 
. 4 auch in Wegelins Thel. rer. Suevic. Th. 2. 

De origine vera Rutae Saxonicae. ibid. 1756. 4. 

Epitome rerum germanicarum ab anno 1617. ad 1643. cum pro- 
oemio er annotat. ibid. 1760. 3. ©. Erlang. gel. Zeit. 1760. 
St. 30. ©. 244. BE - 

Acta Pacis Olivenfis inedira. Recenfuit, illuftravit, tabulas pu- 
blicas er Oblervationes adjecit. Breslau, 1762. 1765. 2 ®be 
in 4. Es erſcheint in diefer wichtigen Sammlung nicht allein 

— was zuvor fehon zerſtreut und in verfchiedenen Büchern von die: 
fen Sriedenshandlungen erfchienen'ift, fondern e8 bat auch dem 
Sperausgeber gegluͤckt, außer dem Tagebuche der Friedenshand. 
lungen eine beträchtliche Anzahl noch ungedruckter Urkunden aud 
den bewährteften Archiven zu erhalten. S. Erlang. gel. Zeit. 
1763. ©. 225—228. und Jahrg. 1767. ©. 263. 

Ioann. de Curiis, Dantisei, Epiſe. elim Varmiens. Po&mata 

et Hymni, e Bibliotheca Zalufciana recenfuit, Prooemium ad. 
jecit. Breslau, 1764. 8. | 
chfifches Grofchenfabinet. Erftes und zweites Zach. Leipzig 
und Zülichau, 1765. 1768. 8. mit vielen Müngztafeln. Man 
nimmt bier einen fcharffinnigen und glücklichen Sorfcher wahr, 
der nicht felten durch die feiniten und beinahe ganz unmerflichen 
Züge auf diefer und jener Münze zu unfehlbaren oder doch Huchii 
wahrfcheinlichen Entdeckungen geleitet wird, ‚die der Gefchicht: 
in verfchiedener Abſicht vorcheilhafe find. Er hat aufer dem 
Striche oder Idthigen Gehalte feiner Münzen auch die vornehm 
ſten Müngordnungen, Mandate und Artikel angemerft, und dar 
aus noch befonderg diejenigen Stellen eingeräckt, welche in da 
Gefchichte diefer Dickmuͤnzen vorzüglich brauchbar find, 

Severini breviarium hift. hungaricae cum epift. prooem. Lipf 
1768. 8. 

Antiquitatum Burggraviatus Misnenfis Spee. I. et II .ib. 1770. 4 

De Litteratura Lipfienli opuscula academica. Accedunt Rich 
Croci Britanni encomium acad, Lipf, et H. Sttomeri Auerba 
chii fermo paneg. Petro Mofellano dictus cum Molellani re 


fponfione. Lipſ. 1779. gr. 8. Hier find fieben ſchon vorhe 
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erſchienene trefliche Reden von Böhme, welche zum Theil nicht 
mehr aufzutreiben waren, mit Anmerkungen erlaͤutert, wieder 
abgedruckt. Den Beſchluß machen die drei auf dem Titel nahm⸗ 
haft gemachten Schriften. 


Bekanntlich war Böhme durch Courayers Bemühungen gen 
reist, und bei einem Zufluffe an allen nur zu mwünfchenden Hülfg« 
mitteln bedacht, eine Fritifch zuverläßige und prächtige Ausgabe 
von des Joaunis Sleidani Commentariis de ftatu religienis et Rei- 
publicae Carolo Quinto Caefare, zu veranftalten. Er famınlete in 
der Übficht alle lateinifche Ausgaben des Sleidan, und alle eber« 
fegungen deffelben, deren er nur habhaft werden fonnte, woraus 
die ſchaͤtzbare Bibliothek des Sleidan entftand, die jezt eine Zierde 
ber afademifchen Bibliothek it. Schon war er mit dem Herrn 
Etadtpfarrer am Ende in Kaufbeuren über den Plan und die Aus. 
führung diefeg Unternehmeng einverftanden, als folches durch dag 
unvermuthete Ableben des Herrn Böhme auf einmal gehemmt 
wurde, worauf Herr am Ende dag übrige der Ausgabe beforgte, 
Francof. ad Moenum, 1785. 1786. Part. Il. 3. — Mehrere 
gelehrte Abhandlungen find in der Zten Ausgabe des gelehrten 
Deutfchlande verzeichnet. | | 


Böhmer, Juſtus Wenniges oder Henning, eine der erften 
Zierden der Univerfität Halle, und ein um alle Theile der in Deutſch⸗ 
land üblichen Nechtsgelehrfamfeit höchſt verdienter Gelehrter, war 
am 29. Fan. 1674. zu Hannover geboren, wo fein Vater Valentin 
Böhmer ein Advocat war, defjen Vorfahren zur Zeit des Huſſiten⸗ 
friegs fich der Religion wegen aus Boͤhmen geflüchtet und in den 
braunfchmweigifchen Landen niedergelaffen hatten. Er ftudirte ſeit 
1693. zu Sjena, feßte dann zu Haufe feine Studien weiter fort, 
und uͤbte fich in der juriftifchen Praxis; alein fein Sinn war, wies 
der auf Univerficäten zu gehen, wozu er 1697. Gelegenheit befam, 
da er einen jungen Menfchen aus Minden als Hofmeifter nach Rins 
teln führte, und nachher mie ihm nach Halle gieng. Dort lebten 
damals unter andern die drei großen Männer, Stryf, Thontafius 
und Buddeus, zu denen er fich vorzüglidy hielt, und von Stryk 
als ein Sohn geliebt wurde. Er nahm hierauf 1699. zu Halle die 
icentiasenwürde an, und widmete fich dem afademifchen Leben, das 
bei ihn Stryk, in deffen Haufe er wohnte, zur Ausarbeitung der 
Acten anführte, und ein folches Vertrauen zu ihm hatte, daß er 
ihn veefchiedene Disputationen unter feinem Namen verfertigen 
ließ. Darauf wurde er 1701. ‚außerordentlicher Profeffor der 
Nichte, 1702. Doctor, 1704. Bepfiger der Juriftenfacultdt, 1712. 
ordentlicher Profeffor, 1715. ordentliches Mitglied der Juriftenfas 
cultät und Hofrath, und in demfelben Jahre auch Comes Palati- 
nus Caef. 1719. geheimer Nath, 1731. Director der Univerfität 
und Vicedrdinarius der Yuriftenfatultät, - und nad) des Ganzlers 
ton Ludewig Tode 1743. Megierungscanzler des Herzogthums 
Magdeburg und DOrdinarins der — Er ſtarb am 
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23. Auguſt 1749. in ſeinem 76ſten Jahre, da ihn 14 Tage 
ein Schlagfluß an der linken Seite geruͤhrt hatte. Man va 
ihn nach Bern, Kiel, Helmftädt, Zelle, Frankfurt au dert 
Sübingen, Marburg, und nad) Wien als Reichshofrath; 
wollte Halle nicht verlaffen. | 


In die Reihe der Männer, welche die Zierde der Unieed 
alle bald nach ihrer Stiftung waren, mithin neben einem Th 
fing, A. 9. Franke, Gundling, Heineccius, Hofmann, — 
verdient auch Böhmer geſtellt zu werden. Sein Hauptfach 
zwar dag paͤbſtliche und Kirchenrecht, worinne er für ganz Dem 
Jand eine wahre Epoche machte. Aber nebft dem, daR cr auf 
bürgerlichen Nechte gleiche Stärfe, Gründlichfeit und Erfaht 
beſaß, und infonderheit den wahren Gebrauch des roͤmiſchen 
deutſchen Privatrechts beffer als alle feine Vorgänger zu unter 
den und jedes aus feinen Duellen herzuleiten wußte, fo bat er 
durch fein ius publicum univerfale, theil8 durch cine Mena 
Staatsrecht einfchlagender Disputationen und rechtlicher Bebei 
theils durch feine dem Kirchenrechte gewidmeten Schriften, 
ebenfalls viele ing Staatsrecht gehoͤrige Fragen erledigen, aus 
unfr Staatscecht fich eben fo oder noch weit mehr verdien 
macht, als mancher eigener Staatsrechtelehrer. 
Seine Schriften find; —4 
Traet. eccleisafticus de iure parochiali. Halae, 1701. Edit. 
multo auctior et emendatior cum noao fupplemento. | 
1721. Ed. V. ibid. 1738. 4. Diefed war dag erfie l 
von Böhmer und zugleich ein Meifterftüc. Er handelt dat 
von der Befchaffenheit der Parodjien, ihren Rechten, Gi 
und Privilegien. 

Uſus moderni Sirykiani eomtinuatio tertia a libro XXIL. w 
ad librum XXXVIII. Halae, 1713. 4. wurde hernach il 
am neueften 1747. 4. aufgelegt. 

Succincta Manuductio ad methodum disputandi et conferik 

+  disputationes-iuridicas. Halae, 1703. Ed. U. ib. 17530 

Jus ecclefiafticum proteftantium, iuxta feriem Lib. I. er. 
ceretalium adornatum, Tom. I. Halae, 1714. Ed.L.ı 
Ed. III. 1729. Ed. IV. 1738. 4. 

Tomus II. iuxta feriem Lib. III. Decretalium. Halae, ı 
Ed. Il. 1723. Ed. Ill. 1732. Ed. IV. 1743. 4. 

Tomus III. iuxta feriem Lib. IV. Decreralium. Halae, ! 
Ed. II. 1727. Ed. III. 1736. Ed.1V. 1747. 4. 

Tomus IV: iuxta feriem libri. V. Decretalium.. Halae, ı 
Ed. II. auctior, 1734. Ed. II. 1740. Ed. IV. 1754. ı 

Tomus V. et ultimus, cum indicibus generalibus ad omnes 4 
que Tomos. Halae, 1737. Ed. I. 1744. 4. Zufamm 
Bande. Diefes Werf ift noch bis jezt unter den Proteſte 

das einzige in feiner Art. Der Verfaffer trägt darinne febr 
nau die Eehren des Fanonifchen, päbftlichen, und dann des m 
proteftantifchen Kirchenrechts vor, erläutert alles aus der 
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waͤhrteſten Denkmalen der kirchlichen Alterthuͤmer und der Ge— 
ſchichte, fügt zu deſto groͤßerer Brauchbarkeit gerichtliche Gut—⸗ 


achten und Beobachtungen bei, und arbeitete das Ganze mit 


ſolcher ausgezeichneten Gelehrſamkeit und nicht gemeinem Fleiße 
aus, daß es allen Rechtsgelehrten, welche cine gruͤndliche Bes 
lehrung in dem proteſtantiſchen Kirchenrechte wuͤnſchen, auf das 
angelegentlichſte zu empfehlen iſt. Schon dieſes Werk verewigt 
Boͤhmers Namen. Es wurde auch mit faſt allgemeinem Beys 
falle aufgenommen, und wird noch jest fowohl von unvartheyi⸗ 
fhen Gottes. als Rechts, uud andern Gelehrten hoch gefchägt. 

Introductio in-ius digeftorum, ſenſum pariter ac ipfum hodier- 
num fingularum doctrinarum fuceincte exhibens. Halae, 1704: 
Ed. VII. 1746. Ed. VIN. 1752. 8. wo ber Verfaſſer bei 
jedem Titel außer der Definition und Eintheilung gewiffe Mes 
quifite feſtſetzt, dieſe aus den Altertkümern und der heutigen 
Prarig erläutert, und überall die vorzüglichiten Geſetze beyfuͤgt. 

Introductio in ius publicum univerfale, ex genuinis iuris naturae 
prineipiis deductum, et in ufum iuris publici particularis qua- 
rumcunque rerumpublicarum adornatum, Halae, 1710. Ed. 
Il. emendatior. 1726. $. 

Succinera delineatio doctrinarum ufu frequentium de actionibus, 


gradibus matrimonialibus et fucceffione ab inteftato. , Halae,, 


1710. Ed. II. adiectis notis er tberiori indice. 1718. Edit. 


II. vermehrt mir dom Tractater: Kurze Einleitung zum.gefchich- 
ten Gebrauche der Acten. 1725. Ed. IV. 1728. Ed. VII 


1749. 8. . Die neueften Ausgaben diefeg Werks führen dicfe 
Yuffchrifts Doctrina de actionibus, ad praxin hodiernam et 
novifimam ordinationem proceflus electoralis Saxonici adeom- 
modata. Halae, 1765. 8. 

XI Differtationes iuris ecclefiaftiei antiqui ad Plinium fecundum. 
et Tertullianum. Lipf. ızı1. Ed. II. aliquot differt. aucta, 
Halae, 1729. 8. Der fel. Dr. Ehrift. Eberh. Weismann 
beurtheilt diefelben in feiner hift. facra-N. Teft. Th. 2. ©. 126% 
mit folgenden Worten: Inter huius Icti celeberrimi ſeripta 
elaboratiflima quoad hiftoriam eccleliafticam merito eminere; 
cenfentur differt. iuris ecelef. antiqui, felectiflimis 
quippe obfervationibus ad hanc materiam pertinentibus re- 
fertae, hocque nomine ftudiofis veritatis impartialis hominibus 
gr.tiflimae. De, 

schilterus illuftratus f. emendationes et additamenta ad Jo, Schil« 
teri inſt. juris canonici. Halae, 1712. rec. 1720. $. 

Ärn. Corv.a Belderen ius canonicum, notis fuccinctis illuftratum. 
Halae, 1717. recus, 1721. 1729. et 1736. $. ; 
Cast Fleury inftitutiones iuris ecclefiaftici, cum animadverfioni- 
bus. Ex verfione D, Gruber. Fref. et Lipſ. 1724. Edit. I. 
una 8. 5. | — 
afitationes juris canonici, tum eceleſiaſtici tum pontifieii, ad 
methodum decretalium, nec non ad fora carholicorum atque 


- 
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proteſtantium compoſitae. Halae, 1738. Editio IT. auctior. 
1741. Ed. Ill. 1747. gr. 8. rec. ibid. 1769. $. 

Corpus iuris canonici, in duos Tomos divifum, et appendice noua 
auctam, cum codicibus veteribus Manulcriptis aliisque editio- 
nibus collatum, et variantibus lectionibus, notis atque indici- 
bus inftructum, Halae, 1747. 2 Bände in gr. 4. Es iſt un- 
befchweiblich, was für Arbeit, Fleiß und Sorgfalt Böhmer auf 
die Herausgabe dieſes fo befchwerlichen als roeitläuftigen Werks 
viele Jahre hindurch versendet hat. Es hat daher auch diefe 

' Ausgabe nicht nur fehr viel vorzuͤgliches vor allen.andern voraus, 
fondern fie wird auch von allen Kennern mit den größten Lob⸗ 
foriichen beehrt, und für die befte und ſchoͤnſte Ausgabe gehalten. 

Exercitationes ad Pandectas, in quibus praecipua digeftorum ca- 

pita explicantur, antea figillatim editae, nune coniunctim fe- 
cundum ordinem pandectarum digeftae et indice ınftructae. 
Tom. I—VI. Hanov. et Goett. 17497—64. 4. Es beftchen 
dieſe Exercitationes größtentheils aus Sammlungen derafades 
mifchen Disputationen, welche der verfiorbene Canzler Böhmer 
nach und nach sffenelich gehalten hat, und welche fein dritter 
Eohn, der geheime Juftisrath und Profeffor Juris, Dr. Georg 
Cudwig Böhmer, nach Drdnung der Pandekten eingerichtet 
und zufammen unter die Preffe gegeben hat. 

Confultationum et decifionum iuris Tomus I. in duas partes di- 
vifus: quarum prior juris ecclefiaftici; pofterior iuris 
publici et feudalis (electiora argumenta, adiectis obfer- 
Jationihus neceflariis, exhibet. *) Halae, 1733. fol. Mit 

‚- einem fehr faubern Bildniffe des Verfaffere. 

Confultationum Tomi II. P. I. iuris civilis et crıminalis argumen- 
ta felectiora fecundum ordinem Digeftorum a libro I. usque 
ad libr. XXX. exhibens. ib. 1734. fol. 

Confultationam Tomi I. P. II. iuris civilis et criminalıs 
arzumenta felectiora fecundum ordinem digeftorum a. libro 
XXX. usque ad librum L. exhibens. ib. 1734. fol. 

Confultationum Tomi IH. P. 1. iuris ececlefiaftici, publici 
et feuda!is lelectiora argumenta exhibens. ib. 1748. fol. 

Confultationam Tomi IH. P. II. iuris:civilis ac criminalis 
argumenta [electiora iuxta ordinem digeft. a libro I. usque ad 
libr. XXVL exhibens. **) ibid. 1752. fol. 

Confultationum Tomi II. P. IU. iuris civilis ac criminalis 
argumenta felectiora iuxta ordinem digeftorum a libro XXVII. 
usque ad finem exhibens. ib. 1754. fol. Dieſe Sammlung 
von Nefponfis ift um deswillen fehr fchäßbar, meil fie Böhmer 

mit auggezeichnetem Fleiße und gründlicher Nechtsfenntniß aus: 


#) Ex fchedis paternis collegit, convenienti ordine digeflit, confpectu ar- 


gumentorum, fummariis ac indice locupletifimo inftruxit flius- Car, 
Aug. Doehmer, D. > 


*>) Ex fchedis paternis collegit, convenienti erdine digeflit etc. filius /o 


Sam. Frid. Boehmer» lctus, regis Boruff, a Confiliis intimis, academiat 
Viadrinae Director. 
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gearbeitet hat, daher auch dieſe Reſponſa in Streitſchriften mit 
großem Nutzen angefuͤhrt werden. | 

Ferner gaben wir von diefem Nechtsgelehrten viele gründliche afa- 
demiſche Streit und Probefchriften; Abhandlungen und Beyträs 
ge in den Hallifchen Anzeigen vom fahre 1731-49. 5 viele ge⸗ 
lehrte VBorreden, u. f. w. | 

Das Verzeihnif der Boͤhmeriſchen Schriften findet man vollftändig 
in den Balliſchen Beytraͤgen zu der juriſtiſchen Gelehrtenhi— 
ſtorie, 1.9. ©. 425—482.. ©. Nicerons Nachrichten, 22. 
Th. ©. 299—340. Pürters Litt. des deutfchen Staatsrechts, 
1.25. ©. 342. Noua acta Erud. 1750. P. II. p. 376—334. 


uni feinen 4 Schnen war der ältefte und berühmtefte 


Boͤhmer, Johann Samuel Sriedrich, geboren zu Halle am 

29. October 1704. Er legte den Grund feiner Studien auf. dem 

königlichen Pädagogio, ftudirte zu 2. die Mechte, wurde 1725. 

Doctor der Rechte, 1726. ordentlicher Brofeffor derfelben und AP 

fefor der Suriftenfacultät, 1735. Eönigl. preuf. Hofrath, 1739. 

kaiſerl. Hofpfalzgraf. Im Jahre 1746. follte er als Reichskam⸗ 

mergerichtsbenfiger präfentirt werden, er verbat ſich aber biefe 

Etelle. 1750. wurde er geheimer Math, und fam an des berühns 

ten geh. Mathe Dr. Fleiſchers Stelle, als Director der Univerfität 

ju Sranffurt an der Dder, und oberfter und erfter Mechtslehrer, 

wo ihn der Konig 1770. adelte. Er ftarb am 2often May 1772. 

Er war einer der erfien-Criminaliften Deutfchlandg, der mit tiefer 

srundlicher Rechtskenntniß auch einen feharfen Blick vereiniate. 

Seine mwichtigften Arbeiten find feine Obfervationen zu Carpzovs 

practica noua rerum criminal. und feine Meditationes in Conftit, 

cimin. Carolinam. Diefer Commentar ift auf der Seite der Deuts 
lichkeit, Wollftändigfeit der darinnen abgehandelten Materien und 
der practifchen Einfichten und Erfahrungen, womit er gefchrieben 
it, eine der erften und vorzüglichften Schriften im Eriminalrechte. 

Aber auch außerdem geben diefem Werke die manchmal eingefchaltes 

ten zur Aufklaͤrung des Gerichtsiwefeng mittlerer Zeiten dienenden 

Anmerkungen, bie Belefenheit des ach. Raths Boͤhmers, forg» 

fältige Unterfuchung der verfchiedenen Meinungen und Befcheiden« 

heit in Widerlegung derjenigen, von denen abgegangen wird, ein 
wahre Zierde. ; 
Don feinen Schriften find zu bemerfen : 

Disp. II. de variis facrilegii [peciebus ex mente iuris civilis, bie 
er unter feines Vaters Vorſitze vertheidigte. Halae, 1724. 
1727. 4. 

Disz. de eo, quod iuftum eft circa torturam valetudinariorum, 
ibid. 1729. 4: 

Elementa Iurisprudentiae criminalis. Acceffit in calce Conftitu- 
tio exim. Caroli V. Halae, 1733. $. Editio Il, auctior. ib. 
1738. 8. Ed. V.'ib. 1757. 8. 3 | 
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Disp. de executionis poenarum capitalium honeſtate. ib. 1738. 
4. Vorzuͤglich gut bearbeitet. | 

Ben. Carpgouir Practica noua rerum criminalium, in III, Partes 
diuifa, Editio nouiflima a multis mendis, quibus priores edi- 
tiones [catebant, vindicata et indice quaeftionum.ut et rerum 
ac verborum inftructa nee non variis obfervarionibas aucta. 
3 Th. Francof.'ad Moen, 1759. fol. Behner hat zwar Carp⸗ 
zobs irrige Meinungen meiſtentheils angegriffen und miderlegt, 
doch aber feine Säge oͤfters gegen ungebuͤhrſiche Angriffe vers 
theidigt. Hauptſaͤchlich aber ift er bemüht gewefen, das peinli- 
che Mecht nicht ſowohl aus den Grundfögen des roͤmiſchen als 
deutfchen peinlichen Rechts zu erläutern. -Die Entfhedungs« 
gründe hat er zwar hauptföchlich aus der peinlichen Hgericht s⸗ 
ordnung hergenommen, dabei aber die befondern peinlichen Vers 
ordnungen nicht aus der Acht aelaffen, fo daß diefe Ausgabe ei— 
nen arofen Werth durch Bohmers Bemühungen erhalten hat. 
Boͤhmers Dbfervationen find auch. befonderg gedruckt zu haben, 

Medirationes in Gonititutionem Criminalem Carolinam. Ace, 
vetus ordinario erimin. Bambergenfis, Brandenburgica, Haflia- 


ca. :Halae, 1770. 4 mit Boͤhmers Bildniſſe. Wir wichtig 


dieſes Werf für dag peinliche Recht fey, babe ich fehon vorhin 
geruͤhmt. Es iſt ein vortreflicher Commentar über Die ganze 
peinfiche Halsgerichteordnung, wobei die feltene Ausgabe, die 
zu Mainz bi Ivo Echoffern ohne Jahrszahl herausartommen 
ift, zum Grunde gelegt wurde. Bei jedem Artifel finder man 
erft den Text der Halggerichtzordnung, und dann eine eigene 
Meditation, worinne die Gegenfiände, womit fich der Artikel be— 
ſchaͤftigt, vonftändig entwickelt und erklärt werden, 


Boerhaave, Keremann, der Derbefferer ber Mebdicin in die— 
ſem Jahrhunderte und allgemeine Yehrer der erste, war am 31. 
Dec. 1668. zu Voorhut ohnweit Leiden geboren, wo fein Vater, 
Marcus, als Prediger 1631. ftarb. Er fiudirte anfangs die Theo— 
logie zu Leiden, und Haste auch fehon den gewähnlichen Curſus ab: 
folvirt; weil en aber von einen bigoten Ignoranten für einen Spi« 
nosiften auggefehrieen wurde, fo wählte er, auf Anvarhen feiner 
De das Erudium der Argneyfunde, und wurde 1709. Profef: 
vr der Medizin und ber Botanif, 1714. Profeſſor ber medisinifchen 
Praris, andy 1718. Profeffor der Chemie zu Leiden, wo er am 23, 
Sept. 1738. in einem Alter von 70 Jahren flarb. 


Erin Ruhm war in ganz Europa ausgebreitet. Bon aller 
Orten fuchte man bei dieſem zweiten Hippocrates Hilfe und Math 
Seine große Wiffenfchaft brachte ihm und der Univerfitdt großer 
Reichehilm, Sein alles umfafjendes Genie zwang ihn, auch in Zä 
ern, die ganz aufier feiner Sphäre lagen, fich umsufehen, auni 
daher die Bewunderung der Gelehrten zu erlangen, Sein richtiaet 
Urtbeil in den fehroerften Dingen, ſeine Stärke in dev Chemie un! 
Botauik und in den ubrıgen Theilen der Arzneylunde, fin Fleiß üı 
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den Vorleſungen, die nachdrucksvolle Kuͤrze des Ausdrucks in ſei- 
nen Schriften, ſein ruͤhmlicher Eifer, durch Ruyſchens Praͤparate 
und des jungen Albins Vorleſungen ſich eine beſſere Anatomie, 
als ihm Malpigbi, Bellini und Drelincourt ‚geben fonnten, zu 
erwerben, und darauf eine beffere Phyfiologie zu bauen, feine Ente 
ſchloſſenheit, den herrfchenden Geſchmack der Zeitgenoffen an er— 
hitzenden Arzneymitteln zu verdrängen, und dadurch wieder guf zu 
machen, was fein Borfahrer Sylvius berdorben hatte, feine weit— 
läuftige und giüchliche Prarig, deren Nuf ſich in die entlegenften 
Gegenden verbreitete, feine Kenntniß des Alten und Neuen, die 
Aufnahme des Wahren, wo er c8 fand, der befcheidene Zweifel, 
mit dem cr feine Meinungen oder ungemwiffe Säße vortrug, um 
nicht durch fein Anſehen und voreilige Behauptung irre zu führen, 
die Mäßigung, mit der er Irrthuͤmer miderlegte, dag edle Berwußt- 
ſeyn, wie viel noch in der Heilfunde zu erfinden und zu thun übrig 
fen, die Großmuth und Menfcheuliebe, fo ibn befeelte — machen 
ihn der Nachmelt unvergeßlich und feine Schriften noch immer 
brauchbar. Er war in allem Betrachte der Mann, den fein Jahre 
hundert nicht miffen fonnte. Sein weitumfaffender Geift drang in 
das innere einer jeden Wiffenfchaft, deren Behandlung er fich un« 
terzog, und noch war nie ein Meformator in feinem Unternehmen 
gfücklicher, als Boerhaave in der Umfchaffung der Grundfäge, ber 
Arzneywiſſenſchaft. Außer verfchiedenen zur Litteratur diefer Wife 
ſenſchaft gehoͤrigen Schriften gereichen ihm feine umübertreflichen 
aphoriftifchen Eehrbücher zum bleibenden Kuhme. Was Boerhaave 
für die Phyſiologie that, bewirkte er auch in der Dathologie und 
Therapie; er vollendete nämlich das von Sydenbam angefangene 
Wert und flürste vollends durch fein Anſehen die Sylviusſche 
Theorie. Er brachte beide erfi genannte Zweige der Arzneykunde 
zuerst in ein zufammenhängendes Syſtem, da vorher die Pathologie 
nur eine leere Nomenclatur von Krankheiten gewefen war, Sein 
Sdaling und Nachfolger Yieron. Dev. Grub vervollfommnete 
diefes Syſtem und ergänzte eg an den Stellen, wo es aus Mangel 
an Ruͤckſicht auf die Lebensfräfte unvollftändig war; und wenn 
beide große Männer noch chemiſche Stecken in der Pathologie zur 
rück gelaffen haben, fo ift es billig, die Augen davon ab und auf 
die ſchoͤnere Seite ihres Syſtems zu wenden, 
Ber fo vielen Verdienften Boerhaaves, die ihm fogar feine 
Be nicht abgefprochen haben, (denn welcher wirklich große Mann 
at nicht dergleich.n?) fann man ihm die pyrehonifirende Annah⸗ 
me neuer reizender Lehrgebaͤude, die Anhänglichkeit an gewiſſe mie 
dem erften Unterrichte eingefogene Lehrcieinungen, und dag Beſtre⸗ 
ben, fie erträglich zu machen, das befliffentliche Dunkel und Zur 
ruͤckhalten in einigen chemifchen Arbeiten, und die Vertbeidigung 
der Alchemie, die allzu große Nachſicht gegen manche Schriftſteller, 
die eine beffere Michtung verdienten, den etwanigen Stolz, den ihm 
vielleicht Nationalfebler, vielleicht dag Gefühl der Größe einfldfete, 
und die Liebe zum glänzenden Metall, leichvergeben. Derglechen 
Schwachheiten eines großen Mannes find wie die Flecken in der 
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Sonne anzuſehen. Dieſe benehmen ihr die erwaͤrmende und er⸗ 
leuchtende Kraft nicht, und jene lehren den nacheiferndeu Juͤngling 
frühzeitig einfehen, mie menig vollfommends auch dem arößten 
Manne zu Theil worden fey, das Ruhmvolle nachahmen, und dag 
Sehlerhafte meiden. , 


Boerhaave gieng immer einfach gefleidet, mit ftarfen unfriſir— 

ten kurzen Haaren, wie ein Landmann, fo daf fein aͤußerliches Ans 

2 fehen nicht den gelehrten Mann anfündigte. Er war ein Befsrdes 

| rer des Talents, für mwiffenfchaftliche Genenftände ne und, 


was feinem Ruhme die Krone auffert, tolerant gegen ſeiſß Gegner. 
. Omnium amantem nennt ihn Weller (Bibl. med. pract, IV. p: 

: 14%) — nemini detrahentem eumque ipfum, a quo -quotidie 
refutabatur, maximis fibi beneffciis obftringenrem — dies fagt 

A er in einem Tone der Werwunderung, der zu erfennen giebt, wie 


wenig er fich felbft eines folchen Edelmuths fähig fühlte. "Er lief 
* ſich von jedermann, nur nicht von * und Armen, aut bes 
zahlen. Oft famen über 200 Engländer nach Leiden, die ihr Geld 
da verzehrten. Täglich war fen Vorzimmer angefüllt; jedfrmann 
’ tourde in der Drdnung vorgelaffen, wie er angefommen os Dft 
5 mußte man 2 big 3 Stunden warten, und dies widerfuht ſelbſt 
dem Gzar Peer dem Großen, Er war immer unermüdet, und 
bildete die berühmteften Männer, Er folgte den Lehrfärin der 
- Mechaniker: Als ein Freund der alten Klaffifer verwies er feine 
| Schüler, die aus allen Gegenden Europens famen, den berübmten 
Lehrer zu hoͤren, auf die Lefung bes Yippocrases, Galens, Cel- 
fus, Arctäus, Nurclians ꝛc. Uebrigens war er ein beritabler 
Holländer, wenig beflich, bei welchem auch ein Fremder fchlechten 
gder gar feinen Discurs hörte, zumal da er feine Befucher ziemlich 
bald abfertigte. Er las auch über die auctores in arte medica le- 
gendos, wo er oͤfters folche Bücher citirte und empfahl, dergleichen 
er weder felbft gefehen, noc) andere fehen werden. Defterg bat er 
fich in gedachtem Gollegio alfo herausgelaſſen: Sed quis hac de 
re fcripfit? Nemo. WVideatur ergo Hermannus Boerhaa- 
ve inetc, *) 


Durch feine Schriften, befonders aber durch die Aphorismen, 
wurde er fo berühmt, daß er einmal einen. Brief aus Sina erhielt: 
An Herrn Boerhaave in — Europa. Das befannte Dat Galenus ! 
opes, traf wohl bei feinen Arzte fo ganz cin, mie bei ihm; denn er 
hinterließ feiner einzigen Tochter ohngefaͤhr zwei Millionen hollaͤn— 
difche Gulden. Indeſſen ſcheint er felbft der Kunft, die ihm Mile 
lionen eintrug, aetbottet zu haben. Man fand in feiner Bibliochef 
einen großen Folianten, den man für eine Sanımlung noch unges 
druckter Schriften von ihm hielt, und wo man alaubte, die tiefiten 
Geheimmiffe der Arzneykunſt zu finden, Der Koliant wurde um 
10000 Gulden verfauft, und nach feiner Ersffnung fand man 

‚ nichts, als auf der erfien Seite folgendes; Halte den Kopf kalt, 





2) S. Meufels hiſt. litter. bibliogr. Magaz. St. 6. S. 109, 


* 
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den Bauch frei, die Fuͤße warm, und alsdann kannſt du der Aerzte 
ſpotten! 


Wer ſollte denken, daß ſelbſt die Verketzernngsſucht jemals 
eine gute Wirkung hervorgebracht habe? Indeſſen waͤre ohne die— 
ſelbe Boerhaave Pfarrer eines hollaͤndiſchen Doͤrfchens geworden, 
und die Welt hätte dieſen neuen Hippocrates nicht kennen gelernt. 
— Nach feinem Tode errichtete ihm die Univerfität Leiden, die 
feine Pflegmutter fo wie er ihr danfbarer Eohn war, ein Denks 
mal mit der Inſchrift: Salutifero Boerhaavii Genio Sacrum! 


Bon feinen Eaflifchen Schriften — Blumenbach nımt fie 
in feiner. Introd. in hift. med. litter. p. 334. aurea ſeripta — 
bemerfe ich; 


Inftirutiones medicae. Lugd. Bat. 1708. ı2. am beften, Amtt. 
1727. 8. Norimb. 1756. 8. 

Aphorismi de cognofcendis et curandis morbis. Lugd. Bat. 1709. 
12. ib. 1728. 8. am beften, cbend. 1737. 8. opera C. F. 
Kaltfchmied,. Jenae, 1758. 8. deutſch, Berlin, 1763. 8. 

De Materia medica et remediorum formulis. Lugd. Bat. 1719 
8. auctior. ib. 1739. 8. cum Aphorismis de cognofcendis 
morbis. Norimb. 1755. 8. L. B. ı76e. 8. Erſchſen auch 
cum Gerardi var Siseten Comment. in Boerhaavii “Ayxorismos 
T. V. (L. Bat. 1772. 4.) in dag Franzoſiſche uͤbaſetzt von 
de Is Mettrie. Paris, 1738. 12. Beſchreibung der Arzney⸗ 
mittel und Recepte, die fich auf feine vom Hr. v. Swieten ers 
läuterten Lehrfäge von Erkenntniß und Heilung der Kranfheis 
ten beziehen, aus dem Latein. überf. te Aufl. Wien, 1775. 8. 

Elementa Chemiae. Lugd. Bat. 1732. Tom. II. 4. (die erfte 
Ausgabe, welche ohne Wiſſen ur, Willen des Verfaſſers zu Nas 
ris 3724. erfchien, übergebe ich / recufa, Lipf. 1732. Tom, 
II. 8. recufa, Paris, 1733. II. Vol. 4. recufa, Balıl,.1745. 
Tom. Il, 4. von einem unbefannten Engländer ercerpirt und 
ing Kurze gesogen. London, 1732. 8. engliſch, 1. durch Tis 
moth. Dallowe, Lond. 1735. 4. : 2. durch) Per. Shaw, Lond. 
1741. 4. in das Sranzdfifche überfegt und abgekürzt: Abrege 
de la theorie chymique par Mr. de a Aietrrie. Paris, 1741. 12. 
besgleichen durch 1. N. S. Allemand. Amfterd. 1752. 2 Vol. 8, 
deutfch, Hannover, 1755. 8. mit Kupf. zre Auflage, mit Ans 
merkungen ven Joh. Chriſt. Wicgleb. Berlin, 1782. 8. 

Infitutiones et experimenta chemiae, Paris, 1724. 2 Bünde 
in 8. mit Rupfern,' , 

Methodus dafcendi medicinam. Lond. 1726. 8. in duas par» 
tes divifa, ib, 1748. 8. c. fig. aen. Dann erfchien eg unter 
den Titel: Merhodus fIndii medici emaculata et acceflionibis 
locuplerara ab Aid. ab Haiter. Tom. II. Amfterd, 1751. 9, 
4. über 6 Alph. ftarf. (S. Erfang. geh, Beytr. 1758. ©. 649.) » 
Vener, 1753. Vol. II, 4. Die ſchwere Kunft zu lehren beſaß 
Boerhaave in fehr hohem Grade. Sin den übrigen Arten, hatte 
it vielleicht mehrere ſeines gleichen, ſagt der Kerr von Seller, - 


= 
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allein niemand druͤckte ſeine Gedanken ſo zierlich und niedlich 
aus, als er. Dies Urtheil noͤthigt uns, die Vorſchriften dieſes 
großen Lehrers uͤber die Art, wie man die verſchiedenen Theile 
der Medicin ſtudiren ſoll, hoch zu ſchaͤtzen. Indeſſen war dieſes 
Buch von Boerhaave ſelbſt nicht zum Drucke beſtimmt. = 

Tract. de viribus Medicamentorum. 1722. Edit. II. auctior et 

+ emendatior. Paris, 1726. Fl. 12. Edit. noua, limatior, au- 
ctior, nec non additamentis et rerum indice locüpletata, ftudio 
Bined. Boudon. ib. 17:7. $. cum fig. in dag Franzöſiſche über» 
fett von de Vaux. Parig, 1729. fl. 12. mit Kpf. Edit. nouifl. 
obferu, et additt. locupletara a Aened. Bondon. Paris, 1740. fl. 
12. mit Rupf. franzofifich von Ia Mettrie, 1744. 8. latei« 
nifch, Jena, 1752. 8. mit Rupfern. 

De Mercurio experimenta, ftehen in den Philof. Transact. vom 
Jahre 1734. murden hernach befonders abgedruckt, Traj. ad 
Rhen. 1735. 8. und aus den Phil. Trans. in dem Hamburg. 
— 4. B. S. 437. und 510. und 5. B. S. 69. deutſch uͤber⸗ 

et. 

ändex plantarum, quae in horto L. Bat. reperiuntur. Lugd. Bat, 

“7710. 8. Index alter etc. P. IL. ibid. 1720. 4. cum tab. 
aen. it, ibid. 1787. 4. Böhmer fagt davon in feiner Bibi. 
rn Dar natur. P, IH. Vol. I. p. 252. „Methodo fua 
divitia® ditiflimi horti recenfuit, characteres addidit naturales, 
et inprimis [pecivfum genus Lepido- cano- et hypophyllo-car- 
podendrorum confituit, et iconibus illuftravit; praemilla ef 
horti hiftoria einsque profpectus.‘“ 

Praelectiones acad. (poithumae) de morbis neruorum, ex edit. 
Jac. van Eems. Amt. 17%I, Vol. II. 8. Bernae, 1762. II. 

Vol. $. We 

De morbis oculorum praelectiones (pofthumae) ex edit. Alb. Hal- 
feri. Edit. II. Goett. 1750, 8. Deutfch, Nürnberg, 1771. 8. 
mit Kupfern. 

Praelectiones acad. in Bserhavii inftitutiones rei medicae, «um 
Commentario et notis Alb. de Halter. T. I—VI, Goettingae, 
1739—1750. $. Turin. 1742—45. Tom, VI. 8. Venet. 
1743—45. Tom. VIE 8.  franzsfifch durch de la Mettrie. 
Paris, 1743—47. 7 Bände in 12. 

Confultationes medicae (pofthumae) variis acceflionibus auctae, 

‚ ab 45. de Haller. Goeetüngae, 1744. 1752. 8. 

Epiftolae ad Balfandum (pofthumae.) Vindeb. 1778. 8. Deutfch, 
Briefe an Joh. Bapt. Daffand, aus dem Lateinifchen überfegt, 
und mit Anmerkungen von I. Nuſche. SGranffurt und Leipzig, 
17581. 8. ° 

Opera medica, Venet. 1742. 4 

Einen Theil der Boerhaaviſchen Schriften überfegte der f. Dragos 
mann Herbert ins Tuͤrliſche. 

Soerbasve machte fich auch durch die Herausgabe folgender Werke 
fehr verdient: Yu opera, Profp. Alpin tr, de praelagienda 
vita et morte, \ Zufiachiı opuscula anatom, Areraei Opera, „eb. 
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itlane Botanicon Parifienfe. Joh. Swammerdams opera 
ofthuma, unter der Auffchrifts Biblia naturae etc, Daß letz— 
re wurde nach feinem Tode vollendet. 
sulsens, Fontenelle, Burton, Joncourt und Marty haben 
in Leben befchrieben, und Saldinger ihn in einem Programm 
era, 1772. 4.) mit feinem großen Zeitgenoſſen, Friedrich 
soffmenn, verglichen. Seine Schriften find recenfire in 16, 
istis? Bibl. Botan. T. IL. p. 96. Ziusci Bibl. anat. T. 1. p. 
56—761. Liyusd, Bibl. chirurg. T. I. p. 583—585. Eiche 
uch Gruners Almanach für Aerzte ıc. aufs Jahr 1782. S. 51. 
Songine’ Handbuch der aligem. lie. Gefh. 3.8. ©. 401. 


Boileau Deſpreaux, Nicolaus, ein vortrefiicher franzoͤſiſcher 
hter, hatte einen Schreiber bei der großen Kammer des Darla- 
us zu Paris, der wegen feiner Nechtfchaffenbeit und Erfahrung 
übme war, zum Vater, und Fam am erfien November 1636. auf 
Melt. Scen in feiner früheften Jugend machte er Verfe, und 
hatte eine unerfättliche Beaierde, allefranzsfifche Gedichte und 
mane zus leſen, Die er nur finden fonnte. Nachdem er in dem 
Legium von Beauvais den fogenannten philofophifchen Curſus 
ndige Hatte, fo findirte er die Rechtsgelehrſamkeit, und wurde‘ 
Jahre 1656. unter die Adonfaten des. Parlaments aufgenome 
rn. Rein Stand war feiner Neigung weniger gemäß. Er hatte 
yer kaum den erfien Prozeß uͤbernommen, alg er ein Mittek fand, 
von demfelben los zu machen; und er glaubte, dadurch einer 
Ben Gefahr entgangen zu ſeyn. 


Um diefe Zeit erlangte er Durch den Tod feines Naterg eine 
fonnnene Sreiheit, ſich feiner Neigung su überlaffen, und dieſe 
w die Dichtkunft, Er fing an, feine Eatpren zw fehreiben; 
er er begnügte fich daran, fie feinen Freunden vorzufefen: ihr 
eyfall fonnte ihn nicht bewegen, diefelben drucken zu laffen. Er 
5 fogar ruhig Fehlerhafte Ubfchriften derfelben berumgeben, bis 
n eine Sehr verunftaftere Ausgabe, die man davon beforgt, und 
seinne man ihm fremde Auffäge zugefchrichen hatte, nöthigte, fie 
ft ans Licht zu flellen. Da er in diefen Gedichten den großen 
aufen der mittelmaͤßigen oder ganz elenden Versmacher und Ro— 
anenfehreiber feiner Zeit verſpottet hatte, fo zog er fich den Haß 
nd unzählige Angriffe diefer reisbaren Gaftung von Echriftitellern 
Er vertheidigte fih nur fparfam und kurz, durch neue ſatyri— 
be Züge, gegen diefelben; und eben diefe Satyren gewannen ihm 
? Sreundfchbaft und Hochachtung der arofiten Männer und der 
en Köpfe von Sranfreich. Unter diefen war der erfte Praͤſident 
es Varlaments gu Paris, de Lamotgnon, einer ber vornehmfien, 
eſſen Beyfall und Einfichten ihn nicht allein geftärft, fondern auch 
leiter und belehrt haben, 


CLudwig NIV, befam feine Satyren bald zu fehen, und fand 
eles Vergnuͤgen an denfilbin. Die finnreiche Art, mit welcher 
un Boileau in feinem Pulte zu leben wußte, exregte ın Ibm dag 
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Verlangen, den Dichter ſelbſt kennen gu lernen. Er wurde barauf 
den Könige vorgeſtellt. Dieſer hörte ihn mit beſonderem Beyfalle 
verſchiedene ſeiner noch ungedruckten Gedichte vorleſen, und fragte 
ihn: welche Stelle er in feinen Werfen für bie-fchinfte hielte? Vers 
gebeng bat Boileau, daß ihm eine Antwort, die jeder gute und bes 
fcheidene Schriftfieller mit. allem Rechte ſich verbitten muß, machte 
erlaffen werden. Er fah fich endlich gezwungen, zu fagen, daß er 
mit feiner Stelle feiner Gedichte mehr zufrieden fey, ale mit dem 
Beſchluſſe feines Schreibens, das er an den König gerichtet hätte. 
Cudwig wurde außerordentlic gerührt, da er denfelben hörte. 
Der Dichter mußte ihm infonderheit folgende Stelle daraus, in 
welcher er von dem Lobe des Titus einen fo feinen Uebergang zu 
dem Lobe des Königs gemacht hatte, mehrmals wiederholen: 


Tel fut cet Empereur, fous qui Rome adorce 
Vit renatire les jours de Saturne et de Rhee; 
Qui rendit de fon joug [’ Univers amoureux; 
Qü’on n’alla jamais voir fans revenir hevreux; 
Qui foupira le foir, fi fa main forrunde 
N’ avoit par fes bienfaits fignalde la journde. 

Ä 


Eine fehr lebhafte Bewunderung der Schenheiten diefer und 
der gleich darauf folgenden Stelle, ein Jahrgeld von 2000 Livres, 
(oder etwas mehr, als 500 Neichgthalern, ) und ein Privilegium 
fir alle Schriften des Dichterg, alles diefed wurde ihm aus dem 
Munde des Kaͤnigs in eben dem Augenblicke zu Theil, in welchem 
er zu leſen aufgehoͤrt Hatte. 


Die Kunft der feinften und beredteften Lobfprüche war e8 ver⸗ 
muthlich, melche dem Dichter im Jahre 1677. nebft Racinen den 
ehrenvollen Auftrag des Koͤnigs zuwege brachte, feine Gefchichte zus 
befchreiben. Er iſt wohl der erfte fatprifche Schrifrfteller, den 
man zum sffentlichen Gefchichtfchreiber ernannt hat. Er begleitete 
auch den Koenig bei zweien feiner Feldgüge, um eine defio genauere 
Kenntniß der Begebenheiten zu erlangen, und machte wirklich den 
Anfang, an dieſer Gefchichte zu arbeiten. Allein es fam nichts 
zum DBorfcheine. 


Boileau hatte, wie man eben gefehen hat, mehr als eine Art 
von Einladungen und Zutritt in die große Welt befommen; allein 
er bedienge fich derfelben weniger aus Neigung als aus Verbind« 
lichkeit. Eine Anzahl Freunde machte feinen Bergnügteften Ume 
gang aus, und unter diefen Moliere, an dem er die große Kennt— 
niß der Menfchen und die ungemeine Leichtigkeit, Verfe zu machen, 
berwunderte; Racine, der cben fo fatnrifch, als er, aber dabei et» 
was mehr von Galle und der Bosheit angeftecft war, die fich in 
ben meiſten Satyren augfchütten, und hingegen in der Zärtlichkeit 
der Empfindungen ihn fehr weit hinter fich zurückließ; la Fontaind, 
bei welchem er vielen Witz, aber nur eine Gattung deffelben, und 
Achnlichkeiten, die nur er allein in feinen Schriften anzubringen 
wuͤßte, fand; Arnaud, auf deffen Beyfall er am meiſten Kol; war ; 


* 
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Patrö, den er ſich befonders zu feinem Kunſtrichter gewählt hatte, , 
und andere mehr. Er wurde endlich im jahre 1684. indie Aca- 
demie francoiſe aufgenommen. . Seine Satyren gegen einige Mit⸗ 
glieder derfelben hätten ihm faft den Eingang in diefe Gefellfchaft 
verſchließen follen; aber da fie gleichfam zu einer Ehrenftelle für 
die beiten und sierlichften Schriftfteller von Frankreich beftimmt ift, 
fo haben fehr wenige zu diefem Ordenszeichen der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
(haften ein fo ſtarkes Recht gehabt, als Boileau; und der König 
beftätigte diefe Wahl mit befonderen Merkmalen des Vorzugs. 
Seine Mitgenoffen glaubten unterdefien, daß fie gegen einen Mann, 
welcher auf fie nur herab zu fehen ſchien, auf ihrer Hut feyn müß- 
ten; er wurde von ihnen faft allemal uͤberſtimmt, wenn er glei 
das Mecht auf feiner Seite hattes ein Umftand, welchen diejeni— 
gen nicht verachten werden, denen das Studium der Menfchen dag 
ſchaͤtzbarſte iſt. Er befam auch einen Plag in der Afademie der 
Auffchriften, welche aus der Academie Frangoife beftand, und 
nahm an den Befchäftigungen derfelben big zum Jahre 1706. einen 
fehr fleißigen Antheil, da ihn eine vöͤllige Taubheit und feine fehr 
gefchmächte Gefundheit nöthigten, feine Stelle unter den ſogenann⸗ 
ten Veterans derfelben zu fuchen. Er führre diefes kränfliche Leben 
noch bis zum rgten März des Jahre 1711. fort, und endigte 
es unter vielen Zeichen einer aufrichtigen Srommigfeit, in einem 
Alter von 74. Jahren. 


Die unüberwindliche Neigung zur Satyre hatte fein Herz nie» 
mals gegen feine Pflichten verhärte. Er war nicht blog gegen 
Fehler empfindlich, Fein Feind der Menfchen, obgleich ein fcharfer 
Spötter, fanft und untadelbaft in feinen Sitten, ein eifriger groß» 
muͤthiger Freund umd ein verfönlicher Gegner. Er griff weit weni» 
aer die Lafterhaften als die Thoren, und unter diefen die allervers 
drießlichite Art, die fchlechten Dichter an; aber er hütete fich fehr, 
ihren moralifchen Character anzufchwärzen, wenn er gleich ihren’ 
Werth und ihre DVerfe lächerlich machte. 


Er mar eben fo bereit, das Schoͤne und Vortrefliche zu erken⸗ 
nen, ja mit einer gewiffen Hitze zu loben, als er durch den Anblick 
eines froftigen Gedichts in einen fehleunigen Unwillen verfeßt wurde. 
Er tadelte weder aus Eigenfinn noch aus Abfichten: blog eine 
- freimüthige Wahrheitsliebe, ein Bekenntniß deffen, was viele an- 
dere eben ſowohl als er dachten, aber fich fo deutlich und Iffentlich 
zu fagen fcheueten, fcheint aus ihm gefprochen zu haben. 

Boileau war ſtets ungemein ergeben gegen Religion und Tu— 
gend. Er war am Ende feines Lebens fehr mit fich felbft darüber 
zufrieden, daß er fie in feinen Verfen niemals beleidigt hatte; aber 
er that noch mehr: er hat fie in denfelben.oft vertheidigt und ge« 
priefen. Man erwartet eben an einem Dichter von diefer Klaffe 
feine beſonders gemiffenhafte Denfungsart. Er zeigte fie auch 
nicht, da er viele Fahre hindurch die Einkünfte einer Pfruͤnde 509, 
ohne im geiftlichen Stande zu leben. Allein da ihm der Pyaͤſident 
von Kamoignon vorſtellte, daß er fehuldig fen, fie nieder/ulegen, 


r 
H 
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gehorchte er ihm nicht nur, ſendern berechnete auch die ganze Sum- 
me der bisher genofienen Einfünfte, und wandte diefelben zu gott 
felinen Werfen an. Mit allen diefen Gefinnungen und mit ber 
Hefcheidenbeit, die ihn niemals verlieh, konnte er auf die rühmlich- 
fie Art Satpren fchreiden. Men mußte denjenigen, der von ans 
dern fo viel Boͤſes fagte, gleichwohl hoch ſchaͤtzen. 


Er iſt der Dichter der Vernunft, wie man ihn fehr wohl ge— 
nannt hat, der lehrreichſte unter allen franzoͤſiſchen Poeten. Ueber» 
all iſt es Natur, Wahrheit und nefuuder Verftand, aug welchem er 
fchöpfet. An feinen beiten und ſtaͤrkſten Gedanfen hat der Wig 
feinen groͤßern Antheil, als dag er fie in einem gemwiffen Grade er- 


leuchtet; fie find nicht hingeſtreut, um blog zu glänzen, fondern fie 
machen ein Eirnichiid Ganzes aus, in welchem alles zuſammen— 


hängt, alles von felbft zu Fonimen feheint, und den ungezwungen⸗ 
ſten Beyfall erhält. » Eine Menge feiner Berfe find zu Sprüchwdrs- 
tern geworden; viele andere derfelben weiß man auswendig, weil 
man nicht unterlaffen faun, ein Bild in den Augen zu bebalten, an 
welchem die ungemeine Aehnlichkeit ung eine fo nüsliche Erinnes 
rung ertheilt. Er ift zwar feiner von den Dichtern für das Herz, 
die ung ganz hinreißen und entzuͤcken, wie Racine; wie in feinen 
Trauerfpielen Voltaire, wie Gellert; aber er wirft dagegen durch“ 
dringende Stralen auf den Derftand; man wird durch ihn unters 
richtet und geleitet; er macht, daß die rührenden Dichter ihre Ab- 
ficht leichter erreichen, und daß die Wirkungen derfelben dauerhaf- 
ter find. 


Man fanır nicht fagen, daß Boileau eine feurige und fehr 
reiche Einbildungsfraft zum Dichten gebraucht habe. Sie geht bei 
ibm mit bedachtfamen Schritte fort, und zeichnet nach und nach 
ihre Gemälde mit einer anmuthsvollen Gelaffenbeit, fo wie fie in 
den Gegenftänden felbit, mit denen fir umgeht, die Züge dazu fin- 
det. Er ift ſogar zumweilen etwas trocken, oder wiederholt fich 
felöft, ohne daß es jedoch fehr merklich würde. Allein er erfegt 
dieſes vollkommen durch die ungemeine Nichtigfeit und Zeinheit des 
Geſchmacks, durch die Ordnung und Gründlichfeit der Gedanfen, 
durch die Iebhafteften und glüclichften Wendungen, und durch die 
groͤßte Genauigkeit im Ausdrucke. Er füge immer gerade fo viel, 
als nöthig it; das Wahre feht in feinen Werfen gedrängt neben 
einander, fcheint überall durch, und wird durd) fein Flickwerk ver— 
aunftaltet. Ihm war nichts verhaßter, als ein Schriftfieller, der 
feine Grenzen und Fein Ende finden fann, der um feine Materie 
lange herum läuft, ohne fie zu faſſen: und welcher Fehler ift wohl 
gemeiner? Er fucht eben nicht, feine Lefer durch unerwartete und 
außerordentliche VBorftellungen zu uͤberraſchen; es ift ihm oft ge— 
nug, wenn er befannte Wahrheiten, auch wohl niedrige Dinge, 
auf eine edle und poetifche Art ausdruͤcken kann. Man füblt bins 
gegen 'mmer die Stärke, mit welcher er das Falſche, Laͤcherliche 
und Abgeſchmackte, meiftentheilg in einem fchersbaften Tone, be: 
freitet; und auf der andern Geite Ichre er Vernunft und Tugend 
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gJeicher Ueberzeugung. Seine Verſification iſt die vortreflich— 
Ye man bei einem franzoͤſiſchen Dichter antrifft: und vielleicht 
ihm, außer Racine, nicht leicht bierinne ein anderer an die: 

e gefeßt werden. Die meiften feiner Verſe haben eine unver⸗ 
liche Harmonie; fie find fo fließend und Leicht gefchrieben, daß 
glauben ſollte, fie harten ihm fehr wenig Mühe gefoftet. Als 
x bat mehr Arbeit an diefe geivandt, als die meiften großen 
ter; nur wußte er dieſes Mühfame ſehr gefebicht zu verftecken. 
erhuͤtete infonderheit, daß ihn der Reim zu Eeinen ſchwachen 
leeren Derfen verleiten möchte, und verfertigte daher ſtets den 
en Vers zuerft. Die firengfte Reinigkeit und Nichtigkeit der 
ache ift noch einer von feinen Vorzuͤgen. Se ntehr er die Aus 
fe in feiner Gewalt hat, defto weniger Freiheiten erlaubt er fich; 
biefe Eigenfchaft, verbunden mit allen übrigen, beftätige fein 
t, der vornehmfte Haffifche Dichter Frankreichs zu heißen. 


Es ift wenig Erfindung in feinen Gedichten; aber einige Ges: 

we feines Witzes find unverbefferlich fehon. Er hatte den ale ' 
riechiſchen und romifchen Dichtern ungemein viel zu danfen. 
r unfireitig der gelehrtefte unter den franzdfifchen Poeten ift, 
orde er, welches allemal unfehlbar gefchieht, aug einem großen 
er der Alten auch einer ihrer eifrigften Bewunderer und Ders 
iger. Ee fuchte fich, fo viel es nur moͤglich war, ihren Geift 
zu machen, ahmte fie fehr oft glücklich nach, und übertrug 
: Stellen derfelben in feine Gedichte. Aber er war nicht arı« 
ihr Nachahnmer, als wie e8 die rönifchen Dichter von den 
yifchen gewefen find. Er bildete bei ihnen feinen Gefchmack, 
bereicherte die Dichtfunft feines Vaterlands mit der Anwen 
ihrer fo richtigen Grundfäge, mit vielen reisenden Gedanfen 
Fildern derfelben; entflammet von ihnen gieng er ſodann den 
‚ den ihm feine Materie und die Bedürfniffe der ſchoͤnen Wiſ— 
yaften in Sranfreich vorfchrichen, mit nicht ungleichen Schrit» 
ort, ermeiterte und verfchonerte die Begriffe, welche er bei ih⸗ 
zefunden hatte, und wurde fehr oft ein Driginal. Unterdeffen 
sch faſt gerade dag Gegentheil von dem erfolgt, mag Boilean 
uführen ſuchte: er wollte dag Studium der Alten bei den 
ofen anfeuern, indem er zeigte, wie man fie lefen und nügey 
+: und fie haben diefelben immer mehr auf die Seite gelegt, je 
fie Schrifiteller befamen, die in der Schule der Alten zu einer 
Fen Größe aufgetvachfen waren. Dagegen ift e8 ihm geluns 
den franzöfifchen Parnaß von einer Menge milden Auswuch⸗ 
x reinigen, den guten Geſchmack auf den Thron zu fegen, uud 
bi Kehren als Mufter zu hinterlaffen, welche niemals veraltern 
I | 

Die Afademie zu Nimes hatte im Jahre 1785. einen Preis 
bie Frage gefeßt: was für einen Einfluß Boileau auf die 
zoͤſiſche Kırterarur gehabt babe* und diefe Frage gab die 
Re Beranlaffung zu der Schrift: L’ Influence de Boileau fur 
tteratufe francoile; avec un Coup d’ oeil rapide, et un. Ju- 


- 
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gement impartial fur tous les ouvrages de ce Poäte. Par M. M. 
D.C.C.R. London et Paris, 1786. gr. 8. deren wefentlichen 
Anhalt ich hier, aus der allg. Litteraturzeitung vom Jahre 1787. 
N. 222. mittheilen will. 


Der blühende Zeitpunfe der franzoͤſiſchen Litteratur unter Lud» 
wig XIV. hatte eben feinen Anfang genommen; man hatte bie 
Dichtfunft in Sranfreich noch nicht auf beſtimmte Regeln zuruͤckge— 
führt; Eorneille felbft war größer durch die Stärfe und Erhaben- 
beit feiner Gedanfen, als durch) die Eorreftheit feiner Verſe; indeh 
die Profa durch Balzac und Pascal ſchon fehr ausgebildet mar. 
Jezt erfchien Boileau, und der franzdfifche Parnaß gewann ein 
ganz anderes Anfehen. Eine Menge mittelmäßiger und fchlechter 
Dichter wurden durch ihn und feine Satyre davon verbannt. Er 
ſelbſt beſaß dag feltene Talent, Lehre und Benfpiel in fich zu ver- 
einigen; und er verdient daher mit Mecht, als der erfte Stifter 
und als dag Haupt der poetifhen Schule Franfreichs angefehen 
zu werden; ‚eine Wahrheit, die von dem DVerfaffer durch einzelne 
Ersrterungen fehr gut ing Licht gefegt wird. 


Als diefer Dichter unter feiner Nation hervortrat, herrfchte 


= bei derfelben eing der größten VBerderbniffe des guten Geſchmacks, 


nämlich die Liche zum Burlesken, die fich auf alle Gattungen der 
Schreibart erſtreckte. Boileau widerfegte fich diefem Unweſen aus 
allen Kräften und mit dem beten Erfolge. Alle die Zeindfeligfeis 
ten, Berläumdungen und Kabalen, die man wider ihn erhob, blie- 
ben ohne Wirfung, und die angefehenften Männer in der bürger- 
lichen und gelehrten Welt belohnten ihn durch ihre Sreundfchaft. 
Der Einfluß feiner neun erften Satyren auf Frankreichs Ritteratur 
war ſchnell und allgemein; man fonnte nicht mehr ungeftraft 
fchlechte oder mittelmäßige VBerfe machen. Der Geſchmack wurde 
dadurch verfeinert; und Die Srucht diefer Verfeinerung war eine 
fehr wohlehätige Nevolution für dag Ganze. Alle Gattungen der 
gitteratur gewannen dadurch. Man folgte der Natur; der gute 
Geſchmack lebte wieder auf; die Liebe zum Wahren und Schönen 
trat nun in die Stelle der bisherigen Sucht für das Niefenmäßig: 
und Uebertriebene. . Gelbft auf die Kechtsgelehrfamfeit erftreckt 
fich diefer Einfluß unfers Dichterd. Die vier Verſe aus feiner 
achten Satyre: | . 

Jamais la biche en rut, n’a pour fait d’ impuiffance 

Traine du fond des bois un Cerf ä l' audience; 

Et jamais Juge, entr’ eux ordonnant le congres, 

De ce burlesque mot n’a frli [er arrets; 


teugen vornehmlich dazu bei, den fogenannten Congres abzuſchaf 
fen, der bisher eine fehr argerliche und wenig entfcheidende Beweis. 
art bei Ehefcheidungsflagen gewefen war. — Bon fehr ausge 
jeichneter Wirfung war auch feine Art Poätique, deren Verdienſt 
obiger Verfaſſer mit vieler Beredſamkeit anpreißt, und deren In 
halt sc ganz durchgeht. — Durch ſein Latein gab er feldft einer 
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Beweis, daß die franzoͤſiſche Sprache reich, voll und wohlklingend 


genug fen, um die Mannichfaltigfeit, die Staͤrke und Erhabenheit 
des epifchen Gedichts auszuhalten. Seinen Epitres gebuͤhrt dag 


Lob der Gemeinnügigfeit. In feinen Epigrammen ift nicht der 


Heinfte Anftrich von Bosheit oder Auggelaffenheit. Die damals 
fo fehr berrfchende Romanenſucht und die damit verbusdene Liebe 
jam Unnatürlichen und Abentheuerlichen wurde von ihm in dem 
Gefpräche, Les Heros de Roman, fehr wirffam befiritten. Auch 


nach feinen Tode müßte er noch ungemein durch feine überall ger 


leſenen, überall geſchaͤtzten Schriften, bey deren Leſung man den 
ganzen Werth und die ganze Gewalt der Vernunft und deg gefuns 
den Verſtandes lebhaft empfindet. 


Sch komme nun auf Boileaus Echriften: 


L’ Art poetique. Dieſes Lehrgedicht über die Dichtfunft ift noch 
immer dag vollfomnienfte in diefer Art. Er gebt alle Gattungen 
der Poeſie darinne durch, nur nicht die Afonifche Zabel. Seine 
Vorſchriften find nicht allein Zeugniffe einer tiefen Kenntniß, 
foudern auch fehr bündig und einnehmend ausaedruct Der vors 
trefliche Schroͤckh fagt daher in feinen Lebensbeſchreibungen bes 
ruͤhmter Gelehrten? Diefes Gedicht des Boileau werde chen 
fo lange gelefen und bemunderr werden, als die Dichtfunft deg 
Horas und die Poetif des Ariſtoteles. 

Saryres. Boileau's Satyren unserfcheiden fich durch die feinfien 
Epstterenen, aus denen meiftencheilg viele Kunſt berverblickt; 
durch Scherze, die mehr fchalfhaft und beißend, ale bitter und 
Früchte des Haffes find; durch wigige Anfpielungen, und durch bie 
vorfichtigfie Achtung gegen den Wohlftand und die guten Sitten, 
von allen andern, die vor ihm erfchienen waren. Cine der vor— 
züglichften Satyren ift die neunte. Sie iſt gleichfam eine Sa— 
tyre auf den Verfaffer, oder im Grunde eine Bertheidigung ſei— 
ner Satyren, die man ſinnreich nennen konnte, wenn fie nicht fo 
natürlich fchan und naiv wäre. Die Satyre auf den Menſchen 
überhaupt, welches die achte ift, verdient die Stelle nach ihr; 
wo fie ihre nicht gar durch das Erhabene der Gedanken die erfte 
freitig macht. Nach ihnen kann man feßen die Gatyren über 
den Adel; über die Thorbeit, nach welcher jeder Menſch ſich 
allein für weife und alle andere für Narren hält; über die 
Schwierigkeit, den Reim zu finden, und ihn mit der Vernunft 
in Bereinigung zu bringen; und. endlid) die Satyre wider das 
Frauenx immer. 

Epitres. Man erkennt an dieſen Lehrgedichten (denn dies iſt ber 
Eharacker. der meiſten dieſer Schreiben) wieder den glücklichen 
Echäüler des Yoras, .· | 

Le Lutrin. Ein Prozeß zwiſchen ben beiden vornehmſten Geiftlis 
hen einer Kirche zu Paris, davon der oberfte dem zweiten zum 
Deffen ein ungeheueres Pult vor feinen Eiß wollte ftellen laffen, 
bat dem Dichter Gelegenheit zu diefem fomifchen Heldengebichte 
gegeben. Die Entwickelung iſt m für ein Gedicht ven diefer 
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Art zu ernſthaft; aber die fuͤnf erſten Geſaͤnge ſind dagegen ein 
Muſter des ſinnreichſten und angenehmſten Scherzes. 

Traité du Sublime ou du Merveilleux dans le Discours, traduit 
du Greece de Loxgin. Er hat diefe vortrefliche Abhandlung: nicht 
‚allein fehr wohl überfegt, und durch Anmerkungen erläutert, 
fondern fich auch einiger Stellen derfelben bedient, um in aus⸗ 
führlichen Tritifchen Betrachtungen, die er darüber anſtellte, die 
alten Schriftfteller gegen die Parallöle des Anciens et des Mo- 
dernes vom Perraule zn vertheidigen. 


Einige lefenswürdige Briefe, Sinngedichte von verfchiebenem Wer- 
the, ein Gefpräch über die Nomanenhelden, oder eine Satyre 
auf die Nomanen feiner Zeit, und andere feiner Fleinen Schrif- 
ten, brauchen faum genennt zu werben. 


Bon den vielen Ausgaben feiner Werke find folgende die merkwuͤr⸗ 
digſten: Die legte, welche er felbft veranftaltet hat, ift vom 
Jahre 1701. in einem Dvartbande. Im Jahre 1710. fieng .er 
an einer neuen zu arbeiten an; allein da die Jeſuiten ein koͤnigli— 
ches Verbot auswirkten, daß die neue Satyre contre 1’ Equivo- 
que in diefelbe nicht follte eingeräckt werden, wollte Boileau 
nicht, daß man weiter an derfelben drucken follte. Einer feiner 
Sreunde, Herr Brofferte, ein Advokat zu Lyon, gab darauf alle 
feine Schriften mit nüßlichen hiftorifchen Erläuterungen, die 
man auch den folgenden Auflagen beygefügt hat, zu Genf 1716. 
in 2 Duartbänden heraus. Diefe wurde zu Amfterdam 1717. 
in. 4 Duodezbänden fehr ſchoͤn nachgedruckt. Fu Amfterdam er» 
fchien im Jahre 1718. eine doppelte prächtige Ausgabe derfelben 
in 2 Bänden, in Folio und Duart, mit Kupfern von Bernb. 
Picart, welche 1730. ebendafelbft wiederholt wurde. Die Am⸗ 
fierdamer Ausgabe vom Jahre 1729. in 4 Duodegbänden, iſt 
noch mit den Anmerkungen ‚des Herrn du Monteil bereichert 
worden. Man hat diefelbe bei der faubern Dresdner Ausgabe vom 
J 1746. in 4Octavb. zum Grunde gelegt, aber noch dag Leben des 
Boileai vonDesmaizeaux hinzugefet. In der Parifer Ausgabe 
vom Jahre 1740. welche 2 Auartbände beträgt, find überdieß Bo- 

“ laeana hinzu gefommen, das ift, eine Menge Anekdoten, welche 

‚ Herr de Monchesmay aug feinem Umgange mit dem Dichter, der 
Welt mitgetheilt hat. Die neuefte it vom Herrn de Saint Mare 
1747. zu Paris in 5 Dctavbänden beforgt worden. Sie ift fehr 
gierlich und vollftändig; nur vermißt man darinne die Anmer⸗ 
Fungen des du Monteil über die zwoͤlfte Satyre. Der Heraus— 
geber hat außerdem auch neue Anmerfungen, befondere kritiſche 
Unterfuhungen, Zufäge zu den Bolaeanis aug verfchiedenen 
Schriftſtellern, neuere Beurtheilungen über den Dichter, und 
andere Auffäge Hinzugefügt. In allen diefen Bermehrungen 
findet man viele nügliche Nachrichten und Keitifen, aber auch 
eine Menge Wiederholungen und viel Unerhebliches. Sie wur- 
de zu Paris 1772. in 5 DOctavbänden mit prächtigen Kupfern 
wieder aufgelegt. 
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Ein Theil der Schriften des Boileau ift in verfchiebene Sprachen 
überfest worden. Die befte Ueberfeßung aber von allen feinen 
poetischen Werken fol die lateinische, Paris, 1737. 8. feyn, 
nachdem ihr Verfaſſer, Gedeau, ehemaliger Mector der Univers 
ſitaͤt zu Darig, bereits ein Jahr vorher geftorben war. 


©. Sa Vie par Mr. Des-Maizraux. Amift. 1712. 12. Memoires | 


de Niceron, T. 24. p. 133—243. Poetique frangoife par M. 
2armontel. T.1. p. 24. leg. T. Il. p. 14. 412. 52$. ſeq. 
(Paris, 1763. 8.) Schroͤckhs Lebensbejchreibungen berühmter 
Gelchrten, 2. Th. ©. 281. u. f. 


Boivin, Johann, ein verdienter Phifolog, wurde von feinem 
älteren Bruder, Ludwig, gebildet. Diefer fchloß ihn in die Stu— 
dirſtube nebft dem Homer und einem MWorterbuche ein, und der 
fleine Johann wurde feines Arrefis nicht eher entlaffen, big er die 
aufgegebene Etelle entweder lateinifch oder franzoſiſch überfegt hate 
te. Zum Glücfe gewann der Fleine Johann durch diefe wunder⸗ 


bare Methode Geſchmack an den Alten, und rettete in der Folge - 


den Homer gegen die neueren Anklaͤger deffelben, befonderg feinen 
Achilliſchen Schild, dem man den Vorwurf gemacht hatte, daR er 
nicht alles enthalten könne, was der Dichter darauf befchriehe. 
Aber Boivin zeigte die Moglichkeit davon. Auch durch eine von 
Thevenot unvollendet gelaffene Ausgabe der griechifchen Mathema— 
tifer machte er fich um die alte Litteratur verdient, fo wie durch die 
Ucberfegung von 11 Büchern der Byzantiniſchen Gefchichte. Er 
hafte das Glück, einen Kanzler, d' Agueffeau, und dem gelchrten 
Bignon in dem Griechifchen unterrichten zu dürfen. Selbſt ein 
Sieber hielt ihn von dem Studiren der Griechen nicht ab. Aber 
eben dadurch beſchleunigte er feinen Tod, der am 29. Oct. 1726. 
— ©. Seybolds hiſtoriſches Handbuch vom Jahre 1788. 
E. 331. 


Bolingbrofe, Yeinrich St. John, Lord Nicomte, cin über- 
aus fonderbarer und jederzeit unruhiger Staatsmann, der in Ruͤck⸗ 
ficht auf feine politifchen fowohl als religisfen Grundfäge eben fo 
verfchteden betrachter Wird, und eine Zeitlang in England die glän- 
jendfte Rolle fpielte, ward im Jahre 1672. zu Batterfea in der 
Graffchaft Surry geboren, auf einem Landguthe, dag feit Jahr⸗ 
hunderten im Befise feiner Borfahren gewefen war. Geine Fa— 
milie war vom erften Range, gleich glänzend wegen ihres Alter: 


thums, ihrer Würden und ihrer großen Befigungen. Er lernte- 


fine erften Kenntniffe in der Schule zu Eaton, und wurde von da 
nach dem Collegium der Chriſtkirche zu Oxford gebracht, wo er fich 
vorzüglich nit der Dichtfunft und den ſchönen Wiſſenſchaften ber 
fchäftigte. Sein Kopf und fein Verſtand wurden in beiden Pfanz- 
ſchulen gefehen und bewundert; allein feine, Licbe zum Vergnügen 
hatte fo fehr die Oberhand, daß er fich mehr mit dem Bewußtſeyn 
* großen Faͤhigkeiten, als mit ihrer Uebung, zu begnuͤgen 
ien. j 


* 
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Die Natur ſchien ihm in ihren aͤußerlichen Verſchoͤnerungen 
nicht minder günftig zu feyn, als in Ausfchmäcung feiner Seele. 
Mit den Annehmlichkeiten einer fchönen Perfon, und mit einem Ge- 
fichte,. in welchem Würde und Milde‘ glücklich vermifcht waren, 
hatte er einen fehr einnehmenden Anſtand. Seine Lebhaftigfeit war 
allezeit aufgeweckt, und er hatte einen fehnellen Begriff, einen fei- 
nen Witz, und ein erftaunliches Gedaͤchtniß. 


Bey einem Zufammenfluffe von fo vielen Naturgaben ertwars 
tete man, daß die Kunft bald ihre vollendefe Hand reichen, und 


daß, was der Jüngling fo ſchoͤn anfieng, bald in Vollkommenheit 


endigen würde. Allein Bolingbroke fehien mehr den Ehrgeiz zu 
haben, für den größten, Taugenichts der Stadt gehalten zu wer- 
den. Er unterhielt die Gumley, die theuerfte Hure in ganz Eng— 


“Sand; fonnte den größten Vorrath von Wein, ohne trunfen zu 


werden, vertragen, und lief fogar in einer trunfenen Stunde ganz 
nackend durd) den Park. Auf diefer tollen Laufbahn des Vergnuͤ— 


- geng gieng er eine Zeitlang fort; allein endlich im Jahre 1709 als 


/ 


er das 28ſte Jahr feines Alters erreicht hatte, fing er an, an ſei— 
ner bisherigen Lebensart ein Mißfallen zu haben, und einzufeben, 
daß das finnliche Vergnügen allein zur Glückfeligfeit eines vernünf- 
tigen Geſchoͤpfs nicht hinlänglich fey. Er machte daher den erften 
Derfuch, fi von feinem Zuftande der Berhdrung dadurch loszu— 
reißen, daß er die Tochter und Miterbin des Ritters Zeinr. Wim— 
bescomb, eines Nachkommen des berühinten Iac von Newbu— 
ey, heurathete. Diefe Dame hatte ein Vermögen von mehr als 
40000 Pfund Sterling, und es fehlte ihr auch nicht an Bollfoms 
menbheiten des Geiftes; allein es fey nun, daß er von feinen ehe. 
maligen Bergnügungen noch nicht vollig gefättige war, oder daß 
ihre Gemüthsart nicht mit der feinigen übereinftimmte, fo ift fo viel 
gewiß, daß fie weit entfernt waren, in einer glücklichen Ehe zu les 
ben, daher fie fich von einander trenneten. , 4 

Er bewarb fich bald nach feiner Heurath um einen Sig im 
Unterhaufe, und ward im Jahre 1700. zum Repräfentanten bes 
Burgfleckens Wottan-Baffer in Wiltfhire erwählt, welche Stelle 
fein Vater einigemal befleidet hatte. Außer Keinen natürlichen Ta- 


‚Ienten und großem Vermoͤgen befaß er noch andere fehr erhebliche 


Bortheile, die ihm im Parlamente ein Gewicht gaben und feine Ab» 
fichten auf Beförderungen unterftügten. 

Un diefe Zeit waren die Partheyen der Whigs und Tories 
fehr gegen einander, und hielten ſich ziemlich das Gleichgewicht. 
In den letzteren Jahren des Königs Willhelms hatten die Forieg, 
die fich aus jeden Grunde dem Hofe widerfeßten, die Liebe des 
Volks erhalten, und fingen nun an, ihren Nebenbuhlern öffentlich 
Widerfland zu thun. Robert Harley, nachheriger Graf von Dre 
ford, ein feifer und hartnäciger Tory, ward im Jahre 1700. zum 
Sprecher des Unterhaufes erwählt, und verblieb, nach der Thron- 
beftgigung der Konigin Anne, im folgenden Jahre bei diefem Amte. 


Bolingbroke war von je her unter den Diffentiensen erzogen; feine 
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Freunde neigten ſich zu dieſer Parthey, und alle ſeine Verbindun⸗ 
gen waren auf der Seite der Whigs. Allein, entweder geſchahe es 
aus Grundſaͤtzen, oder weil er merkte, daß die Parthey der Tories 
zunahm, und die Whigs abnahmen, er veränderte bald feine Ver 
bindungen und vereinigte fich mit Harley, für den er damals die 
größte Achtung hatte. Er brachte ihm auch nicht nur feine Stim— 
me fordern auch feine Meinung zu, die er fehon vor dem Ende feis 
ner erften Sitzung fehr wichtig machte, da das Parlanıent ſchon an 
einem fo jungen Redner die größte Beredfamfeit mit der gründlich« 
fin Beurtbeilung gewahr ward. Im folgenden Kahre ward cr 
für denfelben Burdflechen abermal erwählt, und blieb bei feinen 
vorigen Gefinnungen, wodurch er ein folches Anfehen und einen 
folchen Einfluß im Parlamente erlangte, daß man es für ndthig 
hielt, feine Verdienfte zu belohnen. Er wurde daher am 10. April 
1704. zum Sriegsfecretair und des Seeweſens ernennt, da fein 
Freund Barley furz vorher zum Staatgfecretair erhoben war. 


Da nun auf folche Art die Parthey der Tories die größte 
Macht in Händen hatte, fo kann man leicht erachten, daß man zur 
Unterdrückung des Anfehens der Whigs alle Mittel angewendet, 
und ihr Aufkommen verhindert haben werde; inbeffen ließ man 
doch auch den Verdienften eines Feindes fo fehr Gerechtigkeit wie— 
derfahren, daß der Hergog von Marlborougb, den man als dag 
Haupt der entgegengefesten Parthey betrachten fonnte, mit allen 
Nothwendigkeiten zur eifrigen Fortfegung de8 Kriegs in Slandern 
verfehen ward; und es ift merkwuͤrdig, daß die wichtigften Bege— 
benheiten feiner Seldzüge, dergleichen die Schlachten von Ramillies 
und Blenheim waren, und verfchiedene rühmliche Unternehmungen, 
die von dem Herzoge zur Abfürzung des Kriegs, durch irgend cine 
entfcheidende Aktion gefchahen, damals, als Bolingbrofe Kriegs⸗ 
fecretair war, vorfielen. 


Da die Angelegenheiten der Nation damals in einem eben fo 
umbeftändigen Zuftande waren, al® gegenwärtig, fo ward Barley, 
nachdem: er über 3 Jahre an der Spite gewefen war, nach feiner 
Reihe gencdthigt, ſich den Whigs, die,abermalg die berrfchende 
Parthey geworden waren, gu unterwerfen, und bie Giegel abzuges 
ben. Nun fchienen die Whigs eine Zeitlang einen volligen Sieg ger 
wonnen zu haben ; und bei der Wahl eines neuen Parlaments im 
Jahre 1708. ward Bolingbrofe nicht wieder zu einem Mitgliede 
erwaͤhlt. Die darauf folgende Zwifchenzeit von etwa zwei Tjahren 
wendete er zum eifrigften Studiren an, und diefen in der Einſam⸗ 
feit zugebrachten Zeitraum pflegte er hernach immer als den ge— 
fhäftigften und nüslichften feines Lebens zu betrachten. Allein, 
feine Eingegogenheit ward bald unterbrochen, alg feine Parthen noch 
einmal die Oberhand erhielt; denn da dag Whinparlament im Jah⸗ 
re 1710. aufgehoben war, fo wurde er von neuem zum Parlas 
mentggliede erwaͤhlt; und nachdem Harley zum Ganzler und Unter 
ſchatzmeiſter des Schatzkammergerichts ernennt war, ward der wich« 
tige Poften eines Staatsſecretairs unſerm Bolingbroke zu Theil, 
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in welchem er fo viel Genie und Unverbroffenbeit blicken ließ, als 
vielleicht nie im nämlichen Grade in einer Perfon vereinigt geweſen 
ind. ” 
ß Die engliſchen Jahrbuͤcher gedenken ſchwerlich eines Zeitum⸗ 
ſtandes, der kritiſcher war, oder der fo mancherley Geſchicklichkei— 
ten zur Anordnung erforderte. Bolingbroke befand ſich damals 
in einer Sphaͤre, wo er genöthigt war, die Staatsmafchine, die 
mit taufend verfchiedenen Bedraͤngniſſen fämpfte, zu regieren: 
eine verzweiflungsvolle und aufachrachte Partbey, deren Unterfcheis 
dungszeichen vor je her aewefen iſt, feinen, aufer fich, mächtig wer» 
den zu laffen; ein Krieg, der von einem gefchichten Feldherrn geführt 
ward, welcher fein offenbarer Gegner war, und deffen Siege nur dazu 
dienten, ibn täglich Fürchterlicher zu machen ; ein ausmärtiger Feind, 
der unerfihopfliche Huͤlfemittel befaß, und bey jeder Niederlage 
neue Stärfe zu ſammeln ſchien; eine argliſtige Allianz, die nar Die 
Vortheile der Siegs gewinnen wollte, ohne zu den Koften des 
Kriegs beyzu ragen; cine, ſchwache verfallende Königin, die fich 
durch jedes Gerücht bewegen ließ, und bereit zu fegn ſchiem allem, 
was wider ihn vorgebracht wurde, Öchor zu geben; und noch miebr, 
“ein ſchwermuͤthiger, träger und mißtrauiſcher College, der. feine 
Macht beneidete und ihm wegen feiner Geſchicklichkeit haßte. Diefe 
waren ein Theil von den Schwierigkeiten, mir welchen Bolingbiofe 
in feinem Amte zu freiten hatte, und unter welchen er den Urccche 
ter Sriedensfchluß regieren follte, der für cine der vertworreniteu 
Negotiationen, welche die Geſchichte aufmweifen fann, arbalım ward. 
Allein für feine Fähigkeiten und für feinen Fleiß fehien nichts zu 
groß zu ſeyn; er unternahm das Werf mit Muth; cr fieng an, fidy 
zu dem vorgefesten Sriedensfhluffe dadurch den Weg zu babhen, 
daß er dag Volk mit der Fortſetzung deg Kriegs unzufrieden machte. 
Viele von den auswaͤrtigen Hofen, mit welchen England in einigen 
Unferbandlungen ſtand, waren beftändig gefchäftig, des Minifters 
Abſicht zu vereiteln. Ein Memorial nach dent andern ward über« 
reicht ; dem englifchen Wolfe, dem Parlamente und dem ganzen Eu— 
ropa ward die Ungerechtigfeit und Gefahr eines folchen Verfahrens 
vorgeſtellt. Demobngeachtet fuhr Bolingbrofe mit Stanbhaftig- 
feit und Entfchloffenheit fort; und obgleich die Angriffe feiner eins 
beimifchen Feinde, zur Befchäftigung feiner Aufmerffamfeit, ‚für 
jureichend gehalten werben fonnten, jo war er doch gendthigt, in— 
‚dem ex Materialien für die Dreffe zu London verfchaffee, auch zu 
gleicher Zeit an alle auswärtige enalifche Miniſter und Geſandten 
Berhaltungsbefehle zu beforgen, die ohne feine Anweiſungen nichts 
unternehmen wollten. Als ein Redner firenate er im Parlamente 
feine ganze Beredfamfeit an; er beſtimmte alle die wichtigen Punkte, 
die dem Unterhaufe vorgelegt wurden; er beantwortete die Einwürs 
fe, welche die Anführer der Gegenparthey vorbrachten; und alles 
dieſes gefchahe mit einem fo glücklichen Erfolge, daß felbit feine 
Feinde, wenn fie fich feiner Macht widerſetzten, doch feine Gefchichs 
lichkeit zugeftanden. In der That, fo groß waren die Schwierig— 
Feiten, mit welchen er zu fireiten hatte, daß er felbft einige Jahre 
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nachher geftand, er habe auf diefe große BHegebenheit, nachden: fie 
gefcheben twar, nie anders, als mit einer geheinien Bewegung deg 
Semuͤths zuruͤckſehen Finnen, wenn er die Größe ‚der Unternehs 
mung und die Wichtigkeit des Erfolgs mit den dazu angewenvdeten 
Mitteln und mit den Maasregeln, die zur Bereitelung feiner Abfich« 
ten gebraucht wurden, verglichen hätte. 


Indem er num fo dmfig befchaftigt war, blieb. er nicht ohne 
die Belohnungen, die auf folche Gefchicklichkeiten, mit fo vielem 
Fleiße verbunden, zu folgen verdienten. Im Jul. 1712. ward er 
zum Baron St. John, von Kidyard Tregoze, in Wiltfhire, und 
zum Bicomte Bolingbrofe ernannt, durd) welchen legten von dies 


fin Titeln er jest durchgängig befannt ift, und vermuthlich auch 


bey der Nachfommenfchaft befannt bleiben wird. In demifelben 

ahre ward er auch zum Lord Lieutenant der Graffchaft Effer bes 
nr Durch die Titel von Tregoze und Bolingbrofe vereinigte 
er die Ehrenfiellen der Altern und jüngern Linie feiner Familie; und 
vereinigte auch folchergeftalt die entgegengefesten Vortheile zweier 
einien, von welchen die eine fich wegen ihrer Treue für den Konig 


Earl I. und die andere wegen ihrer Liebe zum Parlamente, das. 


ihm widerftand, hervorgethan hafte. 


Nach dem Tode der Königin Anne 1714. wurde er gleich un» 
ter dem Konige Georg I, feine Staatsſecretariats entſetzt und 
Befhimpfungen ausgeſetzt. Nach diefem plöslichen Wechfel des 
Gluͤcks, und nachdem ihm die Siegel waren abgeforderg worden, 
begab er ſich aufs Land. Er erhielt zwar eine Borfchaft vom Ho» 
ft, Daß er gegenwärtig feyn follte, wenn man das Siegel von der 
Thuͤre des Sceretariats abnehmen würde; er entfchuldigte fich aber 
damit, daß eine fo unbedeutende Handlung eben fo gut von einem 
der Unterfecretaire gefchehen könne; zugleich aber bat er um die 
Ehre, dem Könige die Hand zu. füffen, dem er die tiefſte Unterthä« 
nigfeit bezeugte. Diefe Bitte ward indeffen mit Verachtung ab- 
gefchlagen. Eine jede Stunde brachte ihm neue Nachrichten von 
feiner peinlichen Lage, und von den Gefahren, die ihm und feiner 
Parthey von allen Seiten droheten; und es war wirklich eine Uns 
lage im Werfe, in welcher er des Hochverraths sefchuldigt ward. 
Er bewieß alfo feinen großen Grad der Furchtſamkeit, die erſte Gt» 
fegenheit, der Gefahr zu entfliehen, zu ergreifen, und die erften 
Yufmwallungen der Erbitterung des Volks, zur Dämpfung der 
Flamme, die gegen ihn angefacht war, zu ertragen. Er gieng vers 
Heidet, als cin Bedienter des le Vigne, eines dem Koͤnige von 
Sranfreich zugehdrigen Kurierd, nad) Dover, um nad) Galaig 
überzufchiffen. | 

Kaum ward feine Flucht nach Frankreich allgemein befannt 
als man diefelbe fogleich für einen Beweis feines Verbrechens aus⸗ 
gab, und feine Feinde festen daher feine Anklage mit verdoppeltem 
Eifer fort. Sie beftand dus 6 Artikeln, die Rob. Walpole dent 
Parlamente vorlaß, und folgendes Sinhalts waren: Erftlich, da 
der Lord Bolingbroke die holländifchen Gefandten verfichert habe, 
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daft die Königin keinen Frieden, ale in — mit ihnen, 
ſchliefßen würde, fo habe er dennoch, im naͤmlichen Jahre den Herrn 
Prior mit Borfchlägen gu einem Frieden mit dem Koͤnige nad) Franke 
reich gefandt, ohne Beyftimmung der Bundsgenoſſen. Zweitens, er 
habe dazu gerathen, und es beferdert, daß mit Sranfreich ein beſon— 
derer Tractat oder Convention gefchloffen und im September unter 
zeichnet worden, Deitteng, er habe dem Herrn Miesnager, franzsfis 
ſchem Minifter zu London, die Convention entdeckt, welche die vorlaͤu— 
figen Berhaltungsbefehle der Foniglichen Bevollmächtigen zu Utrecht 
war, Viertens, der. Koͤnigin legte Befehle an ihre Bevollmächs 
tigte feyen bon ihm dem Abbe Busltier, einem frangofifchen Kund⸗ 
fchafter, entdecht worden. Fuͤnftens, er habe den Franzoſen die Art 
entdeckt, wie Turnay in Flandern Fdnne weggenommen werden. Und 
endlich, er habe dazu geratben, und es befördert, daß Spanien und 
Meftindien dem Herzoge von Anjou, der damals ein Feind der 
Koͤnigin war, überlaffen würde, Diefe Artikel wurden vom Walz 
pole mit großem Eifer vorgetragen, und mit aller der Beredfams 
Feit, deren er Meifter war, vrrardfiert. Er wurde daher am Io, 
Sept. 1715. des Hochverratbs befchuldigt. 

Bolingbroke fahe nun wohl, daß alle feine Hoffnungen in 
feinem Baterlande vereitelt waren, und er fing daher an, darauf 
bedacht zu ſeyn, wie er ſeinen unglücklichen Zuſtand auf dem feften 
Lande verbeffern koͤnnte. Er batte England mit einem fehr Fleinen 
Dermögen verlaffen, und feine Achtserfiörung ſchnitt ihm aufs 
fünftige alle Hälfsquellen adnzlich ab. In diefer traurigen Lage 
fieng er an, einigen Borfchlägen Gehör zu geben, die von dem Präs 
tendenten, der fich damals zu Barr aufbielt, und den Bolingbro— 
Fe gern zu feinen geheimen Rathſchlaͤgen ziehen wollte, an ihn ge⸗ 
langt waren. Einer von folchen Borfchlägen ergieng an ihn bald 
nad) feiner Ankunft zu Paris-und vor feiner Achteerflärung; allein 
da er noch einige Hoffnungen hatte, in England glücklich zu fenn, fo 
ſchlug er ihm fchlechterdings aus, und wendete alle feine Kräfte 
an, dem Neuferften feiner Verfolgung vorzubeugen, Da nun Bo— 
lingbrofe auf diefe Weiſe eine Zeitlang mit fich felber gekaͤmpft, 
und feinen Entfchluß gefaßt hatte, fo verlohr er feine Zeit, ich zum 
Prätendenten nach Eommercy zu verfügen, und nayın die Siegel 
von diefem Namenkoͤnige fo an, mie er chemal3 jene von feiner 
mächtigen Koͤnigin angenommen hatte. Allein dies war freplich 
ein fchrecklicher Abfall, und ſchon die erfte Unterredung, die cr mit 
diefem ſchwachen Projectmacher hatte, gab ihm von dem fünftigen 
Erfolge die unginftigiten Erwartungen, Er fprach mit mir, (ſagt 
Bolingbroke) wie ein Mann, der in jedem Augenblicke erwartete, 
nach England oder Schottland abzufegeln, der aber doch noch nicht 
recht mußte, nach welchem Reiche; und al® er fich in dig befonder : 
ren Unftände feiner Angelegenheit einließ, merfte ich wohl, daß 
er wegen des erſtern Meichs nichts umftänblichereg oder zuberlaͤßi— 
geres wußte, als mag ich bereits erzählt habe, Alten der Herzog 
von Ormeond hatte ſich auf einige Zeit, ich kann nicht fagen mie 

lange; mit dem Praͤtendenten eingelaffen; er hatte die Direktion 
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der ganzen Sache, fo fern fie England betraf, auf fich aenonmen, 
und zu dem Ende eine Vollmacht erhalten, dadurch ihm die groͤßte 
Macht ertheilt ward, dic gegeben werden fonnte. 


So waren die Umftände befchaffen, als Bolingbrofe anfam, 
fein neues Amt zu Commercy anzutreten; umd ob er gleich den trau⸗ 
rigen Zuſtand der Parthey, in welche er ſich cingelaffen hafte, ge⸗ 
wahr ward, fo entfchloß er fich doch, feinen Aufträgen den beften 
Anfirich zu geben, der ihn N war, und begab hie ch auf den 
Weg nach Paris, um von diefem Hofe die noͤthigen Huͤlfsmittel 
zum Einfalle feines neuen Herrn in England zu verſchaffin. Allein 
fine Aufnahme und Unterbandlungen gu Paris verfprachen noch 
weniger, als die zu Commercy, und nichts als eine vollige Bethö— 
rung fehien eine jede von feiner Partbey genommene Maaßregel 
vorzufchreiben. Allerley Kabalen raubten ihm auch hier die Stelle 
eines Secretairs. 


Kaum war er ſeines Amts entlaffen, ale auch ſchon Beſchul⸗ 
digungsartikel auf dieſelbe Art gegen ihn vorgebracht wurden, wie 
er vorher in England —— angeklagt worden, ob ſie gleich fuͤr ſeine 
Perſon und für fein Vermögen nicht diefelben Wirkungen hatten. 
Ob es gleich demuͤthigend für ihn war; auf allen Seiten fo verz 
ſtoßen zu werden, fo ließ er es doch nicht an fich fehlen, fich- gegen 
alle zu rechtfertigen. Während feiner aanzen Verbannung fehnte 
er fich immer inggeheim nach feinem Vaterlande, und würde eine 
jede Gelegenheit ergriffen haben, fich an die, in deren Handın die 
Macht war, zu wenden, um entweder feine gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen zu maͤßigen, oder die Anzahl ſeiner Feinde in England 
zu vermindern. Als er fein Amt bey dem Praͤtendenten übernahm, 
machte er es fich zu einer Bedingung, daß es ihm frey fiehen muͤſſe, 
fen Amt niederzulegen, wenn er es für dienlich hatten follte; und 
da er nun in Ungnade entlaſſen war, fo mar cr gänzlich darauf be 
dacht, fich mit England auszuſöhnen, und alle feine erworbenen 
unglücklichen Erfahrunaen dazu anzımenden, um feinen Freunden 
von den Torieg ihren falfchen Wahn zu Benehmen, und die Einigs 
feit und R tube in feinen Vaterlande zu befdrdern. Es mar feinen 
Hoffnungen nicht wenig guͤnſtig, daß um dieſe Zeit, ob er gleich 
nichts davon wußte, der Graf von State, englifcher Gefandter 
am'frangefifchen Hofe, voͤllige Macht erhalten hatte, fich mit ihm, 
als er in den Dienften des Prätend: enten war, in Unterhandlungen 
einzulaffer, der ihm aber doc; nie einige Anträge thun ließ, mel 
ches man alg die größte Beleidigung anfeben konnte. Allein, nach— 
dem der Bruch mit dem Proͤtendenten allgemein befannt war, ſand⸗ 
te der Graf einen gewiſſen Saladin, einen Genfer, an Bohrg- 
broke ab, um ihm des Konigs Grorge grädige Neigung, "ihm 
Verʒeihung zu gewaͤhren, und ſeinen eigenen ernſtlichen Wunſch, 
Ihm nach ſeinem beften Vermogen zu dicken, befannt zu machen, 
Die war für Solingbrofe, in feinen damaligen armjeligen Unis 
fanden, eine zu guͤnſtige Anerbietung, als daß er fie hätte abſchla⸗ 
gen ſollen; er nahm ſie, wie ſichs gebuͤhrte, mit allem mögliogen 
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Gefuͤhle der Gnade des Koͤnigs und ber Freundſchaft des Geſand⸗ 
n an. Sie hielten bald nachher über die Sache häufige Unter⸗ 

dungen. 


4 
" Er erhielt demnach die Sderficherung der Vergebung von Georg 
I, der am 2ten July 1716. feinen Vater zum Baron von Batter- 
fea in der Graffhaft Surry und zum Bicomte St. John ernennte. 
Das fchien das Vorſpiel zu feiner eigenen Zurückberufung zu feyn ; 
und anftatt einigen ferneren ehrfüchtigen Entwürfen gegen die Ne 
Jerung nachzuhaͤngen, fieng er vielmehr an, feine Gedanfen auf 
Die Philofophie zu richten; und da er feinen Ehrgeiz nicht völlig be— 
Fiedigen konnte, fo fuchte er die Kunſt, ihn zu verachten, zu erlernen. 
Die Mannichfaltigfeit von traurigen Begegniffen, die bisher alle 
Heine Beftrebungent begleitet hatten, noͤthigten ihn endlich zu einem 
Zuſtande des Nachdenfeng, und dieß brachte, zu feiner Erleichte— 
zung, eine Confolatio philofophica hervor, die er noch in demſel⸗ 
Ben Jahre fehrieb, unter dem Titel: Betrachtungen über Ver— 
Bannung. dieſer Schrift, in welcher er, wie er gefteht, Die 
Ranier des Seneka nachahmt, zeichnet er mit einigem Witze fein 
Agence Bild, und flellt fich als einen vor, der, weil er feinem Va« 
ferlande mit Gefchicklichkeit und Medlichfeit gedient habe, Verfol⸗ 
ang leide. Ein Stand der Verbannund den man fidy fo zuzicht, 
h, wie er fehr richtig zeigt, mehr ruͤhmlich, als traurig; und es 
jabe in der That menige Menfchen, die leugnen würden, daf die 
Geſellſchaft der Fremden für die Tugend beffer fen, als die Geſell⸗ 
I aft der Feinde. Außer diefer philofsphifchen Abhandlung fehrieb 

er auch in diefem Jahre verfchiedene Briefe zur Beantwortung der 
hm von dem Prätendenten und defin Anhängern aufgebürdetert 
J Befchuldigungen; und im folgenden Jahre ſchrieb er eine Vertbeidfe 
gung feines ganzen Verhaltens mit Rüchficht auf die Toric, im 
Seſtalt eines Briefs, an den Ritter Willhelm Wyndham. 


Seine Gemahlin war nach feiner Verbannung in England ge» 
bfichen, und farb, che er zurückfommen konnte. Bolingbrofe molls 
te daher fein Glück noch einmal in einem Stande verfuchen, der 
hm beym erfienmale fo ungünftig gewefen war, Zu dem Ende 
Warf er feine Augen auf die Wittwe des Marquis von Vidette, 
einer Nichte der beruͤhmten Madanıe Maintenon; eine junge Da» 
A don großem Verdienſte und Verftande, die zwar ein fehr großes 
Bermoögen befaß, das aber mit einem langen und läftigen Prozeffe 
Defchwerer war. In der Gefellfchafe diefer fehr verftändigen Dame’ 
brachte er feine Zeit in Frankreich, bald auf dem Lande, bald in der 
Hauptftadt, bis zum Jahre 1723. zu, in welchem, nach dem Aufa 
Druche des Parlaments, e8 dem Könige gefiel, ihm, in Ruͤckſicht 
af feine perfönliche Sicherheit, Verzeihung zu bewilligen: allein 
u feinem Samilicnerbtheile, zu feinen Titeln, und zu einem Giße 
Im Parlamente mard er noch nicht wieder hergejtellt. 
+ Bolingbroke fieng nach feiner Nückkehr in fein Vaterland 
Bald an, um fernere Gnadenbezeigungen den König ernftlich zu bit- 
en; fein Pardon, ohne Unterhaltungsmittel, war nur ein leeret 
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oder vielleicht nur ein trauriger Beweis der Güte, denn er ward 
dadurch zus feinen, Freunden in einem niedrigern Stande zurückges 
bracht, welches fein Stolz nicht ertragen fonnte. Indeſſen waren 
feine Verwendungen doch bald darauf glücklich, denn etwa zwei 
Fahre nach feiner Zuruͤckkunft erhielt er eine Darlamentsacte, zur 
Miedererftattung feines Familienerbtheils, dag fich jährlich faſt 
auf 3000 Pfund belief. Durch diefelbe Afte ward er auch berech« 
tigt, jede andere Güter im Neiche, die er anfaufen würde, zu bes 
fißen; und er richtete daher feine Augen auf einen Landſitz des 
kords Tanferville zu Dawley, nahe bey Urbridge in Midlefer, wo 
er ich mit feiner Gemahlin niederlich, und darauf bebacht war, die 
ländlichen Sreuden in ihrer Vollkommenheit zu genießen, da ihm 
die Vergnügungen des Ehrgeized verfagt waren. Mit diefer Ents 
fhliegung fieng er an, fein neues Guth nad) einem fehr befondern 
Geſchmacke zu verbeffern, demfelben alles Anfehen eines Landguths 
zu geben, und auch fogar feinen Saal mit allen Werkzeugen ber 
Landwirthſchaft augsuzieren. Einen Abriß von feiner Lebengart 
in diefer Einfamfeit findet man in einem Briefe von Pope an Swift, 
der feine Gelegenheit verfäumt, den Lord in dem liebenswuͤrdigſten 
Geſichtspunkte darzuftellen. \ 

Es ift vielleicht fein ſtaͤrkerer Beweis in der Welt, ale den unfer. 
Lord davon gegeben hat, daß ein ehrgeiziges Gemuͤth nie recht unter⸗ 
drücke werden fann, fondern noch immer nach jenen Befriedigungen _ 
fireben wird, welche die Eingezogenheit nie gewähren fann. Diefe 
ganze Zeit uber irrete er fich in feiner Neigung zur Einfamfeit, und 
bielt etwas für eine Frucht der Philofophie, was nur die Wirfung 
der Milsfucht war. Umfonft bemuͤhete er fich, in dem Schatten 
der Dunkelheit Wurzel zu faſſen; er war urſpruͤnglich in den: Glan—⸗ 
ze sffentlicher Geſchaͤfte aufgervachfen, und insgeheim wuͤnſchte er: 
ich, noch einntal verpflanzt zu werden. Er war nur ein Titulars 
lord; er war noch nicht ganz bergeftchlt; und da er von einem 
Site im Oberhauſe ausgeſchloſſen war, fo anälte ihn die Un— 
Geduld, eine Molle auf diefer glänzenden Schaubuͤhne zu fpielen. 
Durch dieſes Verlangen angetrieben, konnte er nicht länger in der 
Dunkelheit eingefchränft feyn, fondern trat noch einmal in das | 
Gewirre effentlicher Gefchäfce, und inden er alle Berpflichtungen 
gegen den Minifter verwarf, trat er zur Gegenparthey über, im. 
welcher er verfchiedene mächtige Mitgehuͤlfen hatte; ‚vorläufig aber 
batte er. dafür geforgt, eine Bittſchrift ing Unterhaus einzugeben, 
und darinne zu erfuchen, zu feinen vormaligen Vortheilen und Würs 
den wieder hergeftellt zu werden. Diefe Bittfchrift. verurfachte an» 
färglich fehr heftige: Debatten; Walpole, der vorgab, fich feiner 
Sache anzunehmen, behauptete, es fey recht, dem Lord zu feinen 
angeerbten Bortheilen zu verheifen; und als der Lord Willhelm 
Pawlett für einen Schluß forach, ihn unfähig zu erklären, daß er 
weber in dem einen noch in dem andern Haufe Siß und Stimme 
haben koͤnnte, fo verwarf Walpole den Antrag, und verließ ſich 
insgeheim auf einen Entſchluß, ber im Kabinete feflgefege war, ' 
daß er nie wieder zu irgend einem Antheile an Macht zugelafien 
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werben follte. Diefer liftige Kunftariff, feinen Verficherungen aus⸗ 
zuweichen, war unferm Bolingbroke nicht unbefgnnt; und er war 
nun entfchloffen, die Macht zu erfchüttern, die folchergeftalt das 
Wachsthum feiner eigenen zu verhindern ſuchte. Da er fih nun 
mit Pultney auf die Geite der Gegenparthey gefchlagen hatte, und 
der letztere das Unterhaus zu regieren fuchte, fo nahm Bolingbro⸗ 
Fe es atıf fich, das Volk zu erleuchten. Er zeichnete ſich daher 
bald durch eıne Menge von Auffäsen aus, die er während dem 
Testen Theile der Regierung Georgs des crften, und auch im Au⸗ 
fange der Negierung feines Nachfolgers, fchrieb. Diefe waren 
mit großer Stärke und Kühnheit abgefaßt; und da er fih num ein- 
mal wieder, wiewohl entwaffnet, gefnebelt und gebunden, wie er 
fich ſelbſt ausdrückt, zum Dienfte ſeines Vaterlands verpflichtet 
hatte, fo war. er feſt entfchloffen, feine Sache nicht fahren zu laffen, 
‚fo fange er fich auf die Beſtaͤndigkeit und Nedlichkeit jener Mitge- 
huͤlfen verlaffen fonnte, die nicht mit folchen nachtheiligen Umftan« 
den, wie er, zu kaͤmpfen haften. "Seine Briefe. in einer Schrift, 
der Craftsman genannt, zeichneten fich in dieſem politifchen Strei« 
fe befonisirg aus; und obgleich viele von den erfahrenften Stmatg- 
maͤnnern der damaligen Zeit-an diefer Schrift Antheil hatten, fo 
gefielen doch dem Publikum feine Auffäge vorzüglich. Indeſſen iſt 
es nun einmal das Schickſal der Gelenenheitsfchriften, daß fie die—⸗ 
fe Gielegenbeit felten überleben. , Obgleich der Craftsman mit grofe 
ſem Berftande und vieler Scharffinnigfeit gefchrieben ift, fo ift er? 
doch jest meift vergeffen, wenn er fchon, als er wie eine Wochen« 
fchrift herauskam, weit fchneller abgieng, alg felbft der Zufbauer. 
Außer diefem Werfe gab er noch verfchiedene andere befondere Kleine 
Schriften heraus, die hernach in der zwoten Ausgabe feiner Werfe 
wieder anfgelege wurden, und’ zu ihrer Zeit bey dem Volke fehr bes 
licht waren. 
Diefer politische Feldzug dauerte zehen Jahre, während wel⸗ 
cher Zeit er fehr ſtark und anhaltend arbeitete, und ein folches Sy— 
ftenn von Politif entwarf, daß es einige für dag vollfommenfte 
jejt vorhandene gehalten haben. Allen wie bey allen andern Ge- 
legenheiten, fo hatte er auch jet wieder die Kränfung, fih von 
jenen Freunden, auf deren Beyftand er fich am meiften verlich, ver⸗ 
laffen zu fehen, und zu erfahren, daß das ganze Spinnengewebe 
der fein-gefponnenen Spekulation, durch die Unwiſſenheit einiger, 
und durch die Trenfofigfeit anderer, auf einmal zernichtet ward. 
Er verficherte- hierauf, daft er von feinem patriotifchen Wahnfinne 
vollig geheilet ſey; er verfiel nicht nur mit Puleney wegen feiner 
eigennuͤtzigen Abfichten, fondern quch mit feinen alten Freunden, 
ben Tories, weil fie ihre Sache, als ohne Hoffnung, aufgaben, 
und verficherte, daß die ſchwache und unbeftändige Uebung der Fäs 
bigfeiten auf der einen Seite cin Verbrechen fey, das nur um einen 
Grad aeringer wäre, als die unaerechte falfche Anwendung derfels 
ben auf der andern Seite. Allein er konnte doch nicht von dieſem 
Breite, in welchen er fo viele Jahre verwickelt war, Abfchied neh—⸗ 
men, eine zum Abſchiede noch einen Schlag gu verfegen, worin er 
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— ſeine Kraͤfte zu ſammeln ſchien, und wo er, wie der Dichter 
agt, 
Animam in vulnere pofuit. 

Diefes vortrefliche Stuͤck führt den Titel: eine Abhandlung 
über Partheyen, und wird von allen feinen meifterhaften Stuͤcken 
fir dag befte gehalten. | 

Nachdem er mit diefer Schrift, die mit der größten Begierde - 
gelefen ward, fertig war, entfchloß er fich, nicht nur von feinen 
Freunden und Seinden, fondern auch felbft von feinem Vaterlande, 
Abfchied zu nehmen; und nach diefer Entfchlichung begab er fich im 
Sabre 1736. noch einmal nach Sranfreich, two er auf fein Vaterland 
mit einer Bermifchung von Unwillen und Mitleiden zuruͤckſahe, und 
auf feine vormaligen vorgeblichen Freunde mit Verachtung‘ und 
Bidermillen. 

Er fahe nun ein, daß er zu feiner Wiederherfielung in den 
voͤlligen Beſitz feiner vormaligen Ehrenftellen fo weit gegangen ſey, 
als er durch die bloße Kraft feiner Fähinfeiten und: Bemühungen 
schen konnte, und war endlich durch eigene Erfahrungen überzeugt 
worden, daß der Nathichluß gegen ihn fchlechterdinag unmiederrufe 
lich und die Thüre des Oberhauſes für ihn verfchloffen fey. Er 
sog fich daher, auf Popes Rath, blos darum zuruͤck, um von dem 
Getümmel der Gegenparthey befreyet zu ſeyn, und für die ruhiges 
ten DVeranügungen der Philofophie Mufe zu haben. So war der 
Abend feines Lebens, ob er gleich minder glänzend war, boch lies 
benswuͤrdiger, und felbit feine Zufriedenheit ward durch fein Alter 
bergroͤßert, dag feine Leidenfchaften gemäßigter und ſeine Wünfche 
erreichbarer gemacht hatte. 

Allein, felbft in der Einſamkeit war er weit entfernt, feine 
Stunden in fräger Unthätigkeit mwegfchleichen zu laffen. jene ges 
fhäftige raftlofe Neigung fuhr noch fort, feine Beftrebung zu bes 
leben; und nachdem er die rechte Zeit, über feine Zeitgenoffen Macht 
sie erlangen, verlohren hatte, war er nun entfchlofien, bey den Nach— 
fommen Nuhm zu ermerben. Er war noch nicht lange in feiner 
Einfamfeit nahe bey Fontaineblau gemwefen, als er anfieng, eine 
Folge von Briefen über das Srudium und den Kuren der Ge— 
ſchichte für einen jungen von Adel zu fehreiben. In dieſen Folgt 
er nicht den Methoden des St. Real und anderer, die über diefe 
Materıe gefchrieben haben, die die Gefchichte zur Hauptquelle 
aller Erfenntniß machen; er fchräanft fehr mweislich ihre Vor— 
theile ein, und hält dafür, daß diefelben mehr darinne befteben, 
daf man allgemeine Grundfäge von befonderen Thatfachen herleitet, 
alg daß man die Grundfäge durch Anwendung hifterifcher Stellen 
erläutert. Wenn er der Kirchengefchichte gedenft, fo fagt er fehr 
frey feine Memung über die Materie von dem göttlichen Urfprunge 
der heiligen Bücher, von welchen er glaubt, daß fie feinen ſolchen 
Grund haben. Diefes neue Syſtem des Denfens, dafi er allegeit 
um Umngange fortgepflanzt hatte, und daß er jezt in feinen ausge» 
breitereren Schriften anzunehmen anfieng, fchien keinesweges, wes 
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durch feine Scharfſinnigkeit, noch durch feine Gelehrfamfeiı 
erſtuͤtzt zu ſeyn. Er fing zu fpät in feinem Leben an, über Die 
Materie nachzudenfen, und jene Einwuͤrfe für ncu und unbeant 
lich zu halten, die fihen von Taufenden waren widerlegt wor 
» „Kord Bolingbrofe, fügt Pope in einem feiner Briefe, if 
ie über das Laͤppiſche erhaben; wenn er von irgend etwag in die 
Welt fchreibr, fo ift er mehr, als ein Gterblicher; wenn er j 
pifch ift, fo muß es ſeyn, wenn er ein Gottesgelehrter feyn will. * 


: Allein mitten unter diefen feinen Entfchließungen, fich von po: 
fchen Angelegenheiten abzumenden, und fich gänzlich dem Mufı 
Philoſophie zu ergeben, konnte er dennoch nicht widerftehen, 
fh nochmals in die Streitigfeiten feines Vaterlandes einzulaffen. 
Ichdem er aug Franfreich zuruͤckgekehrt war, ließ er fich zu Bat 
fea nieder, einem alten Landſitze, der feinem Vater zugehoͤrt hat- 
‚und lange im Befige diefer Familie geweſen war. Er glaubte, 
e drohende North vorher zu fehen, und ob es gleich nicht in feiner 
sache flund, diefelbe weg zu fchaffen, fo hielt er es doc) für feine 
licht, ihre Anfunfe zu verzögern. Die Nation vom Verderben 
fetten, * er fuͤr unmoͤglich, weil Nationalverderbniſſe durch 
Ationaltrübfale gereinigt werden müßten; allein er war entfchlof- 
7 zum Aufhalten des Stroms, der eindrechen wollte, feinen ſchwa⸗ 
ir Benftand zu Teiften. In diefer Gefinnung ſchrieb er die vor» 
liche Abhandlung, die den Titel führt: Das Bild eines patrio⸗ 
Ken Königs, mworinne er einen Monarchen fchilderte, der fich 
ht von Partheyen regieren, ließ, den Eingebungen weder der 
higs noch der Tories trauete, fondern der gleiche Freund und 
ter von allen war. Einige Zeit nachher, im Jahre 17.49. nach 
in Sriedenefchlufe, che die von der Ctaatsverwaltung genom- 
hen Maafregeln feinen Begriffen von politifcher Klugheit in den 
Maligen Zeitumſtaͤnden nicht zuwider geweſen zu ſeyn fchienen; 
-iri diefen Jahre fage ich, ſetzte er feine letzte Schrift auf, ent- 
tend Betrachtungen über den damaligen Zuftand der Nation, be 
nders in Nückficht auf ihre Auflagen und Schulden, mie auch 
st die Urfachen und Folgen derfelben. Diefe Unternehmung ward 
ibollendet hinterlaffen, denn der Tod riß Die Feder aus den Han 
it des Schreibers. Er ftarb zu Batterſea, feinem Gchurtsorte, 
 ı2ten December, 1751. 79 Sabre alt. Er blieb big zuletzt 
4 felber gleich, und jene Grundfäge, die er beftändig behauptet 
jete, beftätigte er mit feinem letzten Odemzuge; denn er hatte bw 
len, daß niemand von der Geiftlichkeit zu ihm gelaffen werden 
b ihn in feinen letzten Augenblicken beunrubigen follte. 


Auf diefe Art Ichte und flarb Lord Bolingbrofe, allezeit thaͤ⸗ 
| nie unterdrückt, allezeit nach Glück ftrebend, und beftändi 

I demfelben hintergangen. Aus welchem Gefichtspunfte ma 
8 ſeinen Charakter betrachtet, ſo wird man an ihm einen Gege 
Fand. finden, der mehr Bewunderung als Nachahmung verdien 
mehr zu fürchten als werth zu ſchaͤtzen iſt; und der unfere Bewu 

ung ohne unſere Liebe am fich ziehet. Sein Ehrgeiz firebte imme 
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\ 
nach dem Gipfel der Macht, und nicht ſchien im Stande zu feyn, 
feine unmaͤßige Begierde zu befriedigen, als die Freiheit, alles ohne 
einen Nebenbuhler zu regieren. Mit eben fo vielem Ehrgeize, mit 
eben fo Vielen Fähigkeiten und mit noch mehr erlangten Kenntnife 
fen, als Caͤſar hatte, fehlte e8 ihm nur an deffen Muthe, um chen 
fo glücklich zu feyn; allein die Entwürfe, die fein Kopf gemacht 
hatte, wollte fein Herz oft nicht ausführen; und er verlor dag Vers 


alle feine Kräfte zum Wirken aufforderte. 


Der nämliche Ehrgeig, der ihn antrich ein Staatsmann zu 
feyn, belebte ihn auch als Philoſoph. Seine Entzwecke waren in 
beiden Rückfichten gleich groß und ausgebreitet: unmillig, fich ir⸗ 
gend einer Macht in der.einen, oder irgend einem Anſehen in der atte 
‚dern zu unterwerfen, betrat er die Felder der Wiffenfchaften mit einer 

völligen Verachtung alles deffen, wag vor ihm war feftgefeßt worden, 
und fchien alleg für unrecht zu halten, damit er feine Fähigkeiten in der 
Nerbefferung bemeifen mochte, Zu feiner Ruhe, als ein Menfch, 
wuͤrde e8 vielleicht beſſer geweſen ſeyn, wenn er fich begnügt hätte, 
in einem Staate eine niedrigere Rolle zu fpielen; und e8 würde ges 
wiß für fein Andenken, als ein Gchriftfieller, beffer gewefen ſeyn, 
wenn er fich bemüht hätte, weniger zu than, als er verfuchte. Bes 
fonders wagte er einige fcharfe Angriffe gegen die Religion, gegen 
die fein Widermwille leicht zu erklären ift, fobald man weiß, daß der 
muntere leichtfinnige Knabe geswungen worden, 119 Predigten des 
D. Monton über den 119. Pfalm durchzulefen. 


eine glänzende Epoche ift die vom Jahre 1710-14. wo er 


in den legten Jahren der Königin Anna regierte, und den Frieden 
zu Utrecht, fein Werk, wozu ein Drford den Namen gab, fteilich 


nicht zum Vergnügen des Haufes Defterreih, ſchloß — am 


mogen zu wirfen gerade zu der Zeit, wenn die große Gelegenheit . 


S 


Fleinften aber erfcheint er gleich nachher, als er von dem fehtwachen . 


und flüchtigen Prätendenten die Siegel annahm, und fich vor deſ— 
fen Ereaturen, wie wenns der Mühe werth gemwefen wäre, fabalis 
ren lief. 


Als ein Sittenlehrer fcheint alfo Lord Bolingbrofe dadurch, 
daR er nach zu vielem geftrebt hat, nichts gethan zu haben: allein, 
als ein politifcher Schriftſteller koͤnnen wenige ihm gleich) fommen, 
und feine ihn übertreffen. Da er ein praftifcher Staatsmann war, 
fo find feine Schriften minder mit jenen fpefulativen Täufchungen 
angefülit, die dag Refultat der Einfamfeit und Abfonderung find. 
Er ſchrieb fie in der Gemwißheit, daß fie miderfprochen, gefichtet, 
geprüft und verfchmähet werden würden; er forgte alfo dafür, fie 
von ſolchen Materialien zu erbauen, die nicht leicht umgeftoßen wer 
den fönntenz fie wurden zu den Zeiten, in welchen fie gefchrieben 
roaren, geachtet; fie gereichen nocd) zur Bewunderung deg gegen» 
wärtigen Zeitalterg, und werben vermuthlich immer fortdauern. 


Er hat einen Ueberfluß an vhetorifchen Figuren, und ergießt 
ſich mit Ungeftüm. Er ift worfreich big zum Fehler, und ſteilt 
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ung den naͤmlichen Gedanken in maucherlei verſchiedenen Gh 
punkten aber gemeiniglich mit Feuer und Leben dar. Er if 
kuͤhn, als correct; ein Strom, der fich ftark, aber oft fchlam 
einherwaͤlzt. Seine Sentenzen find abwechfelnd, in Anſchi 
Länge und Kürze; boch neigt er fich mehrentheil® zu Tangml 
den, die zumeilen Parenthefen einfchließen, und drängt und 
oft eine Menge Dinge zufammen, wie es in der Hitze des F 
‚zu gefchehen pflegt. In der. Wahl feiner Wörter bat er viel ® 
und Pracifion. In der genauen Gonftruction der Sentenzen 
er Shaftsbury weit nad), Ubertriffe ihn aber weit an Leber 
natuͤrlicher Leichtigfeit. Kurz, fein DVerdienft als Schi J 
wuͤrde ſehr betraͤchtlich geweſen ſeyn, wenn der Inhalt feiner®& 
ten ſo viel Werth haͤtte, als ſein Styl. 

Seine Werke erſchienen zuſammen gedruckt: 
Philoſophical Works. -Lond. 1754. 5 Bände in gr. 4.4 
Bände ingr.g. — Philof. and political Works. Lond.% 
11 Bände in 8. Dem Herausgeber, David Mallet, hatte Bi 
brofe feine Eoftbare Bibliothef, 50000 Pf. am Werthe, t 

— Lettres on the Study and Ufe of hiftory. A new Ei 
', «orrected. Lond. 1753. 8. it. 1770. 2 Bände ing. B 
1788. in 8. auch in Bolingbrofes Werfen, Lond: 1754 £ 
2ten Bande. Franzöſiſch uberfegt, Berlin, 1752. 2 2. 
auch deutfch, aber fchlecht überfegt: Briefe über den Gebrauch 
die Erlernung der Gefchichte, von C. G. Bergmann. Leipz. D 
2 B. ın ar. 8. GS. Nenfetii Bibl. hiſt. Vol. I. P. L P. IE 
Moralifch hiſtoriſche Briefe, den Staat von England unter S 
I. betreffend. Erfurt, 1762. 8. Auch Joh. Chriſt. Fiſche 
Jena hat Bolingbrokes Briefe uͤberſetzt. Leipzig, 1764. 8. — 
heime Nachrichten Hon den engliſchen Angelegenheiten in den? 
ren 1710—16. Leipzig, 1757. 8. | 

Lawaͤs hat in feinem Handbuche für Bücherfreunde und} 
1. Th. 4. Band, ı. Abth. ©. 167. die Lebensbefchreibungen! 
zeichnet, welche über Bolingbrofe erfchienen find, und wodey 
Bambergers Nachrichten benugt find. | 


Bolongaro, » » iſt als Erbaner der großen Tabaksſ 
zu Hschit, in das Erzſtift Mainz gehörig, eine Meile u 
Sranffurt am Mayn, bekannt. Er war eigentlich Fein Kauf 
ein anderer Mann Ichrte ihn auf eine zufällige Weife das Tab 
beizen. Bolongaro Iegitimirte ſich durch Verfuche bei -d 
Freunde in Frankfurt, der ihn mit Geld unterflügte. Sei 
bafe fanden Biyfall; er gewann Abfag; fein Kapital ı 
fih, und er wurde der erite Schnupftabafsfabtifane in der 
Die vorigen Kriege Famen dazu, fein Kapital vermehrte fich ſo— 
er ſich auch auf andere" Handlungszweige ausbreitere. In HE 
legte er in der Emrichsſtadt ein fürftliches Gebäude an, deſſen ® 
doc) immer auf die Handlung abzielte. Er farb reich, ale Di 
wär. In feinem Teftamente verordnete er, daß jährlich ein 
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wiſſe anſehnliche Summe auf den Bau der Emrichsſtadt ſollte ver- 
wendet werden. Ein Mann, der durch Sparſamkeit, Fleiß und 
Nachdenken ſich von der aͤußerſten Duͤrftigkeit auf eine rechtmaͤßi⸗ 
ge Art bis zum Beſitze von Millionen hinauf arbeitete, der durch 
Anlegung von Fabriken und Gebaͤuden vielen hundert Menſchen 
Frod. und Unterhalt verſchaffte, verdient doc wohl ein dankbares 
Andenfen? 


Bormeval, von, Claudius Alerander, Graf, aus einer al 
ten Familie in Limoufin, war um 1672. geboren, widmete fich ſehr 
frühe dem Kriegeftande, und diente unter dent Caͤtinat und Ven— 
dome in Stalien. Allein wegen eines Mifvergnügeng verlieh er 
1706. die frangofifchen Dienfte, und trat in faiferliche, worauf man 
ibn in Franfreich zum Tode verurtheilte. Bonneval diente in dent 
Kriege mit der Pforte von 1716. an unter dem Prinzen Eugen 
mit vielem Ruhme, und that fich als Generalmajor, befonderg in 
der Schlacht bey Petermwardein, hervor, worauf er Feldmarfrhalls 
Lieutenant twurde. Allein weil er fich anf eine beißende Arr über 
den Prinzen Eugen und die Gemahlin des Marquis de Prie’ hers 
ausgelaffen hatte, fo verlor er alle feine Aemter und mußte ein 
Fahr im Verhafte bleiben. Sobald er feine Freiheit erhalten hat: 
ft, gieng er zu den Türfen, in der Abficht, fich einmal zu rächen, 
ward ein Mufelmann, und ward zum Baſſa von drey Noßfchweis 
fen von Romelien, zum General der Artillerie, und endlich zun Tos _ 
pigi-Bachi ernannt. Er ftarb endlich 1747. in einem Alter von 75 
Sahren, und hinterließ einen Sohn, Namens Solimann, wel: 
her ihm in der Würde eines Topigi-Bachi folgte: Er beſaß viel 
Genie, Kenntniffe und Muth, aber auch einen bittern und beißen» 
den Wis und viel Seltfames, fowohl in feinen Sitten als in feis 
nem Gefchmace. - Man hat unter feinem Namen: 

Memoires du Comte de Bonneval. Edit. Il. Haag, 1738. 12. 
Ebend. 1741. 12. 

Nouveaux Memoires. Haag, 1737. 12. 4 Theile. Beide Me- 
‚moires zufanımen, London, 1755. 5 Bande, 12. 


Booth, Barton, einer der beften englifchen Schaufpielet, 
befonderg in den Trauerfpielen, welcher fich auch ale Schriftfteller 
befannt machte. Er war aus einer alten angefehenen Familie aus 
Yancafter, und ward 1681. geboren. Sein Vater hatte ihn der 
Kirche gewidmet; allein feine Neigung für die Schaubühne war fo 
heftig, daß er auch im 17. Jahre feineg Alters, als er eben auf die 
Univerfität gehen follte, mit de8 Afbbury Schaufpielergefellfchaft 
nah Irland gieng, und-fich dafelbfi fehr bald augzeichnete. Er 
begab fich hierauf 1701. Nach London, und ward dafelbft gar 
bald die Zierde der englifchen Bühne, befonders nachdem er fi) 
in Yddifons Cato 1712. fo vorzüglich ausgejeichnet hatte. Er 
farb am roten May, 1733. und hinterließ als Schriftfteller : 

Dido and Aeneas, ein dramatifches Stücf, welches vielen Bey— 
fall fand, =.’ 


Pr. 


354 7 Bor Bor 
Verſchiedene englifche Gedichte, ingleichen eine meifterhafte . 
ſche Grabfchrift auf den berühmten Schaufpieler | 

Biogr. Britan. Cibbers Lifes of Engl. Poers, Th. 4. © 


de Bordeu, Theophilus, Docteur Kegent der BE, 
Facultaͤt zu Paris und Arzt zu Montpelier, einer der _berüße 
Aerzte Sranfreichg, deffen Schriften voll michtiger anatem 
Bemerfungen find, war zu Sfefte in dem Thale Offau in Bear 
22ſten Febr. 1722. geboren. Gein Vater Anton war 
großer Arzt, der fich durch feine glücklichen Euren gar 
Dertrauen der Landftände erwarb, die ihn zum Kommiffar. en 
‘ten, die Gefundbrunnen zu unterhalten und die Aufficht de 
zu haben, von dem auch die mineralifchen Waffer in Bearn du 
men les eanx de Bordeu befamen. Unſer junger de Bordern 
den Grund zu den Wiffenfchaften bei den Sefuiten zu Pau, 
den Bernabiten zu Lescar, von da ihn feine Neigung zur | 
wiffenfchaft nad) Montpellier führte. Schon in feinem 19. 
batte er fich fo große Kenntniffe in der Anatomie erworben, d 
auch von feinen Mitfchulern erwählt wurde, die Stelle ber 
mifchen Demonftratoren zu vertreten, mit welchen fich Dr 
veruneinigt hatten. Man fritt damals auf diefer Univerfitä 
Hambergers Meinung von dem Athemholen, und üßer 
Meinung von der Härte des Gehirns. Der junge Bordeu 
die letztere Streitfrage, und befiritt den englifchen Arzt durd 
Derfuche. Die Zergliederung der Empfindfamfeit war eine) 
diefer erften Arbeit, und veranlaßte eine atademifche Streitii 
de fenfu_generice confiderato, womit er fich die Stelle emes 
calaurei erwarb. Diefe Schrift enthält zugleich den Keim zu 
feinen nachmaligen Werfen. Er zeigte barinne, daß jedes der 
lichen Werkzeuge eines lebendigen Korperg feine eigene Empfiu 
und Bewegung und eine beftimmte Faͤhigkeit zu diefer Empfit 
oder Bewegung habe, woraug die Uebereinftimmung aller der $ 
Jungen entftche, welche zufammengenommen bag Leben ansım 
und welche insgeſammt von diefer jedem Individuo eigenen 
befondern Eigenfchaft der Fibern abhangen. Befonders beit 
der Verfaffer darinne dag Dafeyn der Lebenggeifter, er fchränf 
Empfindfankeit auf die bloße Fibration der Nerven ein, und! 
die Verrichtungen der Seele, als thierifche Natur betrachte, 
So frühe Kenntniſſe bewogen die Lehrer von Montpellier, ib 
‚verfchiedenen feyerlichen Gebraͤuchen frey zu fprechen, mit m 
man fich dafelbft die Erlaubnif zu lehren erwerben muß. % 
anftatt der Ruhe zu genießen, welche diefe feltene Gunſt ihm 
fchaffte, wurde er dadurch nur noch eifriger, und arbeiten 
andere Abhandlung aus, welche die Aufichrift Chylifications 
ftoria führt. Diefe neue Schrift, welche zugleich viel meitlän 
iſt, als die erfte, enthält fehr große Ausfichten und fehr um 
liche anatomifche Unterfuchungen. Der Mechaniemug des fi 
und Niederfchlucteng der Speifen, und die Veränderung des 
Fungsteigs in dem Magen und in den Gedärmen wird dariın 
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einer merkwuͤrdigen Genauigkeit beſchrieben. Man findet in der 
felben auch des Verfaſſers erfte Verfuche, in Anfehung der Ohren 
“ drüfen (Glandularum parotidum.) Er behauptet wider die mechanis 
fchen Aerzte, daß ber durch die Bewegung des untern Kinnbackens 
auf dem obern hervorgebrachte Zufammendrucf, anftatt den Aus: 
fluß des Speichel aus diefen Drüfen zu bewirken, denfelben viels 
mehr hemme. 

Bordeu ward hierauf 1743. Doctor, und zwar mit dem das 
ſelbſt üblichen Titel-eineg Medecin-Chirurgien, und gieng im fols 
genden Jahre nach feiner Geburtsſtadt Pau, kehrte aber bald wies 
der nach Montpellier zurück, mo er 2 Jahre die Anatomie lag; 
1746. kam cr zum erftenmale nad) Paris, wohnte allen Vorleſun—⸗ 
gen fleißig bey, befonderg den Vorlefungen des berühmten Ron= 
nelle, und übte zugleidy feine Kunft, wo er nur fonnte, aus, indem 
er ſowohl das Hofpital de la Charite zu Paris, als auch dag fd. 
nigliche Kranfenhang zu Verfailles, fleißig befuchte. Nach 3 Jah— 
ren zogen ihn feine Freunde aufs neue nach Bearn, wo er zugleich 
die Stelle eines Auffehers über die mineralifchen Waffer in Aquitas ' 
nien erhieit, die er durch feine Bemühung und durch fleine 1746. 
und 1748. herausgegebene Schriften wieder in Aufnahme brachte, 
und zur Belohnung Oberauffeher über diefe Waffer wurde. Er 
biele zugleich oͤffentliche Vorlefungen über die, Geburtehülfe zum 
Heften der Wundärzte und Hebammen, und fihichte um dieſe Zeie 
eine gelehrte anatomifche Abhandlung über die Articulationen ber : 
Knochen des Geſichts an die. Akademie der Wiffenfchaften nach Pa 
is. Er fam hierauf zum ziweitenmale 1751. nach Paris, wo er 
nunmehr vollig blieb, nachdem er ſich durch eine Schrift über die 
Glandelu und deren Verrichtung angefündiget hatte, worin er dag, 
was er in feiner Schrift von der Chylification und den Parotides 
geſagt hatte, weitläuftiger entwickelte, und zugleich die Säke ber 
Mechaniften von der fage und dem Spiele der abfondernden Werks 
zeuge widerleate. Im Jahre 1753. ward ihm das Wort Crife im 
Dier. Eneycl. aufgetragen, welches er fehr gruͤndlich ausarbeitete. 
Sm eben diefem Jahre erhielt feine Abhandlung fur les Ecrouelles 
den Preis von der Akademie der Wundarzney. Im Sahre 1752. " 
fieng er an zu disputiren. Die erfte Streitfehrift unterfuchte die 
frage: An omnes corporis partes digeftioni opitulentur ? fm 
der zweiten bewieß er: Venatjo caeteris exercitationibus falubrior. ‘ 
Nunmehr erfärien auch feine berühmte Schrift Uber die minerali— 
fhen Waffer in Aquitanien, welche vieles Aufſehen machte, meil er 
bariune zeigte, wie fehr die in Unordnung gerathenen Viſcera des 
Unterleibes die ganze menfchliche Mafchine zerrütten fonnten, und 
daß diefe Theile der eigentliche Giß und Urfprung aller epidemtfchen 
und diaphragmatifchen Kranfheiten find. Gein Ruhm ward das 
durch fo groß, daß man ihn, auch wider die bisherige Gewohnheit, 
zum Arzte an der Charite” ernannte, ob dr gleich noch erft Xicentiat 
war. Er arbeitete jetzt zugleich an feinem wichtigen Werke, über 
den Puls, welches einige Zeit darauf zum Vorſcheine kam, und 
feinen Ruhm auf das höchfte trieb. Auͤch an ber Erift durch die 


* 
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Schweiße geigte fich fein Genie für die Heilfunde, und er. machte 
feine Bemerkungen bey der neueften Ausgabe feines Werks über den 
Puls befannt. j 


Die Malerfolif in der Charite’ hatten die Aerzte zu Paris fchon 
lange getheilt; die einheimifchen Nerzte beftritten fie mit heftigen, 
die auswärtigen aber mit befänftigenden Mitteln. De Bordeu 
ſchlug einen Mittelweg ein, und fügte feiner Schrift einige Unter- 
fuchungen über den Gebrauch gewiffer Metalle ben, deren übele 
Wirfungen ihm zu fehr übertrieben fchienen. Bey Gelegenheit der 
Einimpfung der Blattern machte er andern feine Unterfuchungen 
über einige andere Stücke der Gefchichte der Medicin bekannt. Er 
mar einer ber erften in Paris, der die Einimpfung für unfchuldig, 
aber auch für weiter nichts hielt. Indeſſen wuchs fein Ruhm in 
Paris immer mehr; viele Große bedienten fich feiner Hilfe, und 
man zog ihn felbft bey Hofe mit zu Mathe. Mitten unter diefen 
Befchäftigungen erfähienen feine Recherches fur le corps muqueux 
ou organe cellulaire. Dreyzehen Fahre nad) diefer legten Arbeit 
gab er unter feinem und unter ſeines Vaters und feines Bruders 
Namen den erften Band feines Werks über die bronifchen Krank⸗ 
beiten heraus, welchem er eine fehr gründliche Abhandlung über 
den Urfprung und Wachsthum der Heilfunde vorfegte. Er zeigte 
in diefem wichtigen Buche, in Anfehung der flüßigen Theile des 
menfchlichen Leibes, eben fo vielen Scharffinn, eben fo vielen glück» 
lichen Beoba hᷣtungsgeiſt, als er fchon in Anfehung der feften Thei- 
le an den Tag gelegt hatte. Der Tod hinderte ihn an der Vollen— 
dung dieres großen Werfs. Eine hartnäcige Melancholie, welche 
von einem fliegenden Podagra und häufigen Krämpfen herrührte, 
hatte fchon lange von weitem daran gearbeitet. Als alle gebrauchte 
Mittel ohne Wirfung blieben, fo entfchloß er fich, dag mineralifche 
Waſſer zu Bagneres zu gebrauchen, und er trat die Reife dahin ing- 
geheim mit wenig Perfonen an. Nachdem er dag dafige Waffer eine 
Zeitlang gebraucht hatte, Fam er wieder nach Paris, eben fo frant 
wie vorher, ob er gleich von außen gefünder zu ſeyn fchien, und ftarb 
in| der Nacht vom 23. zum 24. November 1776. an einem plöglis 
chen Schlagfluffe, indem man ihn des Morgens todt im Bette fand, 
daher man ın Paris fagte, der Tod babe fich fo ſehr vor ihm ge= 
fürchtet, daß er ſich auch nicht anders als im Schlafe an ıbn 
‚gewagt habe. Er hinterlich den Nuhm eines fehr glücklichen, be: 
liebten und gefälligen Arztes, welcher Vornehmen und Geringen 
mit gleicher Willfährigkeit diente, wenig Arzneyen verfchrieb, und 
dag * feiner Kranken ſehr ſparſam vergoß. Seine Schrif⸗ 
ten finde 


Differt. phyfiologica de fenfu generice confideräto. Montpellier, 


1742. 

Chylificationis hiftoria. Ebend. 1742. 8. 

Lettres contenant des eflais fur I’ hiftoire des eaux minerales du 
Bearn er de quelques unes des Provinces voifines. Amſterd. 
(Avignon) 1746. 12. Toulouſe, 1748. 12. 
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Recherches anatomiques fur la poſition des glandes et fur leur 
action., Paris, 1751. 12. 

Differtation fur les Ecrouelles. Ebend. 1751. 12. 

An venatio caeteris exereitationibus (alubrior? Ebend. 1753. 

An omnes corporis partes digeftioni opitulentur? .Ebendafelb 
1753. 4. * 

Aquitaniae minerales aquae. Ebend. 1754. 4. 

Differtation fur les Crifes. Ebend. 1755. 12. 

Recherches fur le Pouls par rapport-aux criles. Ebend. 1746. 
1%: Ed... ib, 1768. IL. VOL 12, Ä 

Nourveiles Obfervations fur le Pouls intermittent, traduites de 

I’ Anglois de Mr. Cox. Ebend. 1760. 12. 


Recherches [ur quelques points de l’ Hiftoire de la Mcdecine, | 


qui peuvent avoir rapport ä l’ Arret. de la Grande Chambre 
du Parlement de Paris, concernant |’ Inoculation. füttich, 
(Parig,) 1764. 11. Vol. 12. | 

Recherches fur le tiflu muqueux, ou l' organe cellulaire, et fur 
quelques maladies de la Poitrine. Paris, 1767. 12. Deutſch, 
Wien, 1772. 38. 2 

Recherches fur les Maladies chroniques. Ebend. 1775. 8. — 
S. Adelung am ang. DO. ©. 2064. | 


Borgbini, Marie Selvaggia, ein gelchrtes italienifches 
Frauenzimmer aus einer adelichen Familie in Pifa, welche am ten 
Sehr. 1654. geboren war, fich fehr frühe durch ihre Neigung zu 
den Wiffenfchaften bervorthat, und im eilften Jahre ihres Alters 
bereits fertig Latein ſchrieb. Sie befließ fich hierauf der griechi« 
fhen Sprache, der Bhilofophie und Mathematif, ward Ehrendame 
bey der Großherzogin Dictoria von Toscana, und machte fich zu« 
gleich durch ihre Fertigkeit in der italienifchen Dichtfunft berühmt. 
Sie war ein Mitgkied vieler itälienifcher Akademien, und ftarb uns 
verheurathet am 22. Febr. 1711. Ihre Schriften find: 


Diele in den Sammlungen anderer zerfireuete itafienifche Gedichte. 
Einige derfelben befinden fich bey den Rime delle Signore Zuere- 
zıa Marinella, Veronica Gambra € Ijabella della Morra, date jn lu- 
ce da Aut. Bulifon. Napol. 1693. 12. 

Opere di Tertulliano tyadotti. Roma, 1756. 4. worinne fih 18 
moralifhe Schriften des Tertullian befinden. S. Mazzucheile 
Serittori d’ Italia und Adelung am a. D, 


Borgia, Alerander, ein gelehrter Praͤlat, war zu Velletri 
am 6. Nov. 1682. aug einer adelichen Familie geboren, ftudirte zu 
Rom, und ward in der Sapienza Doctor. 1760, ward.er Gens 
ralauditor bey dem päbftlichen Nuntius Joh. Bapt. Buſſi zu 
Coln, 1712. aber, nachdem diefer Cardinal geworden war, Inter⸗ 
nuntius dafelbft. Im folgenden Jahre gieng er wieder nach Rom, 
und ward Gouverneur von Affifi, 1716. Biſchof zu Nocera, und 
1724. Erzbifchof zu Fermo. 
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Seine Schriften find: 


Vita di S. Geraldo Vescovo e Protettore di Velletri. Melletr 
1698. 8. s ‚ | 
Iforia della Chiefa e Citta di Vellerri. Nocera, 1723. 4. 


‚ Conciliam provinciale Firmianum a. 1726. Fermo, 1727. 4. 


-* Prima Synodus Dioecefana a. 1728. $ermo, 1728. 4. 


J Omelie (dette in Nocera.) Camerino, 1734. 4. 


Omelie (dette in Fermo.) Ebend. 1739. 4. u 

Secunda Synodus Firmana a. 1738. Fermo, 1739. 4, 

Vita Benedicti XIII. Pontif. Rom. Romae, 1741. 4. 

Omelie (dette in Fermo.) Fermo, 1749. 1757. 1759. 
Binde ing. | 

Raccolta di fcritture concernonti la diminuzione delle Fefte, 
Lucca, 1748. 4: darinnen feine mit dem Gardinal Quirini dare 
über gewechfelten Schriften befindtich find. ©. Wazzuchrtis Serit- 
tori d’ Italia, Vol. II. P. III. p. 1745—47. Eine auf ihn ges 
prägte Münze iftin dem Mufeo Mazzuch. Th. 2. abgebildet. 


Borromeo, Elelia Grilla, eine gelehrte Gräfin zu Manlanbd, 


Sie war 1654. aeboren, und farb zu Mayland als Wittwe des 


Grafen Job. Borromeo, im Jahre 1777. im gziten Jahre ihres 
Lebens, wohin fie 1749. wieder zuruͤckkehren durfte, nachdem fie 


2 von der Kaiferin Maria Therefia begnadigt und in ihre Büter 


war eingefent worden. Sie war eine gelebrte Dame, div aufer 
den neuern Sprachen auch einige morgentändifche und befonbers 
die höhere Geometrie verfiund. Ihr Haus war feit 1758. ein Sams 
melplag für gelchrte und vornehme Perſonen; fie fiftete auch in 


ihrem Haufe eine Akademie der Erperimentalpbilofophie, und vers 
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— Maflädter Fricdengfchlüffen. 
' durch Pfruͤnden und Gehalte, und gab ihm zuletzt die Abtey zu 


cretair der 


| 1 fertigte viele Schriften. 


Du os, Johann Baptifte, ein gefehrter Franzos und Abt, 


war 1670. zu Beauvais geboren, wo fein Vater Claudius cin 
——, Kaufmann und Schdppe war. 
+ zu Paris, Nachdem er 1691. Baccolaureus der Sorbonne gewors 


Er ftudirte in feiner Vaterſtadt und 


den war, fam er unter dein Torcy in daß Departement der aus— 
mwärtigen Angelegenheiten, und ward an verfchiedenen Hoͤfen in ſehr 
wichtigen Sachen gebraucht, 5. B. bey den Utrechter, Badener und 
Der Hof belohnte feine Verdienſte 
Meffons, nahe bey Beauvais. Er mar zugleich beftändiger Se— 
franzefifchen Afabemie, und Karb-zu Paris am 23ſten 
März 1742. 

Geine Schriften find; 


IL’ Hiftoire des quatre Gordiens, prouvde et illuftrde par les Me- 


dailles. Paris, 1695. ı2. Anton Gallard fchrieb dagegen; 
Lettre touchant  Hiftoirg etc, Paris, 1696. 12, und Gisb. 
Euper Hiftoriam trium Gordianoggm, Deyventer, 1697: 8. 
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worauf Du os in feinen Vindiciis pro quatuor Gordianorum 
hiftoria, Paris, 1700, 12, antwortete: 

Les Interêts de l’ Angleterre mal entendus dans la Guerre pré- 
fente. Amifterd. 1704. 12. | 

Röflexions critiques fur la Paefie et la Peinture, Paris, 1719. 
12. 2 Bände. Ebend, 1733. ı2. Eb. 1740. 3 Bände, ı2. 
Eb. 1746, 12. Dresden, 1760. 8. Deutich: Kritifche Bes 
trachtungen über die Poefie und Malerey. 3 Theile. Breslau, 
1768. 8. . Eines der beften Werfe in dieſem Fache. 

Hifoire de la Ligue de Cambrai, Paris, 1709. 12. Ebenb. 
1721. 12. 2 Bände; welches bie befie Ausgabe ift. ‘ 

Hiftoire eritique de l' établiſſement de la Monarchie Frangoife 
dans les Gaules. Paris, 1734. 4. 3 Bände. Amfterd. 1735. 
12. Vermehrt und verbeffert, 1743. 4. 2 Bände, in 4 und 12. 
worinne ber Verfaſſer zu behaupten fucht, daß fich die Branten 
Gallieng mit gutem Willen der Romer bemächtigt haben. ©. 
Nouy, Dict, und Adelung am a. D. 


2303, Kambert, ein vortreflicher Yhilolog und Kenner der 
ariechifchen Alterthümer, war am 23. Nov. 1670. zu Worfum in 
MWeftfriesland geboren, wo fein Vater Nector war. Er finbirte zu 
Fraueker nebft der Theologie befonderg die griechifche Sprache, wur⸗ 
de dafelbft 1704. Profeffor derfelben, und ftarb am 6. jan. 1717. 
Er hat fich ſowohl durch feinen Vortrag, als auch durch Schrifs 
ten, als ein thätiger und gefchickter.Lehrer ausgezeichnet. Zur naͤ⸗ 
berem Kenntniß der griechifchen Sprache gehoͤrt die Lehre von den 
Ellipſen, und darinne beftcht mit ein großes Verdienft diefes Mans 
nes, daß er die griechifchen Ellipfen zuerft gefammelt hat. Wie 
vielen Beyfall diefe Arbeit erhielt, ficht man daran, daß ſein Bud) 
bon mehreren Gelehrten, befonders von einem Schwebel in An⸗ 
fpach, erweitert und oͤfters aufgelegt wurde. Außer feinen Ellip« 
fen find aber noch mehrere Werfe von ihm bekannt, die ich gleich 
nachher anführen werde. Fabriaus in feiner Bibl. graeca, Vol. IX, 
p. 647. nennt ihn virum paucis comparandum, et cum magna 
literarum detrimento exftinctum; und 7i6. Hemflerkuys in Orat, de 
linguae gragcae praeftantia, ex ingenio Graecorum et moribus 
probata, p, 79. lobt eius excellentem Graecarum literarum cog- 
nitionem, egregiis ingenii monumentis immortalitati confocratam, 
Ich bemerfe von feinen Schriften : . 
Tiomae Magiftri Dictionum atticarum eclogae, cum notis, Franeq. 
1698. 8. Die befte Ausgabe erfchien cura /o. Steph. Bernard. 
Lugd. Bat, 1757. gr. 8. 

Exercit. philolog. in N, Teft, Franeq. 1700. 8. - 

Ellipfes graecae „ : „ Lipf. 1748. 8. cum obfervationibus 
Schoettgenii, Bernholdi et Leisneri. Norimb. 1763. g. cum 
obfervationibus Nie. Schwebelii et aliorum, Norimb. 1763. gr. 
8. Nachgedrucft, Halae, 1765, 8. Die Ausgabe vom Rector 
Schwebel ift die befte, Für das Studium der griechifchen Spra⸗ 
che iſt dieſe Schrift unentbehrlich, 


— 


u — 
> 1 


—— 


—— — — e 
< nr Tu 3 4 
- [2 
Mo; 


PETE TT ELF WEELEN 

ren a rn »Ee: 
— — 
Er — 


ee ER ET 


5] 
9 
u 

J 


4 

18 

14 
"4 
a 
J 
iR 
ur 
'79 


=. Pan: 
“in 9— 
—9 — 





— ne ne > 
— *⸗ 
— 


u 
X 
— 
% 
Tr 4 


> m 
8 — ** 
en FE 
— — 





S 


360 Dos Bos 


Antiquitatum graecarum, praecipue Atticarum deſeriptio brevis. 
Franeckerae, 1714. 12. Bernae et Francof. 1716. 12. Haf- 
. niae, 1721. 12. Bey diefen Ausgaben ift des Verfaffirs Nas 
me nicht genannt, fondern nur bey den folgenden. Fref. 1730. 
12. Helmftad. (curante /ulio Carolo Schlaeger) 1739. 8. Lgd, 
Bat. 1740. 9. Mir Hinweifung auf die Duellen und einigen 
Bemerkungen vermehrt von Job. Sriedr. Keisner, Nector an 
der Thomasſchule zu Leipzig. Leipz. 1749. 8. Vermehrter, 
ebend. 1767. 8. cum notis et emendat. Leisneri et Zeunii. 
Lipf. 1787. 8. Ins Franzöſiſche überfegt mie Aeisyers An- 
merkungen von la Örange. Paris, 1769. ı2. Ein zwar Fleis 
nes aber zu Borlefungen fehr bequemes Buch, dag eben daher 
fo oft aufgelegt ward. Es heficht aus 4 Bürhern, die in ver- 
fchiedene Capitel eingetheilt find, und den religidfen, bürgerli» 
aa N ice und häuslichen Zuftand Griechenlands ab» 
andeln. 
Vetus Teftamentum ex verfione feptuaginta interpretum fecun- 
dum exemplar Vaticanum. Franek. 1709. 2 Bände in 4. 
cura Jo. Jac. Breitingeri, To, I—IV. Tiguri, 1730—32. 4. 
Ä Boscawen, Eduard, ein berühmter großbrittanifcher See— 
held, Admiral der blauen Flagge und Generab der famtlichen See— 
voͤlker. Ritter Yugo Boscawen war fein Bater, und fein älterer 
Bruder, auch Hugo, folgte dem Vater auch in Titeln und Gütern, 
er aber gieng in die Kriegedienfte zur See. Schon im Jahre 1739. 
da er erft 23 Jahre alt war, commandirte er fehon ein Kriegsſchiff ; 
und bey der Belagerung der Stadt Garthagena in Eudamerifa im 
Jahre 1741. that er fich das erſtemal fo befonders hervor, daß er 
dem Könige vorzüglich enpfohlen wurde, Nach empfangener Wune 
de indem Treffen bey Finisterre, in welchen der franzoͤſiſche Ad— 
miral Jonquiere gefangen wurde, machte ihn der Koͤnig Georg II, 
zum Gontreadmiral der blauen Slagge. Mehr Ehre erwarb er ſich 
im folgenden Kriege, nachden er 1758. Admiral der weißen Flag— 
ge geworden war. Er eroberte den Hafen Konisbourg auf Cap 
Breton, nebft der ganzen Inſel mit beynahe 6000 Kriegsgefange— 
nen. Im folgenden Jahre fehlug er ven franzöfifchen Admiral de 
Ia Elue, und wurde darauf vom neuen Konige zum Admiral der 
blauen Flagge gemacht, da ihn der erft verftorbene fchon zum Genes 
ral aller Seetruppen ernannt hatte. Die Nation erwartete vom 
Boscawen die Vernichtung der ganzen frangofifchen Marine. All 
ein er ward franf, und farb am 10. Juny, 1761, alt 45 Jahre. 
Mit einer außerordentlichen Klugheit verband er eine eben fo große 
Gefchwindigkeit in feinen Ihaten, und meiftens ungerftügte ihn 
das Gluͤck. S. Neues hiſt. Yandler, 1. B. ©. 269, 


Boscowich, Ruggier Tofepb, ein feharffinniger, thätiger, 
aber von Leidenfchaften zu fehr beherrfchter Mathematiker, war zu 
Raguſa am ızten May 1711. geboren, Schon in feiner früheften 
Jugend bemerkte man Zeichen feines erhabenen Genies im ihm, 


Bo © Dos 361 


| N ‘ 
Ein vortrefliches Gedächtnif, verbunden mit einem durchbringen« 
ben Geifte, feften und richtigen Blicke, waren unverfennbar an ihm. 
Seinen erften Unterricht genoß er im Sefuitenkollenium zu Nagufa- 
In der Folge begab er fih nach Nom, und ward im ı4ten Jahre 
Mitglied von diefer Gefellfchaft. In allen, mas ihm vorkam, 
machte er große Fortſchritte, doch beftimmte er vornehmlich die 
Mathematik zu feinem Hauptfiudium. Er las fehr eifria die Wers 
fe der alten Geometer, und bildete dadurch feinen Geift zu jener 
wiſſen ſchaftlichen Strenge, die als origineller Charakter allen feinen 
Schriften eigen ift. Hierdurch gelang es ihm, auch in alten Theis 
len der Naturwiffenfchaft neue Theorieen zu artinden, und die mas 
thematifchen Wiffenfchaften anfehnlich zu ermeitern, und dies alles 
geſchah mit einem brenneuden Eifer und einer raftlofen Thaͤtigkeit. 
Seine Lehrer in der Mathematif konnten dem fähigen Kopfe nicht 
genug zu thun geben, der fich felbft Merhoden und Compendia 
difcendi fchuf. Ä | 


Die Menge feiner gelehrten Abhandlungen ift faft unglaublich; 
er lieh fo zu fagen keinen Winkel feiner Wiffenfchaft unbefucht. 
Co fchrieb er 5. B. über die Sonnenfledden; den Durchgang Mer- 
kurs durch die Sonne; die geometrische Conſtruction der fpbäris 
ſchen Trigonometrie; die Nordlichter; einen neuen Gebrauch der 
Fernröhren, zu Beſtimmung der himmliſchen Gegenftände; die Fir 
gur der Erde; die Gründe der Alten, ihre Kugelrundung zu be— 
baupten; die circ. osculator. die Bewegung geworfener Korper in 
enem Raume, wo fie feinen Widerftand faden; die Natur und 
den Gebrauch der unendlichen Örsfen; des unendlich Kleinen; 
die Ungleichheit der Schwere an verſchiedenen Orten des Erdbos 
dens; die Abirrung der Fixſterne; die Grenzen der Zuverläßigfeit 
ben aftronomifchen Beobachtungen. Cine Leberficht der ganzen 
Atronomie; über die Beweaung eines Körpers, der von gewiflen 
Kräften in einem nicht widerfichenden Raume gegen einen unbes 
weglichen Mittelpunkt gezogen wird; ein mechaniſches Problem über 
die großte Anziehung; eine neue Methode, die Beobachtung der 
Phafen in den Mondfinfternifien zu brauchen; die Madlinie; "die 
logarithmiſche und verfchiedene andere Frumme Linien; die lebendi— 
gen Krafte; die Cometen; die Ebbe und Fluth; das Licht; die 
Wirbel; eine Stelle Newtons über den Regenbogen; eine Eulers 
ſche Methode, die Berechnung der Brüche betreffend; die Beſtim— 
mung einer Planetenbahn, mittelſt der Katoptrik; die Mondsatmo— 
ſohaͤre; dag Geſetz der Stetigkeit und der in der Natur vorhandes 
nen Kräfte; die dioptrifchen Linſen und Fernrohre; die Störungen 
Jupiters und Saturns; über die Zeit ıbrer Zufammenfunft; die 
Theilbarfeit der Materie und den Grundftof der Körper; das Ob— 
jectiv, Mikrometer und mehrere Gegenflände, die entweder einzeln 
gedruckt, ober in Denkſchriften gelehrter Gefellfchaften, oder ane 
dern periodischen Werfen erſchienen, 


Nicht weniger zeuaen auch von feinem großen Fleiße und tiefer 
Einſicht feine Elemente dir Mathematik, feine Anmerkungen zu 
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Nocetis Gedichten Über ben Megenbogen und das Norblicht; feine 
Supplemente zur neuern Philofophie, worinnen er die Aufgabe 
vom Mittelpunfte der Schwingung aufldßt, und zugleich die Mei— 
nung von der Nothiwendigfeit einer Trägheitskraft in der Materie 
widerlegt, und die Vertheidiger der Leibnitziſchen Meinung von den 
febendigen Kräften befreite. Endlich geboren, auch noch hieher 
feine andern intereffanten Werke, die erft neulich in 5 ftarfen Ban« 
den zu Baffano herausgekommen find, und die man als einen rei— 
den Schatz von optifchen und aftronomifchert Lehren anfehen kanır. 
In allen diefen Schriften geht er immer feinen eigenen originelien 
Gang. Noc, gehört unter feine Verdienfte feine neue Behandlung 
der Kegelfchnitte; fein neuer Gebrauch der frummen Linien; feine 
neue Merhode, die Sterne zu beobachten; Angabe neuer Apparate 
zu aftronomifchen Inftrumenten. Er war der erfte, der die Auf- 
gabe von ver Umdrehung der Sonne um ihre Are aufldßte; er zeige 
ie die weſentlichen optifchen Irrthuͤmer, in welche de Dominig, in 
Ruͤckſicht der Kenntniſſe feiner Zeit, gefallen war, und befrenete 
Descartes von dem Verdachte, in welchen er durdy de Dominig 
Perf, de radiis lucis er vifus, in Abficht des Negenbogeng, gefoni« 
men war. Mit eben dem Scharffinne entdeckte er auch einige von 
Kepler, Newton und andern begangene Jrrthümer, er vervollfommz 
nete auch die Theorie der achromatifchen Sernrohre, und entwickel» 
te zuerſt einige Erfcheinungen aus dieſem neuen Zweige der optifchen 
Wiſſenſchaften. | 


Dasjenige Werk aber, welches. allein diefen ſchoͤpferiſchen Geift 
charafterifiren fann, ift feine Theorie der KTarurkunde, auf ein 
einziges Gefen der in der Natur vorhandenen Kräfte zuruͤckge— 
bracht. *) Es find davon viele Auflagen erfchienen, Er mächte 
von diefer allgemeinen Theorie verfchiedene befondere Anwendungen 
auf die Lehre vom Schmerpunfte, der Gleichheit der Wirkung und 
Gegenwirfung; der Neflerıon und Refraction; der Mittelpunfte 
des Gleichgewichts, des Schwunges und des Stofeg; des Drucks 
der fluͤßigen Korper; der Gefchwindigkeit eines flüßigen Körpers, 
welcher durch eine Oeffnung lauft; des Zufammenhangg; der Zär 
bigfeit; der Federfraft; der Ausdehnung; der chemifchen Opera⸗ 
tionen; de Fichte; des Geſchmacks; des Geruche; des Schalles; 
des Gefühle; der Kälte, Wärme, Elektrizität; des Magnetismus 
And anderer phyfifch-mathematifcher Gegenftände.. Sogar auf 
Pſychologie, natürliche Theologie, Schöpfung, Vorfehung und Of⸗ 
fenbarung wandte er feine Theorie an. Nicht weniger erſtreckte fich 
feine Thatigfeit auch auf antiauarifche Unterfuchungen und dichte» 
rifche Darftellungen; fo hat man 3, B, ein ſchoͤnes Gedicht über die 
Sonn⸗ und Mondfinfterniffe von ihm, og 


Seine 1736. über den Durchgang des Merfurg über die Son 
ne angeſtellten Beobachtungen ſtimmten mit den Beobachtungen der 
‚größten Aſtronomen überein, Um dag Jahr 1753. wär er im Ber 
*) Philofophia naturalis theoria, redacta ad unicam legem virium iu na- 


iurg exfiltentium. Vienuae, 1759. 4. c. fig. 
" 
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geiffe, einen Grad des Meribiang in Brafifien zu meffen, und mit 
dem Meridian von Quito zu vergleichen; Beuedict XIV. befahl ihm 
aber, dieſes zwiſchen Nom und Rimini zu thun, welchen Meffuns 
gen man das fchägbare Werf: De literaria expeditione per Pon- 


tifieiam ditionem ad dimetiendos duos meridiani gradus, das " 


1755: zu Nom erfchien, und die nach feinen und feines Gehuͤlfen 
Beobachtungen verfertigte Karte des Kirchenſtaats verdankt. Auch 
sab er Vorfchläge und Mittel an, die zu dergleichen Meffungen er⸗ 
forderlichen Inſtrumente zu verbeffern. Um das philofophifche 
Lehrgedicht feines Landsmanns und Freundes, Stay, machte cr 
fih durch die gründlich ausgearbeiteten Commentare verdient; ber 
dritte noch ruͤckſtaͤndige Theil zu dieſem Werke iſt aber, aus Mangel 
des Abſatzes, nicht erfchienen. Ein Auftrag, den er zum Vor⸗ 
theile der Mepublif Lucca in Wien ausführte, wo er zugleich fein fo 


hoch gepriefenes Theorem von einem einzigen Geſetze der Kräfte - 


mit dem Jeſuit Scherfer bekannt twerden ließ, brachte ihm fe. viel 
ein, daß er eine Reiſe nach Enalandb unternehmen fonnte, wo er 
der königl. Societaͤt der Wiffenfchaften fein Inteinifches Gedicht: 
de Solis ac Lunae defecribus, mworinne die nauge Naturlehre des 
Himmels begriffen ift, im Sabre 1760. zufchrieb. 


Es war natürlid), daß ein folcher Geiſt von den Großen der 
Erde fehr gefchägt und gefucht werden mußte, er hat aber alle ihm 
bortheilhafte Anerbietungen mit vorzüglicher Maͤßigung benutzt. 
Pabſt Benedict XIV. 309 ihn bei einem an ber Kuppel der Gt. 
Verersficche entdechten Schaden zu Rethe. Johann V. König von 
Portugal ſchickte ihn nach Brafilien, um ein Stuͤck von dieſem 
Lande aufzunehmen. Man bediente fich feines Raths, als man ei⸗ 
nige Häfen des adriatiſchen und toſskaniſchen Meers wieder zu ihrer 
gcherigen Hohe empor heben wollte. Man hat aud) einige Schrif- 
ten von ihm über die Methode hydrodynamiſcher Dänme, zu Ver» 
hütung der Befchädigung der Ufer und der Veränderung des Laufs 
der Fluͤſſe; ber die Befchädiaungen der Tiber zu Porto-Felice, und 


über viele andere Gegenſtaͤnde der Art. Auch hatte ihn Palit Cle- 


rend XIII. nach den pontinifchen Suͤmpfen geſchickt, uber deren 
Austrocknung er eine befondere Abhandlung verfertigte, 


Bey verfchiedenen Wafferftreitigfeiten verſahe er dag Amt ci« 
nes Vermittler mit vielem Glüce, Sein Aufenthalt auf der Uni« 
verfität zu Pavia, wohin er 1764. als Lehrer der Mathematik gieng, 
machte ihm viel Verdruß. Nicht beffer gieng es ihm in Mayland, 
wo ihm felbfi die Jeſuiten die Aufficht über die Sternwarte durch 
ihre Raͤnke zu entzichen mußten, Er verließ elfo Stalien ganz, und 
ging nach Franfreich, mo er mit einem anfehnlichen Gehalte von 
ludwig XV. als Directeur d’ Optique au fervicg de la Marine 
angeftellt zu werden hoffte, Auch hier erregten ihm theild der Neid 
anderer, theilg feine zu hohe Meinung von ſich ſelbſi tauſend Wi⸗ 
derwärtigfeiten; befonders waren die Encyclopaͤbiſten feine Feinde, 
die auch feing EN in die Societaͤt der Wiſſenſchaften verhin, 
derſen. Nach feiner Ruͤckreiſe nach Italien veranſtalteie er zu Pal, 
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ano im Jahre 1785. die Ausgabe ſeiner Werke in 5 Baͤnden, deren 
rg Abgang für ihn ein neuer Kummer ward. Diefer, und 
die bey großen Reichthuͤmern gehegte Furcht vor Verarmung, nebfi 
dem Verdruſſe, fich bei verfchiedenen Unternehmungen von der Res 
gierung übergangen zu fehen, zogen ihm einen in Naferen überge- 
benden Wahnfinn zu, bey deffen vernünftigen Zwiſchenraͤumen er 
oft beklagte, feine ganze Lebenszeit auf die Wiffenfchaften verwendet 
zu haben. Er farb am 13ten Febr. 1787. im 76ften Jahre feines 
Alters zu Mayland. Tue 

Er arbeitete mit folcher Anftrengung, daß er eine Feuersbrunſt 
in feiner Behaufung nicht eher gewahr ward, als bis alle andere 
fich gerettet hatten.’ Auf feinen aftronomifchen und mathemati- 
fchen Erceurfionen, wo man ihn für einen Herenmeifter hielt, kam 
er oft in Leib» und Lebensgefahr. Sein Leben befchrieb Fasroni in 
ben Vitis Italor. doctrina excellentium, B. 14. welche Befchrei» 
bung man auch in-ven Memorie dı Matematica e fifica della So- 
eicta Italiana T. IV. (Verona, 1788. 4.) antrifft. Man veralei- 
che auch Doigts Magazin für das Neueſte aus der Phyfif und Na— 
turgefchichte, 7. B. 2. St. ©. 178. 


Boſſuet, Jacob Benignus, Bifchof' zu Meaux, eines von 
den großten Fichtern der franzoͤſiſchen Kirche, und einer der eifrig» 
fien Bertheidiger des katholiſchen Glaubens, ‚ward zu Dijon am 


27. Eept. 1627. aus ciner Familie geboren, die feit einer langem’ 


Reihe von Zahren vr den Barlamenie von Bourgogne und zu Meg 
die vornehmfien Stellen befeffen hatte. Gein Vater, Benignus, 
war Advocat und Confulert der Clände von Burgund. Schon 
auf der niedern Schule zu Dion wir er fo fleißig, daß er mit einer 
mwißigen Trennung feines Namens Bos [uetus aratro genennt 
wurde; und dieſen Fleiß fegte er immer fort. Zu is fiudirte 
er in dem Collegium von Navarra Philofophie und Theologie, übte 
fich auch vorzüglich im Predigen, und ward im Jahre 1652. zum 
Doctor aufgenommen. Weil er aber von feiner erſten Jugend an 
mit dem Domcapitel zu Mes anfangs durch ein Ganonicat, nachher 
durch die Würde eines Urchidiaconi und Dechanten verbunden war, 
fo alaubte er auch, daß er diefer Kirche die erften Früchte feiner 
Miffenfchaft widmen müffe, und faßte den Entfchluß, fich in diefer 
Stadt niederzulaffen. 

Unterdeffien war fein Aufenthalt dafelbft nicht fo unveränder- 
Tich, daß er nicht wieder nach Parig gereifet wäre, um dafelbft feine 
Gefchicklichkeit im Predigen zu üben, Er erlangte darinne bald eis 
nen allgemeinen Beyfall. Der Hof hörte von feinem Nuhme, und 
bewunderte ihn gleichfalls. Boſſuet fieng im Jahre 1662. an, 
vor demfelben zu predigen, ehe man noch den P- Bourdsloue kann⸗ 
te, und er befam im jahre 1669. das Bisthum Candom, Allein 
bas Jahr darauf wurde er zum Lehrmeiſter des Dauphins beftellt; 
und da er fahe, daß dieſes Amt mit feiner Gegenwart in dem ge» 
dachten Bischume nicht befichen Fönne, fo legte er diefeg ohne eini— 


‚gen Vorbehalt nieder. 
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Er widmete ſich hierauf ganz der Unterweiſung des ihm anber⸗ 
traueten Prinzen. Da er aber wieder frey war, ertheilte ihm der 
Koͤnig, um ihn der Kirche wieder zu geben, ohne ihn vom Hofe 
und von Paris weit zu entfernen, 1681. das nahe gelegene Big» 
thum Meaux. Er wurde im Jahre 1693. Hofprediger der Daus 
phine, 1697. fönigl. Staatsratb, und ins folgenden Hofprediger 
der Herzogin von Burgund. Er that aber zugleich immer den 
Pflichten feiner bifchsflichen Würde ein Gnuͤge. Dazu famen nod) 
andere Ehrenbezeigungen. Die Academie Fransoife nahm ihn 
1672. zu ihrem Mitgliede auf; und 1695. machte ihn der König 
auf dag Anfuchen der Doctoren des Eollegii von Navarra, deffen 
Mitglied er war, zum Vorſteher deffelben. Mit diefen Würden 
bekleidet, und im Befige eines feltenen Anfehengd und einer außs 
nehmenden Ehrfurcht, deren er in der franzoͤſiſchen Kirche genof, 
endigte er fein Leben zu Paris, am ızten Anril 1704. in feinem 
rften Lebensjahre. Er hatte ſich noch als Canonicus zu Metz in 
eine geheime eheliche Verbindung mit einem Srauenzimmer, Nas 
meng des Vieux, eingelaffen, auch mit ihr 2 Töchter erzeugt. Man 
fest hinzu, er habe ihr das Landguth Mauleon, nicht weit von 
Varis, aefauft, von welchem fie den Namen angenommen, und mit 
ihm in einer beftändigen Sreundfchaft gelebt, aber ihre Nechte nie 
gemißbraucht habe. Diefe Nachricht ift zuverläßig. 


Boſſuet hat in der That feine ungemeinen Gaben, feine &es 
Ichrfamfeit und fein ganzes Leben, zum Dienfte feiner Kirche und 
Religion mit unermüdeter Eifer gewidmet. Die Verdienſte, wel⸗ 
che er fi) um diefelbe erwarb, fein tugendhafteg Leben, die Bered— 
famfeit und der Nachdruck, mit welchem er fprach, aud) der Eins 
fuß, welchen er faft in allen wichtigen Angelegenheiten der Kirche 
behauptete, machten, daß man ihn beynahe als einen Kirchenvater 
dir erfien Jahrhunderte betrachtete. Noch jest ift fein’ Anfehen in 
feiner Kirche nicht gefallen. Gleichwohl war Boſſuet eine Art von 
Hoftheologen, weit entfernt, einen heiligen und uneigennügigen Ei» 
ferer für feinen Lehrbegriff vorzuftellen. Die Gefchichte feiner Strei— 
tigfeiten und feiner Schriften reicht allein bin, diefen Charafter von 
ihm zu beftätigen. Ehrgeizig, verfshlagen, voll von Verſtellung 
und Künften, bahnte er fich durch die aͤußerſte Vorfichtigfeit fo- 
wohl, als durch feine Fähigfeiten, den Weg zum höchften Ruhme; 
und wenn er fich zumeilen einigermaßen verrieth, fo hatte er nicht 
zu befürchten, daß man folches in feiner eigenen Kirche bemerfen 
möchte, die von unzähligen Proben feiner Ergebenpeit für ihn fo 
eingenommen tar. 


Die Beredfamfeit, mit allem, was fie gemeinnäßig und rühr 


rend macht, einnehmend und lehrreich in gleichem Grade, ift ber 


Grund von feiner wahren Größe. Seine Predigten waren bie ers 
fien am Hofe, die fich dem Erhabenen näherten; der Koͤnig war 
fo wohl mit denfelben zufrieden, daß er an feinen Vater, der das 
mals Intendant von Soiſſons war, - fchreiben und ihm zu einem 
ſolchen Sohne Gluͤck wünfchen ließ. Er legte fich aber nachmals 
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" mehr auf bie Tranerreden, welche cine getsiffe majeſtaͤtiſche Groͤße, 
die mie der Dichtkunft verwandt ift, erfordern; umd, nie iſt ein Ned 
ner dieſer Art gluͤcklicher geweſen. Die Trauerrede, welche er 1659. 
auf die Königin von England, Carls des erſten MWittwwe, werfen 
tigt hat, fchien ein vollfonmenes Meifterfück zu feyn. Aber die 
jenige, welche er 1670. bey dem Tode der Gemahlin von dem Bru- 
der des Koͤnigs, Henrietta, Prinzeffin bon England, die ſchlecht⸗ 
bin Madame genennt wurde, die in der Bluͤthe ihrer Jahre und 
unter feinem Zurufen farb, gehalten hat, war von dem größten 
amd feltenften Erfolge begleitet „Findem der ganze Hof dabey in 
TFhränen ausbrach. Er fah fich gendthigt, nach den. Worten: O 
nuit desaftreufe! nait eflroyable! on retentit tout ä coup comme 
un eclat de tonnere, cette etonnante noavelle: Madame fe 
meurt! Madame eft morte! inne zu heiten; fo fehr wurde feine 
Stimme durch ds8 Schluchzen und die Geufzer der Zuhorer unter» 
brochen. — Boſſuet chat noch einen Fühnern Verſuch in der 
Beredſamkeit, ber aber auch großen Benfall fand. Er verband 
alle Pracht, derem fie faͤhig ift, mit der Gefchichte; und feine Ein- 

leitung in die Hiftorie der Welt und der Keligion ift daher ein Buch, 

s welches vor ihm feines gleichen noch nicht hatte. Doch afle feine 
Schriften, fie moͤgen Ichrend ober widerlegend feyn, find mit einer 

- reizenden und oft nur zu verführerifchen Beredfamfeit aufgefegt. 


Man finder fie reichlich genug in feinen Streitfchriften mit 
den Proteſtanten; aber man erſtaunt, ſo wenig Aufmerkſamkeit und 
ſo viele ſophiſtiſche Kunſtgriffe in denſelben anzutreffen. Ein ſehr 
geuͤbter und ſchlauer Controberſiſt war er allerdings; vielleicht der 
ſchlaueſte und beredteſte von allen, welche ſeine Kirche gehabt hat, 
den daher auch ſo viele neuere Polemiker derſelben ausgeſchrieben 
haben. Allein er beſaß auch Klugheit genug, um die heftigfte und 
langwierigſte Zwiſtigkeit der frangofifchen Kirche (ich meine die 
Janſeniſtiſche) gleichgültig anzufehen, Seine fo gefchäftige Feder 
wurde durch diefelbe nicht aufgebracht. Er hatte die fehagbaren 
Bücher, deren die Janfeniften fo viele hinterlaffen haben, mit gro⸗ 
ſem Nutzen geleſen, und ſich zum Theil aus denſelben gebildet. Er 
Tvar ein Freund vom Arnaud, und defto weniger von den Jeſuiten. 


Von feinen zahlreichen Schriften hat man 2 Sammlungen. 

Die eine ift zu Venedig vom Jahre 1736 —42. in 5 Duartbänben, 

. bie andere im Jahre 1744. zu Paris in 4 Bänden in Hein Selio ers 

fchienen. Dazu find noc) feine Oeuvres pofthumes (welche durch 

die barinnen enthaltenen Unterhandlungen mit dem Abte Molanus 

ı amd dem Sreyherrn von Leibnitz über die Religionsvereinigung 

der. Proteſtanten mit den Römiſchkatholiſchen Aufmerffamfeit tr» 

wecen) im Jahre 1753. in 3 Duartbäanden berausgetommen; 

zwar mit der Aufichrift Amfterdam, aber zu Paris gedruckt. Von 
feinen einzeln erfchienenen Schriften bemerke ich hier: 

Oraifons funebres, Paris, 1669—87. 4: Auf bie Königin von 

England; auf die Madame; auf die Königin von Frankreich; 

auf die Prinzeffin von der Pfalz; auf den Ganzler le Tellier; 
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auf Ludwig, Dem von Ernder. Lanter Meifterftüche ber Bes 
redſamkeit. Adegen ihrer Seltenheit wurden diefe Neben nadı- 
ber zufammen gedruckt, Paris, 1559. 12. und 1704. in 12. 
deutſch: Sammlung einiger Trauerreden. Zuͤllichau, 1764. gr. 
8. Eine andere Ueberſetzung erfcbien zu Wien, 1763. 8. 


Expofition de la doctrine de I’ Eglife catholique, Paris, 167T. 


12. vor welcher Ausgabe aber fchon ein Abdruck weniger Exem⸗ 
plare hergegangen iſt, 1679. 12. 1686. ı2. welches die befte 
Ausgabe ift, nebft vielen andern, darunter die neueſte mit der 
lateinifchen Ueberfegung des Abts Sleury im Jahre 1761. jur 

arig herausgekommen ift. Enalifch, vom Abte Monteigu, 
Bari, 1672—75. 8. Irlaͤndiſch, von dem P. Porter, einem 
Franziskaner, und zwar zu Nom Ley, der Congregatio de pro- 
payanda fide, 1675. in 12. gedruckt. Stalienifch, von dem 
Abte KTazari, Nom, 1678. 12. bey eben der Congregation. 


Fateinifch, von dem Abte Sleury, und von Boſſuet burchgefes » 


ben, Antwerpen, 1678. 12. und nachher an mehreren Drten 
wieder aufgelegt. Editio nouiſſ. Coloniae, 1787. 8. Hollätte 
diſch, Antw. 1678. und 1699. ı2. Deutfch, Strasb. 1680. 
12. Am neueften, Wien, 1771. 8. Die vielen Auflagen und 
Ueberfegungen faſt in alle Sprachen bewerfen, daß e8 nicht nur 
in Sranfteich, fondern auch in allen Ländern des römifchfatho- 
lifchen Glaubens mit dem größten Benfalle ift aufgenommen 
worden. E8 ift ein fehr liſtig gefchriebeneg, manche fagten gar, 


ein betrügerifches Buch. Boſſuet weiß die irrigen Lehrbeariffe _ 


feiner Kirche fünflich zu verbergen, und in gefällige Ausdrücke 


einzuhuͤllen. Um die Proteſtanten zur Wiederkehr in die römifche 
‚Kirche zu locken, wird der Glaube, den fie befennen, fo fehr 


verſtellt, ſo zweydeutig, mangelhaft, und nach feiner Abficht fo 
gemildert vorgetragen, daß fich viele Roͤmiſchkatholiſche felbft, 
and unter andern auch der Jeſuit Maimbourg in feiner Hiftoire 
de Lutheranisme, dawider erflärt haben. Nach ihm wäre der 
Uebergang zur Fatholifihen Kirche fehr leicht; er wurde aber von 
den Proteftanten gründlich widerlegt. 


Discours fur I’ Hiftoire univerfelle, depuis le commencement du 


monde jusqu’ ä l' empire de Charles Magne. ä Paris, 1681. 
4. ibid. 1682. ı2. à Lion, 1687. 12. ibid. 1695. 12. 
ibid. 1696. II. Vol. 8. à Paris, 1700. 12. ibid. 1707. 12. 
a Amfterd. 1710. III. Parties, $. ibid. 1722—38. IV. Vol. 
8. (Im diefer Ausgabe ift die Gefchichte von einem Ungenann» 
ten, welches Maſſuet if, vom Jahre 1721. bis 1737. fortges 
fegt worden.) & Paris, 1741. gr, 12. a Amfterd. er ä Leipz. 
1755. IV. Vol, 12. äParis, 1759. VI. Vol. 12, auch oͤfters 
an andern Drten, und in Boſſuets Werfen, Vener, 1736—42. 
V. Vol. gr. 4. und Paris, 1744. IV. Vol. fl. Solio, einverleibt. 
Diefe Univerfalgefchichte wurde in das italienifche überfegt von 
dem Grafen Phil. Vezzano, Modena, 1712. 8. auch mit der 
Fortſetzung des de la Barre, von einem Garmeliter, Venedig, 
1712. 8. in dag Lateinifche von dem Abte von Partensy, Paris, 
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1718. 12. In dag Deutſche uͤberſetzt, nnter dem Titel: J. B. 
Boſſuets Einleitung in die allgemeine Geſchichte der Welt bis 
auf Kaiſer Karl den Großen, und mit einem Anhange hiſtoriſch— 
kritiſcher Abhandlungen von Job. Andr. Cramer. Leipzig, 
1748. 8. Wieder aufgelegt, ebend. 1757. 8. Fortgeſetzt (vom 
Jahre g00. bis 1532.) und mit gelehrten Abhandlungen erläus 
‚ tert, 8 Theile. Leipz. 1752. bis 1786. 8. Nachgedruckt zu 

Reutlingen, 177... 8. Dieſes zum Gebrauche des Danphing 

vortreflich gefchriebene Werf legt die Schickfale der Religion zum 

Grunde, und erzehlt auch alles in Beziehung auf diefelben, daher 

es wohl nicht ganz tauglich ift, die Univerfalgefchichte daraus zu 

lernen. Boſſuet kam mit feiner Gefchichte nur big auf die Zei- 
ten Carl des Grofen, daß ift, bis zum Jahre ß00. und in den 

von feinen Landsieuten unternommenen Fortferungen, die 3 

Hände ausmachen, vermift man Boffuers Geift und ſchoͤne 

" Schreibart. Der 1788. verftorbene Ganzler der Uyiverfität zu 

Kiel, Herr Cramer, befchenfte ung nicht nur mit einer vortref— 

lichen deutfchen Leberfegung der Boffuetifchen Arbeit, fondern 

auch mit einer eigens ausgearbeiteten gelehrteg und wohlgefchrie- 
benen Fortſetzung in 8 Theilen, welcher er noch viele fehr fchäß- 
bare hiftorifch-Eritifche Abhandlungen zur genaueren Erläuterung 
der bürgerlichen und Kirchen » Gefchichte benfügte, die der bered- 
ten und lehrreichen aber etwas zu einfeitig gewandten Urfchrift 
an Gründlichfeit und Wichtigfeit weit vorgezogen werden muß. 

_ Traitd de la Communion fous les deux Efpeces. Paris, 1682. 
1686. 1727. 12. Bruxel. 1682. ı2. Engliſch, 1683. ı2. 

Er fucht die fogenannten Neubefehrten über die Beraubnng des 
Kelchs im Abendmahle zu beruhigen. Eine deutfche Ueberfegung 
lieferte Regel. Wirzb. 1780. gr. 8. 

Hiftoire des Variations des Eglifes proteftantes. Paris, 1688. 
4. 2 Theile; 1689. 4 Theile, 12.; in Holland, 1688. 2 Bände 
in 12. Diefes berühmte Buch, das noch im Jahre 1755. zu 

Wien in 2 DOctavbänden lateinifch gedruckt worden, ift dag 
Hauptwerf unter feinen Controversfchriften. , Der Verfaſſer 

nenne die nach und nach entftandenen Glaubensbefenntniffe der 
Proteftanten und ihre innerlichen Streitigkeiten, Veränderungen 
ihreg Lehrbegriffs, und ſchließt daraus, daß ihre Neligion falich 
feyn müffe. Was ihm an Wahrheit mangelt, erfegt er durch 
eine fchimmernde Beredfamfeit und Kunftariffe, die fich in der 
Gefchichte noch weit leichter aufdecken laffen, als unter dem 
Spinnengemwebe der theologifchen Syſtewe. Er wurde aber von 
Jar. Basnage Hiftoire de la religion des Eglifes veformees. Rott. 
1721. 5 Bände in 8. und Bon Chr. Marth. #aff Disp. Anti-Bos- 
fuer, Tub. 1720. 4. etc. fehr gut widerlegt. Boſſuet ſchrieb 
eine Defenfe de I’ hiftoire des Variations contre la Reponfe de 
Mr. Basuage. Paris, 1691. und 1701. 12. 

L’ Apocalypfe avec une explication. Paris, 1689. 8. Haag, 
1690. gr. 12. auf 487 Seiten. Er fucht hauptfächlich zu zei— 
gen, das in der Offenbarung Johannis vorfommende Rom 


1 
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‚fin nicht dag foätere chriſtliche, mie fonft alle Proteftanten bes 
baupfeten, fordern das beidnifche der erften chriftlichen Jahr⸗ 
hunderte. Unter den Vertheidigern dieſer Erklaͤrungsart ift er 
einer der vorzuͤglichſten. x 

Six Avertiffemens aux Proteftans fur les lettrres du Miniftre Fu. 
sieu, contre |’ hiftoire des Variutions. Paris, 1689—91. 4. 
Anfammen gedruckt, Yürtich; 1710. 2 Bände in 8. 

Libri Salomonis, Prov. Eeclefiaftes, Canticum, Canticorum, Sa- 
pientia, Ecclefiafticus, cam notis. Paris, 1693. $. Venef, 
1732. 5. ä z e k 

Maximes et Reflexions fur la Comedie. Paris, 1694. 12. 1728. 
12. Er entwickelt bier die fchlimmen Folgen, welche aus Bes 
fuchung der Schaufpiele entfliehen. ' 

Explication de la prophetie d’ Ifaie ch. 7. 14. et du Pfeaume 21. 
(eigentlich 22.) Paris, 1704. 12. Beide Abfchnitte des alten 
Seftaments bemüht er ſich als wahre Weißanungen auf Chri— 
ſtum zu retten. Er war übrigens mehr ein fertiger als ein ſehr 
gelebrter oder vortreflicher Lieberfeger und Ausleger der heil. 

Schrift. | s 

Politique tirde des propres paroles de 1’ Ecriture fainte. Paris, 

1709. 4. Bruxel. 1709. 2 Bände in ı2. Paris, 1721. ing. 

and ı2. Italieaiſch von dem Carmeliter, Archangelo Agoftini, 
unter dem anonymifchen Namen Selvaggio Canturani, - Venet, 


1713..2 Bände in 8. Er fette fie zum Gebrauche des Daus - 


phins auf, ° 3 

"Defenfio declarationis celeberrimae, quam de poteftate ecclefia- 

ſftica fanxit Clerus Gallicamss, d. 19. Mart. 1682. ab Ill. et 
Rev. /. B. Bojjuer, Ep. Meld. ex [peciali iuſſu Zuzovie M. Chri- 
ftianiff. Regis, [cripta et elaborata, nune primum in lucem 
edita, ‚fammoque ftudio ad fidem autegraphi codicis exacta, 
Luxemburgi, (oder vielmehr Genf) 1730. 2 Theife in 4. item, 
Bernae, i767. Tom. II. 4. Diefes wichtige Werf fee die 
Gründe des Widerfpruchs der franzsfifchen Geiftlichfeit gegen 
die vermeinte Gewalt des Pabſts über die Fürften und ihre Kirs 
che ſelbſt in ein volliges Licht. 

Oeuvres choifies. Tom. I. ä Nismes, 1785. $. 

Eefammelte Predigten, aug dem Franz. überfegt von Wuͤrz. 15 

Theile. Speyer, 1784. ar. 8. 

Erbanungsfchriften, Streitſchriften, nftructionen ꝛc. — ©, 
Vie etc. par M. de Buwrigny. Bruxel. (Paris) 1761.12. Schröd'bs 
Lebenebefchr. berühmter Gel. 2. B. ©. 316. u. f. Clement Bibl. 
hift. T.. V. p. 129—133. du Pix nouv, Bibl. des Ayy. ecclef, 
T. XVII. p. 158—176. Foeyiag Anal. litter. p. 146. ſeq. 
Baumgartens Nachr. von merkw. Büchern, 7.8. ©. 141. fg. 
wo man eine lehrreiche Anzeige der Oeuvres pofthumes deg Bi» 
ſchofs findet. Von feinen Pebensbefchreibungen fehe man Ca— 

- wir Handbuch für Bücherfreunde ꝛc. 1. Th. 4. B. 1. Abth. 
© 178. und 1. Nachtr. zum 4. B. 1. Th. S. 59. 
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Bottari, Johann, ein gelehrter und beſonders um bie 
niſche Kunſtgeſchichte verdienter Praͤlat, war am 15. Kan. | 
u Florenz geboren, und hatte den Anton Bottari zum Vattt— 
kudirte die Philofophie, Mathematif und Theologie in fen 
\ terftadt, wo er auch 1716. Doctor und darauf Eraminater # 
Er ward wegen feiner niannichfaltigen Gelchrfamfeit Febr 
fannt, daher auch die Academia Erufca ihn zu ihrem Mitgliet 
nahm, und ihm eine neu vermehrte Ausgabe ihres Werte 
auftrug, welche er auch beforgte. 1730. begab er fich nad? 
wo Clemens XI. ibm ein Ganonicat an der Collegiatkirch 
Anaftafia gab, und ihn zum Lehrer der Kirchengeſchichte m 
GStreitigfeiten in der Sapienza ernannte. 1732. ward er W 
und erhielt zugleich nebft dem Euſtach. Manfredi den Au 
die Tiber zu unterfuchen, ob fie nicht fchiffbar zu machen mär 
Her fie die mühfamften Nivellationen anfiellten. Der Yabit m 
te ihn hierauf 1736. zum Erzpriefter der Kirche St. Maria m 
medin, welche Stelle er aber 1741. gegen ein Canonicat 
Kirche S. Maria Traftevere niederlegte. Er ward ferner ad 
Capellan des Papſts und Cuſtos der Vaticaniſchen Bibh 
‚Benedict XIV. ſchaͤtzte ihn vorzüglich hoch, hatte ihn auch je 
um fich, und wurde ihn auch noch weiter befördert haben, ıı 
es nicht felbft verbeten hätte. Er farb im Juny 1775. im 
Jahre feines Alters. Er war im Griechifchen und im den 
thümern ſehr ffarf. Don feinem Gefchmace und feiner Gele 
keit hat er in dem ſchͤnen Mufaum Gapitolinum und in ferne 
merfungen zu Vaſaris Leben der Maler, Proben gegeben. : | 
Seine Schriften find : * | 
Bened. Auerani Diflertationes, ed. Florent. 1716. 1717. 3 
de in Folio mit Anmerkungen. 
Opere di Galileo Galitei. Ebend. 1718. 3 Bände in 4. | 
Carmina illuftrium Poetarum Italorum. Ebend. 1719. bist 
Io Bände, 8. | 
Compendio delle Sezioni Coniche d’ Apolionio Pergeo, comp 
dal Don Guido Grandi. Ebend. 1721. 12. wovon er Her 
geber if. | | | 
Thom. Dempfleri de Etturia Regali Libri VIII. cur. Tom. | 
Ebend. 1723. 4. wo Bortari die Ordnung des Buchs d 
ferte, und Anmerkungen beyfügte.. | 
Opera di 70,7. 7ajlo, colle controuerfe fopra la Gerufalemmi 
berata, Ebend. 1724. 6 Bände, Fol. | 
Vita di — Saccheni;, vor deſſen Novelle. Ebend. (Neu 
1725. 8. | 
. Volgarizzamento de’ Gradi di San Girolame. Ebend. 1729 
Il Ripofo in cui fi tratta della Pittura e Scultura de’ pin ill 
Profeflori antichi e moderni di Raff. Borghini. Cbend. 173 
mit des Bottari Anmerfungen. 
L’ Ercolano, Dialogo di M. Zen. Varchi. Ebend. 1730. Pi 


1744. 3. mit Anmerfungen und dem Leben und einer Veith 
gung des Varchi. 





Dot Z vBot 37* 


’ 


Oratio habita in Romano Archigymnafio,"quum ad Hiftoriae ec. i 


clef\ et facrarum Controuerfiarum tractarionem aggrederetur. 
Romae, 1732. 4. Ebend. 1734. 4. | 

Obferuatio Ecclipfeos lunaris Romae habira, d. I. Dec. 1732. 
Ebend. 1732. auch in des Einelli Bibl. vol. Scanz. 22. und in 
den Comment. Bonon. Th. 2. Bu 

Lezioni tre fopra il Tremoto. Ebend. 1733. 8. Ebend. 1748. 8. 
auch in der Raccolta Calog. Th. 8. u 

Confulti medici del Sig. Dottor Gisfeppe det Paya Archiatro della 
Corte di Tofcana. Ebend. 1732. 1733. 2 Th. 4. Ebend. 
174: 4 | | — 

Storia de’ St. Barlaamo e Giofafatte ridotta alla ſua antica puritä 
di favella. Ebend. 1734. 4. 

Sculture e Pitture Sacre eftratte da Cimeterj di Roma pubblicate 
gia dagli Autori della Roma Sotteranea, nuouamente date in 
luce colle fpiegazioni. Ebend. 1. Ih. 1737. Royaltolio. Th. 
2. 1747. Th. 3. 1753. ohne feinen Dirmen. Er unternahm 
dieſes Werf auf Befehl des Pabſts Clemens XI. 

Vocabulario della Crufca. Florent. 1738. 6 Binde in Folio, 
wobey er den Marchefe Andre. Alamanni und Roffo Martins 
zu Mitarbeitern baute. | 

Lo Specchio di Croce di F. Domen. Caralca. Romae, 1738. 8. 

Fior di virtü ridorto alla [ua vera Lezione, Romae, 1740. 8. 
Paduae, 1751. $. j 

Lertera a Sim. Ajrman; in des inc. Vincioli Obfervatt. 

Antiquiſſimi /irgiliani Codicis fragmenta et picrurae ex Vatica- 
na Bibl. ad prifcas imaginum iormas a Pe. Sant. Bartoli in- 
cifae. Romae, 1741. ar. Sol. , 

Mufeum Capitolinum. Tom. !. Romae, 1741. $0l. Tom. II. 
1750. Sol. 

Lezioni due fopra il Zocacsio ; in des Manni Iftor. del Decame- 
rone di Znca.cio, 

Delle lodi di Cosmo III. Gran Duca di Tofcana, Romae, 1743. 4: 

Lettere di F. Guition d’ Arerzo con le note, Ebend. 1745. 4. 

Relazione della vifitä del Fiume Tevere da Ponte nuovo fotro Pe. 
rugia fino alla Foce della Nera; in den Ragioni e Rimed) delle 
inondazioni del Tevere. Ebend. 1746. 

De corporibus marinis, lapidefcentibus, quae defoffa reperiun- 
tur, aut. Aug. Scilla. acc. Fabii Columnae diſſ. de Gloffopetris, in 
Lat. transl. a do. Boriari. Ebend. 1747. 4. 

Lezioni due in difefa di Tito Livio, che narra vari prodigi nella fua 
Storia; ohne Namen in den Memorie della Societä Columbaria. 
Vol. 1. Rlorent. 1747. 4. pag. 97—125. 

Franc. Fioronii diſſ. de larvis fcenicis er figuris comicis antiquo« 
rum Romanorum, ex Ital. lingua in Lat. verfa. Romae, 1750. 4. 

Defcrizione del Palazzo Apoftolico Vaticano, Opera poftuma d* 
Agoji. Taza, vevifta ed accrelsiuata da Giov, Actrarı. Romac, 
1750. 12.- Ze 
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De plumbeis antiquorum numismatibus, tam facris quam profa- 
“mis; Diff. Mant. Fieoronii. Ebend. 1750. 4. wovon Domin, 
Cantagalli der Ueberfiger, Bottari aber der Herausgeber ift. 
Pungilingua di F. Donen. Cavala ridotto alla fua vera lezione. 
Ebend 1751. 8. _ | i 
Vıta di Ginf. del Papa; in den Vite degli Arcadi ill. Th. 5. 
Critica contra l’ Opera di M. Hontesguigu, intitolata: L’ Efprit des 
Loix. | 
Diflertazione fopra la Cbmmedia di Daute, in cui fi efamina fe 
foffe ſua o prefa da altri l’invenzione del fuo Poema; bey Der 
Deca M8 Boris, 
Raccolta di lettere fulla Pittura, Scultura, ed Architettura, (crit- 
te da’ piü celebri Profeflori. Romae, 1754—59. 3 Bände, 4. 
Dialoghi fopra le tre arte de Difegno. Luccae, 1754. 4. Flo- 
“ rent, 1770. 8. welche ihm doch nur muthmaßlich beygelegt 
. werden. 
Frutti di Lingua di F. Domen. Cavalca ridotti alla fua verä Lezione. 
"Romae, 1754. 8. 

De Imperato:unr Conftantinopolitawerum Numismatibus, Diff. 
Ciroli'du Fresue. Ebend. 1755. 4. mit des Bottari Vorrede. 
-De Lateranenfibus Parietinis Diff. Nie. Alamanni, additis quae-ad 
idem argumentum feripferunt Caef. Rafponus et lo. Sim. Allema- 
nus. Ebend. 1756. 4. | " 
Opere di Tevrulliano tradotte dalla ‚Sig. Seſvaggia Borghini. Ebend. 

1756. 4. mit feiner Vorrede und Anmerkungen. 
Libro di Dionifo Certofino contro l’ ambizione con altri due Opus- 
. coli ful- medefimo argomento. Ebend. 1757. ı2. von ihm 
theil® aus dem Kranz. theilg aus dem Lateinifchen uͤberſetzt. 
‚ Compendio della vita d’ /ppolito Galantini fundatore della Gongre- 
. gaz. deila Dottrina Chriftiana. Ebendaf. 1757. 12. 
Le Vite de’ pin eccellenti Pittori, Scultori, ed Architetti, feritte 
da Giorgio VYafari ed» accrelciuta da Giwarni Battari. Romae, 
” 1758— 1760. 3 Bände in 4. mit Kupfern und mit ded Bottari 
Verbeſſerungen und Anmerkungen. 
Vita di Mich. Aug. Bonarroti, Pittore, Scultore, ed Architetto, fcrit- 
ta da G. Yajari, aggiuntevi copiofe note. Ebend. 1740. 4. ©. 
Mazzuehelli Scritt. d’ Italia und Adelung am ang. D. 


Boucbardon, Edmund, einer der berühmteften Bildhauer 
des Königs von Frankreich, geboren 1698. am 9. July ju Chau 
mont in Baſſigni, lernte bey feinem Vater, der diefelbe Kunft trich, 
frühzeitig das Zeichnen nach der Natur. Die Begierde, es weiter 
als zein Vater zu bringen, führte ihn nach Parig, wo er fich zu 
dem befannten Couftou dem jüngern in die Schule begab, und 
1722. den Preis der Föniglichen Afademie erhielt. Durch die Gr 
fchilichkeit, welche man an ihm wahrnahm, brachte er fich eine 
von den Penfionen zuwege, die der König jungen Franzofen in Rom 
zahlt. Hier hatte er die großen Mufter der Griechen beftändig vor 
Augen. Diefe und die Bilder Naphaels zeichnete er täglich ab, 
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und beſchaͤftigte ſich mehr damit, als mit ſeiner eigenen Kunſt. Er 
war ein ſolcher Verehrer der Antiken, daß er viele geſchnittene Steis 
ne des koͤnigl. Cabinets zu Paris abzeichnete, daher ihn die Afades 
mie der Inſchriften 1736. zu ihrem Zeichner annahm. Seine große 
Kımft im Zeichnen betveifen auch die vielen Blätter, welche in Parig 
nad) feinen Zeichnungen geftochen find. In Nom verfertigte er 
Diele Bruftbilder, darunter befonderg dasjenige vom Baron Seofch, 
des großen Kenners der Alterthümer, Beyfall erhielt, das auch 
von Preisler in Kupfer geftochen ift. Seine berühmteften Meifters 
ftücke find die Fontaine in der Straße Grenelle zu Paris, zu der er 
große Figuren und 4 Basrelifs geliefert und folche auch übers 
baupt angegeben hat, und die Bildfaule Koͤnigs Ludwigs XV. von 
ieh zu Pferde, deren Aufftellung er aber nicht erlebte, Ev 
arb am'27. July 1762. Graf Eaylus hat fein Leben auf-einigen 
Bogen befchrieben, das zu Paris 1762. 8. gedruckt if. Es be 
ſteht aus einer hiſtoriſchen Nächricht von feinem Lehen, welche in 
der föniglichen Malerafademie in Paris 1762. verlefen worden, 
und aus einem vollftändigen Verzeichniffe aller Stücke, welche er 
ſemals verfertigt hat. In dem Schloffe zu Sansfouci befindet fich 
mder Sammlung des Königs von Preußen das Brufiftüc Carls 
XI. Königs von Schweden, von Bronzearbeit, von unferm Bou— 
chardon, ein vorzüglich ſchoͤn gearbeitetes Stuͤck; und im dem 
Garten ein Schäfer, welcher eine junge Ziege auf feinen Schultern 
trägt, welche Statue unter dem Namen la Caprerta befannt ift) 
und cin FSlötenfpieler, beide von cararifchen Marmor. 


Boucher, Franz, erfter Maler des Koͤnigs und Direftor ber 
Alademie der Malers und Bildhauerkunſt zu Paris, geboren das 
flbit 1704. und ein Echüler des le Moine, erhielt 1723. ſchon 
in feinem ıgten Jahre den Preis bei der Malerakademie, bey wels 
der er auch bald ein Mitglied wurde. Er ftarb am 30. May 1770; 
ju Paris, und malte in des Albani Manier Scenen der Wolluft 
mit vieler Gragie und Leichtigkeit. Seine meiften Werfe fieht man 
in Verſailles und andern franzöfifchen Luſtſchloͤſſern. Er radirte 
liche Blätter ; nach ihm aber hat man unzäbliche Kupferftiche. 

Boucher kann mit dem größten Rechte ein Original, in Vor⸗ 
ſtellung der Grazien, genennt werden. In feinem Werken ift eine 
lebhafte Einbildungekraft, eine angenehme Leichtigfeit und Naive⸗ 
tät, die fich nicht befchreiben läßt. ’ 


Boudot, Johann, ein gefchichter Buchhändler zu Paris, 
twelcher daſelbſt 1695. geboren war, und 1754. ftarb. Er mächte 
fih durch: feine guten literarifchen Kenntniffe berühmt, arbeitete _ 
auch ein großes Tateinifches Wörterbuch aus, welches in der Hands 
fhrift aus 14 Bänden in 4. befteht, und woraus er einen Auszug 
unter folgendem Titel drucken ließ: Dictionarium univerfale La- 
uno-Gallicum. Paris, 1748. 4. und 8. 


Bouguer, Peier, ein berühmter Mathematifug, tar koͤnigl. 
franz. Profeffor der Hydrograppie, Mitglied der Fin. Societaͤt zu 
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London, der koͤnigl. Akademie der iffenfchaften zu Bourbeang; und 
Ehrenmirglied der Eönigl. Akademie der Marine. Erwar am ı. 
Februar 1698. zu Groifie in Niederbretagne geboren, wo fein Barer 
Johann Bouguer Profeffor der Hydrographie war. Schon in 
feiner Jugend zeigte cr ſein marhematifches Genie. Sem Vater 
ſtarb, ehe er fein Studiren vollendet hatte,, er bewarb fich.aber um 
feine Stelle. Parer Aubert wollte ibn, megen ſeiner Jugend, fait 
gar nicht erammiren. Allein, der junge Kandidat antwortete mit 
folcher Geſchicklichkeit auf die vorgelegten. ragen, daß er aus dem 
Eramen- mir Lobfprüchen Überhöufs zurädtam, und die Profeffur 
in feinem 15ten —* erhielt. Er wußte ſich aber bald durch ſeine 
Gefaͤlligkeitz Anſtand und Ddeutuchten im Vortrage, Hochachtu 

und Liebe zu erwerben. Bon bir kam er nach Bavre, wo er nä 

bey Paris war, und die kon. Akademie ihn zum Alloeid Géomètre 
aufnehmen konnme, melches 1731. gefchab. Don diefer wurde er 
1735. mit Godin, de la Condamine und dem jüngern Juſſieu 
nach Amerika gefchicttr die Jigur der. Erde zu beſtimmen. Er brach⸗ 
te 10 ash auf diefer Reiſe zu; fein Buch, worinne en bie Nache 
richten von feinen und feiner Gcführsen Arbeiten mitgetheilt hat, iſt 
bekannt und merkwuͤrdig. Er beſchaͤftigte ſich febr: mit-bem Sets 
weſen. Sein Charakter war ſanft; für fein Vaterlaud und die 
Akabemie beſeelte ihn der feurigſte Eifer. Seine Eigenliebe, fein 
unbiegſamer Sinn, ſein Mangel an Menfchentennimiß, und form 
Streit mit Condamine, deffen abacfaater Feind er war, machten 
ihm vielen Verdruſſ. Er ſtarb zu Paris. gm I6ten Augiſt A7s b. 


Seine Schriften find: 


Eſtai d’ Optique für la gradation de la lumière. a Paris, 1729. 

‚ 12. von ihm vermehrt und verbeſſert, cbend. 1760. 4. 

Tr. des Petriications, ib. 1742. = 

Tr. du navire, ‚de ia sonitruction et de [es Mouvemens, ibid. 

ı 1746, 4 

La Figare de la Terre, determinde par les Obferrations de Mr. 
‚ Banguer Et de a Consamine, eivoycs par le Roi (de Frauce), ä Pe- 
rou, pour obferver aux environs. de I’ Equateur, ib. 1749. 4 
‚mäi, c, fig, aen, Deutſch, im Auszuge, in der Gött. Sarumt. 

« Neuer u, merkw. Reifen, 2. und 3, Th. 

Tr, nouvequ de Navigation, contenant la Theorie et la ‚Pratique 
du Pilotage, " ib. 1753, 4, Neu herausgegeben von de la 
Caille. ib, 1761. 8. 

"Solution des principaux problemes fur ia manoeuvre des. vais- 
 feaux: ib 1757, 4. Unterfcheides fich vorzüglich nen feine 
Deutlichkeit. 

Viele aſtronomiſche und mathematiſche Abhandlungen in * Me. 
moires de I’ Academie, wo auch 1758. fein Eloge befindlich iſt. 


Unter die Entderfungen und Beobachtungen, die ihm befons 
berg cigen find, gehoren; die Verſuche uber die Verlängerung und 
Verkürzung der Metalle, die durch die Waͤrme umd Kalte verur— 
ſacht wird; . feine Beobachtungen über die Stralenbrechungen, die 
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ee wegen ber erſtaunlichen Hoͤhe der Berge in Amerifa aus den Bes 
obachtungen felbft herleiten fonnte; das beföndere Phaͤnomen der 
pisglichen Veränderung in der Stralenbrechung, wenn man den 
Stern oder die Sonne unter dem Horizonte fehen kann; die Gefege 
von der Abnahme der Dichte der Luft bey verfchiedenen Hohen; die 
Beftimmung der Irrthuͤmer, welche Piloten in ber Schägung bes 
Wegs begehen fonnen, u.a.m. Er beforgte auch feit feiner Nück« 
funft aus Amerifa dag Journal des Scavans.. — Edirte ſeines 
Vaters Joh. Bouguer Tr. complet de la navigation, Paris, 

1752. 4. vermehrt und verbeffert. ! 


Bonbier, Johann, Präfident a Mortier im Parlamente zu 
Dijon, der Hauptſtadt des Herzogthums Burgund, und einer der 
Vierzigen der frangofifchen Akademie, war ein Sohn Benigni Bous 
bier, aleichfalls Präfidenten a Mortier in diefem Parlamente. Er 
wurde zu Dijon am 17ten März 1673. geboren, und befaß überaus ı 
rohe Faͤhigkeiten in feiner Jugend, fo daß er alle feine Mitfchüler 
fehr weit zurück ließ. Er findirte zwar vorzüglich die Nechte, legte 
fih aber Daber außer den neuern Sprachen auch auf die griechifche 
und hebraifche, und ward 1692. Parlamentsrath zu Dijon, wo er 
fine Iebenstunden den ſchoͤnen Wilfenfchaften und der alten Kitte 
ratur widmete, worin’ er den feinften Gefchmack mit einer gründs 
lichen und fcharffichtigen Kritik verband, und fchon damals den 
Vorſatz Fate, eine neue Ausaabe des BSerodots mit Anmerkungen 
und Abhandlungen zu veranftalten. 1704. ward er Prafident a 
Mortier, worauf er von dem Parlamente mehrmals an den Hof 
gefchicht, und auf einer diefer Reiſen 1927. zum Mitgliede der fran« 
zöftfchen Akademie ermahlt wurde. Wegen häufiger Anfälle des 
Podagra legte er zwar nody in chbendemfelben Jahre feine Stelle eis 
nes Präfidenten a Mortier nieder, wohnte aber doch der großen 
Sammer noch bey. Er fiarb endlich am 17ten März 1746. 

Er war einer von den gelehrteſten Männern, den die franzd« 
ſiſche Nation je aufzuweiſen hatte, der die tiefſten Kenntniffe in der 
Sechrögelebrfamkeir. Philologie, Kritif, in den alten und, neuen 
Sptachen, der alten und’ neuen Gefchichte, der Pitterarhiftorie u. 
ſ. w. beſaß. Außerdem war er noch ein guter Medner, Dichter 
und Ueberfeger. Wer die Sammlung von Abhandlungen der Pas 
tier Akademie der Auffchriften und ſchönen WBiffenfchaften kennt, 
dem if der Name eines Mannes nicht unbekannt, der fo ort Gegens 
ſtaͤnde der alten Fitteratur mit vieler Gelehrfamfeit darinnen abhan« 
delte. Da er als Präfident a Mortier fein Amt mit vieler Treue 
and großem Fleiße verwaltete, fo erregt die Menge feiner litterarir 
[hen Aphandiungen defto mehr Verwunderung. Er verband mif 
dem feinsten Geſchmacke eine gründliche und fcharffinnige Kritik, 


Don feinen Schriften bemerfe ih: 


De prifeis Graecorum ac Latinorum litteris differtatio; welche in 
Montfaucons Palacogr. Graeca ficht, und eine von denjenigen 
Abhandlungen iſt, welche der Verfaffer, der ſich hier nur mit 
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den Buchftaben LELS.DSPSD ( Io. Biherius in fupre- 
mo Divionenfium: Senatu Praefes, Salutem dicır) bezeichnete 
zur Erläuterung des Herodots beftimme hatte. Er ſucht darin 
ne zu beweifen, daß die griechifchen Buchftaben noch vor dem: 
Cadmus von den Pelasgiern nach Griechenland gebracht wor⸗ 
den. Da le Elerc bey der Anzeiae dieſer Schrift einiae Einwuͤrfe 
dagegen machte, fo antwortete Bouhier in einem weitlaͤuftigen 
Briefe, ‘der mit le Elercs Antwort in der Bibliotheque Italique 
. .&<p. 18. ſteht. 
Diſſertation chronologique au [ujet de Pifitrarw, Tyran d' en 
nes; in dem Journ. de Trev. Oct. 1709. War auch eiachtlich 
zum Berodot beſtimmt, und entdeckt Meurſii und Petavs Sch» 
ber in Anſehung diefes Neaenten. 8 
Lettres pour et contre, fur la fameufe queftion, fi les Solitaires, 
© appelles Therapeutes, dont a parle »%rtor le Juil, etoient Chre- 
tiens. Paris, 1712. 12. Es ſind der Briefe drey, Davon der: 
“ erfte und der legte von Bouhier find, der dorh nicht genannt 
wird; der zweite aber iſt von Montfaucon, wider welchen Die 
,* beiden erften gerichter find. 
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Merf. im Journ. de Trev. jun. 1715. Gie betreffen eine Stelle 


derbt hält. Sie find nur ein Stücf aus feinen Anmerkungen 
über dent ganzen Horaz, deren Bekanntmachung mehrmals ge 
wouͤnſcht worden. ) 
— La Coutume* de Bourgogne enrichies des Remarques de Mr. Prss. 
* de yıliers, Jean de les et Jean Guillaume erc. Dijon, 1717- 
5 4. Melde Ausgabe, die der Verfaſſer ohne fich zu nennen vers 
> anfinltete, mit vielem Benfall aufgenommen wurde. Es befin- 
den fich darinne zugleich 7 Abhandlungen von ihm über dieſes 
Landrecht. 
Imitation de l' Epitre de Leandre ä Hero, tirde des Hereides d’ 
Oride; in frangoftfchen Werten, welche ohne des Verfaſſers Wif 
fen in dem Merc. de Fr. Febr. 1719. fehr fehlerhaft abgedruckt 
und einem ungenannten Sranenzimmer zunefchrieben wurde, das 
ber fie der Verfaſſer nochmals ſelbſt herausgab. ie ſteht auch 
= in den Nouv, Amufemens du,Coeur et de I’ Elprit. Paris, 
= 1739. 12. 
Lettres de Mr. le Prefid. Zowhier au P. R. Oudin fur le Poëme in- 
titule: Peruilegium Veneris; in den Nourvelles litt. 
Amſt. 1720. wo jie auch wider Willen des Derf. erfchienen. 
Er fuͤgte fie nachmalg dern Poäme de Perrone bey. | 
Entretiens de Ciceron far la nature des Dieux, traduits ey Fran- 
cois par Mr, 1’ Abbe d’ Girver avec des Remarques de Mr. le 
° Prel, Zoune: far le texte de Ciceron, Paris, 1721. 3 B. in 12. 
welche Anmerfungen von des Verfaffers feinen und fcharffichtis 
gen Kritik zeugen, und daher auch von dem Verburg in feiner 
Ausgabe des Cicero in dag Lakeiniſche überfegt wurden. In der 
» ten Aufgabe der Glivetiſchen Ucherfegung, Paris, 1732. 2 


emarques fur quelques. Palages d’ Horase; ohne Namen des 


| 
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B. 1. Sat. 1. uud eine D.2. Ev. 2. die der Verfafler für vers . 
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Bände in 12. erfchienen biefe Anmerkungen fehr vermehrt und 
verbeffert. Ä 
Recueil d’ Edits, Declarations et Arrets, concernant la Jurisdi- 
ction des Chambres des Comptes, avec quelques Obfervauions, 
pour fervir au Proc&s pendant au Confeil d’ Etat du Roi, entre 
le Parlement et la Chambre des Comptes de Dijon. Inglei- 
chen: Memoire pour les Aflaires de Dijon, contre les Ofh- 
ciers de la Chambre des Comptes de la m&me ville. Paris, 
1724. 2 Bande, Fol. Beyde Schriften ließ er ben feiner An« 
weſenheit in Paris drucen, als er fich dafelbft wegen dieſes 
Streites aufhalten mußte. i 
Traite de la Succeflion des Meres, en vertu de l’ Etat de $. Maur, 
avec une Diſſertation fur les Droits de la Mere en laSucceflion 
de fes enfans, au cas de la Subitirution Pupillaire, principale- 
ment-par rapport à |’ ufage du Parlement de Dijon. Diion, 
1726. 8. kam ohne Namen des Verfaffere heraus, mie feine 
meiften übrigen Schriften, und bewirkte die Wiederrufung dieſes 
unbilligen Edicts. Ä 
Differtation fur le Regres en matitre Benchciale. ‘1726. 4, ohne 
Namen des Verf. und Drucers. Er entdeckte darinne die Miß— 
brauche, twelche die Beneficiarii unter dem Vorwande des Mes 
greſſes begehen, und welche in den weltlichen Gerichten nur allzu 
ſehr begüunftige werden. ' 
Arret du Parlement>de Dijon du 19. Juill. 1726. par lequel ont 
Erd jugees deux Queltions impörtantes: r.) Qu’ un fils de 
Famille n’ avoit pü faire une Donation à caufe de mort au pro- 
‚fit de fon frere, fans le confentement de fon Pere? 2.) Qu* 
une pareille Donation, faite par un Fils de Famille ä fon Pere, 
et de fon confentement, étoit bonne et valable, quoique ce 
fentiment für intervenu dans’ Acte? Dijen, 1726. 4. ns 
gleichen, avet quelques Difiertations pour et contre fur cette 
matiöre. Ebend. 1728. 4. — 7 
Philippiques de Demafikene er les Catilinaros de Crrevon, traduites 
en Frangois par M. I’ Abbe # Ofiver, avec des Remarques <ri- 
tiques fur le rexte des IV. Catilinaires de Gicerou, par M. le 
Pref. Bouhier, Paris, 1727. 12. Dermehrt und verbeffert, 
Ebend. 1736, 12. Auch diefe Annterfünaen warden mit vielem 
Beyfalle aufgenommen. 
Remarques eritiques fur I’ ancienne Vie de Perfe; in Scel- 


borns Amoenit. litter. Th. ro. der fie ven Joh. Jac. Breitinz - 


ger befanı, welchen der Verfaffer fie zugefchicht hatte, 

Lettre de M. Boutier — 3 M. le B.D.L. B, au fujet de la fa- 
meufe Medaille de Vaballathus avec cette Legende: Vabal. 
lathus uerimpr. Dijen, 1729. 4. Diefer Brief, der auch 
in der Continuat,“des Memoirgs de litterarure des P. des Mo⸗ 
lets, Th. 9. fteht, war au den Baron de ia Batie gerichtet. 

Avis de M, le Prelident Zouhier, donne fur |’ inierprefation de 
l’ art. 25. de la Coutume du Duche de Bourgogne, au fujer 


d’ un Procts pendant au Parlement de Patis; in Louis Bouls 
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lenois Differtations fur les queftions, qui naiffent de-la con- 
trariete des Loix et des Coutumes. Paris, 1732. 4. inglei« 
‚chen hinter folgender Abhandlung des Verfaſſers: Tur la Re- 
- prefentation en Succeflion. Des Berf. Meinung behielt in die⸗ 
* ſtreitigen Sache den Vorzug. 
Tufculanes de Ciceron, fur le mepris de la mort avec le Songe de 
Scipion, par le même, traduit en Frangois par M. I’ Abbe #0. 
livet, avec des Remarques fur le Texte Latin par M. le Pref. 
- Bouhier. Paris, 1732. 12.- Ebend. 1737. 12. drey Bände. 
Amſterdam, 1740. 12. N 
Explication de quelques Marbres antiques, dont les originaux 
‚font dans le Cabinet de M. Aix, 1733. 4. Die ertlärten 
. Auffchriften befanden fich in der zahlreichen Sammlung des Hrn. 
le Bret, erfien Präfidenten im Parlamente von Provence, der 
auch dieſe Schrift, aber fehr fehlerhaft, abdrucken ließ; deffen 
ungeachtet wird fie gefchägt. 
Lettre de'M. Bouwhier, ancien Prefidenr ä Mortier au Parlement 
de Dijon a Mr. le Marquis Sayios Nafei; in des leßtern felectis 
* Galliae antiquitat. Der Verfaſſer ergänzt und erklärt darinne 
eine der alteften griechiſchen Auffchriften, welche Selmsfius und 
Iſaac Voſſtus nicht entziffern konnten. 
Diſſertation fur la Reprefentation en Succeſſion, fuivant la Cou- 
tume du Duche de Bourgogne; avec une explication de I’ art. 
- 25'de la möme Coutume. Dijon, 1734. 8. Die erſte Abhands 
- Jung ift eine von den Erläuterungen, welche er über das ganze 
Burgundifche Landrecht vorhatte; der zweyten ift ſchon oben ge- 
< dacht worden. h 
Traite de Ja diffolution du Mariage pour caufe d’ impuiflance, 
„ avec quelques Pieces curieufes fur le m&me ſujet. Luremburg, 
1735. 8. Die Anhänge find, ein ähnliches Factum des Etien— 
. ne Pasquicr und des du Duy Nachricht von der Ehefcheidung 
des Baron du Pont von feiner Gemahlın Carbar. de Parthe— 
nayı Des Verf. Abhandlung wurde ohne fein Wiffen gedruckt, 
aber deſſen ungeachtet fehr gut aufgenommen. 
Diſſertation fur la queftion, fi avant Zaldin et Pupien quand il y 
a eu enfemble, plufieurs Empereurs Romains iln’y en a eu 
.qu’un qui ait eté Grand Pontife; im gten B. der Mem. de I’ 
Acad. des Infeript, ob er gleich fein Mitglied diefer Akademie 


wur, ’ | 

Lettre de M. le Prefident Zoshier ä M. de Bof, Secretaire de la 
m&me Academie, au fujet d’ une Medaille finguliere de Cléo- 
patre, avec cette Legende; Barırosa Kisszarga orsar swrega ; 
mie des Herrn von Hofe Antwort in eben demfelben Bande der, 
gedachten Memoires. 

Io, Buheriüi Epiftola ad P. Burmannum feripta; im 7ten Bande der 
Mifcell. Obfervat. critic. in Auctores vet. et recent. Amſterd. 
1736. 8. Der Drief enthält Verbefferungen vieler Stellen in 
ber Gatyre der Sulpıicia, welche Burmann in feinen Poctis lat, 

- minos, haste drucken laffen, ’ 


* 
u ı% 
a 
Ö 
* 
2 
“ 
— — 


ee a N or SEE 


TE nu 


u Bou | Bou 379 


Queftion 'concernant les "Gradues, ‚decidde par un Arr&t du Par- 
lement de Dijon, rendu a l' Audience du 28. Eevr. 1735: avec 
- les raifons pour. et contre et les motifs, dui ont determine leg 
Juges. - Le tout drefie par Mr. le Prelident ‘Gautier, avec tes 
, Reponfes du m&me ä queiques gneftions a lui propofdes par M. 
le Prelident’ Z,iiard, concernant les matieres traitces dans leg 
‚ Inftitutions Canoniques. In der zweyten ‚Ausgabe. von Joh. 
Per. Gilberts Inftitutions Canoniques. Paris, 1736..4. + y 
Lettre de Mr. le Prefident Buwhwer aux Auteurs de la Bibliorhe- 
que Rajfonnee, im ı5ten Ih. diefer Bibliochef, vom Jahre 1737. 
. Der. Berfaffen widerlegt darinne Job, Maſſons Abhandlung 
im 13. Ih diefer Bibliorbef über zwey Münzen des Vaballa— 
sbys. « Im 8ten DB. der vorhin gedachte Mifcellan. Obfervat.. 
ſteht dieſer Brief Tateinifeh,- -_ | 
Poime, dei Petsore. fur la -Guerre civile: entre Cefar et Pompee, 
avec deux Epitres d’ Orise; le tout traduit en. vers Frangoig: 
avec des Remarques et des Conjectures fur le Poëme, intitule: 
 Peeuigiliat Weneris., Amfietd, 1737. 4. Paris, 1738. 
12. welche lctzte Ausgabe mir einer Machahmung in franzafie' 
ſcheu Berſen des Veilles de la Fete de Venus vermehrt worden,’ 
Der eine Drief, Boids war, wie fehon geſagt, bereits im Jahre’ 
, 1719. berausaefoinmen, und der andere, wetel,er der erſte ber‘ 
Trittium:ift, befand fich ſchon in des Molets Contin. des Mem. 
de Lirere. Ih 34: | ge u re PP Pu 
Memoires fur la Vie et les Ouvrages de Michel de Montaene; vor 
‚ der Ausgabe. der. Eflais. de. Muntagne. London, oder vielmehr" Tree 
your, 1739. KB. in ı2. im Merc. de Fr. Ogt; 1740. in dem 
: Supplyment aux Ellais de Montagne, ‚£ondon, 1740. und in: 


bden Floges de quelques Auteurs Francois. , Dijon, 1741. 8. 


| 


Zwey Briefe, einen-an den Herrn de Valbonais, den andern an 
den. Herrn de la Baltie, für une Inferipiien de l’ Empereur. 


Albis, trouvée au lien.d’ Albigny, près de Lyon, avcc des“, 


Eclaircifiemens fyr-quelques circonftances de la vie d}. Ann 
vor Muratorxii Nouo Thelauro Infeript; vet. Mailantz-1 739. 
Fo. wo fie aber ohne Wiſſen des Verfaſſers eingerückt worden, 
fo wie guch Here de la Baſtie defjen Replik auf feine Antwort 

‚ weggelafen bat. — — — 
Conſultation fur le Traĩtéẽ de la Diſſolution du Mariage à caufe 
e: Impuiflance, 1739, 8. wo nur dig Anmerfungen von Bou⸗ 
ier ſind. ; 


Lettre a Mr. de la Rogue ſur une Medaille Grecque de l' Empe.. 


‚_ teur Gommode; im Merc, de Fr. May, 1740. 

Traduction en Vers Frangois du IVme Livre de |’ Eneide de 7m. 
gile et de pluſieurs autres Pieces, tant d’ Horace et d' Ovide, que 
Ü’ Artası dan, de Martial etc. Paris, -1742, 12, ’ 

Obfervations far la Coutume du Duche de Bourgogne, Dijon, 
1746. 2 Bände in Folio. 


Diſſertations fur I’ Hittoire d' Kerken. Ibid, 1746. 4 welchen £ 


kin Leben beygefügt iſt. 
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Er hat auch die Lettres hiftoriques de M. Pettifon, Paris, 1729. 
» 3 Bände in 12. und dag Journal du regng de Henry IV: par 
. Pierre d’ Etoille. Ibid. 1732. a Bände in 12. aus ben in feiner 
„ zahlreichen Bibliothek befindlichen Handfchriften abdrucken laſſen. 
— ©: Papillon Bibl. des Aut. de Bourg. Adelung am a. D. 


- + Bon Boulogne und Ludwig Boulogne find zwey achtungs⸗ 
tungswerthe Maler. Ä 


Boulogne, Bon, war zu Paris 1649. geboren, und 'ftarb 
bafelbft 17717. Er bildete fich in Italien nach Gorreggio, den Ca⸗ 
racci’8, Guido u.a. Seine Zeichnung, Compofition wıd fein Co⸗ 
lorit find vortreflich; beſonders gefchickt aber war. er, die Manie⸗ 
ren anderer Meifter, 5. B. Rembrands, Pouſſins, Guido's, fehr 
taͤuſchend nachzuahmen. Man hat von ihm 3 radirte Blätter und 
nach ihm 28 Kupferftiche. N Zu 


Boulogne, Ludwig, war ju Paris 1654. geboren, unb farb 
Bafelb 1733. Seine Compofition ift gut, feine Pinfelftriche find 
herzhaft. und zierlich, feine Köpfe haben einen guten Character und 
feine Figuren etwas edles, feine Zeichnung iſt richtig und fein Colo⸗ 
rit Finftig und angenehm. Seine und feines Bruders Bon Werke 
fieht man meift in und um Verſailles und Paris; ſein beſtes Ge⸗ 
mälde aber. ift in der Kapelle des h. Auguftins bey den Invaliden. 


Bouquet, Martin, ein gelehrter Benedictiner von der Con» 
gregation St. Maur, welcher zu Amien am 16. Auguff 1685. Yes 
boren war, 1706. inten DOrben trat, geraume Zeit einen Gehuͤlf 
des Montfaucon an feineh weitlaͤuftigen Arbeiten abgab, und in 
dem Klofter Blanc-Monteaur zu Paris am Sten April 1754. ſtarb. 
Man kennt ihn vornehmlich aus ver großen Collection des Hifto- 
siens de France, welche er auf Befehl des Minifterg veranftaltete, 
ein Zahrgeld aus dem Foniglichen Schaße erhielt: Es 
find dabon bon 1738. an.big zu feingm Tode, 9 Bände in gr. Fol. 
erfchienen, worauf nach feinem Tode die Brüder Johann Baptiſta 
und Earl GHaudiguer und Jacob Precieur, alle drey Bokedictiner, 
Deren noch 4 herausgegeben haben. Den inhalt big auf den rıten 
Theil incluſive findet man im le Long und Sontetre Th. 2. ©. 76. 
Ehe er dieſes Werf unternahin arbeitete er an einer Ausgabe des 


Joſephus. Als er aber erfuhr, daß cin holländifcher Gelehrter 


gleichfalls damit umgieng, überließ er denmfelben feine Sammlun⸗ 
gen, welche er auch genugt hat. S. Taſſin gel. Seſch. der Tons 
greg. St. Maur, Th. 2. ©. 465. f. | 


Bourdalone, Kudwig, einer der beruͤhmteſten geiftfichen 
Midner, den Sranfreich hervorgebracht hat, eine befondere Zierde 
des Jeſuitenordens, und ein fehr frommer eremplarifcher Mann, 
war ans einem der anfehnlichften Häufer in Bourgeg, der Haupt- 
ſtadt der Provinz Berry in Sranfreich, entfproffen, und bort am 


\ 


* 
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20. Auguſt 1632. geboren. Seine vortreflichen Faͤhigkeiten, die er 
in der frübeften Jugend: zeigte, bewogen feine Neltern, ihm eine 
forgfältige Erziehung zu geben. Im jahre 17648: trat er in die 
Gefelifchaft Jeſu. Ein vortrefliches Genie nebft einem ungemeinen 
Eifer im Studiren machten, daß er in allen den Bedienurigen, wo⸗ 


ju man ihn gebrauchte,. fich Ehre erwarb. Er trug die ſchoͤnen 


BWiffenfchaften, die Philofophie und Theologie nach- und nad) ana 
dern mit eben dem glücklichen Erfolge vor, mit welchem er fie felbft 
gelernt. hatte. N 2 


Einige mit Benfall gehaltene Predigten bewogen feine Obern, 
ihn 1669. nach A ju rufen, um dort in der Kirche ihres Pros 
feßhaufes ein Jahr lang zu predigen. Die Beredfamkeit des neuen 
Predigers machte bald ein Auffehen, das zu bewundern war. Aus 
ganz Paris, und felbft vom Hofe, lief alles zufanımen, ihn zu hoͤ⸗ 
ren und zu betvundern. König Ludwig XIV. ernannte ihn bier» 
auf in dem Advente 1671. und unmittelbar darauf in der Saften 
de folgenden Jahres vor dem Hofe zu predigen. Ye mehr man 
diefen großen Mann börte, defto mehr Gefchmac ‚fand man daran, 
ihn zu hoͤren. Er predigte 35 Jahre lang zu Paris, bey Hofe und 
inder Stadt, mit großem Beyfalle, und flarb am 13. May 1704. 
in einem Alter von 72 Jahren. 


P. Bretonneau, der die Predigten der P. Bourdaloue hers 
ausgegeben hat, zeichnete ihn fehr gefchicht in folgendem Gemälde: 
Alle Gaben, welche einen vollfommenen Redner augmachen, waren 
ben diefem großen Manne vereinigt zu finden. Der Himmel hatte 
ihn mit einer Stärfe der Vernunft begabt, die, mit einer Ichhaften 
und durchdringenden Einbildungsfraft verbunden, ihm das Wahre 
und Gruͤndliche einer jeden Sache augenblicklich finden ließ. Die 
Schönheit feiner Reden befteht nicht ſowohl in einigen wohl ange 
brachten Stellen, wo der Redner alle feine Kunft und Kräfte ers 
fhöpft, fondern in dem ganzen Baue der Rede, wo alles einander. 
unterftüßt, weil alles wohl mit einander verbunden ift und an feis 
nem rechten Orte fieht. Geine richtigen Eintheilungen, feine an 


einander hängenden und überzeugenden Schlüffe, die Rührungen, - 


telche einen ganz außer fich feßen, die gründlichen Betrachtungen 
von fo ausgefuchtem Inhalte, alles zielt auf einen gewiffen Ends 
zweck, und ungeachtet des Ueberfluffes an Materie, welche: ihm 
die Fruchtbarkeit feines Geiftes überall antreffen ließ, und die er 
fo glücflich in feinem Entmwurfe anzubringen wußte, entfernte er 
fi feinen Augenblick von feinem Hauptfage. Ein Gedanfe.mag 
gemein ſeyn, er verwirft ihn nicht, genug, daß er wahr ift und ihm 
jum Beweiſe dient; er ergründet ihn, und fucht darinne fo lange 
nach, bis er die Sache in ein folches Licht gefet hat, daß der Ge 
danke, der fo allgemein war, fich jeßt ganz allein hieher zu ſchicken 
ſcheint. So denft er eben dag,- was andere vor ihm gedacht haben, 
aber er denkt es ganz anders als fie. Wenn er die b. Schrift oder 


er don einem ganzen Buche einen Auszug giebt, um es auf bie. 


. 


die Kirchenväter anführt, fo thut er es als ein Kenner, fogar, da: 
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Wahrheit, die er predigt, anzuwenden. Oft find es nicht ſowohl 
die Worte der erſten Lehrer der Kirche, als ihre Meinungen und 
Beweiſe, die er noch mehr eroͤrtert, insbeſondere aber fie fo aefchickt 
anbringt, und mit feinen Gedanken fo genau zu verbirtden weiß, 
daß es fcheint, als hätten e8 die Kirchenvaͤter blog zu dem Ende 
gefagt, daß er fich deffelben bedienen follte. Sein Ansdruf ift ſei⸗ 
nen Gedanken vollfommen ähnlich, edel und zugleich natürlich. 
Denn er ſich erhebt, fo acfchicht dies micht mit Rachdruck er thut 
es mit einer gewiſſen Hoheit, wo alles majcftätifch und groß ifi; 
und werner fich herablaͤßt, fo erhält er fich dennoch immer bey 
feiner Wurde, und felbft in den Befchreibungen der geringften Dins 
ge ift nichts bey ihm niedrig oder Eriechend. 


Er hielt es für ausgemacht, daß der Prediaer nur in fo fern 
rühre, als er den Zuhorer für die Sache einnehme, und- Anmwens 
dungen davon mache: Da aber nichts mehr einnimmt und die 
Aufmerkſamkeit an fich zicht, als ein deutliches Bild unferer Sitten, 
worinne fich ein jeder getroffen findet, fo zielte feine Rede ſtets das 
bin ab. Wenn er daher den dunfelften Sachen die nöthige Erlaͤp⸗ 
terung gegeben hatte, fo gieng er zu dem über, was fie lehrreiches 
für die Sieren enthielten, und alsdann leiftete ihm feine Kenntnig 
der Welt und des menfchlichen Herzens unendliche Dienfte, denn 
er fagte nichts, worinn er nicht gewefen wäre, oder was feinen 
feften, Grund gehabt hätte. | | 

Daher kommt ed, daß feine Auslegungen fo wahr, und feine 
Gemälde fo richtig find. Man mag eine noch fo geringe Kenneniß 
der Welt baden, und noch fo wenig wiſſen, wie die Menfchen zu 
leben prlegen, fo findet man fie doch hier mit den Fenntlichiten Zů⸗ 
gen abgebildet. Mit gefpannter Aufmerkſamkeit hoͤrte man ihr 
daher, und oft riefen feine Zubdrer aus; er hat Mecht; der Menfch, 
die Welt find in der That dasjenige, was fie bey ihm zu feyn fcheis 
nen. Hiezu kamen noch gewiſſe Empfindungen, gewiffe neue rüh— 
rende und erhabene Wendungen, das Feuer feines Vortrags, feine 
—— Ausſprache, und ſeine volle, helle, angenehme und wohl⸗ 

lingende Stimme. Kurz, er war zu ſeiner Zeit ein Muſter aͤchter 
Beredſamkeit. 


Nichts konnte ſeine Freymuͤthigkeit und Aufrichtigkeit verrin⸗ 
gern; er behauptete ſtets die Freyheit ſeines Amts, deſſen Wuͤrde 
er niemals erniedrigte. Unter ſeine Vorzuͤge gehoͤrte auch die Kunſt, 
ben Kranken zuzuſprechen. Er fprach nie anders, als er dachte, 
oder wenn ihm die Klugheit nicht fo zu reden erlaubte, fo wählte er 
das Stillſchweigen. In den Gefchäften befaß er viele Klugheit 
und Scharffinn. ein Umgang war angenehm, fein Bezeigen 
verbindlich, feine Aufführung ungezwungen und doch zugleich mie 
einem Ernfte-verbunden, ver ihm Hochachtung erwarb. Er hatte 


ein fanftes Wefen angenommen, das ihm, nach ber Befchaffenheit - 


feines Temperamentg, viel Ueberwindung foften mußte. Er war 
dem Dienfte der Kirche unverleglich ergeben, feinen Vorgefegten 
vollkommen unterworfen, und fo vol von Hochachtung gegen feis 
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nen Beruf und Liebe zu feinem Stande, daß er die vortheilhaftes 
fien Anerbietungen ausſchlug. Seine Befcheidenheit, Medlichkeit, 
Sanftmuch, und andere gefellfchaftliche Tugenden, machten, da 
man ihn im Umgange fo fehr betvunderte, als auf der Kanzel. Er 
mar auf eine ftrenge Art auf fich ſelbſt aufmerffan, und je größer 
fein Anfehen war, defio mehr hütete er fich, einen unbedachtfamen 
Schritt zu thun. | dr 
Voltaire in feinem Jahrhunderte Ludwigs des viersebenten 
glaubt, daß Bourdaloue dag erſte Mufter guter Prediger in Eus 
ropa geivefen ſey. Es find zwar, ſetzt er hinzu, nach ihm andere 
große Kanzelredner, wie 3. DB. der P. Maſſillon, aufgeftanden,- 
welche über ihre Meden mehr Annehmlichkeiten verbreitet, auch feir 
nere und durchdringendere Gemälde der Sitten ihrer Zeit angebracht 
haben, aber feiner hat ihn in Vergeffenhbeit gebracht. Man ſieht 
an feinem mehr Eräftigen als geblümten Ausdrucke, an welchem die 
Einbildungsfraft feinen Antheil hat, daß er nicht fowohl zu ruͤh— 
— als zu uͤberzeugen ſucht: und niemals denft er daran, zu ges 
allen. 


Das Urtheil Voltaire's, ob es gleich von einem folchen großen 
Redner kommt, ift nicht ganz richtig. Wenn Bourdsloue alg 
ein chriſtlicher Prediger betrachtet werden foll, ſo kann dag Anfes 
ben eines fchonen Geiſtes niemand hindern, zu geftchen, daß er 
diefen Character weniger behaupte, ald den Namen eines bortreflie 
hen Redners. Er erklärt die h. Schrift zu wenia, und führe fie 
fogar in manchen Predigten fehr felten an. Er befchäftigt fich zu 
frarfam mit den hohen und fehriftmäßigen —— der Glau⸗ 
benslehre. Man ſieht wohl, daß er die Moral fuͤr einen reichern 
Stoff der Beredſamkeit gehalten habe; aber dieſe Trennung macht, 
daß man feine Sittenlehre oft philoſophiſch, ſchoͤn, edel, aber nur 
nicht chriftlich genug findet. Geine Ermahnungen, und infonder» 
heit die Anwendung der vorgetragenen Lehren, find fo rührend 
nicht, als wir fie von einem erbaulichen Prediger erwarten: er zielt 
meiftentheild nur auf ben Verftand ; zum Herzen dringt er felten, 
Erst man nod) Hinzu, daß die umterfchiedenen Kehren feiner Kirche, 
ihre Begriffe von Buſe, Heiligkeit und Gottſeligkeit, und andere 
damit verbundene Meinungen und Gebräuche bei ihm fo fehr here 
vor ragen, als bey andern Predigern diefer Gemeine, fo fann man 
licht urtheilen, daß Bourdaloue ein Mann fey, den man leſen 
und bewundern, aber nicht ohne große Vorſichtigkeit und Eins 
fhränfung auf der Kanzel nachahmen dürfe. 

Seine Predigten find von dem Jefuiten Bretonneau zu Paris 
im Jahre 1707. 6 Bande in 8. am richtigften und vollftandiaften 
herausgegeben worden. Seitdem hat man fie fehr oft in Frank 
teich und in Holland gedruckt, 3.3. I.ugdun. I. 1708. 9 Bände, 
12. Amftelod. 1713. 8 Bände. Antwerp. I. in eben dem Jahre. 
Lugdun. IL 1719. Lugdun. ‚III. 1723. 16 Bände, 12. Ant- 
werp. 11. 1734. 15 Bände, 12. Lugdun, IV. 1750. 15 Bände, 
12. Ebend. 1769—72. 12 Binde, 12. Es ift auch bereits im 
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Jahre 1749. zu Wien in Folio eine deutfche Ueberſetzung derfelben 
herausgefommen, die fich von einen Auguſtinermönche berfchreibt. 


Allein Bourdsloue ift in derfelben fo verunftaltet, daß die neue 


weit beffere Ueberferung von dem Eonrestor Geyde in Gera, Dres: 
den, 1760—63. 14 Bande in ar. 8. gar nicht überflüßig kann ge- 
nennt werden. Neuerlich erfchienten noch folgende Schriften : 
Freye lieberfegung gewählter Predigten aus Bourdaloue, über die 

Sonn: und Feſttage des Jahrg, von einem Weltpriefter. 4 Baͤn⸗ 
de. Augsburg, 1787—91. gr. 8. 

Ludw. Bourdaloue's Guft, aus deffen Predigten und andern 
Werfen gezogen, und ın beffere Ordnung gebracht. Augsburg, 
1735. 8. Die beyden Ueberfeger haben ihre Sreybeit in Ueber- 
tragung der Urfchrift fehr weit ausgedehnt. Mach ihrem eigenen 
Geſtaͤndniſſe ii von ihnen viel im Bourdaloue geändert, in neue 
Formen genoffen, durch eingefchobene Zufäge vernichrt, und 
durch anderweitige Weglaffungen in eine neue Verbindung ges 
bracht worden, fo, daß eine Hchorige Adfonderung deffem, was 

dem Bourdaloue eigen ift, von dem, was den Uecberfegern gehört, 
den Lefern beynahe ganz "unmdglich wird. ©. Jen. Lit. Zeit. 
1787. 5. Band, N. 7. ©. 55. 

Zwei Abhandlungen von der wahren Andacht in der Bufe. 4. d. 

franz. Augsb. 1789. 8. | 

Gedanten über Gegenfiande der Religion und Sittenlehre. 3 Th. 
Ebend. 1773. gr. 8. 

Man fehes Eloge du P. Bourdaloue dans les Memoires de Tre- 
voux, A. 1704. Aoüt, p. 1410—25. ed. de Paris. olraire 
Siecle de Louis XIV. T. II. p. 181. feq. u. p. 378. ed. de 
Dresde. Schroͤckhs Lebensbefchr. 2. Th. ©. 310. 


Bourfaule, Edme, geboren zu Muffi P Eveque in Baur 
gogne 1638. kam ſchon in feinem ızten Jahre als ein Yüngling, 
der nur die Sprache feines Landes redete, nad Paris. Hier legte 
er fich mit ganzen Fleiße auf die Eultur des Franzoͤſiſchen, und er 
wird auch, ungeachtet er niemals eine gelehrte Sprache lernte, 
für einen der zierfühften Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts 
gehalten. Seine Briefe an Babet erwarben ihm befonderg vielen 
Beyfall. Durch) feine poctifche Zeitung erhielt und verlor er einen 
Gehalt von 2000 Livres. Kudwig XIV. hatte ihm folchen gege- 
ben, weil ihn die erjten Blätter geficlen. Als aber einmal ein 
Franciscaner bey einer Strickerin eingefchlafen war, diefe den Bart 
des ehrmärdigen Paters in ihre Arbeit hineinftrickte, und Bour— 
faule fich in feiner Zeitung über diefe Begebenheit luftig machte, fo 
ruhete der Beichtvater der “onigin, gleichfalls ein Bettelmönch, 
nicht, bis die Verwegenheit des Zeitungsſchreibers durch Einzie- 
hung feines Gehalts beftraft wurde. Doch erhielt er bald darauf 


die einträgliche Stelle eines Steuereinnehmerg zu Montlugon, wo 


er verfchiedene Stücke fürs Theatre» mit Muße ausarbeiten fonnte. 
Boileau hat ihn zwar anfangs in feinen Satyren in die Reihe der 
Cotins und Pradons gefest, aber, durch Bourſaults Großmurh 
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beichämt, wieder ausgeftrichen, als ihm dieſer in einer dringenden 


Noth mit einer anfehnlichen Geldfumme aushalf: und wirklich 
verdiente der Mann nicht, den fchlechten Schrifrftellern — 


zu werden. Er ſtarb am 15ten Sept. 1701.. S. Seybo 
Handb. auf das Jahr 1788. S. 271. —J— 


ds hiſt. | 


Bouſſet, Johann Baptifta, de, ein berühmter franzoͤſiſcher 


Tonfünftler, twelcher 1662. zu Aniereg, einem Dorfe, eine Stuns 
de von Dijon, in Bourgogne geboren war, und eigentlich Drouard 
hieß, diefen Namen aber veränderte, vermuchlich, weil er ihm nicht 
angenehm genug Fang. Er ſtudirte bey den Jeſuiten zu Dijon, 
und da er bey Jacob Farjonel, einem Canonicus und Muſikdirek⸗ 
tor wohnte, fo nahm er bey diefem gefchichten Manne den feinen 
Geſchmack an, welcher in allen feinen fomponirten Liedern berrfcht, 
tweldye fange Zeit das Vergnügen des frangdfifchen Hofs waren. 

. Er war einige Jahre Direftor der Kapelle im Louvre, und 
farb am zten Det. 1725. im 63ſten Jahre feines Alters. Man 
fagt, daß er 34 Jahre lang alle Jahre ein Recueil d’ Airs heraugs 
gegeben Habe, welche er felbft Fomponirt hatte. Man findet in 
demſelben einen edlen und natürlichen Gefang, einen genauen Aus— 
druck der Worte und viele Weränderungen. ©. Papillon BibL 
des Aut. de Bourg. Adelung am a. D. 


' Bowyer, Willbelm, ein gelehrter und berühmter Buchdruk⸗ 
fer in konden, war daſelbſt am 17. Dec. 1699. geboren, wo fein 
Vater gleiches Namens gleichfalls ein Buchoruder war. Diefer 
trieb fein Gewerbe von 1699, bie 1712. mit vielem Fleiße und 
Ruhme. Allein in dieſem letztern Jahre verlor er Durch eine Feuers— 
brunft fein ganzes Vermoͤgen, feine Druckerey und viele beträchtlis 
che Werfog die er damals in feinem Waarenlager und unter der 
Preffe hatte. Indeſſen ward er doch durch die Srepacbigfeit und 
milden Beyträge der meiften Buchdrucker und Buchhändler zu Lon⸗ 
don,- wie auch vieler Bornehmen, bald wieder In ben Stand geſetzt, 
fein Gewerbe fortzufeßen. -' 


Der junge Bowyer wurde 1716. als Famulus in dag Johan⸗ 


niefollegium zu Cambridge aufgenommen, und blieb bie zum Jahre 
1722. im Kollegium, um twelche Zeit er die Würde eines Baccas 
laureus der freyen Künfte angenommen zu haben fcheint. Obgleich 
feine natürliche Bloͤdigkeit ihm auf den erften Blick nicht fehr vor⸗ 
theilhaft war, fo erwarb er fich doch durch feine ordentliche Auffühs 
rung und durch feinen Fleiß bie Achtung vieler fehr wuͤrdiger Mite 
glieder der Univerfirdt. Vom Jahre 1722. arbeitete er in der Drußs 
kerey feines Vaters, und gab bald einen Beweis feiner Gefchickliche 
keit in einer Vorrede zu Maittaires Mifcellanea Graecor. aliquot 

iptor. carmina, cum verlione latina et notis, 1722. 4. und 
beforgte mie feinem Vater die Ausgabe verfchiedener wichtiger Vers 
fe. Die Geſellſchaft der Alterthumsforfcher ernannte ihn 1736. 
zu ihrem Drucker, und bald Darauf, dam Mitgliede; deren Vera 
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ge; er fehr ordentlich beymwohnte, und fie oft mit (hät 
ren Aufſaͤtzen unterhielt. 
Zu Ende des Jahre. 1737. verlor Bowyer feinen Vater im 
74. ebensjahre, und wurde alfo ‚alleiniger Befiger feiner Druckes 
try. 1746. gab er. ber Synafer Williams, einer blinden Dame, 
engliſche Ueberfegung von la Dletteries Leben des Kaiſers Julian, 
mit einem Vorberichte heraus. Im Jahre 1750; fehrieb er eine 
tritiſche Abhandlung und einige fhäßbare Anmerfungen zu Ludw. 
Ruùſters Werf, de vero uſu verborum mediorum. eorumque dif- 
 Iferentia a verbis activis et paflivis. Eine neue Ausgabe von dic» 
fen Werke, nebſt mehreren Zufägen, erfchien zu London, 1753. 8. 
amd ebend. 1773. 8. | 
ir Gm Jahre 1763. gab Bowyer eine vortrefliche Ausgabe des 
griechiſchen neuen Teftaments in 2 Bänden in Duodez heraus, uns 
2 \ ter dem Titel: Nouum Teftamentum Graecum, ad fidem Grae- 
corum folum Codicum Mfs. nunc primum expreflum, adftipulane 
u ;tel.1. Weifenio; juxta fectiones I. A. Bengelii diuifum; er noua 
 "interpunctione faepius illuftratum ete. Diefe Ausgabe wurde 
von den Gelchrten fehr gut aufgenommen. Die dabey befinbli- 
schen Conjectures on the N. T. erfshienen vermehrt befonderg 1772. 
8. und wurden bald darauf, nebft dem griechifchen Teſtamente, von 
Nichols, dem Nachfolger des Bowyer, von neuem abgedruckt. 
=: Im Jahre 1766. fehrieb er eine vortrefliche lateinifche Vorrede 
> $u loannis Harduini ad. cenfuram Scriptorum Veterum prolegome- 
ma, worin Er auch eine deutliche Nachricht von der Befchaffenheit 
des Werks gab. 
Me 1771. eine fehr fharffinnige Unterſuchung über den Werth 
der alten griechifchen und»rdmifchen Münzen von Matth. Roper 
7 in den philofophifchen Transactionen erfchien, mit deffen geaͤußer⸗ 
ten Meinungen Bowyer nicht übereinftimmte, fo gab er eine fleine 
—- Schrift unter dem Titel heraus: Anmerkungen, die dung eine neu⸗ 
lich erfchienene Abhandlung über die griechifchen und römifchen 
Muͤnzen veranlaßt find. London, 1772. 4. 
4 Im Jahre 1774. gab Bowyer eine verbeſſerte neue Ausgabe 
von Schrevelius Woͤrterbuch heraus, und vermehrte es mit eis 
mer anfehnlichen Menge von Wörtern, bie er bey feinem langen 
Grtubdiren gefammelt hatte: diefe find durch ein Sternchen unter» 
ſchieden. Die Wörterbücher von Sederich und Buxtorf, die latei⸗ 
—  nifchen von Faber und Kietleron, und dag englifche von Bailey, 
find insgefammt von ihm fehr ſtark vermehrt worden ; feine Zufäge 
find aber noch im Manuferipte. Seine griechifchen und lateinischen 
Grammatiker überhaupt, insbefondere aber folche derfelben, deren 
rer fi) insgemein auf Schulen und Univerfitäten bediente, find mit 
— folchen merkwuͤrdigen erläuternden Anmerkungen angefüllt, die von 
"feiner volltommenen fritifchen Kenntniß in’ diefen Sprachen bie 
uuͤͤberzeugendeſten Beweiſe geben. Und diefe Kenntnig wendete er 
vorzüglich zur Befoͤrderung der heiligen Gelehrfamfeit an. E8 war 
bey feinem vielen Lefen feine beftändige Gewohnheit, alles anzu 
N j zeichnen, wovon er glaubte, daß es zur Erflärung irgend einer 
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Stelle der Schrift, beſonders des neuen Teſtaments, etwas bey⸗ 
tragen koͤnnte. Man kann ſich daher kaum vorſtellen, welche Mens 
ge don nüglichen und treflichen Anmerfungn am Rande feiner 
theologischen Bücher angegeichnet fiehen, die zur Verbeſſerung fünf 
tiger Ausgaben ungemein nützlich ſeyn koͤnnten. Auf zwey Bücher 
insbefondere wendete er fehr vielen Fleiß, nämlich auf Leigh's Cri- 
tica facra, 1662. und auf du Bards Lexicon graeci Teftamentä 
alpbabeticum, 1660. welche beyde er fehr genau verbeffert und 
vermehrt binterlaffen hat. 

Im Jahre 1774. fam von ihm anonymifch heraus: Der 
Urfprung der Buchdruderfunft, the origin of Printing in two 
Effays etc. Lond. 1774. vermehrt 1776. Seine letzte Schrift 
aber war eine neue Auflage von Bentleys Abhandlung über die 
Briefe des Phalaris, welcher er feine Anmerkungen beyfügte, die 
ihm bey feiner wieljährigen Aufmerkſamkeit auf die darinnen abge- 
bandelten Materien beygefallen waren. . Diefe neue Auflage fonnte 
ben Gelehrten nicht anders, als angenehm feyn, da Bentleys Abs 
handlung felten geworden war. 

Bowyer war jederzeit einer Gallenfolif unterworfen getvefen, 
und in den legten sehen Jahren feines Lebens mit Gicht und Stein« 
ſchmerzen behaftet; allein diefer Schwachheiten eg behielt 
er inggemein eine ungemeine Munterfeit des Gemüche, und em⸗ 
pfand ein großes Vergnügen in dem Umgange mit einigen gelehrten 

reunden, bie ihn zu befuchen fortfuhren. Er corrigirte insgemein 
elbR die gelehrten Werke, deſonders die griechifchen Bücher, bie 
aus feiner Preffe Famen. Dies that er noch wenige Wochen vor 
feinem Tode, der am 18. Nov. 1777. erfolgte, als er beynahe fein 
7ftes Jahr zurückgelegt hatte. | 

Seine Schriften find unftreitige Beweife von feinen Faͤhigkei⸗ 
ten und von feiner Gelehrfamkeit; hiezu fam noch, daß viele der 
berühmteften Derfonen feines Zeitalterg ihn mit ihrer’ Freundfchaft 
und Gewogenheit beehrten. Als ein gelehrter Buchdrucer hatte 
er in mehr als einem halben Jahrhunderte feinen feines gleichen, 
und einige von den meifterhafteften Werfen find aus feiner Preſſe 
gekommen. Das Werk, dag feinem Namen unfterbliche Ehre macht, 
find feine fehr fcharffinnigen Muthmaaßungen uͤber das neue Te—⸗ 

ament, ein Buch, in welchem die tieffte Gelehrfamfeit mit dem 
freymuͤthigſten Urtheile glücklich vereinigt if. Sie wurden daher 
auch deutfch überfent: Gonjecturen über dag neue Teftament mit 
Zufägen und Berichtigungen von I. Chrph. Sr. Schulz. Leipzig, 
1774—75. 2 Bände in gr. $. Mon der heil. Schrift findet man 
keine Ausgabe, die durch feine Correctur gegangen ift, die nicht eis 
nen befondern Werth haben follte. Mit feinen gelehrten und 
Kunftgefchicklichkeiten vereinigte er auch einen Ani moralie 
Charakter. Seine Liebe zur Religion offenbarte fich in feinen 
Schriften und in dem ganzen Laufe feined Lebens und feiner Bea 
mühungen ; er zeichnete fich auch durch feine unbewegliche Neblich« 
t und ungememe Bereitroilligkeit, ben Nothleidenden beyzuftchen, 
vorzüglich aus. Ob er gleich von Natur die Eingezogenheit liebte, 
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d ſelten Geſellſchaften beſuchte, ausgenommen mit gele 
daͤnnern, ſo ward er doch in dem Talente, die wirklichen Chara 
e der Menſchen richtig zu unterſcheiden, vielleicht von wenige 
bertroffen. — S. Biogr. und literar. Anekdoten von den 
hmteſten Großbristan. Gelehrten deg ıgten Jahrh. 1.8. ©. 37% 
















































+ DBoyr Peter, war ein fehr gefchickter Goldarbeiter, Migna⸗ 
Ahr und Schmelsalasmaler, und der Eohn eines Schiffsfapitäng 
— Di n Luͤbeck. Er malte aud) Portraite ing Große, ſowohl mit Del 

ale mit Paftell, und traf befonders gluͤcklich. Seine Hauptftärfe 
ſtand in Mignatur auf kleine Blaͤttchen mit Glasfarben Portraite 
A malen, und fie ſehr ſchoͤn zu ſchmelzen. Man bewundert daran 
seine fette Zeichnung, den feinen marfigten Pinfel, genaue Keuntniß 

Der Farben, und außerprdentlichen Fleiß. Für die Domkirche zu 
xrier verfereigte er eine herrliche Monſtranz. Das ganze Stück iſt 

en, Schuh hoch, und von mafjivem Golde. Auf dem Fußgeſtelle 
befinden fich die vier Evangeliften in fchön getriebener Arbeit und 
Dazwifchen jederzeit eine runde emaillırte Platte, auf welcher das 
Heben Maria vorgeftellt ift. In der Mitte derfelben ſtehet aufrecht 
bie 9 Zoll hohe ſchone Figur des Erzvaterd Abraham, der mit feir 
sen Armen einen in die Hohe ſteigenden und mit feinen Aeſten um 
Die Monftrang bis in die Mitte fich windenden Stamm umfaßt. 
Auf den Aeſten ficht man in 40 emaillirten ovalen Blättchen dag 
ganze Gefhiechtsresifter von Abraham bis auf Joſeph, und darun- 
er anftatt dem Boas das eigene Bildniß des Boy, Unter dem 
— iſtall finden ſich die getriebenen Bruſtbilder des Joſephs und 
An Maria, über deren Haͤuptern ein halber Mond ſieht, worauf 
bie Hoftie ruht, darüber dann in erhabener Arbeit die heil. Dreyfal⸗ 
keit in Wolfen ſchwebt. Wo es der Geſchmack und die Zierde 
—* aubte, find jederzeit viele koſtbare Juwelen angebracht. 

Durch dieſes Stuͤck und andere meiſterhafte Werke erwarb er 
ich in Sranffugt am Mayn, wo er Ichte, und auch im Auslande 
großen Ruhm, fo daß ihn der Kurfürt Johann Willpelm von 
Dee Pfalz als Jnfpector der Gemäldegallerie zu Düffeldorf anftellte, 
io er am 20. März 1717. ftarb. Nach ihm haben €. Hainzelmann, 
DHL. und Barth. Kilian und Heckenauer geftochen. 
a ; | 
Bradler, Jacob, ein aelehrter englifcher Aſtronom, welcher 
692. zu Shireborn in der Graffchaft Gleucefter geboren war, und 

a Orford ſtudirte, wo er 1714. Baccalaureus und 1717. Magifter 
urde, worauf er 1719. zum geiftlichen Stande gemweiher und Ka— 
tllan des Biſchoffs von Hereford und zugleich Vicarius zu Brid⸗ 
ao in Herefordfhire wurde. Gleich darauf erhicht er die Pfarre 
ndewy Welfry in der Graffchaft Pembrofe. Dies waren feine 

wngigen firchlichen Beferderungen, welche er erhielt, ob er gleich 
 bätte höher fkeigen fönnen, wenn er fich darum beworben hätte. 
ein ſeine Lieblingsbefchäftigung war die Aftronomie, welcher er 
alle Zeit widmete, die ihm von feinen Amtsgefchäften uͤbrig blieb, 

ber. er auch nach D. Reils Tode 4721. zum -Profeffor der Aſtro⸗ 
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nomie zu Drford berufen ward, worauf er feine firchlichen Pfrüns 


den niederlegte und fich diefer Wiffenfchaft voNig widmete, welche 


ihm wielfache Aufflärungen und Erweiterungen ihres Gebiets zu 
danfen bat. 1730. ward er zum vorlefenden Profeſſor der Aftro- 
nomie und Erperimentalphilofophie ernannt, und nach Edmund 
Halleys Tode ward er 1742. föniglicher Yrofefor der Aftronomie 
zu Greenwich, worauf die Univerfität Oxford ihn freywillig zum 
Doctor der Theologie ernannte, und die Akademie zu Paris, Berlin 
und Petersburg ihn zu ihrem Mitaliede erwaͤhlten. Der Koenig 
trug ihm 1748. die einträgliche Pfarre zu Greenwich an, welche er 
aber ausſchlug, weil fich die Pflichten eines Seelforgers mit feinen: 
aftronomifchen Befchäftigungen nicht verbinden liefen, daber der 
König ihm ſtatt deffen einen Gehalt von 250 Pfund gab. Gegen 
das Ende feines Lebens nahm die Stärfe feines Geifts merflich ab; 
doch überlebte er die vollige Verdunfelung derfelben nicht, fondern- 
farb am 13ten July 1762. Eeine Schriften befichen blog in aftros 
nomifchen Beobachtungen und Entdecfungen, welche er der koͤnig⸗ 
lien Gefelfchaft zu London mittheilte, und die in den Philof. 
Transactions befindlich find. Die Entdecfungen der Abweichung 
‚der Sirfterne und bes Schwanfens der Erdare find darunter die 
wichtigften. Allein handſchriftlich hinterließ er 15 Bände aſtro— 


nomifcher Beobachtungen, welche der Brofeffor der Aftronomie zu 


Drford herauszugeben verfprochen hat, ©. Biogr. Britann und 
Adelung am ang. D. | - # ee 


Brandel, Peter, ein bshmifcher Maler, geboren zu Prag auf, 
der klemen Seite im Jahre 1660. zeigte von feiner Kindheit an eine 


große Reigung zur Malern; dennoch vernachläßigte er dieſen ge⸗ 


heimen Trieb, und verfuchte es, fein Glück durch die Wilfenfchafe 
ten zu machen; aber mit einem fo unglücklichen Erfolge, daß er in 
dem ı5ten Jahre feines Alters folche wieder verließ, und endlich 
bey dem Hofmaler Johann Schrötter zu Prag in der Malerfunft 
Unterricht nahm. In diefem feinem Genie mehr angemeffinen Far 
che übertraf er in furgem die Erwartung feineg Lehrmeiftere. Er 
genoß noch nicht 4 Jahre der Anweiſung deffelben, als ihm dieſer 
die Verfertigung eines Altarblattes auftrug, und ihm zur Bollen- 
dung der Arbeit eine gemifie Zeit feftfegte: 


Brandel malte es in einen Tage, und brachte die übrige Zeit 


müßig zu. -Schrötser, der nicht glauben fonnte, daß fein Schuler 
nit feinem Gemälde fchon fertig fey, verwich ihm feine Nachläßig- 
fit fehr fcharf. Er ward aber nicht wenig überrafcht,. ale er dag 
Gemälde nicht nur fertig fondern auch fehr gut gearbeitet fand, 
Aber Brandel, wegen der harten Begegnung aufgebracht, verließ 


feinen Lehrmeifter, ohne den Ausgang der beftimmten ehrjahre zu 


erwarten, und bildete fich ohne weitere Anleitung felbit aus. Er 
mußte fich die berühmte Eenigliche Bildergallerie, welche damals 
noch ganz in Prag vorhanden war, zu Nutze zu machen. Die Liebs 
haber der Malerey fiengen bafd an, den Werth feiner Arbeiten, um 
die man ſich um die Wette beeiferte, ganz einzufehen, und folche 
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den Werfen des Screta an die Seite zu ſetzen; ja im Helldunkeln 
und dem Colorit denfelben vorzuziehen. Noch jegt betwahrt man 
forgfältig zu Prag und Breslau die Branbelifchen Stücke, die fich 
durch ‚eine ihm eigene Kühnheit, durch ein lebhafted Eolorit, durch 
eine richtige Zeichnung, artige Gruppirung der, Figuren. und durch 
eine gewiſſe Fünftliche Nachläßigfeit unterſcheiden. Er fparte an 
feinen Gemälden feine Karben. Brandel malte auch trefliche Por- 
fraite und viele hiſtoriſche Stücke, die man alle, nicht nur ihrer. 
Bortreflichkeit wegen, fondern hauptfächlich, weil er in allen diefen 
blos durch feine eigene Ausbildung und Hebung, ohne jemals außer 
feinem Vaterlande Unterricht genommen zu haben, fo vielen Ges 
ſchmack und Nichtigkeit anzubringen wußte, fehr ſchaͤtzte. Man 
zahlte ihm feine Arbeiten theuer genug; dem ungeachtet lebte er, 
aus einer mehreren großen Künftlern eigenen VBernachläfigung fei« 


‚ner häuslichen Gefchäfte, größtentheils in Mangel. Er verfuchte 


endlich, fich durch den Bergbau einen reichern Unterhalt zu ver- 
Ichaffen. In diefer Abficht bauete er einige Gruben zu Eule auf 
feine eigenen Koften, wobey er aber feine Gluͤcksumſtaͤnde eben fo 
wenig als vormals verbefferte. Er flarb zu Kuttenberg im czas⸗ 
lauer Kreife in Boͤhmen in der größten Armuth im Jahre 1739. 
So wenig man Brandels Verdienften bey feinen Lebzeiten Gerech- 
tigfeit wiederfahren zu laffen fchien, fo fehr bedauert man jegt den 
Tod eines Mannes, der burch feine unfterblichen Werke fo vicleg 
zum Ruhme und der Ehre ber Nation beytrug. Man begru) ihn 
auf eine prächtige MWeife in die dortige Kirche der heil. Barbara, 
unter Begleitung des Kuttenberger Magiftrats, der Geiftlichen aus 
dem Sjefuiterfollegio und aus dem Cifterzienferflofter zu Sedlitz, 
und mehr al® 300 Bergleuten, die mit brennenden Grubenlichtern 
vor der Leiche giengen. 


Unter feine beruͤhmteren Gemälde zähle mans 


Die Taufe Ehrifti, in der Metropolitanfirche zu Prag. 

Das Altarblact auf dem Hochaltare bey Sct. Jofeph auf ber Klein» 
feiten, und eine heilige Therefiu au einem Nebenaltare daſelbſt. 

Einen fterbenden heiligen Joſeph; dann Joachim und Anna bey 
den Barfüßer Garmeliten auf der Klsinfeite, 

Das Bild des heiligen Leonardus, in der Kirche bes heiügen 
Clemens bey den Sefuiten auf der Altftadt, 

Die Himmelfarth Mariä, den Mord des heiligen Wenzeld, und 
die Familie Ehrifti bey den Minoriten bey Sct. Sjacob auf 
ber Altſtadt. | 

Eine andere Himmelfareh der Jungfrau Maria, bey den Lrfes 
linerinnen auf der Neuftadt. 

Der Streit der Engel, ein foftbares Stuͤck, ‚bey Sct. Michel, 
wovon auch ein Ähnliches in der Pfarrfirche zu Oberleutens⸗ 
dorf von eben dieſem Künftler fich befindet. 

Fuͤnf Altarblätter bey Set. Margareth im Benediktinerkloſter 
Brzewniow bey Prag, unter welchen der heilige Benedikt nur 
ber Tod des heil, Gunthers den Vorzug verdienen. 
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Dren fehr Lünftlich gemalte Altarblätter in dem Jungfrauen⸗ 
flofter zu Doxan. 

Ein 20 Ellen hohes Bild, das die Himmelfarth Mariaͤ vorſtellt, 
und mehrere andere in dem Eiftercienferklofter zu Sedlitz. 

Ein anderes dieſem ähnliches in einem Klofter eben dieſes Or⸗ 
dens zu Griſſau in Schlefien. 

Eine. fehr ſchoͤne und künftliche —* Joſephs, der ſeine Bruͤ⸗ 
der in Aegypten aufnimmt, in der graͤflichen Czerniniſchen Bil— 
derfammlung zu Prags und der beilige Hieronymus, ein von 
allen Künftlern bewundertes Gemälde, in der graflich Hasfeldis 
ſchen Bildergallerie. . 

Gemälde zu Breslau; in der Domfirche zu Sranffurt am Mayn; 
in der Dechantlirche zu Benadfy im bunzlauer Kreife in Bohmen; 
zu Benefchau im budweiſer Kreife; zu Bernharz im pilsner Kreis 
fe, und zu Breitenſtein in ebendemfelben Kreife; zu Ellbogen, zu 
Ehifch und Chodau oder Unter-Chodau im ellbogner Kreife, und 
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an vielen andern Orten des Koͤnigreichs Boͤhmen. S. Abbild. = 
boͤhm. und mähr. Gelehrten und Künftler, 1. Th. ©. 114, 3 ; 
\ IE 
Brander, Georg Sriedeich, einer der gefchickteften und be— a 
rühmteften Mechanifer des ıgten Jahrhunderts, mar im jahre — 
1713. zu Regensburg geboren, und der Sohn eines Kaufmanns, Mai BE 
welcher eine Materialienhandlung führte, und auc den Sohn zu J 
feinem Gewerbe beſtimmte. Allein fein Hang zu mechaniſchen Ars Mr R] 
beiten entwickelte fich bey ihm fehr frühe, und der Tod feines Va— J 
ters gab ihm Gelegenheit, denſelben zu befriedigen. Er fuͤllete das J * u 
mit alle feine übrigen Stunden aug, und wählte fich folche Perſo— — 
nen zur Geſellſchaft, die, wie er, am Mechaniſchen ihre Lieblings⸗ 45328 
unterhaltung hatten, und ohne foͤrmliche Unterweiſung allerley —83 | 


Werkzeuge zum Vorſcheine brachten, dergleichen er in dem dortigen 
Schottenflofter fand. Er überließ fich darduf dem Unterrichte ei» 


niger gefchichter Mathematifer zu Nürnberg und Altdorf, befonders — 
aber des bekannten Doppelmayers, und begab ſich 1734. nad) —— 
Augsburg, wo er ſich mit Verfertigung chirurgiſcher Werkzeuge In 
feinen Unterhalt zu verfchaffen fuchte, und fich ſchon darinne cinen ’ 
guten Ruf erwarb. Noch weitere Kenntniffe aber verfchaffte er “ 


fi) zu Augsburg, durch den damaligen Baufchreiber Baaſen, und . —* 
durch den vertrauten Umgang mit dem ſehr geſchickten Licentiat 
Mengen, mit welchem er vielerley Verſuche machte. Beyde tha⸗ et 

ten ihm gute Dienfte; er flieg in der Kunft immer weiter, und ſchon | 

im Jahre 1737. brachte Brander bie erfien Telefkopien in Deutfch" 
land zu Stande. Befonders that ihm die Unterfiugung und Auf 
munterung des würdigen und gelehrten Banquiere, Jofepb von — 
Salder, ſehr erſprießliche Dienſte, welcher ihn nicht nur zu wichti⸗ Ben 
yn Unternehmungen anfeuerte, ihm auf eigene Koften Gelegenheit f 


—J 
ſchaffte, ſich zu zeigen, ihn auswaͤrts bekannt machte, ſondern X 
auch dieſen ausnehmenden Kuͤnſtler ſich zu Augsburg feſt zu ſetzen N 
bewog, und den fremden Ruf hintertrieb, den er fehon damals — 
weymal nach Rußland und einmal nach Wien erhielt. Br a IN 
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Bi der Anweiſung und Ermunterung, als vielmehr feinem aufmerk— 
Samen Nachdenken und erſtaunenden Fleiße zu danken. Eine wohl⸗ 
erathene Luftpumpe, die er in die Schweiz gemacht, brachte ihn 
U guerft in Anfehen. Er erwarb fich das Vertrauen verſchiedener 
ee Bekehrten und Beftellungen von ihnen, von Akademien und großen | 
——— u je mehr er durch, Berbefferung ſchon befannter, und durch 
— Erfindung ganz neuer Inſtrumente, der praftifchen Mathematik 
und der Naturfunde Vortheile verfchaffte. Die Akademie ber Wifz 
ffenſchaften zu Munchen, die ihn zu ihrem Mitgliede ernannte, die 
gu Berlin und die zu Mannheim, die Collegien der Jefuiten zu In— 
dolſtadt und an andern Orten, das Klofter Pollmgen in Bayern, 
A TE * Ciſtercienſerkloſter Langheim im Bambergiſchen, wo gleichfalls 
Wer vorige * Johann Nepomuk unter vorzuͤgliche Beforde—⸗ 
F rer der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu zählen war, und verſchiedene 
5 Bit und Städte befigen Arbeiten und Inſtrumente von ihm, die 
hm zu großer Ehre gereichen. So findet man in dem Inſtrumen⸗ 
5 Kkenfaale der furf, bayerifchen Afademie der Wıffenfchaften zu Muͤn. 
hen faſt von jeder Art feiner Inſtrumente, befonders einen Azimu⸗ 
Fr — thalquadranten. Auf der Univerſitaͤt zu Ingolſtadt find unter an» 
— dern geometriſchen und phyſikaliſchen Inſtrumeuten zwey große 
ſtronomiſche Werkzeuge, ein Sector und ein Quadrant, davon die 
8,0 5 Fl Bullinger und Amman Differtationen herausgegeben 
— —8 en. 
Drie Erfindung der Mikrometer auf Glas, die einen ausge 
— Br Nusen haben, ift Brandern ganz eigen, Cie wurde 
7 hurch Herrn Profeffor Lambert bekannt gemacht, welches feltene 
Zi —* Genie ſich bey ihm m Augsburg drey Jahre lang aufgehalten 
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t. Selhſt der König Georg II. von England ließ dergleichen 
u» randerfche Glasmikrometer für die Juſtrumente feines Privat- 
— obſervatoriums zu Richmond Park fommen. Auch der berühmte 
—* Profeſſor Kaͤſtner zu Göttingen gedenkt dieſer Glasmikrometer, wie 


- 
.. 


auch des Branderfchen Glasnoniug, in feinen aſtrouomiſchen Ad— 
ndlungen mit vielem Beyfalle. Die phyſiſche Societät zu Zürch 
daat eine anſehnliche Zahl Branderfcher Inſtrumente ſich augefchafft. 
Zu Berlin und Warfchau, an den feniglichen Hofen, befinden ſich 

iſtanzinſtrumente nach der zweyten Branderfchen Verbefferung von 
datadioptriſcher Einrichtung, vermittelſt welchen eine Diſtanz fo» 
gleich aus einem Standorte bekannt wird; welches Werkzeug von 
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7 “ u Inſtrumente bekannt zu, machen und. zu erleichtern, bat 
D* ander vom Zeit zu Zeit Befchreibungen von denfelben gedruckt 
heran gegeben, die Ich nachher anführen werde, Auch baden Kam 


- 
% 


# 


\ 


Bra | Bra 393 


bert, Kaͤſtner in Goͤttingen, Bullinger und Amman, zwey Pro⸗ 
fefforen in Ingolſtadt, Pickel in Eichſtaͤdt, Profeſſor Spengler in 
Dilingen, und Profeffor Mair zu Heidelberg, Branderfche Inſtru⸗ 
mente in verfchiedenen Abhandlungen umftändlid) befchrieben. So 
bat mau von ihm auch die Kegeln des Herrn Profeſſors Lambert 
ju Berlin, zu perfpectivifchen Zeichnungen, vermittelft des von ihs 
nen hiezu eingerichteten Proportionalzirkeld. 1779. hatte Brander 
noch die Ehre, für die Auflofung einer von der Afademie zu Kop⸗ 
penhagen aufgegebenen Preißfrage und den dazu verfertigten Die 
fanzmeffer, das Praͤmium in einer goldenen Medaille auf 100 Tha⸗ 
ler zu erhalten. Der Aufſatz ift unter folgendem Titel. gedruckt: 


J 


Beſchreibung eines neu erfundenen Diſtanzenmeſſers aus einer 


Station, für Ingenieurs und Artilleriſten. Augsb. 1781: 8. 
und ſteht auch in den Abhandlungen, die von der koͤn. daͤn. Gefell- 
fhaft den Preiß erhalten haben. ı. Samml. Kopenh. 1781. 4. 


Brander farb am ı. April 1783. im 74fien Jahre feines Als 
ters, und-hinterließ an Herrn Caſpar Köfchel, feinem Tochter» 
manne, „einen Schüler, der ihm Ehre macht. Diefer gab nach) 
Branderg Tode, neben einer Nachricht von dem fatoptrifchen Zirkel, 
ein Verzeichniß von den in ihrem Laboratorium zu findenden Inſtru⸗ 
menten heraus, deren Anzahl fich auf 102 belauft. Branders große 
theoretifche forwohl als praktifche Kenutniffe in der nefammten Mas 
thematif, Naturlehre und Hifiorie, u. f. feine vielfältigen Verdiens 
fie und ſchaͤtzbaren Eigenfchaften, haben ihm nicht allein allgemeis 
nen Ruhm und Achtung der angeſehenſten Männer geiftlichen und 
weltlichen Standes, fondern auch eine auggebreitete Correſpondenz 
zuwege gebracht, und Freunde erworben, denen auch feine Werfe 


und mathematifchen Inſtrumente ihn unvergeßlic machen werden. 
Von feitten Schriften und gelchrten Bemühungen find vor⸗ 


zuͤglich zu bemerken: 


Kurze Beſchreibung einer ganz neuen Art einer camerae obſeurae, 
inigleichen eines Sonnenmikroſcops. Augsb. 1769. 8. mit K. 
Die Hier angezeigten Inſtrumente haben unter andern Vorzügen 
auch diefe, daß man fie bequem aller Drten binftellen, fie ohne 
Derfinfterung des Zimmers gebrauchen, und damit allerkey Ob⸗ 


jecte auf eine fehr leichte Arc in einer beliebigen Größe zeichnen 


und aufreißen kann. Die Befchreibung bat den Vorzug ber 
Deutlichfeit und Kürze, und iſt auch für Liebhaber die der Alges 


bra nicht kundig find eingerichtet, Er hat fih hier nur auf cone 


vere Glaͤſer eingefchränft, h z 
Der neue geometrifche Univerfalmeßtifh nach feiner Zufammenfes 

bung befchrieben, mit Kupfern. Augsb. 1767. 8, 
Belhreibung zweyer zufammengefegter Mifrofcope, mit Kupfern. 


. 1767. 8. ’ 
Beihreibung einer neuen bydroftatifchen Wange, Ebend, 1771. 8. 
Kurze Beſchreibung zweyer beſonderer und neuer Barometer. Eb. 
baf, 1772+ z. \ er 


\ 


— 
J 
+ 
r 
5 
’ 
J 
ur u 
N 
sn 
“ 
ul‘ 
” 
is 
. 
» 
2 vn 
4 * 
2 
“RE 
’® 
r 5 
4 
d 
z 
“ 


— — — — — ———— 


— 
2* u 
EI a . 
fr} . ev 
u 


—* 
“ud. vs 
” 


Me; 


Hy 


d 
— 1 Ma | 
R J 


rede 
— DE 
. u 


zn 

—— 

de IP RR 
” “ . [3 Pe 


EP ER IH 
me 


De ——— 
— A E 


$ .- 
= 
Au a | 
PR 
—— — 


> RE 





._ —— — m — — 


nr. 


pn ee Zu Zu pn Dauer nn TE 


- 
rn 


EL ERIERER U 


— 2 


ernt 


m 


—— 


= 
- - an „us - * 
— — +. = > rn 
u m . 17 > * — 
. + 
— — — er" u — EEE 
A 
> > J 
m — m 
— * — 


» — 
. _ Eee zu 


J 
Inter 


* 
ee 
x 


_ 


-— 





> — 
Bee) nn u 
= Is ur —ñ— — 


KR 
EN 
Kin 
"Ei 
4 
4 
J 
1.4 


ww” 


294 , Bra Dre 
Neue Art Winfel zu meffen, vermittelſt eine® neuen amphibioptris- 
fchen Goniometers; ingleichen Linien und Zirkel mit dem Glas⸗ 
honiusmaaßftabe fcharf und richtig gu cheilen. Ebend. 1772. 8. 
Neuer geometrifcher Univerfalmeßtifch, nach feiner Zufammenfes 
gung und nach feinem Gebrauche befchrieben. Ebend. 1772. 8. 
Kurzgefaßte Regeln zu perfpectinifchen Zeichnungen, wermittelft ei» 
nes zu deren Ausübung, fo wie auch zu geometrifchen Zeichtuns 
gen, eingerichteten Proportionalzirkels. Ebend. 1772. 8. 
Befchreibung und Gebrauch der logarithmifchen Nechenftäbe. Ebd, 


1772. 8 

Beſchreibung eine Spiegelfertanten, imgleichen einer neuen Abaͤn⸗ 

derung des Meßtiſches und des fogenannten Schreibeinftrunmente. 
Ebend. 1774. 8. i Ä 

Kurze Befchreibung der neu abaeänderten und mit mehr Zufägen 
verfehenen Camera obfeura. Ebend. 1775. 8. 

Befchreibung feines ganz neu verfertigten und befondern Planifphae- 
rii aftrognoftici aequatorialis, bermittelft deſſen man nicht nur 
alle Sterne fogieih am Himmel finden, fondern auch alle Auf» 
gaben der Kosmologie auf eine recht vorzuͤgliche mechanifche Art 
kehr leicht und richtig auficfen fan. Ebend. 1775. 8. 

Beſchreibung des von ihm neu verfertigten Spiegelguadranten, nad) 
Hoadly Theorie, mit einem Artificialhorisonte. Ebend. 1777. 8. 

Bejchreibung eines neu erfundenen bioptrifchen Gectorg und feiner 
wefentlihen Einrichtung und Theile; im Sten Bande der Schrif⸗ 
ten der furbayerifchen Akademie der Wiffenfchaften zu München. 

Befchreibung einer ganz neu erfundenen Libelle oder Nivellirwage. 
Ebend. . » » 

Beſchreibung und Gebrauch eines geomekrifchen Anftruments in 
Geftalt eines Proportionalzirfele, welches in allen practifchen 
Fällen der Feldmeßkunſt leicht und gut zu gebrauchen; audy zu 
aftronomifchen Vergnügen dient, u. f. w. Ebend. 1780. 8. 
(Seite zı u. f. diefer Befchreibung giebt er ſelbſt Nachricht von 
feinen Arbeiten und Schriften.) 

Branders Briefivechfel über viele phnyfifalifche Gegenftände, Ent» 
deefungen und Inſtrumente mit dem Eon. preuß. Oberbauratbe 
und ordentl. Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften, Job. 
eine, Kambert, bat Joh. Bernoulli in Berlin. 1783. u. f. 
herausgegeben. S. von Stertens Kunft- und Gewerbgeſchichte 
von Augsburg, B. 1. ©. 177. 


Breitinger, Johann Jacob, ein in den Annalen’ der beut- 
ſchen Eitteratur merfiwürdiger Naıne, war am 1. März 1701. gt 
boren, und hatte den damaligen geheimen Secretair bey dem Her⸗ 
oge Georg von Würtemberg und Münmpelgard, und nachmaligen 


Freyhauptmann und Major in Zürch, Franz Caſpar Breitimger, 


jum Vater. Er ftudirte die Theologie — rat legte ſich aber 
borzuͤglich auf die alte griechifche und romifche Litteratur, und bes 
kam burch Bodmern, mit welchem er von feinen Zünglingsjahren 
an ın der engſien Verdindung lebte, einen Gefchmad an der deut⸗ 


’ 
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Litteratur. 1731. ward er Lehrer der hebräifchen Sprache an ". 


fchen 

beyden Eollegien zu Zürch, nachdem er ſchon ein Jahr vorher ange» 

fangen hatte, eine neue Ausgabe der griechifchen Ueberſetzung der 

Dibel zu veranftalten. 1745. ward er zugleich Profeffor der grie⸗ 
chiſchen Sprache und Ganonicus, und verwaltete beyde Aemter 

nit aller Treue bis an feinen Tod, der am ızten Dec. 1776. durch 
einen Nervenſchlag erfolgte. 


Auch durch Breitingeen ift dem deutſchen Gefchmace Ruhm 


und Heil wiederfahren. *) Eben fo gelehrt, obgleich.nicht von fo: 
weit umfaffendem Gefte, wie Bodmer, balf er den unvergeßlis 


chen Manne mit brüderlichem Eifer viele feiner litterarifchen Ents 
wurfe ausführen, half er die Fackel der Kritik aufſtecken, um rei« 
nes Licht zu verbreiten. In feinen eigenen Schriften berrfcht Flis 
tifcher arffinn, ein geläuterter Geſchmack, muͤhſame Belefenheit 
in den beflen Werfen der Alten und Neuern, und ein unbegrenzter 

atriotismus. Er hatte die Dichter und Kunſtrichter mit Ein» 

cht und Empfindung fudirt, und theilte feine nac) und nach aus 
ihnen gefammelten Beobachtungen auf die gutherzigſte Weife mit. 
Wenn man die gewoͤhnlichſten Fehler der ſchweizeriſchen Mundart 
abrechnet, fo ift fem Styl rein und ungcefünfielt, Seine ferneren 
Verdienſte betreffen die biblifche Philologie, in der er fiarf war, 
Yuch ift er einer der vornehmſten Seforderer der befferen Erziehung 
in Zuͤrch. Die deutſche Nachwelt muß ſeine großen aber weniger 

gaͤnzenden Verdienſte nicht undankbar fo bald der Vergeſſenheit 
uͤberlaſſen. 


Von ſeinen Schriften bemerke man: 


Einige mit Bodmern gemeinſchaftlich herausgegebene Arbeiten, 
welche bereits unter deſſen Artikeln find angefuͤhet worden, — 

Vetas- Teſtamentum ex verſione ſeptuaginta interpretum, olim 
ad fidem codicis manuferipti Alex, fummo ftudio et incredibili 
diligen!ia expreflum, ‚emendatum ac fuppletum a Jo. Erne/la 

' Grabe, nunc vero exemplaris vaticani aliorumque Mfptorum 
codd, lectionibus var. nee non critieis diſſertationibus illuftra- 
tum infigniterque locupletatum. Turici, 1730—32. Tomi 
IV. in.gr. 4. Jeder Band hält etwa 3 Alphabete. In den 
Actis Erudit, u. J. 1732. ©. 347. heift eg von diefer Ausgabe ı 
Editor id tanta cura, tanta accuratione, tantaque erudition® 
praeftitit, ve haee editio Oxonien!i palmam non tam dubiaın 
reddat, quam penitus praeripiat. 

Artis cogitandi principia, ad mentem recentiorum philofopharuna 
compendio exhibita,. Ebend. 1736. und 1752. 8. 

Kritiſche Abhandlung von’ der Natur, den Abfichten und dem Ge— 
brauche der Gleichniffe. Ebend. 12740, $. 

Kritiſche Dichtkunſt, worinne die poetifche Malerey, in Abficht auf 
die Erfindung, unterfuche und mit Beyfpielen aus den beruͤhm⸗ 
teten Alten und Neuern erläutert wird. Mit einer Vorrede von 


7 &. Charaktere deutſcher Dieter und Prof, ES. 225. 
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Bodmer. Zuͤrch, 1740. 8. ©. Leipziger gel. Zeit. von Jahre 
1740. ©. 509. wo der Inhalt dieſes nuͤtzlichen Werks ausfuͤhr⸗ 
lich angegeigeifl. 
Fortſetzung der kritiſchen Dichtkunſt, worinne die poetiſche Male⸗ 
rey, in Abſicht auf den Ausdruck und die Farben, abgehandelt 
wird. Zuͤrch, 1740. 8. 11/2 Alph. ſtark. ©. bie Leipz. ael. 
* vom Jahre 1740. ©. 771. Durch dieſe kritiſche Dicht» 
unſt machte fich Breitinger fehr verdient. a 
Disputatio amica de principiis in examinanda et definienda reli- 
gionis eflentia, ex mente nuperi fcriptoris Galli adhibendis. 
Ebend. 1741. 12. aud) franzdfifch, ebend. 1741. 8. Diefe 
Abhandlung ift wider die Lettres fur la religion eflentielle &. 
V homme erc. gerichtet, die 1738. erfchienen find. — 
Zuverlaͤßige Nachricht und Unterſuchung von dem Alterthume de 
Stadt Zuͤrch, und von einer neuen Entdeckung merkwuͤrdiger An⸗ 
tiquiräten einer bisher unbekannten Stadt in der Herrſchaft Kno⸗ 
ran. Ebend. 1742. 4. 11 Bogen nebfl 2 Bogen Kupfern. ©. 
Leipj. Zeit. von gel. Sachen, 1742. ©. 524. Eine zuverläfige 
er von dem Alterthume der Stadt zuͤrch trifft man hier 
nicht an. 
Epiſtola ad —— Quirinum de antiquiſſimo Turicenfis Bibliorh. 
graeco Palmorum libro in membrana purpurea, titulis aureis 
‘ac litteris argenteis exarato. ibid. 1748. 4. cum fig. Die, 
ns dieſer merkwuͤrdigen Handfchrift ifE ausführlich und 
ehrreich. 
Eclogae ex optimis graecis feriptoribus collectae. ibid. 1749. 8. 
Einzeln gedruckte Neden, Gelegenbeitsfchriften und Streitfchriften 
gegen Gottſched und andere. 


Breitkopf, Bernhard Chriſtoph, einer der berühmteften 
Buchdrucker neuerer Zeit, der in der Eurbanndverifchen Beraftadt 
Clausthal auf dem obern Harze im Jahre 1695. geboren ward. 
Bey Dungern in Goslar lernte er die Buchdruckerfunft, und fam 
nach verfchiedenen Reifen 1719. nach Leipzig, mo er durch eine 
Heurath eine Buchdruckeren und Schriftgiekeren befam. Schrif« 
ten in allen Sprachen, die fich durch fieifige Ausarbeitung and 
Schonheit empfahlen, und die er zum Theil in eigenem Verlage 
hatte, verbreiteten feinen Namen fehr weit. Gem Gohn, Jos 
bann Gottlob Immanuel, iſt rühmlich in die Fußtapfen feines 
Vaters getreten, und bat deffen Arbeiten noch am vieles verbeffert. 
Sein Notendruc brachte ihm eben fo viele Ehre; auch lieferte er 
mit befonderer Kunſt gedruckte Kandfarten. 
Seine Schriften find: 

Ueber den Druck der geographiſchen Charten. 3 Theile. Leipzig, 


TE 


1 9. 4 | 
Ueber die Öefchichte der Erfindung der Buchdrucerfunft. . Ebend. 
1779. 4 
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ich den Urfprung der Spielfarten ꝛc. gu erforfchen. Ebend, 

34. 8. | | 

ıplam typograph. Sinicae figur. characrerum .et- typis mobi» 

us compolitum. ibid. 1789. 
l 


4. 
Bibliographie und Bibliophilie. Ebend. 1793. 4. 


Brendel, Johann Andreas, geboren um 1710. auf einem 
uthſchen Dorfe, war von Natur taub und ſtumm, und huͤtete 
Jahre das Vieh. Allein man bemerkte einen faͤhigen Kopf 
m, und gab ihn in feinem 12ten Jahre ben dem Hofmaler 
te in Bayreuth in die Lehre. Pesne in Berlin und Kupezki 
üruberg brachten ihn darauf in der Malerey-fehr weit. ©. 
fifche Acta erudira, 23fte Sammlung, ©. 920. 


Brenkenbof, von, geboren 1723. in der Gegend von Halle, 
miegt geh. Ober-Finang Kriege und Domainenrath zu Ber 
tarb am 21. Many 1780, als ein unternehmender, fehr verdiens 
fan. Er ſtellte nach dem ficbenjährigen Kriege die Neumarf 
Bomnaern aus den Trümmern wieder her, legte viele neue Eos 
tan — unterflügte den Ackerbau, und führte beffere Arten _ 
Bieh, Getraide und Sämereyen ein — Iegte die Brüche au . 
Barte und Neze trocken — brachte den Canal von Bromberg 
tande ıc. Noch ruhmwuͤrdiger werden die Thaten dieſes ein» 
Mannes dadurd, daß er fein anfehnliches VBermogen-dabey 
»ferte, und, mie fo viele andere Defonomen und Finanzierg, 
ndere in Wohlftand verfegterf, feine Umftände nicht in der 
t Drdnnung hinterließ. Wer verzeiht nicht diefeg feinen Ber» 
tem! 

Brenfmann ober Brencmann, “Heinrich, ein verdienter hol⸗ 
ſcher Mechtsgelehrter, welcher aber aus Deutfchland herſtamm⸗ 
dem fich fein Water aus Duisburg nach Rotterdam begeben 
wo ber unferige im Jahre 1680. geboren wurde. Er ftu- 
zu Leiden, wurde bafelbft 1705. Doctor der Nechte, und ber 
ich. hierauf nach Haag, wo er advocirte. Er faßte hier fehr 
den Vorſatz, die Kapitel der Pandekten auf ihre natürliche 
ng zurüc zu führen, einen Fritifch richtigen Tert derfelben 
efern, dieſen mit Fritifchen- aus den noch vorhandenen alten 
Hriften und andern Duellen hergeleiteten Anmerkungen zu er⸗ 
rn, und auf diefe Art über die ganze Gefchichte der Nechtsger - 
ımfeit ein ſchon fo lange und von vielen gemünfchtes Licht zu 
eiten. Die Probe, welche er mit dem Alfenus Varus mache 
nd zu Amfterdam 1709. in 8. herausgab, fand bey allen Ken⸗ 
Benfall, welcher Brenkmann ermuntsrte,- in Ausführung 
8 wichtigen Vorhabens weder Arbeit noch Koften zu ſcheuen. 
ber woichtigfien aber auch mühfamfien Beichäftigungen, wel⸗ 
mr Ausführung feines Entwurfs erfordert wurde, Mar Die 
deichung der Digeften mit der berühmten Handfchrift der Pan— 
azu Florenz, zu welchem Endzwecke er noch im Jahre 1709: 
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\ . 
ſelbſt die Meife nach Florenz anfrat, und daſelbſt bey allen Gelehr⸗ 
ten, und befonders den dem berühmten Magliabechi alte nöthige 
Unterſtuͤtzung uhd Aufmunterung fand, fo viele Mühe fich auch 
der nceidifche Jacob Gronov gab, fein Vorhaben zu vereiteln. 
Durd If. Newtons Empfehlung bey dem damaligen Großber 
oge zu Florenz erhirit er den fo ſchweren Zutritt zu der mebiceifehen 
— und zu gedachter Handſchrift, bey deren Vergleichung 
mit des Taurelli Ausgabe ihm Anton Maria Salvinius eine ſo 
uneigennuͤtzige als auhaltende Huͤlfe leiſtete. | 
Brenkmann brachte mit diefer Arbeit 14 Monate, auf feiner 
‚ganzen Neife durch Jtalien und Frankreich aber 4 Jahre zu, und 
entzog ſich nach einer Ruͤckkunft in Holland. allen übrigen Geſchaͤf⸗ 
ten. Gr begab fich nach Senvlier in Südholland, um alle feine 
Augenblicke defto ungehinderter feinem großen Vorhaben aufopfern 
zu fönnen. Die erfie Frucht feiner durch mancherley Krankheiten 
unterbrochenen Arbeiten war feine bekannte Geſchichte der Floren⸗ 
tiniſchen Bandfcbrift, welche 1722. erfchien, und der gelehrten 
Melt das Verſprechen mitbrachte, daß feine Ausgabe der Pandek—⸗ 
ten nicht weit mehr von ihrer Vollkommenheit entfernt ſey. Allein 
feine fchlechte Gefundheit legte ihm immer neue und unüderfeigli« 
che Hinderniffe in den Weg, bis endlich der Tod allen feinen — 
ſamen aber ruͤhmlichen Arbeiten im April 1736. im 55. oder 56. 
Jahre ſeines Lebens ein Ende machte. | 
Brenkmann hatte alle diefe Früchte feiner langwierigen nnd 
unermübdeten Arbeiten dein berühmten vÄn Bynkersboek in Haag 
unter der Bedingung vermacht, daß er die lebte Hand: an diefelben 
legen und fie zum Drucke befördern follte. Bynkershoek war Die- 
fem Werke volfommen gewachſen; allein die immer noch fehr muͤh⸗ 
fame Arbeit, fo viele an fo vielen Orten zerfireuete Anmerfungen 
zu fammeln und zu beurtheilen, und fo viele noch mangelhafte 
Stellen zu ergänzen, bat diefen Gelehrten nebſt feinen übrigen Ye» 
Schäftigungen vernumihlich gehindert, den letzten Willen feineg 
reunds gu erfüllen. Es wurden daher diefe handfchriftlichen Ar- 
eiten im Jahre 1743. von dem geheimen Juſtizrathe und Profeffor 
Gebauer zu Göttingen, der fchon feit vielen Jahren an einer neuen 
Ausgabe des Corporis iuris civil. gearbeitet hatte, bey dem Ver⸗ 
faufe der Bynkershoekiſchen Bücherfammlung für 1050 hollaͤnd. 
Gulden erftanden. Als Gebauer diefen Schatz fritifdyer Gelchr- 
famfeit in feine Hände bekommen hatte, fahe er es als feine Haupt⸗ 
befchäftigung an, Brenkmanns ſchoͤnen aber großen Plan auszus 
führen. . Doc, fand er für dienlich, im manchen Stüden von 
Brenkmanns Entwurfe abzugehen. Won diefen Abänderungen und 
bem ganzen Gebrauche, den er mit Brenfmanns Arbeiten und 
Sammlungen gemacht hat, gab er in folgender Schrift Nachricht : 
Ge. Chr. Gebaueri‘ Narratio de Henr. Brenkmanno, de Manufcrip- 
tls Brenkmannianis, Nie fuis in Corpore luris civilis conatibus er 
laboribus. Goett. 1764. 4. ı Alph. 11 Bogen. Die Brenf- 
mannifchen Handfchriften werden hier von S. 73 an umftändlich 
befchrieben. | | u. | 
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Man kann dieſes Verzeichniß freylich nicht fefen, ohne bie aus⸗ 
ende Sorgfalt und wirklich erſtauuliche Muͤhe zu bewundern, 
ſcher allein eine uneigennuͤtzige und unumſchraͤnkte Liebe zum 
veinen Beſten dieſen Mann bewegen konnten. | 
Brentmeann hatte die fehr feltene und foftbare torrentinifche 
abe der Pandecten vom Jahre 1553. zum Grunde gelegt, ſol⸗ 
rfehnitten, in 5 Bände oder vielmehr ſtarke Fascikul vertheilt, 
(siehe überall mit feinen Anmerkungen befchrieben. Was ber 
Rarım auf den Blättern diefer Ausgabe nicht faſſen fonnte, 
d fich in drey befonderen und zum Theil fehr ſtarken hand⸗ 
tlichen Bänden. Hierauf folgte Beraxe: cum Pandectis Ayo. 
collatio in einem Foliobande, der theils mit Salvinii, 
tentheilg aber mit Brenkmanns Hand gefchrichen war. Weit 
barer und michtiger aber ift die Vergleichung der florentiniz 
ı Handfchrift mit der taurellifchen-Ausgabe, melche den 6ten 
5 der von Gebauer befchriebenen Brentmannifchen Handfchrife 
usmacht. Die folgenden find 7.) Fontes mendorum in Pan- 
s Florentinis, ein ftarfer Band in 4. der mit einer mehr alg 
inen Geduld und fritifchen Belefenbeit ift ausgearbeitet wor⸗ 
8.) Obfervationes criticge ex ipfp Pandectarum codice, 
pertinent ad fontes mendorum. 9.) Fontes errorum de 
arum permutationibus, omiflionibus et adjectionibus. ro.) 
ryata a Laetio Taurello, quae ad Crifin pertinent in editione 
jectarum Plorentinarum, welche drey Arbeiten bon eben fo vieler 
ve als Sorgfalt zeugen. 11.) Manuferipti Pandectarum difhi 
ribus in locis collatio,, fo die verfchiedenen Lefearten verfehiedes 
derer Handfchriften der Pandekten enthält, von welchen aber 
nEmenn feine ganz veralichen hat, welches aber theilg wegen der 
m Menge unmsalich, theils aber auch unnüg gevsefen ſeyn wuͤr⸗ 
indens er alle diefe Handfchriften für bloße Eopien der florenti= 
yen hielt. 12.) Ad Syntaxin Pandectarum pertinentia. 13.) 
ographia Pandectarum. 14.) Graeca in Pandectis, Fontes 
dorum in Graeeis u. f. f. 15.) Obfervationes mifcellaneae® 
‚omina quaedam propria Pandectarum. 1%.) Extemporalia 
andectas, welche aus Salvinii während ber Vergleichung der 
emtinifchen Handfchrift gehabten Muthmaßungen und Einfäls 
entftanden find. 17.) Obfetvationes et Emendationes Pän- 
rum, welche groͤßtentheils mehr geprüft und auggearbeitee 
‚ 18.) Opuscula varia, welche großtentheil® fchon in den vor ' 
befchriebenen Arbeiten enthalten find, aber doch noch manches 
te enthalten. 19.) Notae felectae ad Pandectas Cornelii van 
sershoek, quas ex adverfariis fuis cum Brencmanno communi- 
it, welche viel vortrefliches enthalten, und endlich 20.) Car. 
r. Dakerii Animadverfiones ad notas Zrenkmanni in Pandectas, 
che den übrigen befannten Berdienften diefeg gelehrten Mannes 
t ungleich find. Ä 
Als Gebauer die Brentmannifchen Handfchriften befam, ſuch⸗ 
v mit allen Kräften feine. Ausgabe des Corporis iur, civ. zu 
mde zu bringen, und er erhielt auch eıne Befreyung von der Fan 
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cultaͤtsarbeit. Einige Jahre vor dem Kriege trat er bereits mit ci, 
nem Verleger in Unterhandlung; nur die Bebdenklichkrit der Bud» 
händler, die Größe der Unternehmung, endlich der unglücklich 
Krieg, raubten ihm das Vergnügen, diefes Werf bey feinem Leben 
ul vollenden, Gebauer fiarb, und Herr Profeffor Spangenberg 
in Gettingembeforgte den Abdruck vom sten Titel des gen Buchs 
der Pandekten an ganz allein. Es erfchien unter dem Titel: Cor- 
pus iuris civilis, codicibu$ veteribus manulcriptis et optimis qui- 
husque editionibus collatis recenfuir Ge. Chr. Gebauer, et poft eius 
‚ obitum editionem curaüit Ge. Aug. Spangenberg, etc. Tomus ıl. 
Goett. 1776. 7 Alph. in gr. 4. und enthält nur die Inſtituten 
und Pandeften; das übrige wird nod) erwartet. . 


Bon den übrigen. Schriften Brenkmanns bemerfe ich: 


‘ Diff. de legum inferiptionibus. Leid. 1705. 4. auch in Wie: 
lings lurisprud. reftituta. 
Comm. de Lege Remmia f. de Legis Remmiae exitu, it Ewerk- 
Ottonis Theſ. Th. 3+ 
Pandectae iuris civilis auctoribus fuis et libris reftituti. Speci- 
minis loco hie prodit P. Aiferus Yarus. Amifterd. 1709. 8. 
Sin Struvs Bibl. iuris felecth, Edit. VI. p. 57. heißt es 
Exiguum quidem, eruditum tamen opusculum; Speciminis 
loco eodem, Aifens Vari, verli et, elegantis Icti fragmenta per 
Pandectas diftracta, collecta ordineque dispolita, praemifla ip- 
fius vita, exhibet. - 
Hiftoria Pandectarum feu fatum Exemplaris Florentini; accedit 
gemina differt, de Amalphi. Traj. ad Rhen. 1722. 4. Die 
beyden Abhandlungen befinden fih auch in Zurmanni Thef. Ital. 
Th. 9. und in Domin. dordani Delectu feriptor. neapolit. Nea- 
pols, 1735. Fol. Brenkmann bat ſchon im jahre 1710. cine 
verbefferte Ausgabe der Pandekten verfprochen, wozu diefes Werf 
gleichfam eine Einlgitung war. Er befchreibt darinne fehr aus— 
ührlich die berühmte Slorentiner Handfchrift der Pandekten nach 
‚ ihrer dußerlichen und innerlichen Befchaffenheit, und hat ein 
Alphabet der Buchftaben derfelben, nebft einigen Proben, in Kus 
pfer ftechen laſſen. Er beurtheilt ihren Werth, und dabey die. 
jenigen, welche ſchon von diefen Pandekten geredet haben, quf 
dag gründlichfte, und erſchoͤpft gleichfam feine Materie. Zulest 
handelt er von den Ausgaben der Zlorentiner Handfchrift, und 
zeigt zugleich verfchiedene andere Handfchrifien der Pandeften an, 
De Eurematicis, ſ. in Herennii Modeltini librum fingularem zei 
söerparına, commentatio. Lugd. Bat 1706. 8. 
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Breteuil, Gabrielle Aemilie, von, Marquiſin du Chatelet, 
geboren am 17. Dec. 1706. aus einem alten Hauſe in der Picardie, 
eine Tochter des Nicolaus, Freyherrn von Preunilly. Sie naͤhr⸗ 
te ihren Geiſt eben ſo ſehr durch Leſung der beſten Gedichte, als 
durch die abſtracten und höheren Wiſſenſchaften, fo daß fie nicht 
nur. die Leibnigifche Philofophie erklaͤrte in ihren Inftirations phy- 
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fiques, fondern auch felbft über YYewtons Principia philofophiae 
mathematica einen meifterhaften Commentar: Principes mathe- 
matiques de la philofophie naturelle, 2 Bände in 4. mit K. eben 
fo, alg einen, Tr, de la nature du feu in g. fehrieb, den die fon, 
Akademie der Wiffenfchaften im Paris den Preiffchriften einverleib- 
te. Auch hat man von ihr: Inftitutions phyfiques. Amft. 1742. 
8. mit Kupf. Deutfch: Naturlehre awihren Sohn. Halle, 1743. 
8. m. K. deren Einleitung fuͤr ein Meifterftück von aefunder Ver» 
nunft und Beredſamkeit gehalten wird. Beredfamfeit fehien ihr 
überhaupt wie angeboten zu ſeyn. ‚ 


Dirgil war der Schriftftefler, den fie am mehreften fcheint . 


beroundert zn haben. Es war ihr nicht genug, die Neneide geler 


fen gu haben, fie fieng auch an, fie zu überfegen. Wie Schade, 


daß fie Diefe Arbeit nicht zu. Ende gebracht hat; es würde ohne 
Zweifel eine vortrefliche Ueberſetzung diefes meiftsrhaften Gedichte 
geworden ſeyn. Die beften franzoͤſiſchen Schriftfteller hatten eben— 
falls ihre Aufmerkfamfeit an fich gezogen; fie wußte deren ſchoͤnſte 
Stellen auswendig. Auch andere lebende Sprachen hatten ihre 
Lernbegierde rege gemacht; fie lag Yen Tao und Milton mit 
Peichtigfeit. Alles machte ihr Wergnügen, was fie mit den Voll 
fommenheiten der Natur befannt machte. Die fchonen Künfte, 
dienur als Nachahmungen der Natur zu betrachten find, waren ihr 
nicht minder: angenehm, als Beredfamfeit und Dichtfunft. Die 
Tonfunft arte die mehreften Meize für fie; fie hatte von Natur ein: 
empfindfames Herz, und mußte die Macht der Harmonie empfins 
den. Voltaire fagt in feiner hiftorifchen Lobfchrift über fie: „Nie 
it ein gelehrteres Frauenzimmer gewefen, und die weniger begierig 
war, Gelehrſamkeit augzuframen. Sie fprach niemals von Wiſ— 
ſenſchaften, als mit denen, ven welchen fie was zu fernen Boffte, 
memals ans Eitelkeit. Sie verfammelte feinen Kreis von Be⸗ 
Munderern um fich ber, die ihrem vortreflichen Verſtand erheben‘ 
follten. Mit angebornen befonderen Gaben der Beredſamkeit 
ſprach fie nie von was anderm, als was ihrer würdig war. ' Jene 
särtlichen Wendungen im Ausdrucke, und jene efele Uenaftlichkeit, 
deren fich einige berühmte Frauenzimmer befleißigen, befanden fich 
nicht mie anter der unermehlichen Menge ihrer Gaben. 
Kürze und Dentlichkeit waren die unterfcheidenden Eigenſchaften 
Ihrer Wohlredenheit. Gie ift einem Paſcal und Nikoles aͤhnli— 
er, al8 der Fran von Sevigne.“ Die genaue Verbindung zwi— 


ſchen dieſem Frauenzimmer und dem Herrn von Voltaire ift bes’ 
Inne genug. Ihre Meigung zu den Wiffenfchaften hielt fie nicht 
od, alle Pflichten zu beobachten, die fie ihrem Haufe fchuldig war. 


Cie übernahm felbft ihres Sohnes Erziehung, und hielt fich nicht 
yu vornchm für die Haushaltungsforgen und Einrichtungen. Sb> 
Nedlichkeit gieng über alles; fie uͤberließ fich nie einem boshaften 
Sootte; und bezeigte ſich vielmals recht eifrig, Abweſende zu ver: 
heidigen, die verleumdet oder verſpöttelt wurden. Der einzige 
Vorwurf, den man ihr macht, ift der, daß fie zu fehr ihre Gefund» 
beit dernachlaͤßigte. Sie opferte feltige ihrem Ruhme auf. Weil 
; ec | 


Yachdrurf,” 
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ſie in Furcht ſtand, daß ſie an ihrer Erklaͤrung des Newtons nicht 
wuͤrde die letzte Hand legen koͤnnen, ſo arbeitete ſie Tag und Nacht 
daran: und dieſe Anſtrengungen beſchleunigten die Annaͤherung 
ihres Todes, welcher am 10. Sept. 1749. zu Paris in ihrem 43. 
— erfolgte. — S. H. G. Hoffs Biographien, 3ten 
2). ©. 41-53. 


Briere, Jeanette Alcole Reine Etable, de la, ſtarb zu 
vs am öten Dec. 178%. in einem Alter von 65 Jahren. Sie 
efaß eine gründliche Kenntniß der Aftronomie, und hatte flar« 
fen Antheil fowohl an ihres Mannes Abhandlung, über die Ubr- 
macherfunft, als auch an des Herren de la Kande Theorie des 
Comstes, Connoiflance des Tems, Ephemeriben der Aftronomie 
und Erpofition du Calcul aftronomique. 


Brindley, James, der durch die Anlage und Ausführung 
der vornehmſten fchiffbaren Kanäle in England, befonder® des 
erften bridgewaterfchen, fo berühmt ift, war der.Sohn eines Land⸗ 
manns aus Derbpfhire. Sein verfchwenderifcher. Vater vernach- 
laͤßigte die Erziehung des jungen Brindley; er mußte fchon in 
feiner frühen Jugend feinen Aeltern Brod erwerben helfen, und 
tourde Lehrjunge bey einem Mühlenradmacher. In diefem Dienfte 
machte er fich durch viele mechanifche Erfindungen, zu denen ibn 
fein Genie leitete, vor feinen Mitgefellen vorzüglich befannt; und 
als fein Meifier alt wurde, war er eg, der ihn ernährte. Als er 
ſelbſt Meifter wurde, breitete fich Pin Ruhm noch mehr aug, und 
befonder® 1752. als er eine ganz befondere Waſſermuͤhle zu Elifz 
son in Lamcafhire erbauete, das Waffer aug den Kohlenminen zu 
fchöpfen. Nachher legte er eine neue Seidenmuͤhle an, und. $ivar 
mit ‚ſehr wichtigen Verbefferungen, befonderg aber, daß das Ganz: 
fowohl, alg jeder einzelne Theil diefes erftaunlich zufammengefegten 
Werks jeden Augenblick Fann zum Etillfiehen gebracht werben. 
Auch erfand er eine Mafchine, die Mäder der Mühle, die vorber 
muͤhſam mit der Hand gefchnitten wurden, fchneller und beffer auf 
einmal zu verfertigen. 1756. bauete er eine neue Feuermaſchine 
nach einem ganz neuen Plane zu Newkaſtle an der Line. . Gein 
Ruhm wurde dem Herzoge von Bridgewater befannt, der ihn zu 
Mathe zog, als er dag große Brojeft mit feinem Kanale vornahm; 
die Ausführung diefes wichtigen Unternehmens trug er ihm auf. 
Seitdem er diefen zu aller Verwunderung aufführte, ift er entme- 
der der Anleger und Ausführer oder doch der Auffeher ben den 
meiften nachmals fo häufig angelegten Kanälen in England gene» 
fen. Diefe Arbeiten, mit denen er überhäuft wurde, zogen ihm ein 
beftifches Fieber zu, an welchem er 1772. im Söften Lebensjahre 
farb. Dieſes außerordentliche mechanifche Genie war ohne Uns 
ferricht und Bücher zu feiner Stärke gelangt. S. Boffs Biogra 
phien c. 1. B. ©. 295. 
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berühmter und denkwuͤrdiger Perſonen, 
welche in dem 18. Jahrhunderte geſtorben ſind; 
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gefchägter und beliebter Dichter, war am 22. Sevt, 1650 
zu Hamburg geboren, wo fein Bater, Bernbard Brockes, 
en angefehener Kaufmann war, Er lernte die erften Anfangs⸗ 
grunde zu Hamburg; ſtudierte die Rechtswiffenfchaft gu Halle; gieng 
1702 nach Wezlar, fich in der Cameral-Praxi umzuſeben; und 
reißte bis 1704 durch Stalien, Grankreich und Holland. Als er in 
den hollaͤndiſchen Städten alles Merfwürdige befehen hatte, fo reis 
fete er nach Amfterdam; um von da nach England zu gehen, und 
dort fein Glück zu fuchen. Gang unvermuthet erbielt er aber einen 
Brief von Hamburg mit der Nachricht, daß feine einzige Schweſter 
geftorden fey, und feine Frau, die nunmehr ganz allein fey, verlans 
ge, er möchte fein ferneres Reiſen einftellen, promopiren, und ſo 
bald als moglich nach Haus fonımen. Er fahe fich alfo verbunden, 
zu folgen, gieng zurück nach Leiden, difputirte dort de, Cambio, 
— Lizentiat der Rechte, und kehrte in ſeine Vaterſtadt 
zuruͤck. 

Sein natuͤrlicher Trieb zu einem ruhigen Leben und andere Um⸗ 
ſtaͤnde bewogen ihn für ſich und mit Mechtshändeln unverworren zu 
bleiben. Er fuchte fich immer beliebter zu machen, ſammelte ein 
Heines Gemälde: Cabinet, hielt alle Wochen ein Eoncert, und fonn- 
te fich mic der Hoffnung fehmeicheln, durch eine gute Heurath bald 
noch glücklicher zu werden. Er widmete fich nun mit großem Fleiße 
der Dichtkunſt, da feine erſten Proben ſehr viel Beyfall gefunden 
hatten. Im J. 1712 verfertigte er ein Paffiong- Dratorium, uns 
ter dem Titel; der für die Suͤnden der Welt gemarterte und ſter⸗ 
bende Jeſus. Diefes Stück wurde nicht nur oͤfters einzeln abge 
druct und in fremde Sprachen überfezt, fondern auch in vielen ber 
angefehenften Nefidenz- und Reichsſtaͤbte mehr als einmal mufifas 
lifch aufgeführt, 

Die Schönheiten der Natur rührten ihm nachher dergeftalt, daß 
er ſich entſchloß, ihren Schöpfer in froöͤhlicher Betrachtung und fleißi⸗ 
Her Befchreibung derfelben zu befingen; noch mehr aber bewogen 
ihn dazu die große Nachläffigfeit, die Damals herrfchte, die Unem⸗ 
Dfindlichkeit, und der daraus entfiehende Undank der meiften Mens 
ſchen gegen den Ullmächtigen. Er verfertigte daher, zumal im Fruͤh— 
ling und am Moraen, verfchiedene einzelne Gedichte über die Wer⸗ 
fe der Natur und ihre undergleichlichen Schönbeiten, woraus denn 
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endlich der erfte Theil feines irrdiſchen Vergnuͤgens in Bott ent 
fanden if. Seine geiftlichen Gedichte find ferne ordentliche Sonn- 
tag» Arbeit; und cin großer Theil des irrdifchen Vergnügeng mur- 
de alsdenn aufgefezt, wenn er das Vergnügen feines anmuthigen 
Gartens genoß. In dieſen postifchen Schilderungen ber Natur 
herrfcht eine ungemeime Stärke und Lebhaftigkeit, wozu ihn auch 
feine Kenneniß in der Muſik und Malerey vor andern gefchiche ge- 
nacht bat. 

Da man ihn in Hamburg, megen feiner empfehlenden und vor 
andern fich auszeichnenden Talente zu verfchiedenen Gefandfchaften 
gebraucht hatte; fo wurde er 17:0 ganz unvermuthet zum Math 
heren erwählt, worauf ihm ofters, bey feiner befannten Rechtſchaf · 
fenheit und Klugheit, die wichtigſten Geſchaͤfte aufgetragen wurden. 

m J. 1735 kam er als Amtmann nach Ruͤzebuͤttel, welches der 

tadt Hamburg zugehört und 14 Meilen davon Seewaͤrts gelegen 
ift, um daffelde in Namen des Magiſtrats 6 Jahr lang zu regie- 
ren.*) Er flard nad; feiner Nücdfunft zu Hamburg am 16. Jan. 
1747 in einem Alter von 67 Jahren. ' 


Brockes war ein Kenner und Lichhaber der fihdnen Natur, die 
er in feinen Gedichten, ohne ſich ftreng an die Negeln der Dichtfunft 
zu binden, zum Lob des Schöpfers angenehm fhilderte. Er beſaß 
in hohem Grade die Gabe, ſchnell zu reimen, und mancherley erbau« 
liche Gedanken in Verſe zu bringen. Seine Schilderungen geben 
oft fehr ing Kleine; er malt alles, was feine Sinne fühlen; er malt 
mit unter Dinge, die fein poctifches Colorit annchmen wollen; er 
tändelt viel mir feiner Sprache. Doch ift feine Poeſie im Ganzen 
genemmen reichhaltig und faßlich, ohne welfchen Bombaft, ob er 
gleich den Marine überfegt hat, ohne raufchenden Pomp, mannich- 
faltig und bilderreich und oft einfältig erhaben. Was ihn der Ach- 
tung der teutſchen Nachwelt werth macht, mehr alg feine Dichteren, 
ift fein frommes von Andacht glühendes Herz, und dag inbrünftige 
dankbare Gefühl, mit dem er alles ſieht, anftaunt und genießt, was 
Gott ber Erde Schönes gab. Dieſe Ausbruͤche einer frohen, im 
Anfchauen. der Natur verſunkenen Seele bleiben in allen feinen Ge 
dichten fichtbar, und gefallen, froß der mistdnigen Farbeumiſchung 
und vieler matten Wiederholungen. 

Seine fchriftftellerifchen Arbeiten find: 

Der für die Sünden der Welt gemarserte und flerbende Jeſus, aus 
den 4 Evangeliften in gebundener Rede vorgeftellt. Hanıb. 1712. 
Iſt auch bey allen Yuflagen des Tindermords befindlich. 

Derdeutfchter Bethlehemitifcher Kindermord aug dem Sitalien. des 
Ritters Merino, nebft des Hrn. Ueberſetzers eigenen Werken, 
aud) vorgedrucktem Leben des Marino, und beygefügten Anmer- 
fungen von Job. Ulr. Rönig. Hamb. 1715. gr. $.; vermehrt, 
1725. 3.; unter C. 5. Wichmanns Aufficht von neuem gedruckt, 
* Zar: ; vierte Auflage, Hamb. 1734.8.; desgleichen, cbend- 

40. 8. — 


*).Diefe Stel ift fehr einttaglich, und eigentlich den älteften Herren des 


% Rathe, jedem auf 6 Jahre beitimme, 
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Srrdifches Bergmügen in Bott, beftehend in verfchiedenen on ber 
Raturs und Eittenlchre hergenommenen Gedichten, r. Theil. 
Hamb. 1721. 8.; vermehrt, 1724. 8.; neuaufgelegt, 1726. 
1727.; 1732, j 

— zweiter Theil. Hamb. 1727. 8.;, vermehrt, unter Aamanns 
Aufficht, 1730.; vermehrt unter Joach. Job. Dan. Zimmerz 
manns Aufficht, 1734. j 


— dritter Theil, enthaltend eine poetifche Ueberfeßung von des, 


Abts Geneſt Principes de Philofophie. Hamb. 1728. $: zweite 
Auflage, 1730. R 


— vierter Theil, mit einer Vorrede zum Druck befördert von 


Mich. Richey. Hamb. 1732. 8. 
— fünfter Theil. Ebend. 1736. 8.; neu aufgelegt. Tübingen, 


1739. 8. 
— ſechſter Theil. Ebend. 1739. 8. dbarinn mehr moralifche alg 
phnüfalifche Stücke find. Neu aufgelegt. Tübingen, 1740. $. 
— Gicbenter, adırer und neunter Theil. Ebend. 1740 — 46. 8.; 


besgleichen zu Tübingen neu aufgelegt. Zuſammen alfo 9 ftarfe 


Dftav» Bände. Man hat auch einen Auszug der vorzüglichften 
Gedichte aus 5 Theilen diefer Sanımlung mit Brodes Genehm⸗ 
"haltung veranftaltet, durch die Herren D. Wilfens und Bage— 
dorn, und mit verfchiedenen ſchönen Kupfern gezieret. Hamb. 
1738. und 1763. gr. 8. 2 Alphab. ftarf. Hr. Oferbeck, ein ge—⸗ 
feuchter Kaufmann in Amfterdan, hat einen Anfang gemacht, 
Brodes Gedichte ing holländifche zu überfegen. 


Schwanengeſang in einer Anleitung zum vergnügten und aelaffenen 
Sterben. Hamb. 1747. 4 5 Bogen, und ı Bog. Borrede. We 
nige Tage vor_feinem Uebertritt in die Ewigkeit entwarf Brockes 
biefe Gedanken, tworinn er fich und andern zu diefer wichtigen und 
ernfihaften Veränderung Kehren gegeben hat. Weil diefes Gedicht 
daß lezte von B. war, ſo hat man eg einen Schwanengefang be⸗ 
tittelt. Die ı5te Abhandlung aus dem vortrefflichen Buche des 
Saraſa, welches fchon feit 1664. unter der Auffchrift: Ars ſem- 
per gaudendi, erfchienen iſt, wurde hiebey zum Grund gelegt, 
und durchgehende mit neuen Zufägen und Gedanfen bereichert. 


In den 4 Theilen von Weichmanns Poeſie der Nieder» Sachfen, 


" (Hamb. 2725. gr. 8.) ſtehen verfchicdene Gedichte und Aufſaͤtze 
von ihm. 

Er überfegte: Pope Verfuch vom Menſchen, aus dem Englifchen. 
Hamb. 1740. 8. und Thomfons Jahreszeiten zum Anhange dee 
irrdifchen VBergnügeng in Gott. Hamb. 1745. 8. mit Kupf. Ars 
beitete mit am Hambnrgifchen Patrioten. Eb. 1747. 3 Bände in 
gr. 8. — ©. Eius memoria per Paul Schaffshaufen. Hamb, 1750. 
8.; Sam. Murfinna Biogr. fel. ſ. Memoriae etc. T. I, p. 287 — 
306.; Charaftere dentfcher Dichter, ©. 198. 


Broebes, Job. Baptifta, geb. zu Parie, war erft ein Inge⸗ 
nieur, lernte aber von I. &. Marat die bürgerliche Baufunft, und 
befam von demſelben Unterricht im Kupferägen. Er war um 1685 
Ingenieur in Bremen, um das Jahr 1690 kam er al8 Ingenienr- 
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auptmann in brandenburgiſche Dienſte, und that auch einige Feld» 
ae mit. Bey Errichtung der Akademie der Künfte zu Berlin wur—⸗ 
de er Prof. der Baulunſt bey derfelben. Ob er in Berlin einige Gr- 
bäude wirklich gebauet, ift unbekannt; fo viel weiß mar, daß er fich 
m Bauen beftändig zugedränget, und zu Dielen großen und oͤffent⸗ 
ichen Gebäuden Angaben und Riffe gemacht bat, worinn er anderer 
Gedanken fleiffia brauchte. Am meiften iſt er befannt worden durch 
die Plane und Aufriffe der vornehmften fenigl. Schlöffer, die er, 
um fich bey K. Sriedrich I. zu empfehlen, auf eigene Koften in Ku- 
pfer ägte. Nach feinem Tode 1733 find davon 47 Blätter in groß 
oliv von Job. Georg Mers, Kunfthändter in Augsbnrg, unter 
en Titel: Vues des Palais et Maifons de Plaifance de S. 
M. le Roi de Pruffe deflindes et gravdes par 1. B. Broebes, Ing. et 
Arch. de 8S. M. befannt gemacht worden. Diefe Riſſe dienen indef 
fen mehr zur Neugierde, als dag fie wirklich den damalıgen Zuftand 
der koͤnigl. Schlöffer vorftellen follten. Auffer diefen Planen’ har er 
noc) verfchiedene andere Gebäude und Blätter radirt. 1720 wurde 
er nach Barby berufen, um an dem dortigen fürftl. Pallaſte zu bauen, 
den Simonerti angefangen hatte, wo er einige Jahre nachher farb. 
— ©. Nicolai Nachricht von den Baumeiftern, Bildhauern ze. wel⸗ 
he fich in und um Berlin aufgehalten haben, ©. 75. 


Broglio, Franz de Buys, Herzog von, war ein berühmter 
franzöfifcher Marfihall, geboren 1671 den ı1. Jenner. Zu An— 
fang dieſes Jahrhunderts nannte man zwar feinen Namen, aber oh—⸗ 
ne große Bemerkung. Die Gefandfchaft nach England 1724 war 
das erſte Gefbafte, dadurch er bemerft wurde. Er brachte mit 
England und Preuffen eine Allianz zu Stande, welche dem Wiener 
Traftat entgegiugefegt wurde. Er blicb big 1731 in England. Nach 
feiner Heimkunft befam er zur Belohnung die Feniglichen Orden. 
Nun muſte er aber zuerft unter Villars, und hernach unter Coigni 
in Italien dienen. Die 2 erften Jahre gieng es gut, daß bende vom 
Könige zu Marfchällen von Sranfreich erhoben wurden. Aber den 
14. September überficl der Graf von Koͤnigseck den Marfchall von 
Broglio in feinen Poftirungen an der Secchia fo unvermuthet, bey 
Nacht, daß er kaum im Hemde entflichen konnte. Ein großer Theil 
- feiner Truppen wurde gefangen, und dag ganze Lager mit aller Ba- 
gage erbeutet. Das wenige Tage darauf erfolgte Treffen machte 
indefjen feine Flucht wieder etwas gut. Doch wurde er 1735 von 
Noailles abgelsft. Er gieng nach Paris, und blieb da, big er dag 
Commando der Truppen in Bayern erhielt. Mit wie wenigem Glüde 
er aber in diefem Lande und in Böhmen Krieg geführt, und tie viel 
feine Volker, befonders in Bayern, verheert haben, iſt befannt, 
Da er nun von feiner Flucht aus Bayern dem K. Karl VII. Nach, 
richt gab; fo bekam er von diefem einen fehr empfindlichen Brief: 
„Tauſend Köpfe, mie Broglio feiner, follen mir den Verluſt zwweyer 
Konigreiche, und zweyer Armeen, darum felbiger feinen Herrn und 
mich gebracht, nicht verantworten fonnen.“ Und als er faum fich 
dem Rhein genähert hatte; fo erhielt er den Befehl, das Comman- 
do niederzulegen, und fich auf feine Güter zu bearben. Die Gnade 
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bed Koͤniges rettete ihn zwar von weiterer Verantwortung. Abe 
er kam nicht mehr an Hof, fondern ſtarb den 22. May 1745. 


Earl Wilbelm, Marquis, fein Bruder, farb 1751, den 12, 
Nov. Er war zum geiftlichen Stande beftimmt, gieng aber zu Fels 
de, und wurde 1718 Generallieutenant, und Gouperneur zu Gre—⸗ 
velmgen, und hernach zu Avesnes. Der Sohn des Marfhallg, 
der ſich in dem Bundfriege wider Preuffen vom Jahre 1757 an fo 
vielfältig befannt gemacht hat, Victor Frans, ift 1718, den 19. 
Dft. geboren, nahm nach ſeines Vaters Tode den herzoglichen Titel 
ei und wurde 1758 Marfchal. S. Neues hift. Handler, 1. B. 
S. 295. ; 

Broufhufen, Jobann von, eigentlich Tan van Broekhuyzen 
oder van den Brouke, ein berühmter holländifcher Dichter und 
Philolog, geb. am 20. Nov. 1649 zu Amfterdam, wo fein Bater, 
ein Hutmacher von Utrecht, Admiralitätsichreiber war. Da diefer 
frühzeitig farb, fo beforgte feines Vaters Bruder die Erziehung, 
Man brachte ihn zu einem Apotheker zu Amfterdbam in die Lehre. 
Hier bfieb er einige Jahre, und verferrigte nebenher Verfe, wo ce 
nur konnte. Endlich war er dieſer Lebensart überdrüffig, und wähl« 
te die Kriegsdienfte. Durch Wohlverhalten brachte er es bald da= 
bin, daß man ihn zum Sähndrich, und hernach zum Gapitainlieuten 
nant befdrderte. In diefer Bedienung wurde er 1674 auf ber Slofs 
te deg berühmten Admiral Ruiters nach Amerifa geſchickt; auf die» 
fer Schifffarth machte er feine meiften Gedichte. Nah dem Nimwe- 
Hifchen Frieden Fam er 1678 nach Utrecht in die Befakung. Hier 
machte ev mit dem berühmten Graͤv eine verfraufe Freundfchaft. 
Diefer wirfte ihm auch von den Statthalter die Begnadigung aus, 
ba er als Secundant in einem Duell verwickelt war. Zulegt wurde 
er Hauptmann über eine Stadtcompagnie zu Amfterdam; und da 
diefe nach dem Ryßwyker Frieden 1697 abgedankt wurde, fo bejog 
erein Jahrgeld. Er lebte num ruhig und ſtill bey feinen Mufen ir 
einem Gartenhaus, und ftarb am 15. Dec. 1707, alt 58 Jahre. 


Don feinen Schriften pemerfe ich: 

Carmina. Traj. 1684. 8. am beften und vollftändigften; Po&matunk 
Lib.XVI.ed. Dav. van Hoogflraten, Amft, 1711, 4. mai, mit typo- 
gtaphifcher Pracht; dabey des Dichters Leben. Sie begreifen Ele» 
gien, Dden, Epigranmen und vermifchte Gedichte; zwar rein 
lateinifch, aber nicht feurig genug. — Bollaͤndiſche Gedichte, 
herausgegeben mit des Verf. Lebensbefchreibung von Dav. Boog⸗ 
firaten. Amft. 1712. 8. — Propertü Eleg. lib, IV, ce. n. ib, 
1704. 4. aud. ib. 1727. 4. ſehr (hin. — Aufl. Tibulli opera 
etc. c. not. ib, 1708. 8. auct. ex [chedis Broukhufii. ib. 1727. 4. 
Heide Ausgaben find in der alten Manier der Holländifchen Kri« 
tifer, mit Noten wie uͤberſchwemmt, die B. um fo cher durch Eis 
tationen auffchiwellen fonnte, da er ein auffererdentliches Ge⸗ 
daͤchtniß beſaß. — ©. Fabrici Bibl. lat, T. II, p. 35T. feq. 37 
Bailles\, c. T. IV. p. 348. ; Chaufepie nouv, Dictionaire Tom. II. 
h.v.; Menkeniorum Bibl, doct, miljtum p- 89 — 93.5 Nicerons 
Nachr. 14. Th. S. 94 — 100. 
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Brown, Johann, ein gelehrter und ſcharfſinniger englifcher 
Geiſtlicher der neueſten Zeit, war den 5. Nov. 1715 zu Rothbury 
in Northumberland geboren, ſtudierte von 1782 an zu Cambridge, 
wo er 1735 Baccalaurıus ward, und hierauf eine Eleine Pfruͤnde 
in Wigton erhielt, worauf er 1739 zu Cambridge Magifter ward. 
4 dem Aufrubre von 1745 thar er fich durch feine Treue negen die 
tegierung bervor,” und diente mit Nuhm ale ein Freywilliger in 
det Belagerung von Carlisle. Ein Paar Predigten, welche er 1746 
wider ben Aufruhr hielt, empfahlen ihn noch mehr, daher er bie 
Pfarre Morland erhielt, und fi) darauf durch verfchiedene Schrif- 
ten berühmt machte. Um 1754 ward er Pfarrherr zu Groß «+ Hor- 
kesley in Effer, legte diefe Stelle aber bald darauf wieder nieder, 
nachdem ber durch feine Schriften erhaltene Ruhm ihm eine hohe 
- Meinung von fich beigebracht, und diefe ihn verleitet hatte, fich ver 
febiedene wichtige Perfonen zu Feinden zu machen. Der Biſchoff 
Osbaldefton, welcher fein fFandhafter Freund blieb, gab ihm dafür 
bie Bicarie S. Nicholas in Newcaftle an der Tyne, und empfahl 
ihn De dem Könige zum Gapellan, welche er auch erhielt. Als 
bie Kaiferin von Rußland 1765 damit umgieng, die Schulen und 
dag ganze Erzichungswefen in ıhrem Neiche zu verbeffern, ward ihr 
von dem Doitor Dumarcag, der fich in Petersburg aufhielt, unfer 
Brown empfehlen, der hierauf eine formliche Einladung erbielt, 
nach Rußland zu fommen, an twelcher Neife er aber durch feine ge— 
fchwächte Gefundheit gehindert ward, fo glängend auch die Vorthei— 
le waren, welche feine Einbildungsfrafe ihm von derfelben verfprach. 
Diefe und andere fehlgefchlagene Hoffnungen verftärften ein altes 
Uebel bey ihm, einem Haug zur Schwermuth und zum Wahuſiune, 
fo fehr, daß er fich auch den 23. Sept. 1766 im Bette die Gurgel 
mit einem Scheernieffer durchfchnitt, und gleich darauf ftarb.- Er 
beſaß viel Gelehrſamkeit und noch mehr Scharffinn, war ein guter 
Dichter und Muſikus, hatte aber auch dabey eine augfchweifend: 
Einbildungskraft und eine zu hohe Meinung von id) felbft. 
Don feinen Schriften bemerfe ich : 
Eſſay on Satire en three Parts, cin Gedicht von 1759, welches vor⸗ 
ı züglichen Beifall fand, und dem zweiten Bande von Pope’s Wers 
- fen bepgefüget ift, fich auch in-Dodsley’s Sammlung befindet. 
Eflays on tbe characteriftics ofthe Carl of Sehajiesbury. Lond. 1751. 
vielleicht fein beſtes Werk, davon 1764 die fünfte Ausgabe erfchien. 
- Earl Bultley und ein lingenannter vertheidigten den Grafen dar 
gegen. 
Ohm: ies Avifon’s Eflay on mufieal expreſſion. Ebend. 1751, 1753, 
- woran er fehr vielen Antheil hatte. 
Barbarofia, a Tragedie. Ebend. 1755. 
Athelftan, a Tragedie. Ebend. 1756; beide Stücke erwarben ihm 
Garricks Sreundfchaft und Achtung. 
Eftimate of the Manners and Principles of the Times. Eben). 
‘1757. 1758. zwey Bände; welche mit fo raufchendem Beyfalk 
- aufgenommen ward, daß in einem einzigen Jahre ficben Aufla 
gen davon gemacht werden muften, welche nicht twenig dazu ber 
trugen, dem Verfaffer den Kopf fehreindelig zu machen. Indeſ⸗ 
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fen erwarb ihm dieſe Schrift, worin er ben Luxus und die Ders 
zärteluing der obern Klaffen für dag Eigenthümliche feine Zeitals 


ters, und für die Vorboten des Verfalls der Nation erflöret, 


viele Gegner. Voltaire fchreidt den Muth, welchen die englifche 
Nation nach dem J. 1758 in dem damaligen Kriege bewiefen hat, 
vorzüglich diefer Schrift zu. Ä | 

An explanatory Defence of the Eftimate of fhe Manners and Prin- 

ciples of the Time, occafioned by the clamours lately raifed 
againft ir. Ebend. 1758. | 

A Differtation on the Rife, Union and Power, the Progreflions, 
Separations and Corruptions of Poetry and Mufic, Ebend. 1763: 
Eine feiner beften Schriften. 

The Hiftory of the Rife and Progreif of Poetry through its feveral 
‚Species. Ebend. 1764. ; 

Sermons on various Subjects. Ebend. 1765 ; welche den beften engll⸗ 
fchen Predigten an die Eeite gefeßt werden. Es find der Predige 
ten zwolfe, welche vorher auch eingeln gedruckt waren. - 

Sermon on the female Character and Education. Ebend. 1765. 

Einige fliegende Zeitfchriften ohne Namen. 

Er hatte furz vor feinem freiwilligen Ende eine vollftändige Aug 
be feiner Schriften in 7 Banden vorbereitet, und in feinem Teftas 
mente auch die Perfonen ernannt, welche fie beforgen follten. Al 
lein ſie ift unterblicben. ©. Biogr. Britann. der neuen Ausgabe, wo 
Th. 2. €. 653 — 674, fehr weirläuftig von ihm gehandelt wird. 


Browne, Iſaac Gawkius, Mitglied der foniglichen Geſell⸗ 


Fchaft zu London, und ein guter englifcher Dichter, war zu Burton 
an der Trent den 21. Fan. 1706 geboren, two fein Vater, Wil 
Helm, Pfarrherr war, der von feiner Frau, einer Tochter des Iſaac 


Bawkius, die Güter diefer Familie erbte, und daher den Namen dere 


felben annahm. Der unfrige ſtudierte zu Cambridge die Mechte, bes 

ſchaͤftigte fich aber vorzüglich mit der Marhematif und Philofophie. 

Nachdem er Magifter geworden war, ließ er fich zu Lincolng + nn 

nieder, wo er fich 1743 verhenrathete, und zweimal zum Parla- 

ments⸗Gliede für Wenlock gewählt ward. Er ftarb zu London ben 

14. Sebr. 1760, im 55ſten Jahre feines Alterg, und hinterließ : 

Poem on Defign and Beauty; eines feiner laͤngſten Gedichte. _ ‘ 

Pipe of Tobacco; auch eine Gedicht und cine glücliche Nachahe 
mung ſechs damals Icbender Dichter. 

De animi Immortalifate, Poema. Lond. 1754, 8; fein vornehm- 
fies Gedicht, welches aufferordentlichen Beifall fand, und in kur— 
ger Zeit von mehrern in das Englifche über fett wurde, von Hays 
Rich. Grey, und von einem Ungenannten, und noch erftmach 
des Dichter Tode von Eramley. Eine profaifche Ueberfegung 
erfchien 1766 in den Eflaysmoral, religious and mifcellaneous. 
Allein die befte Ueberſetzung unter allen ift Soame Jenyns les 
berſetzung in feinen Mifcellanies, welche nachmals auch Brow⸗ 
ne's Gedichten beigefügt worden. 

Diefe und verfchiedene andere Gedichte, welche ſich in Dodley's 


Collection befinden, gab kin Sohn, London, 1768, gr. 8. Zur 
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BSBrucker, Johann Jacob, ein gelehrter und verbienter Geiſt 
Hicher, der fic große Verdienfte um die Gefchichte der Philoſophi 
erworben hat, war am 22. Jan. 1696 zu Augas urg geboren, mo 
feih Bater-gleichee Namens B .rger war. _ Er ftudierte zu Jena, mo 
1718 Manifter ward, und Gollegia laß, aber 1720 wieder in ſei⸗ 
+ Vater adi zuruͤckkehrete. 1724 wurde er Adjunctus des Minis 
Frii und Neftor zu Kaufbeuern, und da er fich bereits durch einige 
2 Schriften bekannt gemacht harte, fo ward er 1731 von der“ 
Fademie der Miffenfchaften zu ihrem Mitalied aufgenommen. 1735! 
vd er Diafonus und Hofpitalprediaer zu Kaufbeuern, ward aber 
hmals nach Augsburg berufen, wo er 1 gel gu Gt. Ulrich und 
3 Minifieriumg Senior ward, und im November 1770 farb. | 


—* Anfangs ſcheint der junge fleiſſge Mann in feiner Vaterſtadt 
1J H t viel Beyfall gehabt zu haben: wohl aar hat ihm fein früher | 

F und der Briefwechſel mit vielen Gelehrten den Neid der an- 
m Kandidaten, folglich den Haß aller ihrer Vettern und Baſen, 
—8* und man lich Br uckern lange Zeit in Kaufbeuern fißen, | 
Ses endlich feine Barerftadr doch für Schande bielt, ihren Zog⸗ 
ng nicht bey fich zu haben, umd zu fich rief. Das erfte Werfchen, 
er nn er feinen Beruf zu einem Gef ichteforfeher der Philoſophie, 
FWelt fund that, war eine Geſchichte der Kebre von den Ideen. 
D. aus folgten 7 Bändchen kurze fragen aug der vbiloſ Gefchich- 
1731 — 36 ındlich fein Hauptwerk, Hiſt. erit. philof. 1742 — 
+, und zuletzt der Auszug aus demfelben. Andere litterariſche 
chriften ließ er dazwifchen drucken. Um die Gefchichte der Philo— 
enbie hat er fich arofe Verdienfte erworben. Man behandelt fie 
mi heut zu Tag ein wenig philoſophiſcher; allein fieht man nicht 
uch aufden Schultern des ehrlichen Brucker's? Seine Ausgabe 
heil. Schrift von 1758 — 70. machte ihn fo verdient, daß ihn 
zsburg und die ganze evangelifche Kirche, als einen ihrer wuͤrdig⸗ 
in verchrte, 


—— ſeinen vielen hiſtoriſchen und litterariſchen Schriften be— 
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men introductionis in hiftoriam doctrinae de ideis. Ienag, 


719. 4. e 
Br: philofophica doctrinae de Ideis, Aug, Vindel. 1723 8. 
Ne der Gemahlinnen der erfien zwolf Kaiſer aus dem Gefchlschte 
rs Rsfarg, aus dem Franz, des Herin de Servies überfegt: sc, Augsb. 
724 26. 3 Theile in 8. 

— chiedene — und Aufſaͤtze in Schelhorn's , Amoeni- 
gi taa liter. von B. 5 — 13. 

Die Fragen aus an philoſophiſchen Hifterie vom Anfange_ ber 
pi bis auf die Geburt Chriſti. Ulm 1731 — 36. 7 Baͤude 


vogr. er den Verdienſten des Fuggerſchen Hauſes um die Bu 
fü ıfeit, Kaufbeuern 1732, 4.; vermehrt, Augsb. 1734: 

das Fareinifche uͤberſetzt und S — in Bender’s Nutsch, 
(PR = liter, et erit. pag. 3 

) Mn aus den Fragen von der Dbllofephliigen Sefhichte, Anges, 
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1736. 12; ebend, 1751. 8 unter bem Titel: Erfte Anfangsgrüns 


de der philofophifchen Geſchichte. Fr 

Hiftoria critica Philofophiae a tempore refüscitatarum in occidente 
littrerarum ad.noftra tempora. Lip. 1742 — 44. 5 Bände in gr. 
4.; vermehrt und verbeffere mit einem Anhange, ebend 1767. u. 
f. 6 Bände in or. 4. Sein Hauptwerk! Bruder befchreibt darinn 
dag Leben der alten und neuen Philofopben, recenfirt ibre Schrif« 
ten, ftelle dag Merfwürdiafte aus denfelben dar, und macht ung 
mit ihren verfchiedenen Syſtemen und Meinungen auf dag genaues 
fte befannt, dabey ein auſſerordentlicher Reichthum von Litterae 
tur und gelehrten Eitaten uͤberall fee geſchickt verwebt ift. 

Inftitutiones hiftoriae philofophicae. ibid. 1747. ar.$.; ibid. 1756. 
8. Iſt ein guter Auszug aus dem vorigen, Eine neue verniches 
te Auggabe erfchien unter folsendem Titel: Jar. Bruckori infitu- 
tiones philofoph, vfui academicae inuentutis adomatae, denuo 
perluftranir, et ad noftra teımpora continuauit zrıdr. Gut. burne 
Prof. Philof. Lipfienf. Edıtio rertia auctior et emendatior, Lipf. 
1790. ar, 8. Drucker iſt hier bis auf die neueſten Zeiten fortgeſetzt; 
und Herr Born hat dabey auch von den Lehrfügen noch lebens 
a bilofophen, und darunter den Kantiſchen, Nachrichten 
geliefert. 


Pinacothega feriptorum noftra aetate literis illuftrium etc, auch 


deutſch: Bilverfaal heuriges Tages lebender und durch Gelahrheit 
beruͤhmter Schriftſteller, in welchem derſelbigen nach wahren Dris 
sinalmalerepen entworfene Bildniffe in ſchwarzer Kunft in natürs 
licher Aehnlichkeit vorgefteltet, und ihre Lebensumſtaͤnde, Vers 
dienſte um die Wiffinfchaften und Schriften, aus glaubwuͤrdigen 
Nachrichten erzählet werden, von I. Bruder, mit Bildniffen in 

ſchwarzer Kunft, von Job. Jac. Baid, Maler und Kupferſtecher 

zu Augsbure, 7 — 10. Zebend, Augeb. 17417 — 55. fol. Die 
Bildniffe find brav gearbeitet; Die Lebensbeſchreibungen aber nicht 
viel mehr als Berfonalien. 

Ehrentempel der deutſchen Gielehrfamteit, in welchen die Bildniffe 
gelehrter Männer unter den Deurfchen aus dem ısten, I6ten 
and ızten Kahrhunderie, aufaeftellet, und ihre Gefchichte, Vers 
dienſte und Merkwürdigkeiten entworfen find; mit Bildniffen in 
ſchwarzer Kunſt, von Job. Jac. Haid. 1 — ZtegZchend, Augsb. 
1747 — 49. in 97.4. Die Bildniffe von Heid find fehr ſchoͤn. 
Bruder hat daben mit großem Fleiß Lebens Nachrichten von den 
berühmteften Männern des 16ten und 7ten Jahrhunderts, bee 
fonderg aber von folchen, welche ich um die Humanlorg verdient 
gemacht haben, geſammelt, deren Leben zwar kurz aber hinlaͤng— 
lich befchrieben, und ein fo viel moͤglich vollſtaͤndiges Verzeichniß 
ihrer hinterlaffenen Schriften beygefünt. Ein doppeltes Regiſter, 
ſowohl über die darinn enthaltınen Gelchrten, als auch über die 
v:rnehmiten beruͤhrten Umfiände, machen den Befchluß dieſes er⸗ 
ften Bandes, der aus zo Bildniffen und chen fo vielen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen beſtehet. 

Mifcellanea hiſtoriao philoſophleae literariae erlticao, olim (fiue 
im Schelaornii Amoenit, litexariis, Sf, im Mifcellaneis Liptiend. 
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Er a ‚ . 
' bus, fiue alicubi) fparfim edita, nune vno falce collecta multis- 
que accefhonibus aucta et emendata. Auguft. Vind. 1748. gr. 8. 
Man fehe von Windbeims Götting. philofoph. Biblioth. 1. B. 
S. 32 — 45.100 es umser andern heißt: „Man ſieht fehen aus 
den Titel, wie diefe Sammlung erwachfen, und die Stücke felb- 
ften, fo fie in fich begreift, merden genug gelobt, wenn man fagt, 
daf Brucker der Urheber derfelben fey.“ Es find 28 Abhandkun. 
gen, theils philoſophiſchen, theils Titterarifchen, theils exegeti⸗ 
5° fchen und hiſtoriſchen Inhalts, die durchaus gelehrte und inter— 
* effante Gegenſtaͤnde betreffen, und die bewaͤhrteſten Denkmale 
von Bruckers Fleiße und mannichfaltigen Kenntniffen find. Auch 
+ der Drucd und das Format gewähren ein gutes Anfehen. 
Das ſogenannte enalifche Bibelwerk, oder die heil, Schrift alten 
und neuen Teſtaments, nebft einer Erklärung aus den Anmers 
+ fungen engländifcher Schrififteller. Das N. Teftament. Leipz. 
1758 — 70. 6 Theile in gr. 4. Es wird auch das Tellerifche 
Fr ; Bibelwerk genennt, weil Romanus Teller mit der Ausgabe den 
Anfang machte. Das ganze begreift 19 Bände in gr. 4. und fo- 
fee 95 fl. | | 
hr 


















Entwurf einer urfundenmäfigen Gefchichte der evangelifchen Pfarr- 
firche zum heil. Kreuz in Augsburg. Augsb. 1754. 8. 

Einige Auffäge in den Mifcellan. Berbl. 9. 4. in der Bibl. germani- 

que B. 21., der Tempe Heluet. bem Mufeo Heluet., in Botts 

ſchede frit. Beyer. B. 5., Vorreden und einzeln gedruckte Pres 

digten. ©. Adelung am a. D. 


ZUR Brudner, Iasc, ein gefchickter Mechanifug, Geograph bes 
rKöniges von Frankreich, und Mitglied der Afademiezu Paris und 
Fr Hetersburg, war den z3ften Jul. 1686 zu Bafel geboren, und wid—⸗ 
5 mete fich von Jugend auf den bildenden und mechanifchen Künften, 
Fr gieng auch, felbige defto vollfommener zu üben, nach Paris, wo er 
ſich mehrere Jahre aufhielt, und unter andern einen großen Erd» 
Globus von vergoldetem Kupfer verfertigte, wofür er von dem Kö— 
ige auffer dem Titel eines Geographen, ein anfehnliches Gefchenf 
and ein Jahrgeld von 300 Livres erhielt. 1723 gieng er als afade 
miſcher Mechanifus mit feiner Familie nad) Petersburg, wo er ei— 
“ nen Gehalt von 500 Nubeln befam, und bis um 1741 blich, wor» 
auf er über England und Holland gieng, und fich einige Jahre zu 
Berlin aufbhielt. 1750 befand er fich wicber in Paris, wo er eine 
WMWaſchiene, die Länge zur See zu finden, verfertigte, und dafür ein 
Geſchenk von der Afademie erhielt. Hierauf begab er fich wieder 
nach Bafel, mo er der Kffentlichen Bibliothek einen Erd- Globum 
von vergolderem Kupfer jhenfte, und den 6ten April 1762 flarb, 


E Seine Schriften find: 

"Bericht. über den nuͤzlichen Gebrauch und alled bag, was anzumer—⸗ 
fen auf dem Globo terreftri, deſſen Diameter einen halben Schuh 
haltet. Bafel, 1722, 16. 

+ Befchreibung einer Univerfal» Sonnenuhr. Deutfh und Ruſſiſch. 
Petersburg, 1735. 4. ; 
j Delineatio Sphaerae Ptolemaei et Copernici; in Kupfer geftochen. 
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Nouvel Atlas de Marine, compoſé d'une Carte genérale et de 12. 

Cartes particulicres, Berl. 1749. gr. Fol. 0 
Table de Longitudes et Latitudes de pristcipaux lieux marques fur 

le Grand Globe de wmivre dore, conftruit 1752, avec une cour- 

te explication de la Conftruction et de l’Ufage du m&me Globe, | 
Carte generale du Globe terreftre, conftruite et publice par 

I. Brouckner etc. examinde ex approuvde par Mr, Dan. Zeruoullis 

ä Bale 1755. fol. cum Avis fur l’ufage de la carte general du 

globe terreftre, franz. und deutfch. _ Ä 
Carte geographbique pour, le nouv. Teftament. ib.,1759. 8. S. 

Adumbratio Eruditor. Bafil. etc. adpendicis loco Athenis Rau- 

ricis addita. Baf. 1780. 8. pag. 28. 

- Brücdmann, Scans Ernſi, ein verdienter Medikus und bes 
rühmter Naturforfcher, war am 27. Sept. 1697 ju Marienthal bey 
Helmftädt geboren, wo und zu MWeferlingen fin Vater Andreas 
Amtmann war. Anfangs a er in dem väterlichen Haufe Untere 
richt, worauf er in der Klofferfchule zu Marienthal zu den hehern 
Wiſſenſchaften vorbereitet wurde. Er begab ſich 1716 nach Jen, 
die Arznenfunft zu fudieren, ‚und machte um 1720 den Anfang, ſel⸗ 
bige in Woferlingen auszuüben. Ben der dafigen Mufe legte cr fich 
auf diejenigen Theile der. Naturlehre, welche ſich mit den Erdges 
mwächfen und Mineralien befchäftigen, und ward 1721 zu Helmftäde 
Doktor, worauf er fich in Braunfchweig niederlich. Da indeffen 
feiner Mutter Bruder aus Berlin, Namens Ellere, weicher in fais 
ſerlichen Dienften al8 Hauptmann in Ungarn ftand, verftorben war, 
und eine anfehnliche Erbfchaft hinterlaffen hatte, fo reiftte er 1723 
dahin, folche Erbfchaft abzuholen, bey welcher Gelegenheit er fich ei⸗ 
nen Schag von nüglichen Erfahrungen und Seltenheiten der Natur 
fammmelte, und im Febr. 1725 wieder nach Braunfchrorig zurück 
fehrte. Noch in diefem Jahre wurde er unter dem Nameu Mne— 
mon ein Mitglied der Faif. koͤnigl. Akademie der Naturforfcher, und 
1727 ein Mitglied der Berliner Afademie der Wiffenfchaften. Im 
%. 1728 verwechfelte er Braunſchweig mit Molfenbüttel, mo er 
nach und nach bey Hohen und Niedern Zutranen fand. Den Armen 
ertheilte er Arzeneyen und guten Math ohne Entacld. Als 1747 ein 
Collegium Medicum zu Braunfchweig errichtet wurde, ward er ein 
Mitglied deffelben. Er ftarb am 21. März 1753. 

Er war ein munterer, dienftfertiger, gegen Arme mildthätiger,. 
und in fiinen Kuren glücklicher Mann, befaß eine mannichfialtige 
Gelehrfamfeit, und hat in der natürlichen Gefchichte viele Entdefs 
kungen gemacht. Sein Bücherfaal und fein Naturalien: Ca binet 
enthielten auserlefene Sachen, und fein Briefwechfel war fehr ang» 
gebreitet. Seine litterarifchen Verdienſte beſonders feine vorzüglis 
dien Kenntniffe in der Mineralogie, erhellen aus feinen zahlreichen 
Schriften, davon ich folgende hier anzuführen brauche. 
Specimen botanicum, exhibeng fungos [ubterraneos, vulgo tube- 

ra terrae dictos. Helmft. 1720: 4. cum fig. 
Specimen phyficum, exhibens hiftoriam naturalem Oolithi. lb. 

1721.4. fig. „” . 
Difp. inaug. medica de Auellana Mexicana, vulgo Cacao dicea. 
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Praeſ. I. C. Spies. ib. 1721. 4. cum fig. vermehrt, Braunſchw. 
1728. 4. 

— Roses. ph ſ. medica de cereuifia Regio Lotharienfi, 
vulgo Duckftein dieta. Helmft. 1722. 4. Die deutfche Ueber» 

ſetzuͤng heißt: Beſchreibung des vortrefflichen Weizenbiers, Duck⸗ 

ſtein genannt. Braunſchw. 1723. 4- | 

Catalogus. exhibens adpellationes et denominationes omnium po- 

tus generum, quae olim in vſu fudrunt er adhuc ſunt per to- 

tum terrarum orbem quotquot adhuc reperire potuit, Helmit. 
1712.4. j 

Befchreibung der braunfchweigifchen Muͤmme. Braunfchw. 1723. 
4.; vermehrt, ebend. 1725. 4. t 

Diff. epiftolaris de fungo Hypoxylo digitato. Helmft, 1725. 4. 
e. fig. 

Die ea curieufe Flohfalle, 1727. 8. mit Kupfern. Die 
2te vermehrte Ausgabe erfihien nod) in eben dem jahr; die zte 
1729, und bie vierte 1739. D u i 

Hiftoria naturalis curiofa lapidis rs zeßrss, eiusque praeparatorum, 
chartae nempe, lini, lintei, et ellychniorum incombutftibilium 
Brunfu. 1727. 4. Er fand, daß dag Papier ang Asbeft dur, ı 

. nochmalige Planrung gedrugkte Schrift annimmt; daher ließ .: 
4 Exemplaria, auf folch Papier von diefer hift. nat. abdrucken; 

fein eigenes Bildnif ließ er gleichfalls auf einem folchen unver« 

brenunlichen Bogen abziehen. ©. Schröters Journal, 5. Band 
©. 31. Es iſt eine feltene und nügliche Schrift. 

Magnalia Dei in locis fubtertaneis, oder unterirrdifche Schatz⸗ 

Kammer aller Koͤnigreiche und Länder in ausführlicher Befchreis 

. bung aller mehr als 1609 Bergmwerfe durch alle vier Welttheife, 

aſter Theil. Braunſchw. 1727. Fol. mit 13 Kupfert.; 2ter Theil, 
Wolfenb. 1730. Fol. mit 33 Kupfert. Dan vermißt doc) in die— 

ſen Nachrichten, ungeachtet alle dabey angemwendeten Fleifeg, 
Michtigfert, Ordnung und wahre Vollftändigkeit, und wurde tie 
nen Wut zu diefer Abſicht unnüger Sachen gern entbehren. 

Thelaurus fubterraneus Ducatus Brunfuigii, d. i. Braunſchweig 

mit feinen unterivrdifchen Schägen und Seltenheiten der Natur, 

 ıffer Theil, Braunſchw. 1728. 4. mit 7 Kupfert. Hr. Bdrüds 

“mann wollte in diefem Werf die figurirten Steine, Metalle, Mis 
nceralien und andere Foffilien des Herzogthums Braunfchmweig in 

. 3 Schagfammern abhanden, Im iſten Th, eröffnet er die erſte, 

darin 25 Stück vorgelegt und befchrieben werden, ©. Leipz. gel. 

.. Seit. 1728. S. 468. 

Epiltolarum itinerariarum Centuria I— Il. Wolfenb. 1728 — 
1750, ın 4. mit Kupf. Die 13 erften Briefe der erſten Genturie 
wurden mit neuen Anmerfungen 1750. twieder aufgelegt. Unter 

ven vielen guten Nachrichten ift auch hier viel fchlechteg einge» 

Freut, Das vrfic ee befteht aus lauter einzelnen und eins 
zeln gedruckten Briefen, die zum Theil gar feine, zum Theil eine 

eigene Seitenzahl haben; zufammen aber hält Dicht Band 1370 

Seiten nebft 44 ©. Kenifter und 114 Küpfert. mit dem Bildnif 

des Verfaſſers. Die 2te Centurie hat 45 und die dritte 25 Kur 
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pfert. In den Delic. Cobrefian. 1. Th. S. 86. heißt es von dieſem 
Buche: Lehrreich und ſelten, beſonders der ıfte Theil, der wunder⸗ 
felten complet anzutreffen if. &. Commerce. lit. Norimb. 1732; 
p- 27. 1733. p. 347. 1735. P- 225. 1737. P. 49. 1742. p. 385: 
Bibliotheca numifmat. oder Birzeichniß der meiften Schriften, die 
vom Münzmwefen handeln. ebend. 1729. $. vo u, 
Supplem. I. II. 1732. 1736. 8. 
Obferv. botan. de Ocymaftro flore viridi pleno. ibid. 1732. fol. c, 
fig. et in Epift. iriner. Cent. I. ep. 33. c. fig. 
Biblioth. animalis, oder Berzeichniß der meiften Schriften, fo von 


Thieren und deren Theilen handeln, wag hiervon allerley Gelehr⸗ 


te al® auch Jäger gefchrieben haben. Ebend. 1743. 8. Fortfez 
jung 1747. 8. Diefe Bibliothek ift hochſt unvollkommen und 
fehlerhaft, twelches man dem Verf. ohne Gomplimente auch in der 
Leipziger gel. Zeit. 1747. ©. 684 gefagt hat. 

Sn den Breßlauifchen Sammlungen, Büchners Mifcellaneis phy- 
fico- med. mathem., dein Commercio litterario Norico, und in‘ 
den Actis Acad. Naturae Curiof. ftehen faft 200 Relationes und 
Obferuationes von ihm. S. Schmerfshl’s neue Nadır. von 
jüngft verft. Gelehrten, 1.8. ©. 500. 


Brühl, Acinrich, Graf von, Koͤnigl. Polniſcher und Rurfürftl. 
Eächfifcher Premier» und dirigirender Cabinets - Minifter, de Kos 


nigreich8 Polen Generals Feld, Zeugmeifter, Conferenz» Minifter, " 


toirflicher geheimer Rath, General der Infanterie, Ober» Cammes 
ter, Cammer⸗ und Berg» Gemachg - Präfident, Ober» Steuer. und 
General» Accis» auch Etift- Naumburg- und Merfeburg. Cammers 
Direktor, General: Gommiffarius, Gommmendant der fächfifchen 
Garde in Polen, auch Obrifter über ein Regiment zu Fuß, und über 
tin Megiment Ehevaur legers, Domherr zu Meiffen und Doms 
Jrobſt zu Budiffin, des weißen Adler, St. Andrei» und ſchwarzen 
Adler» Ordens Ritter, war einer der groͤßten Günftlinge des Glücks, 
jugleich aber auch einer der erften Verſchwender des 18ten Jahrhun—⸗ 
dert. Er wurde auf feinen väterlichen Stammhauſe Gangloffs 
Soͤmmern bey Weiffenfee in Thürmgen, den 13. Auguft 1700, ges 
beren. Sein Vater war Sadıfen » Weiffenfelftfcher geheimer Rath, 
und Oberhofmarfchall, und feine Mutter Erdmuth Sopbis, Geo. 
Yet. von der Beyde, eines fchmwedifchen Obrifts, und pfälzifchen 
Kammerherrn, Tochter. Sein Vater hatte zu wenig Vermögen, 
fiinen Kindern, deren 5 waren, eine große Erziehung zu geben; er 
mußte fogar fein Stammgut verfaufen. Diefen feinen jüngften 
Eohn verforgte aber das Glück auf andre Art. Seine Bildung war 
gut, fein Geift munter, feine Manieren einnehmend, fein Betragen 
höflich, und dem Scheine nach voll Aufrichtigfeit. So bildete ihn 
ie Natur, um ihm taufend Menfchen zu gewinnen. Sein erfter 
glücklicher Sieg war über die Herzogin Sried. Elifaberba von Weiſ⸗ 
ſenfels, die ihn zum Pagen aufnahm, und deren Aufenthalt in Leip- 
dig war. Dadurch befam er Gelegenheit, in Eprachen, Fechten, 
Riten und Tangen ſich zu bilden, und mag dag meifte war, an dem 
Hofe des Koͤniges befannt zu werden. Auguſt IL. ſiebte muntere 
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Leute. Bruͤhl bekam alfo leicht des Königes Gnade; er nahm ihn 
zu feinem Pagen, umd ſchnell nach einander war er fein Leibpage, 
Kammerjunfer und Kammerherr, und ſchon dem Könige fo noth⸗ 
tendig, daß cr auf allen Reifen ihn begleiten, und wo er war, um 
ihn ſeyn mußte. Noch hatte er fein Hofamt, aber 1731 wurde er 
Gteuereinnchmer, gleich darauf Generalaccigeinnehmer, geheimer 
Math, und Viceſieuerdirektor, und Nitter des weiſſen Adler - Ordens, 
Nun ſchien er aber feine Hche erreicht zu haben. Der Koͤnig farb, 


‚and bey dem Nachfolger hatte er ſich eine befondere Mühe gegeben 


gefallen. Der Prinz fchien ihm fogar abgeneigt zu feyn, fo falt- 
nig begegnete er ihm oft. Aber der Minifter wuſte wider alle Ers 
mwartung ihn noch mehr zu feffeln, als den verftorbenen Koͤnig. Er 
hatte bey dem unerwarteten Tode des Koͤniges in Warfchau die Pros 
ne und Keichsfleinodien in Verwahrung genonmen. Mit diefen 
eilte ee nach Dresden, gab fie feinem neuen Regenten Auguft dem 
dritten, und verficherte ibn einer gewiſſen Erhebung auf den pol- 
nifchen Thron. Dem befannten Lichlinge deg Fürften, Grafen 
Sulfowsfy, fehmeichelte er mit der theuerften Verſicherung der 
reundfchaft, und noch mehr mit Abtretung der Oberkammerherr⸗ 
telle. Dadurch gewann er dieſe, daß er Kammerpraͤſident wur- 
de, und alle andere Chargen behielt, die er bey der vorigen Megies 
rung gehabt harte. Und nicht lange darauf wurde er und der Graf 
zu Cabinetsminiſtern erhoben; er noch mit dem Vorzuge, daß er die 
Direftion aller einheinifchen Sachen befanı. Das Glück aab ihm 
noch andere Vorzüge vor dem Grafen, indem er die Gräfin von 
Kolowrat, die großte Zavoritin der Koniginn, zur Frau befam, 
deren Muster Dberhofmeifterin bey der Königin war. Nun fingen 
auch andere Zürfien an, ibm vorzügliche Gunftbezeugungen zu ers» 
eheilen. Die Kaiferin von Rußland ſchickte nicht nur dem Konige, 
fondern auch unferm Grafen, den St. Andreas- Orden; und der 
Kaifer Karl VI. erhub ihn fogar, nebſt feinen Brüdern und deren 
Nachkommen, am 27. May 1757. in den Reichsgrafen Stand. 
Auch der König von Preuͤſſen hatte ihm fchon geraume Zeit 
vorher den ſchwarzen Adler» Orden ertheilt, und er hatte alfo bereite 
eine hohe Stufe des Gluͤcks erftiegen. Nur der Graf Sulfowsfy 
hinderte ihn noch, diejenige Stufe des Glückg zu erreichen, die ihm 
die groͤßte Macht in Lande ertheilen fonnte. Er mußte alfo ge— 
ſtuͤrzt werden, wenn er höher fieigen wollte. Diefeg bewirkte die 
Kömgin, die ihrem Gemahl fo lange anlag, bis er feinen Liebling 
entließ, welcher hierauf nach Polen gieng. Graf Brübl wurde 
nun Premier Minifter, und alle Gewalt und aller Reichthum des 
Landes ftund alfo feit 1738 unter feiner Leitung. Unter feinem Mi. 
nifterium erfuhr aber Sachſen folche traurige Schicffale, als es wohl 
nie zu einer andern Zeit erlebt bat; und diefe Schickſale legt man 
ihm größtentheilg zur Laſt. Die Verwüftung und Bedruͤckung des 
Landes von 1756 — 1763 fam von dem geheimen Buͤndniß her, 
welches Sachfen mit Rußland und Oeſtreich wider Preuffen gefchlof- 
fen hatte. Und doch waren faum 17000 auf den Beinen, als König 
Steiedeich II. von —*5*— im Auguſt 1756 in Sachſen einfiel. Und 
dieſe wenige Mannſchaft wurde in ein Lager eingeſperrt, wo fie zwar 
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vor einem Angriffe ſicher war, aber auch ſo eingeſchloſſen wurde, 
daß kein Mann heraus konnte, und doch ſo wenig Lebensmittel bey 
ſich hatte, daß ſie Hunger ſterben, oder ſich ergeben mußte. Dies 
letzte geſchah, und mit dem Verluſt des Volkes gieng auch dag gan- 
ze Sand verlohren; der König und deſſen Minifter retteten fich nach 


Marfchau, wo fie big jum Subertsburger Frieden blieben. Ehe: 


aber diefe Ungluͤcksfaͤlle über Sachfen famen, hatte der Graf fich und 
feine Familie in die größten Glücsumftände erhoben. Er brachte 
in Saächſen die fchanfien Herrfchaftwi an fich, Pforten, Sorfte, 
Niſchwitz, und fein Stammhaus Ganglof = Sömmern. Die 
Rurländifchen Ständte fchenften ihm dag Indigenat, und dag yols 
nifche erwarb er fich durd) einen Stammbaum in welchem er feine 
Abfunft von dem Kämmerer in Pofen, Grafen Johann von Bruͤhl, 
darthat. Drauf faufte er die Stadt Wengerow in Maffovien, die 
Herrfchaft Sierakow, die Staroftey Bolinow, und nach dem To« 
de der Koͤnigin fchenfte ihm der Koͤnig die Staroftey Zips. Dabey 
erhielten er und feine Schne die anfehnlichften Krondmter. Seine 
Reichthuͤmer wurden unermeßlich, und an Pracht gab er wenigen 
ürften nah. In folcher Herrlichkeit blieb er faft big an feinen 
od. Er fam aus Warfchau noch Fränfer zurück, als der Koͤnig, 
überlebte ihn aber noch einige Wochen auf einem fehmerzlichen und 
jämmerlichen Lager, auf welchem er den 28. Dft. 1763. ſtarb. 
Der Graf von Brühl hat eigentlich nicht fEudieret. Die Art 

und Weife, tie er der Liebling 8. Auguffs II. von Polen wurde, 
laͤßt fich leicht erflären. Ungeachtet feine Leibeslänge noch weit 
unter der mittelmäßigen war; fo war er doch überaus wohl gebildet, 
und mußte fich durch fein Aufferliches Bezeugen ungemein angenehm 
gu machen. Geine Hoöflicyfeit, auch gegen Perfonen, bie fehr weit 
unter ihm waren, fannte gar feine Örenzen. Aug diefer ausſchwei—⸗ 
fenden Höflichkeit gegen geringere Perfonen fann man leicht auf das 
demuͤthige Bezeugen gegen feinen Konig fchlieffen, und wie äufferft 
aufmerffans er gewefen feyn wird, fich deffen Gnade zu erwerben, 
wogu noch feine angenehme Bildung, feine äufferlichen gefchichten 
Etellungen und die Munterkeit feines Geiftes, viel beygetragen ha» 
ken. — Als fich der Graf von Brühl feinen Rival den Grafen 
von Sulkowsky durch mancherley Nänfe vom Hals gefchafft hatte, 
um Sachfen und Polen nad) feinem eigenen Willen und Gefegen 
ja regieren; fo veränderte er fchon damals die Religion und wurde 
roͤmiſch⸗ katholiſch, ob gleich ſolches wegen der Bedienungen, die er 


begleitete, und die er nach der Religions» Verficherung deg verſtor⸗ 


benen Königs Friedrich Auguft, als ein Katholif nicht behalten 
fonnte, noch eine Zeit lang geheim bleiben mußte. Nachher aber 
bekannte er ſich mir feiner ganzen Familie offentlich dazu, denn fonft 
ei er Feine Kronbedienungen und Staroflegen in Polen befiten 
önnen. ” 

Die üble Haushaltung des Minifters in Sachfen war wohl 
fehr befannt, aber niemand durfte eine Entdecfung wagen. Es war 


faft nicht möglich, daß etwas zu dem Könige dringen fonnte, wel» 


des dem Minifter nachtheilig geweſen wäre. Er wählte diejenigen 
Bebienten, weiche um die Perfon bes Königs waren, mit der aͤuſſer⸗ 
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Vorſicht; und niemand gelang zu dieſem Poſten, als der dem 
rafen auf das aͤuſſerſte ergeben ward und beſſen Treue er genug» 

fan geprüft hatte. Die mitelern Bedienten um die Perfon bes Kos 

nigs verhinderten alfo, daß niemand, der nur im aeringften verdäch« 

tig war, zu dem Koͤnige gelangen Fonnte. Den Konig aber allem 


zu forechen, mar fo unındglich, daR ſich deffen fein fächfifcher Con⸗ 


renz⸗Miniſter ruͤhmen fonnte. Wenn der Konig ausfuhr, "oder 
m Schloß in die Capelle gieng, mußten die Pagen und Gammerdits 
ner vorher recomtefcıren, ob jemand da ſtuͤnde, der ihnen verdächtig 
fchiene, welcher ſich dann fchleunig entfernen mußte, damit ihn nicht 
Die Wache dagu nothigte. — Der Hauptgrundfag von der ganzen 
Henierung des Grafen, war, dag Glück feiner Familie und feiner 
Hansgenoffen. Er entich feinen Bedienten aus feinem Haufe, den 
er nicht auf dag reichlichſte verſorgte. Ein jeder Laquay, wenn er 
einige Jahre die brüblifche Livree gerrasen hatte, erlanate daher das 
Mecht, auf einequte Bedienung einen Anfpruch zu machen; und bey 


"der großen Menge der bruͤhliſchen Bedienten, ſowohl in als ohne 
Livree, find ſtets die eintränfichften Bdienungen im Lande, mit 


brüblifchen Bedienten befest worden. Die Bedienungen, die etwas 
weniger einträglich waren, famen an die Domeftiquen von den Brüs 
bern des Hrn. Premier Minifters, und dann an die Bedienten ans 
derer Verwandten und Kreaturen des brüblifchen Hauſes. 


Es ift in der That kaum glaublich, wie hoch diefer Minifter, 
Megent die Pracht und Verſchwendung gerrieben hat. Der Verf. 
des Lebens des Grafen von Brühl ſagt S. 120. in den Jahren 
1744 — 47 während er in Dresden gewefen fen, wurde die Brüb- 
Lifche Tafel niemals geringer als mir 320 Schüffeln befegt, und dies 
mit einer folchen Verfchwendung, daß die Dedienten, wie fie wol 
ten, Eſſen aus dem Haufe fchleppen Fonnten. Gin Eleines Trafta- 
ment mußte wenigfieng aus 50 Schüffeln beſtehen, und ein großes 
wohl aus go und 100. Zu eben der Zeit beftanden die brüblifchen 
Bedienten wenigfiend aus 200 Perfonen. Darunter waren 12 Kam 
merdiener, 12 Pagen, alle mögliche Hausofficiers von Stallmeis 
fern, Bereitern, Haushofmeiſtern, Küch- und Kellerfchreibern, 
und wie fie nur an dem großten Hofe berindlich jeyn fönnen. Die 
Küche beftand aus vier Mundfschen, zwolf andern Kochen, und fo 
viel Küchenjungen und Beylaͤufern, daß fie über 30 Perſonen bins 
anftieg. Die Kelleren und Conditorey war falt eben fo flarf, und 
es waren mehr als 100 Yıivreebedienre vorhanden. Man mache von 
einen fo erftaunlichen Aufwand nur einen mäßigen Ueberfchlag; 
man ſetze die große Pracht der Meublen, nicht allein in Dresden, 
fondern auf feinen übrigen Schleffern hinzu, die alles übertraf, 


. was man fich nur vorftellen fonnte; man überrechne die Koften der 


prächtigen Gärten in Dresden und auf feinen Gütern; füge dem 
Aufwand auf feine überaus große Bibliochek, *) Kunfl» Naturalien 


#) Sie enthielt =0,000 Bände, und wurde der kurſuͤrſtl. Bibliothek B 

- Dresden einverleibt, indem man den Erben $0,00> Thaler bezahlte. 
gefdien noch ben Lebzeiten des Herrn Grafen ein Derzeichnit daven, ums 
er dem Titel; Catalbgus Bibliorh. Brühlianne, Dresd. 1750, Vol. U. 


Bra Wr 1 


und Mineralien⸗ Cabinet, und die Galerien von theuern Gemälden 
dazu ; fo bat ſolches jährlich wohl nicht mit einer Million beftritten 
werden koͤnnen! Und bey allen diefen unaugfprechlichen Verſchwendun⸗ 
gen wurden boch noch unermeßliche Güter zufammen gebracht! Dag 


meifte zu feinen Berfchwendungen ließ er aus fremden Fändern ein» 


führen. Seine Schuhe zu hundert Paaren auf einmal, feine Pes 
rüquen zu Dugenden, wurden aus Parig verfchrieben; und fogar 
En fanen auf der Poft aus Paris. Und melche ungeheure 
ummen wurden nicht von ihm außer Land geichafft ? 
Graf von Brühl war furfürftl. ſaͤchſiſcher Finanz» Minifter, 


aber woher jollte er wohl einige Kenntniß in dem Sınanzmefen ers 


langet haben. Von Kindheit an in den Hofdienften mit den ns 
triquen der Höfe befchäftigt, hat er fich nie auf dag Studieren und 


die Wiffenfchaften befliffen, und eben fo wenig Gelegenheit gehabt, - 


durch Zuhdren und Arbeiten in den Finanz» Golleniis, aus der Ers 
fahrung etwag zu lernen. Die Erfahrung hat egauch leider gezeigt, 
mie fchlecht feine Einficht in das Finanzweſen befchaffen geweſen ift. 
Wenn man fein Betragen in Berwaltung der fächfifchen Sinanzen 
auf einfache Säße bringt, fo find es feine anderen, als daf er in 
den Tag hineinlebte, und feine eigene und des Hofes Verſchwen⸗ 
dung fo lange durch Aufhaͤufung unermeßlicher Schulden unters 
bieft, als die Steuer Eredit hatte, bernach aber die Unterthanen 
mit einer unerfchwänglichen Laft von Abgaben belegre, um diefe Vers 
ſchwendungen doch fortfeßen zu fönnen. Kein Finanzweſen war 
damals in ſolcher unerhoͤrten Unordnung, als das fächfifche. Ach 
rede bier nicht von den Schulden, worinn fein Verfall gleichfallg er⸗ 
bärmlich war, fondern von feiner innerlichen Einrichtung. Man 


wuſte da nichts von ordentlich formirten Wirthfchafte » Etaten, we⸗ 


der von allgemeinen, noch von befondern. Bey einer folchen tollen 
Mirthfchaft fonnte es endlich unmdglich anders ſeyn, als daf die 
Schulden aller fächfifchen Eaffen zu fo ungeheuern Summen ans 
mwuchfen, daß endlich den Gläubigern, weder Intereſſen noch Capi⸗ 
tal konnten ausbezahlet werden, und mithin die Steuercaffe, die bis⸗ 
ber den beften Eredit hatte, im gänzlichen Verfall gerietb. Denn 
noch vier bis fünf Kahre vor dem Ausbruch des Falliments war der 
Eredit der Steuer fo groß, daß alle die armen ungluͤcklichen Leute, 
welche um ihr Geld gebracht wurden, e8 für ein großes Glück hielten, 
ihr Geld in der Steuer unterzubringen, und mit-großem Verluſt 
Steuercaffenmäßige Münzforten einwechfelten, weil fein anderes Geld 
darinn angenommen wurde. Zwar gerechter und redlicher Weife hätte 
fich dieſes Falliment der Steuer» Eaffe niemals ereignen können; allein 
der Leichtfinn und die Berfchwendung- des Grafen von Brühl was 
ren zu groß, als daß er diefem zuvor gekommen waͤre, und eine 
Million Seufzer zu Wehflagen von fich abgewendet hätte. Yndefs 
fen wußte diefer Minifter auch feinen Vortheil aus dem Verfall der 
Steuer zu ziehen, weil er fich bey diefen Unordnungen und dem Ur 
werth ber Steuerfcheine, die er alsdann wohlfeil einzufaufen, und 

in Fol. der fehr prächtig gedruckt if. Zur Fortſetzung dieſes Catalogt 

iſt wohl * rn —— ——— 
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der Steuer wieder für voll anzurechnen wußte, deſtomehr bereichern: 
konnte. Die Hof⸗Steuer- und Cammer-Schulden wuchſen unter 
der Regierung des Herrn Grafen von Bruͤhl uͤber 100 Millionen 
an, obgleich die ordentlichen Einkuͤnfte von Sachſen von ihm 
‚ durch die unaufherlich erhoheten Abgaben bis auf 8 Millionen erbe» 
het waren, darunter die Einfünfte von der Vermögend » Steuer 
nicht mit begriffen find, ‚die 15 Millionen abwarf. Die Zahl der 
Angerechtigfeiten des Grafen erheher fich noch mehr, wenn man 
bedenft, daß alle Depofiten» und Pupillen » Gelder in die Steuer ger 
Jiefer£ werden mußten, zu einer Zeit, da diefe Caſſe ſchon ganz in 
- Verfall war; daß die den Waifen gehdrigen unbemweglidyen ſchoönſten 
Güter, die chne Schulden waren, und gar wohl big zu ihren voll» 

vuͤrtigen Jahren erhalten werden fonnten, verfauft werden mußten, 
7 un dag Geld in die Steuer zu Tiefern; daß die Steuer [hen damals 

ganz in Verfall war, und die Steuerfiheine von niemand, nicht einz 
Ur mal um zwei Drischeil Berluft, gekauft wurden; und daß daher das 

U Gefeg, welches der Graf von Brühl im Namen des Königs erge—⸗ 
J Bo ließ, eben fo viel als eine foͤrmliche Auspländerung aller Wais 
Tr en war. | 
Ur Dee Pater Ouarini, ein Jeſuite, ein guter ehrlicher Mann, 
+ und dabey ein großer Eiferer in feinem Glauben, war diejenige Per» 
fon, wodurch der Graf von Brühl das Vertrauen der Koöniginn 

gewann. Diefer Ouarini war eigentlich Gewiffensrath des Konis 
ges, und fiand bey beiden Majeftäten in großem Anfehen. Der 
Graf von Brühl bemieß fih in dem neuangenommenen katholifchen 

Glauben fo cıfrig, daß der gute Pater, welcher von den Intriquen 
und Abfichten dieſes Staatsmannes gar nichts vermuthete, vollig 
betrogen wurde. Diefer toufte fowohl der Königin, als dem Koͤ— 

nige, nicht genug Ruͤhmens von den großen und erhabenen Abfich« 
ten des Grafen Brübls vorzufchwagen, daß diefed der von Gott 
geſchickte Mann märe, welcher dazu augerlefen fey, das große Wert 

Ju vollführen, daß Sachfen, welches den Anfang gemacht habe, die 
katholiſche — — verlaſſen, nunmehr den 3 machen wuͤr⸗ 
de, zur wahren Kirche zurück zu kehren. Dadurch wurde nun Graf 
+ Brühl für unentbehrlich angeſehen, und ſowohl der Koͤnig als die 
; eg ſuchten nichts mehr, als die Berdienfte des Minifters zu 
‚erheben. 

* Aus Dankbarkeit gegen feine Woblthäterin, die Koͤnigin, ſuch⸗ 
= #e von Brühl ihren Credit bey dem Koͤnige immer fchmwächer zu ma⸗ 
chen. Denn aug der nämlichen Urfache, daß er folche hatte brau⸗ 
hen fonnen, feinen Feind Sulkowsky zu unterdrücken, wurde fie 
ihm auch furchtbar; und er vermutbete, daß wenn fie ihren Credit 
= bey dem Könige unverändert behielte, ihn mit der Zeit ein gleiches 

Schickſal treffen Ednnte. Daher fam es auch, daß zwar der Koͤnig 
von Polen feine Gemahlin, als fine Ehegattin, herzlich liebte, 
aber gleichwohl von dem Grafen von Brühl dringend gewarnt wur⸗ 
de, die Königin niemals in Beratbfchlagung zu ziehen, ihr auch ſol⸗ 
che wo möglich zu verbergen. In der Helge wurde fogar bie Koͤni⸗ 

gin außer Stand gefegt, einen Kaquay bey Hofe anzunehmen. Denn 
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der Graf wußte das gute Herz der Königin ſehr hoch bey dem Koͤni⸗ 


ge ju erheben, und auf eine fünftliche Art den Schluß dataug zu zie⸗ 


hen, daß die Königin deswegen jederzeit in Gefahr ftünde, betrogen - 
ju werben, und eine üble Wahl zu treffen. Diefes gieng immer _ 


weiter, bis endlich die arme Königin foweit eingefchränfe wurde, 
daß fie auch unter ihren Frauengsperfonen feine anzunehmen twäh- 
len durfte, wenn folche nicht wenigſtens von der Gräfin von Brühl 


vorgefchlagen und geprüft worden war. Hier ſaß nun die Koͤnigin 


wie das Schaaf unter den Wolfen, und es vergieng eine geraume 
Zeit, big fie ihre liſtige Einfperrung getvahr wurde. Allein es war 
nun viel zu fpat, bey dem Konige deswegen zu flagen; und eg hat» 
tt auch niemand dag Herz, auf ihrer Seite zu feyn, weil man ihe 
Unvermögen fchon wußte. Sie verfuchte zwar eininemal, ihrem 


Gemahl daß Unglück voraug zu fagen, welches der Graf von Bruͤhl 


für ihr Haus gefchmiedet hätte; es wurde ibr aber dergeftalt übel 


ausgelegt, daf fie bey dem Könige den heftigften Zorn erregte..Bep 


allem dem machte fie doch noch nachher einige Verſuche, wobey ihr 
aber der Konig nachdrücklich zu verftchen gab, bey Verluſt feiner Liebe 
ihm niche mehr mig dergleichen Dingen zu fommen. Die Konigin 
von Polen feufjte nun über das Unglück ihres Haufes, und nicht 
felten über ihre eigene Verblendung, meil fie einen Minifter erhoben 
iaere, welcher ibr und ihren Kindern, als auch ihren Unterthanen 
nachtheilig waͤre. Sie vereinigte ſich mit der Kurprinzeſſin, um 

ſto nachdruͤcklicher an den Fall eines in allem Betracht verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Miniſters zu arbeiten. Aber alle Verſuche waren ver⸗ 
acbens. Die Königin war eben im Begriff, zu ihrem Gemahl nach 


Warſchau zu reifen. Alles, was dem Grafen von Brühl zur Laſt 


gelegt werden konnte, hatte fie geſammelt, und was noch mehr ift, 
alles war flar bewiefen. Diefe Beweiſe würden gewiß Eindruck ges 
macht haben, fo tie die ganze Sache fehr gut eingeleitet war. Allein 
der Tod der Königin im November 1757, der gleichfam wie gerufen 
fam, errettete diesmal den Grafen von Brühl 


Sachſen — dag damals unglückliche Sachfen — hieng gerau⸗ 


me Zeit von ſeinem Winke ab, und Polen ſelbſt mußte ihn verehren, 
weil der König von Polen den: polniſchen Adel viele Wohlthaten 
erzeigen fonnte, die alle in der Brühlifchen Hand flanden; weil er 
fi) zum unumfchränkten Gebieter feines Herrn zu machen wußte, 
Als die Königin einftmals ihrem Gemahl entdeckte, daß der Stem⸗ 
pel, womit des Königs Name bezeichnet würde, gemißbraucht wer⸗ 


den fönnte; fo verlangte endlich die Thron- Puppe, der unter dem 


Namen Auguft III. erwählte König von Polen, "den. Etempel, 
lich folchen caffiren, und nahm fich vor, alles felbft zu unterfchrei« 
ben. Um es nun dem Könige, der ohnedieß nichts that, recht bes 
beauem zumachen, erfand Brühl eine Mafchine, wo auf einem Pult 
die Papiere, welche ber König unterfchreiben mußte ‚agwifchen zwei 
Hölzer eingezwickt waren, fo, daß der Koͤnig nichts von den ihm 
vorgelegten Bogen zu fehen befam, als den wenigen Plag, wo er 
feinen Damen binfchreiben follte. 

Die aus dem Dresdner Archiv. genommenen Urkunden bewei⸗ 
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fen Sonneniflar, daß der Graf von Brühl, ungeachtet bes unbe⸗ 
ſchreiblichen Elends worein er das Land und die Armee gefegt hat, doch 


in großes Augenmerfdahin richtete, einen Krieg anzuzetteln, wodurch 
befanntlich über Sachfen noch mehr Unglück verbreitet wurde. Allein 
ein Mur. der mit einereifenharten Stirne in feinem ganzen Minifterie 
fich dergeftalt bezeugte, daß er alle Begriffe von Billigkeit, Gered» 
ligfeit und Schaam gleichfam mit Füffen trat, um feine unermäf 
lichen VBerfchwendungen, Bereicherungsbegierde und chimaͤriſchen 
Einbildungen zu vergnügen; der die Verwegenheit hatte, die — 
lien ſeines Herrn, in Vergleichung ſeiner eignen und ſeiner Kinder 
Verſchwendungen, wirklich Noth leiden zu laſſen, der kann wohl 
ſchwerlich nach wahren Grundſaͤtzen ber gefunden Vernunft handeln. 

Graf Brähl behandelte den im litterarifchen und Kunft » Fache 
berühmten Hru. von Yeineden, als feinen erften, treueften Freund, 
und fo gab er ihm feine.eigentliche Bfoldung, fondern von Zeit zu 
Zeit ihm und feiner Familie, fehr anfehnliche, dem Charafter dieſes 

roßen Mannes angemeffene Gefchenfe, vermachte ihm auch noch 
n feinem Teſtamente mit fehmeichelhaften Ausdrücken, dag Ritters 
gut Bollensdorf bey Dahme. Von Beinecken diente ihm mit wah—⸗ 
vem Sreundfchaftehang; er lehrte dem Grafen befonderg die fo nd 
thige Vorſicht, fich immer, ſowohl bey den verfchwenderifchen Wohl 
thaten feines Könige, als auch über feine Staats» Verwaltung, 
mit der eigenhändigen Unterfchrift des Monarchen zu fichern, und 
dies machte fodann, mach des Koͤnigs Tode, alle Feinde Bruͤhls 
verflummen. ' - 

Graf von Brühl war 1734 mit Scanzisfa Maria Anna, ti 
ner gebornien Gräfin von Kollowrath, vermählt, welche am ııten 
May 1762. zu Warfchau, alfo nicht gar anderthalb Jahre vor ih 
rem Manne ſtarb. Gie erzeugten folgende Kinder. 

ı) Maria Amalia, geb. am 10. Jul. 1736 wurde am Georg 
Dandalin Grafen von Winiszeh, Kron» Hofmarfchall in Polen 
am 14. Sul. 1750. vermählt. B 

2) Aloyfius Friedrich Graf von Brühl, geboren zu Dresden 
am 21. un. 1739 ftarb am 30. Jan. 1793 als Staroſt und Gew 
talfeldzeugmeifter der Krone Polen zc. an einem Schlagfluß. Us 
dramatifcher Schriftfteller (eine Auswahl feiner Luftfpiele ift mad 
und nach, unter dem Titels Theatraliſche Beluftigungen, Dres. 
1785 — 88. in 4 Dftavbänden erfchienen ) als leberfeger von Meiß- 
ners Alcibiades ing Sranzdfifche, und durch eine Anzahl kleinere anony- 
mifcher Schrifien (dahin auch eine lefenswürdige Abhandlung Aber 
die Ducllegehd:t) war er fchon lange dem deutfchen Publikum bekannt, 
Aber fein menfchnfreundlicherCharafter, fein warmer Eifer fuͤr Geleht⸗ 
famfeit und Unierftügung des nothleidenden Verdienfted, und feine 
ausgebreiteten, durch frühere gelehrte Reifen und fpätere Staatever- 
mwaltungen euworbenen Kenntniffe, machten ihn in einem weiten Krei» 
fe bey jedermann geliebt und achtungswuͤrdig. ‚Er lebte die festem 
8. Jahre in stiller Zurächgegogenheit in Pförten, dem Brühlifchen 
Majorate in der Niederlaufiß, und fpielte oft auf feinem Privat⸗ 
zheater die Stuͤcke, die er felbft verfertige hatte, mit umübertroff- 


* 


L „ Dru ! Bru . ar 
ner Kunſt und Wahrheit. Man darf ihm in diefem Rache feinen - 
Pla dicht neben Brandes geben, fo glücklich ift feine Schilderung 
vorzüglich fomifcher Charactere: fo rafch, aröftentheild, der Gang 
feiner Stuͤcke, fo lebhaft fein Dialog, und fo glücklich die Wirkung, 
die feine Arbeiten bey der Aufführung machen. Einige noch unge 
druckte Schaufpiele und verfchiedene taftifche Schriften, bie gereife 
ten Grüchte einer langen militärifchen Erfahrung, verdienen aus feis 
“ner litterarifchen Berlaffenfchaft auch dem Publifum befannt gemacht 
ju werden. 

3) Earl Adolph, geb. 4. April 1742 iſt Ritter des poln. weiſ⸗ 
fen Adler- Ordens, auch furf. fächf. General» Lieutenant und Chef 
der Garabiner Garde. 

4) Albert Seinrich, geb. 12. Jul. 1743. Maltheſer⸗Ritter, 
auch kurf. ſaͤchſiſcher Kammerherr und Obrifter. j 

5) “anns Moritʒ, geb. 13. Jul 1747, war furf. fächf. Kam⸗ 
merherr und frangofifcher Obrift des Negiments Elfaß, und wurde 
1789 in koͤnigl. preußifche Dienfte berufen, und zum Oberauffeher 
der koͤnig. Schlöffer und Gärten ernannt. — G.Yeben nnd Ehas 
racter des Grafens von Brühl, 2 Theile. (Ohne Drudort.) 1760. 
und 1761.89. Neues hift. Handler. 13. ©. 299. 

Brunn, Dionyfius le, ein gelehrter Advofat in Parlamente 
ju Paris, melcher 1659. dazu ernannt ward, und 1708. farb. 
Seine Schriften find: 

Traite des Succeffions. Paris, 1692. fol. ; ebendaf. 1700. Fol. 
ebendaf. 1714. Fol.; ebendaf. 1775. Fol. 

Traitd de la Communautd, Ouvrage pofthume donnd par Mr, 
Hideux, ebendaf. 1734. Fol. ebend. 1754. * 

Oeuvres, wo die beiden Werke zuſammen gedruckt wurden. 
Ebend. 1709, 2 Bände, in Fol. 

Brun, Peter le, berühmt durch fein vortreffliches Genie und 
feine Gelehrſamkeit, war zu Brignole, einem Dorfe in der Dioeces 
Air in Provence, am 11. ‘un. 1631 geboren. Im ırten Jahre 
trat er in die Eongregation der Väter des Dratorti, und feine vor⸗ 
trefflichen Anfagen machten ihn zu den erhabenften Wiſſenſchaften ge» 
ſchickt. Als er ausftudiert hatte, ſchickten ihn feine Dbern nach Tous 
Ion, die Philofophie dafelbft zu lehren, und hernach nad) Grenoble, 
um in dem Seminario, weiches der Gardinal le Camus geftiftet ver’ 
in der Theologie Unterricht zu geben. Im J. 1690 beriefen ihn fe 
ne DObern nad) Paris, um dort in dem Seminario St. Magloire 
eben die Gefchäfte fortzufegen, die er fhon 2 Jahre lang zu Gre- 
noble fo rühmlich getrieben hatte; und mit der Zeit ließen fie ihn 
über die Kirchengefchichte Borlefungen halten, in welcher Wiffen» 
ſchaft er vorzügliche Kenntniffe hatte. Seme Hauptmwerfe find feis 
ne hifforifchen und dogmatifchen Abhandlungen, roelche er über die 
Liturgien aller Kirchen der ganzen Ehriftenheit, die Meffe betreffend, 
herausgegeben hat, und worinn er zeigt, zu welcher Zeit dieſe Litur⸗ 
gien gefchrieben find, wie fie-fich in allen Patriarchaten ausgebreis 
tet und erbalten haben, wie fie in dem Wefentlichen diefes Opfers 
ale uͤbereinſtimmen, und wie diefe einmuͤthige Meinung von den Selkti⸗ 
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"gern ift verlaſſen worden. Dieſes wichtige Werf wat eine ſpat ge⸗ 


117729 in einem Alter von 67 Jahren. 
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reifte Frucht der ſchaͤrfſten Unterſuchungen. P. le Brun verfeſtig⸗ 
te es erſt, als er einen anſehnlichen Theil der Archive von Frank 
reich und Flandern durchgegangen hatte; feine Neifen erſtreckt 
fich bis Cöln, und unter dem Benftande der Minifter der auslaͤn— 
bifchen Sachen, und der Gefanden an.der Pforte, lieh er aus Ro 
und der Levante eine Menge Nachrichten bringen, bie alle verfchiede 
ne Kiturgien betrafen. Diefer gelehrte Mann ftarb am 6. Januar 


Seine vorzuͤglichſten Schriften find: Explication hift. litte- 
rale et dogmatique des ceremonies et des prieres de la Melle; ' 
Paris, 1716 — 1726. 4 Bände, 8. Es folkten 10 Bände davon 


5. berausfommen. — Hift. erit. des pratiques fuperftitieufes, qui 
„ort feduit les peuples. Rouen, 1702, in 12. und fehr vermehrt. 


Amſt. 1736. 4 Bde. 8. mit des Verfafferg Leben. — Effay de la 
concordance ‘des tems, avec des tables pour la concordance des 


ESEres et des epoques. Paris, 1700. 4. Ein bloßer Entwurf. — ſ. 


Niceron's Nachr. 9. Th. S. 235 — 250. 


Bucquet, Johann Baptiſta Michael, ein verdienter franzoͤ⸗ 
ſiſcher Arzt, war den 18. Febr. 1746 zu Paris geboren, mo fein Bw 
ter Parlaments» Advofat war. Diefer widmete ihn dem Rechtsſtu⸗ 


>, dium; er folgte, aber nur furge Zeit, und wählte die Arzneykunde. 
Chemie und Anatomie wurden feine Lieblingsfächer. Nun erdffnete 


er feine Vorleſungen über Chemie und Naturgefchichte, und fand 


— * | — Beifall. Die Phyſiker aller Klaſſen, die Gelehrten, die 


Liebhaber, und ſogar Frauenzimmer drängten fich in feine Vorle⸗ 
{ — Hier zeigte er ſich auf die vortheilhafteſte und glaͤnzendſie 
Art. Im J. 1775 erhielt er den Auftrag; Vorleſungen über die 
Pharmacie zu halten, und 1776 wurbe er Prof. der Chemie. Er 


wvar auch Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und der Gefel- 


ſchaft der Aerzte, und farb im Jan. 1779 alt 34 Jahre. Er be 


Faß eine fehr auggebreitete Kenniniß von der Chemie, wie fie zu ſei— 
ner Zeit war, von ihren Epochen und neuern Entdeefungen, von 


der neuern Theorie der Luftarten, trug aber Bedenken, Stahl's Leh⸗ 


7, re zu verlaffen, ehe er die neue binlänglich geprüft hatte. Zum Bes 


ſten feiner. Zuhoͤrer in der Naturgefchichte and Chemie, entwarf er 
“eine Einleitung in das Minerals und Pflangenreich, und beim Lefen 


— ſeiner Schriften merkt man deutlich, wie lichtvoll der Weg durch 


Aufloͤſungsmittel iſt, und mie viel nuͤtzliche Reſultate das offene 


Geuer darbietet, wenn man die durch Neagentiren erzeugten Pflan⸗ 


zenprodufte demfelben unterwirft. immer verband er Chemie und 
Naturgefchichte mit einander. In den Denkfchriften der fdniglichen 
Akademie der Wiffenfchaften finden fich, feit 1773 viele Abhandlum⸗ 
gen, 3. B. Ueber die fire Luft, über den Salmiaf, über die mannid) 
faltigen falinifchen Verbindungen des Arſeniks ıc. Die legten Ber 

che waren feiner Geſundhelt fehr nachtheilig; allein je mehr Hin» 


7 wenn fie überflanden waren. 


derniſſe er zu übertoinden hatte, deſtoniehr Vergnügen fühlte er, 
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Mit dem Herzoge von Rochefoucault arbeitete er gemeinfchaft- 
fich an der Zergliederung des Zeoliths; dann unterfuchte er dag Blut 
mit aller Sorgfalt und Genauigkeit, beftimmte die beften Bereis 
tungsarten des Xetherg, ftellte mit Hrn. de Lavoiſier Berfuche über 
die Wärme und Natur der Säuren, befonders des Gas, an, theile 
te eine beffere Methode, das Mohnfaftertraft und den Aezſtein 
zu erlangen, mit, und brachte, die Boerhaavifche Theorie von der 
Ohnmacht wieder empor, indem er zeigte, daß frifche Luft, kaltes 
Waſſer, geifiige Waffer und Weineffig, Salmiafgeift, Salzgeiſt und 
Schwefeldampf durch den verurfachten Geift dag Leben wieder hers 
fielen koͤnnen. Die find feine vornehmften und beendigten Schrifs 
ten, die meiften bleiben Bruchſtuͤcke. Die übrige Zeit widmete 
Bucguer dem Kranfheitsftudium und der Praxis. Beine Haupt» 
fehriften find: Introd. a l’etude des corps naturels, tirds du regne 


mineral. Paris, 1771. 2%. ı2. — Introd. a l’etude des corps . 


naturels, tirds du regne vegetal. ib. 1773. 2.9. 12. — ſ. Car- 
en de la Med. — Gruner's Alm. für Aerzte, 1786- 


! 


Buddeus, Johann Scans, einer der vorzüglichften Theologen 
feiner Zeit, der auch in der Gefchichte und Philofophie nicht gemeine 
Kenntniffe zeigte, war am 25. Jun. 1667 zu Anclam in Pommern 
geboren, wo fein Vater, Franz, Prediger bey der St. Nicolai Kirs 
he war. Er zeigte bald aroße Fähigkeiten, und fam 1685 nach 
Wittenberg, wo er unter Schursfleifb, Daffov, Ziegler 2c. ſtu⸗ 
dierke, 1687 Magifter legeng, 1689 Adjunft der philofophifchen Far 
cultaͤt wurde. Er hielt hernach zu Jena mit vielem Beifall Vor 
leſungen, big er 1692 als Profeffor der griechifchen und lateinifchen 
Sprache nach Coburg berufen wurde, und fich dort durch lehren 
und fchreiben bekannter machte." Won 1693 bie 1705 lehrte er als 
der Moral und Politif zu Halle; von da gieng er ald Pros 

eſſor der Theologie nach Jenz; wo er 24 Jahre lang mit großem 
Ruhm und Beifall lehrte. Bey feinem Weggang von Halle im J. 
1705, nahm er noch den theologifchen Doktors Grad an. Er farb 
auf einer Keife zu Gotha am 19. Nov. 1729 in einem Alter von 62 
Jahren an einem Flußfieber, und wurde dafelbft ohne alles Geprans 
gt, wie er es verordnet hatte, begraben. Won Sacıfen » Hildburg- 
baufen erhielt er 1714 den Charakter eines Kirchen» Rath, als er 


das Gymnaſium daſelbſt eingeweihet hatte. In feiner erften Ehe 


zeugte er 3 Soͤhne und eine Tochter; in der zweyten 2 Schne. Die 
Tochter wurde 1718 an den Dr, und Profeffor der Theologie in Sjena 
3. ©e0. Walch, verheurathet, der auch die fchone Bibliothek erbte. 


Buddeus war ein fehr arbeitfamer, frommer und gründlicher 
Theolog, und dabey ein guter Hiftorifer und Philofoph. Er führ- 
te einen ausgebreiteten Briefwechfelr und machte fich durch viele 
Schriften befannt und verdient, die alle in einem auten lateinifchen 
Styl verfaßt find. Seine Elemente der Philofopbie find lange 
zeit ein Hauptlefebuch auf den vorzüglichften Gymnafien und Afa- 
demien gewefen, big fie von Wolf verdrängt wurden. Er gab zu 
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ft dag allgemeine biſtoriſche Lexicon heraus, das nachher durch 
hrere Auſiagen, ein bekanntes und ſehr geſchaͤztes Hülfebuch wur⸗ 
be, Geine Ifagoge hiſt. theolog. ad theologiam vniuerſam enthält 
| —* treffliche Bemerkungen und viel Gutes, und wird noch immer 
20 Be auch wegen feiner litterarifchen Vorzüge, ſehr ge⸗ 














t, und mit Nutzen nachgefchlanen. Seine Schriften twaren wohl 
chdacht und gefielen auch noch wegen der dabey angebrachten kit« 
rars Notizen. Seine Gelehriamfeit erftreckte fich nicht blos auf 
Haunfach, fondern auch auf mehrere Wiffenfchaften; und fein 
Mortrag war fo gründlich und.deutlich, daß feine Borlefungen uͤber⸗ 
- 2 ſtark und mit Nugen befucht wurden, und die Anzahl feiner 
Schüler in allen Provinzen Teutfchlands, feitdem er in Halle und | 
5 Siena die Theologie Ichree, zum Erftaunen groß mar, die ihm 
Be Bis: viele Freude machte. eine litterarifchen Verdienſte 
PR f Öheten noch fein eremplarifcher Lebenewandel, und feine toles 
 Fanten Gefinnungen, nach welchen er theologifche Zaͤnkereyen erg 
CR» ltig vermied, und Andersdenkenden menſchenfreundlich bege 
Seine Verdienſte zur Verbeſſerung der Philoſophie find n 
ir Andenken, und am augführlichften in Bruders Hiftoria cri- 
— — philofophiae Tom. V. pag. 528 — 532 dargeſtellt. Der vor» 
FT reffliche Mann bemerfie ganz richtig, daft nichts fo fehr die Philo« 
Ber: bie unterfhüge, als die Geſchichte derfelben; und er vertvendete 
* Daher ſehr viele Zeit und Fleiß darauf, davon feine Elementa philo- 
2 ei: -fophiae theoreticae er practicae, feine Analecta hift. philof., feine 
ER Introductio ad hift. philof, Ebraeorum und andere Schriften zeu⸗ 
8 nen * gen, in welchen er die Geſchichte der Philoſophie gründlich erlänter- 
Ya Er Man kann daher behaupten, daß unter den neuern Philoſophen 
4 Br ooeus das Meifte jur Bereicherung biefer Difeiplin beygetragen 


Die Vorſehung hatte ihm arofe Gaben verlichen, under er— 
varb fich durch unabläßiaes Etudieren alle diejenigen Eigenfchaf- 
ten, welche zu einem arofen Gottesgelehrten erfordert werden. 
Be: Leben kam mit feiner Lehre vollfommen überein. Er draug for 
* in ſeinen Vorleſungen, als auch in den alle 14 Tage in der 
ollegien » Kirche gehaltenen Predigten, auf ein thaͤtiges Chrtſten⸗ 
B um, betete unabläfig, und half den Armen mit Rath und I . 
= 2 bat fich auch um die gelehrte Welt nicht wenig verdient gem 
Be hab er fo viele Jahre und fo fleißig an den lateinifchen Actis * 
7 ditor. zu Leipzig mit gearbeitet hat. 

* Bon feinen litterarifchen Bemuͤhungen verdienen folgende 
Er. —— erwaͤhnt zu werden: 

Er De origine cardinalitiae dignitatis. Ienae, 1693. 12. Diefe Abs 
* banoͤlung iſt leſenswuͤrdig. 

Bir Bapen. philoſ. inftrumentalis. Halae, 1703.$.; ib. 1725. 8. Gie 
Br ' wurden 7ıral aufgelegt. 

menta philofophiae practicae, Halae, 1697. 8.; ib. 1733. 8. 
A —* Sie wurden zomal aufgelegt. 

u, Obfaruationes in elementa philofophiae inftrumenti. ib. 1732. 8. 
ver). : Elementa philofophiae theoreticae, ib, eod. 8. Diefe Bücher wa⸗ 
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ren vormals in den mehreften beutfchen Schulen eingeführt, und 


es wurde auch von mehreren darüber commentirt, fie famen aber » 


— außer Mode, da die Wolfiſche Lehrmethode über Hand 

nahm. 

Introductio.ad hift. philofophiae Ebraeorum, ib. 1702. Eine wie⸗ 
derholte Ausgabe mit Anmerfungen, worinn Buddeus einiges 
beffer erflärte, erfchien zu- Halle 1720, in 8. Es ift dies eigent⸗ 
lich der Anfang zu einem großern.Werfe, das er aber, vieler Ge⸗ 
fchäfte wegen, nicht mehr augarbeiten fonnte, he 

Selecta iuris naturae et gentium. ib. 1704. 4.; ib. 1717.89. Iſt 


eine Sammlung von Differtationen die vorher einzeln erſchie⸗ 


nen find. . 

Parerga hift. theologica. ib. 1704. und 1719. 8. Iſt eine Samm⸗ 
fung von 10. Differtationen. ' 

Analecta hiforiae philofophicae. Ienae, 1706 und 1724. 8. Iſt 
eine gleiche Sammlung. 

Allgemeines biftorifches Lericon, morinnen in alphabetifcher Ord⸗ 
nung befchrieben wird dag Leben der Patriarchen, Paͤbſte, Carbis 
näle, Gottesaelehrten, ingleichen der Kaifer, Koͤnige, Fürften, 
berühmten Helden, Scribenten, Künftler; nebſt Nachrichten von 


anfehnlichen Gefchlechtern, Münchs- und Mitterorden, heidulis " 


fchen Göttern, ingleichen Befchreibung der Meiche, Länder, Staͤd⸗ 
te, Elöfter u. f. w. Lpz. 1709. Sol. Tomi II, die in 4 Theile ges 
theilt find, worauf 1714 nad Tomus III. folgte, welcher mans» 
cherley Nachträge und Verbefferungen enthält. Thomas Fritſch, 
ein befannter Leipziger Buchhändler, faßte den Endfchluß, ein 
folches Lexicon bearbeitet zu haben, und übertrug dem Buddeus, 
der damalg zu — lehrte, die Aufſicht daruͤber. Dieſer legte 
das Moreriſche 
nachdem er es von den uneudlichen Fehlern gereinigt hatte, ſon⸗ 
bern fehaltete auch aus dem Bayleſchen Lericon und andern Quel⸗ 
len, mehr als 2 taufend neue Artifel ein. Daben hatte Buddeus 
. mehrere Gehälfen, unter andern einen fehlefifchen Edelmann, 
Bresler von Afdyenburg ; dann dic befannten Gelehrten, Burch. 
Gottb. Struv, Gottlieb Stolle, Martin Schmeizel, u. f.w, 
f ie zweite Ausgabe, bey deren Beranftaltung fich mehrere Ge» 


ehrte vereinigten, erfchien ebendafelbft 1722 in eben fo vielen Baͤn- | 


den, ift aber nicht nur aufferordentlich vermehrt, fondern auch an 
unzähligen Orten verbeffert worden, ſowohl in Nückficht der Ar—⸗ 
tifel, als auch in Kücficht der Schreibart. Ein Buchhändler 
zu Bafel, Namens Brandmöüller, wagte eg, dieſe Ausaabe zu 
Baſel 1729. —* —— wobei Jac. Chrph. Iſelin vie⸗ 
le neue Artikel zur Erläuterung der Schweizer-Geſchichte einſchal⸗ 
tete, und dem Werke eine Vorrede beifuͤgte. Wider dieſes ſchaͤnd⸗ 
liche Unternehmen wurde auch in oͤffentlichen Schriften geeifert; 
und um den Werth diefes Nachdrucks zu vermindern, beforgten 
die Sriefchifchen Erben eine neue dritte Ausgabe, die nicht mur 
ſehr fleißig verbeffert, fondern auch durch viele Zuſaͤtze vermehrtiſt. 
Der ıfte u. 2te Bd. erfchien zu Leipzig 1730, der zte 1731, ber gie 


ericon zum Grunde, und überfegte es nicht nur, 
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ar 32 in Folio. Nachher erfchien noch zu Leipzig im X: 1740 im | 
Bänden Fortfegung des allgemeinen hiſtoriſchen Kerici, fo | 
CBaf das Buddeifche Kericon aus 6 Bänden beſteht. Dieſes Leris 
Fon enchält zwar manche Fehler, aber auch viel Gutes; dergleie 
chen Werfe können nur nach und nach durch wiederholte Bemü- 
hungen vollfommen werden. ’ 
Änftirutiones theologiae moralis. Lipf. 1711.4.; ib. 1712.; 1719.; 
©1723.; 1727.; 1739. in 4. Auch beutfch: Einleitung zur Mo⸗ 
raltheologie. ebend. 1719. 4. Gründlich in einem deutlichen 
Zuſammenhang vorgetragen. 
MHiltoria ecclefiaftica vet. Teftamenti, ab orbe condito vsque ad 
Ohriftum natum, variisobferuationibus illuftrata. Halae, 1715. 
1718. Tomi II. in 4.; ibid. 1718. 1721. Tomi II. in 4.; Editio 
I. ib. 1726. 1729. Tomi IL. in 4. Die ganze Kirchengefchichte 
"dB Alten Teſtaments hat B. in zwey große Perioden abgetbeilt, 
Dabon'der eine von dem Urfprunge der Welt und der Kirche big 
“au Mofeg, der andere aber von Mofes big auf Chriftum geht. ©. 
| Menue hallifche Biblioth. B. 5.6. 265. Nachricht von den Stol⸗ 
* Büchern, 38.1. S. 417. Deutſche Acta Eruditor. B. 4. 
102. 
theol. de Atheismo et fuperftitione. Ienae, 1717. 8.; re- 
“uf: cum nouis obferuat. ac Diflertatione de exiftentia [ummi 
Huminis, Hadriani Buurt, Vltrai. 1737. 8. (E. Acta Eruditor. 
lat: 1740. pag. 169. ſeq.) ine deutſche Ueberfegung erſchien 
Mach der erſten Ausgabe, unter dem Titel: Lehrfäße vom Aber» 
Hlanben und der Atheifterey. Jena, 1717 und 1723. 8. Eine 
feanzöfifche Ueberſetzung, Amfierd. 1740. 8. und wenigftcus mie 
Berändertem Titul im J. 1756. durch Job. Ebrift. Sifcber, und 
überfetst von Kudw. Philon, vormaligen Doftor der Sorbonne. 
Der Verfaſſer foll feine Materie fehr gründlich ausgeführt haben. 
Infitntiones theologiae dogmaticae. Lipf. 1723. 4.; ibid. 1738. 
"4. Anı Auszug. Ebendaf. 1724. 8. Diefe Dogmatif wurde zu 
ihrer Zeitfehr wohl —— und denen, welche etwas gruͤnd⸗ 
liches und aneinander hangendes in der Theologie ſtudieren wolle 
ten, zum fleißigen Lefen beftens empfohlen. Die Glaubensleh«- 
ren hatte man fonft in dergleichen Büchern nicht fo vollftändig 
beyſammen gefunden: und wenn es gleich den merften daran nicht 
fehlte, fo ift doch ein deutlicher Vortrag und eine genugfame Er— 
Härung vermiffet worden; oder man hat im Anfehung bündiger 
und augerlefener Beweife etwas zu erinnern gehabf. Eine aus» 
führliche Anzeige von diefem Buche findet man in der Yiftorie der 
Selehrſamkeit unferer Zeiten, Sten Stüd ©. 677. u. f. wo dee 
* Mecenfent diefe Inftitutiones allen bisherigen Syſtemen und theo= 
Fogifchen Inſtitutionen vorziehet, ; 
Iagoge hiftorico theologica ad theologiam vniuerfam fingulasque 
@iüs partes. Lipf. 1727. Tomi Il. in 4. 10 Alphab. 12 Bogen 
dan Eine Fortfegung dieſes Werkes, auß den hinterlaffener 





- ieren des verftorbenen Buddeus, beforgte deffen Schwieger» 
7 h,. der Profeffor I ©, Wald in Jena, unter dem Titel: 


L . 


— — — 
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Adpendix ſupplementa noua exhibens. ibid. 1730. 4. Ob es 
gleich damals an Buͤchern ſolcher Art nicht fehlte, ſo hat hier 


doch Buddeus alle diejenigen, welche vor ihm geſchrieben haben, 


ſehr weit uͤbertroffen. Er hat nicht nur die Geſchichte und Schick⸗ 
ſale aller Theile der Theologie entworfen, ſondern auch uͤberall 
die beſten Buͤcher in jedem Theile dieſer Wiſſenſchaft angefuͤhrt, 
und zugleich gruͤndliche Urtheile von dem Werth der Schriften bey⸗ 
gefuͤgt und den rechten Weg zum Gebrauch derſelben gezeigt. Er 
hat nicht allein von der Natur und Eigenſchaft jeder theologis 
fen Difciplin und der. Art, fie zu lernen, aründlich und ums 
ftandlich gehanvelt, fondern er iſt auch durch alle Jahrhunderte 
bis auf unfere Zeiten gegangen, und hat gezelgt, welche Beräns 
derungen ın diefem Theile der Gelehrſamkeit und allen deffen Stüfs 
ken vorgefallen find, auch die vorzuͤglichſten Schriftfteller und ih« 
re Schriften fo erzählet, daß er zugleich anzeigte, wag darinu zu 
loben oder zu tadeln fey. Auf folche Weife begreift diefe Einleis 


sung eine vollftändige Kitterar = Geſchichte der ganzen Theolo=- - 


gie, die bis zum Jahr 1727 fortgefetst iſt. Dabey ift der wuͤrdi— 
ge Mann fo treu und ficher in feinen Nachrichten, fo beftimmt und 
gewiſſenhaft in feinen Urtheilen, fo plan and edel in feiner Spras 
che, daß man e8 bedauern muß, daß aufblühende Theologen diea 
fern Schaß, prunflofer, ächttheologifcher Gelchrfamfeit, welche 
Die Frucht eines Mannes» Alterg ift, meiter als fie verantworten 
Finnen, bey Seite legen. Eine Art des Undanks, den Buddeus 
“weder vermutbete, noch verdiente. Das Werk ift auch fo fauber 
und accurat gedruckt, daß man faum einige Druckfehler darinnen 
anfreifen mird. Es ift nur Schade, daß diefes noch immer 
brauchbare Werf nicht fortgefest wurde. Als eine Fortfegung 
möchte man allenfalls 7. G. Wakdii Biblioth. theolog. felect. lit- 
terar. adnotationibus inftrac’a, 4 Bände in: gr. 8. ein befannt« 
lich fehr fchagbarcs Werf, anfehen können. S. Acta Erud. lat. 
= 77 pag. 433: ſeq. Eoler’s auserlefene theol. Bibl. B. 3. 
tuͤck 2 


5. 
Mifcellanea facra f. diflfertat. et aliarum commentat. ad Theolo- 
giam, hiftoriam ecclefiafticam et recentiores contreuerlias [pe- 


etantium collectio, in III. Partes diftincta. Ienae, 1727. 3 Theis ° 


le in 4. 10 Alph. 2 Bogen ftarf. Der Verleger hat fehr wohl ge⸗ 


than, daß er die Fleinern Schriften des Buddeus, die fid) wegen 


ihrer Kleinigkeit leicht zu verlieren pflegen, hier gefammlet hat, 
Der ıfte Theil ift ſchon 1713 unter dem Titel eined Syntagmatis 
. Differtationum theolog. zum Borfcheingefommen ; bey diefer zwei⸗ 
ten Auflage aber find die am Ende beigefiigten Meditatt. facrae 
meggeblieben. Die Difputationen im zten Bande find nur von 
den Reſpondenten verfertiget, und fich alfo nicht allegleich. Bud⸗ 
Deus führt durchgehende feine Materien mit folcher Ordnung, 
Gelehrſamkeit und Aufrichtigkeit aus, daß man fich auch bey den. 
Etellen, wo man nicht feiner Meinung ift, welchen bes erhaltenen 
Unterricht8 mit Vergnügen verteilt. 
Ecclefia apoftolica (. de ftatu ecclefiae chriftianae ſub Apoftolis 
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28 ‚Bud Bud 

Commentatio hift. dogmatica. Ienae, 1729.98. — S. Nice⸗ 
ron's Nachr. 15. Th.S. 312 — 334. Brucker hiſt. erit. philoſ. 
T. V. p. 527 — 22. Tom. VI. p. 871 — 874. Bon Buddeus 
Schriften ift eine befondere Notitia gedruckt vorhanden, die 1728 

wieder aufgelegt, und bis auf dieſes Jahr ift fortgeſetzt worden. 
Buder, Chriſtian Gottlieb, ein ſowohl um die Rechts⸗ und 
Staatswiffen.chaft, als um die Gefchichte verdienter Gefehrter, war 
ben 29. Dft. 1693 zu Kitliz in der Ober» Laufig geboren, wo fein 
Vater Prediger war, der aber ſchon 1707 farb. Durch üble Ver . 
waltung feinee Vormuͤnder fam er um das Seinige; doch ftubdierte 
er feit 1714 zu Leipzig und Jena. Hier wurde er Struvs Bertraus 
ter; 1722 Univerfitäts» Bibliothefar; 1733 aufferordentlicher 2 
fefor der Nechte, und 1734 ordentlicher; 1738 nach Struvs Tob- 
rofeffor der Staats⸗Lehenrechts und der Gefchichte, auch 1739 , 
eg Er ftarb den 9. Dec. 1763 nachdem erden Ruf nach 
Wittenberg, Halle, Upfal, Sranffurt an der Oder, —— und 
Goͤttingen ſich verbeten hatte. Man ſchaͤtzt ſeine Verdienſte um 
die Mechts- und Staatswiſſenſchaft und um Geſchichte. Er hat 
ein Denkmal feines Namens durch feine vortreffliche Bibliothef ges 
fiftet, die zum offentlichen Gebrauch, aber von der afademifchen 
abgefondert, Jena ziert, und durch eine reiche Sammlang publicifti» 
fcher Schriften, fich auszeichnet. Buder's Stärke beftund 1) und 
hauptſaͤchlich in der deurfchen Staatsgefchichte alter, mittlerer und 
neuerer Zeiten; 2) hatte er einen großen Borrath von fogenannten 
Deductionen oder Staate- Streit» Schriften, weiche er wohl zu ge⸗ 
brauchen wußte. Daher findet man in fginen Schriften meift viele 
oder Fauter augerlefene und befondere Nachrichten und Anmerfuns 
gen, welche er auf eine angenehme Weile und mit viel Belefenheit 
an den Mann brachte; und im biefem Fach ift er einer unferer ge« 
ſchickteſten und eleganteften Staatsrechts-Rehrer: Aber von dem, 


“was in täglich vorfommenden Staatsgefchäften brauchbar ift, fommt 


in allen feinen Schriften überaus wenig, und von den allermeiften 
und wichtigften dahin einfchlagenden Materien, gar nicht? vor. 
Er hielte größtentheilg hiftorifche Vorlefungen, und wählte nur 
folche Gegenftände in feinen Schriften, die mehr Licht aus der Ge» 
ſchichte als aus dem eigentlichen Rechte zu erwarten hatten. Er 
war aber nicht nur in diefer Wahl, fondern auch in der Ausführung 
folcher Materien fehr glücklich, und überhaupt eın Mann von einem 
ſehr fanften und befcheidenen Charakter. Mat hat von Budern eine 
Medaille, auf der einen Seite fein Bruftbild, auf der andern die Ab» 
er der zum Öffentlichen Gebrauch von ihm beftimmten Biblio 
the 


Seine herausgegebenen Schriften find zahlreich, und bie meh⸗ 
reſten darunter lateiniſch verfaßt. Ich bemerke davon: 

Diſp. ſiſtens Vindieias Iuris Imperatoris aduerfus vrbis Romae 
Epifcopos, Praeſ. 3. G. Siruuio, Ienae, 1717. 4.5 vermehrt, 
ebend. 1719. 4.; auch in feinen Opufc. 

Leb:nsbefchreibung Herzog Moriz Wilhelms zu Naumburg. Frankf. 
1719. 8.3 cbend. 1720, 8. ir z 
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Difp. de Sigilliferis Epifeoporum. Tenae, 1720. 4. audy in feinen 
Opufc. und in Strubbergs Diario Salano. 

Bibliocheca iuris felecta Struujana adaucta. Editio V. ibid. 1720. 
8.; auct.ib. 1725. 8.; Edit. VII. auctior. ib. 1743. gr. 8.; Ed. 


VI. ib. 1756. gr. 8. Struv ‚gab dieſe juriftifche Bibliothek 


1703 zuerft heraus, worauf noch 3 Auflagen folgten, fo daß in 
dieſer kurzen Zeit beynahe 5 taufend Eremplare verfauft wurden. 
Als daher eine neue Ausgabe verlangt tuurde, und Struv wegen 
anderer afadbemifcher Arbeiten daran verhindert wurde; fo trug 
er fieBudern auf, der fich diefer Arbeit mit allen Fleiße unters 
309," und dag Werf bey feiner auggebreiteten Litteratur⸗Kenntniß 
und bey den wicderholten Auflagen fehr erweiterte und verbefferte. 
Es ift ein vortreffliches litterarifches Hülfsmittel, das befonderg 
nach der neueften Ausgabe fehr brauchbar ift; dag ung die vor⸗ 
zäglichen Schriften in allen Fächern der Rechtswiſſenſchaft und 
ihre Ausgaben voliftändig anzeigt, und fie mit gründlichen Urtheis 
Ten und litterarifchen Bemerfungen begleitet. : 
Vitae clariffimorum Ictorum [electae. ibid. 1722. $. 
Io. Srrauchii vitae aliquot veterum Ictorum. ib. 1723. 8. 
Difp. inaug. de Iuramentis, Epifcoporum, ib. 1724. 4.; vermehrt 
unter dem Titel: Diarribe etc. ib. 1725. 4.; vermehrt, 1737. 
4.; vermehrt 1748. 4.; auch in feinen Opufeulis. ' 
Selecta opufcula. de ratione ac methodo ftudiorum Iuris illuftriurm 
et praeftant. Ictorum. ib. 1724. 8. ©. Zuderi Bibl. iur. ſel. 


p. 328. 

Difp. de feudis Sceptri, ib. 1727. 4.; variis acceflionibus aucta, 
ib. 1737. 4.; ib. 1747. 4. auch in feinen Opufeulis. 

Bibliotheca fcriptorum rerum germanicarum, easdem woniuerfim 
illuftrantium; vor Struvs Corp. hiftor. german.’ 1730. f: 

Kurzer Begriff der neueften Reichshiftorie von 1714 — 1730. te 
na, 1730. 8.; vermehrt, ebend. 1740. 8. 

Sammlung allerhand meiftens ungedructer Schriften — zur Ers 
läuterung bed Natur » Volker» und deutfchen Staatsrechts. Frkf. 
u. Lpz. 1735. 8.. 

Diatriba de feudis ofhcialium haereditariorum Procerum er Pro- 
vineiarum regnigerman#Ienae, 1736. 4.; auch in feinen Opuſe. 

Liber fing. de Legationibus obedientiae Romam miflis. Ienae. 
et Lipf. 1737. 4.; auch in feinen Opufe. 

Hiftoria Canonicatuum, Imperatorum Regumque Germaniae'f. 
Prabenda regiae. ib. 1738. 4.; auch in feinen opufcul, 

Bibliorheca hiftor. Struniana copiofe locupleta. ib. 1740. 2 Bände 
in gr. 8. Ganz umgearbeitet und vermehrt von Job. Ge. Meu⸗ 
fel. Lpz. 1782. u. f. in gr. 8. 

Vitae clarifl. Hiftoricorum, nimirum Pomp. Laeti, Io. Auenti- 
rini, Beati Rhenani, Ph. Callimachi, Io. Cufpiniani et Bilib. 
Pirkheimeri. ib. 1740. 8. 

Diatriba de S. R. I. Vicariorum Iure praefentandi ad beneficia 
ecclef. ib. 1741. 4.; auch in den Opuke. ; 

Amoenitates iuris feudalis, obferuatienibus feleetis, ex actis li- 
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‚ bellisque publicis, Hiterif® clientelaribus monimentisque fide 
. dignis erura. ib. 1741. 8. | 
Amoenitates iuris publ. S. R. G. imperäi. ib. 1743. 8. 12 Bogen. 
- Der Inhalt ift in Puͤtter's Litt. des teutfch. Staater. 2 Th. ©. 
288. angegeben. 2. 
Opufcula quibus felectiora Iuris publici, feudalis, ecclefiaftici, 
germaniei er hiftoriae patriae ac litterariae argumenta exhiben- 
tur. ib. 1745. gr. 8. Enthalten theils neue Abhandlungen, theilg 
feine Difputationen und Programmen., Den Innhalt f. Pütter 
- am ang. D. S. 289. | 
Obferuationes iuris publici, feudalis, germanici et antiquitarum 
pätriarum. Ienae, 1751. 8. 12 Bogen. Den Inhalt f. Pütter. 


“ 5.295. | | 

SymmjcraObferuationum et Opufcnlorum, ex monimentis, diplo- 
matibus ac fcriptoribus fide dignis erutorum. Lib. I. Ien. 1756. 
Lib. IL. ib. 1760. 8. Den Inhalt f. Puͤtter ©. 304. 

‚Difp. de conceflione fignorum ac [ymbolorum iurisdictionisac exe- 
cutionis criminalis feudali. ib. 1757. 4. 

Diele Differtationen. 

Buder hatte ein Bermächtniß von 200 Thalern für die Ver 
fertigung feiner Biographie auggefegt, und der chemalige HYambur- 
ger Brofeffor Wunderlich fie übernommen. Allein W. farb, ohne 
etwas zu liefern, uud man fonnte nicht einmal die Urfuuden zurüch- 
erhalten, welche er zu jenem Behufe an fich genommen ‚hatte. Es 
errichtete ihm alfo fein vormaliger Freund, Hr. Commerzienrarh 
Fiſcher in Jena, ein Denkmal, unter dem Titel: Memoria diuis 
Manibus Chr, G. Buderi — dicata et confecrara — a ı». Chr. Fi- 
/ehero, Ienae, 1788. 8. wobey freilich der Verf., als ein bejäbriger 
Greiß, manche Nachficht verbient. Vergl. Weidlich’s zuverläß. 
Nachr. von jegtleb. Nechtsgel. 2. Th. ©. 346 — 394. 

Budgell, Eufischius, ein wigiger englifcher Schriftfteller, 
ein Freund und Verwandter Addifons, war um 1685 zu ©. Thos 
mas bey Erter geboren, two fein Vater Gilbere ein Geiftlicher und 
Doktor der Theologie war. Er fudierte zu Oxford, und widmete 
ſich hernach zu. London den Rechten; allein bey feiner natürl.chen 
Lebhaftigkeit empfand er mehr Neigung zu den ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
ten,. und folgte denfelben wider Willen feines Vaters, der ihn das 
ber auch feinen eigenen Schicffalen überließ. Als Addiſon 1709 
Gecretair des Lord» Lieutenants von Irland ward, fo nahm er den 
Budgell als Kanzelliften mit, da er fich denn durch feinen Wig und 
eingelne-Eleine Gedichte fehr bald beliebt macht, 1711 trat er, nach 
den Tode feines Vaters, in Beſitz feiner Güter. 1714 ward er 
Unter » Secretair des Lord Lieutenants, und erfter Secretair des 
Lord⸗Richters von Zoe welchen Aemtern er fo gut vorftand, daß 
er auch gleich darauf zum Mitglied in dem Srlandifchen Parlamen- 
te erwählet ward, wo er fich als einen der gefchickteften Redner jeig- 
te. 1717 ward er General» Eontrolleur von Irland; allein da bald 
barauf ein neuer Lords Lieutenant, der Herzog von Bolton, nach 
Itland fam, fo entzroeyete Budgell, deſſen berrfchender Fehler Ei» 
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genliebe und Stolz; war, fich nicht allein mit ihm, ſondern beleidigte 
ihn auch durch eine bittre Satyre, daher der Herzog ihn feiner Aem— 
fer entſetzte. Budgell nahm feine Zuflucht nach England, und ob— 
gleich Addifon ihm rieth, nicht wider den Strom zu ſchwimmen, fo 
gab cr doch verfchiedene Schriften wider ben Herzog heraus, worin⸗ 
nen feine Leidenfchaft den hoͤchſten Gipfel erreichte, und faft bie zum 
Wahnſinn ſtieg. 1720 verlohr er bey dem unfinnigen Suͤbſee Pro⸗ 
jecte 20000 Pfund, welches ihn an den Rand des Verderbens brach⸗ 
te, wovon doch der Herzog von Porstand ihn zu befrehen ſuchte, 
der, als er zum Gouverneur von Jamaica ernannt ward, ihn ale 
feinen Secretair mit dahin nehmen wollte, welches aber der Hof 
binderte, bey welchem fich Budgell verhaßt gemacht hatte. Bude 
gel fuchte aus Nachbegierde eine Gtelle im Porlamente zu bekom⸗ 
men, und verwandte dazu ben größten Theil feines wenigen ee 
übrigen Vermogens, erreichte aber feine Abficht nicht. Er fehrie 
hierauf viele. Schmähfchriften wider Walpole und die Kesicrung, 
welches ihn in eine Menge Brozeffe verwictelte, und ihn vollig zw 
Grunde richtete. Als Dr. Tindal ftarb, und ihm in feinem Tefas 
mente 2100 Pf. vermachte, fo gerieth Budgell mit deffen Erben in 
einen neuen Prozeß; und da fid) in demfelben verfchiedene verdächtis 
ge Umftände änßerten, fo ward dag Teftament aufgehoben. Bude 
gell lebte eine Zeitlang von fliegenden Blättern und Zeitſchriften; 
da aber die vielen Prozeſſe, in welche er ſich dadurch verwickeite, fein 
Leben immer trauriger und für feinen Stolz unerträglich machten, fo 
erfäufte er fi den 4. May 1737. Er war nicht verheurathet, hat- 
te. aber eine natürliche Tochter, welche er am Tage feines Todes zu 
bereden ſuchte, fich zugleich mit ihm ihr Ziel zu verkuͤrzen; allein. fie 
fannse den Werth des Lebens beffer und ward nachmalg eine Schau— 
foielerin.. Seine Schriften, welche wegen ihres feinen und zierlichen 
Witzes zu feiner Zeit fehr Häufig gelefen wurden, find: 


Diele Stücke im Spectator und Guardian. Daß er am Tatler mit 
Theil gehabt, ift ungegründet, wenigſtens nicht ertweiglich. | 
Thie Characters of Theophraftus, translated. 171 
A Lettre to Lord... Lond. 1718, mworinn er feine Händel mit dem 
Herzoge von Bolton befchreibt. 
A Poem to the Queen upon his Majeftis journey to Cambridge 
1732. — 
A Letter to his Excell. Ubriek d’Ypres. 1773; ein ſatyriſches Ge⸗ 
dicht. Ä 
Memoires of the Live and Character of the late Earl of Orrery. 
Lond. 1732. Zr 
The Bee; ein Wochenblatt 1732. Zu 
Viele fliegende Blätter und Zeitfchriften, welche laͤngſt vergeſſen 
find. Cibber's Lives of Engl, Poet; Biogr. Britann., Adelung 
am ang. D. 


Büchner, Andreas Elias, ein großer und berühmter Arzt, der 
fi durch feine nüglichen Bemühungen und durch feine Schriften in 
der Arzneywiſſenſchaft bleibenden Ruhm und viele Ehre erworben 
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hat, war ber Medicin Doktor und ordentlicher Lehrer zu Halle, des 
beil. rom. Reichs Edler, faiferl. Hofrath, Leibarzt und Pfalzgraf, 
koͤnial. preufifcher geheimer Rath, der faiferl. Akademie der Natur⸗ 
forfcher Präfident, Mitglied der gelehrten Gefellfchaften in London, 
DHerlin, Montpellier, Mainz und Florenz. Zu Erfurt wurde er 
| am 9: April 1701 geboren, wo fein Vater, Wolfg. Yeinrich, Pres 

Diger war. Nachdem er von 1717 an zu Erfurt die Medicin ftudieret 
hatte, fo gieng er 1719 nach Halle, von da 1721 nad) Leipzig, und 
ward bey feiner Rückkfunft ‘in Erfurt 1721 Doktor, und 1726 ein 
Mitglied dar Faif. Afademie der Naturforfcher. Hierauf wurde er 
1729 zum aufferordentlichen Lehrer und 1737 zum ordentl. Lehrer 
der Medicin zu Erfurt ernannt, nachdem’er 1732 von dem D. 
Dayer zum Adjunfe der kaiſ. Akad. der Naturforfcher, und dag 
Jahr darauf zum Direktor der Ephemeridum derfelben war ernannt 
worden, worauf er 1735 nach Bayers Tod zum Präfidenten erwaͤh⸗ 
let ward. 1736 erhielt er —* Ruf ale Hofmedikus nach Peters⸗ 
burg, welchen er aber verſchledener Hinderniſſe wegen nicht anneh⸗ 
men fonnte. 1744 mußte er, teil eine flüchtig gewordene Nonne 
fich ohne fein Wiſſen, und in feiner Abwefenbeit, in feinem Haufe 
verborgen hatte, Erfurt verlaffen, da er eben nach Halle war berus 
fen worden, too er die durch den Tod des geheimen Raths Hofz 
mann erledigte Stelle mit allen den Aemtern, die jener gehabt, er« 
hielt. Er ftarb dafelbft am 29. Zul. 1769. 

* Seine Verdienfte um die zur Arzneyfunft gehörigen Wiſſen⸗ 
fchaften find ausgebreitet; befonders hat die Chemie, bie Lehre, 
welche von den Medicamenten handelt, und die praftifche Ausübung 
der Medicin felbft, die Art, die Krankheiten zu heilen, an Büchner 
einen großen Bersrderer gefunden. Gründlichkeit, Erfahrung, 
Deutlichkeit, lebhafte Ausdrücke, und eine tiefe Einficht in die ver» 
borgenften Winfel der Natur, leuchten bey ihm überall hervor. Am 
feinen Vorgänger, den berühmten Hofmann, hat er fich dadurch 
verdient gemacht, daR er aus deſſen gelchrten Werte: Medicina 
rarionalis fyftematica etc. welches für Anfänger zu weitläuftig und 
foRenfpielig ift, einen nüslichen Auszug verfertigte. Büchner vera 
einigte feinen Fleiß mit den Bemühungen anderer Gelehrten. Er 
hat dieſes nicht nur bewiefen, indem er bie beliebten Breflauifchen 
Sammlungen der Natur-æ Runfi= Medicin= und Kitterssur- 
Geſchichte mit dem 38ſten Verfuche und einem fehr vollftändigen 
Mesifter befchloffen und fie auch fortgefest hat, fondern indem er 
auch die Acta der Faiferl. Akademie der Naturforfcher mit einigen 
Bänden vermehrte. Für dag Wohl diefer Akademie war er ſowohl 
als Mitglied, als auch nachher als Präfident derfelben, fehr befordt; 
er vermehrte auch durch feine raftlofe Thätigkeit ihre Bibliothek 
und Naturalien⸗ Sammlung durch zahlreiche Beiträge. Da er 
den bisherigen Aufenthalt der Bibliothef Zu Nürnberg, weder für 
ficher, noch zum Mugen der Akademie für bequem genug hielt; fo 
brachte er es durch feine Bermittelung dahin, daß fie für beftändi 
in Erfurt bleiben, keineswegs aber zur Univerfität gehören darf. 
Da ihm von dem Senat zu Erfurt, welcher der Augsburg. Eonfep 
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fion zugethan iſt, in dem vormaligen Auguſtiner Cloſter der untere 
ſehr geräumige Saal zum freyen Gebrauch diefer Akademie freywil⸗ 
lig, und für alle Zeiten unenraeldfich, übergeben wurde; fo lieh er 


folhen für die Bibliothek ſehr bequem einrichten, und legtere im - 


Auguſt 1736 von Nürnberg nach Erfurt bringen, wo fie fich noch 

alg eine Zierde diefer Stadt befinden. Zu mehrer Bequemlichkeit gab 

er auch von diefer Bibliorbef im J. 1755 ein Verzeichniß in Quart 
beraug, worauf im $. 1767 eine Fortſetzung, 15 und einen halben 

Bozen ftarf, folgte. Durch feine Geſchichte der kaiſ. Akademie 

dee Naturforſcher, einem fehr brauchbaren Werte, dag mit eben 

fo vielem Sleiße und fritifcher Einficht, als auggebreiteter Kenntniß, 
bearbeiter ift, erwarb er fich eın ehrenvolles Denkmal in der Gefchich» 
fe der Litteratur. Unter feinen Schriften machen‘ die Inaugurals 

Difputationen, welche von ihren Mefpondenten nicht immer felbft 

find verfertiget worden, freylich bey weiten die allergroͤßte Anzahl 

aus, davon man die in der That fehr anfehnlichen Werzeichniffe ders 
felben in Adelungs Hortfekung von Joͤchers Gel. Kericon t B. & 

6 — 2335 und in Börners Nachr. fegeleb. berühmter Aerzte 

ndet, 

Wir haben von ihm viele Abhandlungen in den Breslauer 

Sammlungen vom tgten Verfuch an, und von ben Actis Acade- 

miae Nat Curiof. hat er den sten Big ıöten Theil, fo wie die Noua 

Acta erc. bis an feinen Tod zum Druck befördert: Ferner gab er 

heraus: 

Miſcellanea phyfico-medicö- mathematiea, oder angenchme, cu⸗ 
rieufe uno nuͤtzliche Nachrid,ten von phyſikal. und medicin. tie 
auch dazu geherigen Kunfi» und Litteratur = Gefihichten 2c. 4 Th, 
Erfurt, 1737 — 34: 4 | 

Aus Bofmanns Medicina rationali [yftematica machte er, einen 
Auszug, und gab zum Behuf feiner Vorleſungen heraus: 

Fundamenta Phyfiologiae ex phylico + mechanicis principiis de- 
ducrä etc. Halae, 1746: 8. 

— Pathologiae generalis anatomico -et phyfico mechanicis prin« 
cipüs, ex fans Med. [yftem. depromta: ib: 1746. 8. 

— Therapiae generalis. ib; 1747: 80 

— Therapiae [pecialis, ib, 1747. 8. 

— Pathologiae fpecinlis. ib, 1748. $: Re | 

— Semivlogiae medicae tam generalis quam fpecialis. ib. 1748: 8: 

— Materiae medicae. ib. 1754: 8. | 

Hiftoria Academiae Naturae Curiof. ıb. 1755: 4: z 

Abhandlung von einer befondern und leichten Art, Taube hörend zu 
machen, nebft noch eimaen andern medicinifchen Abhandlungen. 
ebend. 1759. 1760. 2. Samml. in 8, — Sein Leben ſ. Noua 
Acta Acad. Naturae Curiof; Vol. IV. u, Adelung am a. O. 

Buͤffon, Georg Ludwig le Clerc Graf-von, Schaßmeifter 
der Akademie der Wiffenfebaften zu Paris, Mitglied der Franzofifchen 

Afcdeinie, ingleichen der Akademien zu London, Edinburg, Peters— 

burg, Berlin und des Inſtituts zu aa war ein wuͤrdiger Ober 
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prieſter in dem Tempel der Natur, — ein Naturhiſtoriker vom erſten 
Rang, deſſen vortreffliche Schriften uͤber die Naturgeſchichte, und 
deſſen geſammeltes Naturalienkabinet fein Andenken unſterblich ma» 
chen. Er wurde am 7. Sept. 1707 Montbard ın Bourgogne 
geboren. Sein Vater, Benjamin le Clerc von Buͤffon, — 
lamentsrath von Burgund, und hatte ihn für das naͤmliche Civil 
fach befiimmt; allein die Wiffenfchaften zogen ihn bald völlig au 
fih, und fein ganzer Ehrgeiz wählte fie einzig zum Gegenftande. 
Den Anfang feiner Studien machte er auf dem Gymnaſium ja 
Dijon, das damals mit einer Anzahl trefflicher Gelehrten befegt 
war. Geine Lehrer bemerften fogleich den Keim jener Talente in 
ihm, die für die Nation fo ruhmvoll geworden find. Sie fuchten 
fie mit Sorgfalt zu entwickeln, und ihr Zoͤgling entfprach ihren Be⸗ 
muͤhungen vollig. Von der Natur mit einem ungewoͤhnlich ftarfen 
Körper begabt, überließ er fich mit der unermüdlichften Anhaltſam⸗ 
feit leidenfchaftlich dem Studium, und ſchon von feiner erften Ju— 
gend an hatte die Geometrie etwas anziehendeg für ihn. Statt ſich 
nun, wie feine auderen Gameraden, den Ergoͤtzlichkeiten feines Al 
ters zu überlaffen, machte Hr. von Bürfon, bey feinem Aufenthalt 
gu Angers, wo er feinen afademifchen Studien oblag, eine vertraus 
te Bekanntfchaft mit dem P. Landreville, aus dem Orden des Drau 
toriumg, der Profeffor der Mathematik am dafigen Collegium war. 
Die Freundfhaft und die guten Nathfchläge diefes weifen und ge— 
Ichrten Manneg nüßten ihm viel, und er erinnerte fich immer mit 
Zärtlichkeit der Föftfichen Unterhaltung wieder, die er hier in der Um 
thätigfeit und Mufe der Drovinz gefunden hatte. 
Noch vor feiner Abreife aus Dijon hatte er fich mit dem Gou⸗ 
. verneur des jungen Herzogs von Kingfton, eines der erſten englifchen 
Lords, auf das engfte verbunden. Der brittiſche Mentor führt 
ihn, als zweiten Telemach nun, auf feiner Meife nach Stalien, we 
Büffon damals 19 Jahre alt war. Diefe Neife, die fo viele blod 
in der Abficht unternehnten, um Gemälde, Statüen und Ruinen z 
ſehen, hatte * den jungen Franzoſen einen weit intereſſantern Er 
fola. Er fahe Stalien als ein reiches eye naturbiftorifche 
Schäge an. die man fich unter dem offuen, freien Himmel einſam 
meln koͤnne. 
Nach feiner Zurückfunft aus Italien befchaftigte er fich mit ei 
nigen Ueberfegungen englifcher Werke; aber diefe Ueberfegungen wo 
ren nicht faͤhig lange einen jungen Mann zu feffeln, der nun felbf 
einige Kraͤfſe zu fühlen ei und 9— beſtimmt war, in alı 
Sprachen Übertragen zu werden. Eine Reife nach England unter 
brach ihn noch in etwas in feinen Arbeiten, - denen er nachbieng 
Dem Genie fehlt e8 öfters in der Welt an hinlänglichem Vermögen 
um nicht in feinen Bortfchritten gehemmt zu werden; allein den Hrn 
von Buͤffon traf diefes unglücfliche Loog gar nicht. Meich. durd 
fein mürterliches Erbtbeil, ziemlich in der Kunft bewandert, Ber 
mögen ju erwerben, und Defonom genug, es zufammen zu halten 
war ihm Voltaire's Loos beſtimmt, über ale Bedürfniffe weg feyı 
und, wie er mit einem aufferordentlichen Reichthum fchlieffen zu f 
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nen; benn er hatte ein jährliches Einfommen von 15000 Livres. Er 
fanı endlich nach Paris, beſchloß fich daſelbſt niederzutaffen, und 
war num darauf bedacht, fich Verbindungen zu verfchaffen, die feis 
nen Planen und Entwürfen befdrderlich wären. Im Jahr 1739 
wurde er zum Auffeber über den feniglichen Garten ernennt. Raum 
hatte Buͤffon feine Strelle angetreten, fo arbeitete er ernftlich an dee 
Ausführung feines großen Entwurfs. Seine jeßinen Berufspflich« 
ten aaben feinem Geſchmacke, der fich bisher noch immer unter ver« 
fchiedene Wiffenfchaften vertheile hatte, von nun an eine beftimmte 
Richtung. Zwar gab er feine diefer Wiffenfchaften ganz auf; aber 
er erlaubte fih, nur fie noch in fo ferne zu creiben, als fie Bezug 
auf die Natursefchichte hatten. 
Genoͤthigt alle Details der cbengenannten Wiffenfchaft zu ftudies 
ren, ımb die ungeheuern Haufen von Beobachrungen, die in diefem 
Sache in allen Ländern und in allen Jahrhunderten angeſtellt waren, 
zu durchmühlen, fühlte feine Einbildunasfraft bald dag Beduͤrfniß, 
dasjenige zu fehildern, was andere befchrieben hatten. Gein an 
Eombinationen gewoͤhnter Berftand mußte ihm da Allgemeinheiten 
zu Claffififationen finden laffen, wo ihm die Beobachter nur zerftreues 
se Thatfachen ohne Verbindung lieferten. Dieß veranlaßte ihn zw 
dem fühnen Endfchluß, alle naturbiftorifche Thatfachen zu fammeln, 
und allgemeine Nefultate daraus zu ziehen, die zu einer Theorie der 
Natur dienen konnten, fo wie die Beobachtungen nur die Gefrhichte 
derfelben find. Er befchloß ferner der Gefchichte der Thiere durch 
eine philofophifche Schilderung ihrer Sitten und Gemohnfeiten und 
durch eine mit allen Farben, womit der Stil augzufchmücen im 
Stande ift, verfchönerte Befchreibung Intereffe und Leben zu geben; 
mit einem Worte: er befchloß für alle Denker, für alle Menſchen 
bon gebildetem.Geifte und Herzen eine Wiffenfchaft zu erfchaffen, die 
bisher nur für Naturfündiger von Profeffion vorhanden gemwefen war. 
Der ungeheure Umfang des cben befchriebenen Plans ſchreckte 
ihr nicht zurück. Ohne Zweifel ſahe er voraus, daß er mit einer 
keinen Tag unterbrochenen und ein langes Leben hindurch anhalten⸗ 
den Arbeit doch nur einen Theil deffelben würde ausführen Finnen, 
allein es fam vorzüglich nur darauf an, ein Beifpiel zu geben und 
andere Köpfe in Bewegung zu feßen. Zehen Jahre wurden darauf 
verwendet, Stoff zu fammeln, Vergleichungen anzuſtellen, fich mit 
den Thatfachen befannt zu machen und am Schluffe diefeg Zeitraums 
fette der erfte Band feiner Naturgefchichte (Hiftoire naturelle"ge- 
nerale et particuliere) Europa in Erftaunen. Die Mode bringe 
öfters vorrheilhafte Wirkungen hervor, und durch diefen Ges» 
fhmad an Neuheit wollte jeber in Sranfreich Naturforfcher ſeyn, 
oder e8 wenigſtens fcheinen. Man fah allenthalben reiche Samm⸗ 
(ungen machen, und Naturalienfabinete anlegen; Geltenheiten wur« 
den aus allen Ländern der Erde zufammengebracht und ſyſtematiſch 
geordnet. Man hielt Borlefungen über dieſe Wiffenfchaft, und die 
Damen hielten es für eine Ehre, fie fleifig zu befuchen. Dan lerns 
te die Namen ber verfchiedenen Produfte, die die Natur ale Selten« 
heiten über der Erde ausgeſtreut, oder in ihren Eingeweiden ver⸗ 
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ſteckt hat, auswendig. Die meiſten dieſer eingebildeten Gelehrten 
waren freilich nur vermoͤgende Dilettanten; allein ihre anſehnlichen 
Sammlungen konnten dag unbemittelte Genie unterftügen, ‚weil Die» 
Fer Halbkoͤpfe ihre Schäge gemeinnüßig machten. Einem 
üffon war es alfo vorbehalten, fein Jahrhundert in eine folche 

Regſamkeit zu verfenen. . 
Die franzefifche Akademie nahm ihm zu ihrem Mitglied auf. 


Meiſiter in der Kunft, die Regierung für die Fortſchritte feiner Lieb 


lingswiffenfchaft zu intereffiren, fuchte er auf eine verſchwenderiſche 
Art, die oftan Yurus grenzte, dag prächtige Eenigliche Naturalien- 
Gabinet zu bereichern. Er würde der Natur daraus einen Tempel 
erbaut und ihn fowohl mit allen Gattungen auf der Erde verbreites 
ter Gefchspfe, als mit Proben aller Produkte ausgeſchmuͤckt haben, 
die nur ibre Oberfläche aufweißt, und ihr Schoo verbirgt. Geine 
im der Abficht entworfene Anlage war in der That erhaben; daß fie 
nicht ausgeführt murde, feste ihm nicht herab, es war Mangel an 
den Mitteln dazu. Außerdem fegte er alle Länder, ale Großen der Er⸗ 
de, in Contribution ; die Schiffe brachten ihm von ihren entfernteſten 
Fahrten Reichthuͤmer mit, wie er fie gern hatte, und ſelbſt in den Schret⸗ 
Een des Kriegs wurden dieſe Reichthuͤmer, durch feinen Namen gedeckt, 
—— Durch feine thaͤtigen Bemühungen wurde dag fonigl:che 
aturalien» Cabinet das prächtigfte und reichhaltigfte in Europa. 
Es wurde für Ausländer ein Beweggrund mehr, diefe ohnehin fchon, 
an fo mannichraltigen Schaufpieten reiche Hauptftadt zu befuchen. 


Büffon, foll für Lobeserhebungen fehr empfindlich gewefen 


feyn; eine Schwäche, die Männern leicht zu verzeihen iſt, die, Ihe 


anzes Leben hindurch, um den Beifall der Welt aerungen haben; 


ie unaufhörhche Anfirengung, die ung den Ruf verfchaffte, fin⸗ 
det in den Lobſpruͤchen, wodurch er ſich an den Tag legt, ihre Be⸗ 


lohnung. Berühmte Dichter fangen fein Lob, and nichts fehmeis 


chelte feinem Herzen angenehmer, als diefed. Hr. von Bürfon ver 
band mit einer edeln, anfchnlichen Bildung einen Charakter und eine 
Unterhaltung, die von vieler Einfachheit in feiner Lebensart zeugte; 
ndes hielt er ſehr viel auf das Aeußere. Er glaubte, daß die Idee, 

e man von einem Manne faſſe, ſehr von der Art abhienge, wie er 
gekleidet ſey, und. wie er fich äußerfich benaͤhme. Daher der Geſchmack 
den er an prächtigenKleidern fand; ein Geſchmack / der fich gewiffermafe 


fon durch den Rang, den er behauptete, und durch denGlanz, zu dem 


er ſich vermöge feines Poſtens genorhige hielt, rechtfertiaen lich. 
Im J. 1752 vermaͤhlte er fich mit Fräulein von St. Bern, 


— —— 


deren Geburt, äußere Reize und Tugenden in feinen Augen den 


Mangel der Glaͤcksguͤter erfegten. Enthuſtasmus für dag Genie, 
verbarg den Augen der grau von Buͤffon die Ungleichheit des Alters; 
und niemals w ır eine tiefere Bersunderung mit einer wahrern Zaͤrt⸗ 
lichkeit vereinigt. Hr. von Bürfon hat nur einen Sohn von ihr 
erhalten, der Secondmajor unter dem Nenimente d'Argoumois iſt. 
Diefer große Mann war feit langer Zeit mit dem Stein geplagt, und 
wahricheinlich hätte er feine Tage noch weiter verlängert, wenn er 
iu überreden geweſen waͤre, fich der ſchmerzhaften Operation dee 


* 
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Schnitte zu unterziehen. Bey der Deffnung feiner Peiche fand man 
57 Steinchen in feiner Harnblafe. Er behielt faft bis Zu den legten 
Augenblichen das Vermögen, fih voll Theilnehmung mit feinen 
Werfen und den Verrichtungen feiner Stelle zu befchäftigen, die 
gaͤnzliche Freiheit feines Geifteß, und alle Stärke feiner Vernunft. 
Die Wiffenfcbaften verloren ihn zu Parig am 16. April 1788 in ek 
nem Alter von beynahe 81 Jahren. 

Wenn man an die herrliche Bearbeitung der Naturgefchichte, 
an bie großen und tiefen Blicke, die ihr fo auggeichnend eigen find, 
an jene fo reiche und mannichfache Schilderungen, atı die glückliche 
Aufammtenftellung ifolirter Tharfachen, die durch die Vergleichung 
in ein fo helles Licht geftellt werden, an jene flarfe Xmagination, 
die dem Verfaffer bey fo ‚verfchiedenen Stoff immer zu Gebote ftand, 
an feinen bezaubernden Stil, an den feinen Geſchmack, mit dem er 
Schmuck an Gegenfiände anbrachte, .die deffen fähig waren, denft; 
fo muß man erftaunen über dag, was er gethan hat, man muß 
ihm emen befondern Rang über alle ältere und neuere Naturforfcher 
geben, und Plinius würde ſtolz darauf fenn, fich an feiner Seite zu 
erblicfen. Die allgemeine Theorie des Eroballg, den wir bewohnen, 
die Befchaffenheit, Natur und Bildung der Subftanzgen, deren Ans 
blif er ung anbietet, die großen Erfcheinungen, die fich auf feiner 
Dberfläche fo wie in feinem Schooße ergeben, die Gefchichte des 
Menfchen und die Gefeße, nach melchen feine Entftehung, feine 
Entwickelung, fein Leben und feine Zerfterung erfolgt, die Nomena 
Hatur und Befchreibung der vierfüßinen Thiere umd der Vogel, die 
Unterfuchung ihrer Faͤhigkeiten, die Exhilderung ihrer Sitten — 
dies waren die Gegenftände, die Hr. von Buͤffon bearbeitete. 

Aus genauen Beobachtungen fennen wir nur einen fehr Fleinen 
Theil der Oberfläche des Erdballs; und als Hr. von Buͤffon feine 
Theorie von der Erde lieferte, beftanden unfere Kenntpiffe nur in 
einem geringen Theil von denen, die wir erlangt haben, und bie 
noch jeßt fo unvolltommen find. Man konnte ed daher für ein vera 
wegenes Unternehmen anfehen, damals die dee einer allgemeinen 
Theorie des Erdballg zu haben. Allein von Buͤffon hatte aug der 
Geſchichte der Wiffenfchaften gefehen, daß fich die Epoche ihrer 
großen Fortfchritte faft immer von ihren berühmten Syſtemen das 
tirt weil dergleichen Syſteme, indem fie ihre Widerfacher und ihre 
Vereheidiger zu gleicher Zeit in Bewegung fegen, alle dahin gehoͤri⸗ 
gen Gegenftände einer Ercrterung unterwerfen, woben der Partheie 
geiſt den Gegentheil nothigt, feine ihm bezweifchten Berveife zu ver» 
dielfachen. Aledann, wenn fich jeder der flreitenden Theile auf 
alle feine gemachten Erfahrungen ftügt, wird jeder der letztern aufs 
fhärffte unterfucht, und wenn die erften Waffen abgenugt find, 
ſucht man nach neuen Thatfachen, um fich zuverläßigere und von 
ſtaͤkkerem Gehalte zu verfchaffen. Die Einwürfe einiger Kritifer, 
neue Beobachtungen, und längft befannre, aber ihm entfchlüpfte 
Thatſachen, nothigten Hrn. von Büffon, einige Punkte in feiner 
Theorie über die Erde aufzugeben. | 

Dagegen ſcheiut 68, daß fic) in feinen Epochen der KTatur — 


— EN ET ER 
—* As, « 







en 2 


a 50 I 2 222 22 





RER 


1 
| 
| 
F 
9 


— — — * erur - Leben 1 ee 





in ERTEILT N 


_—nen mo 


36 Vuff Buff 


einen Werfe, das den Zweck hatte, von feinen neuen Befichtepunfe 
sen Nechenfchaft zu neben; und feine Grundfäge, theils zu modi= 
fici.en theilg zu verebeidigen — feine Kranfheir in eben den Grade ver⸗ 
boppeln, in welchem fein Syſtem verlohren hatte, daß er dieſes im 
eben dem Augenblicfe,, da man geglaubt, daf er es aufiugeben gt» 
noͤthigt fen, mit meit mehr Störfe vertbeidige,- und daf cr mit der 
Groͤße feiner Ideen, bder-Herrlichfeit feines Erils, und dem Ge— 


wicht feines Namens, das vereiniare Anfehen der Gelehrten und 


fogar- dag der Thatfachen und der Kalkuͤls aufwaͤge. 
Der Theorie der Erde folgte die Gefcbichte des Menſchen. 


Ehe er an die Befchreibung der Gefchichte jeder Thiergattung gieng, 


glaubte Hr. von Buͤffon vorher Unterfuchungen über die Eigen« 
fchaften anftelen zu müffen,_die allen Thieraattungen gemein find, 
letztere von anderen Wefenarten unterfcheiden, und fie dem Mens 
fchen faft in allem, was den Koͤrper angeht, gleichſtellen, fo daß jie 
von ihm in Betreff ihrer Sinne, ibrer Organe, nur jene Verſchie⸗ 
benbeiten zeigen, die zwiſchen Weſen emer und eben derſelben 
Natur beftehen koͤnnen und blog das Mehr oder Weniger in den 
naͤmlichen Eigenfchaften bemerklich niachen. Sind die Thiere durch 
ihre Verſtandeskraͤfte fehlechterdings von ung getrennt? Hr. von 
Büffon ſuchte diefee Raͤthſel zu Idfen, aber wohl nicht mit gurem 
Erfolg. Man fann ihm auch nicht unaearünder vorwerfen, daß er 
bie Thiere nicht inimer genau genug be bachtete und jene fleine Um— 
fände überfah, die zwar an fich gerinafügig aber norhwendig find, 
um die äufferfi feinen Schattirungen in ihren Berrichtungen geborig 
aufzufaffen. Er feheint in jeder Thiergattung nur Einerley Vers 
— —— und Gewohnheiten wahrgenommen zu habe. Eimt 

informigkeit, nach welcher alle Wefen einer blinden und mechanis 
fchen Kraft geborchten, indeß daß Hr. von Buͤffon, wenn er au 
nauere Beobachtungen angeftellt haben wuͤrde, unter den Indivi 
duen fehr fühlbare Verfehiedenheiten nd Handlungen mabrgenem 
men hätte, die ein Werf der Vernunft find und fogar abſtrakte und 


. allgemeine Begriffe anzeigen. 


Die erſte von Hrn. von Büffon beſchriebene Thierflaffe ift die 
vierfuͤßige, die zweite der Vogel; auf diefe beiden Klaffen bat fid 
feine Arbeit eingefchränft. Die philofophifchen Bemerfungen, di 
er unter feine Befchreibungen, unter feine Darftelung von Thatı 


- fachen, unter feine Sittenfchilderungen mifcht, erhöhen dag Inter 


effe, den Reiz und die Nüglichfeit feines großen Werkes. Er fin! 
Seine Bemerkungen eines Philoſophen, der alle feine Ideen ein 
Krengen Analyfe untermwirft und auf alle Gegenftände die Grund 
füge einer fters einformigen Bhilofophie anwendet, es find auch nod 
weniger ifolirte Bemerfungen, die jeder Gegenftand zu machen dar 
bietet, die fich von felbit ergeben, und nur voruͤbergehend und loca 
wahr find. Die Büffonifchen beziehen fich immer auf irgend cın ad 
gemeined Naturgeſetz oder enthalten einen großen Gedanken. 

In feinen Diſcurſen über die Haus und’ wilden Thiere, uͤbe 
bie Husartungen der Gattungen fieht man ihn bald die Geſchicht 
des Thierreichs im Allgemeinen kurz entwerfen, bald hört man ihl 
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als einen freien Mann die Herabwuͤrdigung und Knechtſchaft, in 
die man die Thiere verſetzt hat, beurtbeilen, bald als Mann von 
Empfindung die Zerftsrung, bie das menfchliche Gefchlecht unter 
ihnen vornimmt, betrachten, bald als Weltweiſen die Nothivendig« 
feit die ſer Verwuͤſtung, die langſamen aber ſichern Wirkungen dieſer 
Silaverey , ihren Einfluß auf die Geſtalt, auf die Fähigkeiten und 
meralifchen Fertigkeiten der verfchiedenen Arten unterſuchen. Züge, 
die-ihm aleichfam nur entichlüpfen, charafterifiren Die Empfindfants 
feit und Kuͤhnheit feines Geiſtes. er: 
Die anatomiſche Kenntniß der Thiere macht einen wichtigen 
Theil ihrer Geſchichte aus. Hr. von Buͤffon war ſo gluͤcklich, hier⸗ 
in von der großmuͤthigen Freundſchaft eines berühmten Naturfore 
fherg, des Hrn. von Aubenton, unterftügt zu werden, der ihm 
den Muhm feiner glänzenden Befchreibuugen, feiner Eittengemälde 
und philofophifcher Betrachtungen gennte, und fich felbft mit dem 
befcyeidenerem Verdienſt begnügte, fich den Beifall der Gelehrten 
durch genaue und beftimmte Zergliederung, durch, Beobachtungen, 
die mit gewiffenhaftefter Strenge angeftellt waren, und burd) neue 
Ausfichten, die nur fie allein zu ſchaͤtzen mußten, zu erwerben. Die 
Gelehrten bedauerten, daf Hr. von Buͤffon dieſen genauen und ein⸗ 
fichtsvollen Mitarbeiter nicht auch bey der Gefchichte ber Vögel beis 
behalten habe: aber fie waren auch die einzigen, die dies bebdauerten. 

Der Gefchichte der vierfüßigen Thiere und Vogel folgte die 
Gefchichte der Mineralien. In diefem Theile feines Werks dürfte 
Hr. von Buͤffon den Arbeiten der neuern Ehnmiften, der Menge 
genauer und mwohlermiejener Erfahrungen, womit fiedie Naturmiflen 

Tchaft bereicherten, der fo ficher zur Wahrheit leitenden, analogifchen 
Lehrart, die ung verbindet, da zu warten, 10 fie noch nicht. er⸗ 
reichbar genug für ung ift, nicht genug Gewicht beigeleget haben. 
Wirklich fann nur die chymiſche Unterfuchung ber mineralifchen 
Kerver ihrer Klaffififation einen feften Grund geben,’ Licht über ih⸗ 
re Gefchichte, über ihren Urfprung, über bie alten Begebenheiten, 
die ihre Bildung, fo oder anders beſtimmten, verbreiten. Unges 
achter diefes gerechten Tadels entdeckt man in der Gefchichte der 
Mineralien das Genie und die Philofophie des Hrn. von Buffon, 
feine finnreichen Vermuthungen, feine erhabenen und großen Aus⸗ 
fichten, und feine Gabe, in der Reihe von Factis das zu ergreifen, 
was feine Abfichten unterftügen Fann. 

Han hat die Philofophie des Hrn. bon Buͤffon nicht nur we⸗ 
gen der bereits erwähnten allgemeinen Syſteme, bie in ber Folge 
feiner Werke nur zu oft wieder vorfommen, getadelt; man hat ihn 
auch wegen feines zu fyftematifchen Geifteg oder vꝛelmehr 
wegen des zu ſtarken Hangs aus den erften Beziehungen, die ihm 
auffielen, ſogleich allgemeine Folgen gi ziehen, hierüber die andern 
Kerhältniffe zu fehr zu vernachläßigen, die entweder Zweifel gegen 
die Nefultate erregen, oder ihre Allgemeinheit veringern, oder ihnen 
jenen Geift der Große, und jene ftarfe Wirkung, wodurch eine feur 
rige und. bewegliche Einbildungsfraft fo leicht hingeriſſen wird be⸗ 

nehmen konnten. Gelchrte, die Wahrheit fuchten, waren mißver⸗ 
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gnuͤgt, ſich immer genen Verführung vertheidigen zu muͤſſen, und 
ſtatt Nefultaten und Factis, worauf fie ihre Unterfuchung und Be- 
merfung hätten gründen koͤnnen, oft nur Meinungen und Zmweifel 
zur Prüfung und Aufloͤſung anzutreffen. Fand aber die natürliche 
Gefchichte unter den Gelehrten frenge Tadler, fo hat die Schreib» 
art diefeg Werks nichts ale Bervunderer gefunden. Wenn Hr, vor 
Buͤffon mehr reich als vraͤcis ıft, fo liegt diefer Reichtbum mebr in 
ben Sachen als in den Worten, er hält fich nicht bey einer einzelnen 
‘dee auf, er vervielfacht bie Schattirungen, aber jede derfelben iſt 
mit Beſtimmtheit auggedrüct; fein Stil hat Majeftät und An 
muth, nur deswegen, weil fein Stil viel umfaffende been und 
große Bilder vortraͤgt; Stärfe und Nachdruck fcheinen ihm natürs 
lich, Man hat die Verfchiedenheit feiner Tone gelobt, man hat fich 
über feine Monoronie beſchwert; was aber an dıefem Tadel von 
Grund ſeyn mag, gereicht fogar zy feinen Yobe. Wenn er die Nas 
tur erhaben oder fürchterlich, ſanft oder lachend malt; wenn er die 
Wuth des Tygers, die herrliche Bildung des Pferdes, die Kuͤhnheit 
und Schnelligkeit des Adlers, die fehimmernde Farbe des Kolibri, 
die Leichtigkeit des Honigſaugers befchreibt, fo nimmt fein Stil den 
Charakter der Gegenſtaͤnde an, behält aber doc feine wirkungsvolle 
Wuͤrde: es iſt ſtets die Natur, die er malt, und er ift es fich be» 
mußt, daß fie fogar in den Eleinften Gegenſtaͤnden ihre Macht ge» 
offenbaret hat. Don einer Art religiöſer Ehrfurcht für die großen 
Erfcheinungen des Welltalls, für die allgemeinen Gefege, denen die 
verfchiedenen Theile deg unacheuern Ganzen, dag er zu befchreiben uns 
ternahm, geborchen, erfüllt, zeige fich dieſes Gefühl überall, und 
macht gleichfam die Grundlage, worauf er Abwechslung verbreitet, 
aus, ohne daß man indeffen je aufhert, fie gewahr zu meiden, 
Büffon lag feine Werfe gerne vor, keineswegs aus Eitelfeit, fondern, 
um aus Erfahrung uber ihre Deurlichfeit und Wirfung zu urebeilen. 

Wenige Menfchen find fo arbeitfam gemefen, als er, und find 
es auf eine fo anhaltende und wohl geordnete Weife geweſen. Mit 
einer zugleich fehr gefunden und ftarfen Leibesbeſchafſenheit geboren, 
jenem Grundfag alle feine Kräfte fo lang anzuwendin, big die Ers 
muͤdung ihn erinnerte, daß er anfange, fie zu misbrauchen, getreu, 
war fein Geift immer auf gleiche Art bereit, die fich felbft vorgefchries 
bene Arbeit zu vollenden. Am liebiten arbeitete er auf dem Lande. 


. Er hatte ſein Studierzimmer am Ende eines weitläuftigen Garteng 


auf dem Gipfel eines Berdes gewählt, bier brachte er ganze Vor⸗ 
mittage zu, indem er bald in dieſem einfamen Orte fchrieb, bald in 
den Gaͤngen dieſes Gartens nachdachte, deffen Beſuch algdann fireng 
verboten war, 

Unter allen Theilen der Naturgefibichte hatte er fich mit ber 
Botanik am wenigſten befchäftiget; allein fein befonderer Gefchmad 
hatte auf ſeine Verwaltung als Oberauffeher des Foniglichen Gars 
tens nicht den mundefien Einfluß. Das fonigliche Kabingt wurde 
unter feiner Aufſicht nicht ein bloßes Denkmal der Prachtliehe, fon 
dern eine fowehl zur allgemeinen Belchrung, als für den Fortgang 
der Wiſſenſchaften, mügliche Niederlage. Er wußte Menfchen von 


a 
2 
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allen Staͤnden fuͤt die Naturgeſchichte einzunehmen; zur Beloh⸗ 
nung des Vergnuͤgens, das er ihnen verſchafft hatte, bemuͤhten ſich 
alle, die merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde, die er ſie aufzuſuchen und zu 
kennen gelehrt hatte, zu feinen Fuͤſſen zu legen. Auch die Gelehr⸗ 
ten fuͤgten ihren Beitrag hinzu, denn ſelbſt diejenigen. welche feine 
Meinungen Bene, und feine Art, die Wiffenfchaften zu behane 
dein, migbilligten, erfannten doch, daf fie ihre Einfichten zum Theil 
den Wahrheiten, die er eingefammelt hatte, und einen Theil ihres 
Ruhms jenem von ihm. erwecten Enthuſiasmus für die Naturges 
fchichte zu verdanken hätten. Die Negenten fanden ihm feltene oder 
ausgezeichnete Produfte, womit die Narur ihre Länder bereichert 
hatte, Au ihn waren diefe Geſchenke eigentlich gerichtet, er gab fie 
aber an dag königliche Kabinet, ale einen Dre ab. wo fie dem An« 
blick einer großen Anzahl aufgeflärter Menſchen ausgeſetzt, den 
meiſten Nugen ftiften Fonnten. Im Anfange feiner Oberaufficht 
batfe er eine ihm angebotene aufferordentliche Belohnung, die er 


aber für fich felbft nicht annehmen wollte, zur Verſchönerung des 


Kabinets verwendet; diefeg edle Betragen beförderte feine Abfichten 
auf eine doppelte Art, indem e8 ihm dag Recht gab, mit größerer 


Kuͤhnheit und Harınäcigfeit um linterftürung anzuhalten. Außer 


dem ließ er es ſich ftets angelegen ſeyn, fich bey den Miniftern und 
denen, Die wegen der ihnen von jenen übertragenen Ausführung der 
Gefchäfte, auf deren Entſcheidung und Vollziehung einen unver« 
medlichen Einfluß haben, fich in Achtung zu fesen und zu erhalten. 
Er machte fich jene gewogen, indem es fich ftets enthielt, Meinuns 
gen vorzufragen, die ihnen mißfellig feyn konnten, und den Echein 
vermied, fie beurtheilen zu wollen; er nahm diefe für fich ein, ins 
dem er fie als feines gleichen behandelte, ihnen auf diefe Art ſchmei— 
chelte, und fich der Ueberlegenheit, die fein Ruhm und fein Genie 


ihm geben fonnten, entaͤußerre. Dergeffalt wurde Fein Mittel ver» - 


nechläßigt, um zur Beferderung der Wiffenfchaft, der er fich ger 
widmer hatte, beizutragen. Gie war ber einzige Gegenftand feines 
Ehrgeiges, 


Wenige Gelehrte und Schriftfteller haben einen fo auggebreiteten 
Ruhm erbalten, als Hr, von Buͤffon, und er war fo glüdlich, ihn 
beitändig un fo mehr anwachfen zu ſehen, als die andern Freuden 
für ihn abnahmen. Er erfuhr nur wenig Tadel, weil er fich hüte- 
te, feine Parthey zu beleivigen; amd er bediente fich des beften Mit» 
tels, die Bervielfältigung der Kritiken zu verdindern, er ſchwieg auf 
diejenigen, welche gegen feine erften Bande erfchienen, Nicht eben, 
als ob fie alle verächtlich gewefen wären. Die von Albr, von Yale 
ler, von Bonner und dein Abe Condillac herrübrenden, auch die, 
welche verfchiedene Gelehrte dem Verfaſſer der amerifanifchen Briefe 
mitgetheilt haben, dürften aar wohl Amworten verdiert haben, die 


nicht immer leicht gewefen wären, Hätte gr aber geantwortet, ſo 


mürde er die Eigenlicbe feiner Gegner, ihre Kritiken fortzufegen ge⸗ 
tigt und alfo einen Krieg verlängert haben, wo der Sieg der nie— 
mals durchaus vollfiändig ſeyn konnte, ihn megen ber Zeit, bie er 
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viel müslicher für feinen Ruhm anzuwenden wußte, nicht würde 
ſchadlos gehalten haben. 

Frenide, Souverains und Fuͤrſten, die Frankreich befuchten, 
beeiferten id), dem Hrn. von Buͤffon ihre Hochachtung zu bezeugen, 
und ihn mitten unter den durch feine Sorafalt verfammelten Reid» 
thuͤmern der Natur aufzufuchen. Die ruſſiſche Raiferin, Cathari—⸗ 
na I. war verfchmenderifch gegen ihn mit Beweifen ihrer Bewunde⸗ 
rung, die am fähiaften waren, ihn zu rühren, indem fie ihm alles 


ſchickte, was in ihren weiten Staaten die Neugierde am meiften er» 


regen fonnte, und mit einer geiffreichen Einficht die fonderbaren 
Erzeugniffe auswaͤhlte, die feinen Meinungen zur Beſtaͤtigung dies 
nen fonnten. Viele nahmen an Buͤffon eine gewiffe Art von Stol; 
gerwahr; allein es iſt ſchwer, vom Stolz befreit zu bleiben, wenn 
man unaufherlich mit einen großen Gregenftand, den man wuͤrdig 
erfüllt hat, befhäftige if. — Es mußte Bärfon viel Vergnuͤgen 
machen, einen würdigen Nachfolger in feinen Aemtern und Fort 
ſetzer feiner Schriften, noch bey Seinen Lebzeiten erhalten zu baben. 
Der Graf de la Eepede, ein Schuler Büffons, fette das angefan ⸗ 
gene große Werf fort.“) Er bat bereits 2 Theile feiner Hiftoire 
naturelle des Quadrupedes ovipares er des Serpens, 1788 und 
1789 zu Paris in gr. 4. geliefert, die man aus der Jen. alla? Lite 
rat. Zeit. v. X. 1788. B. 4. ©. 681. und vom J. 1791.29. 1. ©. 


596. ausführlich kennen lernen kann. Da ſich Buͤffon noch fur 


vor feinem Ende mit der Gefchichte der Wallfifche befchäftigte, fo 
trug er die Bearbeitung der eyerlegenden vierfürigen Thiere und 
Schlangen den Grafen de In Cepede auf, damit, wo moglich, der 
ganze Umfang deg Thierreichs auf eine gleichfoͤrmige Art behandelt 
werden möchte. Er überließ ihm auch noch ben feinem Leben feine 
dahin Bezug habende Bemerfungen, Briefe und Manuferipte. Die 
Schreibart des de Ia Eepede ift zwar gut dind rein, erreicht aber 
nicht dag Buͤffonſche Muſter. ö 


Die Schriften diefed großen Mannes find: 
Hiftoire naturelle generale et particulicre, avec la defcription 
- du Cabinet du Roy, par Mr. Zufon et d’Aubenton, ä Paris 1749 
— 1780. Tom. I — XXI. in gr. 4. und 12. mit fehr vielen Ku⸗ 
‚ pfern. Dası famen Supplemente, unter dem Titels Hiftoire 
naturelle, générale er particulitre fervent de Suite ä la Theo- 
rie de la Terre et l’Introduction äl’hiftoire des mineraux. Sup- 
plement. Tom. I—X. ä Paris 1774— 78. m. K. u. dem Bildniß 
Buͤffons, 4. Dieſes foftbare Werf begreift folgendes in ſich: Tom. 
I. ’hiftoire de la Terre; T. II. Vhiſt. univerfelle desanimaux; T. 
III. la defceription du Cabinet roy. ; IV.—XVL. l’hiftoire des Qua- 
drupedes; T. XVI. u. f. Nhiſt. desOifeaux, bie noch nicht geendigt 
iſt. Dazu Fam nach Büffong Tod durch den Grafen de In Eepes 
dc: Hilft. des Quadrupedes ovipares et desSerpens. T. I. 


”). Graf de la Cepede mar bey der franzöfifchen Revolution zulent Mit⸗ 
en. ineiten National: Verfammlung, und hat obige Aemter 1793 
. . ! E . 


: ‘ —F 
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Paris 1788. 89. gr. 4. mit Kupf. Eine'neue Ausgabe, welche 
blos die Beſchreibung der vierfüßigen Thiere enthält, erfchien 
unter dem Titel: Hift. nat. gencrale et particuliöre avec la 
Defcription par Mrs. de Buffon et #’Aubentom; a Amſt. 1766 — 70. 
Vol. XV. in 4. Hier findet man mancherley DBermehrungen, 
wie in den Comment. Lipf. Vol. XVII. p. 540. erinnert wird. 
Eine andere Ausgabe, die aber vieleicht von der Parifer nur in 
dem Format unterfchieden ift, beficht aus 32 Duodezbänden, 
und enthält blog die Bände von den vierfüßigen Thieren. Wie— 
der eine andere, mit Weglaffung der anatomifchen Befchreibung 
der Thiere, und der Nachrichten von der foniglichen Naturalien⸗ 
Sammlung, als welche freilich den meiften Kefern unbrauchbar 
und alſo auch unangenehm waren, unter dem Titel: _Hift. nat. 
generale et particuliere par Mr, de Zufon, ſeparée de la partie 
anatomique de Mr. #Aubeuton, a Paris 1769. Vol, 13. in 12. mit 
ungefähr 234 Kupf. Ferner; Oeuvres complettes de Mr. le 
Comte de Bufo« ornces de plus de 360. fig. des animaux, dont 
60 n’avoient point paru. a Paris 1775. 4. und auch in ı2. Die 
Geſchichte der Vögel, melche 1770 ihren Anfang nahm, erfchien 
in dreifachem Format, nämlichz in Duart; in fl. Kolio, befon» 
ders für —— welche illuminirte Kupfertafeln beſitzen, und 
in gr. Fol. 
Von dieſem Werke hat man eine doppelte deutſche Ueberſetzung. 
1. Allgemeine Hiſtorie der Natur, nach allen ihren befondern Theis 
len sc. mit einer Vorrede D. Albr. von Haller. Hamb. und Lpj. 
1750 -74. 8 Theile, davon jeder 2 Bande enthält, mit Kupf. 
in fl. 4. Den erften Theilen hat Räftner hin und wieder No» 
ten beigefügt. Die Fortfegung, unter der Auffchrift gter Band, 
erfchien auch unter dem Titul: Buͤffons Naturgefchichte der Bd« 
gel, aus dem Franz. mit Anmerkungen und Zufägen (von Doct. 
Med. Carl Joſ. Bebme, + 1783.) Leipz. 1775 — 82. 6 Bände, 
mit vielen Kupf. in gr. 4. | | 
1. Eine andere von ber vorinen. ganz verfchiedene, und auf viel» 
fahe Art vermehrte und verbefferte Ueberfegung, erfchien unter 
dem Titel: Herr von Buͤffons allgemeine Naturgefchichte, eine 
freie mit einigen Zufägen vermehrte Ueberfegung nach der neueften 
franz. Ausgabe von 1769 (von 5. W. %. Martini, Dr. Med. | 
and Practifus zu Berlin) ı — 7. Ih. mit allgem. Nealregifier. E: 
Berl. 1771 — 74. in 8. mit Kupf. Diefe Ueberfegung bat ⸗we⸗ sr 
gen ber vielen vortrefflihen Anmerfungen des Hrn. Martini und u 
wegen der Bollftändigkeit und Auswahl der beigebrachten Nach« 
richten große Vorzüge vor der Leipziger Ueberfegung. Man fehe 
Beckmanns Stonom. phyſ. Bibl. 6. Band S. 121, Die Fort- 
fesung diefer deutfchen Ausgabe erfchien unter folgendem Titel: 
Hrn. von Buͤffons Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere. Aug 
dem Franz. überfegt, mit Bermehrungen. Berlin, 1772 — 1791. 
17 Bände, in g. mit ſehr vielen Kupf. Die erften 5 Bände gab 
Martini beraus, nach feinem Tod übernahm bie Fortfegung 
Gcorg Horfier, und lieferte den 6ten Band, worauf bie folgen« 
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ST rden Bände, zum Gluͤck für dieſes angenehme und nuͤtzliche Werk, 
Fr durch die Bemühungen des Hrn. Prof. Dr. Otto in Greifswald | 
—— erſchienen ſind. Die neuen Anmerkungen, welche alle dieſe Theis | 
"fe, befonders von Gero, erhalten haben, find überaus zahlreich. 
Ihr Werth befteht bauptfächlich in Verbefferung der Serehümer 
"des Franzoſen, in Ergänzung feiner Nachrichten, und in Verweis 
ſungen auf die vornehmſten Bücher. Die Kupfer find fo aus, 
als fie in fo Fleinem Formate fonn koͤnnen; fie find auch mit vielen 
— neuen vermehrt. Man kann fie ſchwarz und ausgemalt haben. 
BD Der große Vorzug, den Otto diefer Ausgabe des Büffonfchen 
Wetkes dadurch giebt, daß er. alle Nachrichten, welche B. nicht 
gekannt hat, oder nicht hat brauchen fonnen, oder’ die er felbit 
hernach noch geliefert hat, zufammenbringt und vereinigt oder 
vergleicht, ift befonders ben dem 13ten Band fehr bemerklich, weil 
er die Befchreibung folcher Thiere enthält, melche noch nicht ganz 
Holiftändig befannt find. Angenehm ift es, daß man zu gleicher 
Seit, da man nach und nach die Beſchreibungen der vierfükigen 
FF Khyiere erhält, auch die Geſchichte Der Vögel, die der Keipziger 
Bi —— en noch zur Zeit fehler, bekommt. Cie hat die Auf⸗ 
* * rift: 
Afffons Naturgeſchichte der Voͤgel, aus dem Franz. uͤberſetzt, mit 
Anmerkungen, Zuſaͤtzen und vielen Kupfern vermehrt durch 5. 5. 
‚w. Martini. Berlin, 1772 bis 1793. 20 Bände in ar. $. mie 
fehr vielen Kupfern, die man ſchwarz und auch illuminirt haben 
Hann, Nah Martini's Tod fette dieſes Werf der ſchon erwähn« 
te Naturforfcher, Bernh. Chriſt. Otto, Prof. der Narurgefch. 
und Defonomie zu Greifgwald, vom ten Band an fort. Es 
wird von dem teutfchen Drnithologen, Hrn. Dito, mıt ungemeinem 
Fleiße bearbeitet und mit fehr vielen neuen Beobachtungen und 
Bemerkungen bereichert, fo daR diefe deutfche Ueberfegung immer 
or dem Driginal einen beträchtlichen Vorzug behält. Er beſitzt 
eine der vollftändigften Sammlungen der europäifchen Vogel, und 
bat die meisten derfelben lebendig beobachtet. Er ift alfo im Stans 
de, Buͤffon's Arbeit durch eigeme Unterfuchungen und Beobach- 
ungen zu verbeffern, fo daß jeder Ornitholog dieſes Werk felbft 
Befigen muß. Die Kurpfertafeln find gut ausgemalt, die meiften 
davon haben zwey Zeichnungen. Diefe mühfame, aber auch zur 
Fruͤndlichen Kenntniß unentbehrliche Arbeit war nur Deutſchen 
Börbehalten. Die Ueberfegung felbft ift getreu und rein. Jeder 
Art werden die Synonymen, nach den angezeigten Schriftftels 
feen, 10 fie fich irgend fanden, und hiernächft viele Berichtiguns 
gen und Anmerkungen, auch Viele Zufäße über die in dem Buͤf⸗ 
fonichen Werfe übergangenen Arten eingefchaltet, welche meifteng 
ad) abgebilder worden find. S. Bedimanns df. phyſ. Bibl. 6. 
BG. 125. Die Urfchrift Fam auch noch befonderg heraus: de 
Buffon hift. nat. des oifeaux. Paris, 1770 — 83. 9 Bde. in 4. 
Mit Kupf. Auch befonders Planches enlumindes, contenant 
tous les oifeaux, 888. planches, ou 37. Cahiers in 4., bie 


280 Gulden often. 
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Bon dieſem groffen Werke find auch folgende italienifche Neberfegun. 
gen vorhanden: ' 

ı) Storia naturale, generale e particolare del Sig. de Bufon etc, 
colla defcrizione del Gabinetto del Re del Sig. Daubentos, etc, 
transportata del francefe. Milano, 1771 — 73. Tomi 31 mit 
einem allgemeinen, Negifter und, Kupfern, in 8. Nachher er» 
fchien 

Storia naturale, generale e particolare, per ſervire di feguita al- 
la teoria dellaterra e d’introduzione alla ftoriade’ minerali del 
Sig. Conte de Bufon etc, Supplemento, Milano, Tom. I. 1778. 
mit dem Bildnig des Verf. T. 11. 1783. T. I. 1735. fl. 8. mit 
vielen Kupf. Man fehe Gottina. gel. Anz. 1786. &.714. De- 
liciae Cobrefianae, ı Th. ©. 217. | 

Storia naturale degli Vecelli. In Milano, 1774 — 77. Tom. VI. 
nebft allacm. Regiſter, in fl. 8. mit 87 Kupfertafeln. 

Die ganze B. NMaturgefchichte wird jest von Clavigo ing Spanifche 
überfigt, davon bis 1788. 6 Bände in 4. zu Madrid heraugger 
fommen’ find. Eine ruffifche Ueberfegung wurde auf Befehl der 
K. Catharina II. von der Afademie der Wiffenfchaften zu Peters⸗ 
burg unternommen, davon bis jegt 4 Bände erfchienen find. 


So viel von diefem vortrefflichen Werfe, dag Büffons Anden⸗ 
fen ruhnivoll erhalten wird! Der Vollſtaͤndigkeit wegen, bemerke 
ich noch folgende Schriften: 
de Buffon Diſcours fur Ja nature des Animaux. Geneuae, 1754.12, 
The natural hiftory of the Horfe, to which is added that of the 

Afs, Bull, Cow, Ox, Sheep, Guat and Swine, translated from 
te franch of Mr. de Bufon, Lond. 1762. 8. 


Epochen der Natur, uͤberſetzt aus dem Franz. des Hrn. Grafen 
von Büffon. 2 Bände. St. Petersb. 1781. 8. mit up. Die - 
allgemein bewunderte Gefchicklichfeit des edlen Verfaſſers, ange 
nehme phnfifalifche Romane augzuarbeiten, twird auch diefem 
neuen Meifterflücke genug Beifall verfchaffen, jumal da doch 
auch) diejenigen, welche Hypotheſen wenig achten, bier ebenfalls 
manche artige Benierfung, die zu weiterm Nachdenken führen 
kann, vorfinden. Die fünf Epochen find folaende: Die erfic, 
wie die durch euer gefchmolgene Erdfugel ihre Geſtalt annahm, 
und durch die Bewegung um ihre Are unter dem Aequator erhas 
ben, und an den Polen platt gedruckt wurde, Die weite, wie 
ſich die Erde verhärtete und die großen Maffen Hlasartiger Mas 
terien bildete. Die dritte, tie im Meere, dag den jetzt bewohn⸗ 
ten Erdboden bedeckte, ſich die Schalthiere aufhielten, aus deren 
Reiten die Falfartigen Materien entftanden find. Die vierte, wie 
fich das Meer, das unfere Erde bedeckte, zurück 509. - Die fünf- 
te Epoche wird durch die Zeit beftimmt, wie die Elephanten, Fluß 

pferde und andere füdliche Thiere den Norden bewohnten. Das u 
zu kommen denn hernach noch die beiden Epochen, da Amerifa 
. fih von dem übrigen Erdboden losriß, unPda endlich die Men 
ſchen die Natur zu unterflügen anfiengen. Diefeg Buch macht 


* 
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in der Urſchrift den zten Band der Supplements der Naturge⸗ 
ſchichte aus. Die Ueberſetzung iſt ſehr aut. 


Ya Statique des Végétaux er l’analyfe de l’Air. Experiences. nou- 


velles lhes ä la Suciet€ royale de l,ondres. Par M. Hass, Ou« 
vrage traduit de i'Anglois, par M. de Bufon erc. ä Paris 1735. 
4 mit 10 Kupfert. Macht fich felten. 


Vieleicht würde, Büffons Name nicht fo berühmt geworben 
ſeyn, wenn er nicht auch manchen gründlichen Gegner gefunden bäts 
te, der ibn, auf feine Schriften aufmerffam machte. Daß ber 
große Haller fihon in feinen frübern Jahren Büffons Theorie der 


-. ‚Erzeugung beurtheilte, habe ich ſchon oben erwähnt. Noch weit 


ernftlicher machte e8 der Pater de Lignac, Priefter des Oratorii, 
ein aufgeflärter und tieffinniger Metaphyſiker, der fcharf dachte 


= und artig ſchrieb. Diefer gab heraus: 


Lettres a un Americain fur l’hiftoire naturelle generale er parti- 
culiere de Monf. de Buflon. a Hambourg, 1751. Vol. V. 
in 12. . 
Novuelle Edit. revüe et corrigee par l’Auteur, Hamb. (Paris) 

1756. in 12. 
Yuf die erften oben erwähnten 5 Theile folgten nacher nach der 6 — 


, 9 Theil, unter dem Titel: Suite des lettres & un Americain, 


fur les IV. er V. Volumes de l’hift. nat. de Mr. de Buffon. 
Hamb. 1756. 12. 

Ein jeder Theil des Rüffonfchen Werkes hat feinen eiaenen Theil 
der Widerlegung erhalten, die ganz ernftiich gemeint ift, und, den 
Hrn. dv. Büffon gar nicht ſchonet, theilg weil feine Erflärungen 
gar zu wilführlich find, und theils, weil fie cine Neigung zum 
Unglauben haben follen. Wer diefe Briefe genauer will kennen 
lernen, der findet eine fehr ausführliche Anzeige derfelben in den 
Erlang. gel. Annterfungen v. 9. 1753. ©. 186. u. v. J. 1756.©. 
281. Dann in den Erlang. gel. Beitr. v. 9. 1752. S. 294 
und 809. 


Von feinem Leben fehe man: Leben des Grafen vondüffon, aus 


dem Sranz. von. L.W. Franff. und Leipz. 1789. 8. Iſt kei— 
ne eigentliche Biographie, fondern mehr Eloge des verftorbenen 
Bürfon ineinem fehr rednerifchen Tone. Das Leben hoͤrt eigent« 
lich fhon ©. 45. auf, von da an dann noch ein Abriß von Bäfz 
fons Theorie der Erde, und von ©. 71. an eine Befchreibung ſei— 
ner Epochen der Natur beigefügt if. — Eloge de Mr. le Com. 
te de Buffon, prononce dans l’Academie des Sciences, par Mr, 

‚ le Marquis de Condorcer, ä Paris, 1790. 12. deutfch, in dem 5rans 

oͤſiſchem Mufeum, 1. Jahrg. 2. Heft S. 49 — 94. 


Buͤnau, “Heinrich, Girafvon, ein großer Staatsmann, gruͤndli— 
cher Gelehrter und vortrefflicher Gefchichtfchreiber, war rdmifch. 
Faiferl. und koͤnigl. polnifcher und furfürftl. fächfifcher wirkliche: 
geheimer Rath, Fürftl. fächfifcher Bremier » Minifter und Statt: 
balter der Herzogthümer Weimar und Eifenah. Er war am 2 
Aun. 1697. zu Weiffenfeld im thüringifchen Kreife geboren, wor 


Bin Bin 4 


fein Herr Vater Herneich damals geheimer Rath und Kanzler war. 
Er fludierte zu Pforta, hernach zu Onolzbach, mo fein Herr Vater 
scheimer Kath und Negierungs - Präfident wurde, und gieng von da 
1713 nad Leipzig, wo er fich durch ſeinen Fleiß und durch ſeine vorzuͤg⸗ 
lichen — —— vor allen feines Standes hervorthat, auch 716 die 
unten bemerkte Difputation als Praͤſes vertheidigte. Er ward bald 
darauf von dem Oberhofgerichre zu Leipzig zum Beifiger vorgefch lagert, 
undanch in diefer Stelle beftätiger. Er begab fich hierauf nach Dress 
den, wohin fein Herr Vater als Vite» Kanzler berufen mar, und 
erhielt daſelbſt 1717 die Stelle eines wirklichen Hof» und Juſtitien⸗ 
Raths, nebſt der Erlaubniß, eine Reiſe in fremde Länder porzunch- 


men, auf welcher er fich ein ganzes Fahr zu Paris aufbielt. Al - 


er eben im Begriffe war, . nach Italien zu geben, erhielt er Befehl, 
zurüchzufommen, und die Stelle eines Neferendarii im geheimen 


Mathe, und eines Hofrathes in der Landesregierung anzunchnıen, 


worauf er nad) und nach Appellations-Nath, Kammerherr, und 
1721 Präfident des Ober» Confiftoriums wurde. Der damalige 
Biſchoff zu Osnabrück fuchte ihm alg geheimen Nath und Canzler in 
feine Dienfte zu ziehen, allein er wurde in Dresden nicht entlajfen, 
fondern 1730 zum wirklichen geheimen Rathe, und 1731 zum Präs 
fidenten in dem Appellationggerichte ernannt, König Auguft IH. 


beftätigte ihn in beiden Aemtern, und ernannte ihn nachmals zung ' 


Dberauffeher der Graffchaft Mangfeld, fihickte ihn auch nad) Carls 
VI. Zode nad Mainz, wo er big nad) Carls VI. Mahl verblieb. 
Der neue Kaifer erbat fich denfelben von dem fächfifchen Hofe und 
ernannte ihn zum erften evangelifchen Reichshofrath auf der Her 
renbanf, und zum twirklichen Faiferfichen geheimen Rath, worauf er 
ihn und feine Nachkommen 1742 in den Reichsgrafenſtand erhob, 
und ihn als Bevollmächtigten Minifter an verfchiedene deutſche Hofe 
fandte. Nach des Kaiſers Tode fam der Graf micder nach Sachfen 
zuruͤck, umd erhielt dafelbft die vorzüglichften Ehrenftellen, wozu 
nachmals die Stelle eines Statthaltes in den Fuͤrſtenthuͤmern Wei— 
mar und Eiſenach kam. Er ſtarb den 7ten April 1762 auf feinem 
Kirterfige Oßmanſtaͤdt im Herzogthum Weimar, und hinterließ den 
Ruhm nicht allein eines großen Staatsmannes, fondern auch eincg 
wahren Gelehrten und Gefchichtsfchreibers der erſten Klaffe. Er 
hatte zugleich auf feinem Rittergute Noͤthenitz bey Dresden die bes 
rühmtefte und zahlreichfte Bibliothek gefammelt, die eine Drivatper 
fon in den neuern Zeiten nur befeffen hat, und wovon fein gefchickter 
Bibliothefarius Franke einen vortrefflich eingerichteten Katalog her- 
aus gab, welcher doch nur blog die philologifchen und hiftorifchen 
Bücher in fich faßt, und aus 3 Theilen befichet, welche zufammen 
7 Bände in 4. ausmachen. Diefe ſchaͤtzbare Bibliothek wurde nach 
bes Grafen Tode im J. 1764 von dem damaligen Adminiſtrator von 
Sachſen, dem Prinzen Xaverio, fuͤr 40169 Thaler zur Kurfürff- 
lichen Bibliothek in Dresden verfauft und derfelben einverleiber. 


Graf von Buͤnau tar zweimal verheurathet und hinterließ 


auch Kınder, Wenn man ſich etwan wundert, tie diefer Herr ben 
feinen fo wichtigen Bedienungen dennoch fo muhſame und fo viele 
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Zeit erforbernde Schriften habe herausgeben koͤnnen, fo mu man 
wiſſen, daf er feine Zeit, welche andere von feinem Stande größten» 
theils auf häufige und unnüge Bergnägungen wenden, "zum Studies 
ren verwendete. 


Seine Schriften find: 

Recenſiones in dem neuen Bücherfaale und ben Pat. Actis Erudi- 
torum wahrend feines Aufenthaltes in Leipzig. 

Difp. de iure circa rem monetariam in Germania. Lipf. 1716. 16 
Bogen in 4. vermehrt, und mit einer Vorrede von Ge. Chr. Ge— 
bauer begleitet, unter dem Titel: Commentatio etc. Lipf, 
1730.4. | 

Examen Differtationum de Iurisdictione feudali et fuperioritate 
territoriali (4 encessai Aaversi ae Uuchhvis, ibid. 1718. 4. wo fich 

von Bünau nur mit den Buchftaben B. D. H. E. M. bezeichnete. 
Sener hatte die Natur und Vorzüge der boͤhmiſchen Lehen im feis 
‚nen angeführsen Difpurationen vorgetragen, und wird hier wis 
dericgt. ik 

Das Leben Kaifer Friedrichs I. al. eine Probe einer genauen und 
umftändlichen teutfchen Kaifer » und Neichehifterie. Ebend. 1722. 
4. Er gab diefe Befchreibung als eine Probe des nachfolgenden 
Werkes berauß. 

Teutſche Kaifer» und Reichshiftorie, aus den bewährteften Gefchicht- 
fhreibern und Urfunden zufammen gesogen. Leipzig, 1728 — 43, 
pier Theile in 4. an deren Kortfegung doch derfelbe durch feine 
nachmaligen michtigern Gefchäfte gehindert wurde. Für fein 
Kun war diefeg Werk wichtig, da man Gründlichfeit und 

eutlichkeit darin nicht vermißte. Es hat lange Zeit in der Ges 
ſchichte vortreffiche Dienſte geleiftet, und fein Werth würde fich 
noch mehr erhöhet haben, wenn es wäre vollendet worden. Es 
Lau mit der Geſchichte der teutſchen Volfer von dem cimbrifchen 

riege an. 

Einige Briefe in Beyſchlags Collect. epiftolar. de epocha linguae 
german. . 

Kurze jedoch gründliche Information, was es um des Kur- und 
Fürftl. Haufes Sacıfen Gerechtfame an Jülich, Cleve und Berg 
für eine Bewandniß habe. Dresd. und Lpz. 1733. 4. welche zu 
gleicher Zeit auch lateiniſch, ingleichen auch franzofifch heraus. 
fam. Die franz. Ueberfegung befindet fich auch in Rouffet’s In- 
terörs des Puiffances, Th. 7. — S. Adclung am a. D.; Suxis 
— liter. T. VI. p. 273. Brucker's Pinacothek ıc. 4tes 

chend, 

Bulgaris, Eugenius de, ein Gelehrter, auch in Deutſchland 
wohl bekannter Grieche, iſt in Corfu geboren. Er wurde fruͤh 
ein Moͤnch, und lernte, außer der griechiſchen Sprache; auch die 
lateinifche, um ein Gelehrter zu werden. Zur einer folchen ward 
er unter feiner Nation ſchon in feinem 25ften Lebensjahr gehalten, 
und zum Director der hohen Schule zu Janina, in dent ehemalis 
gen Kpeffalien, welches die Osmanen Janiah nerinen, berufen. 
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Sie war dazumal die einzige in bem Umfange ber Ländfchaften, wel⸗ 
che das alte.Griechenland ausgemacht haben. Er that ſich fo her⸗ 
-vor, daß man glaubte, er flelle dag Zeitalter des Plato und Ariſto— 
teles wieder her. Der auggebreitete Ruf feiner Gelebrfamfeit, bes 
wog den Patriarchen Eyrilus zu Eonftantinopel, welcher auf dem 
Berge Athos eine neue hohe Schule angeleget hatte, ihm die Direktion - 
derfelben aufzutragen, twelche er Auch übernahm. Weil fie aber we⸗ 
gen Uneinigkeit ber Obern, den gehofften guten Fortgang nicht hatte, . 
begab er fich von Athos nach Eonftantinopel, und lehrete in der pas 
trialchalfchen hohen Schule. Es befriedigte aber die Belehrfamfeit, 
wegen welcher er unter feiner Nation berühmt war, feinen wißber 
gierigen Geift nicht, daher entfchloß er fich, nach dem Mufter eines 
Pythageras, eines Democrits, eines Plato, und anderer alten 
Griechen, Reifen nah einem toegen der Wiffenfchaften vorzüglich 
berühmten Lande anzuftellen, und begab fich alfo nach Deutfchland, 
Erft war er zu Gdttingen, alsdenn er er nad) Leipzig, und hier 
hielt er fich am längften auf. Um feine Landesleute machte er fich 
in der Entfernung von ihnen, durch einige Bücher verdienet, toels 
che er zu ihrem Nutzen in nengriechifcher Sprache drucken ließ. Das 
erfte war eine Logif, zu welcher er die Materialien aus unterfchiee 
denen deutfchen Büchern ſammelte. Hernach lieferte er 1767. in gr, 
Octav, des Geh. Raths von Segner Elementa Arithmet. et geo- 
metr. in griechifcher Sprache, unter bem Titul: !z usInuarner 
—uYysw di WERYUaTers zu dexssuderurs MIE feinen Zufäßen. Sm 
folgenden Jahre, ließ er des zwiſchen 1431 und 38 geftorbenen 
Mönche Joſeph Briennius griechiſche Kanzelreden zum erſtenmal 
drucken. Während des 1774 geendigten Krieges zwifchen den Ruſ⸗ 
fen und Osmanen, ſchrieb er in griechifcher Sprache eine Schrift, 
in welcher er die europäifchen Staaten zu ermuntern fuchte, die DB _ 
Marien aus Furopa su vertreiben, und zu zeigen fich bemühete, daß 
wenn e8 Rußland gelänge, dieſes Neich zu ſtuͤrzen, es dadurch nicht 
werde übermächtig twerden. Bon bderfelben trat im Jahr 1774, oh⸗ 
ue Jahreszahl und Druckort, eine franzöfifche Ueberfegung an dag 
Licht, welche die Auffchrift hat, Reflexions fur l’Etatcritique actuel 
de la puiffance Ottomanne. Diele Bemerkungen über bad Krieges⸗ 
twefen ber Osmanen, und tie daffeldige verbeffert werben koͤnne, 
bat er aus Ibrahim Effendi türfifchen Schrift entlehnt, von wel⸗ 
cher 1769 zu Wien eine frangdfifche Ueberfegung unter dem Tituls 
Traite de la Tactique etc. ift gedruckt worden. Als er, der Kaifer 
tin Gatharina der zweiten Inſtruction für die — —— 
auf des ruſſ. kaiſeri. Oberjaͤgermeiſters von Narifchkin Verlangen, 
und nach der bey der Akademie der Wiſſenſchaften zu S. Petersburg, 
1769 gedruckten franzoͤſiſchen Ueberfegung, in die neugriechifche 
Sprache überfepet hatte, welche Ueberſetzung 1771 bey der ebenges 
nannten Akademie gedrucket, und der Kaiferin iſt zugeeignet worden: 
fo berief Sie ihm mit einem beträchtlichen Gchalt nach ©. Peters⸗ 
burg, wo felbft er als Hierodiafon bis 1775 blieb, worauf er nach 
Moſcau gieng, und von der Kaiferin zum Erzbifchof von Cherfon 
und Ekaterinoglaw ernannt ward. u er aber fand, daß ihm die⸗ 
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ſes Amt wegen feines hohen Alters, zu ſchwer ſeyn würde, fchlug 

er einen andern Griechen, Namens Nicephorug, zu demfelben vor, 

den die Monarchin genehmigte. Won biefer a an lebte er als Ti⸗ 
tular Erzbifchof zu Eherfon in Nuhe und ftarb 177... Er hat auch 

Dirgils Georgifa und Aeneis in neugriechifche Verſe uͤberſetzt. Die 

Ueberſetzung ſtehet neben dem Tateinifchen Tert, und hat griechifche 

Anmerkungen. — ©. Buͤſchings wöchentl. Nachr. 1787. ©. 321. 

Bullinger, Johann Baltbafar, ein berühmter Maler, der im 

Canton Zürch 1713 geboren ward. Geine Jugend verfprach zwar 

nichts. Als er aber zu Zanetti und Tiepolo in Venedig fam; ent 

flanımte fein Eifer, fo, daß er in 2 Jahren ein guter Dialer wurde. 

Er reißte alsdann, und hielt fich größtentheilg an vorzüglichen 

Kunftorten auf. Im J. 1738 malte er den Pallaft der Hetren von 

Amfterdam im Haag; 1742 fam er wieder nach Haus, und malte 

eine Menge vortrefflicher Landfchaften in nmiederländer Manier. 

Sein Meifterftück ift eine große Landſchaft in Zürch. | 

Buonamici, Caſtruccio, einer der zierlichften Schriftfteller 

ber neueften Zeit, twar des folgenden Philippi Bruder und den 18. 

Dct. 1710 zu Lucca geboren. Er ffudierte zu Pifa und zu Padua, und 

hielt ſich ange zu Rom auf, dafelbft fein Glück zu machen. Da eg ihm 
ier nicht gelingen wollte, fo ließ er fich von dem Cardinal Polignac 
ewegen, nach Frankreich zu gehen; allein auch hier fand er fich in 

feiner Hoffnung betrogen, daher er alle Hoffnung auf die Kirche 
aufgab, und nach mancherley Schidfalen, den Kriegesftand’ermähl: 
te. Er vertaufchte nunmehr auch feinen Taufnamen Petrus Io: 
fepb mit dem Namen Caftruccio, einem berühmten Feidherrn Ca⸗ 
ſtruccio Eaftracanizu Ehren, und gieng in neapolitanifche Dienft«, 
wo er Gader ward. Er wohnte 1744 dem Feldzuge bey Veltri ben, 
und erwarb fich durch feine ſchoͤne Befchreibung deffelben die Gtelle 
eines Commiffarii bey der Artillerie, von dem Herzoge von Parma 
die gräfliche Würde, und von dem Malthefer- Orden 1754. dis 
Malthefer- Kreuz. Man fagt daß der Koenig von Franfreich nad 
der Eroberung der Infel Minorca 1757 ihn ſich ausgebeten habe, 
die Gefchichte deffelben jr befchreiben, worein der Kdnig von Neapel 
wegen feiner Neutralität nicht habe willigen wollen, welches dann 
ben Buonamici fo gefchmerzt habe, daf er gefährlich Frank gewor—⸗ 
den fey. Genug er ftarb an der Bruftwafierfucht den 22. Februar 

1761. und hinterließ : ⸗ 

De laudibus Clementis XII. oratio. Romae. 

De litteris Latinis reſtitutis oratio. Ebendaſ. 

De rebus ad Velitras geftis, Lugd. (vielmehr Lucca,) 1746. 43 
‚ebend. 1749. 4.; eine wirklich in Leyden gedruckte Ausgabe hat 
Anmerfungen des General Linden. Außerdem ift diefe Gefchich- 
te ſowohl zu Neapel und Amfterdam, (1748. 3.) als aud in 
Deutfchland ( Dresden, 1779. 8.) nachgedruckt worden. 

De bello Italico Commentarii. Lugd. (eigentlidy Genua,) 1750. 
1751. 4. 2 Theile, welche 3 Bücher enthalten, und nicht allein 

zu Neapel, in Holland umd in England nachgedruckt, fondern 
auch in das Franzoͤſiſche und Englifche überfeget find. . — 
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Orazione per l’apertura dellä Accademia Reale d’Architettura mi- 
lıtare. Napoli; aueh vor Nic. di Martino Geometria. 


Lateiniſche und Italiaͤniſche Gedichte in verfchiedenen Sammlungen, . 


‚©. Mazzuchelli Scritt. d’Italia; Adelung am a. O. 


Buquoy, Johann Albert d' Archambaud, Graf von, war 
aus einem vornehmen Geſchlechte in Champagne, welches fid) von 
den Koͤnigen in. Schottland herzuleiten pflegt. Bis ing fechgzehnte 
Fahr feines Alters befchäftigte er fich mir dem Studieren und ans 
dern jugendlichen Uebungen, worauf er die Schule verließ und fünf 
Jahre Kriegsdienfte-thar; meil er aber von ungemeiner Lebhaftig« 
feit war, "fo gerieth er von einem Abwege auf den andern. Aug ei« 
nem Freigeift wurde. er ein ſchwaͤrmender Heiliger, aug einem Sols 
daten ein Garthäufer, aus einem Moͤnche ein Menfchenfeind, aus 
einem Menfchenfeinde ein buͤßender Wandersmann, hernach ein 
elender Schulmeifter, ferner ein Glaubenslehrer, ein Weltmann, 
ein Menfchenfreund, ein Aufrährer, ein Gefangener, ein Flücht« 
ling, ein Staatsmann und Hofmann. Gein Haß gegen die Welt 
gieng in feinen jüngern Jahren fo weit, daß ihm der Carthäufers 
Orden noch zu mweltförmig ſchien, und er fich in die wegen ihrer 
großen Strenge berühmte Abten de Ia Trappe begab, wo er aber 
feine Gefundheit dergeſtalt fchwächte, daß er die Abtey verlaſſen 
mußte. Nunmehr ftellte er eine Wallfarth zu Fuße an, ale ee 
aber auf dem Wege nach Paris in einem Weinberge eine Traube zu 
feiner Erquickung abbrach, und die Hüter ihn hierüber ermifchfen 
und ihn mit harten Worten anariffen, fo 350g Buquoy auf fie den 
Degen. Diefe That aber reuete ihn bald, und fo fehr, daß er feis 
nen bovdirten Roc, gegen die Kleider des erften Bettlers, der ihm 
begegnete, vertaufchte, und darin feine bußfertige Wallfarth forte 
ſetzte. Er hielt fich eine Zeitlang unbekannt zu Roan, als ein 
Schulmeifter auf, und ließ fich Ia Mort, dag Ift, den Todten nen⸗ 
nen. . Allein feine wigigen Einfälle ließen ihn nicht verborgen bleis 
ben. Die Jefuiten fuchten ihn an fich zu locken, aber vergebens. 
Endlich entdeckte ihn einer von. feinen Bekannten, der ihn bewog, 
Roan zu verlaffen, worauf er nach Paris nr Hier würde er 
toͤdtlich franf. Nach feiner Genehung fuchte er in. der Vorſtadt de 
Heil. Antonii eine geiftliche Geſellſchaft aufjurichten, deren Ends 
zweck dahin gehen folte, die Wahrheit der Religion zu beweiſen. 
Indem er aber die Einmwürfe, die man ihm machte, twiderlegen woll⸗ 
te, bliebser ſelbſt in Zweifel ftecfen, und diefeg bewog ihn, bie Le—⸗ 
bensart eines Weltmanns wieder anzunchmen. Seine Verman 
sen verfchafften ihm eine gute Pfruͤnde, er warb aber des geiftlicher 
Standes überdrüffig, und ermählte wieder Kriegedienfte. Inden 
er nun ind Begriffe war, ein Regiment aufzurichten, wurde er im 
Burgund gefangen genommen, weil man ihn beſchuldigte, daß er 


einen Aufruhr gegen den Koͤnig angefponnen hätte. Er entrann 


aber aug feiner Gefangenfchaft, und wollte nach einem dreyviertel⸗ 
jährigen verborgenen Aufenthalte in Frankreich dies Königreich ver⸗ 
dafien, wurde aber auf ber Gtaͤnze wieder in Verhaft genommen, 
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and in die Baſtille zu Paris geſetzt. Aber auch dieſem Gefaͤngniſſe 
entfam er 1709 zu jedermanns Erftaunen. est gieng er nach der 
Schweiz, und fuchte daſelbſt durch den franzöſiſchen Gefandten fich 
mit dem Hofe wieder auszuſoͤhnen; da er aber feinen Zweck nicht er- 
reichen konnte, fo gieng er nach Holland, mit dem Anfchlage, Frank⸗ 
reich zu einer freien Mepublif zu machen, menigftens die abfolute 
Gewalt daraus zu verbannen. Inzwiſchen ward er mit dem Gene 
neral» Feldmarfhall von Schulenburg befannt, der ihn an ver» 
fchiedene deutſche Höfe mit nahm, und endlich 1714 nach Hannover 
brachte. Hier fand er bey dem Könige Beorg I. von Grofbritan- 
nien Schuß und Unterhalt, welcher ihm wegen feiner ‚beluftigenden 
Einfälle oft an die Tafel jog, und ihn bis an den Tod verforgte. 
n den legten Jahren ließ er feinen Bart wachfen, um einem Ein« 
fat gleich zu fehen, und brachte feine Zeit mit Denfen, Schrei⸗ 
n und Reden zu. Er behalf fich färglicy, lebte mäßig, bekannte 
ſich beitändig zur roͤmiſchen Kirche, ließ aber viele Reden hören, 
bie eine bloß natürliche Religion verriechen. Der Tod des Grafen 
von Scarborougb gab ihm eine Gelegenheit, eine Aufgabe vom 
Selbſtmorde in lateinifchen Verfen in die Zeitungen zuſetzen, und 
dem, der die Zweifel aufldfen würde, 100 Thlr. zu verfprechen. 
Weil er aber alle Zweifel, die er einmal gemacht hatte, für unauf- 
löslich hielt; fo hat niemand die 100 Thir. befommen. Die Fatho- 
liche Kirche zu Hannover ward Erbe feiner Verlaffenfchaft, die ſich 
etwa auf 1000 Thlr. belief. Er ſtarb den 19. Nov. 1740 plotzlich 
und unvermuthet in einem faft gojährigen Alter. Seine Schriften, 
bie theils theologifch, theils morglifch und politifch, theilg auch fa- 
tyrifch find, find meiſtens nur auf einzelne oder wenige Bogen ab» 
gedruckt worden. Wir bemerken von denfelben folgende: i 
Evenemens des plus rares, ou l’hiftoire du Sr. Abbe Come de Bou- 
« ‚quoy, fingulierement fon evafion du Fort l’Eveque et de la Ba- 
ſtille; avecplufieurs de fes Ouvrages, vers et en proles et par- 
ticulierement la game des fenımes. 1719. Man hat aud) eine 
deutſche Ueberfegung davon. 
Aare ” l’authorite, oder Gedanken von der eigenmächtigen 
ewalt. 
Penlces fur l’Exiftence de Dieu. 
La Force d’E.prit, ou la belle mort. Recit. de ce, qui left pafle 
au decez 4.Antoine Urs, Duc de Brunfwic. Lüneburg, 1714. 8. 
L’Antidote 4 l’efroi de la mort. Deutfch, unter dem Titel: Fiir. 
tiges Mittel wider den Schrecken des Todes, Nürnb. 1733. 8. 
‚Preparativ ä lantidote ä l’efroi de la mort; welche Schrift ein ge 
wifier M. 3.5. S. zu Nürnberg, 1734. 4. nebft einer deutfchen 
Ueberfegung bat drucken lafien. : 
Le veritable efprit de la belle gloire. Iſt auch Deutſch uͤberſetzt. 
Effai de meditation für la Mort et fur la Gloire. 1736. ©. des 
Herrn von Loen Eleine Schriften, Th. I. S. 221, 246.5 Une 
parth. Kirchenh. B. 3 ©. 1153.; Adelung a.a.D.  - - 
Burgermeifter, Jobann Stephan, von Deyzifau, ein um 
bie Reichsritterſchaft als Rath, Vertheidiger und compilirender 


ee 
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Schriftſteller ſehr verdienter Gelehrter, war am 10 Dee. 1663 u _ 


Geißlingen, einer fleinen, im Ulmifchen Bezirke liegenden, Stadt 
geboren, und ſtammte aus einem adelichen Gefchlechte in Schwaben 
ab, deffen Stammgut das Dorf Deysifau, im Gebiete der Reiches 
ftadt Elingen, gerefen if. Den Namen Burgermeifter erhielt 
diefe Familie von Marquarden von Deyzifau, einem Burgermei« 
fier der gedachten Stadt am Ende des ızten Jahrhunderts. In 
feinen Jugendjahren genoß unfer Burgermeifter guten Unterricht 
in dem Gymnafium gu ulm, ftudierte hierauf zu Marburg, Witten- 
berg und Strasburg, und that 1683 nüßliche weitläuftige Reifen 
durch Holl» und England, und den größten Theil von Deutfch» 
land. Er hatte dag widrige Schidfal, daß ihm auf allen diefen 
Keifen zu Waffer und zu Lande mancherlen Gefährlichkeiten aufftiefe 
fen, die ihm den Verluſt des Lebens drohten. So trieb ihn eind« 
mals die Neugierde an, einen Löwen, den man in Ulm dffentlich zeige 
te, zu feben. Unvermuthet befam ihn der Loͤw in feine Klauen, 508 
ihn durch Zerreiffung feines Manteld an ſich, und hätte ihn nicht 
die geſchwinde Hilfe der Umſtehenden noch gerettet, fo wuͤrde er 
— der Staͤrke des ergrimmten Thieres haben unterliegen 
muͤſſen. 


In Speyer benutzte er ſonderlich ſeinen Aufenthalt in Abſicht 


auf die Erlernung der Reichskammergerichtlichen Praxis. 1689 
ließ er ſich von der Tuͤbingiſchen Juriſten-Facultaͤt zum Licentiaten 
ernennen, und 1691 zum Doctor der Rechte. 1696. wurde er Con⸗ 
fulent bey dem ſchwaͤbiſchen Ritterkreis Ort am Neckar und Schwarz 
wald, und bald darauf Herzogl. Würtembergifcher Rath von Haug 


auß; 1658 aber erhielt er die anfehnliche Stelle eines wirklichen - 


Syndikus bey gedachtem Canton, zu einer Zeit, da die ganze ſchwaͤ⸗ 
bifche Neichgritterfchaft mit dem Haufe Würtemberg wegen beftritte» 
ner Unmittelbarfeit, Befteurung verfchiedener zu Lehen ruͤhrender 


Nittergüter und anderer davon abhängender Gerechtfame in einen. . 


weitfäuftigen und wichtigen Mechtsftreit verwickelt war, zu welchem 


Ende er von 1696 — 1718 außerordentlich viele und meitläufige 


Mechtsfchriften gefertiget hat, davon mehrere durch Jffentlichen 
Druck befannt geworden find. Im J. 1704 erneuerte Kaifer Leo⸗ 
pold I. ihm und feinem Bruder, auch beiderfeitigen Defcendenten, 
den Adel; 1706 aber gieng er nach Alm als Kathsconfulent, bes 
hielt aber feine ritterfchaftliche Bedienung auch bey. Er wohnte 
bier, zufrieden mit feinem Umftänden, die ganze übrige Lebengzeit, 
ob er gleich verfchiebene mal den Wint — erhabenen Ehrenſtufen ſa⸗ 
be, davon ich nur zwey Beiſpiele anführen will. Er ſollte naͤm⸗ 
lich unter ber Regierung bes Kaifers Joſephs I. wirklicher Reich» 
— und am Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen Hofe geheimer Rath 
tverden. 


Einige Jahre darauf betraf ihn das unangenehme Schickſal, 
vermoͤge eines Befehls des damaligen Herren Herzogs von Würten« 
berg auf das Schloß Hohen » Tübingen in enge Verwahrung ges 
bracht zu werden, und fich feiner Freiheit eine Zeitlang beraubet zu 
fehen, weil er bey Vertheidigung der ritterfchaftlichen Greiheiten und 
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Behauptungen fich einige harten und nicht wohl uͤberlegten Aug. 
drücke gegen dieſes fürftl. Haug bedient hatte. Nach feinen Entlevigung 
erhielt er 1718 von Kaifer Carl VI. den Eharafter eines faiferl. Raths 
und zu feiner Eicherheit ein nachdräctiches und ftattliches Pro- 
teftorium. deffen hatte diefer widrige Zufall, und die dadurch 
erlittene Kränfung, fo wie feine überhäuften Arbeiten feine Kräfte: 
weriig geſchwaͤcht. Er flarb zu Ulm 1722 noch nicht 59 Jahre 
ait. | 
Burgermeiſter's moralifcher Charakter war fehr gut. Er war 
leutſelig, dienſtfertig, arbeitfam, entfernt von Verftelung, ein ges 
wiffenhafter Rechtsgelehrter, der mir Begnügfamfeit und Zufrieden» 
heit ohne Auffehen ein ſtilles Privatleben führte. Stine Schrif- 
ten, in&befondere die von der Reichsritterſchaft handeln, enthalten 
noch immer viel Brauchbares und Nügliches, und find überhanpt 
Collectaneen, die aber einen Mann wre der folche zu brau⸗ 
chen weiß. Es fehlt feinen Schriften daß rechte point de vue, tie 
ne gute Wahl der Sachen, Drdnung, Zufammenhang, Deutlich 
keit, u.f.w. Seine Schreibart hat an Berworren- und Duntel- 
Heit wenige ihres gleichen, und die Allegationen find fo unſchicklich 
und zweckwidrig achänft, dag auch der gebuldigfte Lefer darüber er» 
müder und unluft:g wird. Die Materien find zu häufig getrennt, 
feine Muthmaßungen zu fehr gewagt. Dazu kommt noch fehlechtes 
Papier, elender Druck, und häufige Druckfehler. Gleihwohl fan 
gen die Burgermeifterifehen Schriften, fo wenig auch folche. durch⸗ 
—x von brauchbarer Guͤte ſind, an ſelten zu werden. Es ſind 
olche: 
ı, Diff. de vfuris pretii tardius ſoluti. Tubing. 1689. 4. 
©) Status equeitris Caelaris et Imperii R. G. d. i.'deg ummittel 
baren freien daiſerl. Reichsadel der dreien Ritterfreifen in Schwa⸗ 
ben, Sranfen und am Rheinftrom: urfprängliche Immedietaͤt, 
Prärogativen, Immunitaͤten, Antiquitäten, alter Spiendor, Zur 
und Abnahm, famme beffen verfchiedenen Satalitäten.: 17700. in 4. 
Diefes Buch wurde nurauf Verlangen der ſchwaͤbiſchen Reichs— 
rirterfchaft aedrueft, unter diefeibe zu ihrer Information verthei⸗ 
let, und daher auswärts wenig befannt. Darauf aber trat es 
zu Ulm 1709 in 4. vermehrt ang Licht. Endlich ließ er es auch 
dem ıften Theil des Thefauri iur. -Equeftris mit einverleiben. 
Mehrere Nachricht davon geben die Supplem. Actor. Erudir. B. 
4. ©. 465 und die Moſeriſche Bibl. iur. publ. Th. ı. ©. 126. 
3) Meichgritterfchaftlihes Corpus Juris oder Codex diploma- 
ticus. Ulm, 1707. vier Alphabet, in 4. Im Jahr 1721 tr 
ſchien dafelbft ein neuer Abdruck, melcher zı und ein bal 
. bes Alphabet in 2 Duartbänden, unter. dem Titel, enthält: Co- 
dex diplomaticus equeftris oder Reichsritterarchiv, mir deffen 
Fortſetzung. Dieſe fült den 2ten Band aus, fo mie der erftt 
Die vorige Auflage darftellet. Der erfie Theil enthält 34 altt 
Kietervereinie, Bündniffe, Gefellfchaftsbriefe, Turnier ⸗Ordnun—⸗ 
- gen, auch Eaiferl. Reſcripte und Mandate von 1392 bie 1531. 
©: Der te Theil die in. folgenden Zeiten errichteten Ritter ⸗ und Ge⸗ 


* 
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richtsordnungen, kaiſerl. Confirmationen und Declarationen der 
Sewohnhelten, Rechten und Freiheiten mit denen darüber enthal⸗ 
tenen weiteren kaiſerl. Reſolutionen, Decreten, Mandaten, Res 
ſcripten, Atteſtaten, und Erklaͤrungen auch verſchiedene Vergleiche 
und Tractaten beides mit der kaiſerl. Hofkammer und den benach⸗ 
barten Reichsſtaͤnden, neben den Succeſſions⸗Statuten ꝛc. Bur⸗ 
germeifter hat hier nur die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten ber 
ganzen Meichsritterfchaft , oder, was die befondern Ordnungen, 
und Einrichtungen einzelner Nitterkreife anbetrifft, nur die ſchwaͤ⸗ 
bifche Neichgritterfchaft zun Gegenftande genommen, und daher 
von den fränfifchen, rheinifchen, elfaßifchen Ritterordnungen und 
Privilegien nur die Rubriken geliefert. Puͤtter fagt in feiner Litt. 
des deutich. Staater. ır. Th. ©. 318. „Man findet hier viele 
fehr brauchbare und vorher ungedruckte Sachen; nur waͤro mehr 
Auswahl, Ordnung und Genauigfeie im Abdrucke zu wuͤnſchen 
gemwefen.“ Moſer am angez. Drte S. 74 — 95. handelt von 
diefem Werke mit mebhrerem. 

4) Grafen». und Nitterfaal, d. i. gründliche Vorſtellung und Aus« 
führung, mwelchergeftalt des heil. Diom. Reichs Grafen, Herren, 
und die andere Neichgritterfchaft bey des heil. rom. Reichs dreien 
namhaften Veränderungen 1) zu Zeiten Caroli M. und ber ſoge⸗ 
nannten Garolinifchen Regierung, 2) zu Zeiten der in Schwaben, 
Sranfen, und am Rheinſtrome eingeführt und florirter Herzog⸗ 
thuͤmer, 3) nach folcher Reichs⸗Herzogthuͤmer Abgang, zu Zeiten 
des langwierigen Interregni Kaiſers Friderici II. und hernach, 
bis auf dieſe jetzige Zeiten, mit ihren Aemtern, Rechten, Freihei⸗ 
ten und Gewohnheiten ꝛc. gegen und bey einander geſtanden. Ulm, 
1715.4. Diefes Buch war eigentlich gegen . Je. Schilter diatribe 
de S. R. I. Comitum®praerogatiua etc. Argent. 1702. 4. ſchon 
im Jahr 1703. gefchrieben, aber beim Buchhändler bis 1715 im 
Manufcript liegen geblieben. Der Verf. meldet felbft, er habe 
das Buch wegen feiner Berufsgefchäfte nur tumultuarifch ger 
fchrieben, und nad) Moſers Urtheile finder fich auch hier der Bur⸗ 
germeifterifche Stilus, der an Dunkelheit und Verwirrung kaum 
feines Gleichen hat. Doch Fäßt ihm Moſer die Gerechtigkeit 
widerfahren, daß es übrigens ein Buch fey, aus dem von des 
Reichs⸗Adels Gerechtfamen, Alterthümern, Familien, Turnie⸗ 
ren, Land» und Kampf» Gerichten und dergleichen Sachen mehr, 
viel zu erlernen fey. Burgermeiſter befam wegen dieſes Buchs 
verfchiedene Streitigkeiten, davon man Moſer's Bib]. iur. publ. 
<b. 3. ©. 1000 — 1012. und die Bibl. iurid. Zipexiana unter 
bem Artifel: Comites imperii ©. 296. der neueſten Ausgabe 
nachlefen fann. | | | 
3) Teutfches Corpus iuris publici er priuati; oder Codex diploma- 
ticus der deutſchen Nechte und Gewohnheiten, wie auch Procch« 
Drdmungen an denen faif. Neichshof» Cammer» und Landgerich- 
sen. Ulm, 1717. 2 Th. ing. Der 1. Theil enthält den Sachſen⸗ 
und Schwabenfpiegel; das fächfifche und ſchwaͤbiſche Weichbild 
und Lehentecht, in lateinifcher ſowohl alg deutfcher Sprache ; bag 
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* befannte Büchelgen de beneficiis; die aoldene Bull; Carls V. 
 peinliche Halsgerichts Ordnung; den Paflauifchen Vertrag ; und 
andere Stuͤcke mehr: -der zweite aber daß Project der erneuerten 
; Cammergerichtgordnung; die Weftphälifchen, Niemmegifchen, 
Ryswickiſchen, Badenfchen Sriedensinftrumente; die Reichshof 
> ratbeordnung, die beftändige, und Kaifers Carl VI. Wahlcapi- 
" tulation, nebft verfchiedenen Reichsacten. — 
6) Thefaurus iuris equeftris publici et priuati, d. i. Schatz derer 
* Keichgritterlichen Staats - und gemeinen Rechte. Ulm, 1718 2 
Bände in 4. ı7. Alph, ftarf, Es enthält dieſes Werf eine mweit- 
läuftige Sammlung vieler für und mider die Keichgritterfchaft 
- erfchienenen Staatsſtreitſchriften, größtentheilg aber mit Weglaſ⸗ 
ſung der Beilagen, Im zten Bande ift die Deductiom für die 
Immedietaͤt der freien Reichgritterfchaft in Schwaben, wider dag 
fürftl, Haus Württemberg, wegen twelcher er Arreſt leiden mußte, 
von neuem abgedruckt wurden. Mehr hievon fann man in Mo⸗ 
ſer's Bibl, iur, publ, Th. 1. S. 118. nachlefen, 
7) Bibliotheca equeftris, feu de nobilitate et ordine equeftri fecri- 
a Bon Vol. If. Ulm, 1720. 2 Theilo in 4. über 19 Alph. ftarf. 
' Diefes Werf ift eigentlich eine Sammlung einzelner Abhandlun⸗ 
gen, die bisher von der Reichritterfchaft und zu deren Bortheile 
» gefchrieben worden, davon der erfte Band 15, ber andere 60 
* enthält; jeder Band mit einem ausführlichen Borbericht, worinn 
Burgermeiſter felbft verfchiedene Materien ausführt, und mit eis 
nem fehr mweitläuftigen Regiſter; nur erbärmlich gedruckt und 
“ nicht mit hinlaͤnglicher Auswahl und erforderlichen Fleiße. ©. 
Maoſer's Bibl. iur, publ, Th, ı. S. 236 — 235, 
8) Manuale equeftre, oder Compendium ‚der Reichgritterfchaftlis 
chen althergebrachten Rechten, faifer!. Privilegien und Freibeis 
ten ıc, Ulm, 1720. 4. Continuatio Man. equeftre nempe Co- 
* dicis diplom, equeftr, cum Comipendio Bibl, equeftris. ibid, 
1721. 4. Es ift ein furger Ertract des Thefauri iuris equeftr, 
* und der Strykiſchen Diff, de via facti, Principibus, ſ. ftatibus 
imperii permifla, nebft einigen Erinnerungen Burgermeifterd, — 
— 6. Jugler’s Beitr. zur jurift. Biogr, 3 B. ©. 319.5; v. 
Holsfhubers Deduct. Bibl. 2 B. ©, 1067, 


“ Buri, Friedrich Earl von, einer der un Recht Ege⸗ 
fehrten, war zu Scharnebeck, 2 Stunden von Luͤneburg, am 22ften 
Auguſt 1702. geboren, two fein Vater Prediger war. Er ftudierte 
von 1721 — 23 ju Helmftädt, war 3 Jahre Hofmeifter bey einem 
füngen Herrn von Klinkowſtroͤm, mit welchem er 1737 nad) Gieſſen 

' 2: wo er auf Eftors Anrathen 1732 feine Erläuterung des Le⸗ 

 Dinrechts ſchrieb. Er mußte fich Fümmerlich behelfen, bi er 1733 
Don dem regierenden Grafen und nachmaligen Fuͤrſten zu Dfenburg- 

Birftein den Ruf als Hofrath und Hofmeifter des fünften Prinzen 

obann Cafimir erhielt, der nachher ald Heſſen » Caffel, General» 

Zeutenant 1759 in der Echlacht bey Bergen blieb, Mit diefem ſtu⸗ 

dierte —* einige Zeit zu Gieſſen, und begleitete Ihn alsdann 1735 
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auf einer Reiſe durch Frankreich. 1736 wurde er als Graͤfl. Yſen⸗ 
burg. Hof- und Regierungs⸗- auch Conſiſtorialrath zu Birſtein ein» 
geführt. Er murde in Angelegenheiten feines Herrn öfters zu den 
wichtigften Berfchicfungen gebraucht, und im J. 1744 beforgte er 
ganz allein die Erhebung deffelben in den Reicheflärftenftand am 
faif. Hofe. Nun wurde er Eanzley » Director; und 1746 Directos 
rial» Math des Wetterauifchen Grafen» Eollegii, welchem Amt zu⸗ 
folge ihm ben der bald hernach erfolgten Kaiferwahl und Krdnung 
die Beforgung der Neichsgräflichen Angelegenheiten von den 4 Col⸗ 
legien oblag, mie er dann auch bey ben nachher zu Sranffurt am 

Mayn und Offenbach gehaltenen vielen Wetterauifchen Grafen Täs 

gen die Direction der Gefchäfte führte. ' 

1753 wurde er vom Kaifer in ben Abdelftand erhoben. Nach 
dem Tode feines Herrn wurde er von der Fürftt. Dfenburgifchen 
Vormundſchaft 1756 als geb. Kath und Megierungs: Director. bey 
dem nach Offenbach verlegten Regierung » Collegium angenommen. 
Die in furger Zeit darauf unter der vormundfchaftlichen Landes, Ads 
miniſtration fich ereigneten Umftände aber bewogen ihn, die Entlaf 
fung feiner Dienfte zu fuchen. Er verließ im May 1757 Offenbach, 
und lebte nunmehr auf einem ihm von dem Hrn. Mitvormund, dem 
Prinzen Friedrich Ernſt von Dfenburg, zur Wohnung überlaffenen 
Landgut Neuhof, das m einer fehr angenehmen Gegend zwiſchen 
Sranffurt und Dffenbad) liegt, behielt aber doch noch einige feiner ' 
ehemaligen Gefchäfte bey. 1764 trat er ald geheimer Nath und: 
Lehnprobſt in Heffen- Darmftädtifche Dienfte, in welchen er am7. 
Dec. 1767 zu Darmftadt ftarb. Ä 

Der Herr von Buri war einer der vorgüglichften Rechtsgelehr⸗ 
ten, der fich durch Reiſen und langwierige Erfahrung in den rich“ 
tigften Gefchäften, fehr viel Weltfenntniß, und die grändlichfte Ge⸗ 
lehrſamkeit nicht nur in allen Theilen der Mechtegelehrfamfeit, ſon⸗ 
dern auch in andern Wiffenfchaften erworben hot. Seine Schriften 
jeugen von einer feltenen Etärfe, ſowohl im deutfchen» und Lehen⸗ 
recht, als in dem deutfchen Staatsrechte und in ber Gefchichte, bes 
fonder8 aus dem mittlern Zeitalter, Belanntermaßen ift er wegen 
gründlicher Erdrterung des deutfchen Lehenweſens aus feinen eigene 
thümlichen und reinen Duellen, und wegen zweckmaͤßiger Benugung 
ber biftorifchen und diplomatifchen Hülfsmittel dieſes Studiums uns 
ter unfern Feudiſten ein Stern der erften Große, Auch fein Vors 
trag * ſeine Schreibart ſind deutlich, zuſammenhaͤngend uno uͤber⸗ 

eugend, — 

Bor feinen Schriften bemerfe ich: 

Erläuterung des in Deutfchland üblichen Lehnrechts; oder Anmers 
fungen über Ioh, Schilteri inftiturt. iur, feud, germ, et Lon 
bard, worinnen alle zu diefem Theil der Mechtögelahrheit gehdrir 
ge, ſowohl theoretifche als praftifche Materien, aus den Gefegen, 
Alterehümern, Hiftorie, Necht der Natur — erdrtert und beur⸗ 
£beilet werden, ıfter Theil, in welchem die 3 erften Kapitel in 6 
befonderen Stuͤcken abgehandelt und mit einem Regifter verfehen,. 
Gieſſen, 1732, 4, zte Ausg, ebend, 1738. 4. (Die Gortfegung 
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dabon iſt nicht erſchienen.) Mit einer Vorrede und berichti⸗ 
genden Anmerkungen aufs neue herausgegeben von D. Juſtus 


drich Runde. ebendaſ. 1783. 4. — Anmerkungen und. be» 


richtigende Zuſaͤtze zu dem Buriſchen Lehnrecht von D. Juſt. Frie⸗ 


drich Runde, ebendaf. 1783. 4. Dieſe Ausgabe kam mit umge 


druckten Haupttitelbogen im J. 1788. wieder zum Vorſchein, nur 
der Buriſche Text iſt neu dabey abgedruckt. Schade, daß dieſes 


claſſiſche Werk, welches den einzigen Hauptfchler hat, daß deſſen 
Grenzlinien, die fogar die ganze weitlauftige Lchre von Bauerguͤ⸗ 


tern einfchließen, zu weit gezeichnet find, eben deswegen gleichfam 
‚ in feinem erften Wachsthume erfticht, und unvollendet geblieben 


J 


iſt. Es nach dem angefangenen Plane fortzuſetzen und zu beendi⸗ 
gen, bat noch zur Zeit niemand gewagt. — 

ohne Namen) Behauptete Vorrechte der alten Koͤniglichen Bann- 
Forſte; oder Ausführung der dem Koͤnigl. Forft- und Wildbann 
zu der Drey» Eichen anflebenden Oberherrlich- und Gerechtigfei» 


- gen, und gründliche Erweifung, daß folche fich über Die ganze Gr- 


marfung der loͤbl. freien Neichgitadt Frankfurt am Mayn uni» 


in derfprechlich erfirerfen, als eine Gegenbeantwortung alles deffen, 


fo hier wieder in der Frankfurter fo betitelten Beantwortung ein 


geworfen worden: nebft einem Beweiß- und Urkunden: Bud. 
» Büdingen, 1742. fol. Mit einen Zufag und vorgedructen Nas 
men deg dv. Buri erfchien die Schrift von neuem unter dem Titel: 
. Behauptete Borrechte derer alten Königlichen Bann » Forfte, in 


* 
* 


befondere des Reichs⸗Lehnbaren Forſt- und Wildbanns zu der 
Drey⸗Eich. Nebſt einer Abhandlung von der Regalität der Jay 
den in Deutfchland. Offenbach, 1744. fol. Die Sadıe berrifft 
eigentlich eine Jagdftreitigkeit zwifchen dem Haufe Dfenburg und 
der Stadt Sranffurt. 


Ausführliche Abhandlung von denen Bauergütern in Deutfchland 


ſowohl überhaupt als auch 53 unterfchiedene Arten derfelben in« 


- fonderheit, alles aus Ächten deutſchen Alterthümern und Urkun— 


den, auch neuen Landesordnungen und Lenhbriefen erläutert und 
beftärfet; mit einer Vorrede von D. Franz Juftus Korrbolt. 
Gieffen, 1769. 4. (Sit eigentlich ein befonderer Abdruck aus des 


von Buri Erläuterung des in Deutfchland üblichen Lehenrechts.) 


- Mit einer Borrede von Kortholt und D. Juſt. Friedr. Runde 


Zufägen vermehrte Auflage. Gieffen, 1783. 4. 4 Alphab. ı Bo- 
gen flarf. Man fehe Schott's Bibl. der neueften jurift. Litt. 
1733. ©. 128 — 32. 


Ihm gereicht es auch zum befondern Verdienft, daß er des Hrn. 


- folgenden Bänden zum 


von Gudenus — — diplomat. mit dem 3ten und 
en ruck beförderte und diefe Unternehmung 
werfthatig unterffügte — f. Strieder's Grundl. x. 2. Bd. ©. 


73 — 83. 0.6.3538. Weidlich's zuverläß. Nachr. 6 Th. ©. 
193 — 215. u. ©. 366. u. f. 


u de Burigny, AEveque, Mitglied der Föniglichen Akademie der 
Inſchriften, zu Parig, einer der geſchickteſten Hiſtoriker unferer Zeit, 
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geboren 1692 ſtarb zu Paris am 8. October 1785.im 94. Jahre 
ſeines Alters, eben ſo ruhig und weiſe, wie er immer gelebt hat. 
Er war gewiß einer der arbeitſamſten Maͤnner und fleißigſten Samm⸗ 
ler unſeres Jahrhunderts, und beſaß dabry viele andere buͤrgerliche 
und geſellſchaftliche Tugenden, einen offnen Charakter, ein gutmuͤ⸗ 
thiges Herz, und was ſich bey Gelehrten von Profeſſton ſo ſelten 
vorfindet, wenige oder gar keine Vorliebe fuͤr ſeine Arbeiten, keine 
Mubıns keine Titelſucht, er fand fein Glück und feine Beruhigung 
im Arbeiten, und daran genuͤgte ihm. Man lobte einst eine gewiffe 
Arbeit; fie iſt vortrefflich, antwortete er, aber fie ift nicht von, mir, 
Man tadelte ein andermal, daR eine gewiſſe Etreitfchrift gegen dag 
Ende zu und in den letzten Bänden fichtbar herabſinke, und ſchwach 
werde; Sie haben Recht, erwiederte er, denn fie find meift meine Urs 
beit und widerrufen Sie ja ihr Urtbeil nicht, denn ich habe längif 
eben fo geurtheilt. Die beruͤhmte Madame Geoffrin hatte ihm feie 
ne Ruhe gelaſſen, big er fich entschleffen, fich bey ihr einzuquartis 
ven, und als diefe ftarb, fagte ihre Tochter, die Marquiſin von la 
Ferte = Imbert: er fin ibr als ein Erbſtuͤck von ihrer Mutrer heim⸗ 
sefallen, und fo behielt he ihn bey ſich, und prieate feiner mit aller 
Sorgfalt; Liebe und Achtung in feinem fo hohen Alter big an feinen 
So fruchtbar feine Feder war, fo arbeitete er doch mit Fleiß, 
und ſaͤmmelte zu den Materien, die er abhandelte, alleg, was Davon 
aufzufinden war, Seine Geſchichte der morgenlaͤndiſchen Kaiſer 
iſt freilich nicht im Geifte Gibbon's gefchrieben, aber, fo wie feine ' 
übrigen Sammlungen, mit vieler Treue. Außer vielen Abhand« 
lungen in den Memoires de l’Acad. des Inſeript. fchrieb er folgen» 
De, auch in Deutfchland, befannte Werke: 
Hiltoire generale de Sicile. a la Haye, 1745. 2 Voll. 4. 

Hiftoire. des Revolutions de l’Empire de Conftantinople, depuig 
la fondation de cette ville, jusqu’ a l’an, 1453., que les Turcs 
ſſen rendirent maitres. Tom. Ill. ä Paris 1748 — 50. gr. 12. 
Deutſch; Hiftorie der Staatsveränderungen des Kaiferthumg zu - 
Gonftantinopel. Hamb. 1754. 2 Bände in 8. Die Gefchichte iſt 
genau dargeftellt und angenehm-befchrieben. 

‚La Vie de Grotius, avec l’hiftoire des fes ouvrages. Vol. II, Pa- 
ris, 1752. 12.; Amfterd. 1754: 8. Deutſch, Keipgig. 1755. 8. 
Vie d’ Erasme etc. Deutfch durch Koh. Ehrift. Friedr. Reich, mit 

Berichtigungen und Zufägen von Dr. Heinr. Phil; Conr. Henke, 
der Theol. oͤffentl. ordentl. Prof. zu Selmaftäde. Halk, 1782. 2 
Bändein 8. Hr. de B. ift etwas weitfchtweifig. Indeſſen rechte 
+: fertiget fich im litterdrifchen die Umftändlichkeit, weil ohne fie 
Genauigkeit und Treue nicht wohl feyn kann; und des Hru. de 
>. Vorſatz war, alles zufammen zu tragen, was fich von Eras⸗ 
mus fand, infonderheit die Briefe auszuziehen, welche taufend 
vorübergehende bald abgebrochen Defanntfchaften, und kleine 
Umftände, die fich nicht weiter verfolgen laffen, darbieten. Die 
. „Beberfegung erhielt durch teutſchen Fleiß manche Vorzüge vor dem 
:. -Driginal; die Vorrede giebt von dem, was vom Verfaſſer, Yes 
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berſetzer und Herausgeber geleiftet ift, die befte Nachricht. 

Des Hrn. de Burigny Bruder war der auch unter ung durch feine 
Theorie des Sentiments agreables vortheilhaft befannt gewor⸗ 
bene * von Pouilly, der ſich nicht nur als liebenswuͤrdigen 
— ophen und gelehrten Kritiker, ſondern auch als geſchickten 

— bey verfchiedenen koͤniglichen Geſandſchaften ge 
eigt hat.“ l r 
vie de Mr. Bofet, Ev. de Meaux. Brüffel (Paris) 1761. 12. 
Burmann, Peter I. (ein Sohn Sranz 1. der 1679 als Profeſ⸗ 

for der Theologie zu Utrecht ftarb; ein Bruder Franz IL. ber 1719 

als Profeffor der Theologie zu Utrecht ftarb) ein großer Philolog 

von auggebreitetem Ruf, war am 26. Jun. 1668 zu Utrecht gebo- 

‚ren. Er ftudierte dort und zu Leiden; -murde 1688 zu Utrecht Dos 

ctor der Nechte; und nachdem er feine Meifen durch Deutfchland 
und die Schweiz vollendet hatte, 1696 Profeffor der Beredſamkeit 
und der Gefchichte dafelbft; dabey lehrte er auch zuletzt die griechis 
fche Sprache und die Staatdfunft. Nach Perisons Tode fam er 

1715 als Prof. der griechifchen Sprache, Gefchichte und Beredſam⸗ 

feit nach Leiden, und ftarb dafelbft am 31. März 1741. 

Er hat durch mehrere Ausgaben der alten Schriftfteller feinen 

Namen berühmt genug gemacht. Er hat in denfelben, nach Art 

der Holländer, alles zufammen getragen, was zur Feftfeßung der 

fireitigen Lefearten der Autoren dient, und gelegenheitlich auch Fri» 
tifche Anmerfungen über andere eingeftreuet. Zur eigentlichen Er 

Härung, oder zur Bemerfung deffen, was ſchoͤn und gut ift, dienen 

eine und anderer holländifchen gelehrten Ausgaben nicht fonderlich. 
ndeffen muß man immer den Fleiß diefer Kritifer loben, und bes 
fennen, daß fie in der Fritifchen Bearbeitung der Terte viel Verdienſt 
haben. Nur hatte Burmann etwas zu viel Fritifchen Stolz und rag 
be Sitten, die fich in der Widerlegung anderer Gelehrten, 3. B. in 
feinen Streitigfeiten mit le Clerc, Capperonier zc. big zum Efel 
äußern. Auch nach feinem Tode find noch Arbeiten von ihm erfchies 
nen, die befonderg fein Neffe, Burmann der Zweite, herausgab. 
Von feinen Schriften bemerfe ich: ’ 

Puasd, i fabularum Aefopiarum Libri V. cum integris Commenta- 
riis M, Gudii et aliorum. Amft, 1698. $8.; 1718. 8.; Ed. IL 
Lugd. Bat, 1745. 8. 

Q. Hosaiivs Flaccus, cum lani Rutgerfii Lectionibus Venufinis. 
Traj. Bat, 1699. 12. | 

ru; xaraißurm, ſ. Iupiter Fulgurator. Traj. ad Rhen. 1700. 4.; 
Ed. Il. cum Diff. de vectigalibus populi romani. ib. 1714. 12.; 
Ed. Ill. multis locis aucta. Leidae, 1734. 4. etapud Zolenum in 
a nouo Thef, Antig. rom. et graec. Tom. J. p. 911. 

eg. i 

Petronii Satyricon cum integris doctorum virorum Commentariis. 
-Traj, ad Rhen. 1709. 4. et Amftelod. 1743. Vol. II. 4. 

Antiquitatum Romanarum breuis defcriptio, Traj. ad Rhen. 1711. 
8. Wurde oft wieder aufgelegt. In vfum Collegior. recufa. 
Francof, 1748. 8. 3 Bogen. Paflim emendauit ac fuppleuit 


- 
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et notulas fubiecit Früh Folgangus Reisias, Lipf. 1792. Hl. 8. 
72 Seiten. Die Verbefierungen betreffen —* den Aus⸗ 
druck des Verf., der hin und wieder mit einem richtigern ver⸗ 
tauſcht iſt; hinzugeſetzt ſind vornaͤmlich Stellen der Autoren 
(bisweilen auch die Worte derfelben ) und Erklärungen 
der Angaben des Verfafferd. Reis pflegte bisweilen Borlefungen 
über den Burmannifchen Entwurf gu halten. 

le. Ge. Granii Orationes, quas Vltraiecti habuit, cum Praefatione 
P. Burmanni, eiusdemque oratione funebri in obitum Graevii. 
Lugd. Bat. 1717. 8. 

Yelleii Patereuli quae [uperlunt ex hift. rom. cum integris fcholiis, 
notis, var. lect. et animaduerf. doctorum virorum, eurante P. 
Burmanno,. ib. 1719. 8., auct. et emendat. ib. 1744. 8.; Rote- 
rod. 1757. Vol. II. 8. | | 

P:a-3ıi fabularum Aelopiarum Libri V. (fine adnotationibus ) 
Hagae Comit. 1719. 12. | 


Quineilin.i de inftitutione oratoria«Libri, cum Declamationibus, 


ex recenſ. P. Burmanıi, qui illas recenfuir, et cum antea inedi- 
tis Almelouenii ac Gallaei caftigationibus atque obferuat, vario- 
rum partim integris, partim felectis, fuisque edidit, etc. Lugd. 
Bat. 1720. 11. Vol. 4.; Inft. Orat. e recenf. A Burmanni, cum 
Dodwelli Annal. et dialogo de oratoribus. Patau. 1736. II. Vol. 
8. Auch der Zweibruͤcker Herausgeber des Duinctiliang (Bipon- 
ti, 1784. 3 B. in 8.) folgte bey den Declamationen vorzüglich 
Burmann.. 


Puflisns, cum’ folis variantibus Lectionis et Praefat. Lugd. Bat, . 


1722. 12. 

Pi Flacci Argonautica, cum fuis (Burmanni ) adnotat. notis- 
que Carrionis, Balbi, Zinzerlingii etc. praemiflo Argonauta- 
rum ex Argonauticis aliisque feriptoribus catalogo docto dili- 
genterque digefto. Lugd. Bat. 1724. 4. 

Sylloge Epiftolarum a viris illuftribus Lipfio, Heinfio, Gronovio 
feriptorum, collecti et digefti per Petr. Burmannum. Tom. 1 
— V, Leidae, 1724. 5 Bände gr. 4. In Vogts Catal. libror. 
rar. pag. 159 wird dieſes Werf collectio epiftolarum omnium 
praeftantiffima et rariflima genennt, mit der beigefügten Urfache 
Diefer Seltenheit, weil nicht über 400 Eremplare davon find ge⸗ 
druckt worden. Die Briefe find von Juſto Kipfio, Nic. Heinz 
fius, Ezech. Spanbeim, Hader. Wallio, Job. Ge. Graͤv, 
Jac. Perizonius, u. fe wm. S. Baumgarten's Nacır. v. einer 
ball. Bibl. 7 Th. ©. 476. | 

Georgii Buchanani opera omnia. Lugd. Bat. 1725. Vol: IL, 4. 

Catalogus rarifimorum et praeftantifimoram Librorum, qui in 

» Thelauris romano, graeco, italico et ficulo continentur, auct. 
P. Burmanso cum praefat. Leidae, 1725. 8. 


Perri Cunaei et doctorum virorum ad eumdem epiftolae. Lugd. Bat. 


1725.8- 8 9* 
Ouiiii opera omnia; IV. Voluminibus comprehenſa, cum integris 
Jac.Micylli, Herculis Ciofanü er Dan. Hemſũ notis et Nic, He in 


— * 


* 
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fi curis fecundis atque aliorum in fingulares partes partimein- 
‚ tegris, parfim exterptis, adnotat., Cura evftudio 2 Burmanni, 
' qui et ſuas in dnne opus notas adieeit. Amitel. 1727. IV. Voll. 
4. Noch immer eine der vorzüglichften und ſchaͤtzbarſten Ausga- 
Een, die weder der Philolog, noch derjenige welcher den Dvid 
gruͤndlich veefiehen will, entbehren kann. Nach derfelben erfchie 
nen mehrere Ausgaben. : 
Phaedri fabularum Aefopiaram Libri V. cum nouo commentario 
P. Burmann;, Leidae 1727. 4. Recufa, fine epiftola Harii, Mitau. 
1773. 90. 9. In Hariei brev. notitia litteraturae.romanae p. 
438. wird alſo davon geurtheilt: Luculentifima optimaque eft 
-- editio ?: Busmamicam nouo eius commentario etaurea praefatio- 
ne de recto ct pradenticriticesvfu, audaciae Bentleianae criticae 
oppoſita; accellit epilt, eritica (Harii Angli,) de Bentleii emen- 
‘ dationibus Phaedri; Joh. Gottl. Sanı. Schwabe hat nach Bur⸗ 
anns Bearbeitung eine gelehrie Ausgabe veranftalter. Halle, 
Poätae latini minores: GratiusFalifeus, Nemefianus,. Calpurnius, 
-* Rutilius Numantianus, Serenus Samonicus, et alii. Tom. Il. 
Leidae 1731.4. mes | 
€. Sueioniws Irangwillns cum notis integris virorum doctorum, cu- 
rante P. Busmmaune ,. qui- et fuas: adnorationes adiecit. Aniſtel. 
- 1736. Tomi U. 4.Iſt unftreitig die vollftändigfte, ſchönſte und 
v fchäsbarite Ausgabe, die einen Schatz von gelehrten Bemerkun⸗ 
gen und Collectaneen enthalt. | 
3. Annaci Lucani Pharfalia cum Commentarid P. Burmanni am- 
plo, maximam partem critico, intextis Heinfii notis hacdam in- 
- editis. Leidae 1740. 4. in der zwar langen aber vortrifflichen Vor⸗ 
rede handelt Burmann ausführlich von dem Lucan überhaupt, 
- feiner -Gelchrfamfeit, und feimem Gedicht, und beurtheiltdabey 
eben fo genau als gelehrt feine vorzuͤglichen Eigenfchaften, fo wie 
n —— vielen Fehler. Sen — 
Viele gehaltene Reden, welche einzeln gedruckt erſchienen, und auch 
- in feinen zuſammen gedruckten Neben befindlich ind. 
Er ſetzte auch Graecit Theſ. antiquitatum et hiftoriarum Italiae, Si. 
‚eiliae et adjacentiam Inful, fort. au 
Nach feinem Tode erfchienen von ihm noch Folgende Schriften: 
Po&matum Libri IV. cura fratris eius filü P. Burmanni: Amftelod. 
P. — Maronis opera cum. integris et. emendatioribus Cöm- 
mentariis Servii etc. et aliorum, ac. praecipue Nic. Heinſũ no- 
tae nunc primum editae: quibus er fuas in omne opus animad- 
verſiones et'variantes in Servium lectiones’addidit Fer. Bar ua 
. „us, Poft cuius obitum interruptanr editionis curam:fufeepir ct 
adornauit Petr. Burmannus, Junior. Amſt. 1746. IV. Voll. 4. 
eum fig. elegantiffimis. Ernefti hat biefe Ausgabe: in Zab. ini 
Bibl. lat. Tom. I. p. 357 fehr gelobt, und nennt fie.editionem 
‚.emnium principem er canonem Virgihi pofthac Ineulenter eden- 


. di. - Anders aber urtheilt Heyne in der Vorrede zu-feinet Ausga⸗ 
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be des Virgils, Tom. I. p. g. ſeq. Indeſſen wird ein gelehrter 
Interpret weder der Ausgabe des de la Cerda, noch der Bur— 
manniſchen, noch ber Seyneſchen entbehren, da jede ihre Vor⸗ 
zůge und beſondern guten Eigenſchaften beſitzt. 
Orationes antea ſparſim editae, et ineditis auetae. Accedit Car- 
minum Adpendix cum Praef. Ai. Bondtii, Hagae Com, 1759. 4 
©. Clausjani opera, cum notis integris virorum doctorum, inpri- 
mis Nie. Hiinfi et Petri Burmanni. Amftel, 1760. Tom. II. 4. 
Noch ift von Burmamn dem ältern zu bemerken, daß alles, was er 
herausgegeben hat, ſchoͤn und correct gedruckt ift. — "Da er 
fehr von fich eingenommen war, und bey. feiner faft beftändigen 
Unzufriedenheit mit andern Gelehrten, und häufigen fatyrifchen 
Schreibart, ſich öfters unanftändig.gegen fie betrug; fo fand er 
auch feine Gegner, die ihn in folgender Schrift ſehr Hart angrif⸗ 
fen: Chreſtomathia Petronio- Burmanniana, f. Cornu copiae 
obferuationum eruditifimarum er plane inauditarum , quas Vir 
illummatifimus, rerum omnium et multarum praeter ea alia 
rum, peritifimus, Perrus Burmannus, congeflit in Petronium Ar- 
bitrum, fcriptorem.fanctiffimum. Acceflit fpecimen latinitatis 
nouae, Romanis incognitae, e notis Per: Burmanni ad Petro. - 
nium. Florentiae, (Amftel.) 1734. 13 Bog. in 8. Die lange 
unbekannten Berfaffer waren If. Derburg, und Tib, Bemfters 
huis. Das Werkchen. ift in fehr gutem, und ber Sache ange 
meffenem Latein, gefehrieben, dag meifte mit untiderfprechlicher 
Gründlichkeit dargethan, und B. Eigenliebe hart gestichtiget.  : 
Bon feinem Leben f. Oofierdyekii orat. fun. in obitum P. Burmanni, 
die nicht nur in ben Orat. antea [parfim editiserc. P- 405— 430 
fondern auch in Sam. Mus finsae Biogr, felect. Vol. 1. pP. 53 —9o, 
befindlich iſt. Seine Schriften find am vollftändigften in Saxie 
Onomaft. liter. P. V. p, 466 — 476. angegeben. 
Ein Sohn von ihm, Caſpar Burmann, war Rathsherr zu Utrecht, 
farb daſelbſt 1755. und machte ſich durch verſchiedene nügliche 
. Schriften befannt. Er gab bes 
Gerh. Blorisgii Hadrianum VI. f, Analecta hiftor. de Hadriano VI. ; 
Trajectino, Papa Rom, mit Anmerkungen heraus. Trai. ad Rhen. 
1727. 4. Dann machte er fi um feine Vaterftadt ſehr vers 
dient durch . ; 
Traiectum eruditum i. e. Virorum doctrina illuftrium, gui,in vr⸗ 
be Traiecto et regione Traiectenfi nati funt, f. ibi habitarunt, 
vitas, fata et fcripta exhibens. ibid. 1738. 4. davon es in ben. 
. Bibl. lit, felect. Struvio-Iugleriana Tom. H. p. 1242. heißt: 
- Egregie fuis functus eft parubus, paflim ramen in rebus etiant. 
leuiflimis iufto videtur operofior. Cf, Acta Erudir. latina, a. 
° 1742. P. 451 — 53. und durch bie ’ X 
Urrechtfche Iaarboeken. 3 Deel. Utrecht, 1750 — 51. 3 Bände. 
in goo. | — 


5. Durmann n. Peter, des vorigen Bruders Sohn, ein befann: 
ter Phitolog, tar den 13. Det, 1714 zu Amflerdam geboren; ' too 
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fein Vater, Franz II, damals Prediger war. Er ſtudierte zu Utrecht, 
nebft der alten Litteratur, die echte; wurde dafelbft 1734. Doctor 
der Rechte; 1736 an Weſſelings Stelle Profeffor der fchönen Wil 
fenfchaften zu Sranefer; 1742 eben fo Er Amfterdam, und erhielt 
noch 1752 die Aufficht über die Sffentliche Bibliochef und über die 
Iateinifhe Schulen. Er ftarb den 24. Jan. 1778. auf feinem Land. 
gu Sandhorft bey Waſſenaer, als ein großer Philolog und 
nfer, | 
3 Er trat in bie Fußftapfen feines Oheims, den er aber nicht er⸗ 
reichte. ° Indeſſen hat er ſich doch um Erklärung und Berbefferung 
mehrerer Schriftfteller, namentlich bed Properz, der Roͤmiſchen An- 
thologie ıc. verdient gemacht, aber überall mehr Belefenheit, als gu- 
ten Gefchmack gezeigt, der überhaupt die Sache der holländifchen 
Kritiker nicht fehr if. 
WViliele Verdienſte erwarb er fich auch durch die Herausgabe von 
des d' Orville Sicula. Denn da dieſer nach feinen übrigen Reifen, 
fich diefe Infel zu feinem Hauptaugenmerf machte, wo er eine fo 
reiche Saat von Gelehrſamkeit, ſowohl in Sammlung alter Dent- 
maͤler der Kunft, als auch in Erflärungen der alten Schriftfteller, 
die heut zu Tag für ung theild unverftändlich, theils verderbt find, 
durch eine genaue Betrachtung der Derter felbft, die fie befchrieben 
haben, eindenden fonnte, und alle diejenigen, bie vor ihm in eben 
diefer Sache gearbeitet haben, nicht nur weit hinter fich zurück ließ, 
fondern auch fehr viele Gegenftände, welche von andern auf eine 
falfche oder abgeſchmackte Art find erläutert worden, auf das fcharfe 
finnigfte entdecket und verbeffert hat; fo hat fih Burmann durch 


bie — dieſes ſchoͤnen Werks, nach dem Tode des d'Orville, 


durch ſeinen gelehrten Commentar uͤber eine große Anzahl der ſchoͤn⸗ 

ſten ſicilianiſchen Muͤnzen und beigefuͤgte gelehrte Abhandlungen da⸗ 

bey verdient gemacht. 
Mit Chriſtoph Saxe, Profeſſor der Alterthuͤmer und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften zu Utrecht, und mit dem bekannten geheimen Rath 
los in Halle führte er bittere und unanſtaͤndige Streitigkeiten, und 
war legterm an Lebhaftigfeit und Wig nicht gleich, aber an Gründ» 
lichkeit überlegen. Er nannte fich anfangs ganz richtig Burmann 
den Jüngeren, nachher aber Burmann den Zweiten; man fand ee 
daher fehr lächerlich, daß ein Kritiker fich ein ſolches Anfehen gab, 
als wenn er ben Fritifchen Scepter von feinem Oheim erhalten i 
Bon feinen Schriften find jur bemerken : 4 

Henr. Valfi, Domini d’Or«e, emendationum libri V, et de eritica 
libri III. nuriquam antehac typis vulgati, etc. Amftel. 1739. 4. 

Ai. Heinfi aduerlariorum libri IV. nunquam antehac editi etc. Har- 
lingae, 1742. 4. 

Orat. de Enthufiafmo poetico. Amft, 1742. gr. 8. Ein Gedicht 
voll Einbildungskraft und Feuer. Dieter. Smits überfete es 
in niederteutfche Verſe. Rotterdam, 1743. 4. 

Pet 4 Lorichii Secundi Poemata, omnia editisauctiora et longe emen- 
datiora etc. c. notis, ibid. 1754. 2 Bde. gr. 4. S. Nou. Acta 
Erudit. 1755. P. I, p. IIı — 113. — 
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Epiftola ad Fratrem. ibid. 1761. 4. auch in dag hollänbifche uͤber⸗ 
fegt; worinn er Chriſtoph Saren der Beruntreuung vieler ihm 
anverfrauten Bücher Eafpar Burmanns befchuldiget. Es ente ' 
fand daraus ein heftiger Streit, in welchen fich nachher auch 
Alos mengte, und worinn fich ſaͤmmtliche darein verwickelte Per« 
fonen durch die-niedrigfien Schmähungen entehrten. Sar ern 
dagegen: Juftam depulfionem immanis calumniarum atrocitä- 
tis, Davon man auch eine holländifche Ueberfegung hat. 


‘Anthologia veterum Jatinorum epigrammatum et poematum, ſ. 
Catalecta Poätarum Jatinor. Tom. 1. Amftelod. 1759. Tom. II, 
ibid. 1773. 4. Der zweiteBand enthält Grabfihriften, vermiſch⸗ 
te Gedichte auf die Himmelskoͤrper, Jahreszeiten, Zeitabtheilune 
gen, Thiere x. und Epigrammen, alles mit gelehrten Anmerfurs 

gen erläutert. S. Götting. gel. Anz. 1774. ©. 466. u. f. 

Arillophasis Comoediae XI. gr. et lat. cum noua interpretatione la- 
tina, et notis ad fingulas ineditis Seph. Bergleri, nec non Caroli 
Andr. Dukeri etc. Leid. 1760. 2 Bände in 4. welche Ausgabe von 
Erneſti ig den Nov. Act. Erudit. 1760. menf, Maio, p. 241 — 
252. empfohlen wird. 

Claudii Claudiani opera, a Petro eius Patruo recognitä, cum curis 
fecundis Nic. Heinfii et Adnotationibus P. Burmanni Secundi, 
Amft. 1760. 4. In Hartefii brev. notit, litt. roman. p. 729 wird 
alfo davon geurtheilt: At notis tamen criticis, ampliore erudi- 
tionis et doctrinae copia aliisgue, quibus fi'quis delectatur, ſub- 
fidiis variorumque obleruationibus maiorem feret laudem edi- 
tio, fane eximia, Heinfio-Burmanniana. Meiaſius enim teriium 
accefferat ad Claudianum e libris fcriptis editisque et-ingenio 
recenfendum atque illuftrandum. Zertias ıllas.curas Heinfiamas @ 
fchedis in lucem proferre et Claudianum cum fuis aliorumque 
notis edere voluit Perr. Burmannus J. Id, mortuo illo, demum 
perfectum eft et abfolutum a Per. Burmanno II, 

Ciceronis Rhetoricorum ad Herennium Libri IV. ete, cum inedi« 
tis Animaduerf., Io. Ge. Graevü et Franc, Oudendorpii, et prae- 
fatione editoris de auctore Rhetoricorum ad Herennium, Lugd, 
Bat. 1761.8. ©. Nou. Acta Erud. 1761. April. p. 161 — 167, 


Iac. Pril. dOrville Sicula, quibus Siciliae veteris rudera, additis an- 
tiquitatum tabulis illuftrantur. Edidit et Commentar. ad Nu- 
mifmata Sicula, XX. tab, aen. incifa, et ad tres infcriptiones 
maiores etc. nec non minorum InfcriptionumSyllogen, Orat. in 
auctoris obitum et praefat. adiecit. P. II. Amſt. 1764. fol. mit 
Kupf. ©. Noua ActaErud. 1765. Iul. et Aug. pag. 389 —- 393. 
et 1766. lan. et Febr. p. 36 — 40. 

Elegia de Eruditionis neglectuet luxu, reipubl. perniciofis. Amt, 
1765. 4. 

Sexri Anrelii, Properili Elegiarum libri IV. cum commentario (qui 
thefaurus eft critices linguaeque latinae) perpetuo P. Burmanni 
II, et multis docrorum notis ineditis. Opus Burmanri morte 
intersuptum Jawr, Santınius 1, C. — tai, ad Rhen. 1780. 


66 de Bur | 
gre 8. S. Bibl, erit. Vol. IL. P. 1. p. 133. oder Vol: IL. P. IL. p. 


1—25. | . 
Miele Gelegenheitsfchriften. Gab auch von feinem Oheim, dem 
Burmann I. deffen poemata lib. IV. ( Amft. 1745. 4.) und def 
ſen Ausgabe des Virgils heraus. 
©. Harles vitae Philol. Vol. I. p. 95 — 170. to befonder® viele 
* Nachrichten von feinen Streitigfeiten zu finden find, wobey aber 
‚bie PartHeilichfeit gegen Burmann zu merflich iſt. Zmon. Lucii 
Vriemoet Athenae Frifiac. pag. 829 — 831.; Sasii Onomaft. lir. 
P. VL p. 533. 


Burner, Gilbert, Bifchof zu Salisbury, ein vorgüglicher 
Sheolog, war am 18. Sept. 1643 ju Edinburg in Schottland ge- 
boren, wo fein Vater, Lord Cromont, der bey den Eronwellifchen 
Unruhen dem f. Haufe immer ergeben blieb, ein gefchickter Rechts⸗ 
gelehrter und Herr von der Sigung war. Der Sohn, melchen der 
Bater bis in fein rotes Jahr felbft unterrichtete, fudierte zu Aber⸗ 
denn, und erhielt nach 4 Jahren die Magifterwürde, da er dag 14te 
Jahr noch nicht erreicht hatte. Von Jugend auf war er gewohnt, 
früh um 4 Uhr aufzuftehen, um alle Zeit für das Studieren zu ge 
winnen. Ein Jahr lang legte er fich auf die Nechtsgelehrfamfeit, 
hernach aber, zur großen Freude feines Vaters, auf die Theologie, 
Philofophie, Mathematif, auf die heilige und Profangefchicte. 
Nach dem Tod feines Waters 1661 reifte er nach Pondon, Cams 
bridge und Oxford, und machte mit Rob. Boyle, Wilkins, Stil⸗ 
lingfleet 2c. mit Pearfon, Cudworth, Thom. Burnet, Pocof,zc. 
Brkanntfchaft. Zu Amfterdam, wo er fich lang aufbielt, lernte er 
von.einem Rabbinen die hebräifche Sprache. Durch den Umgang 
mit: vielerley MNeligionsverwandten faßte er tolerante Grundfäße. 
Aus Holland begab er fich nad) Paris, und von da nach London, 
wo man ihn in die k Societat der Wiffenfchaften aufnahm. Nach 
feiner Ruͤckkunft in Schottland wurde er 1665 Prediger bey der 
Kirche zu Salton. Fuͤnf Jahre lang beforgte er fein Amt mit dem 
Hrößten Eifer; dann lebte er zwey Jahre in einer einfiedlerifchen 
Einfamfeit, bis er 1669 als Prof. der TIheol. nach Glafgow kam. 
Nach fünftehalb Fahren legte er diefe Stelle nieder, und blich zu 
London, wo er 10 Jahre dag Amt eines Predigerg bey der Capelle 
‚der Canzley befleidete bis ihm 1684 durch einen ausdrücklichen Be⸗ 
fehl vom Hof die Kanzel verboten wurde, weil er bey den ehemali⸗ 
gen Neligionsftreitigfeiten der Hofparthey nicht beitreten wollte. 
Burner befchäftigte fich zum Zeitvertreib mit chemifchen Verfuchen 
und mit Unterfuchung der Wahrheit der chriftlichen Religion. Nach 

dem Tod 8. Carls II. 1685 fand er für gut, fich in fremde Länder 
u begeben. Er reißte durch Frankreich, Itallen, durch Deutſch⸗ 
and und die Schweiz nach Holland. Der Prinz und die Prinzeffin 
bon Dranien betvogen ihn, im Haag zu bleiben, und zogen ihn in 
ihre Rathsverſammlungen. Hier heurathete er 1687. eine reiche 
Holländerinn, mit welcher ers Soͤhne und 2 Töchter zeugte: Sein: 
dritte Gattin, mit twelcher er fich 1700 verband, gebahr ihm noch a 
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Rinder. Als Kapellan begleitete er Wilhelm III. nach England. - 
Weil er ihm bey ſeiner Thronbeſteigung wichtige Dienſte geleiſtet 
haste, fo emennte ihm derſelbe 1689 zum Biſchof von Salisbury, 
auch 1698 zum Lehrer des jungen Herzogs von Glocefter. Ueberalf 
jeigte er den gelehrten, redlichen, klugen und arbeitfanen Mann. 
Er ftarb den 27. März 1715 alt 72 Jahr, an einer Lungenentzüns 
dung. Seinem 2ten Sohne überließ er feine Manuferipte, mit dem 
Befehl, aufer zweyen nichts davon drucken zu laffen. Er machte 
ſich hHauptfächlich durch die dren folgenden Werke beruͤhmt: I. Ge⸗ 
fchichte der Keformation der englifchen Kirche. Cenglifch) Lond. 
1679. 81. 3. 3. fol. oft gedruckt; Iateinifch überfegt durch Melch. 
Mittelholzer, Genev. T. I. 1686. fol. franzsfifch Durch Mfr. de 
Rofemond, Lond. 1683. 85. 2. B. 4. ber dritte Band blieb zurück‘; 
nachgedrucft, Genev. 1686. 4. B. 12. Amfterd. 1687. 4. B. 12. 
beutfch, Braunfchweig, 1765. 1770. 2 Theile in gr. 8. auch hollaͤn⸗ 
bifch zc. Auszug daraus, engl. Lond. 1682. 8. deutfch, Frankf. 
1691. 8: Braunfchweig 1765.70. 2.8. gr. 8. Das Parlament 
banfte ihm. feierlich dafur; die Katholiken waren nicht damit zufrice 
den; die Proteftanten tabelten Mebendinge und Kleinigfeiten. II. 
Geſchichte feiner Zeit ıc. engl. Lond. 1724. 34. 22. fol. franzsfifch 
Hift. de ce qui ſ'eſt palle de plus memorable en Angleterre du- 
rant fa vie etc. Haye, 1735. 2 B. gr. 4. mit Kupf. ib. eod, 4 B. 
12. beutfch, unter dem Titels Burnets Gefchichte, die er felbfi er- /  , 
lebet, mit Anmerkungen verfehen von Matheſon, 2 Theile nebft An⸗ 
hang. Hamb. 1735. 37. 4.- Mehr ine ‚brauchbare Sammlung, 
als eine zufammenhängende pragmatifche Gefchichte. III. Meife 
durch die Schweiz, Italien, Deutfchland und Franfreich in den 
Jahren 1685. 86. in englifcher Sprache. Rotterd. 1687. 8. frane 
acdfifch, ib. 1718. 8. deutfch. Leipz. 1693. 8. ſehr leſenswuͤrdig. — 
Nachrichten von Job. Wilmont, Grafen von Nochefter engl. 1681. 
8. frangdf. Amfterd. 1716. 8. deutfch, Leben und Ende des Atheiften 
J. W. Grafen Rochefer. Leipz. 1732. 8. Mortrefflich gegen die Ne» 
hgiousfpdetter und Arheiften. Die Bekehrung des Grafen würde, 
freilich ein größeres Meiſterſtuͤck geweſen ſeyn, wenn er ihn 10 Jah⸗ 
re fruͤher bekehrt haͤtte, da Wilmont ſich durch Ausſchweifungen noch 
nicht geſchwaͤcht hatte. — Erklaͤrung der 39. Artikel des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes der engliſchen Kirche, (engl.), Lond. 1700. fol. 
wird hochgeſchaͤtzt. — Vertheidigung der natuͤrlichen und geof⸗ 
fenbarten Religion, oder Auszug der von Mob. Boyle geſtifteten 
Reden ausdem Engl. überfegt.7 Theile, 1738 — 46. 8. — Samm⸗ 
fung von Predigten und Fleinen Schriften (engl.) Lond. 1706. 3. 
B.8. — Einige Predigten ıc. (engl. ) ib. 1714. 8.— Das Leben 
des Matth. Hals (engl.) 2682. 8. franzdf. Amſterd. 1688. 12. auch 
deutſch. — Er überfetste auch des Thomas Morus Utopia ind 
Engliſche ꝛc. — ©. Chaufepiih,v. — Saxii Onomaft. T. V. p, . 
274 — 276. — Niceron's Nachrichten, 6. Th. p. 58 — 93- 


i Burner, Thomas, ein portrefflicher Theologe und fehr geſchick⸗ 
"te Schriftſteller, war 1632 gu Richmond in Schottland geboren: 
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Im J. 1651. ward er in die Glare» Halle zu Cambridge, unter ber 
Aufficht des nachher fo berühmt gewordenen Tillotfons, als Stus 
dent aufgenommen. Als aber der gelehrte Dr. Cudworth flatt ber 
Aufſicht über Elare» Halle, die über das Ehriftfollegium erhielt, zog 
er mit ihm zu diefem Collegium, und ward 1657 Mitglied deffelben. 
Im folgenden Jahre ward er Magifter, umd 1685. erhielt er bie 
tichtige Stelle eines Vorfteherg über die Carthäufer Cloſterſchule zu 
London, worauf er fich bald zum Priefter ordiniren ließ. In ber 
Folge wurde er foniglicher Hofprediger, und’ durch Vermittelung 
des Erzbifhoffs Tillotſon, Eabinetsprediger des K. Wilhelm II. 
Er würde aud) Tillotſons Nachfolger in der erjbifchdfflichen Würde 
son Eanterbury geworden feyn, wenn nicht folches auf die Vorſtel⸗ 
Jung einiger Biſchoͤfſe, daß feine Schriften zu viele Spuren der Zwei⸗ 
felſucht enthielten, zurückgegangen wäre. Er ftarb am 27. Sept. 


1715. 

Seine Schriften erhalten fein Andenken. 

Im J. 1680 erfchien zu London fein wichtiges Werf: Tellu- 
ris theoria facra, orbis noftri originem et mutationes generales 
quas aut iam fubiit, aut olim fubiturus eft, complectens. Es fam 
in Duart heraus, und beftand anfangs nur aus 2 Büchern, naͤm⸗ 
lich Lib. I. de diluuio et diffolutione terrae. Lib. II. de tellure 

rimigenia et de Paradifo. Im J. 1689 gab der Verf. auch die 
beiden übrigen Bücher in 4. heraus, mimlich Lib. III. de conflagra- 
tione mundi. Lib. IV. de nouis coelis er noua terra, ac de beato 
feculo, f. de mundo renouato et rerum omnium confummatione, 
% gleicher Zeit erfchien auch die zweite Ausgabe der beiden erften 

ücher. Diefed Werk ward fo fehr bewundert, daß der Verfaffer, 
durch den Beifall der lateinifchen Ausgabe, und durch die Aufmuns 
terung des Könige Carls II., betvogen ward, 1684 ju London eine 
Ausgabe in englifcher Sprache zu veranftalten. Die fechfte Ausga⸗ 
be ift von 1726 in 4. welcher noch beigefügt iſt: „Des Verfaflers 
DVertheidigung gegen Hrn. Warrens Einwürfe und Hrn. Keils Un⸗ 
terfuchung.“ Er trägt darinn die Lehrſaͤtze der alten Philoſophen 
vom Anfang und Ende der Welt, mit feinen eigenen befonderen Meis 
nungen vor. Job. Beil, Aftronom zu Oxford, und Erasmus 
—— Rector zu Worlington in Suffolk, waren feine firengen 

egner. 

Im J. 1692. erſchienen feine Archaeologiae philofophicae, f. 
doctrina antiqua de rerum originibus, in 2 Bänden. Die zweite 
Ausgabe in Octav ift von 1733. Sin der Vorrede fagt er: „Sen- 
tentias veterum de rerum natura potiflimum inquirimus: idque 
in laudem .et vindicias Antiquitatis; vt neque fungos fuifle ma- 
iores noftros, neque nobiscum natam elle fapientiam oftenda- 
mus.“ Scharffinn und Kenntniß der Philofophie der Alten ift 
im dieſem Werke nicht zu verfennen; da er aber befondere Hypo 
thefen von dem Urſprung und Untergang der Welt, ton der Sch“ 
——— und dem Fall der erſten Menſchen, von der ver⸗ 

eifchen Schlange, don der Suͤndfiuth a. f. to. hegte, und * 
Meinungen fcey und nicht vorſichtig genug entdeckte, fo turubriet 


\ 
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den Theologen fehr verbächtig, undin Tangtwierige und befchtver« 

liche Streitigfeiten verwickelt, die bis an dag Ende feines Lebend 

dauerten. In England wurde er wegen, biefer philofophifchen Ars 

chäologie von Zerb. Croft, Erasm. Warren, ‘ob. Wiftbon 

und ob. Beil angegriffen, und außerhalb von mehreren Gelehrten, 

dawider er fich aber auch vertheidigte. Man fehe Zruskeri hift, cri- 
tica philofoph. Tomi IV. Pars II. pag. 620 — 625. 

Nach feinem Tode traten von ihm noch zwey Schriften ang 
Licht, nämlich: De fide et ofliciis Chriftianorum. Lond, 1728. 8. 
Ed. UI. ibid. 1733. 8. Denuo recenfuit et auxit #. A. Teller (£ds 
nigl. preuff. Confiftorialrath, Probſt zu Edin und Paftor Prima» 
rius ander Petrifirche zu Berlin) Halke, 1786. 8. Ins Deutfche 
überfeßt, 1737 8. Die leichte, gefällige und von aller fompendia- 
rifchen Steifigfeit entfernte Manier, mit welcher Burner fein Thes 
ma behandelt, die Menge richtiger Anwendungen biblifcher Sprüche, 
und guter hiftorifcher Erläuterungen, insbefondere auch der Fleiß, 
mit welchem er dag Unftreitige und dag Praftifche der Religionsleh⸗ 
re aufſucht und bemerft, find wahre Berdienfte dieſes Buchs. Aber 
als ein vollkommenes Lehrbuch der chriftlichen Religions » Theorie 
und Moral fann_ man e8 eben fo wenig gelten laffen, als daß es in⸗ 
differentiftifch fey. Ehemals war diefes Buch nicht fehr befannt, 
und vielleicht-bey manchen, twelche fie fannten,. gar übel berüchtie 
get; man fand fie daher in großen Bücher» Verzeichniffen und auf 
Bibliotheken gewoͤhnlich, nirgend anders, als unter paraboren und 


indifferentiftifchen Büchern aufgeführt oder aufgeftellt.. Bey dem 


neuen Herausgeber würde vielleicht feine Seite diefes Buchs ohne 
erhebliche Eaftigationen und Zufäge davon gefommen fepn‘, wenn 
Hr. Teller fich nicht das Gefeß- der Sparſamkeit in diefem Stüde 
porgefchrieben hätte. Das fchäßbarfte bey der Tellerifchen Ausgabe 


find die angehängten drey Excurfus, (S. 229 — 296.) eine herr⸗ 


liche Mitgabe, nämlih: De recra aeftimatione religionis natura. 
lis apud Chriftianos; de.incrementis doctrinae chriftianae ; de vſu 


argumentorum veritatis Chriftianifmi ex miraculis et vaticinüs in 


«celefia adulta. ‚ 


De ftatu mortuorum et refurgentium. Lond. 1726. $. von ei- 


nem Ungenannten herausgegeben, Nachher hat diefes Buch ber 
Mitter Franz Wilinfon, Burnets Freund und Vollzieher feines 
Zeftamentes, 1727 8. aus der hinterlaffenen Handfchrift herausge⸗ 
geben. Ferner erfchien eine Ausgabe zu London 1733 in 8. welcher 
ein Anhang beigefügt ift: de furura Iudaeorum reftauratione. 
Alle diefe Schriften geben einen frey und fcharfdenfenden Kopf, ei⸗ 
nen warmen Freund der Religion und der Bibel, und einen Mann 
von toeitläuftiger Belefenheit zu erkennen. — Mehrere Nachriche 
ten finder man in folgenden Schriften: Heumann; Acta philof. T.- 
IL. p. 298 — 341.; Chaufepir h. v.; Freytag Anal, liter. p. 172« 
feq.; Ciemens diet. hit. T. V. p. 436 — 443; Nicerons Nachr. 8. 
Th. ©. 429 — 446. 

Buſch, Georg Paul, ein Supferftecher in Berlin, ber bon 
1713 au fehr viele, aber fchlechte, Bildniffe aller Arc geſtochen hat. 


— 


70 Byn Byn 
Bin Lebrmeifter und fein Schüler machen ihm merkwürdig. €. 
Bleſendorf war fein Lehrer, und man fieht wohl, daß ihm der⸗ 
bey ſeinem erſten Stich: *), der, obgleich nicht vorzüglich, doch 
s m vieles beffer als feine übrigen Stücke ift, geholfen bat. Einer 
einer Schüler hingegen war der berühmte ©. F. Schmidt. Nur 
Egeichten Bufchs Talente nicht hin, einen Felchen Schüler zu unter 
Tichten,, ja Schmidt, erft ein Anfänger , ach unter Buſchs Nas 
Men, Bildniffe, die diefer zu machen, unvermdgend war. Gie find 
! ſaͤmmtlich fehr rar. Das vorzüglichfte davon ift dag Bildniß 
©. Neumanns zu Breslau 1737. fol.; desgleichen dag Bildniß 
FSriedrich Wilbelms, das Bildn. K. $riedrichs II. und feiner 
Bin, als Kronprinz und Kronprinzeffin, des Fuͤrſten von 
au u.a. in Folio. Buſch ftarb in hohem Alter 1756 im üries 

Brichshofpital zu Berlin. 


Bynfersboek ‚Cornelius vÄn,einer der graͤßten Recht Saclehrten 

Br 3 und einer der erſten iuridifchen Humaniften, war gu Middels | 

gin Seeland am 29. März; 1673 geboren, wofein Bater ein Segel⸗ 

Acher war. Erftudierte zu Sranefer, und widmete fich dafelbft mit fo 
Bitlem Sortgange den Nechten, daß er fchon 169.4 im 21. Jahre feines 
Dilters Doctor der Nechte werden fonnte. Er begab fich hierauf wieder 

7 fein Vaterland, und advocirte eine Zeitlang vor den obern Gerichts⸗ 
Döfen im Haag, ohne doch dabey fein eineneg Studieren hintenan 
gufenen. Im Jahr 1703 wähleten die Staaten feiner Provinz ihn 
zum Mitglicd des Raths von Holland und Weſtfriesland. Da er 

= müunmehr felbft Richter ward, fo fahe er ein, daß die ausgebreiteſte 
Heinntniß der Kechte ihm immer nothmendiger wurde, und unters 
chte daher mit einem feltenen Sleiße alle Rechte, Geſetze, Freihei— 

und Gebräuche der vereinigten Provinzen, und machte fich zu feis 

Heim eigenen Gebrauche eine Sammlung der bolländifchen und See—⸗ 
ländifchen Rechte, wobey ihm fein richtiger und fcharfer Verftand 
amd fein ausgebreiteres Genie überaus zu ftatten fam. Er bebielt 

- Bey dem allen immer noch Zeit übrig, aelehrte Unterfuchungen über 
Das romifche Necht anzuftellen, wie aus feinen während diefeg Am» 

#68 herdus gegebenen Echriften erhellet. 1724 ward er Präfident 
Es großen Raths der Staaten von Holland und Seeland, wedurd) 
2 —J— öffentlichen Geſchaͤfte vermehrt wurden, welche aber doch feine 
* be zu den Wiſſenſchaften nicht unterdruͤcken konnten. Er fieng 
Derfchiedene fehr wichtige Werfe an, welche er aber wegen feiner 
Wjreächlieben Gefundheit nicht zu Ende brachte. In den legten 
Hahren feines Lebens wurde er von einer trockenen Engbrüftigfeit 
7 aget, wozu endlich eine Bruſtwaſſerſucht fam, an welcher er am 
36. April 1743 im Haag nicht gar 70 Kahre alt ftarb. Er hatte 
fih zweimal verbeurathet, und bon feiner erften Gattin fedys 
Böchter, davon bie eine noch bey feinem Leben an Wilh. Pauw, 
Mitglied des hohen Raths von Holland und Seeland, verheurathet 


E: das Bilde. des G. C. Barliensvon der Mühlen, K. Leibarp 
| te nah S. Blefendorf in Folie. 
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Per —— auch die Handſchriften ſeines Schwiegervaters geerbt 
aben ſoll. 
Bynkerhoeks Name glaͤnzet unter denjenigen Männern, wel⸗ 
che die Kunſt verftanden haben, die ſchoͤnen Wiffenfchaften bey Ers _ 
Härung der Mechtsgelehrfamfeit gefchicht zu gebrauchen, als ein 
Stern der erfien Größe. Befonders war die Kritif ein Feld für ihn, 
in welchem er meiftentheils glückliche Berfuche gethban hat. Um ei⸗ 
ne angenehme und fließende Schreibarfbefünmerte er fich wenig; 
doc; ift die feinige nicht zu fehlecht. An fpdttifchen und beiffenden 
Ausdrücen fehlte es ihm hingegen nicht, wenn er denenjenigen ante 
wortete, welche ihm Sffentlidy mwiderfprochen hatten. Die Heftige 
feit eines aufgebrachten Gemüths trieb ihn zuweilen fo weit, daß er 
die Grenzen alles Wohlftandes überfchritte, und big zu Niederträche 
tigfeiten hinab fanf. Indeſſen bleibt er als Nechtsgelehrter immer 
eın viel bedeutender Mann. Bamberger urtheilt in feinen Opufcu- 
lis p. 390. alfo von ihm: De Bynkershoekis. jd tantum, vt femel; 
dicam, qui fentiam, addo, me illi nullum Iuris confultorum, ne 
ipfum quidem Cuiacium, anteferre: tanta eft in eo vis et po- 
teftasingenii, tanta virtus iudicii, tanta in ſumma breuitate dictidnis 
perfpicuiras, vt nihil de eo tam magnificum proferre me pofle cre- 
dam, quin id excellentia eruditionis, et tot nouarum rerum do- 
etrina, longiflime fuperet. 

Seine, gelehrten Ausarbeitungen, im Ganzen betrachtet, find 
vortrefflich, und wachen Feine geringe Zahl aus. ch bemerfe bier. 
folgende: , 

Diff. I — II. ad L, lecta D. de rebus cred. — 1693, 
1694.; welche er im Haag 1697. 8. mit Verbeſſerungen und Zus 
fäßen als ein befonderes Buch von neuem heraus gab. Vermehrt 
mit der Diff. de auctore auctoribusue Authenticarum. Haag, 
1699. 8. 

Ad legem Afiweis 9. de lege Rhod. iactu, liber fing. cum Diff. de 
dominio maris. Hagae Com. 1703 auf 16 Bogen, 8. 

Obferuationum iuris romani libri IV. Lugd. Bat. 1710. 4. Bon 
diefer erften Auflage handeln die Acta Erud. 1710, ©. 1. u. f. 
umftändlicher. Das Buch wurde fogleich mit dem großten Bei⸗ 
fall aufgenommen. Da e8 aber in Deutfchland nicht Häufig und 
wohlfeil ‚genug zu erlangen war, fo beförderte Hcineccius, zu 
Halle 1723. 4. einen neuen Abdruck. Die gelehrte Vorrede, wel⸗ 
-che er felbft voranfegte, erzählt die vornehmften Eigenfchaften ei» 
nes geſchickten Kunftrichterg, und bemweifet zugleich, daß man dies 
felben beim Bynkershoek antreffe. . 

Opufcula varii argumenti. ibid. 1719.4. Enthalten 6 fchöne Abe 
handlungen, darüber man die Acta Eruditor. v. J. 1720. ©. 107.5 
257.5 363; 474. und 494 nachfehen fann. 

De foro Legatorum tam in caufla ciuili guam criminali, Liber fin- 
gularis. ibid. 1721. 14 Dog. in 8. Job. Barbeyrac lieferte im 
Haag 1723. eine franzoͤſiſche Leberfeßung, unfer dem Titel; Trai- 
t< du luge competent des Ambafladeurs, tant pour le civil, que 

- pour le criminel, 22 Bogen in med. 8. Dergelehrte Ueberfeger 
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hat faſt unter alle Seiten Noten hinzugethan, welche zum beſſern 

Vrerſtande des Cextes ungemein dienlich find, Nachher iſt dieſes 

| Exemplar 1730 am Ende des Wiguefortifchen Ambafladeur 
weit vollftändiger, ſtatt eines Anhanges, wieder abgedrudt 

worden. 
Alle diefe bisher angeführten Schriften, nur bie Obferu. iur. ro- ; 

"man, ausgenommen, find zu Halle 1729 in 2 mäßigen Duartbän- 
ben, mit guten NKegiftern auf 5 Alphabet zufammen herausge— 

fommen, unter dem Titel; Opufcula varii argumenti, nunc 
primum collecta. Srans Carl Conradi hat eine gelehrte Vorrede 
vorangefegt, worinnen er nicht nur den Inhalt und Werth einer 
— Abhandlung zeiget, ſondern auch hin und wieder eine befchei« 

', bene Kritif mit anbringt. DieOpera minora, feiden, 1730. 40, 
find von ihm felbft herausgegeben worden, und enthalten Lib, 
fing. ad L. Lecta, mit der Diatribe de auctore auctoribusue Au- 
thenticarum; den Lib, ad Afiarıs; die Diff, de dominio marisz 
den Lib. de foro legatorum; und die Content, litter, cum #a- 

" genfiechero, i . 

Obſeruationum juris romani libriIV. pofteriores.. Lud.Bat. 1733. 

4. Her fucht er vornämlich die Emblemata zu vernichten , wel⸗ 
che andere dem Tribonian vorgeworfen haben. Die latein. Acta 
Eruditor. 1735. ©. 308. und die Biblioth. raifon. Band ı2. Th. 
I. S. 5 — 45 ertheilen von diefen vier legten Büchern mehr Nach» 
richt. Cie find ebenfalls zu Halle 1739 nebft dem bereits vergrif- 
fenen erften Theile wieder abgedruckt worden. Beide find 4 und 
ein halbes Alph. ftarf. ) 

Quaeftionum iuris publici libri II, Lugd. B. 1737. 2 Alph, 9 Bog. 
in 4. Das erſte Buch handelt von Kriegsfachen ; dag zweite von 
den Giefandten, und verfchiedenen andern Gegenftänden; beide 
aber beziehen fich vornämlich auf die vereinigten Provinzen. Man 
fehe die latein. Acta Erudit. 1738. S. 203. den jurift, Bücher- 

 faal, 3. 2. E. 105. und die Bibl. raifonnde, 3. 19, Th. 1. ©. 

" 114. Im J. 1739 hat Matthias Ruyfger eine holländifche Ue⸗ 
berfegung geliefert. s 

Quaeftionum iuris priuati libri IV. quarum plerisque inlertae funt 
vtriusque in Hollandia Curiae res, de his ipfis quaeftionibusiu- 
dicatae, ibid. 1744. 4. auf 4 Alph. 6 Bog. Die Samnılung zum 
Druck hat der Berf. zwar felbft zubereitet, aber die Ausgabe nicht 
erlebt, welche, der Rede nad, von feinem Schwiegerfohne, Wilh. 
Arie worden if, Das ganze vierte Buch handelt vom 

eerechte, 

Diefe juriftifchen Schriften insgefammt hat lange nach feinen Tode 
Phil, Vicat, damaliger Profeffor zu Laufanne, dafelbft 1761 in 
2 Koliobänden wieder auflegen laflen. Sie find über 10 Alph. 
ftarf. Hierauf iſt zu Leiden 1767 ein abermaliger Abdrud in 2 
Theilen in Fl. Folio erfchienen. 

Bonft hat Bynkershoek zu bes Eberh. Otto Thef. iur. rom. Biel 
beigetragen, KHandfchriftlich hinterließ er; 

Notas Selectas ad Pandectas, gin miÄßiger Auartanf, ber nachmals 
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an den Profeſſor Gebauer nach Göttingen Fam, ber ihn ohne 
Zweifel bey feiner neuen Ausgabe das Corp. Zur. roman. wird bes 
nußt haben. — S. Jugler's Beitr. zur jurift. Biogr. ı B. 


©. 24. 


Byron, Tobn, einer ber grofiten Seehelden unferer Zeit, wur⸗ 
de den 8. Now. 1723 geboren. Im J. 1740, faum 17 Jahre 
alt, gieng er als Freiwilliger am Bord des Schiffes Wager, wel 
ches zu der Eskadre gehoͤrte, woruͤber der Lord Anfon Chef, und zu 
einer weitern Erpedition befiimmt war. Da der Wager, welcher 
von Capitain Cheap fommandirt wurde, mit Kriege» und andern 
Bedürfrfiffen zum Gebrauch der Ebkadre, zu fehr überladen geweſen; 
fo fiel es dieſem Schiffe unmöglich, gleiche Stafion mit den übrigen 
Schiffen zu halten. Es blieb zurüc, und verlor bey der Mündung 
der Enge la Maire die Esfadre ganz aus dein Gcfichte, und bald 
darauf durch einen Windftoß auch feinen Maſt. Ale Dfficiere auf 
dem Wager riethen bey folchen Umftänden, in den erfien Haven eine 
julaufen; allein der Kapitain beftund eigenfinnig darauf die Inſel 
Eocoro ohnweit Baldivia als den erften Verſammlungsort zu erreis 
en. Die Nacht und der Verluft des Steuerruders, twelches durch 
den heftigen Stoß ab» und fortgeriffen wurde, mad)te ihre ohnedieß 
traurige Lage noch fehrecflicher; nur Byron allein zeigte Standhaf- 
- tigkeit und Muth; wodurch auch die Uebrigen aufgemuntert wur» 
den, alle Kräfte anzuwenden, dag Cchiff nahe ang Land zu bringen, 
um ihr Leben zu retten. Endlich gelung es ihnen, daß fie in eine 
Definung liefen, und das Echiff zwiſchen zwey Felſen klemmten, wo 
fie den Haupt» und Vordermaft fappten. Mit Anbruch des Tages 
wurden die Bote ausgefeßt, und bie Mannfchaft ans Land gebracht. 
. Byron, welcher nicht ein Stück feiner Kleidung retten fonnte, gieng 
mit den Eapitain zugleich ang Land, welches noch fchredlicher als 
die Eee, Bde, unfruchtbar, und ohne alle Produfte war. Es lag 
ungefähr go Grad nordwaͤrts von der weftlichen Mündung der mas 
gellanifchen Straße. Sie hatten als fie das Ufer erreichten ‚» in 


zweimal 24 Stunden nicht gegeſſen, und gleichwohl hatten fie für 


140 Menfchen, die ang Land gefliegen waden, nichts mehr als 2 
Bund Zwiebackkrummen, eine Rothgans, und etwas milden 
Gallery: 

Sier wurde Byrons Standhaftigkeit auf die höchſte vr ge⸗ 
ſetzt, und er ertrug alle Widerwaͤrtigkeiten mit ſolcher Geduld und 
Entſchloſſenheit, als die Größe frines Geiffed, und die Würde ſei— 
nes Charakters ihn dazu fähig machten, Ihre Noth und Elend 
war indeffen fo hoch gefticgen, daß ihnen die haͤßlichen Voͤgel, wel⸗ 
che berbeifamen, um die feichname der ang Land getriebenen Ertruns 
ferien zu verzehren, die beften Lecterbiffen waren. Da die Hungersnoth 
täglich zunahm, fo bemächtigten fich 12 Maun von dem Schiffs⸗ 
voif des großen Boote, verlichen den Gapitän und giengen bavon, 
Byron befand fich unter der Zahl der 20 zurückgelaffenen Perſonen, 
welche die Inſel Chiloe zu erreichen fuchten. Sie fegten fich zu dem 
Ende in das Boot und den Rachen, als die einzigen Fahrzeuge, dig 
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ig hatten; und fahen ſich nach einer Arbeit von 2 Monaten, 
cher Zeit fie auf dag fchrelichfte herumgetrieben waren, ih» 
Wachen verlohren hatten, und 4 von ihren Leuten verlaffen muß⸗ 
fen, gendthiget, nach Wagers Inſel zurüczufehren, weil 18 ihnen 

unmöglich war, um die Vorgebirge herumzufommen. | 

Bald nach ihrer Zuruͤckkunft Fam eine andere Parthey Indianer 
in 2 Boten nach der Bay ber Inſel, mit welcher fie den Vergleich 
frafen, daß fie ihr die Barke, und alles Eifenwerf, dad man aus 
Dem großen Schiff verborgen hatte, geben wollten, wenn man fie 
Durccy die Bay führen wollte, durch welche fie zu der Inſel gekom— 
men wären. Die übriggebliebenen 13 Mann fchifften ſich alfo in 
Die Barfe ein; indem fie fich aber bemüheten, diefelbe gegen einen 
heftigen Strom hinan zu arbeiten, twaren fie dergeftalt vom Mans 
an Nahrung entkräftet worden, daß einer, der noch der Stärffte 
far, und das Ruder führte, vom Steuer herunterfanf. Sie fahen 
fi alfo gendthiget, irgendwo zu landen, um Lebensmittel pr ihren 
Hunger zu fuchen. Als fie einftene mit Lebensgefahr ang Land flie» 
fo bemächtigten fich bey ihrer Zuruͤckkunft 6 von den Schiffleu« 
ven der Harfe, giengen devon, und ließen den Kapitain nebfi By—⸗ 
von, Hamilton, Champbel und Elliot zurücd. In diefer verzmweife 
Iumssvollen Ausficht, und in dem hoffuungslofen Zuftande, darins 
l fie an ben Ufern herumirrten, erblickten fie ein Boot. Voll 
| de über die Errettung gaben fie, ein Zeichen, und die Indianer 
men, auf daffelbe ans Land. Mit vielem Bitten und Sleben vers 
monfen fie diefelben, daß fie fie in ihren Boten den Fluß hinauf brin⸗ 
gen möchten, welches in diefen Feichten Fahrzeugen thunlich mar, 
Die Schwere Barfe aber binaufzuarbeiten unmöglich gemwefen feyn 
ode: Durch Hülfe diefer menfchlich gefinnten. Indianer famen 
fie bey den Hütten diefer Nation an, wo fie freundlich aufgenommen 
wurden. uf ihrer befchwerlichen und aefährlichen Reife wurden 
fie nebft dem Hunger auch von dem Ungeziefer aufs ſchrecklichſte ges 
Dlaatt; denn da fie verfchiedene Monate hindurch weder ihre Kleider 
No Hemden wechieln fonnten, fo waren fie ganz lebendig von Laͤu⸗ 
fen, umd lichen einem Ameifenhaufen, mo Taufende dieſer Infeke 
ten umberfriechen. Mit foschem befchwerlichen Gefolge ‚begleitet, 
raten fie ihren Marfch weiter an, und nach drey mähfeligen Tagen 
erreichten fie einen Landiweg. Jeder mußte etivag tragen; und By⸗ 
ron hatte einen ſchweren Kanavaf nebft einem Stick von finfen- 

i ben Gerfalbe, das dem Kapitän geherte, zu fragen, 
hr Weg gieng durch einen dicken Wald voll Moraft, wo man 
mie jeden Schritt faft big zur gende hineinfanf. Syron blieb in 
Diefer fehrecklichen Gegend zurüd, indem er in einen tiefen Moraft 
allen war, worinnen er beinahe ertrunfen wäre. Er warf daher 
feine Bürde von ſich, um feine Gefährten wieder zu erreichen. Als 
lem Ba der Capitain ihm wegen dem Berluft feines Seekalbfleiſches 
äfe machte, gieng er eine große Strecke durch den Wald zus 
BE um dag Seekalb zu holen, und feinen Gapitain zu befänftigen. 
Den feiner Zurückfunft aber begiengen fie die Riederträchtigkeit, ihm 
Das Stück Fleiſch abzunchmen, fid) ohne ihn einzufchiffen, und ihn 
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bey bem groͤßten Mangel. an Proviant feinem eigenen Schickſal zu 
überlaffen. Bey anbrechender Nacht, und vom Hunger und Arbeit 
ganz entfräftet, fiel er in einen Schlaf, und da er vor Tage erwach⸗ 
te, fo hoͤrte er in einiger Entfernung eine Stimme und erblickte bald 
eine Hütte, worinnen Indianer waren, die fich zum Einfchiffen an« 
ſchickten. Nach vielem Bitten nahmen Re ihm mit in ihr Boot. Als 
fie in der Nacht landeten, zogen fie ihr door aus Land, machten ſich 
den Augenblick davon, und ließen Byron in einer dunfeln uud traue 
rigen Wüfte im ftärfften Degen zurüc. Den folgenden Tag aber 





le uſcheln fanden, die unferm ausgehungerten Jüngling treffüch 


Pr fie ihn wieder mit, und landeten an einem Orte, wo fie vie⸗ 





tten kamen. Einige Tage nachher tvaf gr feine Gefährten wies 
der an, die für ihre Treuloſigkeit ein haͤrteres Schickfal hatten, ine 
dem fie durch ausgeſtandenen Hunger fo abgezehret waren, daß man 
faum noc) eine Menfchengeftalt an ihnen erblicken kounte. Elliot 
war von den erfihrecklichen Beſchwerlichkeiten geftorben, und Ba⸗ 
milson trennte fich jeßt von den übrigen, und begab fich ju einen ante 
dern Parthey Indianer. | 

Nach drey Tagen erreichten fie endlich die Inſel Ehiloe, und 
landeten mit vieler Mühe und großer Lebensgefahr im Juniug, und 
dorten mitten im Winter, wo fie von den Indianern febr freunds 
fchaftlich aufgenommen wurden. Gie wurden hierauf mie einer 
fpanifchen Bedecfung nach Caſtro, von da nach Chaco, und endlich 
nach Str. Jago, bar Hauptſtadt in Chili, gebracht, wo fie eine edle 
Aufnahme und Begegnung genoffen. Am J. 1744 in Dec, giengen 
fie wieder zu Schiffe, und kamen nach einer fehr gefährlichen Reiſe 
ben 22jlen Oct. 1745 zu Breſt an, wo fie nach einem furzen Auf⸗ 
enshalt ein holländifcheg Feines Fiſcherſchiff bedungen, dag fie nach 
Dover bradıte. J J 

Ob ihm gleich ſein erſter Verſuch zur See ſo viele harte Zufaͤlle 
zugezogen hatte, fo blieb er dennoch ſtaͤndhaft bey der gewaͤhlten Le⸗ 
bensart. Seine fo frühzeitige Erfahrung machte ihn zu einen gu⸗ 
ten Seemann, und fein Vaterland fuchte feine Talente gu nutzen. 
Er flieg daher, von einer Ehrenftufe zur andern, bie ihm 1758 ale 
Commodore fogar eine Kleine Flotille von drey Kriegsichiffen, zu 
fommandiren anvertrauet wurde, mit welcher er im Kanal kreuzte, 
und ein franzöfifches armirtes Schiff von 14 Kanonen le Diamant, 
in die Luft fprengte, einen Kaper aufbrachte und den Intrepide ber 
fenfte. Nach diefer glüchlich abgelegten Probe von feiner Tapfer⸗ 
feit, wurde ihm eine größere Flotte zu Louisburg in Amerifa anver« 
trant. Mit diefer griff er die franz. Schiffe in der Bay von Chas 
leurs an, „ruinirte fie meiſtens und erwarb fich durch feine hierbey 
ertviefene Tapferkeit und Klugbeit große Ehre und Kuhn. Hier⸗ 
auf ließ er die Feſtungswerke von Louisburg demoliren, und fügte 
ben Feinden bey mehreren Gelegenheiten großen Schaden zu. Der 
bald darauf erfolgte Friede mit Frankreich 1763 fegte zwar feinen 
— aber nicht feinem wirffamen und unternehmenden Geifte 

vanzen. ur 
Schon im J. 1764 entfchloß er ſich, bie Welt zu -umfchiffen, 
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um neue Entdeckungen je machen. Er nahm diefe Seereife mit dem 
given Fregatten, the Delphin und Tamer genannt. Wir haben ihm 
die Endeckung der patagonifchen Niefen zu verdbanfen, und eine neue 
Juſel, die er 1765 in Unter»Auftralien im fogenannten Sübmeer, 
ohnweit dem Aequator, entdeckte, und die nad) ihm Byrons = Ins 
fel genennt wird, Beide Schiffe kamen nad) einer Zeit von 22 Mor 
naten wieder glücklich in England an. Ein DOfficier auf dem Schife 
fe Delphin befchrieb diefe Neife, unter bem Titel: John Byron's vo- 
yage round the World in the Years 1764 and 1765.; with an de. 
feription of Magellan. Lond. 1766. 4. franz. (von Suard) ä Paris. 
1767. gr. 12. deutfch überfest von Chrift. Heinr. Korn. Franfger. 
Leipz. (Stuttg.) 1769. 8. Ins Spanifche.überfegt, davon die 
Ausgabe zu Mabrit, 1780. in 8. erfchien. e 


In dem Kriege, den England mit feinen Eolonien in Nord⸗ 
Amerika führte, wurde ihm eine anfehnliche Flotte zum fommandiren 
anvertrauet, mit welcher er, nebft dem Viccadmiral Barrington, 
am zten Jul. 1779 die ihm in allem Betracht überlegene Kftaingiz 
ſche Slorte in Et. George Bay vor Grenada angriff, und durch die 
ar diefes Seetreffens den Engländern viel Bortheil verfchaffte. 

r gieng hierauf nach London zuruͤck, und befchloß daſelbſt im Jahr 
1786 fein mühfeliges Leben in Ruhe, Seine Ungluͤcksfaͤlle und beis 
nahe unglaublichen Gefahren hat er in folgender Schrift ſehr ruͤh— 
rend befchrichben: John Byron narrative, containing an account of 
the great diftreffes, fuffered by himfelf and his Companions, om 
the coalt of Paragonia, from 1740. til theis Artival in England 
1746. Lond, 1748. 8. 2te Ausg. Lond. 1768. 8, Deutfh: Ers 
ps der Unglückgfälle ıc. Nuͤrnb. 1769.89. — f. Boffs furje 
iographien zten B. ©. 250. 


Byf, Johann Rudolph, ein fehr gefchickter Maler, ward im 
&%, 1660 am 11 May von adelichen Aeltern zu Solothurn geboren, 
Seine traurigen Umftände ndthigten ihn bald fein Glück außer fei» 
nen Baterlande zu fuchen. Allem Anfcheine nach muß er frühenach 
Stalien gefommen feyn, Daß er in Rom gemefen ift, weis man, 
aber nicht feinen Lehrer. 


Am J. 1704 wurde er nach Wien berufen, und befam vom Kai⸗ 
fer Befehl, den großen Audienzfaal zu malen. Er zierte auch die 
kaife Bibliothek mit Malereien anf naͤſſem Kalk aus. Der Kurfürft 
von Mainz, und Bifchof von Bamberg, Aotbarius Seanz aus 
dem graͤfl. Haufe Schdnborn, ernannte ihn zu feinem erften Maler. 
In dem berühmten Luftfchloffe Pommersfelden in Franken find in 
der dafigen foftbaren Bildergalerie 12. Stücke von ihm, Er ftarb 
zu Wirgburg den 11. Dec, 1738. Seine Werke find auf hollaͤndi⸗ 
ſche Art ſehr fein ausgearbeitet, aber etwas zu helle und mit zu we⸗ 
nig Schatten, daß fich alfo die Gegenftände nicht genug heben fonn- 
ten. Byß hinterließ 40,000 fl., die fein einziger Sohn, der Bam⸗ 
bereifcher geheimer Rath war, im kurzer Zeit, big auf deu Icgten 
Heller burchbrachte, u 


% 
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Cifar, Julius, mit dem vorgeſetzen geiftfichen Namen Aguilin, 


eim fleifiger und gefchichter Hiftoriker, geboren zu Graͤtz in Steyermarf 


am 1. Mob. 1720. war reguilirter Chorherr des. Auguftiner Stifts 
zu Vorau und Licentiat der Theologie. Ermachte 1737 in erwähnten 
Stifte Profeffion, wurde 1761 Pfarrer zu Dechantsfirchen, und 1765 
Pfarrer zu Zriedeberg, refignirte aber 1784. lebte noch eine Zeitlang 
dort, bann 2 Jahre am Weißberge in Steyermark, wo er am 2ten 


Sun. 1792 ſtarb. Er hat mehrere Werke über die ſteyermaͤrkiſche 


Gefchichte in teutfcher und Tateinifcher Sprache gefchrieben ; naͤm⸗ 
lich: Annales ducatus Styriae in drey Folianten; Befchreibung 
des Herzogthums Eteyermarf in 2 Dctapbänden; Staats: und 
‚Kirchengefchichte des Herzogthums Steyermarf in 7 Dctavbänden, 


und eine Topographie der Steyermarf. Hauptſtadt Gräg. Sein 


Eintritt in das Stift Vorau verfchaffte ihm die Gelegenheit,: mit 


den in der dortigen Bibliothek befindlichen Hiftorifchen Werten, vor 


gielich aber mit den die vaterländifche Gefchichte beleuchtenden Urs 
unden befannt zu werden. Seine Schriften find in Meuſel's gel. 
Zeutfchl. verzeichnet. 


De la Eaille, Klicolaus Ludwig, Diaconus des Bischums 
Reims, Mitglied der Edniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Pas 
rig, und einer ber berühmteften Aftronomen der neuern Zeit. Er 
tar 1714 zu Rumigny gebohren, to fein Vater ein Fagbbeamter 
der Herzogin von Vendome war, und fludierte in dem Collegio de 


Lizieux zu Paris. Seine frühe Neigung zur Aftronomie machte, daß ' 


er die Hefanntfchaft des Eaffini fuchte, der ihm auch eine Wohnung 
in dem Obfervatorio verfchaffte, und unter deffen Anführung er fich 
unter den Aftronomen fehr bald befannt machte. Er half nach» 
male dem Sohne des Caſſini die berühmte und mühfame Mittags» 
Imie durch ganz Sranfreich ziehen, und ward darauf im 25ſten jahr 
re feines Alters zum Profeffor der Mathematif an dem Mazarinis 
ſchen Eollegio ernannt, welche Stelle ihn nur noch mehr in feiner 
Neigung zur Aftronomie beftärfte. 1741 nahm die Akademie der 
Miffenfchaften ihn zu ihrem Mitgliede auf, und gleiche Ehre wider, 
fuhr ihm nach und nach von den berühmteften Akademien Europen$. 
Aus Berfangen, die Geſtirne der füdlichen Halbkugel genauer als 
man fie bisher fannte, zu’beftimmen, unternahm er 1750 mit Ge⸗ 
nehmhaltung des Hofes die befannte Reife nach dem Worgebirge 
der guten Hoffnung, wo er big 1752 an bie 9800 big dahin unbe» 
fannte Sterne beftimmte. Nach feiner Ruͤckkunft ſetzte er feine Be⸗ 
muͤhungen zur Erweiterung der Aftronomie unermuͤdet fort, bis ein 
bösartigeg Fieber fie unterbrach, an welchem er den zıflen März 


- 1762 im 48ften Jahre feines Alters ftarb. So emfig er war, 9. 


uneigennügig und wohlthätig warer auch gegen feine Zuhoͤrer. Sei. 
we Schriften find: BERN 
Berſchiedene Abhandlungen in den Schriften ſowohl der Parifer 


* 


u; 
ı 
% 
— J 
u 
zen 
J 
* 
a 
£ 


=; 


ur — 
7 
ee ah he — — — 


„u. ._ - 
a 
Ei 





Abu era er Ti 


78 Kai Cd 
Akademie von 1742 an, als auch in den Schriften der Afabemie 
zu Beziers. « — — 

Elẽmens d’Algebre et de Geometrie, $. 

Lecons dlementaires de Mechänique. Parig, 1743. 8.5 in das La⸗ 
teinifche uͤberſetzt. Wien, 4. ns 

 — — d’Aftronomie, Geometrie et Phyfique. — g. eben⸗ 
daſelbſt. 1755, 8. in das Lateiuiſche uͤberſetzt. Wien und Prag, 
1757. 8. F 

— wie ‚d’Algebre et de Geometrie. Paris, 8. ' 

Verzeichniß der Sonn» ımd Mondfinfterniffe-von Chriſti Geburt an 
big 1800 in ber Art de verifier les Dates, 1750. 5 


Lesons elementaires d’Optique. Parıs, 1756. 8; in dag Lateinifche 


‚überfegt mit Rog. Joſ. Boscowidy Schrift de Micromerro 
obiecetiuo. Wien, 1766. 4. Ä er 
Fundainenta Aftronomiae nouiflimis obferuationibus ftabilita. Pas 

vis, 1757. 4. ©. Bötting. Any. 1759. 

Tabulae folares; um 1758. 
Table des logarithmes pour le Sinus et Tangentes de toutes les 

“minutes du quart de Cercle. Paris, 1760. 8. 

Nouveau Träite de Navigation par Mr. Zouguer, revü: et corrige. 

Ebend. 1761. 8. . En 
Iournal hift. du voyage fait au Cap de bonne efperance, prece- 
deé d'un difeours fur la viede l’Auteur, fuivi des, reniarques’er 

des reflexions fur les coutumes des. Hottentots et des habitarıs 

du Cap. a Paris, 1763. gr. I2.; ä Paris 1776. gt. 12, av. fig. 

Auch in dag Deutſche uͤberſetzt. Altenb. 1773. 8. Sowohl die 

Rebengnachrichten von diefem berühmten Aftronomen, dem wir 
: die Meffung eines Grades und die vellfändigere Kenntniß ber 

Sterne der füdl. Halbkugel zu verdanken haben, als auch die in 

fein Tagebuch eingeruckten Unmerfungen über Rio Janeiro, Isle 
-de France und Ascenſion; dann auf dem Borgebirge der guten ' 
—82* — ſamt den Kritiken über Kolbens Nachrichten, enthal⸗ 
ten viel leſenswuͤrdiges, obgleich Kolb viel zu ungeſittet von de 
la Eaille ift behandelt worden. 


Carte de l’Isle de France dans la Mer des Indes. Ebend. 1763. 


- welche Busche nad) des Eaille Tode aus deffen Papieren heraus 
ab, daher fie fehr unvollkommen it. ; I 
Ephemerides des Daplars, continuces, depuis 1745 — 1765. 
—8 1765. 3 Baͤnde, 4. — ſ. Nouv. Dictionn. hift. und 
Adelung am a. O. er NE 


Calas, Johann, ober Jean Calas, war ein ungluͤcklicher 
Raufmann zu Touloufe, der als ein 68 jähriger Greiß ein unſchul⸗ 
digeg Opfer des Fanatismus werden, und auf dem Schafforte fier- 
ben mußte. "Die Gefchichte diefes Mannes und feiner Familie iſt 

annt, und — jur Schmach der Menfchheit unvergeßlich. 
SZohann Ealas, acht und fechzt> Jahre alt, trieb feit 40 Jahe 
zen die Handlung zu Toulouſe, und wurde von allen denen, bie. mit 


\ ihm gelebt haben, für einen guten Vater gehalten, und wegen feiner 


Cal Sal 9 
Sanftmuth und Rechtſchaffenheit allgemein geſchaͤtzt. Seine Gat- 
tin war mit dem vornehmſten Adel von Touloſe verwandt, aber noch 
weit empfehlungswuͤrdiger durch ihre Tugenden. Beide in dem 
Schooße der proteſtantiſchen Kirche geboren, Folgten mit Zunet- 
gung der Religion ihrer Väter, die in den mittäglichen Provinzen 
von Frankreich mehr als großtentheild in dem übrigen Theile des 
Königreichs, gehaflet wird. Johann Ealas und die Seinigen wa⸗ 
ren Duldfamer in der Religion, als e8 felbft unter dem Druck. eis 
ner mächtigen Religionsparthen lebende Perfonen zu feyn pflegen. 
Er hatte cine alte katholiſche Dienftmagd, die alle Woche die. Sa⸗ 
cramente genoß, und zu der Erziehung aller feiner Rinder mit⸗ 
gewirkt hatte, — * a 
Unter feinen Kindern, — er hatte deren fechg, vier Soͤhne und 
wey Tochter, — tar ein Sohn Audewig Calas feir fünf Jah⸗ 
zen wirklich katholiſch geworben, und die erwähnte fromme und in 
ihrem Glauben eifrige Magd war eines der vornehmften Werk⸗ 
zeuge feiner Religionsveränderung gewefln, :" Tohann: Calas, 
- weit entfernt ihr jemals darüber einen Vorwurf zu machen, behielt 
fie in feinem Dienfte, und begegnete ihr mit eben fo viel Güte als 
vorher. Und: von feinem zur Fatholifchen Kirche uͤbergetretenen 
Sohne fagte er einft in einer Unterredung, mit dem Parlamentsrath 
de la Motte: „Wenn feine Veränderung nur aufrichtig ift, fo 
fann ich fie nicht mißbilligen, da man durch den Gewiſſenszwang 
nur Heuchler macht.“ So wenig war für die herrfchende Religion 
des Landes von einem Manne zu befürchten, der fich mehr um die 
Gottfeligfeit und Tugend, als um den Glauben feiner Kinder, bes 
fümmert weiß. j —F | 
Unter feinen Söhnen war der ältefte Marc Antoine ber eins 
ige, welcher der Vortheile einer vernünftigen Erziehung, durch kei 
denfchaft und Schwermuth verleitet, nicht genoß. Sein Charakter 
war ſtolz und heftig. Unglücklicherweife hinderten ihn die Umftän« 
de, von Talenten Gebrauch zu machen, welche die Natur ihm gege- 
ben hatte. SEmpfindlich für die Reise der Beredſamkeit, und 
wirflic Dazu gemacht, fich Durch fie in der Redhtsgelehrfam- 
keit, tie es die franzoͤſiſche Nechtsverfaffung verftattet, emporzu⸗ 
ſchwingen, riß ihn fein Geſchmack fo fehr in diefem Beruf hin, alg 
ihn die Umſtaͤnde davon entfernten. Er hätte fich durch einen 
Meineid Bag. Zeugniß vines Glaubens, den fein Herz verabfcheute, 
serfchaffen müffen. Zu dieſem niedrigen Betrug unfäbie, zur Rauf- 
mannfchaft, vermdge feines unruhigen und heftigen Kopfes untuͤch⸗ 
tig,’ fah- er fich beftimnit, ein von Stand und Gluͤck entbloͤßtes Le 
ben zu führen. Dutch die beſchwerliche Dunkelheit niedergeſchla⸗ 
gen, ward er muthlos. Seine feurige Einbildungskraft fiel, da 
fie ſonſt nichts zu ſchaffen hatte, auf ſich ſelbſt zuruͤckk. Und die 
Talente, welche ſich nicht in die Hoͤhe ſchwingen konnten, wurden 
zu Leidenſchaften. Uebung im Fechten, die ſtarke Bewegung des 
Ballons, der Eigennutz und die Zaͤnkereien im Spiel, ber Lerm 
brauſendet Symphonien, das Gepraͤnge und bie Lebhaftigkeit Sf 
fentlicher Reden, kurz alles, was heftig ruͤhrte, oder Uufſehen 
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machte, gefielen dem Mare Antoine und riſſen ihn hin. Die Bes 
walt einer ſehr ſtarken Temperament erhitzte feinen Kopf noch mehr. 
Er lief mit gleichem Eifer in eine katholiſche Kirche, zu dem Billard- 
fpiel und in die, gottesdieuſtlichen Berfammlungen der Proteftanten 
in den Wäldern. 1... ,_- 

Aber diefer lebhafte Geift ward dadurch nicht befriedigt. Er 


wollte handeln. Da er .felbft die Gefahr der Unthätigfeit vorzog, 


fagte er, etwa einen Monat vor feinens Tode, zu einem feiner Freun⸗ 
de, „er ſey entfchloffen, nach Genf ju gehen, (ich bort zum Geiftlis 
hen annehmen zu laffen, und dann zurüd zu kommen, den Refor⸗ 
mirten in Sranfreich zu predigen.“ „Mein Lieber,“ antwortete 
ihm fein Freund, das ift ein fehlechtes Handwerk und führt zum 
Galgen. iR he 8 
* en denn,“ verfeßte Marci Antoine, „fo denk ich au etivag 
anders, dag ich ausführen will,“ - - Ä 

Von diefem Augenblick an überließ er fich einem ernften Nach 


Benfen,.und näbrtg feine fcbwere Melancholie mit den Schriften 


des Seneca, Montagne und Shakeſpear. Mit einem finftern Vers 
gnügen fagte er oft den berühmten Monolog aus dem Hamlet laut 
ber: Sterben — Schlafen — das ift alles. So ſtaͤrkte ſich der 
ſchwermuͤthige Jüngling zu feinem unfeligen Dorfag, big er zu der 
traurigen Kataftrophe aelangte, die feine rechtſchaffene Familie im 
das fchrecflichfte Unglück geftürze hat. 

Endlih führte er am ı3ten Gctober 1761 fein Vorhaben 
aus. Er felbft hatte an diefem unglücklichen Tage einen feiner 
Dr zum Abendeffin eingeladen. Dieſer war ein junger Larayſ⸗ 

e, Sohn eines gemefenen Advokaten von Touloufe. Er fan von 
Dourdeaur zurück. "Da’er ſeinen Vater, der auf feinem Landgut 
war, den Tag feiner Ankunft nicht fehen fonnte, befuchte er feinen 

reund Mare Antoine, mit deffen Bitten vereinigte Johann Calag 
eine Einladung, und er blieb zum Abenderfen. , Marc Antoinewar 
fchon- vor, dem Eſſen aͤußerſt ſchwermuͤthig. Aber feine Eltern 
achteten nicht darauf, weil er fchom feit einiger Zeit fo finfter zu feyer 
pflegte. Der alte Calas und feine Frau, Marc Antoine, und deſſen 
Bruber Peter festen fich mit dem jungen Larayfle zu Tiſche. 
WMarc Antoine, fand vor den andern auf, und gieng in die 
Kuͤche. Friert Sie, Herr Calas? fagte Die Magd. Nein, 
vielmehr iſt mir heiß, antwortete er, und gieng weg. 

Niemand beunruhigte ſich uͤber ſeine Abweſenheit. Denn mar 
glaubte, er ſey nach feiner Gewohnheit, auf dem Billard. Als Lar 
rayſſe meggieng, nahm Peter Calas eine Fadel, ihm bis an der 
Straße zu leuchten. Da fie in den Hausgang fanıen, fanden fie 
die Ladenthüre offen. Sie gehen hinein, um zu fehen, was das fen? 
Aber welch ein Schaufpiel! Sie feben den Koͤrper des Marc 
Antoine zwifchen den beiden Slügeln der Thuͤre die von dem Laden 
in bas Gewölbe geht, hangen. ee, 
Auf ein lautes Gefchrey, das fie erheben, eilt der Vater hin- 
dr den Gegenſtand des Schreckens, und vermifcht fein wildes 

ſchrey mit dem hrigen. Der Vater uud ſein Sohn Peter nahe 
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men den töbten Leichnam herunter, loͤſen ben Strick ab, und legen 
ihn auf den Boden. Larayffe und Peter eilen, den Wundarzt Goffe 
zu holen, und fommen mit ihm. Die Mutter hatte man anfang® 
zurücgehalten. Raum aber war fie frey ;: als fie bebend herzueilte. 
Sie brach, bey dem entfeglichen Anblick, in Gefchrey und Ihränen 
aus, wie es von einer zärtlichen Mutter zu erwarten war, Berges 
bens fuchte fie ihren Sohn durch fiarfe geiftige Maffer wieder ing 
geben zurück zu bringen. Sie war der Verzweiflung nahe. Der 
Wundarzt unterfuchte den Korper, und fand ihn Falt genug, um zu 
beurtheilen, daß er fchon feit zwo Stunden todt fey. BR: 
Das Seufjen und Gefchren der unglücklichen Familie war bes 
reits durch Die Mauern bes Haufeg gedrungen. Der Pöbel lief zu⸗ 
fammen, und vernahm, daß Marc Antoine todt fey. Das Vufſuchen 
des Wundarztes hatte die Sache rurchbar gemacht. Dennoch mußte 
der Poͤbel noch nicht die Art feines Todes, welche die Kamifie,. um 
ben Keichnam einer fchimpflichen Behandlung zu entziehen, forgfäle 
tig zu verheelen fuchte. Webrigeng geugten alle Umſtaͤnde davon, 
daß er durch feine andere, als durch feine eigne Hand umgekommen 
ſey. Sein auf dem Zahleifche zuſammengelegtes Kleid, ſein Korper, 
an dem man feine Mahlzeichen einiger Verlegung fand, feine Haare, 
die gar nicht in Unordnung gekommen waren, alles biefeg zeugte 
babon. ‘ 


Entfhloffen, die Todesart zu verheelen, mußte gleichwohl die ' 
Familie zu den Richtern fchrefen, um fie zu bitten, daß fie den To⸗ 
desfall rechtlich su verfichern, und die Beerdigung zu erlauben, kom⸗ 
men möchten, Die Richter David und Brire erfchienen, und wa⸗ 
ven Zeugen von dem tiefiten und aufrichtigften Kummer bed Was 
ters und des ganzen Haufes. Indem fie aber die Wundärzte jur 
Befichtigung des Leichnams erwarteten, erſchoͤpfte fich der in trau⸗ 
rige und außerordentliche Begebenheiten verliebte Poͤbel, welcher die 
Hausthuͤre belagerte, in mancherley Muthmaffungen. Und ploͤtz⸗ 
lich erbob ſich auß der-Mitte des Haufeng eine Stimme, welche 
ausricf: „Marc Antoine ift ein Märtyrer, fein Vater hat ihn g 
toͤdtet, weil er Eatholifch werden wollte.“  - u —— 

Dies ungereimte Geſchrey, das niemand glauben konnte, der 
die Umſtaͤnde kaltbluͤtig erwog, glaubte gleichwohl der eine von 
beiden anweſenden Gerichtsſch⸗oͤppen, David, ein Mann, der in 
der ihm übertragenen Polizeiaufſicht wachſam und thaͤtig, aber au 
durch Verttaulichkeit mit der Bosheit der Menfchen, bie ihm Fin 
Amt gab, geneigt war, Unfchuldige, wegen eines geringen, ſelbſt 
wegen eine® nichtigen Anſcheins, für Verbrecher zu halten. - Fur 
gleich bemädhtigte fich der Meligiongeifer feiner ganzen Seele Er 
Dachte nur duf Nache, wegen der dem Himmel angethanen Beleidi⸗ 
gung. : Er befahl, die beiden Calas, und felbft ven jungen Ars 
rayffe und die katholiſche Dienſtmagd gefaͤnglich ansuhaltene 
Umſonſt ſtellte ihm fein kluͤgerer Amtsgenoſſe die Unwahrſcheinlich ⸗/⸗«/U 
keit des angeſchuldigten Verbrechens vor, mie fie aus allen Umſtaͤn⸗ 
den hervorleuchtete, erinnerte ihn daran, welch ein elender Grund 
der Gefangennehmung der N Ausruf einer unbekannte 
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‚Stimme aus dem Poͤbel fen, Bat ihn, zu bebeufen, tie fehr die Na- 
men eines Vaters, eines. Sohnes, einer Mutter, diefen Argwohn 
oiderlegten. Seine ganze Antwort war: „ich nehme alles aufmidh. 
Fuͤhrt fie weg.“ Er unterließ den fogenannten Derbalproszef, 
Die genaue Unterfuchung und Aufjeichnung aller Umftände, die das 
Geſetz verordnet hatte, und die allein hinreichend gemwefen wäre, die 
Unfhuld der Familie zu erweifen. Er ließ Vater, Mutter und 
Bruder mit bewaffneter Hand auf das Rathhaus führen. und da— 
hin auch den Reichnam bringen. Gogleich mifchte fich der falſche 
Religionseifer ein, und erdichtere Kuͤgen, die der Sache dag An- 
fehen der Waprheit geben follten. Die proteftantifche Kirche, hieß 
es, befehle den Eltern, im Falle der Keligionsänderung ihre Kinder 
umsubringen. Gie follten fogar in ihrer Iegten Berfammlung einen 
Henker, aus ihrem Mittel, zu diefer Abficht gewählte haben. So 
vergiftete det Zanatifmug alle Herzen. 

Unglücklichermweife näherte fi) Touloufe eben damals einem 
graufam eingeführten Feſte, welches zum Andenfen eines dafelbit 
begangenen Hugenottensmordes jährlich gefeiert murde. Das 
Jahr 1762 war dag zwenhundertjährige Erinnerungsjabr biefer 
fcheuslichen Begebenheit. Schon rüftete fich der Fanatiſmus, es 
mit ungewöhnlicher Pracht zu begehen, und allen dabey gebräuchli- 
chen Ablaß und Gnaden reichlicher zu verdienen. Schon baute man 
in Gedanken Schaffotte, richtete Näder auf, und zuͤndete Scheiter- 
haufen an, auf denen die Calas fterben follten. Der Bobel forder⸗ 
‚te laut, das Dpfer bis auf jenen fürchterlichen Gedächtnißtag zu 
verfchieben. Der. Richter David fing nun fpäter Ulnterfuchun= 
‚gen am die er gleich nach begangener That hätte anftellen follen. 
Die Gefangenen, twelche anfangs den Selbftmord des unglücklichen 
Marc Antoin zu verheelen gefucht hatten, geſtanden ist.die That, 
‚fo wie fie wer. Aus allen Unterfuchungen ergab ſich nichts, 
was das Gerücht rechtfertigen Eonnte Man fand unter den Sa- 
chen des Erhenften weder einen Roſenkranz, noch fatholifche Buͤ⸗ 
cher. Aber. diefer Umftand ward nicht einmal —— Wenn 
die Calas die Hoffnung hatten, daß der junge Laraͤyſſe und die eifrig 
fatholifche Magd Zeugen ihrer Unfchuld feyn würden, fo nahm man 
ihnen diefe Hoffnung, indem man beide zu Mitfchuldigen machte, fie 
gefänglich eingog-und in Ketten legte. 

Die Gerichtsfchöppen erhielten e8 von dem Generalvicar zu 
Zouloufe, daß er ein öffentliches MTonitorium ergeben ließ, wel 
cheg allen, die auch nur durch Hoͤrenſagen, oder fonft-etwag davon 
wuͤſten, daß die Eltern ihren Sohn, meil er Fatholifch werden wol. 
£t, umgebrach: hätten, bey Strafe be Kirchenbanneg, aufgab, es 
anzuzeigen. Dies hatte die Wirfung, daf jede Lüge, jedes Gr 
ſchwaͤtz des Pöbeld, jede durch Hörenfagen fortgepflanzte Unge⸗ 
reimtheit, als gerichtliche Zeugniffe aufgenommen wurden. | 

Um dag Feuer des würhenden Religionseifers ftärfer anzufa- 
dien, befchloß man, den Leichnam des Erhenkten, in einer feier- 
lichen Proceffion von Prieftern, mit großem Gepränge, in der Doms 
tirche als den Leichnam eines Maͤrtyrers, zu begraben. Um⸗ 


— 


— 


ſonſt weigerte ſich der Pfarrer, ein billiger und kluger Mann, ſeine 
Kirche zu dieſer ſeltſamen Ceremonie herzugeben. Man ſetzte es 
durch, und begrub den Leichnam eines Selbſtmoͤrders mit feierlichem 
Pomp in geweihtes Erdreich. | DS 
Endlich verfammelten fich die Gerichtsſchoͤppen, das Lirz 
theil zu fprechen. Der Nichter Davıd, diefer verwerfliche Wer 
folger, faß unter feinen Amtegenoffen. Das Uetbeil, das wider, 
die Gewohnheit, welche die Morgenftunden zu den Nechteurtheilen' 
beſtimmt, erft am Abend um 5 Uhr gefällt wurde, fiel dabin ans: 
Daß der alte Calas, feine Sraur.und fer Sohn, zu der ordentz 
Lidyen und aufferordentlichen Folter verdammt wurden, Sie 


appellirten ohne Bedenken. Gleichwohl ließ ihnen dag Gericht als 


ob fie übertwiefene Verbrecher wären, Feſſeln an die Füße legen. 
Das Öbergericht der Tournelle erklärte zwar den Ausſpruch 
der Gerichtsfchöppen für ungiltig, aber nur in einem kleinen Ums 
flande der Nechtsform. Uebrigens lich es ihr ganzes Verfahren, 
und fube in Der Unterſuchung auf eine cben fo widerrechtliche 
und ungründliche Weife fort. lan fieng von neuem an, in der 
Gerichtsfammer an diefem Proceffe zu arbeiten, Dreizehn Rich— 
ter verfammileten fi im Tournelle, um den Proceß zu endigen. 
Man hatte und fonnte feinen andern Beweis gegen die Familie aufs 
bringen: aber ihre verfchiedene Religion diente ftatt alles Beweiſes. 
Alan fchlug vor, über alas, den Vater, zuerſt abzuſprechen. 
Diefe Meinung fand Beifall. Dan ließ den unglüclichen Greis 
aus feinem Gefängniffe Fommen. en 
Da er durch den Hof des Foniglichen Gerichtshofes. geführt 
ward, zog ein angezuͤndeter Scheiterbaufen feinen Bli auf 
ſich. Man verbrannte darauf eine caloiniftifche Schrift. Bey dem 
Anblick des Henkers, der Häfcher, des Poͤbels und der Flammen, 
glaubte er, fein Blutgerüfte zu fehen. Die Wache, die ihn führte, 
lieg ibn glauben, daß diefes die Zuruͤſtung zu feinem Tode fey« 
Diefes Schaufpiel erfchütterte feine Geiftesfeäfte, und breitete alle’ 
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Schrecken des Todes uͤber ihn aus. Auch zeigte ſich dieſe beftige 


Bewegung in ſeinem Verhoͤr. In der aͤußerſten Betruͤbniß konnte 


ec weder die in der Rechtsform begangenen Fehler andeuten, bie dag 
anze Verfahren ungiltig machten, noch vorftelen, daß man ihm feine 
—5 und alle rechtmaͤßige Vertheidigung geraubt habe, noch diejeni⸗ 
gen Rechtfertigungsgruͤnde, die ihn losſprachen, in ihrem Lichte zeigen. 
. Kaum hatte er noch die Kraft, feine fterbende Stimme zu er⸗ 
heben, um zu betheucen, daß er feinen. Sohn nicht getoͤdtet habe, 
Die Richter, welche die Urfachen feiner Beſtuͤrzung nicht wuß⸗ 
ten, bielten fie für die Verwirrung eines Verbrechers/ und glaube 
sen daxinnen dasjenige Geſtaͤndniß zu lefen, deſſen fie; zu ihrer ei⸗ 

genen Beruhigung bedutften. — 
Es verdient angemerkt zu werden, daß in dieſem Falle, das 


Todesurtheil nur durch das Uebergewicht einer einzigen Stim⸗ 


me entſchieden wurde. Von dreizehn Richtern gaben ſieben ihre 
Stimme zum Tode. Einer von den * andern trat herttach zu 
huen über, Durch biefen Urtheilsſpruch ward Johann Calas 


— 
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— | 
Hkrurtheilt, fofort an die ordentliche und aufferordentliche Fol⸗ 
FH gefdblagen, lebendig gerädert zu werden, auf dem Rade zu 
J fierben, und, nachdem er zwo Stunden darauf gelegen, verbrannt 
zu werden. 2 
Er ertrug die Folter mic derjenigen beldenmüthigen Stand: 
D die nur der Tugend eigen iſt. Mau dringt durch Marter 
ihn, feine Mitfchuldigen anzuzeigen. „Wo fein Verbrechen iſt,“ 
Antmwortete er, „Finnen auch feine Mitfchuldige fenn.“ Und bey 
der Kirchenbuße, die er nach dem in Frankreich üblichen Gebrauch, 
un mußte, fagte er: daß er, zur Büffung feiner übrigen Sütts 
den, feinem Gort mit Freuden feinen ‚guten Namen und fein Leben 
m Dpfer bringe, aber nochmals bezeuge, daf er degjenigen Ber, 
- Drechens gänzlich unſchuldig fterbe, welches er mit dieſem Opfer be- 
Wien ſollte. 
Die ehrwuͤrdige Standhaftigkeit welche dieſer Greis aͤußerte, 
indem et feiner Hinrichtung entgegen gieng, und die unwiderſteh⸗ 
Ude Mache der Tugend fiengen an, in den Herzen aller-Zufchauer 
fin verworrenes Gefuͤhl von Mitleiden und Reue zu erweden. 
Devor der Scharfrichter fein Umt zu verrichten anfieng, näherte fich 
Abm der Pater Bourge, umarnıte das unfchuldige Opfer, und fagte 
ihm: „Mein lieber Bruder, ihr habt nur noch einen Augenblick 
dir leben. Sch beſchwoͤre Euch bey dem Gott, den Ihr anrufet, auf 
& Ihr hoffet, und der für Euch geitorben it, der Wahrheit ihre 
re zu geben.“ „Ich habe die Wahrheit geredet,“ antwortete Ca⸗ 
Las, „indem er die Augen gen Himmel Pichtete. Hernach warf er 
anf den Geiftlichen einen Blick voll Erſtaunen und Zärtlichkeit, und 
Ptach: „Und mie fonnter Ihr doch alauben, daß ein Vater feinen 
Sohn habe eddten wollen?“ In diefem Augenblicte hob der Sen⸗ 
‚ #er den fuͤrchterlichen Sparren Über ihn auf. Bey diefem Ans 
blick überfiel dag ganze Volk ein Schauer. Jeder Streich, der den 
Ealas traf, hallte in dem Innerften der Herzen wieder, und Etrd» | 
me von. Zähren floffen, wiewohl zu fpät, aus allen Augen. | 
Der erſte Streich entriß dem Keidenden nur cin mäßiges Ge⸗ 
ſchrey, die anderen empfieng er obne die geringſte Klage. Nachdem er 
Aufoas Rad gelegt war, rief er den Simmel von neueman, bat ißn, 
| Tod den Richtern niemals zuzurechnen, erbob ſich durch 
fein Leiden ſelbſt zu den erbabenften Berrachtungen, und fprach 
EA C ater Bourge in ſehr ruͤhrenden Worten. Indem er noch 
redete, draͤngte der Richter David ſich zu den Blutgeruͤſte hin, und 
zief aus:  Elender Menfch! fieheft du diefen Scheiterpaufen, der 
x deinen Koͤrper bald in Afche verwandeln wird? Rede die Wahr: 
I „Ealas wandte fein Haupt mit aler Kraft von ibm ab, und 
h den Scharfrichter an. Diefer flug, und der Unſchuldige 


— 


Der Zorn feiner Richter ſchien in feinem Blute abgekuͤhlt F 
Fon. Man ſchritt zur Beurtheilung der übrigen Angeflagten. 
J blieben bey der einmuͤthigen Behauptung ihrer und des hingerich⸗ 

| n Vaters Unfchuld. Die Richter befreiten, durch einem | 
Seiten Urtheilsſpruch, die Witwe Calas, den jungen Larayſ⸗ 
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fe, und die Magd von allem weiteren Verfahren. Den Peter 
alas aber verbanneren fie wegen einer leichtfertigen Rede, deren 
Ein Zenge ihn befchuldigt hatte. 

Diefe Verbannung fehien eben fo twiderfprechend, fo abges 
fchmackt, als alles Uebrige; denn entweder war Pierre Calas des 
Morbdes-fchuldig, oder unfchuldig: im erften Falle mußten fie ihn 
rädern, tie den Vater; war er unfchuldig, fo mufiten fie ihn nicht 
verbannen. Aber die Nichter, fehüchtern durch die Todegftrafe des 
Vaters und durch die rührende Srommigfeit, womit er feinen Geift 
aufgegeben, glaubten dadurch ihre Ehre zu retten, indem fie der 
Welt vorfpiegeln wollten, daß fie dem Sohne Gnade mwiederfahren 
laſſen, gleich als ob eine folche. Vergebung nicht eine neue Uebertres 
zung der Geſetze geweſen wäre. Ueberdies nlaubten fie auch, daß 
Die Verbannung diefes armen hülflofen Juͤnglings, der von feiner 
großen Bedeutung wäre, Feine große Ungerechtigkeit in Vergleich 
mit derjenigen fer, bie fie bereits begangen hatten, 

Man fieng nun den P. Calas in feinem Sefängniffe zu bedrohen 
an, ihn ſo wie feinen Bater zu behandeln, wenn er feine Religion nicht 
abfchrosren wollte. Dies beftätigte der junge Menfch mit einem Eide. 

Pierre Calas begegnete, indem er aus der Stadt ging, einem 
befchrenden Abbe, der ihn noitder zurück nach Touloufe brachte, 
Man fperrte ihn in ein Dominifanerflofter ein, und hier zwang man 
ihn, alle Gebräuche des Fatholifchen Glaubens zu vollfireden, Dies 
war zum Theil, was man wünfchte, und die Religion, die man zu 
rächen geglaubt, fchien befriedigt zu feyn. 

Man nahm der Mutter die Tochter: fie wurden in ein Kloftee 
gefperrt. Diefe Frau, mit dem Blute ihres Gatten beinahe über» 
firdmt, die ihren aͤlteſten Sohn todt in ihren Armen gehalten, den 
zweiten verbannt, fich ihre Toͤchter entriffen und ihres ganzen Ver⸗ 
megens beraubt fah, war nun allein in der Welt, ohne Brod, ohne 
Hoffnung, und durch dag entfegliche Ungluͤck, das fie betroffen, 
dem Tode felbft nahe. Einige Perfonen, die alle Umftände diefer 
fchrecflichen Begebenheit reiflich überlegten? fanden fie fo gefegivi« 
drig, daß fie in die Madame Calas, die in eine Einſamkeit geflüch» 
tet war, dringen ließen, ihr erlittencs Unrecht vor dem Thron jur 
bringen. Sie fonnte fich damals nicht aufrecht erhalten, fie ver» 
zebrte ſich: da fie überdies von Geburt eine Engländerinn, und in 
eine frangöfifche Provinz von ihrer Jugend an -übergepflangt war, 
fo fchauderte fie bey dem bloßen Namen der Stadt Paris. Gie 
glaubte, die Hauptftadt des Koͤnigreichs müffe noch weit fchlimmer, 
als Toulouſe feyn. Endlich überwand die Pflicht, das Andenken 
ihres Mannes zu retten, ihre große Schmachheit. Sie fam zu Pa⸗ 
ris in einem Zuftande an, two fie glaubte, ihren Geift aufgeben zu 
müffen, Sie erſtaunte, als ſie Zutritt, Hülfe, Ihränen fand. 

Das Gefühl der Merfchheit redete laut gegen die Greuel eines 
wilden Meligiongeifers, und gemißbrauchter richterlicher Gewalt. 
Es fanden fich edeldenfenbe Männer, welche Sachmwalter der unters 
drücten Unfchuld wurden. Ganz Europa, aufgerufen durch bie 
laute Stimme Voltsire's und der Menfchheit, empoͤrt fich gegen 
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dieſes Urtheil. Herr de Beaumont, ein berühntter Parlamients« 


advokat, übernahm ihre Vertheidigung, und fehte ein gerichtliches 


Bedenken auf, das von funfzehn Advofaten unterfchrieben wırrde ; 
Herr lGiſeau verfertigte mit nicht weniger Beredfamfeit einen Vor 
trag zum Beften der Benilie; Herr Mariette entwarf eine juriſti⸗ 
fche Birefchrift, die die Ueberzeugung in alle Gemüther trug. 

Dieſe großmuͤthige Vertbeidiger der — der Unſchuld, uͤber⸗ 
liegen den Vortheil von der Ausgabe ihrer Schutzſchriften der Witt: 
we*). Paris und ganz Europa waren von Mitleid gerührt, und 
foderten nebft diefer unglücklichen Srau, Gerechtigkeit. Das Urs 
theil war lange vorher von der ganzen Welt gefprochen, ch’ «8 
vom Confeil unterzeichnet ward, Das Mitleid drang bie zum Mis 
nifteriym, ungeachtet des immerwährenden Stroms von Angelegen 


„heiten, der oft das Mitleiden verdrängt, und ungeachtet der Ges 


wohnheit, Unglückliche zu ſehen, bie Die Herzen noch mehr zu vers 
härten pflegt, Man gab der Mutter die Tochter wieder: man fah 
fie alle drey in Trauerflor und im Thraͤnen gebadet, ſelbſt ihren 
Richtern Thraͤnen erpreffen, 


Judeſſen hatte doch dieſe Familie noch einige Feinde; denn es 
beta 


die Religion, Viele Perfonen, die man in Frankreich Dis 

vote (Froͤmmlinge) nennt, fagten laut: es fen 02 beſſer, einen 

alten unſchuldigen Kalviniſten raͤdern zu laſſen, als acht Richter 

* Languedoc dem Geſtändniſſe auszufegen, daß fie ſich betrogen 
tten. 

‚Man bediente ſich ſogar des Ausdrucks: „Es find mehr obrig- 
feitliche Pırfonen, als Calas;“ und man zog den Schluß daraus, 
daß die Familie Calas der Ehre der Gerichtsobrigkeit aufgeopfert 
werden muͤſſe. 

Indeß verfammelte-fich den 7ten März 1763 der ganze Staats: 
rath zu Berfailes, Die Staafsminifter waren zugegen, der Kanz 
ler-prafivirte. Herr de Crosne, Nequetenmeifter, trug die Bege⸗ 
benheit der Calas mit der Unpartheilichkeit eines Richters, der Ge— 
naunigfeit eines vollfommen unterrichteten Mannes, uud der fim« 
peln und wahren Beredbfamfeis eines Medners und Staatsmannch, 
als der einzigen vor, die einer folchen Verſammlung angemeſſen ift. 
Eine ungeheure Menge Menfchen von jedem. Stande wartete auf der 
Gallerie des Schloſſes die Entfcheidung des Confeil ab, Man mieldere 
dem Konige, daß alle Stimmen, auch nicht eine einzige auggenon- 
men, dahin giengen, daß dag Parlament, von Toulouſe dem Konfeil 
die Akten des Proceſſes und die Urſachen ihres Urtheils, das den 
Jean Calas zum Nade verdammt hätte, einfchicken ſollte, und der 


Koͤnig genehmigte das Urtheil des Stadtraths. 


. Allein bis zum Endurtheile vergingen noch zwey ganze Jahre. 
So leicht wird c8 dein Fanatiſmus, dag Leben der Unfchuld zu ent» 
reiffen, and ſo ſchwer ber Vernunft, Ihr Gerechtigfeit zu verfchaf- 
fen, Mau muß ſich Formalitaͤten gefallen Faffen, die die Sachen 


© N Da man fie eich au den meißen Orten nachdruckte, ſo verlor fie Die 


st diejer Großmuth, 


-— 


Cal Cal 37 


in die Laͤnge ziehen. Je weniger aber dieſe Formalitaͤten bey der 
Verdammung des Calas waren beobachtet worden, deſtoweniger 
haͤtte es auch vom Staatsrathe ſo genau geſchehen ſollen. Ein 
ganzes Jahr reichte nicht zu, das Parlament zu Toulouſe dahin zu 
bringen, dem Conſeil das ganze Verfahren einzuſchicken, um die 
Prüfung davon zu übernehmen, und den Bericht davon zu erſtat⸗ 
ten. Herr de Crosne erhielt ebenfalls den Auftrag zu dieſer bes. 
fchwerlichen Arbeit. — 


Eine Verfammlung von beinahe achtzjig Nichtern caffirte 
dag Touloufer Urtheil, und verordnete eine ganzliche Mebifion des 
Proceſſes. Andere wichtige Angelegenheiten befchäftigten damals 
alle’ Michterftühle des Reiche; man vertrieb nämlich die Jeſuiten, 
und fchaffte ihre Gefellfchaft in —— ab. Als aber dieſe große 
Begebenheit wieder in Vergeſſenheit zu gerathen anfieng, nahm das 
das Tribunal der Requetenkammer, dem das Difinitivurtheil war 
aufgetragen worden, die Sache der Calas wieder vor. 


Das Gericht der Requetenmeiſter im Parlamente richtet die 
Streitigkeiten zwiſchen Hofbedienten und diejenigen Sachen, bie ih» 
nen der König zufchicht. Man konnte fein beffer von der Sache une 
terrichtetes Tribunal wählen: Gerade waren e8 eben bie Richter, 
die zweimal fchon die Präliminarien der Nevifion gerichtet hatten, 
und Die Sache, fowohl den Inhalt, als der Form nach, vollkom⸗ 
men fannten. Die Wittwe des Jean Calss, ihr Sohn und La— 
raiſſe ficlkten fich wieder ing Gefaͤngniß: man ließ aus dem Inner⸗ 
ften von Languedoc die alte Fatholifche Magd holen, die ihre Herr« 
ſchaft zu der Zeit, als man wider alle Wahrfcheinlichkeit ihnen Schuld 
gab, daß fie ihren Sohn und Bruder erdroffelt Hätten, nicht. einen 
Augenblick verlaffen hatte: man gieng endlich .diefelben Anzeigen 
wieder durch, die zum Vorwande gebraucht worden waren, den 
Jean Calas zum Rade und feinen Sohn zur Verbannung zu vers 
dammen. 

Nun erſchien ein neuer Aufſatz des beredten Herrn de Beau— 
mont und ein andrer von dem jungen Karaiffe, ber auf eine fo 
ungerechte Weife von ben Richtern zu Touloufe in diefen Criminal⸗ 
prozeß far verwickelt worden, die um den Widerſpruch aufs hoͤch⸗ 
fie zu treiben, ihm nicht einmal losgefprochen hatten. Diefer junge 
Menfch verfertigte filbft eine Klage, die von jedermann für würdig 
gehalten wurde, neben des Herrn de Beaumont feiner zu erfcheis 
nen. Er hatte den doppelten Vortheil, daß er ſowohl für fich ſelbſt, 
als für eine Familie fprach, mit der er zugleich die Feffeln getragen 
batte, Es war nur auf ihn angekommen, die feinigen zu zerbrechen, 
und den Kerfer in Touloufe zu verlaffen, wenn er nur hätte fagen 
wollen, daß er die Familie der Calas während der Zeit, da Vater 
und Mutter den Sohn follten erwürgt haben, nur einen Augenblick 
verlaffen habe. Man hatte ihn mit der. Todegftrafe bedroht, bie 
Marter und den Tod feinen Augen vorgelegt; ein einziges Wort 
konnte ihn in Freiheit fegen: er wollte fich aber lieber der Todes⸗ 
ſtrafe ausfegen, als dieß Wort fagen, bag eine Lüge getvefen wäre. 
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Cr etjählte in feiner Darftelung der Thatfachen alle Meine Um⸗ 
fände mit einer fo edeln, fo finpeln, fo von aller Prahlerey Ente 
— Offenherzigkeit, daß alle diejenigen gerührt wurden, Die 
08 überzeugen wollte, und daß er, ohne dem geringfien U [pr 
4 ) J 7— 
Sein Vater, ein beruͤhmter Advokat, hatte nicht den mint en 
Antheil an diefem Werke, und fah ſich auf einmal von feinem 5 
ne eingeholt, der niemals die Rechte ſtudirt hatte. Miteler 
Famen-Perfonen vom böchften Anfehen haufenweiſe in das Gefänge 
niß der Madame Calas, wo fich ihre Töchter mit ihr zugleich ein- 
gekenfert hatten. Man ward dafelbft bis zu Thränen gerührt. Die 
Menfchenkiebe und Großmuth boten ihnen im Ueberfluß Hilfe any 
"Der Tag erfchien endlich, wo die Unfchuld einen vollkommenen 
Sieg erhielt, Herr de Baquancourt frug das Verfahren vor, und 
nachdem er die Fleinften Umſtaͤnde gerichtlich. auseinander geſetzt 
Härten alle Richter einmüchig die Familie -unfchuldig; (ungerecht, 
und gewaltſam von dem Parlamente zu Toulouſe gerichtet; ſie ſpra— 
chen dag Andenken des guten Calas von aller Schuld frey er⸗ 
Tauben der Familie, ihre Gerechtſame weiter zu fuchen, Adbofaten 
anzunehinen, und von den Toulouſer Nichtern bie Unfolteh, Die 
Schadloshaltung ſammt dem Intereſſe wieder zu fordern, Die dicke 
ihnen freiwillig hätten anbieten ſollen. e 2. 620 
. Si Paris herrfchee eine allgemeine Freude. Man pe 
te fich auf den Sffentlichen Plaͤßen und Spasiergängen; tan 
te fi, die ungluͤckliche und fo wohl gerechtfertigte Familie zu Fe 
an Flatfchte den Richtern, alg fie vorüßeraingen, zu, und 
Bfte fie mit Segnungen, Was dich Schaufpiel noch ruhr 
machte, wär, daß diefes den 9. März, an chen dem Tage gef 
wo Ealas aufs graufamfte war hingerichtet worden. ee 
Nachdem die Requetenmeiſter ihre Pflicht erfüllt, und ber Gas 
milie Calas eine vollige Gerechtigkeit wiedirfahren Taffen, biieb.ibe 
nen noch eine andere Pflicht, die Pflicht der MWohlthätigkeit, ü 
Die weit feltener von den Nichterftühlen erfuͤllt wird, indem fie id 
Immer nurauf die ftrenge Billigfeit einfchränfen. Cie triigen nam 
dem Könige gemeinfthaftlich die Bitte vor, die Familie die ale 


auf Ruhm, Bewunderung erregte. * 





ut 


das Ihrige verloren, durch feine Freigebigkeit zu unterftügen, 7 
Koͤnmg hieß Hierauf der Mutter und ben Kinder ſechs vu cf 
Faufend Liores auszahlen, davon die tugendhafte Magd, die m Der 
Fheidigung ihrer Hirrfchaft bie Wahrheit ſtandhaft verthrinige ha 
I —— Livres erhielt. — 
“ber die ganze ſchreckvolle Begebenheit bleibt immer ein trau⸗ 
ges Denkmal der Verirrungen des menfchlichen Geiſtes, welche Di 
Ürhende Neligiongeifer veranlaßte. Das fonft von allen SH 
Ahnen Frankreichs verbannt gewefene Trauerfpiel Enlag wurde im 
‚17799 in ganz Sranfreich aufgeführt, Die Wittwe Calas we 
eit 15 Jahren mit ihren zwei Tochtern zu Paris. Madame X 
hat feit dieſer Zeit bie Trauerkleider nicht abgelegt, Dev Zeiger Hk 
rer. Uhr, melcher in der Stunde ber Hinrichtung ihres Mannes fie 
ben geblichen, iſt von diefir Stunde an nicht verrückt werben, 
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Bey dieſer Erzaͤhlung iſt diejenige Schutz ſchrift gebraucht wor⸗ 
den, welche PDifean de Mauleon für Donat, Pet. und Ludewig Ea« 
lag aufgefeßt hat, und die in der Ueberſetzung feiner merkwürdigen 
Mechtshändel aus dem Franzoͤſ. (Zürch 1772 8.) ©: 341. u. fl 
enthalten ift. Ferner: Ehriffiani Gefch. der neneften Weltbegeben⸗ 
beiten. E 3. S. 779. fitteratur» und Theater» Zeit. 1780. S. 
401. u, f. . ! 


Calau, Benjamin, koͤnigl. Hofmaler und Mitglied. der Fin. 
Kunſtakademie zu Berlin, geb. 1724 zu Sriedrichsitadt im Holſtein⸗ 
fen, farb zu Berlin am 27. San. 1785. Er war anfangs furs 
fächf. Hofmaler zu Leipzig, und gieng 1771 nac) Berlin. Er malte 
Bildniſſe und idealifche Köpfe, und verdient vorzüglich wegen feines 
Kunſtſtuͤcks, dag fogenannte punifcbe oder Eleodorifche Wachs, 
das die Alten beim Auftragen der Farben brauchten, und deſſen Zur 
bereitunggart verloren gegangen war, bemerft zu werden, Die Als 
ten wußten nämlich das Wachs in Waffer aufzuldfen, und es fola 
chergeſtalt ftatt des Dels, zum Auftragen der Dalerfarben, zujus 
bereiten, Diefe Malerey ifi, nach des Erfinders Meinung, cben 
Die, welche Plinius unter obbemeldeten Namen anführt, Lambert 
gab 1772 eine Befchreibung einer mit Calauiſchem Wachs susges 
malten Sarbenpyramide in Duart heraus, Die Buchbinder, 
Eattler; Schuſter, Tifchler zc. Finnen dieſes Wachs zum Glätten 
ihrer Arbeit brauchen. Calau aieng 1771: von Leipzig, wo er kur- 
fächf. Hofinaler war, nach Berlin, erhielt von 8. Friedrich II, von 
Preuſſen einen Gehalt, und die ausfchließende Freiheit, dies Wachs 
in.den koͤnigl. preuß. Staaten zu verfaufen. Geine Familie iſt ım 
Beſitz des Kunſtſtuͤcks. | 


Calcagnini, Carl, war ein gelehrter Kardinal, gebohren in 
Serrara, 1679. Seine gründliche Kenntniß des Rechts brachten 
ihn am roͤmiſchen Hofe in Anfeben, daß er nicht nur unter die Con» 
fifforialadbofaten, jondern auch 1721 unter die Auditores Rotae 
Fam, Neben fleifiger Abwartung feiner Hafgeſchaͤfte machte er fich 
durch feine Deductionen berühmt, unter welchen vorzüglich diejenige 
merkwuͤrdig ift, in welcher er 1737 für den Kardinal Earl Colon⸗ 
na Anfprüche auf des Prinzen Eugens Verlaffenichaft machte. 
Benedict XIV, machte ihn endlich 1743 zum Kardinal. Er 
lebte in diefem Stande fo eremplarifch und fittfam, daß man ſich 
von ihm einen fünftigen Papſt verfprach. Aber er ſtarb, da er kaum 
3 Jahre Kardinal war, 1746 den 23. Aug. _ j 


Caldara, Antonio, einer der größten und berühmteften Roms 
poniſten Italiens zu Anfang diefes Jahrhunderts, gebohren zu Ve« 
nedig, befand fich vom Jahr 1714 bis ums Jahr 1763 ald Viceka⸗ 
pellmeifter am Kaiſ. Hofe zu Wien, und hat daſelbſt ſowohl als zu 
Mantua, Benedig und Bologna, wo er fich vorher befand, eine uns 
gemeine Anzahl Werke, theils für die Kirche, und theils fürs Thea⸗ 
ter gefent, Die größten Meifter feiner Zeit beſtrebten fich, eine aus⸗ 
drucksvolle Melodie zu fegen, und ſelbige durch ein dem Charakter 
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des Geſanges angemeſſenes Alkompagnement zu unterſtuͤtzen. Und 


in dieſer Art that ſich Caldara beſonders herbor. Er lebte lange, 


und arbeitete bis an ſein Ende. Er ſcheint nach dem Titel eines 
ſeiner Werke in ſeiner Jugend, ſich als Violonzelliſt hervorgethan 
zu haben. Außer feinen herausgegebenen Werfen, fo Waltber 


anmerft, wozu noch Kin Buch 2 und 3ftimmiger Motetten, Bos 


logna, 1715. gehören, hat er folgende Opern gefchrieben: Argene 
zu Venedig 1689. il Trionfo della continenza, Drator, zu Bolog- 


na, 1697. den ten Akt vom Tirhi zu Venedig, 1697. Farnace baf. 


1703. Partenope, 1707. il Selvaggio, 1707. Sofonisba 1708. ju 
Venedig: l’inimico generofo zu Bologna, 1709. Tito e Berenice 
zu Nom 1714. il Ginbilo della Salza zu Saljburg, 1716 il Kicco 
Epnlone zu. Venedig. Alle folgende hatte er zu Wien gefchricben, 
als: Alenaide 1714. la Verita dell Inganno. 1717 und Cajo Ma- 
rio Corialano: "Forza dell’ amicizia, olıa Pilade e Orefte und lfi- 
genia in Aulide 1718: Lucio Papirio und Sirita und lifara 1719: 
Tobia und Affalonne 1720. Naman 1721. Nitocri. Ormisda 
und Scipione nelle Spagne alle 1722. Eurifteo und Giufeppe 
1723. Andromaca. David. Gianguir 1724. Semiramide in 
Afcalona. Venceslao. Grifelda. le Profezie d’Ifai 1724. I due 
Dittatori 1726.’ Il Bartifta. Gionata. Imeneo.‘ Ornofpade, 
D. Chifeiotte in corte della Duchefla 17?7. Nabor. Mitridate. 
Cajo Fabricio 1729. la Paffion di N. S. Gefu Chrifto von Metaſta- 
fio 173°. Danielle. Demetrio 1731. Sedecia 1732. Demo- 
foonte 1733. Gerulalem convertita. Ja Clemeza di Tito, Adria- 
no in Siria. David um liato. l’Olympiade. Enone. San-Pietro 
in Cefarea, alle 1734. Gefu prefentato al Templo 1735. Achil- 
le in Seiro 1736. f. Gerber’g ger. der Tonk. ı. Th. 


Calenberg, Otto Earl Graf von, ein verdienftvoller dänifcher 
Minifter, aus einer fehr ausgebreiteten Bamilie. Sein Vater war 
Curt Beinedie, Rurfächfifcher Geheimer Rath, der durch feine Vers 
dienſte die ardfl. Würde auf feine Familie gebracht hat, u. 1709 farb. 
Die Mutter war eine Baroneffin von Friefinn, die ihn 1686 gebar. 
Er aing ſehr jung in faiferliche Dienfte, und war 1702 ſchon als 
Gavitain bey der Felagerung vor Landau. Er verließ fie aber, warb 
ein Negiment und sieng 1711 damit in danifche Dienſte. Endlich 
verließ er den Sohdatenſtand vollfommen, und wurde 1716 Kams 
merbepr, und 1717 Dderhofmarfchall. Der Koͤnig nahm ihn unter 
die dänifchen Grafen auf, und gab ihm bald darauf die Landdroſtey 
vom Pinneberg. Er diente mit Eifer und Treue; wurde aber 
doc) durch die Landesgebornen verdrungen und von K. Ehriftian 
VL, gleich nach dem Antritt feiner Regierung mit Beibehaltung des 
Charakters eines geheimen Raths entlaffen. Er lebte nun meiſtens 
im Winneberg, big er 1759 ſtarb. Sein Sohn Chriſtian Carl, ges 
boven 1724 ftarb 1767 als furfächfifcher Cammerherr und Obrift bey 
ber Karabinergarde. Sein Bruder 
Auguſt Keine. Gottl. Graf von Ealenberg kurſaͤchſiſcher ges 
hemer Rath, und feit 1740 Gensvalpoftmgifter, der durch Verbeſ⸗ 
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ſerung des Poſtweſens und der Straßen ſich ſehr verdient. gemacht 
— ſtarb 1766 alt 61 Jahre. — S. Neu. hiſt. Handlex. 1. B. 
S. 324. * 


Call, Johann van, ein Maler aus Nimwegen; lernte das 
Landſchaftenmalen durch fleißiges Kopiren nach Breughel, Brill und 
Nieuland, die Architectur aber aus Buͤchern. Er zeichnete die Ge— 
genden von ſeiner Geburtsſtadt und dem Rheinſtrom. Mit dieſem 
noch nicht vergnuͤgt, that er eine Reiſe in die Schweitz und nach 
Italien, wo cr alle ſchoͤne Luſthaͤuſer, Pallaͤſte, Landſchaften und 
Alterthuͤmer in großer Anzahl zu Papier brachte, und nach ſeiner 
Zuruͤckkunft im Haag in Kupfer aͤtzte. P. Schenf hat einige untet 
folgendem Titel herausgegeben; Admirandorum quadruplex Spe- 
etaculum; ein Werf von 72 Hlättern, welche die fehenswuͤrdigſten 
Gegenden des Rheinftrong von dem großen Waſſerfall bey Schaf 
hauſen bis nach Schevelingen vorftelen. eine Zeichnungen wer 
den fehr gefhägt. Er flarb 1703 im 48. Jahre feines Alters. ©. 
Descamps vies des Peintres flamands, allem. etc. Vol. 3. p. 317. 


Callenberg, Johann Heinrich, Doctor und Profeffor der 
Theologie zu Halle, mar am 12fen an. 1694 im Gothalfchen ges 
boren, ſtudierte zu Halle, ward daſelbſt 1727 außersrdentlicher und . 
1735 ordentlicher Profeffor der Philoſophie, 1739 aber Doctor und 
ordentlicher Profeffor der Theologie.” Er machte fich beſonders 
durch feine Anftalten zur Befehrung der Juden und Mahomedaner 
befannt, zu deren Behuf er anf Koften mildthaͤtiger Perſonen nicht 
allein verfchiedene dahin geherige Druckereyen errichtete, daß nette 
Seftament und verfchiedene. andere erbauliche Bücher: in die unter 
ihnen üblichen Sprachen überfegen, drucken und ihnen austheilen 


ließ, abe auch mehrere Studioſos als Miffionarien unter ihnen 
erhielt, : | 


Es befiand. aber diefes zum Wohl der jüdischen Nation errich⸗ 
tete Inſtitut, melches mit den Anſtalten des Walfenhaufes Feine. 
Verbindung hat, in 3 Hauptftücken,, nämlich in einer Buchdrudkes 
rey, einiger Sürforge für die Katechumenen und Proſelyten von dies 
fer Nation, und in den von 2 Studenten zum, Beften.erft erwaͤhn⸗ 
ter Nation übernommenen Meifen, Mit der Buchdruckerey vers 
band Callenberg die Abficht nicht nur den europäifchen, fondern 
auch den übrigen in andern Welttheilen befindlichen Juden, ſolche 
von der chriftlichen Religion handelnde Bücher, welche. fie verfiehen 
‚und faffen fönnen, mebrentheild unentgeldlich in die Hände zu lies 
fern; worzu er denn hebraͤiſche und rabbinifche,, jüdifch.» deutſche. 
lateinifche und arabifche Lettern hatte gieffen laffen, und dazu noch 
"sachher wegen des mahomedanifchen Inſtituts perfifche und rürfifche 
gettern famen, Darüber erbielt er.unterm 27, Sept, 1732 ein Ede 
nigliches Privilegium, zum Behuf diefes Inſtituts eine eigene Buch⸗ 
druckerey anzulegen, Die zum Gebrauch der Muhaminedaner ges 
drucken Schriften in arabifcher Sprache hat er nach Rußland, Sir 
berien, Wien, Eonftantinopel, Yatapia,, Tranquebar und andere 
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indianiſche Orte verſendet, und gelegenheitlich unter die Mahomme⸗ 
daner austheilen laſſen. * 

Was die Proſelxyten betraf, fo hat der Prof. Callenberg, in 
Betrachtung des elenden Zuſtandes, darinn die Mehreſten von dieſen 
Perſonen im geiſt⸗ und leiblichen fich befinden, die Fuͤrſorge für fie 

bernommen, daß er ihren Zuftand genau erforfchte, ihnen Unter 
richt in den chriftlichen Wahrheiten ertheilen ließ, fie auch, während 
fie folchen empfingen, nothdürftig unterhielt, ihnen, nach Befin⸗ 
den der Umftände, einen guten Rath zur Erlangung ihres Unter 
halts und ordentlicher Einrichtung ihres Lebens ertheilte, und ih 
nen auch, mo es geſchehen Fonnte, mit einer Empfehlung fi ftatten 
fam. Die in Halle wohnenden würden in den goͤttlichen Wahrhei» 
ten unterrichtet ; ihnen Gelegenheit verfchafft, theils bey dem Inſti⸗ 
tut, theils bey andern durch Arbeit ihren Unterhalt zu verdienen, 
auch bey dürftigen Umftänden mit Allmofen verfehen. *Die herum 


reifenden fremden Profelyten aber, fo ſich melden, wurden nach Ge⸗ 


Tegenheit 3 auch wohl 8 Tage in Halle behalten, und täglich\eine 
Etunde lang von einem gefchickten Theologen unterrichtet. - 
Was aber die Ratechumenen, oder folche Juden, die fich 


Chriſien zu werden, angeben, betrifft, ſo pflegte der EL Callen⸗ 
berg vornaͤmlich zu erforfchen, was die wahre Urſa 
ſchluſſes fey, auch bey den jüdifchen Familien, zu denen fie fonft ges | 


hoͤrten, Erfundigung einzuziehen. Worauf er einem folchen Men- 
fchen eine fummarifche Vorftelung von der Lehre Ehrifti fhat, 
und ihn, im Sal fonft fein Katechumen in Halle vorhanden mar, 


‚an dag dafige Stadtminifterium verwieß; fonft aber, wenn einer 


ſchon dafeldft in Information und Verforgung war, ihn an aufs 
wärtige Gönner fchiefte, und wenn es noͤthig war, big an den Ort 


e ihres Ent- 


nit den Neifekoften verfah. — Die beiden Studiofi, welche im . 


Hebräifchen, Talmndifchen und Juͤdiſch -Teutſchen geübt waren, 
find bey ihrer Abfendung dahin inftruirt werden, daß fie auf ihrer 


"Reife, wenn es fich thun ließ chriftliche Lehrer und andere Gelehrte 
beſuchen, nebft dem aber ihr Hauptgefchäfte follten feyn laffen, auf 


eine gute Art mit den Juden umzugehen. fich mit ihnen von goͤttli⸗ 
en Wahrheiten zu unterhalten, die zu dem Endzweck in dem Aus 
ftitute herausgegebenen Bücher ihnen in die Hänbe liefern, die oben« 
befchriebene Fürforge für die Profelyten ausüben zu helfen, und das 


merkwuͤrdigſte, das ihnen vorfonimt, aufzuzeichnen. Die Reifelo- 


ften wurden ihnen von den milden Gaben, davon das ganze Juſtitut 
erhalten wird, gereicht, Bey diefem Inſtitute find ſchon, ſeht viele 
dahin abzweckende Schriften in allerley Sprachen gedrucktk worden, 


Davon man in von Dreyhaupt's Befchreib. des Saalfreifes, 2 Th. 
"©. 46. ein obwohl nicht vollftändiges Verzeichniß finder. 


Callenberg ftarb am 16. Zul. 1760. Bon feinen Schriften 
haben von Dreybaupe in der erft angeführten Befchreibung, 2 Th. 
S. 600 und daraus Adelung in feinem fortgeſetzten Joͤcher, 2 B. 
2. 39 ein Verzeichniß geliefert, daraus ich folgende bemerfe. Be⸗ 
vichte von einem Verſuche, das juͤdiſche Volk zur Erkenntniß der 


chriſtlichen Wahrheit anzuleiten, nebſt 16 Fortfegungen. Hall, 
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1728 — 1736. 3 Baͤnde in $.- — Prima rudimenta linguae ara· 
bicae. Ebend. 1729. 9 — Catechilmus Lutheri minor, Ara- 


bice. Ebend. 1729. 12. — —— Stepticifmo exegetico. 


ib. 1730.8: — Kurze Anleitung zu jüdifch-deutfchen Sprache. 


Ebend. 1733-8. — -Seriprores de religione Muhammedica« - 


Ebend. 1774. 8. — Specimen Bibliothecae arabicae. ib. 1736. 8: 


— Melation pon einer weitern Bemühung, Jeſum Chriſtum dem 


jüdifchen Volke befannt zu machen. Ebend. von 1736 an, ing, — 
Nachricht von einem Merfuche die verlaffene Muhammedaner zur 
heilfamen Erkenntniß Chrifti anzuleiten. Ebend. von 1739 an, 8 
—  Fortlsährende Bemühung um das Heil des jüdifchen Volks. 
Ebene. 1752. $. — Chriftliche Bereifung der Judendrter. Ebend; 
von 1745 ar, 8. — Sn diefen vier hintereinander folgenden Schrif⸗ 
ten und in ber oben angezeigten Berichte von einem Verſuch zc. giebt 
der verdiente Callenberg von dem Erfolg feiner Bemühungen zur 
Befehrung der Juden und Mahomedaner umftändliche Nachrichten. 
— Sylloge variorum fcriptorum locos de Muhammedanorum ad 
Chriftum conuerfione expetita, fperata, tentataque exhibens,, 


Ebend. 1743.98. — Exercitationes in rebus Muhammedicis oc- 
cupatae. Ebend. 1745. 8. — Grammatica linguae graecae vul» 
garis ibid. 1747.98. — Gebr viele überfegte Schriften, ſowohl 


ir jündifch » deutfcher, al8auch in arabifchern. andern morgenländifchen 
Sprachen, deren Verzeichniß fich, obgleich nicht vollftändig, in von. 
Deeybaupts Befchreibung des Saalfreifeg, 2. Th. ©. 44. u. f. 
befindet. X 


Calmet, Auguſtin, einer der beruͤhmteſten theologiſchen 


Schriftſteller der römiſchen Kirche, und ein gelehrter Benedictiner 
von der Congregation des heil. Vannus, wurde zu Mesnil la Hargne 


ben Commercy im Bisthum Toul am 26. Febr. 1672 geboren, und. 
erhielt in der Taufe den Namen Anton. Er fiudierte anfangs in 
der Priorey Breuil bey Commercy, und wurde 1687 nach Pont a 
Mouflon Hefchickt, mo er die Mhetorif erlernte, und gleich darauf. 
1688 zu Zoul in den Drden trat. Er fludierte hierauf die Philo⸗ 
fophie und Theologie in den Abteyen St. Evre und Münfter in El⸗ 
faß, mo- er zugleich durch) eigenen Fleiß die hebräifche Sprache 


Iernte. Nachdem er endlicd) 1696 in die Abtey Moyen⸗Moutier was. 


gefchicht worden, fudierte er dafelbft unter D. Syacinthe Allior dig, 
Heilige Schrift, und erhielt 1698 den Auftrag, eben dafelbft die jun⸗ 


— 


gen Geiſtlichen in dieſem Kloſter in der Philofophie und Theologie, 


zu unterrichten, welches er auch big 1704 that, da er denn- in der, 
Abtey Münfter Unter «Prior und Auffeher über eine Afademie war» 
de, die aus 8 bis 10 Geiftlichen beftand, mit welchen. er fein Stu⸗ 
dieren in der heil. Schrift fortfegte. Er hatte bereits verfchiedene 
Werke geſchrieben, die er täglich vermehrte; teil er aber noch ungen 


wiß war, ob fie verdienten herausgegeben zu werden, fo begab er 


fih 1706 nach) Paris und zeigte fie dafelbft dem Pater Mabillon 
und dem Abt Duguer, die ihm denn riethen, felbige heraus zu ge= 
ben. 1709 begab er fich wieder indie Abtey Sr. Michel; er. marke 


. 
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1715 Prior zu Lay, 1718. Abt zu St. Leopold in Nancy, 1719 Bis 


fitator. feiner Congregation, und endlidy 1728 Abt zu Senones. 


Nachdem. der Pabit eg © XI. feine Wahl beftätiget hatte, 
nahm Calmer am 3. Jan. 1929 feine Abtey in Befig. Das Eardis 
als» Collegium hatte ibn. zu eben. dev Zeit zu dem Titel eines Dis 


ſchoffs in partibus vorgefchlagen, und zwar mit der Gewalt, die 


bifchöflichen Verwaltungen an denjenigen Drten der Probinz zu ver⸗ 
malten, die fonftvon deſſen Jurisdiction ausgenommen find; allein 
Calmer ſchlug das Bisthum aus, und erhielt von dem Papft nicht 
allein deffen: Beifall, fondern auch cin. Gefchenf von allen feinen 
Werken in 3 Bänden in Folio. Er ftarb am 20. Det. 1757 zu Pa 
rig in einem Alter von 86 Jahren. 

Ealmer war ein Mann von ‚vielfacher Gelehrfamkeit,- noch 
aröfierer Beleſenheit, ‚oft gefunder Beurtheilung, und gefchicter 


— das Beſte aus einer Menge Schriften zu waͤhlen. Aber 


Auslegung. und eingeſchalteten Abhaudlungen, wie auch ausf 


inere hiſtoriſche Methode, Scharffinn, Entwickelung des Ganges, 
den Meligion ,. Gefege und andere Denfungsarten nehmen, und ders 
gleichen hoͤhere Gaben mehr, darf man bey ihm nicht fuchen. Mei 


- fteneheilg ift er nur ein fleißiger Sammler; nicht felten giebt er dem 


Leſer ſtatt eigener Auftlaͤrungen ein Verzeichniß fremder Meinun⸗ 
gen zu koſten; oder ſtreut fremde Betrachtungen ein. Eben aus 
dem Mandel an Geſchmack und der gehörigen Beurtheilungskraft 
rührt unter andern auch die ermuͤdende Weitfchtweifigfeit in feinen 
mieiften Schriften... ‚Unter den Fatholifshen Schrifterflärern feiner 

eit, denen es fo fehr an Kenntniß der heil. Sprachen faft bis auf 
‚unfere Zeiten fehlte, war er ficher der Befle. Die Schreibart dieſes 
franzoͤſiſchen Benedictiners iſt rein und fließend. Bey den Katho— 


liten ftehet er in großer Achtung, daher feine Schriften auch noch 


immer aufs neue aufgelegt werden, z. B. des guten Calmets alt» 


eine franzoſiſche Lleberferzung derfelben, nebft einer — 
ihr⸗ 
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ſichen Vorreden und Einleitungen zu jebem Buche ber heil. Schrift 
geliefert. Die. beigefügte Auslegung ift über den Iateinifchen Tert 
gemacht worden, und beftehet mehnaug weitläuftigen mit. arbeitfas 
mer Mühe verfertigten Auszuͤgen der beften Ausleger, die dem Verf. 
befannt.gewefen find, als aus eigenen Unterſuchungen. Zwey 
ſchaͤtzbare Eigenſchaften haben diefer Arbeit auch einen befondern Beis 
fall und eine vorzügliche Achtung bey Proteftanten fowohl als roͤ—⸗ 
miſchkatholiſchen Schriftftellern erworben. Der eine Vorzug die 
fer Auslegung beftehet darinn, daß fich der Verf. mehr der Erörtes 
rung, Beftätigung und Erläuterung des Wortverftandes befliffen, ' 
auch dazu die Hulfsmittel der Grundfprachen, Kritik und Gefchicht- 
funde zuerft häufiger gebraucht hat, als fonft von Auslegern feiner 
Kirche zu geſchehen pflegte. Den andern Borzug hat derfelbe' dem 
unpartheifchen Gebrauch proteftantifcher Schriften zu danfen ;: ins 
inden er nicht nur verfchiedene eigentliche Auslegungen derfelben, 
fondern aucyihre häufigen philologiſchen und jur Erläuterung der 
Zeitrehnung, Gefchichtfunde, Erdbefchreibung und Alterthuͤmer 
der heil. Schrift gehörigen Arbeiten fehr vortheilhaft genußer, auch 
‚öfters mehr geplündert als angeführet hat. Indeſſen ift an diefer 
Arbeit, außer dem gewoͤhnlichen Fehler folcher Auszuͤge, beſonders 
wenn fie von mehreren Mitarbeitern find gemacht tworden, daß fie 
nicht allezeit gehdrig zufammenhängen, ja fich zuweilen gat wider⸗ 
fprechen, mit Recht augzufegen, daß Calmet, theils bey Beurtheis 
lung der von ihm angeführten Meinungen nicht nur bie irrigen Bor 
urtheile feiner Kirche, die. einen großen Einfluß in die Auslegung 
der heil. Schrift haben, welches doch als unvermeidlich. am leichtes 
ſten entfchuldiger werden kann, fondern auch unrichtige Auslegungs⸗ 
zegehn als Beſtimmungsgruͤnde feiner Entfcheidungen gebraucht hat; 
theils merflich verrathen, ‚daß er jowohl der Grundfprachen nicht 
hinlaͤnglich kundig gewefen, auch nur richtige Auszüge deffien, was 
‚andere aus denfelben und zu ihrer Erläuterung gefchrieben haben, 
zu liefern, als auch feine Nachrichten nicht. allegeit aug den eigentli⸗ 
chen Quellen gefchöpfet, fondern aus vorhandenen Auszügen und 
Allegaten geliefert habe. - Das befte. und brauchbarfte in diefer Ar» 
beit find die häufigen Abhandlungen, welche jur Erläuterung: der 
‚Gefchichte und Alterthuͤmer der heil. Schrift dem übrigen Werke 
find eingefchaltet worden, und ihrer Brauchbarfeit wegen auch 
mehrmals befonders herausgefommen find. Sie erfchienen unter 
dem Titels Diflertations, quipeuvent [ervir de prolegomenes de 
Vecriture fainte. Avignon, 1715. 5 Bände in g. Weil aber diefe 
Yusgabe ohne Vorwiſſen des Hrn. Calmets gefchahe,. und die Ab⸗ 
Handlungen nicht gehoͤrig zuſanmengeſtellt waren, fo gab er fie ſelbſt 
vermehrt heraus zu Paris, 1720. in 3 Duartbänden. Hier hat der 
Berf. nicht allein die alten Abhandlungen ausgebeffert und vermehrt, 
fondern auch bey 18 neue hinzugefügt. Zum drittenmal erſchien 
diefe Sammlung durch Gottfr. Clairmont, einen franz. Prediger 
zu Amfterdbam, und zwar unter folgendem neuen Titel!‘ Trefor 
d’antiquitds facrdes et profanes. Amiterd. 1722. w. fı ı2 Bünde | 
in 12.. Er mwarf die alte Ordnung der Abhandlungen um, und 





9 Cal En 7) Zu 
brachte fie In eine beauemere und geſchloſſene Folge. Dem-ıflen 


Bande fete er des Abts Fleury Abhandlung von der Dichtfunft der 


alten Hebräer vor. Ans Englifihe wurden diefe Abhandlungen 
überfeßt von dem jüngern Sam. Parker; Oxon. 1726. 4. us 
Holländifche, Rotterd. 1728 — 1733. 4 Ins Lateinifche, Vene. 
1733, 12 Bande in 8. Lücca, 1736. 6 Bändein 4. Ferner von 


ob. Dom. Manſi überfent, Lucca 1729. Bol. (f. Baumgarten’s 
Nachr. v. einer hallifch. Bibl. B.7. S. 4.) Aug. Vindel. 1732. To- 
mi UÜ. in Sol. In das Deutfche, unter der Auffchrift: Calmet's 
bibliſche Unterſuchingen mit Anmerkungen verfehen von. J. Ir 


Mosheim, 6 Theile. Bremen, 1738 — 1747. ing. Mit diefen 
Ueberſetzungen, und alſo befondern Ausgabe der calmetfchen- Ein 

. Jeitungen und Abhandlungen zu allen Büchern der heit. Schrift, iſt 
“denjenigen ein befonderer Dienft geſchehen, welche die große Ausle 
gung diefes Verf. bes hohen Preißes wegen ſich anzufchaffen Beden⸗ 
en tragen. Ungeachtet e8 nun feine völlige Nichtigkeit bat, daß 


dieſe Abhandlungen das befte Stück des. geößern Werke. ausmds 
> chen, auch mehrentheild von fruchtbater Ausführung find, und viele 
Beleſenheit des Verf. entdecken; fo wuͤrde man fich doch fehr irren, 


wenn man. fie alle für gründlich gefchrieben anſehen oder glauben 
weollte, daß dem jedesmaligen Inhalt derfelben vollfommen wäre 

Genuͤge geleiftet worden. : | 
Anf diefe eregetifchen Arbeiten folgten mehrere wohlaufgenom⸗ 


5 | auene biftorifche Arbeiten unferes Calmers. Nämlich: Hiſtoire de 


la Maifon de Salles. Nancy, 1716: Fol, — Hiftoire fainte de 
Yancien.et du nouveau Teftament er des Iuifs, pour fervir d’in- 


toduction a l’hiftoire ecclehaftique del’Abbe Heury. Paris,. 1716. 


I 2 Bände in 4.; ebend. 1725. 7 Bände: ing. mit Kupf.; ib.:1737. 
"4 Bände in 4.5 ib, 1770. 5 Bände in 4. Engliſch durch Thom. 
Stakhouſe, mit Anmerfungen. London, 1740. 2 Bände in Folio. 


SDeunſch Augsburg, 1759. Fol. Lateinifch, unter.dem Titel: Ad 
+ ‚Claudii Fleurii, Abbatis,. hiftoriam ecclefiaft. introductio, feu hi- 


‚Storia;veteris et'novi Teftam..nec.non iudaicae gentis, auctore 
Aug. Calmet, latine reddira ab Alexandro a Sı loanne de Cru, (aus 
dem Drten der umgefchuhten Earmeliter  bairifcher Provinz) Aug. 





—— 


Zu — en 


Vindel. 1788 — 1790; Tomi V. in 8. Man finder gegen dag En⸗ 


4 de dieſer Gefchichte eine Erzählung des Lebens Jeſu, und dieſe er⸗ 


2 ju Venedig 1723. italienifh. Calmet führt hier feine Ge 
ſchichte bis zur lebten Zerfidrung der Stadt Nerufalem hinauf; und 


> geil diefelbe bey der Ricchengefchichte des Aots Sleury follte gebraucht 


,. werben, fo folgte. er auch der Lehrart beffelben. — Dictionnaire 
niſtorique, eritique, chronologique, geographique er litteral de 
, JaBible, Paris, 1722. 2 Bände in $ol. Supplement, ib. 1728. 
‚mit Kupf. Die zweite Ausgabe erfchien zu Genf, obne Kupfer, 
1728, und 1730, 4 Bände ing. und zu gleicher Zeit bekamen wir 
auch bie dritte von Paris, 1730. 3 Bände. in.Kolio mis Kupfern. 
Beide Ausgaben find in weſentlichen einander gleich, und: worinn 
ſfe in Nebendingen umterfchieben find, das fann man im Anfang der 
Vorrede zur dritten Ausgabe leſen, die auch in der-Bibliath, raifon» 
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nee B.4. ©. 469. abgedruckt if. In das Lateinifche uͤberſetzt wur⸗ 
de diefes Werf-von Job. Dominicus Manſi, Lucca, 1725 — 
1731. vier Bände in Folio, ohne Kupfer. Diefe Ueberferung wur⸗ 
de zweimal nachgedruckt, zu Venedig, 1726 — 32. 4 Bände in Sof 
mit Rupfern, und zu Augsburg, 1729 — 1738. 4 Bde. in Fol. In 
Ruͤckſicht der Kupferftiche wählte man bey der Augsburger Ausga⸗ 
be einen Mittelweg, zwifcher den beiden vorhergehenden Ausgaben, 
und ließ bloß die vorzüglichften ftechen, welche die jüdifchen Alters 
thuͤmer erläutern. In das Englifche wurde es von John Colfon, 
Prof. der Math. in Cambridge, überfeßt, Cambridge, 1745. drey 


Bände in Fol. Auch Holländifch fam es heraus. Deutfch von 


„. G. Glöfner, unter Joͤchers Aufficht. Liegnig und Leipz. 1751 
— 54. 4 Bände, ingr. 4. In einem Auszuge ganz neu überfege 
mit Berbefferungen und Berichtigungen. 2. Th. Hannob 1779 — 
gr. ar. 8. Das ganze Werf ift aus den zerftreuten Bemerfungen 
des biblifchen Commentarg zufammen getragen und alphabetifch ges 
ordnet. E8 enthält manche überflüßige, und viele unzweckmaͤßige 
Kupfer, bat aber dem ungeachtet einen ungemeinen Beifall gefuns 
ben, wie ſchon die mancherlen Weberfegungen und bie ruhmvollen 
Anzeigen in den Sournalen zu erfennen geben. - Abt Mosheim 
fchreibt von diefem Werfe in der Vorrede zu Ealmets biblifchen Uns 
terfuchungen: „Man kann bes fo beliebten und befannten, biblifchen 
Worterbuchß, das Hr. Ealmer herausgegeben, entbehren, wenn 
man die Sammlung feiner biblifchen Unterfuchungen befitet. * 
nes enthält faft nichts mehr, als was in dieſen Unterſuchungen fies 
het. Die Dinge, die in einer gefchloffenen Ordnung in dieſen vors 
‚getragen worden, find in jenem Werfe nur aus einander genommen, 
unter die Anfangsbuchftaben der Worter gerückt, und mit Kupfern, 
die von den größten Gelehrten für falfch und unrichtig gehalten 
werden.“ Indeſſen fann man diefes Wörterbuch doch gut gebrau⸗ 
chen, meil man nicht teiffen Fann, wo man in dem großen Werfe bie 
Sachen, die man gu wiffen verlange fuchen fol. — Hiftoire ec. 
clefiaftique et civile de Lorraine. Nancy, 1728. 4 Bände in Fel. 
fehr vermehrt. Ebend. 1745 — 1757. 6 Bände in Folio. Wenn 
diefe Tegte Ausgabe zuweilen fieben Bände ſtark angegeben wird, fo 
wird die Biblioth. Lorraine mit dazu gerechnet. — Abrege chro. 
nologique d’hiftoire [acrde et profane depuis le commeucement du 
monde jusq’ ä nos jours. Nancy, 1729. 8. Lateinifch+ Chrono» 
logia f. rationarium temporum ecclef. ac ciuil. hiſtoriae. Ebend. 
1733. 8. Argent. 1736. 8. — Hiftoire de Lorraine abregee & 
l'uſage de Mefleign. les Princes. Nancy, 1734. $: — Com« 
menraire litteral, hiftorique et moral fur la Regle de S. Benoit, 
avec des remarques fur les differens ordres religieux, qui ſuivent 
la regle deSaint Benoit. Paris, 1734. 2 Duartbände. In bag La⸗ 
teinifche überfest von einigen Benedictinern zu Senones. Augsb. 
1748. — Hiltoire univerfelle facree et profane depuis le com- 
mencement du monde jusq’ ä nos jours. 4 Strasbourg, 1735 — 
1770. 15 Bde. 4.*) Ins Stalienifiye uͤberſ. Vene:. 1742. etc. 4, 
*) Jeder Band enthaͤlt etwas über 4 ... 
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SE 8 Deutfche, Augsb. 1776 — 1788. 9r. 8. deine in 3 Theilen. Di 
TREE reibart bey diefem Werfe it ſchoͤn und Förnicht ;'wie es von ein 

* — Falmet nicht anders zu erwarten iſt, und alles fleißi ausgewaͤbit, doch 


War 
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d nicht immer die Duellen zu Rathe gezogen, und mehr auf bie 
Rirchen- und alte Gefchichte al auf die bürgerlich und neuere Rüde 
Sicht genommen worden. — Differt. fur les anciens Chiffres; 
=Difl. fur la nature des Perles; Dill. fur quelques Jambes d’airain 
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F uvdes à Leomont, ſtehen in dem Journ. de Trevoux. — Difl. 
Bee: fur la Suite metallique des Ducs ct Duchefles de Lorraine. Wien, 
736. 4. — Hiftoire gencalogique de la Ma fon du Chateler, 


Branche puinde de la maifon de Lorraine, juftiice par les titres 
EM plus authentiques, „la plupart tires du Tre.or des Caries de 
rraine, Tombeaux, Monnoyes et autres ancıens monumens 
Bublics. Nancy f 1741. Fol. f. Gotting. gelehrie Zeit. 1741. Et. 
. — Diilertations fur les Apparitions des Anges, des De- 
ns, et des Efprits et fur les revenans et«Vampires de Hongrie, 
2, Ye Boheme, de Nioravie et de Silefie. Paris, 1'746. 12. vermehrt 
Br: ns verbeifert. Einfiedlen, 1749. 2 Bände in 12. Warig, 1751.12. | 
— ER n das Italienische überfeßt. Venedig, 1756. 4. 1. Baumgarten's 
— — dachr. von merfw. Büchern, B. 2. ©. 504. Ealmet bat hier vie⸗ 
Er 


— 
Bit 









e Zabeln eingemiſcht, die zu fernerem Aberglauben Anlaß geben. 
m fieht auch daraus, daß ein Gelehrter, der fonft ſchaͤtzbare 
ntnife jeigt, tief eingerwurgelte Vorurtheile feiner Kirche über 
en, ja gar billigen fann. — Traité hiftorique fur les Eaux 
t bains de RBlombicres, de Bourbonne, de Luxevil er de Bains. 
Nancy, 17748. 8. mit 16 Kupf. Der Verf. iſt eigentlich der P. Du⸗ 
nd, deffen Arbeit Calmet nur erweitert und mit Anmerkungen 
eerſehen bat. ©. Goͤtting. gel. Zeit. 1749. No. 117. — Biblio- 
ehöque Lorraine ou Hiftoire des Hommes illuftres qui fe font di- 
fingues dans la l.orraine et des les trois Eväches, dans les fcien- 
es, dans la piere et dans les beaux arts. Nancy, 1751. Sol? wers 
J n der Mangel der Bzurtheilungsfraft und des kritiſchen Fleiß 38 
Zur gar zu firhtbar find, der fich ſelbſt bis auf die Anzeige feiner 
— — Schriften erſtreckt, daher Franc. Ant. de Chevrier in ſei— 
n Memoires pour fervir .a l'hiſtoire des Hommes illuftres de 
— Braͤſſel, 1754. zwey Baͤnde in gr. 12. einen mit bittern 
angefuͤllten, aber doch nur ſehr flüchtigen Auszug daraus 
fen ließ. — Notice delaLorraine, qui comprend les Duches 
Bar et de — l’Ectoral de Trev es, les trois Ev&ches 
3 Nancy, 1756. 2 Bde. in Folio. — Viele noch ungedruckte 
lrbeiten, beſonders Gefchichten von Lothringifchen Klöftern, tie 
N 8 dem neu. gel. Europa, 13 B. ©. 252 zu erfehen iſt. Calmet 
Br oe fein Leben felbft-in feiner Bibl. Lorr. two aber die Nachricht 
e* n feinen Shriften fehr flüchtig und obenhin abgefaft if. ©. 











elung’s Fortſetz. des Jochers, 2ten B. ©. 43. Gein Leben ıc. 
8 dem Franzoͤſ. ins Italien. mit Anmerk. überfegt von Bened. 
aſſionei. Rom, 1770. 4. 
—— Cambini, Guiſeppe, Mitglied der Koͤniglichen Akademie der 
f zu Paris, geb. zu Livorno; lebte ſeit moefahr 1770 als ein 
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großer Violinift zu Parid. Don der Menge feiner dafelbft geſtoche⸗ 
nen ompofitionen, fam 1783 dag 35 Op. heraus. Gie enthalten 
ungefähr 5 Dugend große unter miehreren Inftrumenten concer= 
tierende Sympbonien, dieer groͤßtentheils fürs Concert fpirituel ges 
fchrieben hat. 12. Dugend große concertierende Diolin Quatros 
die Menge Trios, Solos und Duets für Klavier, Flöte und Vio— 
loncell ungerechnet. Am fchlechteften fallen feine Klavierkompoſi⸗ 
tionen, um anı beften die für die Violine aus. Diefe legtern find 
aber auch durchaug ſchwer und erfordern zur Ausführung Birtuos 
fen. 1776 bat er auch die Dper les Romans in Mufif gefegt und 
1778 Rofe d'amour. 


Cambiofo, Tobann Baptiftse, war Doge von Genua, und 
ein Mann von außerordentlben Meichthbum, den er aber zu feinem 
unfterblichen Ruhm benugt hat. Er hat die Heerfiraße von Genua 
bis Campo Marone, einen Weg von 2 Meilen auf eigene Koften 


beffern, und eine Brücke über den Lemno bauen laffen. Den Danf. 


feiner Mitbürger verewigt eine marniorne Säule, die ihm zu Ehren 
im Saale ber großen Rathſtube errichtet if. Er wurde 1771 den 


26. Jan. Doge, und farb ſchon 1772 im December. Und gleich 


nach ihm auch fein Bruder Nicolaus. 


Cameron, Johanna oder Jenny, war die durch vielerley Ges 
rüchte berühmt gewordene Geliebte des jungen Prätendenten, eines 
fchottifchen Edelmanngs Tochter. Gie hatte von Natur ein feuris 
98 männliches Naturel, war aber fehr verliebt. Um fie zu bezaͤh— 
men, fchicfte man fie nach Paris in ein Klofter, wo fie aber bald 
eine Maitreffe abgab, und mit ihren Kiebhabern da und dorten, alg 


Mann gekleidet, herum reißte. Einer ihrer Verwandten fundfchafe 


tete fie aus, und fchickte fie zu ihrem Bruder nad) Schottland, wo 
fie fich durch Wis, Verftand, und fcheinbar gute Kebensart allges 
gemeine Hochachtung erwarb. Nach des Bruders Tode vermwaltes 
te fie die Güter ihres. unmündigen Vetterd. Um diefe Zeit fam der 
junge PBrätendent nadı Schottland, dem ihre ganze Verwandſchaft 
fich zugefellte. Er verlangte daher auch vom jungen Cameron, 


daß er bey feiner Fahne mit feinen Leuten fich einftellen follie. Jen— 


ny nahm das Gefchäfte für ihren einfältigen Vetter auf fich, feste 
fich zu Pferd, und führte dem Prätendenten 250 gutberittene Leute 
zu. Ihr ungemein lebhaftes Wefen machte, daß der Prätendent fie 
bat, bey ihm im Lager zu bleiben, und er nannte fie den Obrift Ca= 
meron. Er brachte taͤglich einige Stunden in ihrer Gefellfchaft zu, 
daß man fie. für feine Maitreffe hielt. Er faß auch eben in ihrer 


Geſellſchaf?, als er die Nachricht befam, daß der Herzog von Guns . 


berland gegen ibn anmarfchiere. Sie wurde hierauf von dem engli⸗ 
fchen Truppen gefangen nach London geführt, wo fie zwar wieder 


frey wurde, man hörte aber nachher nichts mehr von ihr. — ſ. 


Neu. hiſt. Handler. ı B. ©. 331. 


Campailla, Thomas, ein gelehrter Patricius aus Modica in 
GSicilien, war dafelbft den 7. April 1668: geboren, und ſtudierte cis 


* 


— 


re Jahre mit der Aſtrologie verderbte, bis endlich die Dichtkunſt ihn 
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ne Zeitlang in Catania die Rechte; weil er aber wenig Neigung dar | 
zu hatte, fo überieß er fich nach feines Vaters Tode einer fehr nm \ 
ordentlichen Art des Studiereng, im welcher er unter andern mehre- 4 


1 


an ſich zog, welcher er ſich ganz wibmete, und ſehr bald einen Nas | 

men in berfelben erlangte. Er befliß fich daben mit vielem Glüde | 

ber Sartefianifchen Philofophie, und L’fonders der Naturlchre und 

Naturgefchichte, welche legtere ihn zur Medicin leitete, welche er 

von fich felbft erlernete, und ſich daducch die Achtung felbft erfabt- 

ner Aerzte erwarb. Uebrigens war fein Lehenswandel und feine 

Diät fo fonderbar, als es ſeine Ark zu ftudieren geweſen war, it, 

dem er auch in der heißeften Jahreszeit mit Sammt gefütterte Klci» 

der trug, und im Winter niemals aus feinem Zimmer fam, von 
welchem er noch dazu alle äußere Luft forgfältig abzuhalten fuchte. 

Da er ein Liebhaber füffer Speifen war, fo pflegte er alle Morgen, 

menn er einige Unverdaulichfeit bemerkte, den Weberreft durch ein 

gewaltſam erregtes Erbrechen von fich zu geben. Er ftarb den zten I 

Febr. 1740. an einem Schlagfluffe, und hinterlich: | 

L’Adamo ovvero il Mondo creato, Poema filofofico, Parte I. Ca- 
tania, 1709. 8. Meflina, 1723. Fol. Rom, (vielmehr Paler- 
mo) 1737. Fol. Mailand, 1750. 8. Ebendaf. 1737. 2 Bände 
8.; fein vornehmſtes Werf, welches auch außer italien Beifall 
fand. Da der Doct. Don Ant. Grana einige Einwürfe Dagegen 

‚machte, fo wurden fie mit des Campailla Antwort der zten Aus— 
gabe beigefüget. / 

Difeorlo in cui rifponde all’ Oppoüzione fartagli dal Sig. Dott. 
Gui/. Moncada fopra la {ua fentenza della Fermentazione. Daler- 
mo, ‚1709. 8. Mailand, 1750. $. - 

Di'corfo del Moto degli Animali. Parte I, de'movimenti interni. 
Palermo, 1710. 12. Mailand, 1750.8. i 

Problemi naturali. Palermo, 1727. 4. Mailand, 1750. 8. 

Cornelio Nepote tradotto da Kemigio, Perona, 1732. 4. 

Opuſcoli filofofici, che contengono due difcorfi, uno dell’Incen- 
dio del monte Etna e l’altro come la mente umana e delufa a 
fentire, difcorrere, e giudicare pazzamente, e le Confiderazio- 

ni fopra la Filica del Sig. 4. Newton, Palermo, 1738. 8. Mail. 

ı 1750..8, : J 

Apocaliſſe del Apoſtolo S. Paolo, Poema Sacro in Ottava Rima, 
Kom, (Pal ınıo ) 1733. 8. ein myftifcheg Gedicht von der Gna- 
de, welches aber unvollendet blieb. Einige Schaufpiele nnd 
Opern welche er in feiner Jugend verfertigte. — f. Mongitos { 
reBibl. Sic. Nuova Race. d’Opufcoli fcient, e filof. Th. 10. ©. 5 3. | 
f. Adelung a. a. O. 





Camper, Peter, ein vortrefflicher Arzt und beruͤhmter Natur⸗ 
forſcher, wurde 1722 zu Leiden geboren. Sehr früh zeigte er viele 
Tähigfeiten zu mechanifchen Künften, zum Malen und Kupferfte- 
en. Dufchenbroef und S’gravefande waren feine Lehrer in Der 
Phyſik, in der Medicin ivaren es Gaubius, Yan Royen, Albinug ; 
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der Ältere. Im Jahr 1746 erlangte er die hoͤchſte Würde in der 
Arzneifunde, und 1748. nad) dem Tobe feiner Neltern, gieng er auf 
Reiſen, zuerft nach England, wo er mit den größten Gelehrten Bes 
fanntfchaft machte, und fich im Zeichnen immer weiter übte. Von 
England gieng er nach Franfreih. In Genf erhielt er den Ruf 
als Profeffor der Philofophie, Medicin und Ehirurgie zu Franecker. 
Im Sahr 1752 reifete er als — nochmals nach England, 
uͤbte ſich unter Smellie und Kelly in der Entbindungskunſt, unter 
Sharp in der Chirurgie. Im Jahr 1758 folgte er dem Ruf nach 
Amſterdam, als Lehrer der Medicin, Chirurgie und Anatomie am 


Athenaeo illuftri: er legte aber, als er den erſten Theil feiner De- 


monftrationum anatomico -pathologicarum in biefer Hauptftadt ges 
fchrieben hatte, im Jahr 1761 fein Lehramt'nieder, und begab fich 
auf fein Landgut unweit Sraneder. Er fchrieb an diefem Drt feie 
ne berühmteften Werfe, den zweiten Theil der Demonftrat. anatom. 
patholog. eine weitere Abhandlung über bie Brüche neugeborner 
Kinder, eine Abhandlung über dag Gehor der gefieferten Fifche, 
über die Erziehung der Kinder. Nach einem Aufenthalt von 2 Jah⸗ 
ren nahm er einen Ruf als Lehrer der Heilfunde zu Groningen an. 
Auf feine Veranlafung wurde zu Groningen eine Gefellfchaft zur 
Beförderung des Landbaueg errichtet, deren Secretalr er war. Er 
beranftaltete in Verbindung mit van Doeveren, Männicfd und vie 
en andern patriotifhen Holländern, daß die Einpfropfung der Bich« 
euche unternommen wurde, wobey er, und befonders Männickg, 
yon dem widerſpenſtigen Wolfe viel zu leiden hatten. Nach einem 
ehnjährigen Aufenthalt in. Gröningen gieng er wieder nach Fras 
tecker, wo er ald Privatmann,. ohne öffentliche Berufsgefchäfte zu 
jyaben, lebte. Er fchrieb bey diefer Mufe einen fehr großen Theil 
einer Schriften. Im J. 1776 bereifete er den an Holland angraͤn⸗ 
enden Theil Deutfchlandg und die Niederlande, darauf gieng er 
ach Paris. In den fahren 1779 und 1780 machte er zwey ver⸗ 
chiedene Neifen nach Deutfchland. In der Folge reifete er noch 
inmal nach England und Franfreich. Er hat bey verfchiebenen ger 
ehrten Gefelfchaften zehnmal den Preis gewonnen; flieg auch als 
Staatsman von einer Ehrenftufe zur andern, hatte feit 1787 Siß 
m Staatenrath, und nahm daher feine Wohnung in dem Haag. Der 
Seisenftich tödtete ihn dort, am 7. April 1789. Fr hat fich durch 
iele nügliche und gründliche Schriften, die auch größtentheilg ing 
Deutfche überfege find, einen durch ganz Europa ausgebreiteten 
duhm erworben ; infonderheit werden ihn feine Verdienfte um die 
Inatomie unvergeßlich machen. Er vertheidigte das Einpfropfen 
er Blattern, und die Trennung ber Schaambeine in ſchweren Ges 
urten noch vor Sigault; unterfuchte forgfältig die Viehkrankhei⸗ 
n; empfahl Mäßigung gegen Selbfimörder und gefhmwächte Per⸗ 
nen, um den Kindermord zu verhüten; und verfah die chirurgie- 
he Schrift des Sippofrates, von den Sifteln, mit einem vortreff- 
chen Eommehtar. | 

Ob er gleich in der letzten Zeit feines Lebens mehr Staatsmann 
8 Gelehrter war, (jenes gewiß nicht fo glücklich, als diefed ); fo 
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J hatte er doch noch verſchiedene gelehrte Arbeiten unter den Haͤnden, 


denen ihn der Cod entriß. Neben feinen bekannten Verdienſten be— 
za Camper eine Menge Kenntniſſe und Talente, die man meniger 
eeeeennt. Sein Sinn für Kunfifhsnheit war richtig und fcharf; er 


boſſirte, wußte den Bildhauermeiffel zu führen, malte in Delfar- 
ben, und zeichnete aufferordentlich fertig mit der Feder. Er ſchrieb 
in vier Sprachen, und arbeitete nicht mur mic unermuͤdeter Thätig- 
keit, fondern auch mit einem Feuer, bdeffen nur wahres Genie fähig 
iſt. Er mar aud) Mitglied mehrerer berühmter Afademien, davon 


die zu Paris fein Bruftbild in ihrem Saale aufgeftelt hat. Sein 


Knochen» und Soffilien» Cabinet wird für dag fchonfte und feltenfie 
in ganz Europa gehalten. | 
Mehrere Nachrichten von diefem großen Manne findet man in 


der Lebensgeſchichte des verewigten Petrus Camper. Aus dem 


Holländ. überfegt von Job. Bernd. Reup. Stendal, 1792. 8. u. 
= Baldinger’s nen. Mag. für Aerzte, 13ten Bandes, 5tes Stuͤc, 
0.5. 


Eampiftron, Johann Galbert, geb. 1656 zu Touloufe, di 
ferte sinem Racine nach, und gab eine Virginia, einen Arminius ıc 
Die anfangs mit folchem Beifall aufgeführt worden, daß Die Zu 
ſchauer in den erften zwanzig Vorftelungen feines Andronicug di 
= Pläge doppelt bezahlten, jegt aber ihren Werth verloren haben. Ein 
Zufall führte ihn in das Haug des Herzogs von Vendome, der für 
feinen Dichter aufg befte forgte. Er diente hierauf eine Zeitlang im 
Krieg, wurde 1701. Mitglied der franzefifchen Afademie, und fin 
am 11. May 1723 zu Tpuloufe. Seine Schriften, unter melden 


viele Gedichte find, wurden am vollftändigfien zu Paris 1715 und 





zu Amfterdam 1722 herausgegeben. 


Canale, Anton, ein fehr berühmter Perfpectivmaler zu Vene 
‚big, lernte bey feinem Vater. Er malte zu Rom die fchänften an 
tifen Gebaͤude mit einer vortrefflihen Manier; zu Venedig all 
ſchoͤne Ausfichten diefer prächtigen Stadt, fanıt ihren merkwuͤrdig 
ften jährlichen Feften. In denfelben findet man geiftreiche Figuren 
ein liebliches Colorit und eine fehone Harmonir. Anton Viſentin 
bat von denfelben 38 Hlätter und Fletſcher verfchiedene Ausfichte 
von Kom radirt. Canale hat auch felbft in Kupfer geägt. Er a 
beitete einige Zeit inLondor, wo er viele Zeichnungen von den cher 
fen dafigen Gegenden verfertigte. Ganale gieng zum zweitenme 
dahin, und erwarb fich nebft vielem Ruhm ein großes Vermont 
Er ftarb in feinem Vaterlande 1768 im 71. Jahr feines Alters. € 
Fuͤeßli allg. Kuͤnſtl. ker. ©. 128. 


Canngieffer, Leonhard YSeinrich Kudwig Georg von, 9° 
am 23. März 1716 zu Wezlar, ftudierfe zu IRarburg, wo er d 
Hans» und Tiichgenoffe des berühmten WOolfs war. - Er folg 
demfelben, als er Halle mit Marburg verwech' elte, fegte'dort fet 
Bemühungen in der Nechtswiffenfchaft aufs, eifrigfie fort, wurdt 
nachdem er fic) eine Zeitlang zu Wezlar im Reichsprozeß geübt he 
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te, 1738 Aſſeſſor bey der Regierung in Gieffenz hernach Regierungs⸗ 
rath; 1750 Dber » Appellationggerichts -» Natb; 1760. geheimer 
Rath; 1761 geheimer Staats-Minifter und Präfidene des Dber- 
Appellationsgerichts; 1770 Ritter des neugeflifteten Ordens vom 
goldenen Loͤwen und Kanzler. Er ftarb den 29. May 1772 zu Eaffel, 
— Mann von vielen Verdienſten, Gelehrſamkeit und juriſtiſchen 
enten. | Ä 
Er ſchrieb: Ausführliche Erdrterung des dem Haufe Heff. Darm 
ſtadt über den Flecken Freyenfehen, und diſſſen vor andern Gräfl. 
Solms» Laubach. Unterthanen big auf den heutigen Tag ermeißl. 
habenden Borrechten und Privilegien zuftchenden Erbſchutzrech⸗ 
tes, dem Misbrauch der Gräfl. Solms - Laubach. geriffermaffen 
verglichenen Landesobrigfeit entgegen gefest. Nebſt Beil: von 
Mr. ı — 125. Gieffen, 1750. Fol. - 
Hiftorifche und Rechtsbegruͤndete Nachricht von dem Urfprunge, 
Wachsthum und Landftandfchaft des deutfchen Haufes und Lande 
Commende Marburg bis auf gegenwärtige Zeiten, aus berühns 
ten Scriptoribus und vielen archivalifchen Urkunden zuſammen ges 
fragen. Eaff. 1751. Fol. von Canngieffer ynd Job. Ad. Kopp 
find die Berfafler davon. — N ' 
Collectionis notabiliorum decifionum {upremi Tribunalis appel- 
lationum Haflo Caflellani inde ab eius conftitutione emanata- 
rum T. 1. Cailel. 1768. fol. T. IL. ib. 1771. Fol. Dieß ift fein 
Hauptwerk, das nicht blog heff. Juriften, fondern auch auswaͤr⸗ 
tigen, nüglich und zum Theil unentbehrlich ift. Aus den vielen 
Urtheilen, welche feit der Stiftung des heſſ. Ober - Appellationg» 
gerichts zu Caſſel erfolge find, hat er diejenigen ausgefucht, wel⸗ 
che entweder merfwürdige und unter-den Mechtggelehrten beftrit« 
tene Rechtsfragen oder Unterfuchungen treffen. Zuerft ftehet das 
gefälte Urtheil, auf dieſes folgt die Erzählung des Falles felbft, 
dag Votum, und endlich die Zweifeld- und Entfcheidungsgrunde. 
Seder Entfheidung ift, außer einer Anzeige des Inhalts, auch 
der Hauptfaß beigefügt, auf melchen es bey diefer Entfcheidung 
anfummt. Dabey bleibt diefes vorzügliche Werf ein beftändiges 
Denkmal feines gründlichen Sleißes und feiner gefeglichen Ges 
rechtigfeitslichbe. Außer dieſem haben wir auch noch Deductio⸗ 
nen von ihm. a 


Canoſſa, Job. Baptiſt, ein vortrefflicher Formſchneider und 
Kupferftecher zu Bologna; lernte die Zeichenfunft bey Johann Via- 
ni. Seine Holzfchnitte find fehr zart und man findet darinn über 
aus Fleine Figuren, die fo reinlich als Rupferftiche behandelt find. 
Er zeichnete meifterhaft, arbeitete mit dem Brabjtichel in Kupfer 
und fchnitte Siegel. Er flarb 1747. Seine Tochter, Maria Ea= 
sharing, arbeitete auch gar fauber in Holzfchnitten. Sie heurathe⸗ 
te den Kupferftecher Alexander Scarfeli. ©. Selfina pıttrice. T. " 
3. P..250. \ 

Canſtein, Earl Hildebrand von, ein durch ſtille, aber blei⸗ 
bende und glänzende Verdienfie, merfwürdiger Edelmann, der fh 
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FE durch feine Bibelanftalt veretwigt hat, war am ı . Auguſt 1767 zu 
FE Findenberg, einem But unweit Beſekow und Ste kow in der Marl 
Brandenburg geboren, Er ftudierte zu Franff rt an der Ober; | 
FE reifete durch die vornehmſten europäifchen Neiche nd Länder; wur 
de nach feiner Ruͤckkunft 1698 furfürftlicher Ca ımerjunfer; und 
FE gieng nad) einigen Jahren als Volontair in die J iederlande, Eine 

zu Brüffel ausgeftandene tödtliche Kranfheit brac te ihn zu dem Ge 
Vaͤͤbde, fih aller weltlichen Bedienungen zu entſch ıgen. Er machte 
= mit D. Spener vertrak Befanntfchaft; lebte we r fich gu Halle im 

Waiſenhaus, wählte zu feinem Hauptftudio die Bibel, und flarb 
daſelbſt am 19. Auguft 1719 nachdem er den Wa fenhaus feine Bi: 
BR Fig und einen beträchtlichen Theil von feiner Gütern vermacht 
22 atte. 

* Wenn die Bibel der Troſt im Leben und die Stuͤtze im Sterben 
if — wie die Erfahrung vieler Taufenden bemweif € — melche hobe 
FE Verdienfte hat der Mann, ber diefes Buch Myriaden in die Hände 
iefert, die es fonft nicht kaufen fonnten! — Yon Eanftein lich 
Er, ſchon im März 1710 den Borfchlag oͤffentlich bekannt machen, wie 
; ſowohl die ganze Bibel, als befonderg dag neue Teftament, um eis 
nen ſehr wohlfeiien Preis den Armen könnte in die Hände geliefert 

erden, indem man fo viele Lettern anzufchaffen gedächte, daß da- 

mit alle Bogen in dem neuen Teftamente und der ganzen Bibel aus- 
geſetzt werden, und diefelben in ihrem Formen ftehen bleiben koͤnn⸗ | 
ZZ rgen, damit man bey den zu wiederholenden Auflagen nicht gendtbis 
a get würde, die Schriften aufg neue fegen zu laffen, Auf folche Art 
wuͤrde man dag Seserlohn erfparen, und da nıan nicht die geringe 
Abficht auf einen Eigennug hätte, dag neue Teftament hoffentlich 
für 2 gute Grofchen, die ganze Bibel aber für 6 gute Grofchen weg⸗ 
Heben koͤnnen. Dabey würde e8 auch diefen Nutzen haben, daß 
7 man bie Druckfehler, welche allenfalls in der erften Ausgabe 'mit 
einfchleichen möchten, in den folgenden vertilgen, und alfo cinen 
fehr genauen Abdruck der Bibel und des neuen Teftamentes heraus 
bringen Ednnte, 
9 Auf diefe Nachricht liefen verfchiedene milde Gaben zur Befdrs 
derung dieſes Werfeg ein, allein das Erforderliche that nach und 
nach der Hr. von Eanftein bis an feinen 1719 erfolgten Tod. m 
Jahr ızır werde mit Gieffung der Lertern zum neuen Teftament 
X der Anfang gemacht. Weil eg aber damit wegen ber großen Menge 
etwas lungfam hergieng, und inzwiſchen öftere Anfragen gefchaben, 
Ze ob nicht bald die wohlfeilen neuen Teſtamente und Bibeln zum Vor— 
fchein kaͤmen? fo eutfchloß man fich eine und die andere Auflage 
auf fonft gewohnliche Art, da man Sc“riften ableget und aufg neue 
mwieder.feget, drucken zu laffen, nur den Anfragenden damit eine 
Genuͤge zu thun, big man im Stande ſeyn würde, beide Biicher nach 
erſtgedachtem Borfchlag herauß zu bringen. Es kam alfo im Jahr 
1712 die erfie Auflage des neuen Teftamentes von 5000 Erempla- 
ren heraus, davon das Stück, miersohl bey nur gemeldeten Um: 
- fanden mit einigem Verluft, für 2 Groſchen verfauft wurde. Im 
ahr 1713 folgeten 4 Aufcagen hinter einander, nämlich die zweite. 
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dritte, vierte und fuͤnfte von gleicher Anzahl; zu welcher letztern, 
die nunmehr in ihren Formen polig auggefeget war, und ftchen 
blieb, der Pfalter Davids hinzu fam. Der Preiß von 2 Grofchen 
aber für das Eremplar wurde beibehalten, weil man jet fein Setzer⸗ 
lohn mehr bezahlen durfte. h I 

In eben dem Jahre 1713 wurde die erfte Auflage der ganzen 
Bibel, auf eben die Art, mie die erfte Auflane des Neuen Teftamens 
tes fertig, und zwar in gr. 8. mit etwas größerer Schrift. Da nad) 
einer bequemen Handbibel beftändige Nachfrage gefchahe, fo brachte 
man bie erfte Auflage von 5000 Eriniplaren im Jahr 1715 zu Stans 
de; und da diefe in kurzer Zeit vollig abgegangen war, 1716. die 
zweite, und bald darauf noch in eben dem Jahre die dritte. In 
den folgenden Jahren find ſowohl die beiden, als dag Neue Teſta⸗ 
ment, in folcher Menge gedruckt worden, ale man es wohl anfangs 
nicht vermuthet hatte. Denn aus einer im Jahr 1748 auf einem 
halben Bogen herausgegebenen gedruckten Tabelle erhellet, daß von 
dem neuen Teſtamente und Pfalter, welche 1712 zum erſtenmal here 
ausfamen, von diefem Jahre an bis 1748 in 87 Ausgaben nebft dem 
grwchnlichen Zufchuß, 443700 Eremplare find gedruckt worden. 
Don der Bibelin groß Oktav vom Jahr 1713 — 48. in 47 Ausga⸗ 
ben nebft gewoͤhnlichem Zufchuß, 240100 Eremplare; und von der - 
Bibel in gr. Duodez, davon die erfte Auflage 1715 herausgefoms» 
men ift, von dem. 1713 bis 1748. mit dem gemöhnlichen Zufchuß, 
454300 Eremplare. "Nach neuern öffentlichen Nachrichten hat die 
Canſteiniſche Bibelanftale zu Halle von ihrer Eutftehung an big 
zum Ende des Jahr 1791 gedruckte Bibeln in allen Formaten, 
1,566,759; neue Teftamente nebft Pſalter 660000 und noch befone 
ders 60000 neue Teftamente, welche zur Duodes-Bibel gehoͤren, 
verfauft, Diefe Bibeln find wegen ihres fehr mwohlfeilen Preißes, 
der durch die ftchen bleibenden Schriften (Lettern) verurfacht wird, 
allgemein befannt. Bon der Fleinern Bibel erfchien 1784 die 192fle 
Ausgabe, 1 

Vom Anfang diefer Anftalt bis zum Jahr 1735 if alles in der- 
Stadt Halle gedruckt worden. Als aber K. Friedrich Wilbelm I, 
das Waiſenhaus noch mit einer neuen Buchdrudferey privilegirte; 
fo hat man dazu ein eigenes bequemes Haug aufgebauet, die nöthi« 
gen Druycerpreffen darin eingerichtet, und die Bibeln und neuen 
Teftamente durch Bucdrucker» Gefellen, über welche ein eigener 
Saftor befteller ift, drucken laffen, In diefer Bibel» Anftalt find 
auch nachher Bibeln und Teſtamente in fremden Sprachen gedruckt 
worden, 

Durch diefen einzigen Mann, den würdigen Hrn. von Gans 
fein, find alfo in fo kurzer Zeit von dem J. 1713 bis 1748 gegen 
eine Million Abdrücke des göttlichen Worts verbreitet worden, 
Gaͤbe ap der Hüttenbetwohner, deflen Seele er gelabt, getröftet, 
geſtaͤrkt hat, nur Einen Kreuzer — könnte man nicht dem Mann 
die Ehrenſaͤule errichten, die er verdient? Noch muß ich bemerken, 
daß von Canftein eine Bermonie der vier Evangeliften, Halle, 
1768. Fol.; ebend, 1727. Fol. herqusgab, und ſo über dag ganze N. 
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Teſt. erbaulich commentiren wollte. Als eine Fortſ Kung iſt zu mgr- 
fen: Joh. Ludw. Kindbammers Erklärung und Anwendung der 
I poftelgefchichte. Halle, 1725. 2 Foliobaͤnde. — Eine ausführs 
1. Lichere Nachricht von der Eanfteinifcben Bibelanf'ale findet man 
in Joſ. Korki Bibelgefch. in einigen Beiträgen eriät tert, 2ten Th. 
+ Kopenh. u. Lpz. 1783. gr. 8.), Hier find die erft n abthentiſchen 
* Documente in ihren ganzen Umfang mitgetbeilt. Cinſteins unmaßs 
" gebender Vorschlag. 17r0. Umftandliche Nachricht vom Anfang des 
Werks bis 1714. Machricht von dem Gang und Zı fand diefer Bis 
belanſtalt im J. 1779. Vollſtaͤndiges Verzeichniß er Bibe ausga⸗ 
ben von 1712 bis 1779 woraus man ſieht, daß mehr als 2 Millid⸗ 
ı nen Exemplare gelisfert worden find. 


- Earsccioli, Marquis von, geb. 1711 ftarb als Staatsminifter 
und Staatgfecretair zu Neapel am 16. Jul. 1789. Er hatte dem 
neapolitaniſchen Hofe unter 2 Koönigen, 40 Jahre gedient, war Ge⸗ 
ſander zu Turin, London und Berfailies gemefen, und darauf mit 
"der Würde eines Vicekoͤnigs von GSicilien befleidet worden. 


‚rungen, und war ein Freund und Kenner der Wilfenfchaften, in 
denen er fich felbft durch mehrere herausgegebene Schriften einen 
verdienten Ruhm erwarb. — 


de Caradeuc, de la Chalotais, ſ. Chalotais. 


Caraffa, Georg, Graf von, ein tapferer koͤniglich⸗neapoli—⸗ 
taniſcher General. Am Jahre 1746 war er Kommendant von Gua⸗ 
ſtalla, dag er fonleich, als es die ofterreichifchen Truppen verlaffen 
hatten, mit einigen fpanifchen Truppen befente. Er befeftigte den 
Ort in der Geſchwindigkeit fehr gut, und behauptete ihn wider die 
ſtarke Macht, die fich derfelben näherte, bls der Entfaß, der ihm 
zu Hülfe fommen wollte, gefchlagen war. "Nun mußte er fich erge- 
ben, welches aber mit den vortbeilhafteften Bedingungen gefchab. 
"Der General Voth machte ihm biebey dag Compliment: Ihre be» 
fannte Tapferkeit und braves Verhalten hat ung bewogen, ihnen 
die verlangte Kapitulgtion zu geſtatten. Auch der Graf von Brau— 
ne erwies ihm folche Hochachtung. Doc, machten ihn die Strapa— 
gen frank. Im Jahr 1774 zeigte er, ober gleicy ſchon go Fahre 
Salt war, fih noch als einen muthigen tapfern Mann. Er wurde 
mit einigen Batarllon nach Palermo gefchickt, um den dafelbft ent» 
fagdenen Aufrubr gu ftilen, wo mehr als 25000 Nebellen beifam« 
men waren. Geine Klugheit und fein unerfchrockener Muth ftellte 
aber die vollige Ruhe ber, daß ihm der Koͤnig und dag Volk danfte. 
Im folgendem Jahre 1775 ftarb er im Sept. Er hatte ein eigenes 
Regiment das er felbft angeworben; diefeg vermachte er dem Koͤni— 
ge von Spanien. > i 


Caraffa, Peter Kudewig, ein angefehener Cardinal, der Sohn 
Franz Maria Caraffa, Fuͤrſtens von Belvedere, wurde am 14ten 
Julius 1677 geboren. Er wurde dem geiſtlichen Stande gewid⸗ 
Diet, und deswegen von Jugend anf zur Erlernung der dazu gehoöri— 
. 


— 


dieſem Lande machte er viele nuͤtzliche Einrichtungen und Verbeſſe⸗ 
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gen Wiffenfchaften angehalten. Nachdem er feine Studien vollendet 
hatte, begleitete er feinen Vater nad) Nom, um feinen Schwager, 
Dapft Innocenz den XII. zu befuchen. Diefer nahm ihn im Fe— 
bruar 1689 unter die römifchen Prälaten auf, und weil er reich und 
vornehm war; fo fiel es ihm nicht ſchwer, an dem päpftlichen Hofe 
zu verfchiedenen Aemtern zu gelangen. Er wurde 1701 Vicelegat 
zu. Urbino; 1704 Gonverneur zu Camerino und 1706 zu Ancona; 
1708 Gammerclerifug; 1711 Hofmeifter bey der Legation deg Car» 
dinals Imperiali. Mit feiner Erhebung zum⸗Cardinal ftunde e8 an 
big zum Jahr 1723. uch das Erzbisthum von Neapel, das ihm 
der Cardinal Pignatelli abtreten wollte, konnte er nicht erhalten, 
fondern mußte in Nom bleiben und die Congregationen abwarten. 
. Sm Jahr 1740 erbielte er das Bisthum Albano, und trat Iraft 
deffen in die Ordnung der Cardinal-Biſchoͤffe. Im November 
1751 wurde er Vice-Decan des heiligen Collegium, in welcher 
Würde er zu dem Bischum Porto gelangte; und 1753 erhielte er 
dag wirfliche Decanat, nebft den Bisthuͤmern Dftia und Belletri, 
Davon er auch im April Befis nahm. Er hat beftändig zu Nom ges 
lebt. Vormals war er ein treuer Anhänger des Haufes Defterreich ; 
feitdem aber der fpanifche Infant Don Carlos, den Thron von bei— 
* Sicilien eingenommen, hat er es mit der fpanifchen Parthey ges 
alten. 

Er war ein großer Beforderer der Wiffenfchaften, unterftügte - 
auch die Gelehrten, und wendete viel Geld auf Hansfchriften. Don 
orientalifchen hatte er eine große Sanımlung zufammen gebracht, 
welche er der Vatifanifchen Bibliothek fchenfte. Auch fliftere er ein 
Leihhaus, Monte Caraͤffa, von welchem alle Nachkommen der Fas 
milie Garaffa Belvedere, die im geiftlichen Stande leben, die Nuz⸗ 
zung besiehen; bey Ermanglung befagter Linie aber der Congregas 
tion von der Fortpflanzung des Glaubens unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen heimfält. So veretwigte er fich nach feinem Tode, der am 15. 
Dec. 1755 zu Rom im 78ften jahre feines Alters, und 2gfien feis 


e 


ner Cardinalswuͤrde erfolgt ift. 


Esrboni, Johann Baptifta, ein geborner Staliener, und ein 
Sefuit von großem Geifte. Seine Gelehrfamfeit, befonders feine 
aftronomifchen Kenntniffe feßten ihn ant portugiefifchen Hofe in die 
größte Achtung, und verfchafften ihm den- größten Einfluß in die 
GStaatsgefchäfte. Er und P. Bafpard führten beinahe die ganze 
Regierung, und vermochten viel mehr alg der Gardinal de la Mot⸗ 
ta. Man rühnıte aber auch feinen großen Eifer im Dienfte deg 
Könige, und feine Freundlichkeit gegen die Geringen; daher fein 
Tod viele Betruͤbniß verurfachte. Er farb nicht lange vor bem 
Könige 1750. am zten April. 5 


Eareftini, Giovanni, ein großer italieniſcher Sänger, „Dies 
nachi Schüler. 1723 fang er bey der Oper, welche Karl VI. bey 
feiner Krönung zum Könige in Boͤhmen unter freiem Himmel gab, 
ben welcher 200 Inſtrumente waren, und 100 Perfonen fangen, als 
le vortreffliche Meifter, von denen feiner nur mittelmäßig war. Im 
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Jahr 1735 war er in England, 1746 in Dresben, 1750 in Berlin, 
von wo er 1755 fich nach Stalien in die Ruhe begab, und bald bar» 
auf ftarb. Dreißig Jahre war er bey der Oper, feurig in Aktion 
und Gefang, anfangs mit einer ftarfen vollen Sovranftimme, und 
nach der Zeit mit denn ſchoͤnſten, ftärfften und tiefften Eontralt. — 
©. Neu. hift. Handler. 1. B. ©. 345. , 


Eariffimi, Biacomo, war Ravellmeifter an ber päpftlichen 
Kapelle und an dem Collegio zu Nom ums Jahr 1649. Faft nie 
wird ein italienifcher Komponift fo allgemein erhoben und gerühmt, 
als Lariffimi. Staliener, Engländer, Bun: und Deutfche 
wetteifern, feine Vorzüge bekannt zu machen. Hierunter geboren 
Brown, Bonnet, Kaborde, Mattheſon und Baluppi, der alle 
* mit vieler Hochachtung von deſſen Werken redete. Er war der 

ehrmeiſter des Ceſti, des aͤltern Scalatti, des Buononcini und 
Baffeni, u. f. w. Und ihm ſchreiben die Italiener allgemein die 
gegenwärtige Einrichtung des Recitartivs zu, welches Jacob Weri 
nnd Monteverde vor ihm, aber in einer noch fehr unvollfommenen 
Geſtalt, erfunden hatte. Cariſſimi verbefferte e8 dadurch, daf er 
ihm einen leichteren und fließendern Geſang gab, und daß er «8 
‚ dem Nccente der natürlichen Rede näher brachte. 


Auch war er 2) der Erfte, welcher dem zu feiner Zeit noch durch» 
aus fleifen und fcehmwerfälligen Baſſe, einige Bewegung und Sigu= 
ten gab, welche dee Corelli nad) ihm mit fo' vielem Glücke in feis 
nen Compoſitionen benußte. 


3) war er auch der Erfte, welcher die Inftrumentalbeglei= 
sung zu feinen Motetten binzsufügte und in die Kirche einfuͤhre⸗ 
se. Auch fol er der Erfinder der Gantate ſeyn. Allein es fcheint, 
als ob er felbige nur zuerft für die Kirche, auf geiftliche Gegenſtaͤn⸗ 
de angewendet habe, | 

Die berühmteften feiner geiftlichen Gantaten find: Das Ur— 
sbeil des Salomons und Jephta. Auch werden überhaupt feine 
Motetten geruͤhmt. Sein Styl foll fanft und fließend und dabey 
edel und erhaben gewefen ſeyn. Singorelli fagt, wenn er von ans 
dern feines leichten Styls twegen fey gelobt worden; fo foll er ges 
ſagt haben; „Ach wie ſchwer, wie ſchwer iſt dieſes leichte zu erreis 
hen.“ S. Gerberg Lex. d. Tonf. 1. Th. 


Esel, Herzog von Braunfchtmweig- Wolfenbüttel, Kaif. Koͤnigl. 
General: Feldwachtmeifter, auch Senior des Haufes Braunfchmweig- 
Luͤneburg, war qm x. Aug. 1713 geboren, und trat, al er im Jahr 
1735 dem Feldzuge am Rhein beigewohnet hatte, die Regierung feis 
ner Länder, mit den glücklichften VBorbedeutungen an. Die Re 
gierung diefes großen Prinzen enthält auch allerdings eine der ges 
fegneteften Perioden der Wolfenbüttelfchen Lande, Eine vorzüglis 
ehe Neigung zu den Wiffenfchaften dieſes Negenten hat die Stif 
tung des Collegii Garolini in Braunſchweig, die verbefferte Einrich« 
tung der Helmſtaͤdtiſchen Univerfität, und viele ähnliche vortreffli- 


. 
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che Anſtalten zuwege gebracht. Zur Aufnahme der Handlung*) und 

ber Gewerbe, befonderg der Leinwandmanufakturen, rief er fremde 
Manufafturiften mit Ertheilung vieler Freiheiten ing Land, und 
machte den Fluß Oder fchiffbar. Er verbefferte ven Kriegsftaat uns 
gemein; die Polizey und dag Juſtizweſen haben durch viele vortreff« 
liche Geſetze * ungemein gewonnen, und überhaupt war die Auf- 
merffanifeit des Hofes auf alles, wag den Slor und Wohlftand deg 
Landes betraf, fo groß, umd die dazu vorgefehrten Mittel der Sache 
fo angemeffen, daß der Staat feinen Negenten mit Recht als einen 
huldreichen Vater verehrte, und deffen Wohl von dem feinigen für 
unzertrennlich hielt. In dem verderblichen Kriege von 1755 big 
1763 wurden feine Lande von den Franzoſen fehrecklich verheert, des 
nen er nach erfolgfem Frieden aufs möglichfte wieder aufhalf. 

König Friedrich UI. von Preuffen hatte feine Echwefter, Elifa- 
betha Ebriftins, zur Gemahlın, und er war mit des Königs Schmwefter 
Pbilippina Charlotte, vermält, welche alle königliche Tugenden ih⸗ 
reg großen Haufes in dem vollfommenften Grade befigt. Aug diefer 
glüclichen Ehe find ,. nebft 4 Prinzgeffinnen, 5 Prinzen geboren, das 
von der jegtregierende Herzog, Earl Wilbelm Ferdinand, geboren 
1735 abftammt. Herzog Earl farb am 26. März 1780. 

Earl, Landgraf von Heffen- Caffel, geboren am 3. Aug. 1654 
zeichnete fich als ein vorzüglich thätiger und Idblicher Regent aus. 
Da Earl bey dem Abfterbein feines Bruders Wilhelms VI. erſt 16 
Jahre alt war, fo führte feine Mutter die vormundfchaftliche Nies 
gierung noch einige Zeit fort. Carl gieng 1668 auf die Univerſitaͤt 
nach Marburg mit feinem Bruder Wilhelm. Er wohnte hernad) 
dem geheimen Nathe in Kaffel fleißig bey, che er die Megies 
rung felbft antrat. Diefes gefchabe im Jahr 1677 worauf feine 
Mutter ihre übrige Lebenszeit zu Smalfalden in Ruhe zubrachte, 
und 1683 ſtarb. Ä 
| Im Jahr 1677 ließ Earl aus dem Edergolde Ducaten prägen. 
Obgleich ein Friede zu Nimwegen mit Sranfreich gefchloffen war, fo 
feste diefe Krone doch mitten im Frieden ihre Eroberungen fort, 
Daher vereinigten fich einige Reichsfuͤrſten und die werterauifchen 
Grafen zu einer allgemeinen Vertheidigung in Frankfurt mit einan- 
der, und dem Landgrafen Earl wurde dag Direftorium über dag 
gefammte Kriegsheer übertragen. Im Jahr 1681 nahm Franfe 
reich durch Verrätherey Strasburg weg, wodurch ganz Deutfchland 
im Unruhe gefeßt wurde. Carl erhielt das Mitdireftorium des ober- 
rheinifchen Kreifeg, und ſchloß ein Schugbündniß zwifchen dem ober» 
rheinifchen und fräntifchen Kreife auf 3 Jahre wider Sranfreich, - 
dem Kaifer Leopold I. nachher beitrat. Im Jahr 1685 hatte Srant- 
reich dag Edict von Nantes widerrufen, worauf die Neformirten in 
Stanfreich mit vielee Graufamfeit verfolgt wurden. Landgraf Earl - 
nahm die Vertriebenen in fein Land auf, gab ihnen die vortheilhaf- 


*) ©. indbefondere die Anrerifche Diff. de Principe politiam circacom« 
mercia et ftudia ciuium juorum rite adornante, a 


”*) 1.G. Porg/sh Progr. de principe armis et legibus deworato. 
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teſten Freiheiten, und denjenigen, welche Städte und Doͤrfer anl 
gen wollten, die Freiheiten von allen Abgaben auf 12 Jahre. D 
Reichſten und Angefebenften begaben fich nad) Eaffel und bauch 
fich dafelbft an, woraus nachher die Dberneuftadt entfianden il 
In Oberheſſen wurden von ihnen 7 und in Niederheſſen 12 Dit 
fer theild neu angeleat, theild mehr angebauet. Die Volker Carl 
trugen fehr viel dazu bey, daß Mainz den Franzoſen wieder abs 
nommen wurde. Zu Ende des jahres 1692 wollten fich die Fra 
zoſen der Feſtung Mheinfels bemeiftern ; Landgraf Earl ließ fie al 
beſetzen, und eilte auch hernach herbey, um die Belagerer anjaar 
fen, welche fie hierauf verließen. Earl ließ die Feftung ausbeſte 
nnd mit neuen Werfen vermehren. | 

Im Fahr 1696 wurde mit Erbauung des fogenannten Wintr 
Fafteng oder Carlaberg der Anfang gemacht und 1714 wurde Did 
Werk vollendet. 

Im Jahr 1699 befchloß Earl in Verbindung anderer evanı 

lifcher Meichsftände den verbefferten gregorianifchen Calender ans 
nehmen, twelches am ıgten Febr. 1700 gefchah. In eben dem‘ 
te reifete er durch Stalien und Deutfchland unter dem Namen cm 
Grafen zu Solms. Als Earl II Konig in Spanien An. 170: 
ne Erben ſtarb; fo entftand über die Erbfolge zwiſchen Oeſtette 
und Bonrbon-ein langwieriger Krieg. Während dem ganzen Ku 
‚ zeigte Carl bey aller Gelegenheit feine Treue gegen fein Vaterle 
In eben dieſem Kriege legte der Erbprinz Friedrich in Deutſchle 
Italien nnd den Niederlanden, ungemeine Proben der Tapferkeit 
Auch Prinz Ludwig gieng mit einer Armee nach den Niederlant 
und föchte in dem Treffen bey Namelied 1706 mit großem Hub 
much, mußte aber auch dabey fein Leben verlieren. Unter allen! 
fen Unruhen errichtete Earl zu Caſſel 1709 dag berühmte Colleg 
Karolinum, wo, außer der Yuimanität und Gefchichte, alle mar 
matifch- phyſiſche Wiffenfchaften gelehrt werden follten. 

Earl war auch beftändig für dag Befte der evangelifchen A 
giom beſorgt, und nahm fich daher der teformirten Pfälzer, & 
auch anderer Evangelifchen bey ihren Religionskraͤnkungen tre« 
an. Im Fahr 1722 machte man einen neuen Verſuch zur Bern 
gung der beiden proteftantifchen Neligionen, welche Carl auf: 
Art zu befoͤrdern fuchte ; aber e8 wurde nichts ausgerichtet. 

Am Jahr 1724 kam der merfwürdige Vergleich zu Stande, 
toegen der Reichslehen der Graffchaft Hanau» Müngenberg ; 
Kurfahfen und dem Landgrafen Carl gefchloffen wurde; denn S 
fachfen hatte 1625 vom Kaifer Ferdinand IL. die Anwartſchaft 
diefelben im Erledigungsfalle erhalten, twelche von Zeit zu Zat 
ftätige wurde. Nach diefem Vergleich follte Eaffel diefe Reich 
ben als furfächfifiche Neichsafterlehen fir die, gefammte caſſch 
und philippsthalifche Linie erhalten. Gleich nach Unterjeicn 
des Traktats follte Caffel an Kurfachfen baar 70000 Thaler, | 
‚nach dem veNigen Abgang der Grafen zu Hanau 600000 Thal 
zahlen, und densfelben die Aemter Seauenfee und Lande ad 
befifchen Antheil von Trefurr abtreten. Diefer Vergleich mi 
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von Kaiſer Carl VI. beſtaͤtigt: doch wurden nachher obige 
er an Heſſen gegen gewiſſe Summen wieder uͤberlaſſen. Er be 
ste übrigens dns Wohl feineg Landes auf alle mdglıche Art. 
Earl farb am 23. März 1730 im 76ften Jahre feines Lebens. 
e ——— war Maria Amalia, Herzog Jacobs von Curland 
zeſſin, die ſchon mir feinem Bruder Wilhelm VL. verlobt war. 
jebahr 10 Bringen und 4 Prinzeffinnen, und farb 1711. 

Carl III. König ven. Spanıen, mar der ältefte Sohn Philipps 
un, Elifabech von Parma, geboren zoften Januar 1716. Die: 
ptabficht der Mutter war, ihm ein eigenes Kand zu verfchaffen. 
chielt zuerfl Parma, als Infant. — Darauf wurde ihm Toſ⸗ 
zugetheilt. Im Jahr 1734 eroberten die ſpaniſchen Waffen 
ba Napoli und Sicilien, und von diefem Jahr an faß er big 
‚, auf dem Throne beider Sicilien. Geine Regierung macht da 
he. Denn da dag Reich num wieder einen eigenen Koenig ers 
‚ lebte es, auf 200 Jahre von Statthaltern gedrückt-und auge 
ven, wieder auf. Was Garl für fein neues Königreich that, 
thun ließ, ſchildert ein aufgeflärter Schriftftellee, mit folgen» 
Worten. „Carl verabfcheuete die Staatsflugheit derer, die 
fFlavifche Volker herrſchen wollen. Er gab fich alle Mühe, die 
ion aufzjuflären, und glücklich zu machen. » Den Staat wieder 
rdnung zu bringen, that er was man nur von dem groften Mo— 
hen erwarten fann. Alles, was das Volk dem Fiſcusſchuldig 
‚ erließ er großmüthig, und überließ e8 dem Willkuͤhr deffelben, 
Inzahl der Feuerſtellen feftzufegen. Damit jeder Unterthan nach 
Verhaͤltniffe feiner Kräfte zur Beftreitung der allgemeinen Aus» 
n dag Seinige beitrüge, führte er die Grundfteuer ein, und 
n die Gicifilichfeit nicht davon aus. Andere Abgaben wurden fo 
lirt, wie eg dein Zuftande des Staats am beften angenehm war. 
ı fchrieb Feine neuen Auflagen aug, und fuchte vielmehr die vers 
rten Abgaben wieder zu Faufen. Zu gleicher Zeit waren Künfte 
Wiffenfchaften in Ehren. Die Univerfitär.zu Napoli wurde 
er bergeftellt, und dag — Studium der Alterthümer, ohne wech * 
e8 den Daterlande bey feinen Reichthuͤmern an Gegenftänden 
Selehrfamteit und Wißbegierde fehlte, wurde befoͤrdert. Der 
g ließ ganze Städte, die unter des Veſuvs Ausmürfen begra- 
agen. auf feine Unfoften ausgraben, und die entdeckten Denfs 
mit £öniglicher Großmuth befannt machen. Die Hauptfiadt 
prächtige und foftbare Gebäude. Zu Kaferta wurde ein fü- 
es Schloß erbauet, welches unter die vollfonimenften Meifters 
der Baufunft gezählt wird. Man errichtete viele Fabriken 
anufafturen, die Abhängigkeit von fremden Nationen zu ver 
rn. Sin einem Armenhofpitale ftiftete man ein Arbeithaug für 
ünfte und Handwerfe. Man fchloß verfchiedene Commerz. . 
te mit der ottomannifchen Pforte, mit Schweden, Dänne« 
nd Holland. Die Ehrfurcht gegen den Koͤnig war allein hin— 
hd, die Bebrücungen zu hindern. Die allgemeine Ueberzeu— 
on den guten Abfichten des Monarchen machte, daß einem 
n feiner Erhaltung gelegen war.  E8 entſtand in bem Her⸗ 


* 
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gen aller Unterthanen jene freitoillige Treue gegen ihn, jene 
aufrichtige Liebe, und Eindliche Zartlichkeit, welche einem jeden 
die Natur gegen fein Vaterland einfloßte. — Mach der Gelan- 
gung auf den fpanifchen Thron ift die Krone beiderSicilien von ihm 
an feinen dritten Prinzen Serdinand IV. im Jahr 1759 uͤbergeben 


_ worden. | 


: Auch hier that er fehr viel zum Nusen des Koönigreih3 Spa— 
nien. Er hat die Schulden nicht nur Philipps V. fondern auch ber 
vorhergehenden Könige, welche noch nicht abgetragen waren, bes 
zahlt; die Abgaben den armen Bauern entweder erlaffen, oder doch 
vermindert, und denjenigen, welche durch unfruchtbare Fahre zu⸗ 
rückgefonmen waren, große —— Gelbes geſchenkt; den An» 
bau der Laͤndereien durch Ackerbau Akademien befoͤrdert; und den 
Handel mit Getraide allenthalben frey gegeben. Er hat ferner in 
Spanien die Landſtraße verbeſſert, ein Paketboot zwiſchen Spanien 
und Amerika angeordnet, den Spaniern den Handel mit der Inſel 
Cuba, und den Einwohnern anderer Juſeln, freigegeben, und bie 
alten Zölle abgefchafft. Er hat Mabdrit zu einer reinen und ſchoͤnen 
Stadt gemacht. In den Würfteneien der Sierra Morena hat er&o- 
fonien, infonderheit von Deurfchen, anlenen laffen. Den Buchs 
druckereyen ift fo aufgcholfen worden, daß die Liturgien, welche 
vorhin außerhalb Spanien gedruckt wurden, nun in Spanien aus 
der Preſſe komnien. Die Canonengießerey ift fehr verbeffert, auch 
für die Feuerwerfsfunft in dem Schloß zu Segovia eine Schule er» 
richtet worden. Der Schiffbau und die Kriegsfunft find höher ge 
trieben, den Soldaten der Sold, den Eivilbedienten ihr Gehalt vers 
mehret worden. Den Witwen und Waifen der Kriegs und Civil⸗ 
bedienten hat der König Jahrgelder angewiefen. 


Earl II. war von mittelmäßiger Größe, hatte runde Schul- 
tern, ſtarke Knochen, eine dunfelbraune Gefichtsfarbe, Fleine Aus 
gen, und eine fehr große hervorragende roͤmiſche Nafe. Er trug 
gemeiniglich einen tuchenen Srack, eine lederne Wefte und Beinkleis- 
der, in London gemachte Stiefeln, und ein Paar große gefärbte 
Handſchuhe. Dres Morgens fland er um 7 Uhr auf, oͤffnete feine 
Senfterladen, ſchrieb feine Briefe und Depefchen, und gieng aledann, 
e8 mochte Regenwetter oder Sonnenfchein feyn, auf die Jagd. , Er 
ließ fich weder leiten noch treiben, alle mußte von ihm felbft fommen. Er 


“ Hatte eine vollkommene Kenntniß von allem, worauf er fich gelegt hatte. 


Italieniſch, Sranzsfifch und Spanifch fprach er fehr geläufig. -Er 
regierte felbft, fo, daß er feinem Minifter erlaubte, ihm Einwenduns- 
gen oder Vorftcllungen zu machen. Er war fehr feufch, und ver- 
bannte daher die Herzoge von Areos und Oſſuna von Madrit wegen 
ihrer Liebeshändel mit Schaufpielerinnen, und lief eine daben vers 
wickelte Schaufpislerinn ing gemeine Gefängniß werfen. — Sein 
a. am 13. Dec. 1788 im 73ften Jahre feines Lebens zu 

adrid. 


Carl, Alexander, war der eilfte Herzog von Wuͤrtemberg und 


Regierungs Nachfolger Herzog Eberhard Ludwigs welcher ohne 
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VPrinzen verftorben war. Sein Herr Vater war der ehemalige Ad 


miniftrator dieſes Landed, Herzog Sriedrich Earl, und Er wurde 
geboren ben 24: jan. 1684. — TE u 

Als der Sohn eines appanagirten Herrn wurde er gleich in der 
frühen Jugend, nachdem er fauın wenige Zeit auf Studien gewen« 
det hatte, ing Feld gefchicket, mie er denn fchon in feinem eilften 
Sabre der Belagerung und Eroberung von Dedenburg in Ungarn 
beigemohnet hatte. . | Ä 

Neben feinem eigenen Herrn Vater hatte er in der Kriegsfunft 
treffliche Lehrmeifter am Koͤnig Wilhelm in Engelland, Marggrafen 
Ludwig von Baaden und Herzog Ferdinand Wilhelm gu Neuenftadt, 
mit welchem letztern er auch eine Reife nach Hollſtein machte. 

An dem Spanifchen Succeffionsfriege war er überall bey den 
bißigften Gelegenheiten und Erpeditionen, in Deutfchland, den Nies 
derlanden und in Stalin, fo daß foft feine Schlacht oder Belages 
rung vorgienge, wo er nicht waͤre zugegen geweſen. 

Er wurde ſowohl bey Schellenberg, als vornehmlich bey Caſ⸗ 
fino in Italien ſo übel verwundet, daß es an dem gemwefen, daß man 
ihm den Fuß haͤtte abnehmen müffen, welches er aber durchaus 
nicht gefcheben lic, daher er die gange Lebenszeit Ungelegenheig 
davon hatte. Ä 

Nach Entfegung ber Stadt Turin flürzte das Pferd mie ihm - 
in den Fluß Daria, daß er faum noch fonnte gerettet werden. Er 
flieg in den Kriegschargen bis zu dem Faiferlichen. Generalfeldmars 
ſchall, welche Würde er nach angetretener Negierung auch vom teut⸗ 
fchen Reiche erhielt. Es wurde ihm die Seftung Landau anders 
traut, darinn er die Belagerung im jahre 1713 zwei Monate außs 
gehalten hat. Als in der Feftung das Geld ausgieng, ließ er fein 
eigenes Silber vermünzen, mußte aber endlich aus Mangel an Pul⸗ 
ver fapituliren. Hierauf begab er fi) nach Wien und befaunte fich 
noch in felbigem Jahre zum roͤmiſchkatholiſchen Glauben. 

In dem bald darauf ausgebrochenen Türfenfriege verrichtete 
er große Heldenthaten. In den beiden Schlachten bei Pererwars . 
dein und Belgrad fommandirte er den linfen Flugel, und gieng den . 
Soldaten mit fo guten Erempel und Bravour vor, daß fie ſich, als 
N 2. angefangen zu wanken, erholen, und den wichtigen Sieg 
erfochten. \ ‘ 

Auch in Eroberung der beiden Feſtungen Temeswar und Bel 
grad that er ungemeine Dienfte, und wurde einmal durch eine Bom⸗ 
be ganz überfchürter, hatte auch die Ehre, beiden Kapitulationen 
beisumohnen. Ä 

Der Kaifer erfannte diefe wichtigen Dienfte mittelft fehr gnaͤdi⸗ 
ger Handfihreiben, vertraute ihm auch nach der Hand bie Feftung 
Belgrad, nebſt dem ganzen Koͤnigreiche Servien, als Gouverneur, 
ingleichen dag Präfidium über die dafelbft angeordnete Adminiſtra⸗ 
tion an. 

In den legten Fahren der Regierung Herzog Eberhard Lud⸗ 
wigs hatte er merflichen Einfluß in die Würtembergifcehen Regies 
rungsgefchäfte, trug vieles zur Ben der Maitreffe bey, 
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permeinte auch ihren übrigen Anhang zu fürzen, konnte aber nichts 


ausrichten. | 
Nach dem Tode des ehemaligen Erbpringen Friedrich Cud⸗ 
wigs wurde er ald Land» und Erbprinz erfannt, und ihm im Jahr 
1732 von der Landſchaft das erftemal dag gewoͤhnliche Bräfene im 
. Wildbad überreichet: und um die bei den Unterthanen wesen Unter 
fchied der Religion entftandene Furcht zu befeitigen, ftellte er Die bes 
kannten Religionsurfunden oder Reverfalien aus. 

Als Anno 1733 Herzog Eberhard Ludwig farb, war der 8 
109 noch in Belgrad, er nahm nach erhaltener Nachricht feinen 

ber Wien, errichtete dafelbft mit dem Kaifer einen Traftat, gegen 
ewiſſe Subfidien eine Anzahl Mannfchaft zu ftellen, und traf mit 
nde Decemberg 1733 in dem Herzogthum ein. 

Er confirmirte die landfchaftlichen Privilegien und die vorhin 
ausgeftellten Religiong » Reverfalien auf eine ſehr verbindliche und 
folenne Weif:; und weil ihm die üble Haushaltung der vorigen Zeis 
ten befanns, felbige auch felbft wegen ber vielen vorgefundenen 
Schulden nahtheilig genug gemefen, fo wollte er die Schuldigen zur 
Verantwortung und Strafe ziehen. Er ließ deswegen den geweſe⸗ 
nen Premierninifter und DOberhofmeifter, Grafen von Gräveniz, 
nebft feinen zwei Schnen, den Direktor Pfeil und andere, als den 
Regierungs:ath Vollmann, Pfau, Scheidt, Daun xc. auf die Fe 
fung in Arreſt feßen und es wurde über erftere eine Konmiffion nie» 
bergeſetzt, welche die geführte Haushaltung und angebrachten Den: 
nunciata uncerfuchen mußten; die ehemalige Maitreffe Gräfin von 
Wuͤrben hatte man zwar nicht, weil fie aber die Hauptperfon mar; 
ſo tourde wegen der Menge ihrer Verbrechen ein peinlicher Prozeß 
gegen fie angeſtellt, auch die derfelben noch zuftändigen Güter Boy 
hingen und Freudenthal in Befig genommen. 

Sie flagte am faiferlichen Hofe, fand auch auf geroiffe Weife 
Gehoͤr, und dadurch wurde der Herzog veranlaßt, die Sache in güf 


liche Traktaten einzuleiten. Mit dem Grafen verftund man fich das 


‚ bin, daß er fein im Lande habendes, ſowohl gefchenftes als erwor⸗ 
benes Vermögen gegen 56000 fl. abtreten müffen; wobey es auch, 
ungeachtet er zu Wien Klage geführt, verblieb. Die Gräfin muf- 
te ihre Borg meldten Güter auch) zurücklaffen, befam aber doch durch 
Vorſchub de? Juden Süß mehr Geld, ald Recht war. ie hatte 
fich anfänglich in Pfälzifchen Schug nach Manheim begeben, als 
ihr aber der Herzog gar ernftlich nachgetrachtet, hielt fie fich allda 
nicht ficher genug, und retiriete fich unter Königlich Preußiſchen 
Schub nad) Berlin, von wo aus fich auch der Koͤnig mit nachdruͤch⸗ 
Tichen Vorſchriften ihrer angenommen hat. Die übrigen Arreftan- 
ten wurden nach und nach durch allerhand Kandle frei, und die In— 
auifition geg:n fie aufgehoben; und diefes war das Ende des Er 
veniziſchen Minifterii. 

Die vornehmſte Befchäftigung des Herzogs bey dem Antritte 
feiner Regierung war, das in vollen Flammen ftehende Kriegsfeuer 
am Rhein. Er lieh fich die feinem ohnehin ausgeſogenen Lande an 
drohende Gefahr eines feindlichen Einbruches ungemein zu Herzen 
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gehen, ſtellte daher zu einer herzhaften Defenſton, und zu Erfuͤllung 
feiner mie dem kaiſerlichen Hofe getroffenen Verbindungen, Wer⸗ 
bungen und Ausmahlen durch dag ganze Land an, und brachte das 
Durch gleich bey der erſten Kampagne vier Negimenter ins Selb. 

Anfangs der Kampasne fommandirte der Herzog von Bevern, 
nachher der Prim Eugen, welcher die gezogene Linie verließ, und die 
Reichsarmee nach Heilbronn zuruͤckzog. 

Hierdurch wurde zwar dag Herzogthum den Feinden auf der eis 
nen Seite blosgegeben; der Feind wagte fich aber’ doch nicht herein, 
und dag Land blieb alfo von einem wirklichen Einfalle verfchont. 
Doc fehrichen die Sranzofen Kontriburionen aus, und es wurden 
auch von der Landfhaft Deputirte ing Lager gefchicft, um darüber 
zu traftiren. Man verzögerte aber die Sache fo lang, big fich die 
Reichsarmee verftärfte, und fich zum Entſatze der Seftung näherte, 
wodurch das Herzogthum wieder bedeckt wurde. Und fo machte: _ 
die feindliche Armee etlichemal Miene, ins Land zu fallen, ber Un 
509 wußte aber jederzeit Mittel ausfindig zu machen, folche zu hins 
tertreiben, fo daß man, wider Vermuthen durch den ganzen Krieg 
von dem Feinde außer an etlichen wenigen Orten, feinen Schaden 
gelitten hat. Nebſt dem fruchtete feine gehabte Autorität bey der 
Armee fo viel, daß nicht nur alle font gewoͤhnlichen Exceſſe unter». 
terblieben, fondern auch dag Hergogthum mit Quartier, Durch« 
Fer Schanzen ‚ u. dergl. fo viel immer möglich, verfchont ges 
blieben. 

Zu mehrerer Defenfion des Landes ließ er an den Grängen zu 
Vaihingen und Lauffen einige Befefligungsmwerfe anlegen, auch bie 
vorhandenen Feflungen repariren. 

Der Graffchaft Moͤmpelgardt wurde der Herzog gleich Anfangs 
entfest, und folche von Franfreich eingenommen; da es aber zum 
Srieden kam, brachte der Herzog zuwege, daß Sranfreich auf bie 
ausgefchriebene Kontribution renunciiren, auch Mompelgardt, in 
Gemäßbeit des Ryßwickiſchen Frieden, reftituiren mußte. Gols 
cher wichtigen Kriegsaffairen ungeachtet, vergaß der Herzog den. 
noch) feine Landesregierung nicht, fondern trachtete gleich vom Ans 
fange den im vorigen Zeiten eingeriffenen Unorduungen mit Nach— 
drucke zu ſteuern, zu welchem Ende ein in gar ernfthaften Terminis . 
abgefaſites General’ Nefeript vom 28. Dec. 1733 ins Land ergan- 
gen, daraus des Herzogs gute Intention aller Welt vor Augen lag.*) 
Es gieng auch, fo viel die Kriegstroublen zugelaffen, alles in guter 
Ordnung, und jedermann hatte fich einer guten Regierung zu er⸗ 
freuen. Nur batte er einen Juden, Joſeph Suͤß ©ppenbeimer, 
mie ing Land gebracht, welcher dem Herzog immer von Goldmahen 
vor ſchwatzte. Weil man nun deffen, um des feblechten Kameruls 
Zuftandes und der zum Lande erfauften Güter willen, bendthiget 
mar, fo fand er auch Gehoͤr bey dem Herzoge. Diefer vertraute 
ihm in foldyer Abficht das Muͤuzweſen, „welches ungemein ftarf ge 


») &8 iſt in Mofer's patriot. Archiv für Deutſchl. x. Bd. &. 116. abge⸗ 
druckt zu leſen. | 
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trichen wurde, und den Herzog in nicht geringe Verbrießlichkeiten 
mit dem kaiſerlichen Hofe eingeflochen hat, ob e8 fchon den Herjo« 

e nicht foviel, als dem Juden einerua. Es miſchte fich aber der 

ud nach und nach in alle Sachen, und brachte e8 bey dem Herzo⸗ 
ge dahin, daß alles umge Geld verfauft wurde: 

Hierzu mußte ihm die von dem Herzoge Anfangs in befter Ins 
tention angeordnete Land» Kommiffton dienen. Denn anftatt, daß 
durch folche die Erceffe der Beamten unterfucht, und den Untertha— 
nen gegen berfelden Bedruͤckungen Hülfe verfchaffe werben follte, 
wurde eine bloße Geldfchneiderey daraus; denn e8 wußte der Jud 
dem Herzoge zu Kommiffarien folche Leute zu rekommendiren, die 
nad) feinen Abfichten handelten, und diefe drungen bey den Beam⸗ 
ten, fie mochten etwas oder nichts, viel eder wenig verfchulder has 
ben, aufs Geld geben, Dadurch blieben die Schuldigen bey ihren 

‚Diehften, und die Unterthanen ihren Bedrückungen noch mehr außs 
geſetzt. Gleich rgeftalten wurden auch andere zum Theil unſchul⸗ 
Dig angegebene Perfonen, ohne Unterfuchung der Sache, große 
Summen Geldes zu geben gendthiget, ja ſchon abgemachte Dinge 
wiederum aufgew. tmet, und von den Leuten Geld erpreßt. 

Zu foldyem Ende errichtete man ein eigenes Sisfalstamt, dam 
inn der Jud Prifes, ale Mitglieder aber feine Kreaturen waren, 
‚welches dann all: Strafen nach Winführ anfegte, und nach und nad) 
alle Juftisfachen, unter den Vorwande des figfalifchen Intereſſe, 
an fich zu ziehen anfieng. Auf gleiche Weiſe wurde auch ein foges 
nanntes Gratigslamt errichtet, worinn gleichfalls der Jud Direktor 
war, und alle Bedienftungen und übrige Gnadenfahen ums Geld 
‚an die Meiftbietenden verfaufte. Zulegt fam gar aufs Tapet, auch 
‚bie geiftlichen Dienfte zu verfaufen, und daraus einen fogenannten 
‚gebeimen Fond zu formiren. Um folche Gortlofigkeit bey dem Her» 
zoge zu verkleiftern, wurden bald Anfangs alle Gutgefiunten, unter 

dem Vorwand,”e8 Hange alles aneinander, und werde das Uebel ale 
fo. nicht geftraft, bey dem Herzoge angefchwärzt, dahingegen die 
Suͤßiſchen Kreaturen durchgehendg als Iuftitiarii angepriefen wur⸗ 
en. Dadurch verlohr der Herzog alles Vertrauen zu feinen Minis 
rn und zu feiner u. Kanzley, hielt alle —— fuͤr paſ⸗ 
ſfonirt, und ließ fogar Befehl ergehen, daß alle Reſelutonen ſogleich 
— — und allenfalls erſt nach der Hand remonſtrirt mwers 
en ſoll. 

So mußte auch der Jud das dem Herzoge ſonſt verhaßte 
Dienſtverkaufen wieder einzuſchwatzen, daß er ſagte: die Leute ges 
ben e8 gerne, und, wenn es der Herzog nicht naͤhme, befänen es 
nur die Miniſters. nu 
| Daß aber der Herzog diefe Suftisfhändungen nicht gewußt, 
und noch) tenig:r approbirt habe, iſt daraus abzuſehen, daß er durch 
ein gar nachdrü Fliches Dekret alle Juftisfachen gänzlich von fich ab» 
= dem dem damaligen Hoffanzler Schäfer. auf fein Geroiffen ge⸗ 
geben. » 

Es kamen neben dem eine Menge anderer — — auf bie 
Bahn, welche insgeſamt aufs Geldfchneiden angefehen waren, und 


—* 


— 
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dem Herzoge durch alferhand plaufible Praͤtexte inſinuirt our 
ben | 


Meil fie nun meifteng auf heimliche Anlagen hinausliefen, fo 
mußte fich die Landfchaft dagegen feßen, welche dann auch vornehm⸗ 
lich gegen das fogenaunte Pupillenamt,*) fraft deſſen alle Waifen« 
güter in dem Laude verkauft, und in eine gemeinfame Kaffe zu Stutf- 


gard angeleget werden ſollten, eine fehr nachdruͤckliche Vorſtellung | 


machte, dadurch aber bey dem Herzoge in große Ungnade verfiel. 

Es wurden auch allen piis Corporibus ihre Baarfchaften hine 
foeggenommen, und ber Jud flieg von einem Reſidenten big auf eis 
nen geheimen Finanzrath, erhielt auch An. 1737 einen vollkomme⸗ 
nen Sreibricf über feine Geldfchneidereien. 

Durch folche unerlaubte Wege wurden in nicht gar zwey Jah—⸗ 


ren 4560000 Gulden aus dem Rande gezogen. Er hatte aber beyallen 


folchen Erpreffungen nicht nur feinen merflichen Antheil ſich ausbe— 
dungen, fondern mußte dem Herzoge auch dag übrige mittelft des 
— rg sh alfo abzufchwasen, daß ihm davon nicht vielmehr 
als eine Hand voll giänzender Steine übrig geblieben :- wie man deun 
nicht genug Geld hatte, die erfauften Guter Donzborf, Hierlingen 


und Edernheim zu bezahlen, fondern man mußte Geld aufnehnen, 


auch machten Komddien, Opern und Karneval, große Koften. 


Der Herzog wollte auch nach gefchloffenem Srieden eine große 
Anzahl Truppen halten, und e8 wurde ein Projet auf 12000 Mann 
gemacht. Man handelte deswegen mit der Landſchaft, welche abes 
die Unmoͤglichkeit vorftelite, weswegen die Gewalte vom Lande durch 
ausgefchichte Näthe eingeholt wurden. Dadurd) kam endlich An. 
1737 ein großer Ausſchuß-Receß zu Stande, daf zur Unterhals 
tung diefer Miliz zwey Jahresſteuern und der dreißigfte Theil ver 
williget ſeyn follte, teider welchen die Randfchaft aber, als erzwun⸗ 


gen, und aus andern Urfachen proteftirte. Es wollte aber auch ſol⸗ 


eg, ungeachtet die. Mannſchaft bey weiten nicht complet war, 
nicht zureicheit. : 
- So machte auch dag in übermäßiger Menge gehegte Wild den 
Untertyanen großen Echaden und Mißvergnügen. Der Herzog 
hatte einige Zeit Ungelegenheit am Fuße, die ihm fehr befchwerlich 
mar. Es wurde ein getwiffer Huldezop aus Danzig, und pon dem⸗ 
felben eine ganz befondere Arzney empfohlen, deren er ſich auch wi⸗ 
der der Aerzte Einrathen bediente. Er wollte fogar eine Reife zu 
ihm nach Danzig thun, und e8 war bereits alles dazu veranfaltet. 
Es machte aber der Tod einen Strich dadurch, indem er den 12ten 
März 1737 in der Nacht zu Ludwigsburg, ploͤtzlich von einem Sted» 
fluffe überfallen wurde, daran er eine halbe Stunde hernach ſtarb. 
Er hatte wenige Tage vor feinem Ende fein Tefament unters 
jeichnet, und darinn, wie auch in einem Kodicill, nebft andern Punks 
ten, vornehmlich der Bormundfchaft und Landesadminiftration we—⸗ 
gen Borfehung gethan, welche Verfügung aber In der Folge nicht 
angenommen werden fonnn. Er war feit in. 1727 vermählt mit 


> Man fehe Mofer am a. O. S. 139, 


118 Car Car | 


' Maria Augufte, Prinzeffin von Thurn und Tarie, aus welcher 

Ehe er drey Prinzen hinterlaffen hat, nämlich; 1) Carl Eugen, 
geb. am 11. Febr. 1728. einen Fürften, den feine bald sojährige 
Negierung durch fehr viele und große Thaten merfwürbig gemacht 
hat. 2) Ludwig Eugen Johann, geb. am 6ten Jan. 1731. fd 
nigl. frangsfifcher Generallieutenant. 3) Friedrich Eugen, gebos 

ren am 21. Januar 1732 koͤnigl. preuß. Öencrallientenant der Cas 
vallerie, des Fchwaͤbiſchen Kreifes Generalmajor, auch Obrifter eines 
preuß. und eines fchwäbifchen Kreisdragonerregiments. Er wurde 
1792 zum Etatthalter in ben fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmern Bayreuth, 
und Ansbach ernennt, nimmt aber feinem eigenen Wunſche gemäß, 
an der Verwaltung der Gefchäfte keinen Theil, refidire feitdem m 
Bayreuth und ift der glücklichfte Water vieler, und einiger zu den 
höchken Würden der Welt gefommenen Kinder. Dann hiriterlich 
auch noch Earl Alerander eine Pringeffin, Auguſta Elifaberba Ma⸗ 
rin Kouifz, ach. am 30. Det. 1734. die fich 1753 an den Fürften 
Earl Anfelm von Thurn uud Tarig vermählt hate. — Des Ju— 
den Süß erfolgtes Ende und die dabey fich ereigneten zum Theil lu⸗ 
ftigen Begebenheiten find allgemein befannt. -— f. Moſer's pas 
triot. Archiv für Deutſchl. 1B. ©. 108. | 


Earl, Alerander, Bring von Korbringen, Großmeifter des 
beutfchen Ordens, Faiferl. und Neiche » General » Feldmarfchall, 
Gubernator und General? Sapitain der ofterreich. Niederlande, auch 
Dbrifter zweier Megimenter zu Fuß; mar am 12. Dec. 1712 gebo« 
ren. Gein Bater war Leopold Jofepb Earl, Herzos von Lothrin⸗ 
gen, ber 1679 geboren ift, aber erft 1697 durch den Ryswickiſchen 
J— die Regierung ſeines Landes wieder bekam, und von dem 

aiſer Carl VI. im J. 1723 das —— Teſchen in Schleſten 
als ein Aequivalent wegen der Praͤtenſion auf dag italieniſche Her— 
zogthum Montferrat erhielt. Er ſtarb am 27. Maͤrz 1729. Die 
Mutter Eliſabetha Charlotta war — von Orleans, Phi⸗ 
lipps I. Tochter. Sein Bruder war Kaiſer Franz I. 


Als das Herzoathum Lothringen abgetreten werben mußte, bes 
fam Prinz Earl gegen 43,000 Livres von Frankreich, und bald dar⸗ 
auf erbielt dr das Großpriorat von Piſa, welches 60,000 Piaſter 
einträgt. Seine Echwägerinn machte ihn über diefes zum Statts 
halter in den Niederlanden, und vermälte ihn 1744 am 7ten Jenner 
mit ihrer Schwefter, Maria Anna die aber fchon am 16. Dec. des 
nänulichen Jahres farb. Nach feines Bruder Erhebung auf den 
rem. faiferlichen Thron befam er den Titel, Königliche Boheit. 
Er war ein feuriger berzhafter Mann, und bewies in ben Kriegen 
diele Kiugheit. Noch jung gab er deutliche Beweiſe in dem Türfen- 
kriege, und als er 1740 Seldmarfchall aeworden war, und darauf 
das Kommando Äb.r die Heere feiner Schwägerinn befommen hatte: 
führte er Thaten au, meiche die Bewunderung der Welt verdienen, 
Er Hatte die graͤßten Feldherren wider fich. König Friedrich H. von 
Preuſſen und feine tapfırn Herrn, Malebois, Belisle, Broglio, 


4 
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den Grafen von Sachſen, lauter Krieger, die wegen Tapferkeit und 
Klugheit bewundert werden. —— 

Seine Errettung Prags aus den Haͤnden der Franzoſen, ſein 
Uebergang uͤber den Rhein, eine That, die wenige ihres gleichen 
hat; fein Widerſtand, den er den großen Friedrich that; verewigen 
feinen Namen: weil er dadurch der Kaifırin Maria Therefia ihre 
vaͤterlichen Lande größtentheilg erbiele. Im neuen Kriege 1756 hate 
te er das Kommando twieder, legte es aber nach dem unglüclichen 
Treffen bey Prag nieder, und überließ e8 dem Grafen von Daun. 
Don diefer Zeit an befchäftigte er fich mit der Regierung der Nlieders 
ande, hielt einen prächtigen Hofftaar; bewieß dabey Leutfeligfeie 
und Gerechtigkeit; befdrderte den Handel, und unterfiügte mit bie» 
ler Wohlthätigfeit die Wiffenfchaften und Künfte. 1768 errichtete . 
er die Akademie der Maler, Bildhauer. und Baufunft in Brüffel. 
Durch eine folche Regierung verpflichtete er fich die Landftände ders 
geftalt, daß ‚fie ihm im a 1772 eine berrliche Statue in Brüffel 
aufftellen ließen. Im Jahre 1761 ward er auch Großmeifter des 
deutfchen Ordeng; 1769 nahnı er aber feinen Schwager, Maximi⸗ 
lien zum Coadjutor an, den er in Wien felbft zum Ritter fchlug. 
Er ftarb am 4. Jul. 1780. Wenige Männer haben durch Kriegs. 
und Sriedensthaten fich einen fo großen Namen gemacht. — ſ. Neu. 
hift. Handler. 1.2. ©. 349. 


Earl Egon, Fuͤrſt zu Fuͤrſtenberg, ein für deutfche Künfte 
und Wiffenfchaften, befonders aber für Bohnen, fehr achtungs⸗ 
werther und merfmwürdiger I war der zweite Sohn Jofepb 
Wilhelms, Fürften zu Sürftenderg, geboren am 7ten Mär; 1729. 
Er ward 1760 für fich und feine Nachfommen in den Keichsfürftene 
ftand erhoben; ward 1766 als kaiſerl. Principal» Commiffariug zur 
Reichskammergerichts-Viſitation nach Wezlar gefchidt; ſtand dies 
fem Geſchaͤft vortreffllich vor, und blieb faft 5 Jahre dafelbft. 1771 
ward er Dbriftburggraf und Gubernial»Präfident im Koͤnigreich 
Böhmen, und zwar zu einer Zeit, wo bey des Landes allgemeiner 
Noch und den befannten fürchterlichen Misjahren feine Stelle zehn⸗ 
fach mißlich war. Er vertheilte aus eignen Vorraͤthen zu vielen 
taufend Gulden an das Volk, ohne fich daben zu nennen, und brachte 
zur Verminderung des Geld-Mangels, cine fändifche Leihbank, 
nach Art der fchlefifhen, im Vorfchlag, welche leider nicht ange⸗ 
nommen ward. 

Er machte aus eigener Bewegung auf feinen eigenen Herrſchaf⸗ 
ten den erften Anfang einen verbefferten Unterricht der Jugend eins 
zuführen, — freilich war e8 der leidige Normal: Unterricht, gegen 
den fich foviel einmenden läßt, der aber damals doch ein großer 
Schritt zur Befferung war, — und legte zu Dobrawitz eine Pflanze 
fchule für fünftige Lehr’r an. Er half den Bauern Aufruhr von 
1775 dämpfen; und traf endlich auch beim Krieg 1778 die beften 
Vorkehrungen zur Aufrechthaltung des damals durch Freundes» 
und Feindes⸗Heere fo hart mitgenommenen Landes. 

Bald nach dem Antritt der Regierung Kaifer Joſephs IL. trat 


‘ 
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‚er vom Staatsruder ab. Aber auch im Stande der Ruhe war ber 
Sürft von Fuͤrſtenberg nicht ruhig. Er machte auf feinen Gütern 
die wichtigften Abänderungen, und lebte einen großen Theil feiner 
Zeit für die Mufen. Die befannten Echubartifchen Oekonomie Ne 
formen diinften ihm vorzüglich wichtig; er widmete fein Gut Lab- 
na zu Berfuchen, die auf diefen Endzweck gerichter waren. Er ließ 
befien wob'gemeinten Suruf an alle Bauern, die Futtermangel 
leiden, ing Böhmiſche überfeten, und eine ftarfe Auflage davon in 
beiden Sprachen unentgeldlich vertheilen. Ein gleiches ließ er mit 
dem Volkslehrer thun; auch viele fiir Gefindheit und Wohl der 
Menſchen bewährte Mittel Tiek, er aus gedruckten Schriften aushe⸗ 
ben, befonders abdrucen, und fo umfonft vertheilen. 

Eingenommen für alles, was nur immer auf Kunſt und Wif 
fenfchaft iraend einen Bezug zu haben febien, fiena diefer Prinz im 
serlis ſeines Lebens — nachdem er auf der Umiverfitäc Leipzig den 

rund feiner Kenniniſſe gelent, alsdann auf feinen unternommenen 
Reiſen, befonders in Rom und Florenz, fich fehr dem Studium der 
Alterthuͤmer gewitmet, und fich auch im andern Kächern der Gelehr⸗ 
ſamkeit mit vor:üglichen Kenntniffen bereichert hatte — ſchon .an, 


Antiken, Münzen, Naturprodukte, Kupferftiche und Bücher zu 


famme'n,; welches alleg er nachher, als ihm von feinem Herru Bar 
ter, als zweiten Prinzen diefes Fuͤrſtenhauſes, die in Bohmen lies 
genden Herrfchaften übergeben wurden, mit ſich nach Prag in fein 
Vaterland brachte. Er bemmühete fich zu diefem Ende die Schriften 
Bon mehreren Fächern der Gelchrfamfeit, vorzüglich aber alle wich 
tige ältere, desgleichen auch mehrere neue Hauptwerke der Gefchichte 
mie allem nur erdenklichen Fleiß, ohne Sparung der Koften, zu 
fanmiein. Er wählte auch dag philologiſche Zach zu einem feiner 
fieblinag » Gegenftände, und ließ, was von ältern, lateinifchen und 
grichhifchen Schriftfiellern, hauptfächlic von den beiten Auflagen, 
nur immer ausfindig zu machen moͤglich war, mit verdoppelicin 
Fleiße zuſammen bringen. Boraz war fein Fichlings Autor; er 
ſammelte einige hundert Ausgaben von ihm, und lleß auf feine cige« 
ne Roften cıne neue, ſchoͤne, blos verſchenkte Handausgabe dieſes 
Dichters veranftalten, die unter folgendem Tıtel erſchien: Horatii 
Flacci opera omnia, prius ad exemplar Bentleii excuſſa, nunc in- 
fertis duobus codicih. nouiflime reperta aueta. Ohne Drudert 
und Jahrz. 2 Bde. ing. Zürft Carl Egon erbte die Buͤcherſamm⸗ 
lung feines Hrn. Baters, die ungefaͤhr 209 Bände flarf war; ver» 


mehrte diefe aber dergeſtalt, daß fie jetzt über 20,000 Binde enthält, 


und machte fie in einer Majorats-Bibliothek. Leber diefe Bücher» 
ſammlung hat Carl Egon eigenb aͤnd ig ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß in 5 ſtarken Foliobaͤnden verfaßt. In der Geſchichte hat fe ih» 
ve größte Etärfe, mo fiets Nugen, Pracht und Seltenheit eg90 
nehm mit einander abwechſeln. Auch unter den Handfihriften fin 
det man daſelbſt viel ſchaͤtzbares. Birſching hat fie in feiner es 
ſchreibung ſehenswuͤrdiger Bibliotheken Deutfchlands, Aten 
Band S. 275 — 370. fehr ausführlich und hinreichend beſchrieben, 
und zuerſt bekannt gemacht, 
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Mit eben dieſer Sorgfalt ſammelte auch Fuͤrſt Carl Egon die 


vorzuͤglichſten Produkte aus den Naturreichen, brachte davon eine 
anfehnliche Sammlung zuſammen, und uͤbecrließ nachher viel ſehr 
großmuͤthig zum allgemeinen Gebrauch der boͤhmiſchen Geſellſchaft 
Der Wiſſenfſchaften. Ohne den Schuß ‚und die thaͤtige Befoͤrde⸗ 
rang von Eeiten dieſes Fuͤrſten wäre dieſe Geſellſchaft, deren Praͤſi⸗ 
dent er 1784 ward, nie gu Stande aefommen. Die fchon in jline 
gern Jahren von ihm angefangene Muͤnz ſammlung ſetzte er ſtets 
ſo glücklich Fort, daß fie, ſelbſt von feiner eigenen Hand in fuftema« 
tifcher Ordnung gebracht, jetzt unter die vorzüglüchften in Bohnen 
gehoͤrt. Auch von den Äitern und neuern Werfen der Kunft und 
den Antifen war fein Vorrath fehr beträchtlich und koſtbar. Kurz 
zu fagen: alle, was nur immer auf Bildung und Verfeinerung 
des Beiſtes irgend einen Bezug hatte, erhielt im feinem Sammlungs⸗ 
Plane eine mehr oder weniger nahmhafte Rubrif, | | 

- Am rıten Julii 1787 ftarb diefer, eines längern Lebens würdig 
geweſene Fürft. Sein Tod mar allerdings für teutfche Künfte und 
Wiffenfchaften ein Verluft, wie er ſich noch in Böhmen, und über» 
haupt in ben k. f. Staaten nicht gar haufig zutragen fann. Sie 
verloren in ihn einen warmen Freund, einen Mann, der fie oft nach 
feinen beften Kräften unterſtuͤtzte, und der felbft in verfchiedenen 
oe fich achtungsmerthe Kenntniffe erworben hatte. Einem 


olchen fehlte, um Maͤcen zu feyn, nur der Poſten des Mäcens. Er 


shat viel, und wenn er nicht alles that, fo lag die Schuld daven 
nicht in feinen Willen, fondern in Zufälligfeiten von ganz anderer 
Art. — Aber ich will meinen Leſern auch etwas zum nachlefen 
übrig laffen, und empfehle ihnen daher die mohlgefchrichene Bio» 


araphie auf biefen edlen Prinzen: Verfuch einer Biograpb‘,; von 


Esel Egon, Fuͤrſt zu Shrfienberg. Dresden, 1788. 4. mit ı 
Kupfer. 


Earl Emanuel III. König von Sardinien, ein Isblicher Mes 
aent, war am 27. April 1701. geboren. Sein Bater war König 
Dicror Amadeus II., der ihn mit feiner erften Gemahlin Anna 


Maria, einer Tochter Herzog Philipps I. von Orleans erzeugte. * 


Earl Emanuel fchien bey feiner Geburt nicht zur Krone beſtimmt 
zu feyn, teil er einen ältern Bruder hatte. Auch feine erfte Erzies 
bung war mehr für einen großen Herrn, als für einen großen Kö— 
nig- Er wurde dieß aber zu aller Welt Berwunderung. Sein 
Bruder flarb 1715 und fein Bater übergab ihm noch bey feinen Leb⸗ 
geiten 1730 bie Negierung, mit Vorbehalt einer-Penfionvon 150,000 
Thalern, und dem Schloffe Chamberi zu feinem Aufenthalte. Dev 
alte König ließ fich aber von feiner neuen Frau, der Marquifinn , 
von Spigno, bie er im 635. Jahre heurathere, einnehmen, daß er 
fich der Kegierung wieder bemächtigen wollte. Es fam fowohl er, 
als feine Frau in Gefangenfchaft, im welcher er dag Jahr darauf 
farb. Carl Emanuel behielt alfo die Regierung ohne Gefahr, und 
' führte fie mit großem Anfehen, Klugheit und Gluͤcke. Gegen den 


päbftlichen Gtuhl, der den gefchloffenen Vergleich wegen der geifle . 
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lichen Gerichtsbarkeit umſtoßen wollte, behauptete er feine Rechte 
mit der großten. Standhaftigkeit; ob ihm gleich mit den Banne ge» 
drohet wurde. In den bald darauf entflandenen Unruhen wegen 
der polnifchen Koͤnigswahl, ſtellte er fich an die Spige einer fratte 
söfifchen Armee, zu der er 12,000 Mann floßen ließ, nnd eroberte 
Mailand, dag ihm als eine bezwungene Provinz huldigte. Er bee 
hielt 8 biß an den Wiener Frieden 1735. Sodann trat er in eine 
neue Verbindung mit dem Haufe Defterreich, da er die Pringeffinn 
von Lothringen, Eliſabetha Therefia, als feine dritte Gemahlin, 
beurathete. Er erkannte daher nach ‚Earl VI. Tode feine Schwaͤ⸗ 
gerinn, die nachmalige Kaiferinn Maria Therefia ohne Anftand für 
Die rechtmäßige Erbinn der.Sftreichifchen Rande, ſchloß mit ihr einen 
Vergleich wegen Mailand, und widerfegte fich mit feiner auf 50,000 
Hann vermehrten Armee der anrücenden fpanifchen Macht, und 
nahm von England Subfidien. ein Land wurde dadurch ein 
Schauplatz des Krieges; er that aber den Zeinden glücklichen Wis 
deritand, fchlug fie oft, und erhielt 1748 einen vartheilhaften Fries 
den. Nach demfelben ließ er fich angelegen feyn, eine gute Arınee 
auf den Beinen zu halten, und dadurch fein Land zu decken, dabey 
durch gute Einrichtung dauerhafte Wohlfahrt zu ver» 
fchaffen. : 

Zur Beförderung der Handlung lief er einen Kanal graben, bie 
Straßen ausbeffern und Nizza und Dillafranca für Freihäfen er» 
Hären. Er berichtigte die Gränzen gegen Mailand und die Hands 
lung» Streitigfeitn. Er minderte die hohen Zinnfen im Lande, 
und gab ein neues Gefesbuch, das Corpus Carolinum, heraus, 
fchaffte den Bertel ab, verbot die Bermächtniffe zur todten Hand, 
und 309 durch feinen mwohleingerichteten Hofftaat viele Fremde an 
feinen Hof; aber die Austreibung der aus Franfreich neflüchteten 
Meformirten in feinem Lande, und der Waldenfer im Jahr 1752 
war nicht nach den jegigen Grundfägen der Politif. Er regierte 
43 Jahre lang, und bie legte Zeit feines Lebens in Frieden und mit 
großer Klugheit, und ftarb am 20. Febr. 1773 in feinem 72ften Le⸗ 
bengjahre. : 

Er mar breimal vermählt. Don feiner erften Gemaplinn, Ans- 
na Chriſtina Kouifa, Pfalzgräfinn von be Sea war der 
verfterbene Prinz. Die zweite, Polirena Chriſtina — von 
Heſſen Rotheuburg, iſt die Mutter des jetztregierenden 8 nige Vi⸗ 
ctor Amadeus, den fie am,26. Jun. 1726 gebar, und nach demſel⸗ 
ben noch fünf andere Kinder. Auch von der dritten Gemahlinn, 
Eliſabetha Thereſia, einer Tochter Leopold Joſeph Carls Her- 
be von Lothringen, find drey Kinder vorhanden. — f. Neu. 

ft. Handler. 1.8. ©. 355. j 


Earl Rudolph, Herzog von Würtenmberg - Meuftadf, geboren 
am 19. May 1667 war faiferl. und koͤnigl. dänifcher Generalfeld⸗ 
marfchall und Ritter des Elephanten Ordens, Sein Herr Vater, 
Herzog Friedrich ftarb 1682, und feine A Mutter, Clara Aus 
guſta, eine Tochter Herzog Augufts von Braunfchweig, im. 1700. 


\ 
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Bey des Vaters Tode waren ſieben Soͤhne am Leben, unter welchen 
Carl Rudolph der juͤngſte war. Er erwaͤhlte alſo den Kriegsſtand, 
gieng in venetianiſche Dienſte, und wohnte 1687 dem ſiegreichen 
Feldzuge in Morea bey, und 1688 der blutigen Belagerung von 
Negroponte, wo er mit einer Kugel geſchoſſen wurde, die ihm nicht 
wieder konnte ausgezogen werden. | 

Als im Jahre 1690 fein Bruder, Herzog Serdinand Wilhelm, 
die daͤniſchen Truppen dem Koͤnige Wilhelm zu Hülfe führte: fo 
verließ er die venetianifchen Dienfte, und machte den Feldzug mit 
feinem Bruder als dänifcher Brigadier, und lernte da die Kricage 
funft unter den größten Helden. Im Jahre 1703 bekam er als Ge 


nerallieutenant das Kommando über die banifchen Truppen, dieim . 


Solde der’ Altiirten ftanden, und war bey dem berühmten Treffen 
ben Hochftädt, mo er mit der bänifchen Eavallerie Die Feinde tapfer 
gurüc jagte. In dem blutigen Treffen bey Ramellies den 23ten 
May warf er das Eönigliche Haug der Franzoſen übern Haufen, 
und verficherten dadurch den Alliirten den Sieg. ‚Sein Name wur« 
de dadurch weltfundig, und der König machte ihn zum, General, 


Dis auf dag Fahr 1713 war er mit digfen Truppen bey dem alliir ⸗ 


ten Heere, und that immer fehr vieles zu den großen Giegen, wel 


che Eugen erfocht. In diefem Jahre machte ihn der König Fries 


Drich IV. von Dänemarf zum Generalfeldmarfchall, und rief feine 
Voͤlker nach Haufe, um fie wider Schweden anzuführen. Der 
Herzog trug fehr viel zu der Beflegung des ſchwediſchen Generals 
von Reenbod bey, wodurch die Veſtung Toͤnningen und der ganze 
berzogliche Theil von Hollftein unter dänifche Gewalt fam. Big 
1716 blieb er bey den dänifchen Truppen. Als aber in diefem Jah⸗ 
re fein Bruder Sriedrich Auguft ohne Erben farb, fo verließ er die 
‚ bänifchen Dienfte, und übernahm die Regierung von Württemberg» 
Neuftadt. Er lebte nun in der Stille, that feinem Lande fo viel 
Gutes, als er fonnte, und zeigte fich ale einen Mann, der ein 
größeres Land zu beherrfchen fähig war. Dieß bemieß er noch mehr, 
als er im Jahr 1737 nad) dem Tode des Herzogs Carl Aleranders. 
von Mürtemberg: Stuttgard, die Adminiftration der herzoglichen. 
Lande übernahm. Er mußte diefe Regierung mit einer ihm unge« 
wohnten Strenge anfangen, den General Remchingen und mehrere 
andere in Arreft feßen, und den verrufenen Juden Suͤß megen feie 
ner Bedrückungen des Landes am Leben ftrafen laffen. Er führte 
dabey bie Regierung fo, daß dag Befte des anvertrauten Landes ber 
fördert, und der Ehre des verftorbenen Herzogs Fein Abbruch ges 
than wurde. Wie er alles in Ordnung gebracht hatte, legte er die 
Abminiftration des Landes im Jahr 1738 feines hohen Alters wegen 
nieder, und gieng twieder nach Neuftadt, wo er im 75ften Jahre fei« 
neg Alters, 1742, den 17. November, farb. Er war niemalg ver» 
maͤhlt, hatte auch feinen Bruder; daher fiel fein Landesantheil an 
feine — — S. Reu. hiſt. Handlex. 1. B. 
S. 366. 

Carolina Couiſa, Ludwigs VIII. Landgrafens von Heſſen⸗ 
Darmſtadt Tochter, geb. am 11. Jul. 1723, vermaͤhlt am 28. Jan. 


— 
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1751 nit Carl Friedrich, Markgrafen von Baden, ſtarb am zten 
Spril 1783. Sie war eine der vorerefflichften Fuͤrſtinnen Deutfb» 
Landg, twelche die Entwuͤrfe ihres edlen Garten zum Beften des Lart« 
des mit Eifer und Einficht unterflünte. Sie beſaß große Kenntniffe 
in der Defonomie und Naturgefchichte, und befdrderte daher diefe 
beiden Zweige in den Badiſchen Landen. An der ſchoͤnen Staates 
wirthfchaft diefes Hauſes, durch die es fich vor vielen Sürftenhäu« . 
fern fo fehr zu feinem Vortheile auszeichnet, hatte fie ftarfen Ans 
£heil. Sie lichte Neifen, aber nur um ihren Geift zu nähren, und 
ihre Wißbegierde zu befriedigen. « Auf einer derfelben, die fie nach 
Paris unternahm, ftarb fie. Sie beſaß eine vorgügliche Stärke in 
der Naturgeſchichte, welches ihr vortrefiliches Naturalienfabinet, dag 
noch in den Schloß zu Earlsrube aufbewahret wird, zu erfennen 
giebt. Die vorsügliche Stärke diefer Sammlung ift wohl im Mines 
ralreich und in Gonchyfien, ob es übrigens gleich aus allen Fächern 
der Natur fchägbare Stuͤcke enthält. Für fie ließ Maria There⸗ 
fir in ihren weitläuftigen Staaten, fo wie die Kaiferin von Nufe 
land in den ihrigen farımeln, Alles ift nach dem Linneifchen Sye 
ftenie eingerichtet. Dazu gkhoͤrt eine Bibliothek der vortrefflich- 
fien botanifchen Werke, ald dag Müufeum Adolphi Fried. Regis; 
Muſeum Reginae Louifae Ulricae ꝛc. Beſonders gehoert dazu dag 
herrliche Kräuterbiich 7 Icones omnium [pecierum plantarum Lin- 
naei Eſq.) werinn die Markgraͤfin unter eigener Aufficht alle ihre 
Gewaͤchſe, nebft allen ihren Befruchtungetheilen, auf die praͤch⸗ 
tigſie Art, jede Pflanze auf einem befoudern Blatte hat in Kupfer 
fechen und illuminiren faffen. Der berühmte Gauthier Dagos 

aus Paris hat die meiften Platten geftochen. — ©. Bisrns 
nähls Briefe Th. 3. Heft 2. ©. 328. und Yırfdyings Nachrichten 
von en Gemälde» und Kupferſtichſammlungen ıc. B. 
5, ©. 112.0. f. 


Carolina Mathildis, eine geborne Prinzeſſin von Großbrit⸗ 
tanien, und Koͤniginn von Dänemarf, dag edelfte, tugendhaftefte, 
vortrefflichſte Weib, die Schmefter und Gattinn großer Könige, jung, 
(hen, liebenswuͤrdig, vol Geift, angebetet von einem jedweden, ber 
ihre nahe genug fanı, ward ein Raub deg fchmärzeften Complots, das 
je die Holle brütete. Sie war geboren am 22ten Sul. 1751. und 
war die jüngfte Tochter Friedrich Ludwigs, Prinzen von Wallis, 
der aber noch vor ihrer Geburt am 31. März geftorben war. Im 
J. 1765 ward fie mit dem Kronpringen von Daͤnemark verlobt, und 
als er dag Fahr darauf die Regierung unter dem Namen Chriftian 
"VIL erhielt, am 8.Sept. 1766 mwirflich mit ihm getrauet. Sie ges 
bahr ihm am 28. an. 1768. den Kronprinzen Sriedsich, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit fie 25 Bauermädchen ausfteuern lief. _ 
Die junge, uncrfahrne, und mit Intriquen tvenig bekannte 
Prinzeffinn, Carolina Marbildis, fam an einen Hof, wo Zwietradht 
und Haß berrichten. Die beiden verwittweten Königinnen, So— 
pbir Magdalena, Großmutter, und Juliane Maris, Stiefmuss 
ter des Konige, waren der Fegierenden Koͤniginn, Carolina Ma— 
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shildis, gänzlich abgeneigt, Der Widerwille der erftern hatte nichts 
als einen gewoͤhnlichen Kaltfinn, der, aus der Ungleichheit des Als 
tere, des. Charaktere und der Lchengart bey dem Zmange bes Hofe 
lebens unter fürftlichen Perfonen ſehr leicht entftehen kann: fo nach 
machten die Perfon und die Umftände diefe Abneigung für die junge 
Koͤniginn nicht geföhrlih. Won mwichtigerm Einfluß aber war für 
fie der Widerwille der Koͤniginn Iuliana, und die Folgen deſſelben 
wurden ihr mit der Zeit fürchterlich. Er nahm fchon bey der Vers 
mählung des Koͤnigs feinen Urfprung. Die Koͤnigin Iulisne hat 
te ſich fowohl der Bermählung des Koͤnigs, als feiner Wahl, und 
der Zeit, die er zum Beilager beftimms hatte, fehr entgegen gefeßt. 
Die Ankunft der Prinzeffiinn Mathildis vermehrte ihren Unmuth. 
Eie fam mit allen Reigen der Jugend und Schönheit geſchmuͤckt 
in Kopenhagen an: ihr ganzes Wefen athmete fo viel Leurfeligkeit, 
Herablaſſung und Milde, und ihr feelvoller Blief fo viel Liebe und 
Wohlwollen, daß das Volk von ihr hingeriffen ward. 


Eine Zeitlang troͤſtete füch die junge Koͤniginn über dieſes Betra⸗ 
gen, durch die Zärtlichkeit ihres Gemahls, durch die Bewunderung 
des aanzen Hofes, und durch die Kette von Veranügungen, woran 
ihre Jugend fie einen lebhaften Ancheil nehmen ließ, aber alle diefe 
Umſtaͤnde fonnten nicht von Dauer ſeyn. ‚Nicht erfaltet fo leicht, 
als die Kiebe eines Wollüftlinge: und der König empfand Feine ans 
dere für fie; die Bewunderung der Hoͤflinge hatte dag Schickſal als 
ler ihrer Empfindungen; fie ward bald dahin; und die Lufrbarfeiten 
verloren ihren Werth durch ihre dftere Wiederholung. So warb 
die junge Königinn fehr bald gleichgültig gegen ihren Gemahl, erbittert 
wider feine Stiefmutter, und mißtrauifch gegen die Hoflinge. Ih - 
re natürliche Lebhaftigfeit verhinderte fie, diefe Gefinnungen zu ver⸗ 
bergen. Der Koͤnig war mit den beraufchenden Zerfirsuungen, wo⸗ 
zu niederträchtige Lieblinge ihn hinriffen, zu fehr beſchaͤftigt, um es 
zu bemerfen. Die Königinn Juliana empfand es aber defto lebhaf⸗ 
ter, und ihre Abneigung gegen die junge Koͤniginn verwandelte fich 
bald in Zeindfchaft. 


Dbgleich die regierende Koͤniginn fich durch ihr einnehmendes 
Betragen der Achtung ihres Gemahls verfichern fonnte, fo blieb er 
doch größtentheile, bey feinen flatterhaften Gefinnungen, genen fie 
und auch gegen feine übrige Familie kalt und aͤußerſt unbeftändig: 
Unterdeffen erhob fich nach und nach, unter dem ftillen aber deftw 
ſichern Schuße eines befondern und freundfchaftlichen Umgangs mit 
dem Könige, ein Mann, deffen entfcheidender Einfluß in kurzer Zeit 
das Schichfal der Favoriten, der Minifter, der Föniglichen Kamilie 
ja: felbft der ganzen dänifchen Nation,  beftimmen und enticheiden 
ſellte. Diefer Mann ift Johann Friedrich Struenfee. ' Die Gt« 
fd ichte feines Emporfommeng, feiner Unternehmungen, feineg Gluͤcks, 
feines Falles und feines traurigen Endes ift mit der Gefchichte des 
ganzen dänifchen Reichs auf eine Zeitlang innig verwebt, und noch 
in frifchem Andenken. Die regierende Koniginn merkte, daß Struen⸗ 
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fee dem Monarchen immer angenehmer und unentbehrlicher wurd& 
m Fahr 1768 ward er zum Leibarzt und zugleich zum Begleiter des 
oͤnigs für feine bevorſtehende Reife ernannt. Von diefem Augen- 
blif an widmete er fich ganz dem Konige, oder vielmehr der Be- 
gierde, feine Gnade zu erwerben. - Carolina Mathildis merkte, 
daß Struenfee dem Monarchen immer angenehmer und unentbehr» 
licher mwirrde, und daß die Gewalt, die er über ihn hatte, fich nicht 
blos auf die unbedeutenden Geheimniffe feines Privatleben ein- 
fchränfte, fondern fich auch auf die Etaatsgefchäfte ausbreicete. 
Struenfee blieb nicht nur in den gehoͤrigen Schranfen der Ehr— 
furcht, fondern fchien innig gerührt zu feyn, daß er fo oft gezwun⸗ 
gen würde, die Koͤniginn durch feine Gegenwart zu beleidigen. Die 
feg Betragen, dag fie zu Gunſten feines Charafterg auglegte, ver- 
minderte allmälig ihren Widermwillen gegen ihn; fie gewoͤhnte fich 
an feinen Umgang; bemerfte an ihm Verftand und Einficht; die 
aufivachfende Neigung des Koͤnigs für ihn zog ihre Aufmerkſamkeit 
immer mehr auf ſich: und fo fam es, daß fie ihm in kurzer Zeit mit 
einer Achtung und Gnade begegnete, die nicht lange unbemerft blei- 
ben fonnte. | 
Als man dem Kronpringen bie Blattern einzuimpfen befchlof ; 
fo wurde dieſes Gefchäft dem Struenfee in May 1770 übertragen. 
Zugleich erklärte die Koniginn, daß er auch nachher feine Erziehung 
beforgen follte. Die Einimpfung hatte den gluͤcklichſten Erfolg, 
und Struenfee wurde zum Eonferenzrath und Vorlefer des Koͤnigs 
und ber Koͤniginn mit einem Gehalt von 1500 Thalern ernannt. Die 
fe neue Stelle gab ihm das Recht, immer bey Hof zu feyn, und 
feiner Praxis als Arzt zu entfagen. 

Steuenfee hatte fich mährend der Einimpfung die Gnade der 
Koͤniginn auf eine entfcheidende Art erworben. Diefe gefühlvolle Für- 
fin liebte ihren Sohn auf dag zärtlichfte. Ihr gut 3 Herz ließ ihr 
feine Ruhe mehr von dem Augenblick an, mo man ihm eine auch bey 
aller Erfahrung der Kunſt ſtets bedenkliche Krankheit beigebracht 
Hatte. Niemand durfte bey dem jungen Prinzen feine zärtliche 
Mutter vertreten: fie felbft beforgte ihn, und Struenfee mußte ihr 
in diefen mütterlichen Verrichtungen beiftehen. Dieſes verfchaffte 
ihm Gelegenheit, viele Stunden in ihrer Gefelfchaft zuzubringen. 
Er hatte Berftand und Kenntniffe; feine Gefpräche waren lehrreich 
und angenehm, und fein ganzes Weſen hatte etwas Anziehendes, 
welches auf dag Herz ber Koͤniginn unausbleiblich wirfen mußte. Sie 
fand Troft und bald darauf Vergnügen in feinem Umgang. Ihre 
Eonverfationen mit ihm wurden immer vertraulicher und wichtiger. 
Sie glaubte endlich feiner Ergebenheit billig verfichert zu feyn, und 
den Mann an ihm gefunden zu haben, der-ihr bey der Ausführung 
ihrer Plane von großem Nutzen ſeyn koͤnnte. Sie fchenfte ihm ihre 
ganzes Vertrauen, und eröffnete ihm ihre geheimften Wuͤnſche. 
Struenfee fannte den König zu gut, und hatte zu viel Verfraisen 
auf feinen Einfluß, als daß er nicht hätte hoffen und verfprechen 
follen, der Königiun mit dem beften Erfolge zu dienen, und fich da» 
durch einen neuen Weg gu ihrer Gunft ju eröffnen. Er widmete ſich 
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s ihren Abfichten, und fle hatte an ihm wirklich einen Mann, ber 
Be nie Einficht, Ueberlegung und dem fchnellften Erfolge darinn lei» 
tete. Der König wurde polig gewonnen; er änderte fein Betragen 
egen die Koniginn ganz, und erwies ihr ein Vertrauen, welches fie 
Mich bald zu Nuße zu machen gemußt hatte. | 5 
Unterdeffen genoffen die junge Koͤniginn und ihr glücklicher Rath⸗ 
geber ihrerfeicg die Krüchte ihrer erworbenen Vortheile; die vertraut. 
liche Eintracht und Ruhe, mworinn fie lebten, wurden durch die ms 
genehmften Zerftrenungen verfchönert, und ihre glücklichen Tage 
fleffen in überirdifcher Wonne dahin. Erruenfee, deffen weitaus⸗ 
fehende Abfichten dahin giengen, die ganze Fönigliche Gewalt in feine 
und der Koͤniginn Haͤnde zu fpieleu, empfand, daß dieſes fo lange un» 
möglich wäre, als dieſe Gemalt nicht in einem einzigen Punkt ges 
bracht feyn würde, deſſen fie ficher feyn koͤnnten: und diefer en 
war die Perfon des Koͤnigs. ie fonderten ihn von aller Gefelle 
fchaft ab, meil fie mußten, daß feine Endfchlüffe dag Werf derjenis 
gen waren, die ihn umgaben. Brandt, der Freund Struenfecg, 
hatte den Auftrag, alleg zu erfinden, womit diefer junge Fürft die - 
Tage feines Lebens angenehm vertändeln fonnte. Diefe flatterhaffe 
Lebensart hatte mit den Neigungen des Koͤnigs su viel Achnlichkeit, 
als daß er nicht einen befondern Gefallen daran Hätte finden follen. 
Dies war die Vorbereitung zu immer groͤßern Schritten, und D&- 
nemarfs Echichfal war eine Zeitlang ganz in den Händen Struens _ 
fee’8. Diefe aufferordentliche Gewalt fonnte er nicht lange befigen, 
da feine mannichfaltigen Handlungen, die einen Bezug auf den Staat 
hatten, neu, mweitaugfehend, erhaben, Fühn und vermegen wurden. 
Nach einer vorhergegangenen Verſchwoͤrung, wobey die verwittwe⸗ 
te Koͤniginn Juliana Maria und der Prinz Friedrich das Haupt 
waren, wurden am 17. Jan. 1772 die regierende Koͤniginn, der Gas 
Binetsminifter Graf Struenfer, fein Bruder der Finangdepufirte, der 
Graf Brandt, und alle ihre Freunde, in Verbaft genommen, und 
Die Koͤniginn mit ihrer einzigen Tochter Luiſa Augufte (geboren am 
7. Jul. 1771 ) nebft einer Hofdame und einer Amme auf die Feftung 
Eronenburg gebracht. A 
Die Grafen Struenfee und Brandt wurden fogleich in Ketten 
und Banden geworfen, und ihr fihauderhaftes Ende, daß fie gewiß 
nicht verdienten, und daß der Menfchheit zur Schande und Abfchen 
gereicht, erfolgte auf dem Schavot mit der empfindlichften Beſchim⸗ 
pfung. Selbſt die Kdniginn lief Gefahr, im Angeficht von ganz Eus 
ropa zur Miffethäterin herabgewuͤrdiget zu werden, hätte, der englis 
che Minifter Reich dem dänifchen Staatgrath, nicht auf bag ernſt⸗ 
ichfte dag Bombardement Kopenhagtng erflärt, wenn man in Be 
handlung dieſer Sürftinn, die ihrer Geburt und ihrer Würde gebübs 
rende Aufmerkfamfeit in irgend einem Stücke verlegen würde. Nach 
Beendigung ber ſaͤmmtlichen Verhoͤre, worinn die Freunde des Gra⸗ 
fen von Struenfee und Brandt gerichtlich vernommen wurden, fchritt 
man zur Ernennung eines großen außerordentlichen Raths, welcher 
bie Angelegenheiten der regierenden Koniginn vernehmen, und dag - 
Enduttheil darüber fprechen follte. Alle diejenigen, welche dazu 
\ s 
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beſtimmt waren, hatten jeder feine Belehrungs⸗/ und Verhaltungs⸗ 
befehle fchon erhalten. Das Endurtheil war bereits in geheim auf⸗ 
gefest, und das Schicffal der Monarchinn entfchieden; allein der 
Augenblick, worinn ed Dänemark und. der Welt befaunt werden 
folte, war für die Fonigliche Familie zu bedenflih, und für das 
Reich zu wichtig, um ihn nicht mit allen dem Aeufferlichen zu be» 
gleiten, morunter deſſen wahrer Grund verborgen bleiben fonnte. 
Ihr Schickſal wurde endlich am 6ten April in der dritten Sitzung 
des großen Raths entichieben. Ein formliches Ehefcheidungsur- 
theil trenute die Königin von ihrem Gemahl, und man beftiminte 
ihr die Stadt Aalborg in Juͤtland zu ihrem Fünftigen Aufenthalt. 
Allein ihr Hr, Bruder, Georg III. König von Großkrittannien ließ 
nicht nach, big fie, mit allen ihrer Geburt —— Vorzuͤgen, 
in Freiheit geſetzt wurde. Sie verließ Daͤnemark und ihre beiden 
lieben Kinder, und kam am 2oten Oct. 1772 nad) Zelle einer wohl⸗ 
gebauten Stadt im Hergogthum Lüneburg. Entbloͤßt von dem 
Prunk der Hofe lebte fie hier allgemein gefchägt und verehrt. Man 
ruͤhmt die Tugenden, die fiein ihrem einfamen Aufenthalte zeigte, und 
. fest dadurch dag jegige Zeitalter nody mehr in Zweifel: ob fie auf 
dem Throne mehr unfchuldig, als ftrafbar war? — 

In Zelle war ihr Lieblingsort der frangsfifche Garten, wo fie 
ihren Betrachtungen nachhieng, und angenehme Bücher lad. Drey 
Monate vor ihrem Tode befam fie das Bild ihres Sohnes, mit dem 
fie fich oft als mit einem lebendigen Bilde unterhich. Gram und 
Kummer verzehrten diefe Foftliche Blume fchon in der ſchoͤnſten Zeit. 
Sie ftarb an einem Bruftfieber und Friefel am 10, May 1775 in eis 
nem Alter von nicht gar 24 Jahren. Das beite Kind weint nicht 
fo um den Tod der liebften Mutter, als die Inwohner in Zelle um 
fie. Merkwürdig ift das Abfchieds- Schreiben der Königinn Carolis 
na Mathildis an ihren Herrn Bruder den Koͤnig von England, dag 
man in der befannten Schrift: Die legten Stunden Jhro Majeftät 
der hochfeligen Koͤniginn von Dännemarf xc. in einem Briefe-an A. 
M. Seite 57 u. f. nachlefen fann. Sie, aug Edniglichem Blute ent» 
fproffen, und felbft eine Königin, hatte dag traurigfte Leben gehabt, 
und wurde der Welt ein Beifpiel, daß weder Krone noch Scepter, 
vor dem Unglück fchügen können. In dem ihr gegebenen Alyl der 
furhanndverifchen Staaten zeigte Aehichin ihrem wahrem natürlichen 
Charakter. Entbloͤßt von dem prächtigen Aufzuge, und dem Pomp, 
ber fie auf dem Throne von Dänemark der Einficht genauer Beob⸗ 
achter, gleihfam als unter einem Schleyer, größtentheils entzog, 
erfchienen die Eigenfchaften ihres an ihrem Fleinen Hofe zu Zelle im 
ihrem völligen Glanze, und gewannen ihr allgemeine Liebe, hr 
Außerliches Anfehen war vol Würde und Anmuth. * allen Ue⸗ 
bungen und Wiſſenſchaften, die ihrem Geſchlechte, ihrer Geburt 
und ihrem Range angemeſſen waren, beſaß ſie die groͤßte Vollkom⸗ 
menheit. Am ganzen daͤniſchen Hofe tanzte niemand.fo ſchoͤn, wie 
fie, eine Menuet, und fie ritte mit ungewoͤhnlicher Fertigkeit und 
Kunft. Sie hatte Gefchmad an der Mufif, und vermendete-während 
ihres Aufenthals in Zelle, einen großen Theil iprer Zeit auf dad 
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Clavier.· Das eigentlich, Unterfcheidende in ihrem: Anzug war eine 
este Einfalt, ohne Pracht, und das in ihrem Betra en, eine Leut⸗ 
feligkeit, die man in «einer Perſon von ſo hohem Range, eine auf 
ferordentliche Herablaffung hätte nennen koͤnnen. Ihre Talente 
waren vortrefflich und ausgebreitet, durch lefen angebauet, und 
zeigten fich zu ihrem Vortheile bey jeder Gelegenheit, Sie redete 
mit der vollfommenften Leichtigkeit die Franzofifche, deutfche, euglr 
ſche und: dänifche Sprache. und. mit diefen Borzügen verband fie ei» 
ne genaue Kenutniß der italienifchen, die fie mit vielem Fleiße ge⸗ 
iernt hatte, und wegen ihrer Schönheit und Zärtlichkeit des Aug 
drucks berounderte. ihre Manieren waren fein, fanft und einneh⸗ 
mend, und felbft der eingeſchraͤnkte Zuftand ihret Finanzen, Formse 
die fuͤrſtliche Wohlthärigfeit ihres Charakters nicht hindern, die ihr 
re Hand den -Dürftigen und. Nothleidenden jederzeit. öffnete, 5 
Von Natur munter und in ſich ſelbſt glücklich, von ihrem gan⸗ 
zen Hofe auf das zaͤrtlichſte geliebt und angebetet, konnte auch ſelbſt 
die [charge Wolke der Widerwaͤrtigkeiten, die ſanfte Stile und Sets 
terkeit ihrer Seele nicht ändern, und wiewohl fie mit allen Umſtaͤn⸗ 
den einen unwürdigen Beleidigung von dem bänifchen Throne ent 
fernt ward, fo. hegte fie. dach feine Empfindungen von Nache oder 
bitteren: Ahndung gegen die dänifche Nation. Ihr Herz war vor 
feiner: Ehrfuchtangefteckt , und fie.fabe auf die Krone, die man ih 
rem Haupte entriffen hatte, mit einer Gelaffenbeit und Erhabenheit 
der Seele zurück, die vichkeicht einen Philipp den Fünften oder. ehr 
nen Bictor Amadeus ſchaamroth gemacht hätte. Nie erlaubte. fie 
fich auch nur eine entfernte Zweideutigfeit. Gie freute fich, fo oft 
fie fchene Eigenfchaften des Geiſtes oder rühmliche Thaten des. Her⸗ 
zens an ihren, Mitmenfcdyen entdeckte, und beebrte fie mic einem Lo⸗ 
be, daß ihren Wersh noch mehr erhähete. Sie fann ſtets darauf, 
einem jeden gefällig zu werben. An ihrer Leutſeligkeit hatte der nie 
drigfte im Volke, auch das Kind, Theil, und fo herablaffend fie 
dann wat, fo viele Würde, fo viel majeftätifchen Anftand wußte fie 
—* Gange, ihrer Stellung zu geben, ſo oft ſie als Koͤniginn 
erſchien. ne Re 
Eine folche Fuͤrſtinn mar daher eines beffern Schickfals wir 
big; ‚und kann auch gleich die Wahrheit manchen Sehleritt nicht ver⸗ 
läugren, fo kann man ihr doch keineswegs die größten Rechte auf 
Nachſicht und Mitleiden abfprechen, da ihre mächtigen Feinde bey 
Hofe, die ich ſchon im Eingang dieſes Artikels bemerkte, und ihr 
wankelmuͤthiger Gemahl, der, wenn er feibft regiert hätte, nie in 
foiche Schwachheiten verfallen wäre, fie nothwendig als eine zwar 
edeldentende, aber noch fehr junge. und unverfichiige Danıe, zu mar 
chen vielleicht uͤbereilten Hnndlungen verleiten.mußten , deren: befte 
Vertheidigung ihre empfindſame und.tugendhafte Seele war. Doch 
— ich ziehe die Decke vor fo gerufen Scenen, die einen Theil der 
dänifchen Nation ewig brandmarten!— 100... 
Da der kieblingsaufenthalt der. K. Carolina Mathildis, zu 
Zelle in dem ſogenannten franzoͤſiſchen Garten war, ſo ließen die 
Zelliſchen Landſtaͤnde dieſer geliebten u nr 
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baſelbſt ein vortreffliche® Monument errichten, welches nad | 
Med: li des Hrn. Gefer’s in Leipzig, aus weißem ſaͤche. Marı 
anfehnlich ausgefuͤhrt ift. Ich habe eg in meinen Kladwıd 
von febenswürdigen Gemälde = und Aupferftich = Sammlur 
1. 2.3. ©. 22. und 5. B. ©. 302. u. f. weitlaͤufig beieric‘ 
und eine Abbildung deſſelben findet man in Jacobi und Braut 
nalen der braunfchw. lüneb. Ehurlande, 1. Jahre. 1. Stuͤck. 
Zuur Gefchichte der Königin Carolina Mathildis dienen 
gende Schriften: 
Zubverlaͤßige Nachricht von ber legten Staatever-änderun! 
Dänemark von Zhro Majeftät. der Konigin Caroline Mar! 
während ihrer Gefangenfchaft auf dem Schloffe zu Kronenbur 
enhändig enttworfen, und ohnlängft dem Grafen von. * * * zur] 
ei zugefandt. Nach dem Driginal. abcopirt und aus dem | 
Aberſetzt. Rotterd. 1772. 3. Der Herausgeber heißr Ebert; 
Kranzöfifche Tert ſteht dem deutfchen zur Seite. — Emtded 
der wahren Abjichten des Staatsſyſtems der dänifchen Regie 
enthaltend die wahren Urfachen der: legtern Revolution zu €: 
bagen. Auf glaubwärdige Schriften gegründet von Chri 
Adolph Rothes, vermaligen dänifchen: Conferenzratb und ( 
metsfecretair 2c. urfprünglich. franzdfifch zu Hamburg herauf 
ben. 1772. 8. — Entdecktes Geheimniß der fürgeganı 
Gtaatsveränderung Dänemarks. 1772. 2 Bogen ing. — 
Testen Stumden Ihro Majeftät der hochf. Königin von Dänd 
Caroline Mathilde, in einem Briefe, an A. M. Esq. in kei 
Dritte Aufl. 1776. 4. Bogen in 8. mit latein. Lettern gedrudt. 
eraußgeber ift 3. Sr. Lebzen, zweiter Prediger an der Mar 
zu Hannover. Die zweite Aufl. in.der dänifchen . 
erfchien 1787. — Avthentiſche und höchft merkwuͤrdige 3 
rungen über die Gefchichte der Grafen Strucnfee und Brandt. 
dem Franz. eines hohen Ungenannten zum erftenmal überks 
gedruckt. Germanien, 1788. 230 Eeiten in 8. Der Ru 
‚ Hat nur 168 Seiten: Dieß ift ein aͤußerſt wichtiges Bach, d 
große dänifche Staatsredolution in ein ganz neues Licht fest. | 
bier erreot das graufame Schichfal der unglücklichen Math 
Thraͤnen der Wehmuth. f. Sen. allg. Lit. Zeit. v. S. 1791. 1. 
©. 217 — 224. | 
Carpov, Jacob, Magifter der Philoſophie, 2* 
Profeſſor der Mathematik an dem Gymnaſio zu Weimar, un 
glied der Akademie der Wiffenfchaften:zu Berlin, war ben 29. | 
1699 zu Goslar geboren, wo fein Vater Auguftin, erft Eom 
und hernach Rektor der dafigen Stadtſchule war. Er bereite 
ſowohl in feiner Vaterftade, als auf dem Gymnafio zu Ger 
ter dem Rektor Vockerodt zu den hoͤhern Wiffenfchaften ver, 
ftudierte von 1721 an zu Kalle und Jena, anfänglich die Ti 
gie und Philoſophie, und zwar legtere unter Wolfen, b 
aber die Rechte, und mollte fich auch. noch ein Jahr der 
befleißigen, welches. aber Dusch feinen Water gehindert wart. 
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ward darauf 1725 zu Jena Magiſter, und wibmete ſich akademiſchen 
Vorleſungen, beſonders uͤber die Wolfiſche Philoſophie, womit er 
Dielen Beifall fand, aber auch mit in die darüber entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten verwickelt wurde, befonderg als er die Theologie in der 
firengen pbilofophifchen Lehrart vorzutragen anfieng, da er die Afa- 
‚bemie zu Gegnern befam, aber von dem Herzog Ernſt Auguſt 173 
son allen Irrthuͤmern förmlich frey gefprochen, und in feirien $ 
mühungen fortzufahren ermuntert wurde. Weil aber die Hier 
übrigen fürftlichen Hefe nicht gleiche Gefinnung hegten, fo verließ 
er noch 1736 die Univerfität, and hielt fich eine Zeitlang in Weis 
mar auf, wohin ihm viele Studierende aus Jena folgten, die Theos 
dogie bey ihm zu hoͤren. 1737 ward er zum Neftor des Gymnafli 
su Weimar ernannt, feßte aber dabey feine theologifchen Vorleſun⸗ 
gen und Difputirübungen zum Beften derer, welche ihm von J 
gefolgt maren, ununterbrochen fort. Er erhielt indeffen verfchied 
ne ausmärtige Anträge, befonders zum Direktor des Gynınafli zw 
Hildesheim, die er aber ausfchlug, weil bie Gnade des Herzogs ihm 
feinen Aufenthalt in Weimar ſowohl bequem, als nüglich machte. 
Er ward 1742 Profeffor der Mathematif an dem Gymnaflo, und 
1745 Direktor. beffelben, welche Stelle er mit allem Eifer big an 
feinen Tod verwaltete. Er ſtarb den 9. Jun. 1768, und hinterließ 
das Verdienft, daß er ber erfte war, der die Theologie in offentli⸗ 
chen Schriften in ein philoſophiſches Gewand gekleidet hatte. 


Von ſeinen Schriften bemerke ich: | 
Difp. moralis de poenis, necefütati hypotheticae non contrariis. 
lenae, 1726. 4. - — 
Difp. theol. SS. Trinitatis myſterium methodo demonſtratiua fi- 
ſtens. Ebend. 1730. 4. 8 Bogen, vornehmlich wider Polyc. 
Leyſern, welcher behauptet hatte, daß die Lehre von der Dreyei⸗ 
nigfeit der gefunden Vernunft widerſpreche. Carpovs mathemas 
zifchen Beweis prüfte der Kirchen- und Schulen» Tjnfpeftor im 
Zemplin, Job. Thom, Haupt in ber Schrift: Gründe der Ver⸗ 
nunft zur Erläuterung und zum Beweife des Geheimniffes der 
Dreyeinigfeit. Roſtock, 1752. 4. | | J. 
Reuelatum SS. Trinitatis myfterium methodo demonſtratiua pro- 
pofitum et ab obiectionibus variis vindicatum. lenae, 1735. 8. 
Eine weitere Ausführung der erft angeführten Difputation. 
Meditatio philofophico-critica de perfectione linguae,- methodo 
feientifica adornata. Ebend. 1735. 8. fehr vermehrt, ebend. 1743. 
4. Ungeachter biefe Schriftnach trockener mathematiſcher Lehrart 
abgefaffet ift, fo machen doch die eingefireuten Anmerfungen, 
Materien, Urtheile und Einfälle felbige lebhaft. Be 
Commentatio de imputatione facti proprii et alieni, [peciatim ve- 
ro pecöati Adami in .pofteros, aduerfus Danielem Whitby, An- 
glam, ordine feientifico concinnata. ibid. 1736. 8. .._ 
Oeconomia falutis N. T. feu Theologia dogmatica reuelata, me- 
thodo.fcientifica adornata. Fref. etLipf. 1737 — 1749. 4 DD. 
Rudolſt. u. Lpz. 1767.4 Bde. 4. Weber dieſes anfehnliche Werk, das 


+ 
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uͤber 24 Miohabett farfift, entſtanden viele Streitigkelten unter den 
Theolo en, wobey ſich aber auch Earpov tapfer nertheidiget hat. 

Difp. de anima Chriſti hominis in fe ſꝑpeetata. lenae, 1737. 4. rt 
Bozen flarf. Vermehrt unter derh Titel: 'Pfyehiologia Ineraif- 
fima feu de dhima Chrifti ete. ibid. 1740. 4. 

Comment. de neganda animae Chrilti praeexfiftentia. ‚ib. 1740, 
4. Iſt eigenslich der zweite Theil ber pfyehologiad — 
fimae, ‘ 2 

Eleinenta theologiae naturalis a priori. len. 1742. 4. 6 Aphaber 
5Bog. ſtark. 

Difaffio difficiliam quorumdam focornm de morte et reſarreetio- 

ne Chrifti; eigentlich 6Pto r. bon 1742 — 43. wider Di Beckern 
in Roſtock. 

Wluftratio‘ apologetica peccati in fpiritum fanctum atque ineredu- 

‚  litatis hinalis. Progr. L— XII. 1746 — 1750. 2 Alph. 4. Die 
erften 10, Programmen find eine Vertheidisung gegen den Bifchof 
Engeſtroͤm in Schweden, die drey letzten aber wider DSart⸗ 
mann in Roſtock. Sie find alle Stuͤckweiß in den Samburg. 
freien Urtheilen, und zwar Nro. 3.70: 79. 97. vom. 1747. No. 
2, 48. 50. 73. 98. vom J. 1748. Nro. 44. 60. 87. vom J. 1749 

und Neo. 43. don 1750 recenfirt. 

Comment. 1 — III. de notione et irremilfibilitate peccati in Spiri« 
tum S. Iende. 1750. 4. wegen den Abt Schubert in Helmſtaͤdt 
und den on Gehrlin in Schweden. . - 

Noch viele Einladungsfchriften, Streit: und ehe 
Man fehe Strodtmanns neueg ael. Europa,. 2. Th. S 448. u. 
f Adelung am a. N. 2.8.6. 128. ar 


Carree. Michael, ein geſchickter Thiet und — 
te geb. zu Amſterdam, lernte bey feinem Bruder Heine. Carree und 
bey Vik. Bergbem. Er zor nad) England, fam aber wieder nach 
Amſterdam zurük. Won da ward er 1607. nad R. A: Bega Tos 
de, vom Konig Zriedrich I. von Preuffen, zum-Thier» und Land» 
fchaftenmäler nach Berlin berufen. Er liebte fehr, Ungemitter,imo 
der Blitz einfchläst, u. dgl. zu malen, twie verfchiedene von feinen 
Gemälden zeigen, die in der koͤnigl. Gallerie hängen. Er malte 
nad) der Manier Gabriels van der Keeuw. 1702 wurde er-aufs 
ferordentlich.r Adjunct der Akademie der Künfte. Nach 8. Frie— 
drich J. Tode bekam er feinen Abfchied, und gieng nad) Holland zus 
ruͤck, wo er 1728 zu Altmar flarb. | 

Es ift such noch en Thier- und Landfchaftenmaler, Beinr. 
Carree, bekannt, < geboren 1656. geſt. 1721. | 


Carriere, Rofalbe, eine berühmte Malerinn, geb. Bu Venedig 
1672, lernte bey dem Ritter Dimantine, und malte anfaͤnglich in 
Oelfarben. Sie brachte es in der Zeichnung und in ber Miniatur» 
Malerey fo weit, daB es ihr wenige hierinnen gleich thaten. Gie 
malte auch fehr gut mit Vaftelfarben, und wurde deswegen an 
die Höfe zu Wien und zu Verfailles berufen: Ihre Portraits har 
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ben nebſt einer vollkommenen Aehnlichkeit, eine feine Ausarbeitung, 
und ein bewundernswuͤrdiges Colorit. Nir ends findet man von 
ihrer Arbeit mehr Stüce beifammen, als in der Dresdner Kurz 
fürfil. Gemaͤlde⸗ Gallerie, wo ein ganzes Nebenzimmer damit an⸗ 
gefuͤllt if. Ein paar zehre vor ihrem Ende, welches 1757 zu Bes. 
nedig erfolgte, wurde fie ftockblind. Sie hatte eine Schwefter Joͤ— 
benne,, die ebenfalls in Paftelfarben, ‚und in Miniatur mialfee _ 
die aber ſchon im Jahre 1737 geftorben iſt. | 

Sowohl die Bildniffe befannter als unbefannter Perfonen, 
welche im der Sammlung von Paftellmalereien der Roſalba Larz 
riera in der furf. Gemälde Gallerie zu Dresden. befindlich find, und 
157 Stuͤck ausmachen, darunterdie geiftlichen und weltlichen Gegen» 
ftände mir begriffen find, beftehen alle nur aus Bruſtſtuͤcken oder big 
auf den halben Leib gemalten Figuren. Sie find meift von eincrlcy 
Große, die Hohe beträgt 20 Zul und die Breite 16 Zoll. Man fine 
Det folche in dem Verzeichniß der Gemälde in der Eurf. Gallerie 
in Dresden (Rein. 1771. gr. 8.) ©. 211. u. f. einzeln angegeben. 
Nach der Garriera haben El. du Flos, N. de P’Armeffin, Epicie, 
Saldoni, Hrfolini, u. f. f. in Kupfer’ geftechen. , 

Cars, Lorenz, tvar einer der vornehmſten Kupferftccher feinee, 
Zeit, und arbeitete um die Mitte des 18. Jahrhunderts zu Paris. 
Man hat von ihmeine Menge Blätter, von welchen Baſan in feie 
nem Dictionaire die vornehmften anführt. Sie find nach $. le 
en €. Danloo, %. Rigaud, J. 5. de Troy, A, Wateau, 
u. ſ. f. — 

Carthaͤuſer, Johann Friedrich, Doftor der Medicin, ordentl. 
Profeſſor der Pathologie und Therapie zu Frankfurt an der Oder, 
Mitglied der koͤnigl. preuß. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Berlin, 
ein um die Chemie, Naturgeſchichte, und mehrere Theile der Arz⸗ 
neimwiffenfchaft verdienter Gelehrter, war am 29ten Sept. 1704 zu 
Hayn in der Grafſchaft Stollberg geboren, wo fein Vater Prediger 
war. Er fiudierte zu Jena und Halle, warb am leßtern Orte 1731 
icentiat, und bald darauf Doftor, und widmete fich zunächft afas 
demifchen Vorlefungen, ohne ſich doch dadurch an verfchiedenen Fleis 
nen Reifen hindern zu laffen, wodurch er feine Neigung zur Naturs 
gefchichte zu befriedigen fuchte. 1740 ward er Profeffor der Ches 
mie, Pharmatie und Materiaͤ Medick zu Frankfurt an der Oder, 
nachher Lehrer der Anatomie und Botanif, und nad) des von Ber⸗ 
gen Tod erhielt er die erfte Stelle in der Fakultät und dag Lehramt 
der Pathologie und Therapie. Er ftarb am 22. Jun. 1777. Sei⸗ 
ne Stärke in der Chemie, und deren Anwendung zur beſſern Kennt 
niß-der Beftandeheile in den Arzneimitteln, haben ihn vorzüglich bee 
rühmt gemacht. Da die meiften feiner vielen Difputationen gegen 
das Ende feines Lebens zufammen gedruckt heraus kamen, fo will 
ich fie bier nicht einzeln anführen, fondern nur der großern Schrif⸗ 
ten -gedenfen: 

Elementa’ Chemiae medicae dogmatico-experimentalis vna 
cum [ynopfi materiae medieae [electioris. Halae, 1736. 8.; Fref. 
ad Viadr, 1753. 8. Edit. UI. ibid, 1766. 8. — . Tabulae 
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Formularum praefcriptioni inferuientes, in vfum tyronum. 
ae, 1740. 8.; ibid. 1748. 8.; Francofurt. ad Viadrum. 17 
1766. 8. — Rudimenta 'materiae medicae rationalis, 
on. et obferuationibus phyficis, chemicis atque med: 
uperftructa. ib. 1741. 8. — Pharmacologia theoretico - practı 
rationi et experientiae fuperftructa. Berol, 1745. 8.; Venet. 15 
4.; ‚Colon. 1763. Voll. II. 8.; Edit. IL priori auctior et emen“ 
tior. Berol. 1770. gr. 88 — Fundamenta materiae media 
tam generalis quam [pecialis. Fref, ad Viadr. 1749. 1750. ;i” 
Theile in 8. Paris, 12751. Vol. II. 12.; Venet. 1755. 4. tradci 
du latin, et augmentde d’une table raifonnde et d’une intro< 
xtion a la matıere medicinale. à Paris, 1755. Vol. IV. 12,; Ei 
tio noua emehdatior et auctior, Fref. ad V. 1767. Tom. Il. 
(Erlang. gel. Beitr. vom Jahr 1768. S. 677.) Edit. moua pri 
cedenti emend. et longe auctior, curante Jo. Car. Dejegar :s. Pzi 
1769. 12. Diefe Ausgabe kommi faft ganz mit ber vom Yabr 17: 
bereit. S. Goͤtting. ael. Anz. 1771.©. 599. — Dill. de: 
nericis quibusdam plantarum principiis, hactenus plerumgpe ı 
lectis. Fref. ad V. 1754. 8. Edit. III. aucta. ibid. 1764. 8. 
undamenta Pathologiae et Therapiae. ibid. 1758. 1762. 2 X! 
$ —  Diflertationes phyfico-chemico- medicae, annjs nupf 
e quibusdam materiae medicae [ubiectis exaratae ac publice | 
bitae, nunc iterum recufae. ib. 1774. 8. Es find bier foları 
Differtationen zufammen gedruckt: de radice mungo; de opo 
ſamo; de millepedibus; de ealycibus aromat, forum caflıze 
lanicae; de radice colomba. — Diflertationes nonnullae ſele⸗ 
res phyfico-chemicae ac medicae varii argymenti, poft no“ 
Iuftrationem ad prelum reuocatae, ib. 1775.89. Diefer Bam? | 
Hält folgende vortreffliche Differtationen: de cinnabaris im 
medica; de eximia myrrhae genuinae virtute; de recta mo" 
naturae aeftimatione in morbis; de oleo Kajuput; de Iy“ 
rose ; de crocis martialibus; de morbis morborum rene“ 
eAmylo; de fufurratione et tinnitu aurium; de incommeodi 
nectutis; de noxia retinendorum excretione et excernendu 
retentione voluntaria; de relpiratione; de fale volatili olec' 
lido in oleis aethereis nonnumquam reperto; de remedüi « 
fepticis. | 
—— Joſeph, ſ. Marquis von Pombal. " 
arver, Johann, war ein gefchickter Engländer und eine 
Beften Keifebefchreiber der neueften Zeit, welcher in dem 1763 ' 
bigten Kriege mit Sranfreich, vermuthlich in Amerika, Kriegte 
fte that, und nach dem Frieden den Entfchluß faßte, die inner” 
le des an England abgetretenen Canada zum Beften feines Ti 
landes auf das genauefte zu unterfuchen. Er trat die Reiſe 
an, und fegte fie mit vielen Gefahren und Beſchwerlichkeiten 
1767 fort, da er wieder jurůckkehren mußte, weil die englifce 
amten in den Eolonien ihm alle Unterfiügung verfagten. Er & 
hierauf nach England und hielt um den Erfag der zum Bel 
8 Vaterlandes aufgewandten Summen an, bekam adır m“ 
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babher er um 2977 feine Meife zu London in englifcher Sprache her⸗ 
aus Hab, da fie denn in einem Jahre zweimal gedruckt wurde. Eis 


ne von Herrn Ebeling veranftaltete deutfche Ueberſetzung befindet 
fich in deſſen Neuen Samml. von Reifebefchreibungen Th. 1. 

Carver farb zu London um 1780 in Sränflichen und dürftigen 
Umſtaͤnden. | 

Eafalini, Lucia, eine Malerinn, geboren zu Bologna 1677, 
lernte bey ihrem Vater Earl Eafalini und bey J. Joſeph dal Sole, 
Sie geldhgte durch ihr Genie und unermüdeten Fleiß zu einer feſten 

eichnung, und einem zierlichen, angenehmen und ftarfen Colorit. 

18 fic viele Arbeit für Privarhäufer verfertigt hatte, verlangte man 
auch von ihren Werfen in Kirchen. Sie malte auf ein Altarblatt 
der Eoleftinerfirche einen berenden ©. Nicolaus, und für die Kirche 
S. Maria del Soccorfo ein. gleiches, welches Chriſtus am Kreuze 
in mehr als Lebensgroͤße vorftellt. . Diefe berühmte Kuͤnſtlerinn ate 
beitete für die Städte Turin, Guaftala, Neggio, Eaftıglione, u. 
f. 7. ‚Der Großherzog von Slorenz verlangte ihr Bildnif in feine ' 
Sammlung. Lucia heurathete den berühmten Maler Selig Tos 
relli, und farb 1762. Selfina pittrice T. 3. p. 246. 

Caslon, Wilhelm, der zu Haled Deven in der Grafſchaft 
Shrop geboren ward, und vom Herren Rowe-Mores mit Recht 
der Coryphaͤus der Schriftgieffer genannt wird, war nicht von Ju⸗ 
gend auf zu diefem Gefchäfte erzogen, welches eine Handthierung if, 
die unter den Kunftbefliffenen derfelben fo geheim gehalten wird, daß’ 
Herr Moxon bey allen feinen unermüderen Nachforſchungen in dies 
fer Sache nicht entdecken konnte, daß irgend einer fie dem andern 
gelehrt, fondern ein jeder, der fie getrieben hatte, biefelbe durch ſei⸗ 
nen eigenen Trieb gelernt habe. (S. Moxons Abhandlung über 
englifhe Schriftgieffer und Schriftgieffereien. ) | 

Easlon diente zuerft als ein ordentlicher Lehrpurfche bey einem 
DVerfertiger der Zierratben auf den Kanonen. Nach einigen Jah⸗ 
ren fieng er an, für ſich felbft zu arbeiten, und verfertigte unter an⸗ 
dern auch Werkzeuge fiir die Buchbinder, und zum Einfaſſen filbere 
ner Gefchirre. Anden er fich hiermit befchäftigte, fah der Vater 
des gelehrten Buchdrucers Bowyer zufälliger Weife in den Buche 
laden eines Buchhaͤndlers den Titel eines Buches mit ungewoͤhnlich 
ſchoͤnen Lettern; und nachdem er ſich nach dem Verfertiger diefer 
Lettern erfundigt hatte, ward er mit Caslon befannt, den er mit 
fich zu James Giefferey führte. Caslon hatte nie vorher etwas 
von biefer Handtbierung gefehen, und nachdem er von dem alten 
Bowyer befragt wurde, ob er wohl glaubte, daß er merde Lettern 
ſchneiden koͤnnen, bat er fich einen einzigen Tag zur Leberlegung der 
Sache aus, und antwortete fodann, er jweifle nicht, daf er es wuͤr⸗ 
de dahin bringen Finnen. Auf diefe Antwort ſchoß ihm Bowyer 200 
Pf., der Buchdrucker Bertenbam eben fo viel, und der Buchdrucker 
Watts 100 Pf. vor. Mit diefer Hülfe legte fich unfır fcharffintie 
ger Künftler mit allem Fleiß auf feine neue Kunft, urd war darin 
nugemein glücklich. Die drey gemeldeten Buchdrucker waren her 
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nach ſeine beſtaͤndigen Kunden, und ſchon im Idbr 1730 hatte er e8 
in dieſer Kunſt fo meit gebracht, daß er alle übrige Schriftgieffer 
in England übertraf, | 


Jedoch, ehe er es fo meit gebracht hatte, ward er 10 Fahre 
vorher zu * ganz andern Geſchaͤfte, nämlich zur Fortpflan⸗ 
“zung des chriſtlichen Glaubens gebraucht. Auf die Vorſtellung ei— 
nes Salamon Negri, der aus Damafcus in Syrien gebürtig in 
den morgenländifchen Sprachen ſehr erfahren und eine Lange Zeit Lehrer 
der arabifchen Sprache in verfehiedenen anfehnlichen Städtenegemefen 
war, hielt eg die Gefelfchaft zur Beferderung der chriftlihen Er» 
fenntniß 1720 für noͤthig, dag neue Teflament und den Pfalter für 
die morgenländifchen Kirchen, zum Nusen der armen Chriſten in 
Palaͤſtina, Syrien, Mefopotamien, Arabien, und Aegypten, in wel 
chen Ländern feine Druckereien geduldet werden, drucken zu laffen, 
und man warf feine Augen auf Caslon, daß er Formen ſchnitt, die 
in. feinen Proben durch die Benennung englifch= arabiſche unter» 
fchieden werden. Machdem er feine arabifche Formen zu Stande 
gebracht hatte, ſchnitte er die Lettern feines eigenen Namen im Pica 
Roman; und feste am Ende feines Namens eine Probe vom ara» 
Bifchen. Als Palmer, der berühmte Verfaffer von Pfalmenessrs 
Gefchichte der Druckerey, biefen Namen ſah, rieth er den Caslon, 
die ganze Form von Pica zu fehneiden. Caslon that e8, und da 
feine Arbeit die Huchftaben andrer Schriftgieffer der damaligen Zeit 
übertraf, fo gereuete e8 Palmern, deffen Umftände bey denen, bie 
jefst durch diefen Rath Schaben litten, Eredit ndthig hatten, ihm 
en Rath gegeben zu haben, und fchrecfte nun Caslon ab, meiter 
barin fortzufahren. Diefer war darüber verdrieflich, und wendete 
fi an Bowyern, unter deffen Aufficht er 1722 die ſchoͤnen engfis 
-fihen Typen fehnitt, mit welchen Seldens Werft 1726 gedruckt 
wurden, mie auch die coptifchen Typen, deren man fich bey Wil 
Fins Ausgabe des Pentateuchs bediente. Durch Bowyer und 
. Bestenbam ward er aufgemuntert, feine Kunſt weiter zu treiben. 
Er erkannte auch allezeit Bowyern für feinen Meifter, der ihm eine 
Kunft gelernt habe, in welcher er durch amermübdeten Fleiß zu der 
Vollkommenheit gelangt fey, daß die Engländer nicht nur von ber 
Nothwendigkeit, die Tnpen aus Holland kommen zu laffen, befreit 
wurden, fondern daß auch die feinigen an Schdnheit und Zierlich- 
keit die beften Arbeiten auswaͤrtiger Künftler fo fehr übertrafen, daß 
diefelben nicht felten nach dem feften Lande ausgeführt werden find. 
Man kann auc) mit allen Kechte und Zutrauen behaupten, Yaß eis 
u enge Probe, als die feinige, nirgends in der Welt zu fin 
n ift. 


Caslon hatte feine erſte Schriftgiefferey in einem Kleinen Haufe, 
hernady brzög er. ein größeres, und im Jahr 1735 wohnte er in 
Chisvellſtraße, wo die Giefferen von ihm felbit, und hernach in Ver» 
bindung mit feinem älteftien Sohn Wilhelm fortgefegt ward, befien 
Name in der Probe von 1742 zuerft erfchien. Gein zweiter Sohn 
heißt. Thomas, und iſt ein angeſehener Buchhändler zu London. 
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— ward hernach ein Baſther des Friedensgerichts fuͤr die 
Grafſchaft Middleſex. Er begab ſich endlich in einem. Landhauſe 
zu Bathnal Green zur Ruhe, wo er 1766, 74 Jahre alt ſtarb. — 
8 Bamberger's Biographie und littetariſche Aueldocen x. B. 1. 
Seite 394. — 


Caſoni, S.aurens, ein bekannter Cardnal/ aus dem Neapoli 
taniſchen, geboren 1645 ſammelte ſich durch Fleiß, Reiſen und Er⸗ 
fahrung große Kenntniſſe des Nechts, und verſchaffte ſich dadurch 
einen großen Zutritt bey Innocenz XI, der ihn wie. fein Orakel 
brauchte: Er wär aber ein großer Vertheidiger der paͤbſtlichen Ge⸗ 
walt, und‘ gab dem Papſte viele Anſchlaͤge, welche beſonders den 
Vertheidigern der franzoͤſiſchen Kirchenfreiheit anftofig waren. Da— 
ber wurde er am franzöſiſchen Höfe verhaßt. Alexander VIII. 
mußte ihn gar durch Ertheilung der Nunciatur in Neapel von Rom 
entfernen; aber Clemens XI. zog ihn wieder am feinen Hof, und 
wandte alles an, ihn dem Koönige von Frankreich angenehm gu mas 
chen. Es gelang ihm. Gleich darauf machte er-ihn auch im Jahr 
1706 zum Cardinal, und darauf zum Legaten in Serrara. Zu der 
Zeit fielen die Kaiferlichen in dies Herzothum. Der Eardinal feste 
fich, fo gut er konnte, in Vertheidigungsſtand; die Raiferlichen 
ſchloſſen ihn aber in Ferrara ein. Ein Vergleich 1709 rettete ihn 
endlich fammt dem Papſte. Er befam ſodann die Legation zu Bor 
fogna‘, two er die befannte Afadentie des‘ Grafen Marfigli aufs 
moglich te befoͤrderte, dem Volke mit vieler Nachficht begegnete, und 
auch "die Ehre genoß, daß Auguft III, nachmaliger Konig von 

fen, der fich geraume Zeit als Prinz in Bologna aufhiele, ihm 
das Glaubensbefenntnif ablegte. Er blieb bie 1715 Legate; regen 
feiner Unpäßlichfeit bat er aber um Entlaffiing. Er lebte barauf in 
Rom mit bieler Achtung, ftarb aber noch vor dem Papfte in Jahr 
1720. a 

Caſſana, Klicolaus, genannt Nicoletto, ein Maler, (Joh. 

Bremen? Sohn und Schüler, ‚beobachtete dag Schoͤnſte und Voll« 
omnienſte in der Natur, verdiente auch mig feinem zierlichen Colo— 
rit und mit feinen lebhaften Figuren, den Namen eines geſchickten 
Künftlers, deffen Gemälde, beſonders aber feine Bildniffe von den 
vornehmſten Standesperfonen begehrt wurden. Der Großpring 
Ferdinand berief ihn an feinen Hof nach Florenz, wo er nebſt vielen 
Bildniffen und hiftorifchen Stücken für den Hof, auch den Verſuch 
machte, die Portraite einiger Englaͤnder zu malen, welche" in ihrem 
Baterlande fo wohl aufgenommen wurden, daß man ihn felbft das 
bin“ verlangte. Die Konigin Anna bezeugte ſo viel Zufriedenbeit 
uͤber ihr von Caſſana verfertigtes Bildniß, daß ſie Willens war, 
ibn zu Ihrem Hofmaler zu ernennen, welches aber durch dieſes Kunſt ⸗ 

r8 Abfterben. fo 1713 im 54. Jahre feines. Alterc erfolgte, unter⸗ 
Brochen wurde. Kuciani hat nad) ihm in Kupfer up. f Dur — 
ſeo Siorentino, T. 4. P. 147. I 


Caſſard, Jacob, ein frangsfifcher ‚Stebeld, mit⸗ Er u 
Nantes. von einer armen Familie geboren: ... Sem Wateta war iin 
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‚Schiffer, dem er fehr jung verfoße: Kaum erlaubten es die Präfte 
des Knaben, als er nach St. Malo gieng, und auf einem Kaper- 
fchiff Dienfte nahın, da damals Franfreich mit England und Hol⸗ 
hand im Krieg begriffen war. Er zeichnete ſich ſchon In ben erften 
jahren feines Seelebens durch einen aufferorbentlichen Muth aus, 
der oft bis zur Verwegenheit gieng, woben er die Schiffahrrefunft fo 
gut erlernte, daß er. bald für einen der beften Steuerleute in Frank⸗ 
reich gehalten wurde. Der Name Caſſard ward endlich fo berühmt 
bey der frangdfifchen Marine, daß wenn vornehme Seeofficiers auf 
wichtige Erpeditionen ausliefen, fie ihn immer bey fich iu ba 
wuͤnſchten. Der Admiral von Pointis hatte Befehl erhalten, mit 
gehen Linienfchiffen, vier Fregatten und einer Bombardiergaliote nach 
Karthagena in Mmerifa zu fegeln, und es anzugreifen. Die Flotte 
hatte 5000 Mann am Bord, und war von einer Gefellfchaft aus⸗ 
gerüftet. worden, die Die Vortheile davon genießen follte; denn der 
koͤnigliche Schag war zu fehr erfchöpft, um dazu die Koften herzu⸗ 
geben. Pointis flug den Loffard por, ihn zu begleiten, welches 
Diefer auch bewilliate. | 
-  Karthagena ift die Hauptſtadt einer fpanifchen Provinz gleichen 
Namens im füdlichen Amerifa unter dem gaften Grad der Länge und 
dem roten nördlicher Breite gelegen. Diefe Stadt ift ganz mit 
Sand umgeben, wohl befeftigt, und außerdem mit einer Menge 
Forts amringt ;. fie ift fehr reich und fehr bevölkert, auch wird bier 
einer der größten Märfte in Amerifa gebaiten. 

Pointis fam den 29ften September 1697 nad} einer neunmonat« 
lichen Abwefenheit zuruͤck. Die fehr wohl gegluͤckte Erpedition ſetzte 
-Europa und Amerifa in Erftaunen, und diejenigen, die Geld dazu 
bergegeben hatten, zogen dabey große Vortheile. Die mitgebra 
sen Neichthümer wurden auf vierzig Millionen Livres gefchägt. Sie 
würden noch weit beträchtlicher geweſen ſeyn, wenn die Einwohner 
von Garthagena nicht von der Ankunft der franzsfifchen Flotte bes 
nachrichtiget worden wären, und 120 mit Gold, Silber und Koſt⸗ 
barfeiten beladene Maulefel aus der Stadt gefchickt Hätten. Bey 
Diefer Erpebition jeigre Eaffard feinen außerordentlichen Muth, ber 
feldft von den Flibuſtiers bewundert wurde, daher auch Pointis in 

. feiner Hofrelatton von ihn mit dem größten Lobe ſprach. 

Bald darauf rüfteren die Einwohner von Nantes ein Kaper⸗ 
fhiff aus, von welchen fie Eaffard das Commando gaben, der denn 
auch fo anfehnliche Prifen damit machte, daß er alle Intereſſenten 
bereicherte. Der Hof, der davon Nachricht erhielt, ließ ihn kom⸗ 
men. Als er vor dem Könige erfchien, fagte diefer: „Man fpriche 
fehr viel von Euch. Ich brauche bey meiner Marine einen Officier 
von Enern Verdienften, daher ich Euch zum — einer Fre⸗ 
.. ernannt habe, mit dem Befehl, Euch 2000 Livres Gratifica⸗ 

n zu geben.“ Pontchartrain, damaliger Minifter der Marine, 
<agte Ihm darauf, fich fogleich nach Disnfirchen zu begeben, und ba» 
Ibft das Commando eines Kriegsfhiffeg zu uͤbernehmen. Er fol’ 
damit im Canal kreuzen, ber von feindlichen Kapern wimmelte. 
ſſard nehm deren auch. eine beträchtliche Anzahl weg. Im Jahr 
! 






Br Caf * 


08 begegnete er ben den ſorlingiſchen Inſeln einer engliſchen Kauf⸗ 
artheiflotte von fünf und dreißig Schiffen, die von einem Kriegs— 
ichiff -efcortirt wurde. Ob dieſes gleich viel ftärfer mar wie das ſei⸗ 
vige, fo griff es Eaflard doch an, das eriglifche Schiff wollte fich 
aber nicht im Gefecht einlaffen, da der groͤßte Theil der Kauffahrer 
ſchon in Sicherheit war, indeſſen nahm Caſſard doch fünf Echiffe 
weg, die er nah St. Malo brachte, und auf 500,000 Livres at 
ſchätzt wurden. Er lief aleich wieder aus, und brachte nochcht. 
rrichbeladene Kaufmanngfchiffe nach St. Male. 

Der firenge Winter im Jahr 1709 erzeugte in gang Franfreich 
eine. Hungersnoth, daher man Getraide in fremden Ländern aufs 
fuchte. Kudwig XVI. ficß den Großfultan um die Erlaubnif bit 
ten, Getraide in der Levante aufzukaufen, welches auch bewilligt 
wurde. Moarfeille fchickte diefer Erlaubniß zufolge fechs und zwan—⸗ 
sig Schiffe aus, um dieſes fo nöthige Beduͤrfniß einzuhandeln; man 
fürchtete aber, daß die Feinde, die im miittelländifchen Meere kreuz⸗ 
ten, dieſe Slotie wegnehmen moͤchten; Caſſard erhielt daher ven 
Auftrag, ihr mit zwey Krieagfchiffen, dem Eclarant und dem Sc⸗ 
rieux entgegen zu gehen. Er ließ diefe auf feine Koften ausrüften. 
Funf und zwanzig andre Kauffartheifahrer baten ihn, fie zu efcore 
tiren, er fagte aber den Abgeordneten: „Meine Kinder! Euer. 
Zutrauen fchmeichelt mich, allein, wenn die Seinde mich mit ſtaͤrke⸗ 
rer Macht angreifen, fo muß ich unterliegen, und dann werde ich 
ben Schmerz haben, Eure Schiffe wegnehmen zu fehen. Glaubt 
mir, und wartet eine flärfere Efcorte ab.“ Sie antworteten: „Uns 
fere Schiffe werden ficher gehen, wenn fie Herr Caſſard efcortiren 
wird.“ Er fegelte ab, führte fie bis Capo Negro, und ließ fie for 
dann von dem Serieur bis Maltha begleiten, mittlerweile er mit 
den Eclatant der Setraideflorte von Marfeille entgegen gieng. Er 
fand fie, und war fchon mit ihr auf dem Rückweg, als er den zoten 
April 1709 nahe an den barbarifchen Küften eine englifche Flotte 
von funfzehn Kriegsfchiffen antraf. So ausnehmend ungleich auch 
die Parthie war; fo dachte der muthige Caffard doch an nichts, als 
an feine Bertheidigung, und befahl den Kaufmannsfchiffen, fich 
hinter ihm zu halten. Drey feindliche Kriegsſchiffe umringen ihn 
ihn fogleich, und machen ein fchreckliches Feuer. Das feinige ift, 
wo nicht fchrecflicher, doch wirkſamer, denn zwey wurden entmaftet 
und gezwungen fich zurückzubegeben, während der Zeit ſich dag drit⸗ 
te zum Entern anſchickt; Caſſard aber empfängt es mit dem ganzen 
Feuer feines Schiffs, fchließt dem feindlichen Maften und Segel her» 
unter, und noͤthigt es auch, fich zu entfernen. Dieß Gefecht dauer» 
te zwoͤlf Stunden, in welcher Zeit die Getraideflotte Zeit hatte, fich 
in Sicherheit zu begeben. Die einbrechende Nacht zwang die engli⸗ 
ſche Flotte, ſich von den Küften zu entfernen, fie behielt aber dem 
a im Auge, um ihn mit anbrechendem Tage wieder anzu⸗ 

reifen. 
e Eaffard, der mit bem erlangten Ruhm zufrieden war, und ' 
nicht nach einem zweiten Gefecht fo ungleicher Art geizte, fegte alle 
feine Segel bey, um zu entfommen, er wurde aber von zwey feind« 
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lichen Schiffen verfolgt, die ihn mit Tagesanbruch angriffen. "Man 
fchlug ſich zwey Etunden lang mit ber groͤßten Heftigkeit. herum, 
big endlich dag größte der englifchen Schiffe feinen VBordermaft ver. 
lohr und fich zurück begeben wollte,. Bevor es aber noch die Flotte 
erreichen fonnte, wurde eg von den Wellen verfchlungen. Caſſard 
mansvrirte indeſſen mit fo vieler Gefchicklichkeit fein ſchadhaftes 
Schiff, daß er glücklich Porto Sarino, das alte Litica, erreichte. 
Die Mauren und Türfen, die diefe Stadt bewohnten und am Ufer 
Zeugen des Gefechts gewefen waren, umringten ihm mit freudis 
gen Ausrufungen. Ein jeder beeiferte fich um die Werte, ihm Er- 
frifchungen anzubieten. Sein Schiff war jedoch in einem ſehr ſchlech⸗ 
ten Zuftande; e8 hatte acht Kanonenfchüffe unter Waffer befommen, 
Maften, Sesel, Taumerf, alles war erbärmlich zugerichtet, und 
von feiner Equipage hatte er fechzig Mann verloren. Man ver 
fehaffte ihm alles, was nothig war, dag Schiff in erträglihen Stand 
ju tegen. Einige Tage nachher Fam auch dag Kriegefchiff le Ses 
rieux hier an, dem cr die Efcorte der Getraidefchiffe auftrug, die 
fid) auch in Porto Sarino eingefunden hatten. 
Sobald er ausiaufen fonnte, ‚nahm er feinen Weg nach Tou- 
lon. Kaum hatte er dag Meer erreicht, fo fiel ihm ein englifches 
Schiff mit Del beladen in die Hände, und bald nachher begegnete 
ihm ein andere, das Getraide führte, und mit fechgschn Kanonen 
befest war. Nach einem kurzen Gefecht wurde auch dieſes genom— 
men. Er langte endlich gluͤcklich zu Toulon an, von da er ſich nach 
— begab, und die Wiedererſtattung der Koſten verlangte, die 
er zur Ausruͤſtung der beiden Schiffe vorgeſchoſſen hatte. Außer 
der Bezahlung dieſer Schuld hoffte er fuͤr ſeine Dienſte noch eine an⸗ 
ſehnliche Belohnung zu erhalten, allein er mußte mit Erſtaunen ers 
fahren, daß der Magiftrat von Marfeille, weit entfernt, ihn zu bes 
lohnen, ihm nicht einmal dag baar auggelegte Geld wieder erftatten 
mollte, unter dem elenden Borwand, daß er nicht bie Getraideflotte 
in Perſon in den Hafen zuruͤckgebracht haͤtte. Caſſard, uͤber dieſe 
abſcheuliche Undankbarkeit aufgebracht, erfuͤllte ganz Frankreich mit 
ſeinen Klagen, allein vergebens. Er fieng mit dieſem ehrwuͤrdigen 
Magiſtrat einen Prozeß an, konnte aber von dem eben fo ehrmürdi- 
gen Parlement zu Air nie einen Urtheils ſpruch erhalten. Dies war 
die Quelle der Ungluͤcksfaͤlle dieſes berühmten Seemannes. Es ent⸗ 
ſtand bey ihm ein Haß gegen alle Menſchen; er wurde tiefſinnig, 
ernſthaft und hartherzig. Allenthalben zeigte er feine üble Laune, 
ſelbſt gegen Perſonen, die ſich nahe am Thron befanden. | 
Im Jahr 1710 lief aus Toulon eine Flotte von vier und acht⸗ 
sig Kaufinannsfchtffen aug, die auch.nach der Levante beftimmt was 
ven, um Getraide zu holen. Sechs Kriegsfchiffe unter Kommando 
des Heren von Feuquires begleiteten folche.. Nach eingenonmener 
Ladung fegelte die ganze Slotte im Dftober aus Smirna.ab, und fo 
unruhig auch dag mittlandifche Meer um diefe Jahreszeit ift, ſo be⸗ 
gegnete ihnen doch fein Unfall; da man ſich aber ſchon den frans 
zoͤſiſchen Küften näherte, erfuhr Feuquires, Daß eine ‚englifche Es⸗ 
. —* von acht Kriegsſchiffen ihm an den Kuͤſten der Probence auf⸗ 
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lauerte. Da er feine Krieasfchiffe auch mit Getraide angefülle hats: 
te⸗ ſo befand er fich nicht im Stande, fich gu vertheidigen, daher er 
fich in die ſiciliſchen Häfen rettere, wozu ihm ein günftiger Wind mes 
hete, der aber bald fo heftig wurde, daß die Engländer gendthigt 
waren, das hohe Meer zu fuchen. Außerdem hätte ihnen wahr 
fcheinlich der größte Theil diefer Gerraideflotte nicht entgehen 
nen. =. * 

Indeſſen war die Beſtuͤrzung in Marſeille und Toulon außer⸗ 
ordentlich⸗ Man wußte, daß die Flotte unterwegens war, und 
dag die engliſche Effadre ſich gm den Kuͤſten befand. CLambert, 
Commandant eines der eſcortirenden Kriegsſchiffe, fand Mittel, in 
Toulon einzulaufen, wo er Agm Intendanten der Marine von der 


gefährlichen Lage der Flotte NRachricht gab, der ſofort dem Seemi-⸗ 


niſter dabon Meldung that. Der Miniſter, der die Tapferkeit des 
Caſſard kannte, ſchickte ihm Befehl zu, alle Kriegsſchiffe zu nehmen, 
die in Toulon waͤren, und der Flotte entgegen zu gehn. Man fand 


deren vier, mit welchen Caſſard den gten November. unter Segel 


gieng, um abermals fein Leben für eine Stadt zu wagen, die ihn 
mit dem fhändlichftcr Undank behandelt hatte. Er langte in Sici⸗ 
lien an; kaum aber hatte er Anker geworfen, ‚als. er zwey emälifche 
Kriegsschiffe, eins von 74 und eins von 36 Kanonen gewahr wur 
de. Sie kamen von Port Mahon, und wollten fich mit der engfis 
fchen Effadre vereinigen, bieran den Kiffen der Provinzen Freuste, 
Caſſard gieng ihnen mit drey Schiffen entgegen „ dem Parfait von 
70, ben Serieur von 60 und dem’ Phönix von 52 Kanonen. 

Die Engländer, in der Meinung, daß diefes drey franzdfifche 
Setraidefchiffe wären, giengem auf ſie los, und erkannten erft ihren 
Irrthum, da fie fchon ganz in der Nähe waren. Nun fpannten fie 
alle Segel auf, fich zu entfernen; ein gleiches: that Caſſard, fie zu 
nerfolgen. Er erreichte endlich mit feinem 70 Kanonenfchiffe dag 
englifche von 36 Kanonen, - und richtete es fo übel zu, daß es -fich 
ergeben mußte ; darauf griff er mit feinen drey Schiffen dag englifche 
Don 74 Kanonen, Pembroke genannt an, ſchoß deffen Vordermaſt 
herunter, umd machte ein fo entfegliches Feuer, daß in Furzer Zeit 
der Kapitain und fiebensig Mann von der Equipage auf dem Niere 


deck gefirecht lagen. Es mußte fich alfo der ftärfern Macht, erge-⸗ 


ben. Caſſard kam mit diefen zwey Prifen nach dem ficilifchen Ha— 


fen zuruͤck; die ganze Getraideflotte gieng bald darauf unter Segel, 
und fam glüflich in Toulon an, mit einer Ladung, die am Wereh 


acht Millisrien Livres betrug: — 
Die Ruhe war dem Caſſard unertraͤglich. Er wollte immer 
fechten. Kaum mar er angekommen, fo lief er wieder aus, aim in 
dem mittländifchen Meere zu kreuzen, wo er einen Kaper von Gaglias 
ri weguahm. Einige Zeit-nachher begegnete er unweit Gibraltat 
einer Flotte von 10 reid) beladenen englifchen Schiffen, die von eis 
ner Sregatte von 24 Kanonen efcortirt wurde. Caſſard hatte zwe 
Schiffe bey fich, eins von fiebenzig und eins von fechsig Kanonen, 
mit welchen er Zlotte und Fregatte wegnahm. Da fein Ruhm und 
feine Talente ſich fo ſehr augbreiseten, ſo trug man ihm die Direktion 
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der nenen Arbeiten auf, die in Toulon- gemacht wurden; auch er⸗ 
nannte ihn der König zum Kapitain einer Fregatte. Den erhaltenen 
Auftrag führte Caſſard mit vielem Beifall aus, da er die Fortifika 
tionsfunde zu feinem. befondern Studio gemacht hatte. Der Gr 
traidemangel dauerte indeffen beftändig in Frankreich fort. - Der 
Hof ſchickte daher dem Caſſard Befehl zu, vier Kriegsfchiffe auszu⸗ 
rüften, um dem Großfultan Gefchente zu überbringen, und ihn um 
Erlaubniß zu bitten, abermals Getraide in feinen Staaten auffaufen 
zu dürfen. Zu bdiefem Endzweck begleitete ihn eine ‚große Menge 
Rauffartheifahrer, Caſſard war in allen Fächer gerecht. Er 
‚wußte dag Zutrauen des Großveziers zu erwerben, welcher ihn dem 
Sultan vorfiellte, der. auch an der militärifchen Freimuͤthigkeit die 
fed Seemannes fein Wohlgefallen hatte, und ihm alles. bewilligte, 
war et verlangte. Eaffard kaufte fo viel: Getraide, daß ser. ak 
‚Schiffe feiner Flotte damit anfüllen fonnte. Er führte fie nad 
Frankreich zuruͤck, und mit ihe kam der Ueberfluß in bieſes Koͤnig⸗ 
reich an die Stelle der erfchrecklichen Hungersnot. Man rief ihr 
nach Hofe, two. er jedoch nicht lange blieb, denn die Rolle eines Hof: 
‚mann war feinem Charafter nicht angemefien. Er gieng nach Air 
um feinen Prozeß mit der Stadt Marfeille zu betreiben, konnte aber 
nicht das Geringfte ausrichten. Er war nod) in biefer Parlamenrs- 
ſtadt, als er Befehl erhielt, nad) Toulon zu gehen, und dafelbft ei⸗ 
ne Eskadre von drey Linienfchiffen, fünf Sregatten und zwey Kriegs⸗ 
ſchaluppen auszurüften, um die Portugiefen in ihren Colonien anzu» 
greifen. Er gab das Kommando biefer Schiffe an Officiers, deren 
Tapferkeit ihm befannt war, fegelte gegen Ende des März 1712 von 
ZFoulon ab, und fam den 12ten May bey den Inſeln des grünen 
Borgebirges an. Kurz zuvor, ehe Caſſard im Hafen Praya auf 
Der Inſel St. Jago einlief, nahm er noch ein englifches Schiff mes. 
Kaum war er bier angefommen, fo fegte er 1000 Mann ang Land, 
and eheilte fie in vier Bataillong, mit denen er das Fort umringte. 
Der Kommandant deffelben wurde aufgefordert, fich auf Diferetion 
zu ergeben. Die Befagung war anfehnlich, und die Wälle mit Ka— 
nonen wohl befeßt, auch fehlte es. nicht-an Munition aller Art; al- 
lein die Eoldaten waren furchtfame, übeldifeiplinirte Neger, daher 
dies ort übergeben wurde, ohne einen Schuß zu thun. Eaffard 
nahm die portugiefifche Garnifon heraus, fegte Franzoſen an ihre 
Stelle, und nahm mit feinen Truppen den Weg nach Kibiera Gran» 
de. Die Hälfte des Corps wurde vorausgefchicht, um die Commu—- 
nication zwiſchen der Stadt und dem Lande aufjuheben, Caſſard 
aber, nachdem er zur Sicherheit der Schiffe ein Kommando zuruͤck⸗ 
olaſg hatte, folgte mit den übrigen Truppen nach. | 
Ä r näherte fich der Stabt mit anbrechendem Tag bis auf einen 
Slintenfchuß, ließ-feine Soldaten aufmarfchieren, und den Gouver⸗ 
neur zur Uebergabe auffordern, mit ber Drohung, ihm fein Quar⸗ 
ier zu geben, wenn er ihm die Mühe machte, feine Kanonen zu ge 
auchen. Es fchien jedoch unmoͤglich daß Caſſard feine Drohun- 
gen gut machen fonnse. Die Stadt lag in einem Thal, zwiſchen 
qwep fleilen Bergen; ınan konnte nicht auders dahin ‚gelangen, ale 
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durch einen hochſtbeſchwerlichen Hohlweg. Auffer einem: feften 
Schloß innerhalb den Mauern, lag auch auf einer Anhöhe ein be- 
trächtliches Sort, das die Stadt fommandirte: . Ueberdem konnte 
Diefer Ort von.mehr ale 12000 Mann vertheidigt werden, die im 
— waren, die Waffen zu tragen, und alle auf dieſer Inſel 
Der Gouverneur von Ribiera Grande war es zugleich von der 
ganzen Inſel San Jago und allen Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs; 
allein Muth und Entſchloſſenheit —— nicht zu ſeinen Tugen⸗ 
den. Seine Antwort war eine Bitte an den franzdfifchen General, 
ibm einen Officer zu ſchicken, mit dem er die Capitulationspunfte 
reguliren lonnte? TCaſſard fchiekte ihm den Major von Boisrargues 
mir. gehörigen Vollmacht verſehn Während ber Kapitulation ſuͤch⸗ 
reten der Biſchoff und die vornehmſten Einwohner mit ihren beſten 
Effekten in die Gebirge. Der Gomverneur verſprach innerhalb drey 
Tagen 315,000 franzefifche Livres zu bezahlen, "tuogegen man ihm 
die Berficherung gab, daß weder die Stadt, noch die Forts gepluͤn⸗ 
Bert werden föllten. Diefer Vergleich murde von beiden Seiten un⸗ 
terzeichnet; dennoch hatte der Gouverneur fchon unter der Kapitur 
Tation feine beften Sachen ebenfall8 in die Gebirge gefchafft, wohin 
er fich auch benab, fobald er unterzeichnet hatte. * 
ECaſſard über dieſes Betragen aͤuſſerſt aufgebracht, ließ ihm 
durch abgeſchickte Einwohner ſagen, daß werner nicht die Bebin⸗ 
gungen des Traktats erfüllte, er die Stadt in Afche verwandeln 
würde, Er wartete ſechs Tage auf beffen Antwort, da er aber feine 
erbielt, ließ er die Forts forengen; alle eiſerne Kanonen wurden 
unbrauchbar gemacht, und ficbenzehn metallene mitgenommen. Dede 
gleichen nahm mar alle Glocken der Stadt weg, ferner 200 Bulvers 
faͤſſer, eine Menge andre Munition, und die beften Kaufmanns⸗ 
twaaren; welche die geflüchteten Einmohner nicht hatten mit fortbrins 
gen koͤnnen; das übrige wurde jur Plünderung Preiß gegeben. So⸗ 
bald diefe vollendet mar, ftecfte man alle Duartiere ber Stadt in 
Brand. : Man hatte zwey portugiefifche Schiffe auf der Rhede ger. 
funden, deren man fich bemächtigte, um die gemachte Beute darin 
fortzubringen, die foftbarften Effekten allein ausgenommen, bie man 
auf die frangöfifchen Schiffe brachte. on | 
Diefe gemachte Beute in Ribiera Grande betrug an Werth 
500,000 Livres, mas aber die Franzoſen nicht mitnehmen fonnten, 
aus Furcht, ihre Schiffe zu fehr zu beladen, war ungefähr eine 
Million Livres werth. Die Zerftdrung ber Forte, die Verbrennung 
der Stadt, der Verluſt an Kanonen und Munition fonnte indeffen 
wohl auf drey Millionen gerechnet werden. Caſſard nahm auch 
400 Neger mu fort; fo daß die Treuloſigkeit des Gouverneurs den 
Hortugiefen ungebeuern Schaden that, Diefe ganze Erpebiti 
koſtete den Franzoſen nur drey Mann, bie in einem Scharmüg 
blieben. ; Caſſard plünderte, auch noch einige andere portugiefifche 
Colonien in. Afrika, um die Graufamfeiten zu rächen, die dieſe Nas 
tion an den Franzofen 1710 verübt hatte. Ein franzöfifcher Sets 
tapitain; Namens du Clerc, verfuchte nämlich damals Rio Janei⸗ 


ıakı " Caſ | Xaſ 


to, eine der vornehmſten Beſitzungen der Portugieſen in Brafilien, 
einzunehmen} der Verſuch aber mißlung und er mußte ſich mit 700 
Mann,.die er Fommmanbirte, zu Gefangenen ergeben. Die Port 
giefen verlegten jedoch die gemachte Kapitulation, und mafacrirgen 
ihn mit dem groͤßten Theil feiner Soldaten. _ Man verfchonte ‚nicht 
einmal die Wundärzte, die befchäftigt waren, die Verwundeten zu 
verbinden. Die Beftrafung diefen.fchrechlichen Frevels wurde da- 
her dem berühmten Gusy- Trouin und dem Caffard. übertragen. 
Woaͤhrend der Zeit alfo Busy=Trouin die Stadt Rio Janeiro 
verheerte, that Caſſard ein’gleicheg mit Nibiera Grande, und fegel- 
fe fodann nach Amerifa. Er nahm ſeinen Lauf nach Martinique, 
um fich mit Lebensmittein Ju verfehn, und feine Schiffe ausbeſſern 
zu laffen. Mittlerweile dieſes geſchah, machte er Zuräftungen zu 
eine. neuen Expedition. Er Gereinigte mit ſeiner Eskadre, einige 
amerikaniſche Corvetten, die mit Flibuſtiers augefüllt waren; und 
sit Vergnügen, einem Anführer folgten,’ deffen Muth und Balente 
fie kannten. Von feiner. Seite fchmeichelte er fich mit dem gluͤcklich⸗ 
fen Erfolg, da er:diefe wilden Krieger’ bei) fich hatte, die die groͤßten 
Gefahreit. verlachten; denn es war) nicht mehr mit den Portugieſen 
oder mis furchtſamen Negern, daß er fechten-follte, fondern die Res 
de war, die Engländer und Holländer in ihren amerifanifchen Bes 
ſtzungen anzugreifen, Wozu er vom Hofe Befehl erhalten Hatte. Er 
wollte feinen Weg nach. der den Engländern gehoͤrigen Inſel Anti» 
gba ehmen, allein die mwidrigen Winde nöthigten ihn, nac) Mont 
ferrat zu gehn. Dieß iſt auch eine englifche Colonie und ein Ey—⸗ 
laͤnd, das zu.den Infeln unterdem Winde gesähleiwird, drey fran» 
göfifche Meilen lang:und eine breit ift. ABI: 
“Hier kam Caffard den zoten Julius 1712 an. Er ſtellte feine 
Schiffe Tängft dem Ufer in einer Linie, und Tandete noch am nämlis 
chen Zage unter dem Schuß feiner Artillerie, ohne einen Mann zu 
verlieren; auch feine Kanonen wurden ang Land gebracht, und-ge- 
gen die Stadt gerichtet. “Sein Feuer war ſo lebhaft und wirffant, 
‚daß die beftürzten Einwohner fich aufs fehleunigfte retteten, umd ih⸗ 
ve beften Effekten zurückließgen. Sobald’ die Sranzofen von dieſer 
Entfernung der Einwohner. hörten, drangen fie in die Stadt, und 
machten eine ungeheure Beute. Caſſard ließ ſowohl ihnen als den 
Flibuſtiers alles was fie nur rauben konnten, und entfchädigte da⸗ 
durch dieſe letztern wegen dem vormals bewieſenen Geiz des Pointis. 
Man fand auf der Rhede vier engliſche reich beladene Schiffe, die 
man wegnahm, desgleichen ſchiffte man alle Neger ein, die man nur 
habhaft werden konnte, deren Anzahl betraͤchtlich war. Nach die⸗ 
ſem ſo gluͤcklich ausgefuͤhrten Entwurf gieng Caſſard nach Marti⸗ 
nique zuruͤck, wo er die Leute der Inſel Montſerrat in Verwahrung 


brachte. — in 

Sobald Caſſard in Martinique feine Schiffe hatte ausbeffern 
laffen, fo eilte er wieder unter Segel zu gehn, um den Muth ſeiner 
Soldaten nicht erfalten. zu Laffen, und nahm feinen Bauf nach Ans 
tigoa zu. LE N une. 
Uim nun in Untigoa zu landen, machte Caſſard das nämlich. 
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Manoͤver wie zu Montferrat. Er formierte längft dem Ufer mit 
feinen Schiffen eine Linie, ließ aug feiner ganzen Artillerie ein ſchreck⸗ 
licheg Feuer machen, und fo fegte er feine Truppen ang Land. Die 
beftürzten Einwohner nahmen aufs fchleunigfte die Flucht mit Hin⸗ 
terlaffung ihrer Effecten und Kaufmannggüter, die ein Raub der 
Srangofen wurden. Die vier Flecken der Inſel hatten daffelbe Schick⸗ 
fal. Eaffard blieb nur acht Tage in Antigoa, und fehrte fodanız 
nach Martinique mit unermeßlichen Reichthümern zuruͤck. Da er 
nun entfchloffen war, auch die Holländer in ihren amerifanifchen 
Befigungen anzugreifen, fo ließ er gefchwind feine Schiffe in gehöri— 
gen Stand fegen, gieng den 26ften Auguft 1712 unter Segel, und 
fam den ıoten Dft. vorSurinaman. 

- Nachdem Caſſard bey der Mündung bes Fluſſes angefommen 
war, ließ er feine Schiffe Anfer werfen, und Schaluppen augfegen, 
auf welchen er fich mit 1100 Mann einfchiffte, und bey der Nacht 
in dem Fluß anfam. Die Holländer hatten ſich auf einen nach» 
drüclichen Widerftand vorbereitet. Alle Einwohner waren bewaff⸗ 
net, und die Feſtungswerke der Stadt in gutem Stand gefegt wor» 
den ; auc) hatte man achtzig Kanonen am Ufer aufgepflanzt, um die , 
Landung zu verhindern. Alle die Hinderniffe aber an dem 
kuͤhnen Caſſard den Muth nicht. Da er fabe, daß er Surinam 
nicht überrumpeln fonnte, fo befchloß er es Öffentlich anzugreifen. 
Seine Schiffe und Fregatten mußten den Fluß hinauf fegeln,. der 
Neptun allein ausgenommen, ber tiefes Waffer erforderte; fodann 
folgten die Bombardiergalliotten, worauf denn die Truppen fchleu- 
nig landen follten, und zwar unter dem Schuß der Kriegsfchiffe, 
die während der Zeit ſowohl die Stadt als die Forts zu befchieffen 
befehligt wurden. Diefe Schiffe aber hatten den mwidrigen Zufall, 
in einer Entfernung von zwey Kanonenfchüffen von den Stadts 
mauern auf den Sand zu gerathen; ein Umſtand, der die Dperatios 
nen des Caſſard's verzögerte, weil man bie Fluth erwarten mußte, 
die Schiffe wieder flott zu machen. Er wandte indeffen diefe Zeit an, - 
die Rage der Stadt und des Schloffes genau zu unterfuchen, wie 
auch die Tiefe des Fluſſes richtig zu beftimmen. Diefe Unterfuchung 
entdeckte ihm jedody neue Schmwierigfeiten. Man fand, daß der‘ 
Fluß nahe bey der Stadt fchmäler wurde, und einen engen Bogen 8 
bildete, deſſen Paffage mit 130 Kanonen befegt war. Da ſich Fein F 
ander Mittel zeigte, fo mußten die Franzofen dag Feuer diefer fuͤrcch⸗ 
terlichen Mrtillerie augftehn, um nach der andern Seite des Fluffes 
zu fommen, und fic) fodayn einen Weg zu Lande öffnen; dabey mußte 
die Communication der Truppen mit den Schiffen offen gehalten, 
dagegen die Communication der Stadt zu Waffer und zu Lande abs 
gefchnitten werden.. Der Herr von Beaudinard wurde mit 100 Gre⸗ 
nadiers abgefchickt, um einen Weg durch faft unzugängliche Wäls 
ber und Moräfte aufzufuchen. Nachdem diefer Officier einen gefuns 
den, und in einer Plantage Pofto gefaßt hatte; fo gab er gleich dem 
Caſſard davon Nachricht, der denn ohne Verzug den Poften ver, 
ftärfte. Zwey Tage nachher gieng er fe!bft mit allen feinen Trups 
ven Über den Fluß, und ließ fich von Be Fregatte Medufa, und von 


146 Caſ | Caſ 


atoen groffen Boten begleiten, die mit Lebensmitteln und Munition 
eladen waren. 

Caſſard hatte die Nacht erwartet, um dieſe Ueberfahrt zu ver⸗ 
ſuchen, bie Feinde aber hatten auf beiden Seiten des Fluſſes Feuer 
angezündet, und wurden alfo diefe Paffage gewahr. Eine fehrecfliche 
Kanonade von ihrer Seite that feinen groffen Schaden. Es wur. 
den nur fünf Mann getddtet und einige verwundet. Die Medufa 
aber hatte ein üble Schickſal. Die ganze feindliche Artillerie war 
auf fie gerichtet, daher fie fo zerſchoſſen wurde, daß fie nicht mehr 


manoͤvriren fonnte. Der kühne Caſſard warf fich in einen Kahn, 


fuhr mitten durch den Kugelhagel, und ließ die Fregatte durch die 
beiden Bote aus dem Kanonenfeuer berausfchleppen, und fo ge» 
ſchwind ale meglich wieder in eine Art von Ordnung bringen. 

Mittlerweile fchlugen die fFrangdfifhen Truppen ein Lager nabe 
bey dem Poften des Beaudinard auf, unter Kommando des Herrn 
von Forgues, und ein Detachement von Grenadiers wurde abge- 
fchicht, fich eines andern Poſtens zu bemäcdhtigen, um den Feinden 
alle Communication abzufchneiden. Caſſard felbft gieng mit einem 
andern Detachement über zwanzig frangofifche Meilen den $luß bin- 
auf. Sn feiner Abwefenheit ließ der Gouverneur von Surinam mit 
200 Mann die Franzofen angreifen, um fie aus ihren Poften zu ver⸗ 
£reiben ; diefe aber thaten einen Ausfall, und zwangen die Holän- 
der, fich in die Wälder zu flüchten. Unter den Gefangenen befand 
fich der Befehlshaber der Truppen. 

Nachdem Caſſard zurück ind Lager gekommen war, ſchickte er 
die Hälfte feiner Soldaten aug, die am Fluß liegenden Zucfermaga- 
zine zu plünsern; die Holländer aber hatten die Vorficht gebraucht, 
fie augzuleeren, und den Vorrath in den Wäldern zu verbergen. 
Die Sranzofen konnten daher feine Beute machen, fondern begnüg- 
ten fich, die Gebäude in Afche zu verwandeln. In diefer Zeit hatte 
auch die Fluch die geftrandeten Schiffe wieder in die Hoͤhe gebracht, 
da man denn anfieng, die Stadt und das Schloß entfeßlich zu be— 
fchieffen: Main ängftigte: beide mit einer Menge Bomben, und eis 
ner beffändigen Kanonade zu Waffer und zu Lande. 

Der fortdauernde Widerftand der Holländer machte endlich den 
Caffard ung duldig, ernahm daher Maafregeln Stadt und Schloß 
zugleich zu befiürmen. Der Gouverneur, der feine Abficht aus feis 
nen Bewegungen fchloß, und die Folgen fürchtete, ſchickte einen Of⸗ 
ficier ing Lager zum Eaffard mit dem Antrag, die Stadt durch eine 
Eontribution zu rangioniren. Dieſer VBorfchlag war fehr annehm⸗ 
lich. Man hatte den Fluß fondirt, und gefunden, daß es fait un» 
“möglich fey, groffe Schiffe wegen der vielen Sandbäde und des nie- 
drigen Wafferg herein zu bringen. Außerdem war die Stadt mit ei» 
ner fehr zahlreichen Beſatzung und einer furchtbaren Artillerie ver» 
fehn. Caſſard nahm daher dag Anerbieten des Gouverneurg an, 
und die Kapitulation wurde unterzeichnet. . Die Ranzion wurde auf 
15,000 Säffer Zucker feftgefeßt, oder den Werth derfelben, im Fall fich 
nicht foviel vorräthig befinde. Es war auch wirklich diefe große 
Quantitaͤt nicht vorhanden, baber der Gouverneur daß fehlende in 
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gemuͤnzten Golde in Silbergeug, in Negern und in europäifchen - 
MWaaren gut machte. Diefe Contribution wurde 2,400,000 franzoͤ⸗ 
fifche Livres gefchägt; eine Summe, die ungefähr fo viel betrug, 
als die Eolonie Surinam in einem Jahr hervorbrachte. Die Sols 
daten und Matrofen machten außerdem im Innern der Inſel betraͤcht⸗ 
liche Beute. | 

Den folgenden Tag nach gejeichneter Kapitulation fchiffte Caſ⸗ 
fard 250 Mann auf die auggebefferte Fregatte, Mebufa, ein, und 
fügte dazu eine Bombardiergalliotte und ziwey große Boͤte. Das 
Kommando diefes Detachenientg übergab er dem Baron von Moang 
mit dem Auftrage Berbice und Affequebo, zwey kleine bolländifche 
ohnmeit Surinam gelegene Colonien, anzugreifen. Moans fieng mit 
Berbice an, und landete bey einem Fort, dag die Holländer verlaf 
fen haften. Er Heß feine Moͤrſer und Kanonen augfchiffen und ers 
richtete feine Batterien. 

Ehe er aber einen Schuß auf die Stadt that, ließ er ben Gou⸗ 
verneur sur Uebergabe auffordern mit der Drohung, weder der Bes 
fagung noch den Einwohnern Quartier zu geben, wenn er im ges 
ringften verzögerte, fich zu ergeben. Die Antwort des Gouverneurs 
zeigte feinen Entfchluß an, einen langen Wivderftand zu thun. „ch 
babe,“ fagte er zum Dfficier, „Pulver und Kugeln. Wenn mein 
Sort niedergefchoffen feyn wird, fo werde ich ein anderes aufführen 
laffen. Die Befagung fowohl, als die Einwohner find entfchloffen, 
ſich eher unter den Ruinen bed Orts zu begraben, als fich zu erges 
ben. Wenn Ihre Truppen auch überwinden follten; fo würden fie 
doch nichts als Trümmern finden.“ Diefen Stolz behauptete er 
drey Tage lang; auch war feine Artillerie wohl bedient, und fein 
Feuer lebhaft; allein Moang ließ eine folche Menge von Bomben 
in die Stadt werfen, daß ein großer Theilsder Häufer vernichtet 
wurde. Nun war dem Gouverneur bange, und er verlangte zu Fas 
pituliren. Moans wollte feine Bedingung eingehn, fondern vers 
langte eine Uebergabe auf Diferetion, die dann auch gefchahe. Es 
wurde eine Contribution von 390,000 frangdfifchen Livres bezahlt, 
theils in baarem Gelde, theils in Negern, theils in Waaren. 

' Bon da gieng Moans nad) Affequebo, wo er bem Genverneur 
die nämliche Herausforderung mit den nämlıchen Drohungen mach» 
te, der fich auch ohne. den geringften Widerftand ergab. Man vers 
fangte von ihm eine Ranzion von 300,000 frangdfifchen Livres, die 
fo mie die vorige in Geld und Kaufmannsgütern bezahlt wurden. 
Hierauf verfügte fi Moans mieder zu Eaffard, ber noch Bor Su⸗ 
rinam im Lager ftand, nunmehr aber fich einfchiffte, um die hollaͤn⸗ 
diſche Beute in Martinique in Sicherheit zu bringen. Er langte 
bier glücklich an, ließ feine Schiffe ausbeffern, und nahm Proviant 
ein, da er den Entwurf gemacht hatte, die Inſeln St. Euftache und 
Euracao zu befuchen. 

Obgleich diefe Inſel mehrmal von Franzoſen und Engländern 
feindlich heimgefucht worden war, fo hatten die Holländer fie doch 
vernachlaͤßigt Fi befeftigen, auch befand fich hier nur eine ſchwache 
Befagung. Caſſard landete ohne allen Widerftand und forderte den 
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Gouverneur zur Ucbergabe auf. Diefer Mann, ber fih zu ohn⸗ 
mächtig fand fich zul vertbeidigen und überdem durch den furchtbaren 
Namen Caffard gefchreckt wurde, Fapitulirte fogleich, und. erbot 
fich zu einer Ranzion von 13,500 franzdfifchen Liores mit der Ver 
fiherung, daß diefeg aller Vorrath an baarem Gelde fey, der ſich 
in der Colonie befände. Caſſard begnügte fich damit, ließ Feine 


Soldaten wieder einfchiffen, um nun die Erpedition nach Curacao | 


zu verfuchen. Auf dem Wege dahin überfiel ihn ein erfchrecflicher 
Sturm, der feine Schiffe von einander abfonderte. Der Neptun, 
worauf er fich befand, wurde auf eine Sandbanf geworfen, und dffr 
nete fih. Man brachte diefes Schiff mit großer Mühe zwar von 
dem Sande herunter, allein nur in der Abficht, es am Lande firan- 
den zu laffen, um die Menfchen zu retten. Der Sturm legte ſich 
endlich, und die Schiffe vereinigten fich wieder, da denn Caſſard ſei⸗ 


nen Weg fortfegte, und den 16. Februar 1713 vor Curacao erfchien. 


Diefe Inſel ist die wichtigfte Eolonie der Holländer in Amerika. 
- Ehe Laffard hier dag gerinafte unternahm, ließ er Krieggrath 
Halten. Die Dfficiere ftellten ihm einmüthig vor, daß er feinen er- 


langten Ruhm aufs Epiel fegen würde, eine Stadt anzugreifen, die 


von einer ſtaͤrkern Beſatzung ale fein ganzes Corps fey, vertheidigt 
wuͤrde, und deren Feſtungswerke mit einer furchtbaren Artillerie ver- 
fehen wären. Er hörte fie ruhig an und antwortete, daß je größer 
bie Schwierigfeiten wären, je großer würde der Ruhm feyn, fie zu 
überfteigen. Er fügte hinzu: „Unfere vorigen Thaten haben uns 
hieher geführ:, und find eine fichere Vorbedeutung des glücklichen 
Erfolgs, der auch hier unfer wartet. ch hoffe alles von euerm 
Muth, und ihr moͤget alles von dem meinigen hoffen. Kurz, wir 
müffen auf den Seind losgehn.“ Diefe Anrede that ihre Wirfung, 
und alle riefen: „Nur fort zum Angriff!“ | 
Eaffard Jandete in der Bay von Sainte Eroir, fünf franzdfi- 
ſche Meilen von der Stadt. Die Holländer hatten ihre Truppen 
verthiilt, daher er wenig Widerftand fand, Ein unvermutbeter 
Zufall aber ſ hien feine Entwürfe zu vereiteln. Der Rubin, eins 
feiner großten Schiffe, nebft noch zwey andern, die mit Truppen 
und Munition beladen waren, wurden von dem Strom in die See 
geriſſen, und fonnten alfo ihre Ladungen nicht ans Land bringen. 
Caffard hatte nur 1100 Mann bey fich, dennoch lieh er den Muth 
nicht finfen. Er nahm davon 600, um einen wohl verfchanzten, 
und mit 800 Mann befegten Berg anzugreifen, den man pafliren 
mußte, um zir Stadt Cuͤracao zu gelangen. Obgleich der Angriff 
mit dem groͤß en Nachdruck gefchah, fo war e8 der Widerftand nicht 
minder. Caſſard wurde am Fuß verwundet, und man trug ihn 
weg. Diefer Unfall fchtwächte den Muth der Franzoſen, Efpinap 
aber feuerte ihn wieder an; die Holländer wurden endlich in die Flucht 
gefchlagen und retteten fich in die Wälder, mit Zuruͤcklaſſung ihrer 
Fahnen, Waffen und ihrer ganzen Bagage, worunter fich auch viele 
Dferde befanden. _ 
Sobald Eſpinay Meifter dieſes Pofteng war, ließ er Caffard 
bavon Nachricht geben, der, weil er wegen feiner Wunde die Trup- 
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pen nicht ſelbſt anführen konnte, an Beaudeville Seht fandte, mit 

dem größten Theil derfelben nach Euracao vorzurüchen, einen Kane 
nenfchuß von der Stadt feine Batterien zu errichten und fomohl die ; 
Stadt ale dag Fort unaufberlich zu beſchieſſen. Efpinay follte: 
mittlerweile den eroberten Poſten bejeßt halten, um die Feinde in 
den Wäldern zu verhindern, nieder davon Befiß zu nehmen. Dies 
fer Befehl konnte um foviel beffer ausgeführt veiden, da die in die 
See gemworfenen Schiffe wieder dag Land erreichten, und die am 
Bord habenden Soldaten und Gefchüß ausgefchifft werden konn⸗ 
ten. DBeaudenille formirte cin Corps von 600 Mann Land» und 

200, Seetruppen, zu denen er 300 Flibuſtiers fügte. Er mußte 
durch einen Hohlweg, der mit 1200 Holländern und 13 Kanonen 
befegt war. Die Batterien wurden erftiegen, und bie Feinde flohen 

nach der Stadt zu. Beaudeville feste nun feinen Marfch fort, und 

langte den 26 Sebruar 1713 vor Curacao an. Die Laufgräben wur⸗ 
den ohne Verzug geöffnet, und Stadt und Fort wurden mit vielen 

Kanonen und fech8 Bombenteffeln befchoffen. 

Eaffard, der die Belagerung dirigierte, als ob er gegenwärtig 
gervefen wäre, gab Befehl, dem Gouverneur zu drohen die Stadf 
in Afche zu verwandeln, wenn er fich nicht ergeben.würde. Nach 
verfchiedenen Aufforderungen fchlug der Gouverneur vor, die Stadt 


für 600,000 franzoͤſiſche Livres zu rangioniren, mit dem Beding, 


daß diefe Summe wieder zurückgegeben werden follte, wenn der Gries 
de zwiſchen Sranfreich und Holland wirklich gefchloffen fey, wie daß . 
Seruͤcht gienge. Lafferd glaubte, diefe Contriburtion annehmen 
zu müffen, ob er gleich auf eine viel größere gerechnet hatte, denn 
es fehlte ihn am Munition und allen Noͤthigen, um eine Belage» 
rung fortzufegen. Er erhielt dag Geld, und fegelte nach Martinis 
. zuruͤck, wo er feine Wunde heilen, und feine Schiffe ausbeſſern 
ließ. 
Man durfte die Eontribution nicht wiedergeben, weil der Sries 
de erſt den ııten April gefchloffen wurde. Die Beute, die Caffard 
von feinen verfchiedenen Erpeditionen nach Martinique brachte, bes 
trug 9 Millionen und 13,500 Livres, ſowohl an bagren Gelde als 
Kaufmannggütern, das er alles den Portugiefen, den Engläns 
dern und Hohändern abgenommen hatte. — 
Kurz nachher, da er zu Martinique angekommen war, langte 
eine neue Eskadre unter dem Kommando des Herrn von * * an, der 
dem Eaffard einen Befehl vom Hofe brachte, feine Eskadre zu dies 
fer neuen ftoßen zu laffen. Alle Dfficiere, Soldaten und Matrofen 
murreten laut, daß man ihnen einen Anfuͤhrer nahm, unter dem fie 
foviel Thaten gethan und fo große Reichthuͤmer erworben hatten; 
allein fie mußten aehorchen. Der Admiral gab Befehl, fich zur 
Ruͤckkehr nach Frankreich fertig zu machen, wohin man auch am 
Ende des Märzmonats unter Segel gieng. Unterweges wurde 
man eine englifche Flotte gewahr. Caſſard recognofeirte fie, brachte 
dem Admiral davon Nachricht, und flug ihm vor, fie anzugreifen. 
Eeine Leidenfchaft war befriedigt, wenn er nur Gelegenheit fand fich 
berumzufchlagen. Da der Feiede auf den Punkt war gefchloffen zu 
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werden, fo hatte der franzoͤſiſche Hof allen kommandlrenden Seeof⸗ 
‚ficieren verboten, fich in ein Gefecht mit fremden Schiffen einzus 
laffen, von welcher Nation fie auch feyn mochten. Der Admiral 
olfo weit entfernt dem dringenden Anfuchen des Eaffard nachzuges 
ben, verbot ihm vielmehr eine Miene zum Angriff zu machen. Eafz 
ford, dem die Befehle des Hofes unbekannt waren, und Daher das 
Betragen des Admirals für Furchtfamfeit hielt, erwiederte: „Als 
Ienthalben two ich die Feinde meines Koͤnigs antreffen werde, wird 
die Pflicht fie anzugreifen färfer feyn, als die Befehle, die von der 
FSeigherzigkeit dictirt find.“ Caſſard, der überdem wider ihn aufs 
gebracht war, daß er ihm dag Kommando entriffen hatte, glaubte 
nicht gehorchen zu dürfen, fondern gab vielmehr dem Schiffer feiner 
Esfadre Drdre, ihm zu folgen. Die ihm äußerft.ergebenen Schiffs» 
fommendanten ließe fich nicht lange erinnern, fondern griffen mit 
ihm an. Die englifche Slotte wurde gerftreut und swey Schiffe. weg⸗ 
. genommen. | 

Nachdem beide Esfadern zu Toulon angefommen waren, ver» 
kuͤndigte man dem Caſſard, daß ihn der König zum wirklichen 
Schiffsfapitain und zum Ludwigsritter ernannt hätte. Wenige 
Tage nachher vernahm er, daß der Admiral dem HofeNtachricht von 
feinem Ungehorſam gegeben, Diefes fahe Caſſard als eine Belki- 
digung an, und ſchwur, fich zu rächen. In diefer Abſicht fuchte er 
ben Admiral auf, trifft ihn im Hafen an, eilt auf ihn zu, sieht den 
Degen, und fagt: Nun wollen wir fehen, ob Sie fidy fo gut ver- 
ftehn zu vertheidigen als anzuflagen. Die am Hafen befindlichen 
Dfficierg trennten fie jedoch, und machten dem Caſſard begreiflich, 
daß der Admiral feine Pflicht gethan hätte, dem Hofe von dem Vor⸗ 
fall Nachricht zu geben, ehe die Engländer ihre Klagen vorbrächten. 
— gab dieſen Gründen nach, und fo wurde der Streit ge 

ichtet. 

Der zu Utrecht im April 1713 geſchloſſene Friede hemmte den 
Lauf der Siege des Caſſard und verdammte ihn zu einer Unthätig« 
zeit, die einem Wanne wie er var, unerträglich feyn mußte. Sein 
fefter, ja unbiegfamer Charakter verurfachte, daß feine Verdienſte 
nicht belohnt wurden, Er glaubte fich zu erniedrigen, wenn er Bes 
lohnungen oder Penfionen verlangte, und lebte lieber dafuͤr in fo 
mittelmäßigen Gluͤcksumſtaͤnden, die an Dürftigfeit grenzten *) 
Eafferd hatte drey Schweftern zn Nauteg, die nicht mehr als 1500 
Livres Einkünfte hatten, allein fo großmuͤthig waren fi) aufs auf 
ferfte einzufchränfen, um nur ihren Bruder zu unterflügen. Diefe 
Hülfe war aber kaum hinreichend, feibit nothdurftig zu feben. Er 
hatte mittlerweile feinen Prozeß mit der Stadt Marfeille wieder ber« 
vorgefucht, und lag dem Minifterio an, durd) des Könige Autoris 
ae Gerechtigkeit zu verfchaffen. Man gab ihm aber fein 

ehoör. | 

Caſſard gieng fehr fchlecht gekleidet, und da er überdem ein 


>) Aber wo Famen denn feine Reichthuͤmer bin, da fein Antheil an der 
ungebeuern Beute doch gewiß groß ſeyn mußte? 
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ganz gemeines Anſehn Hatte, kam er in feine Betrachtung. Als ei-⸗ 
nes Tages der große Guay⸗Trouin ſich im Vorzimmer des Koͤnigs 
befand, und daſelbſt mit einigen vornehmen Hofleuten herumgieng, 
wurde er in einem Winkel einen Mann gewahr, deſſen Aufzug Duͤrf⸗ 
tigfeit anzeigte. Er betrachtete ihn genan, und erfannte, daß es’ 
Caſſard fey. Sogleich verließ er feine vornehmen Freunde, und 
lief auf Caſſard zu, umarmte ihn und unterhielt fich mit ihm wohl 
eine Stunde lang. Die erftaunten Hofleute frugen Guay - Trouin, 
ter diefer Menfch fey, worauf er zur Antwort gab: Es ıft ber 
groͤßte Seemann, ben Frankreich jeßt hat. Es ift Eaffard. ch 
würde alle Thaten meines Lebens für eine der feiniaen hingeben. 
Durch diefe Befcheidenheit erniebrigte: fich der Seeheld um einen 
Nebenbuhler feines Ruhms zu erheben. - Er fügte hinzu: Zwar ift 
er bier bey Hofe nicht befannt, dagegen aber fennen und fürchten ) 
ihn die Engländer, Holländer und Portugiefen, deren Beſitzthuͤmer 
in Afrifa und Amerika er verheert hat. Mit einem einzigen Schiffe 
richtete er nichr aus, als andre mit einer ganzen Eskadre. 

Caſſard erfchien nie in den Vorzimmern der Minifter, ald um 
fich zu beflagen. Er betrachtete die Abneigung, ihm Gerechtigkeit 
zu verfchaffen, als eine Beleidigung feiner Ehre, und eine Schmä- 
lerung feines erlangten Ruhms. Er war beftändig tieffinnig, und 
die Härte feines Charakters vermehrte fich täglich mit feiner Dürfs 
tigfeit. Der Hof fonnte es indeffen nicht leugnen, bag er den Staat 
große Dienfte geleiftet hatte, und daß man ihn Belohnungen ſchul⸗ 
dig fey. Man trug ihm daher eine Penfion an. Er antwortete 
aber: Ich verlange nichts von den vom Volke erpreßten Geldern 
zu meiner Entfhädigung und Belohnung, fondern nur die Wieder 
bezahlung der drey Millionen, die ich baar vorgefchoffen, und ein 
Recht habe zu fodern. 

‚ Er hatte feinen Gonner bey Hofe, denn er verftand die Kunſt 
nicht, ſich folche zu verfchaffen. Als der Kardinal von Sleury Mi⸗ 
nifter wurde, gieng Caſſard auch zu ihm, feine Sache vorzutragen, 
allein mit den ihm eigenen rauhen Manieren. Der an friechende 
Schmeicheleyen gewoͤhnte Kardinal, nahm ihn fehr kalt auf, Mo« 
durch denn die ſchon ganz erfchöpfte Geduld des Eaffard vollends 
vertrodnete, umd er in beleidigende Ausdruͤcke ausbrah. Diefe 
glaubte der Kardinal rächen zu muͤſſen. Er ließ ihm zuerft in eine 
Eitadelle einfperren, und nad) bem Schloß Ham bringen, woſelbſt 
er bis 1740 ſchmachtete, und fodann im 6gften Sabre feines Al 
sers, im Berker feinen Beift aufgab. ſ. Lirt. und Voͤlkerkunde 
1785. St. 10. ©. 328. St. 11. ©. 431. 


Caſſebohm, Jobann Friedrich, ein Medicus und fehr vers 
dienter Anatomicus, fludierte zu Halle und Sranffurt an der Ober, 
und ward zu Halle um 1738 Lehrer der Anatomie. 1741 ward er 
als Lehrer derfelben nach Berlin berufen, ftarb aber dafeldft ſchon, 
den zten Sebr. 1743. Da er fich vorzüglich mit der Zergliederung 
des Dhres befchäftigte, fo hat ihm auch die Anatomie hierin fehe 
wichtige Entdecfungen zu verdanken. Seine Schriften find: 
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Diſp. de aure interna, Frkf. an der Ober, 1730. 4. 

Pr. de differentia foetus & adulti. Halle, 1730. 4. 

TracratusI— III. de aurehumana, Ebend. 1730. 4. mit dem vierten 
vermehrt, ebendaf. 1734. 4. 

Traet. V. VL Ebend. 1735. 4. : 

Methodus fecandi mufculos, Halle, 1739. 8. in das Deutfche über: 
feßt, ebend. 1740. 4. | 

De methodo fecandi vifcera.: Eben. 1740. 8.; in daß Deutiche 
überfeßt, Berl. 1746. 8. Neue vermehrte Ausgabe durh D. Ernit 

» Gottfr. Baldinger. Berl. 1769. 8. ſ Dunkels Ylachr. 3.1.6. 

631. Eloy Dict. dela Med. Earrere Bibl. de la Med. 


Eaffini, Jacob, Kitter, Herr von Thury, Silleval und a. O. 
Confeiller du Roi en fes confeils, Maitre ordinaire en fa Cham. 
bre des Comptes, Mitglied der koͤniglich englifchen und preuffiichen 
und des bolognifchen Inſtituts, einer der größten Aftronomen der 
neuern Zeit, war zu Paris den 18. ehr. 1677. geboren, und hat⸗ 
te den Jobann Dominicus Caffini, einen gleichfalls fehr be⸗ 
ruͤhmten Aſtronomen, zum Vater. Seine Schul» und ſhönen 
Wiffenfchaften erlernte er’ zu Haus nach der Anleitung dee 
Herrn de Chazelles; die Philofophie ftudierte er im Maza- 
sinifchen Collegio, wo er auch die mathematifchen Vorträge bes 
Heren Varignon hörte, und hierin fo fleifiig war, daß er im 15ten 
Jahre feineg Alterg eine mathematifche Aufgabe, die er dem Herzo⸗ 


ge von Bougogne dedicierte, mit Beifall auseinander feste. Zwey 


Jahre darauf 1694 wurde er unter Die Mitglieder der Akademie auf⸗ 
genommen. m felbigen Jahre reiſete er mit feinem Vater nad) 
Italien, wo er mit ihm an der Beftimmung der berühmten Mittags; 


linie arbeitete, gieng mit ihm von ba nach Holland, und fehrte tie» 


der nach Paris zuruͤck. Gegen dag Jahr 1696 reifete er nach Eng» 
land, mo er mit einem XTewton, Balley, Slamftädt, Gregory, 
Sloane und Wallis in Verbindung fam, und unter die Mitglieder 
ber koͤniglich englifchen Afademie aufgenommen twurde. Nach feis 
ner Ruͤckkunft widmete er fich den Befchäftigungen ber Afademie, 


‚deren Schriften er nach und nach mit mehr als 150 Abhandlungen 


bereichert hat, worunter bie wichtigften folgende Gegenftände betref⸗ 
fen. Caſſini der ältere hatte ein Mittel gefunden, die Sonnenfin» 
Kerniffe zu Erforfchung der Längen anzumenden ‚ allein die Mond» 
finfterniffe, waren ihm zu dieſem Endzwecke immer unbrauchbar ge- 


weſen; Eaffini der jüngere unternahm es zuerft, diefe darauf anzu 


wenden. Ob nun gleich diefe Anwendung viele Veränderung in der 
Merhode feines Waters veranlafte; fo brachte er doch die feinige 
zu einer folchen Genauigkeit, daß fie den Unterſchied der Längen 
Weier Derter mit eben fowiel und noch mehr Genauigkeit al® die 


Finſterniſſe der Trabanten, angab, Es if befannt, daf die Aftro: 


nomen die Entfernung der Geflirne von der Erde dadurch meffen, 
Daß fie ein Dreyeck beftinmmen, von welchen der Halbmeffer ver Er. 
be eine Seite ausmacht, und daß der Winkel ‚ unter welchem diefe 
Seite aus dem Planeten, deffen Entfernung man miſſet, gefehen 
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wird, des Planeten Parallare heißt.” Aber wenn diefe Methode foll 
angewendet werden koͤnnen; fo muß diefer Winkel merklich fenn. 
Numift diefes ben den Firfternen nicht im gerinaften; man fann als 
fo auch nicht meffen. Es war daher ganz natürlich, aufden Ge: 
danfen zu fommen, daß, da der Halbmeffer der Erde feine merfliche 
Berhältniffe gegen die Entfernung der Firfterne hat, dennoch der 
Diameter der Erdbahn, der ungefähre 60 Millionen franzififche 
Meilen beträgt, eine merfliche Parallaxe geben werde, ihre Entfers 
nung -meffen zu Finnen. Der berühmte Flamſtaͤdt war davon gang 
überzeugt, und hoffte fogar, diefe Parallare zu entdecken, 

Caſſine nahm feine Beobachtungen an, leugnete aber die dar» 
ans gezogene Folge, und zeigte, daß die Veränderungen, welche 
Diefer Aftronom in der Mittagshohe eines und eben deffilden Sters 
nes wahrgenommen hatte, nicht jener Hypotheſe gemäß ausfielen. 
Er feldft verfuchte neue Beobachtungen, und fand daß fie ganz der Par» 
rallare zumider waren, und daf fie fo, wie die des Flamſtaͤdt, yon weis 
ter nichts herrührten, als von der Abweichung des Fichte der Fixſterne, 
weiches hernach Bradley entderfte, woraus er mie Mecht fehleß, 
daß der Durchmeffer der Erdbahn feine merkliche Verbältniffe gegen 
die Entfernung der Sirfterne habe. Die Unterdrückung diefer Vor⸗ 
urtheile war fein geringer Vortheil für die Afironomie. Sn eben 
demfelben Fahre 1717 machte er der Akademie der Wiffenfchaften: 
zu Paris feine Arbeiten über die Neigung der Trabantenbahnen übers 
haupt, und insbefondere ber die Neigung der Trabanten und de 
Ringes des Saturn befannt. Diefe Unterfuchungen waren aͤuſ⸗ 
ferft muͤhſam und. mit fehr großen Schwierigkeiten verbunden, ins’ 
dem e8 darauf anfam, Fleine Elemente, welche kaam über wenige 
Minuten fteigen, und überdies mit fo vielem optifchen Betruge vers 
bunden find, auf dag genauefte zu beftimmen. Nichtedeftoweniger 
fam Caffini zum Zweck, die Lage der Bahn der Saturnus- Trabans 
ten zu beftimmen, und machte fogar die ganze Theorie davon bes 
fannt. Hierauf fuchte Caffini die Urfachen des ſchon von andern’ 
bemerften Schwankens des Mondes anzugeben; und obgleich ein 
heil diefer Bewegung nach der Meinung des Ricaoli und des 
Herrn von Mairan, von einer reellen Urfache abhangt, fo zeigte er 
doch wenigſtens ein Mittel an, den blos optifchen Theil davon zu 
beftimmen, und das Phänomen von den daben vorfallenden Irr— 
thuͤmern zu befreien. Im Jahr 1732 fam für den Scharffinm des 
Eaffini eine neue wichtige Frage der Aftronomie zum Vorſchein. 
Sein verfiorbener Vater hatte auf Veranlaffung zweier Beobach— 
tungen, er 1666 — 1667 gemacht hatte, die Umdrehung der 
Venus um ihre Are auf ungefähr 23 Stunden gefegt. Herr Bians 
chini gab 1729 ein Werf heraus, in welchem er diefe Zeit von jener 
ganz und gar verfchieden, namlich von 25 Tagen 8 Stunden ans 
gab. Caſſini fand ein Mittel diefe zwey Beſtiumungen mit einans 
der zu vereinigen. Die Aufldfung, die er von diefer Echtwirrigteif 
gab, gründet ſich auf einen Umftand der Bianchiniſchen Beobach» 
tung; dieſe war ungefähr 3 Stunden lang unterbrochen worden, 
und Eaffini zeigte, fogar auf der Venus, die jener Aftronom bes 
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ſchrieben hatte, daß die Flecken, die er anfangs beobachtet hatte, 
wegen der Relation innerhalb 23 Stunden verſchwunden, und nach 
3 Stunden von andern aͤhnlichen verdraͤngt waren, weiche falſche 
Erſcheinung, gemacht hatte, daß er die Umdrehung der Venus auf 
25 Tage und 8 Stunden geſetzet hatte. Man muß ſehr wohl mit 
ben Beobachtungen befannt feyn, um eine wahrfcheinliche Duelle 
bes Irthums zu entwickeln, und zwey Meinungen mir einander zu 
vereinigen, die einander fo gerade entgegen gefeßt fehienen. 

Zwey Jahre hernach übergab er der Akademie eine Abhandlung 
über eine andere fiir die Aftronomie eben fo wichtige Materie. Die 
alten Aſtronomen hatten aus Ueberzeugung von der Ruhe der Erbe 
und der Bewegung ber Sonne um diefelbe, die Neigung der Ylane 
tenbahn niemals auf ettvag anderes, als auf die Släche der Ekliptik, 
d. ı. der Erdbahn bezogen. Nachdem aber Copernicus die Befchafs 
fenheit der wahren Aftronomie entdect hatte, fo fonnte diefer Vor⸗ 

ng, den man der Erde eingeräumt hatte, nicht länger flatt finden. 
r berühmte Kepler war davon fo überzeuget, daß er in feinem vor» 
srefflichen Werfe: de motibus ftellae Martis, den Aequator als die 
Grenze feftgefeget hatte, auf welchen man die Neigungen der Pla- 
netenbahnen beziehen folte. Er felbft aber hatte feine Idee nicht 
weiter verfolget, und man war bey dem gemeinen Gebrauche, diefe 
Neigungen auf bie Efliptif zu beziehen, ftehen geblieben. Caſſtni 
eıgte, daß wenn man den weit natürlichern Weg betrete, fie auf die 
läche des Sonnen » Nequatorg zu begichen, daraus nicht nur eine 
weit wahrfcheinlichere- Ordnung des Syſtems, fondern auch eine 
größere Einheit in der Beivegung ber Knoten der Planeten, und ei» 
ne mehrere Leichtigkeit entftünde, zu entſcheiden, ob fie unveraͤnder⸗ 
lich an dem geflirnten Himmel wären, oder ob fie cine ganz verſchie⸗ 
dene Beivegung von derjenigen hätten, welche ihnen dag Vorruͤcken 
der Nachtaleichen zu geben fhien. Alles diefeg erwartet feine Ents 
fcheidung noch von einer Menge Beobachtungen, die der Nachwelt 
aufbehalten find. Laffini fchien beftimmt zu feyn, Geheinniffe dies 
fer Art in der Aftronomie aufzuflären. Die neuern Aſtronomen 
nahmen lange vorher wahr, daß wenn man die, in den älteften Be 
gen angeftellten Beobachtungen mit einander vergleichet, eine Des 
fchleunigung in der mittlern Bewegung des Jupiterd und eine Res 
tardation in eben derfelben Bewegung des Saturnuß folgte, welches 
mah nicht erflären konnte, wenn man nicht annahm, daß diefe Be 
wegungen wirflich fo erfolgten. Die Newtoniſche Theorie zeigte 
fehr deutlich einen gegenfeitigen Einfluß dieſer zwey Planeten auf 
einander, zur Zeit ihrer Conjunction, woraus nothivendig eine Un- 
ordnung ihres Laufes entſtehen muß, Caſſini hingegen zeigte, ‚daß 
wenn man diefe Veränderung und die gegenfeiiige Lage der Aren 
dieſer zwey Bahnen annähme, fie nothwendig eine Befchleunigung 
in der mittlern Bewegung des Jupiters von einer halben Secumde 
jährlid und eine Netardation von ungefähr 2 Minuten in der 
inittlern Bewegung des Saturnug bervorbringen müffe, und daß 
diefe Großen ſich während 2000 Jahren vermehren, und in —— 
gr bermindern muͤſſen. Im Jahr 1740 legte Caſſini dem Publikum 
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die Frucht und das Nefultat aller feiner vorbergegangenen Unters 
fuchungen vor, als er feine aftronomifchen Tafeln heraus gab. Er 
hatte dabey nicht nur ale Maaßregeln und alle erfinnliche Borficht 
gebraucht, ihren Gebrauch bequem und leicht zu machen, indem er 
die Rechnungen felbft unternommen hatte, fondern bereicherte fie 
auch mit einem ganzen neuen Abfchnitte, namlich mit den Tafeln für 
die Bewegung der Jupiter» und Saturnus⸗Trabanten. 


Dieſem Werke folgte ein anderes, welches gleichfam der Schlüfe 
fel zu jenem war, nämlich feine weitläuftigen Elemente der Aſtrono⸗ 
mie. Sie waren von dem damaligen Herzuge von Bourgogne ver⸗ 
anlaffet worden, welcher münfchte, daß man in der franzafifchen 
Sprache ein Elementarbuch für die Aftronomie haben möchte, und: 
diefe Arbeit ihm auftrug; ein Umftand, welcher eine Antwort auf: 
die Vorwürfe einiger Perfonen feyn fann, nach welchen er viele Ente 
becfungen, welche nicht unmittelbar feit der Herausgabe diefes Wer- 
kes gemacht worden waren, ausgelaffen haben fol. Ob nun gleich 
bie Aftronomie die vornehmſte Befchäftigung des Caſſini mar; fo 
fchränfte er fich doch auf fie nicht fo fehr ein, daß er fich nicht auch 
zuweilen über andere Unterfuchungen gemacht. haben follte. So hat 
man z. B. Derfuche von ihm über dag feuchten, welches geriebene 
Korper zeigen, ein auch noch jet wichtiges befonderes Phänomen, 
eb man es gleich heut zu Tage mit den fo häufigen eleftrifchen Er« 
fcheinungen vermechfelt; Werfuche über bad Zurückprellen der euer» 
gewehre; über dag Auffteigen des Dueckfilbers im Barometer zu ver⸗ 
fchicdenen Hohen über den Stand des Meeres; Beobachtungen über 
die Vervollfommung der Brennfpiegel, u. ſ. f. Doch die twichtigfte 
Arbeit des Eaffini mit welcher er faft fein ganzes Leben hindurch bes 
fchäftigt war, ift vielmehr folgende. Die Akademie hatte feit ihrer 
Stiftung ganz richtig geurtheilt, daß eine ihrer wichtigften Gegen⸗ 
ftände die Ausmeffung der Erde feyn koͤnnte. Im Jahr 1699 maß 
_ Picard etwas mehr als einen Grad nördlicher Breite zu Paris, Da 
aber diefe Größe, twelche nur den 360ſten Theil des Meritiang bes 
trug, zu klein zu ſeyn ſchien, um daraus mit gehdriger Genauigkeit 
einen Schluß auf das Ganze zu machen, fo beivegte die Afadenie 
den König, diefe Meffung des Meridianes ndrdlich und füdlich, fo 
meit nur dag fonigliche Gebiet gienge, fortfeßen zu laffen. 1693: 
feste Herr de la Sire fie nördlich, und Eaffini der ältere ſuͤdlich 
fort, und im Jahr 1700 fand dem legtern, diefer fein Sohn bey, 
Da endlich de la Hire auf der ndrdlichen Seite aufgehoͤret hatte, fo 
fuhren Caffini, der verftorbene Maraldi und de la Sire der Sohn 
fort. Diefe Unternehmung war der Erwartung gemäß, und brachte 
eine bisher noch unbefannte Genauigkeit in der Ausmeffung der Erde 
hervor, aber fiebrachte nicht allein dag hervor, fondern auch was man 
gar nicht ertwartet hatte, fehien fie wenigfteng herworzgubringen, Die 
Breiten, die man in verfchiebenen Entfernungen von mehr als 6 
Graden genommen hatte, ließen eine Ungleichheit unter diefen Gras 
den bemerken, und Eaffini fchleß daraus, in einer Abhandlung von 
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1718, baf die Breite eben deſſelben Meridians gegen Die Pole Feiner 


würden, und daß folglich die Erde eine hinlänglichte Sphaͤroide fen, 
deren Are größer ale der Diameter ihres Aequatorg feyi Dieſe neue 
Hypotheſe, die der Newtonſchen Theorie der Schwere nnd der. At» 
traftion.gerade zumider war, fand Widerfpruhb. Man behauptete, 
Caſſini habe fich zu fehr in feinen Schlüffen übereilt, und der Un 
fchied, den man in den Graden wahrgenommen habe, koͤnne ſehr 
leicht Sehlern der Beobachtungen zugefchrieben werden, indem fie nur 
mit ſolchen Werfgeugen angeftellet wären, welche faum fo viel Ge 
nauigfeit geben koͤnnten, als die gerodhnlichen Duadranten. Big 
dahin konnte die Kritik Mecht haben, und die Streitfrage blieb uns 
entfchieden ; aber da der König gut befand, daß dag ganze König. 
reich mit eben der Genauigkeit gemeffen werben follte, mit welcher 
man den Meridian gemeffen hatte: fo fieng Caſſini 1733 die Meſ—⸗ 
fung einer Pervendicular » Linie auf den Meridian zu Paris an, und 
da die Meffung diefer Linie geendiget war, fo fand es fich bey ber 


Vergleichung der auf der Erdfläche gemeffenen Weite mit den Unter 
fchieden der Meridiane, die man fonft fchon durch die Finfterniffe 


der Jupiters Trabanten beflimmt hatte, daß die Grade dir Länge 
toeit Fleiner waren, als fie ſeyn follten ,. wenn die Erde eine Kugel 
wäre, und daß fie folglich der Erde eben diefelbe fphäroidifche Ge 
ftalt liege, welche man aus den Graden bed Meridian gefchloffen 
hatte. Diefes machte, daß die Einmürfe mit weit mehr Lebhaftig- 
feit wiederholet wurden; und da die Afademie überzeugt war, daf 
eine Streitfrage diefer Art 'nur durch die allerunmibderlealichiten Bes 
obachtungen entfchieden werden fonnte, fo unternahm fie faſt zu 
eben der Zeit die Meffung der Grade des Meridians um den Aequa— 
tor und um den Polarzirfel; wodurd denn jene Hypotheſe wider 
legt, und die eingedruchte Geftalt-der Erdfugel beftätiget wurde. 
Caſſini felbft kam ganz von feinem Irrthum zurüche, nachdem er beis 


nahe fein ganzes Leben hindurch, theils für fih felbft, theil® ver 


mittelſt der Arbeiten, die er veranlaflet hatte, auf die ſchoͤnſte Un« 
ternehmung gewandt hatte, welche die Aftronomie nur zu dem Russ 
zen der Menfchen unternommen bat. Er flarb 1756 im 7gften 
Jahre feines Alters, auf feinem Gute Thury. Seine Schriften 


find: 

Hiftoire de la Grandeur et de la Figure de la terre. Paris, 1718. 
4. Amfterdam, 1723. 12. Teutſch: Mathem. und genaue Ab» 
handlung von der Figur und Größe der Erde, aus dem Franzoſi⸗ 
fchen überfegt und mit einer Vorrede von Joh. Alb. Klimm, Arnft. 
und Lpz. 1741. 8. mit Rupfern. 

El&mens d’Aftronomie avec les Tables aftronomiques. Ebendaf. 
1749. zwey Bände in 4.; welche auch lateinifch zu Wien von den 
P. Hell herausgegeben wurden. 


Operations faites par l’ordre de l’Academie des Sciences, pour la 


verification du degre du Meridien entre Paris et Amiens par 
MM. »o«guer, Camus, Cafini et Pıngre, Paris, 1757 8. — Erin 
Eloge ſteht in den Memoires de l’Acad. de Paris, 1756. Man 
febe auch Adelung am a. D.2 B. ©: 168. 
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Caſſtni, Johann Dominicus, geb. am 8. Sun. 1625 zu Peri⸗ 
maldo in der piemontefifchen Graffchaft Nizza, wo fein Vater, Ja— 
cob, als ein Edelmann lebte. Er fludierte zu Genua bey den Ser 
fuiten; wurde 1650 Prof. der Aftronomie zu Bologna; hielt fich 
bernach wegen feiner aftronomifchen und andern Befchäftigungen eis 
nige Jahre zu Rom auf; kam 1669 als Mitglied der Afademie der 
Wiſſenſchaften nach Paris. Noc, in den legten jahren verlor er 
das Beficht, ohne je franf gemwefen zu feyn. Er ftarb am 14. Sept. 
1712 alt 87 Sahre, ohne Krankheit, ohne Schmerz, und hinterließ 
den Ruhm eines großen Aftronomen, * gelehrten, beſcheidenen 
und frommen Mannes. Er berichtigte die Mittagslmie zu Bologna, 
wie zu Paris, und die Tabellen über den Sonnenlauf, „berechnete 
den Gang einiger Kometen, und — welches eineg feiner Hauptver- 
dienſte ift — fand den dritten und fünften Trabanten Saturne im _ 
Jahr 1671 den erften und zweiten im Jahr 1694. — den vierten hatte 
Auygens entdeckt — und bemerfte die Flecken in Mars und Jupiter. 
Schrieb viele ereffliche Abhandlungen in — ——— des Scavans, in 
den Actis Erudit. in den Memoires de l’Acad. des Sciences etc. — 
Seine Familie ift nun in granfreich naturalifirt, und macht ihrem 
Anderen feine Schande. S. Catal. Bibt. Bunav. T. 1. Vol. II. p. 
1142.; C:ement. Bibl. hift. T. VI. p. 370. 5 Niceron xc. 7 Th. S. 
344 — 388.; Fabroni Vitae Italor. etc, Vol. IV. p. 202 — 325. 


Eaftel, Ludwig Bertrand, ein gelehrte Jeſuit, guter Mathes 
matifus und Phyfifus, ward am 11. November 1688 zu Montpels 
lier geboren, und trat 1703 in den Drden. Geine Neigung zur 
Mathematif zeigte fich bey ihm fehr frühe; und da feine erften Vers 
fuche int $abr 1720 viel in diefem Sache von ihm hoffen ließen, fo 
sogen Sontenelle und der P. Tournemine ihn von Touloufe, wo er 
fich damals aufhielt, nach Paris, wo er die Hoffnung, die man fich 
von ihm machte, nicht unerfuͤllt ließ. Sein erfteg Werk, welches 
er herausgab, erfchien 1724, und betraf die allgemeine Schwere, 
worin er behauptete, daß alles in der Welr von zwey großen Grund» 
fäßen abhange, von der Schwere der Körper und der Thätigfeit dee 
Geifter, wovon die erfte unaufhorlich nach der Ruhe ftrebte, da in« 
deffen die zweite die Bewegung wieder herftellte; eine Lehre, wegen 
welcher er mit dem Abbe ©. Pierre in Streit gerieth. Sein näch» 
ſtes Merk war die allgemeine Mathematik, welche ihm eine Stelle in 
der Eoniglichen Gefelfchaft in London erwarb. Hierauf zog die Theo» 
rie der $arben ihn ganz an fich, wobey fich aber feine von Natur 
lebhafte Einbildungsfraft nur zu fehr mit in dag Spiel mifchte, und 
ihm Hppothefen an die Hand gab, welche er nach und nach für auss 
gemachte Wahrheiten hielt. Indeſſen gaben feine Hirngefpinfte zu 
manchen nüglichen Entdecfungen und Unterfuchungen Gelegenheit. 
Sein allgemeines Syſtem der Newtonfchen Phyſik von 1743 machte 
ibm bey einigen viele Ehre; dagegen es andern migfiel. Caſtel war 
von einer überaus lebhaften Einbildungsfraft und vielem Wite, 
daher liebte er dag gefellfchaftliche Leben, und ward von demfelben 
geliebt. Einige Zeit vor feinem Tode zog er fich aus des großen 
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Welt zuruͤck, und ſtarb den 11. Jan. 1757 in einem Alter von 68 
Sahren. | 
- Seine Schriften find: Traitd fur la Pefanteur univerfelle 
> des Corps. Paris, 1724. 2 Bände 12. 
Plan d’une Mathematique abregee à l’ufage et & la portde de tout 
le monde. Ebend. 1727. 4. 
Mathematique univerfelle abregee à la portde de tout le monde, 
Ebendaf. 1728. 4. worin er aud) Die Anatomie, die Botanif, die 
Moral, und fogar die Theologie brachte. 
La Geometrie naturelle en dialogues. Ebenbaf. 1739. 
' Diflertation philofophique et littéraire, ou par les vrais principes 
de la Phyfique et de la Geometrie on recherche, fi les regles 
des arts foir mechaniques foit liberaux font fixes ou arbitraires, 
et file bon gout eft unique etimmuable. Ebend. 1739. 
Lettres fur la fin du monde... | 
- L’Optique des Couleurs fondee fur les fimples obfervations et 
tournees [urtout 4 la prätique de la peinture. Paris, 1740. I2. 
Le vrai [yfttme de Phyfique generale de Mr. Yaas Newton, expo- 
fe et analyfe en parallle avec celui de Defarsss, Ebendafelbft, 
1743 


. 4. 
Lettres d’un Academicien de Bourdeaux [nr le fond de la Mufi- 
que. Ebend. 1754. | 2 
” Reponfe critique d’un Academicien de Rouen ä l’Academicien de 
Bourdeaux. Ebend. 1754. | 
L’homme moral, oppofe à l’homme phyfique. Ebend. 1756. 8. 


Diele Auffäge und Abhandlungen in dem Journal de Trevoux, des 
ren an die 300 ſeyn follen, und wo er auch fein bekanntes Clave- 
. cin oculaire, 1725 und 1735. befannt machte. | 


Caſtel lief fich einfallen, der Seele durch die Verbindung und 
durch den Wechfel der Farben daſſelbe Vergnügen zu terfchaffen, 
welche fie durch die Verbindung und den Wechfel der Töne enthält, 
und machte im Jahr 1725 fein fogenanntes Sarbenclevier ( Clave- 
cin oeulaire ) Sffentlich befannt, welches ung wenige Jahre darauf 
Telemann in einer Hleinen Schrift fennen Iernete. Er nahm naͤm⸗ 
lich die blaue Farbe als c, die rothe als die Duinte g, die gelbe als 
die Terzie e, überhaupt die fünf ganzen Tone, als: c. d.e. g.a. als 
Blau, grün, gelb, roth und violet, und die beiden halben Tone f 
und h, alg Aurora» und Drangefarbe, an. Ob er ſich nun gleich 
alle Mühe gab, diefem närrifchen Einfale Bewunderung und An» 
Hänger zu verfchaffen; indem er feinen Farben noch Pfeifen hinzu⸗ 
fetzte, auch noch in dem Mercure vom Julius des 1755ſten Jahres, 
eine Lettre ä M. Rondet, au ſujet du Clavecin des couleurs, ein» 
zücte; fo ließ man feldigem doch Gerechtigfeit wieberfahren, unb 
vergaß es gänzlich. 

Im Jahr 1754 gab er ein Werk gegen Rouffenu unter bem Ti⸗ 
. tel heraus: Lettres d’un Academicien de Bordeaux fur le fond de 

la Mufique. Und man fagt, daß er bem Rameau habe feine Ideen 
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zu feiner Theorie enttwicfeln helfen. ſ. Nouveau Dict. hiſt. u. Ade⸗ 
lungs, fortgefeßten Joͤcher, 2. 2. Ä | 


Caſtelli, ein Rabbiner zu Livorno, der auch bafelbft am ıften 
Aug. 1789 flarb, war wegen feiner Talente und verfchiedener fchrifte 
ftellerifcher Arbeiten allgemein gefchäßt. Er war nicht nur in den 
orientaliſchen Sprachen, ſondern auch in der Philoſophie und Be⸗ 
redſamkeit, ſehr geubt. 


Caſtropignano, Franʒ D’Eboli, Herzog von, ein großer ſi⸗ 
cilianiſcher Miniſter und Kriegsmann. Als Spanien 1733 einen 
Anfall auf Sicilien machte; ſo wohnte er unter Don Carlos dem 
Helbzuge bey, und machte fich durch feine Thaten befannt. Er bes 

am darauf dag Kommando in Sicilien, und in Meffina, und 1738 
die Würde des Viceroy in Sicilien. Dabey lohnte ihn der König 
mit einer erblichen Penfion von 2000 Ducaten, und der Stelle ei» 
nes Generalfapitaing. In dem folgenden Kriege ward er Befehls 
baber der neapolitanifchen Truppen, fonnte ſich aber mit dem fpanie 
fchen General Herzog von Montemar nicht vertragen ; woher mei⸗ 
ſtens die Unthätigfeit Fam. Zu gutem Gluͤcke durfte er den Feldzug 
endigen, weil die englifche Flotte Neapel zur Neutralität nothigte, 
Als aber der Fürft Lobkowiz die Spanier bis in den Kirchenftaat 
verfolgte, verließ Neapel die Neutralität, und der Herzog von Ca⸗ 
firopignano führte die Truppen wieder ins Feld, wodurch die Fort⸗ 
fchritte der ofterreichifchen Macht gehindert wurden. Nach dem 
Kriege wurde er Gouverneur von Palermo, und flarb 1758. den 31, 
Jaͤnner in Neapel. Seine Gemahlinn nahm die Koͤniginn hernach 
mit nach Spanien. Er hat mit derfelben brey Prinzen erzeugt. — 
©. Neu. hift. Handler. 1. B. ©. 380. 


Catesby, Marcus, ein gelehrter Naturforfcher und Mitglicb 
der koͤniglichen Societät ın London, reifete zweimal nach Karolina 
und hielt fich dag leßtemal von 1722 biß 1726. dafelbft und auf. 

den Bahama » Sinfeln auf, um die Naturgefchichte beider Länder forg« 
fältig zu beobochten. Er befchrieb folche hernach unter dem Titel: 
Natural Hiftory of Carolina, Florida and the Bahama Islands, con- 
taining the Figures of Birds, Beafts, Fishes, Serpents, Infects and 
Plants. Together with their Deferiptions in English and French. 
To which are added Obfervätions on the Air, Soil, and Waters; 
with Remarks upon Agriculture, Grain, Pulfe, Root etc. Vol. 1, 
London, 1731. Vol. Il. ibid. 1743. fol. reg. c.tab. aen. 100. Date 
auf folgte: Appendix to the natural Hiftory of Carolina, ibid. 
1748. fol. Eine verbefferte und vermehrte Ausgabe erſchien durch 
Georg Edwards, London, 1754. 2 Bände in H. Hol. mit prächtig 
illuminirten Kupf.; Paris, 1764 2 Bde. in Fol. mit Kupf.; Lon- 
bon, 1771. 2 Bände in reg. Kol. mit 220. ilum. Kupfern, und 1 
‚ Xandfarte. Zwey Kupferftecher in Nürnberg, Nic. Fried. Eiſen⸗ 
berger und Ge. Kichtenberger, haben des Catesby Abbildungen 
von Zifhen, Schlangen, Inſekten und einigen andern Thieren, fo 
wie auch von einigen Pflanzen, nachgeftochen,. folche illuminirt und 
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in verfchiedenen Fascikuln, Nuͤrnberg, 1750, u. f. in fl. Folio mit 
83 illum. Kupfert. herausgegeben. Bald darauf erſchienen aus dem 
großen Werke blos die Bemerkungen uͤber die Luft, das Waſſer und 
die Gegenden ing Deutſche überfegt, unter dem Titel: Catesby Be⸗ 
ſchreibung von Carolina, Florida und den Bahamiſchen Inſeln, 
Rauͤrub. 1756. Fol. Die Vogel, welche von Catesby und Sdusrd 
‘abgebildet und befchrieben wurden, bat ver Rupferftecher 5. 11T. Se= 


ligmann in Ruͤrnberg, ins Deutfche überfegt, befonders heraugsges 


“ geben unter dem Tıtel?_ Edwards Vögelfanmlung, ıfter Th. von 
50 iffum. Kupfert. nebft der Beſchreibung; 2. Th. von Tab. 51 — 
702. nebit Beſchr.; 3. Th. Tab. 1 — 50. nebft der Landkarte 


von Carolina und deren Befchreidung; 4. Th. Tab. 51 — 115. nebſt 


der Befchr.; 5. Ih. Tab. ı — 52. nebft der Befchr.; 6 Th. Tab. 
53 — 105. nebft Anhang und Regiſter; 7. Th. Tab. ı — 50. nebft 
der Befche.; 8. Th. Tab. 57 — 100 nebft Anhang und Megifter; 


Th. Tab. 1 — 50. nebft der Hefchreibung. In med. sel. Dies 
bl, 


fe Kupfertafeln find auch jede einzeln, oder mit Auswa auf fei⸗ 
nes hollaͤndiſches Papier abgezogen, zu haben; wie auch die Befchrei- 
hung in franzöfifcher Sprache. Es ift ein vortreffliches Werk, das 

anz der Naturgefchichte gewidmet ift, und nichts zu wuͤnſchen 
ibrig läßt, man mag auf die Bearbeitung, oder bey den englifchen 
Ausgaben auf die Kunft und auf vorzügliche Pracht Kückficht neh 
men, aufser daf bey den Gewächfen der Charakter nicht gehorig be 
fiimmt iſt. Catesby hat faft alle natürliche Gegenftände genau und 
forgfältig beobachtet und befchrieben und die Thiere und Pflanzen 
feloft abgemalt. f. Acta Eruditor. lat. an. 1734. p. 193. u. f. Er 
ftarb zu London am 23. Det. 1749. alten Styls, im 70. Jahre fi 
nes Lebens. | | 


le Est, Claudius Nicolaus, ein berühmter Wundarzt, be 
fonderg im Steinfchnitte, und fehr gefchickter Medicug der neweften 
Zeiten, war den sten Sept. 1700 zu Blerancourt in der Picardie 
geboren, wo fein DBater Claude gleichfalls ein gefchickter Wund⸗ 
arzt war. Der unfrige ward anfänglich dem geiftlichen Stande go 
widmet; allein kaum hatte er in demfelben die Philofophie zu ſtudie⸗ 
ren angefangen, fo verlor fich die Neigung zu demgeiftlichen Stan- 
de, und er legte fich mit vielem Eifer auf die Geometrie und Kriege: 
baufunft, wandte fich aber bald darauf zur Chirurgie, und fludierte 


fie mit vielem Sleiße zu Paris, womit er doch die Phyſik verband, 


in welcher er aud) zuerſt als Schriftfteller auftrat. Le Car hatte 
ſich durch ſeine Geſchicklichkeit bereits bekannt gemacht, daher der 


Erzbiſchoff von Rouen, de Treſſan, ihn 1729 als ſeinen Wund⸗ 


und Leibarzt zu ſich nahm, ober gleich damals noch nicht Dofter 
war, welche Würde er erft drey Jahre darauf zu Nheims erhielt. 
1731 ward er Ehirurgien Major bey dem Hofpitale zu Rouen wo 
er fich doch exit 1733 niederließ, und darauf die Anatomie und Wund⸗ 
arzenen, mit vielem Beifall zu leſen anfieng, auch 1736 eine oͤffent⸗ 
liche Schule der Anatomie und Chirurgie, und bald darauf eine ar- 
lehrte Geſellſchaft daſelbſt, ſtiftete, welche nachmals zu einer Aka⸗ 
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bemie erhoben ward. Auch an ber Akademie ber Ehiturgie zu Paris 
nahm er vielen Theil, und von 1732 bi 1738: trug er beftändig’ den 
jährlichen Preis davon, fo daß auch die Akademie ihn bitten mußte, 
untern feinen Lorbern auszuruhen, damit andere nicht dadurch abs 
gefchrecfer werden richten, Le Cat ward dadurch, und durch feis 
ne Schriften fo befannt, daß die vornehmften Afademien in Europa 
ihn zu ihrem Mitgliede aufnahmen. 1759 erbielte er von dem Ko⸗ 
niae eine aufferordentliche Penfion von 2000 Libres, und 1762 ward 
er in den Adelftand erhoben, da denn das Parlement und die Cham⸗ 


bre des Comptes der Normandie fein Patent unentgelclich eingeich« 
neten. Er ftarb nach einer kurzen Kranfheit den 20ſten Aug: 1768: 


und hinterließ den Ruhm eines um die Wiffenfchaften, befonderg 
um die Heilfunde und ihre Theile, vielfach verdienten Mannes, doch 


mit den Slecken einer unbegränzten Eitelkeit und Ehrbegierde, mel · 


he ihn zur Bitterkeit gegen feine Nebenbubler des Ruhmes, und 
zur Verachtung der Einfichten anderer verleitete. Seine lebhafte 
Einbildungstraft, und feine Begierde zum Neuen, und zu eigenen 


Hppothefen, führte ihn, befonderg in den legten Jahren feines Les - 


beng, auf manche feltfanıe Meinungen und Behauptungen. Die 

Beweiſe laffen fich in feinen Schriften leicht finden, bie wir bier aufs 

zählen wollen. | 

Diflertation phyfique fur le balancement d’un Arc boutant de 
l’Eglife de $. Nicaife a Rheims. Reims, 1724. 

Lettre fur l’Aurore botcale en 1725. 

Differtations qui ont ete couronndes a ’Academie de Chirurgie de 
Paris depuis 1732. jusqu’en 1738. | | 


Traite des fens. Rouen, 1740. 8.; Paris, 1746. 1742.8.; Ant | 


fierdam, 1744. 12.5; fehr vermehrt, Paris, 1767, 3 Bde. 8.5 
in das Engliſche überfest, London, 1750. 8. 
Lettres concernant l’operation de la taille pratiguee fur les deux 
fexes, Nonen, 1749. 12. i 

Recueil des pieces fur l’operation de la taille, Ebend. 1749 — 
1753..3 Tble. g. | 

Reponfe au Recueil du Frere Come, 

Dillertation fur l’exiftence et la nature du Auide des nerfs et ſon 


action pour le mouvement mufculaire. Berl. 1753. 8:; Rouen, 
1765. 8.; melche den Preiß der Berliner Akademie erhielt. 

La theorie de l’ouie, 1758. 8. 

Eloge de Mr. «e Fonienelle, 1759. 12. — 

Diflertation fur le diſſolvant de la Pierre et en partieulier fur ce- 
lui de Mademoifelle »repAens, Rouen, 1759. 1. 

Traite de la couleur de la peau humaine en general et de celle des 
Negres en particulier. Amft. 1765. 8. 


Nouveau fyiteme fur l’evacuation periodique, Ebendaf. 1765. 8.5 


Deutſch im N. Hamb. Ming. St. 4. 
Lettre fur les arantages de la reunion du titre de Docteur en Me- 
- decine avec celui deMaitre en Chirurgie, et fur quelques abus 
de l’un er. de-l’auıre art.. Ebend. re $: 
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Traite des fenfations et despaflions en general et des fens en par- 
ticalier. Paris, 1766. 2 Bde. 12. 

Cours abrege d’Ofteologie. Rouen 1768. 8. ſ. Eloge de Mr. a 
Cat par M. Yalenin, Ebend. 1769. 8 


Eloy Diet. de la,Med.; Nouv. Dict. hiftor. ; Adelung ama.D. 


Catharina, 1. Petrowna Alexiewna Kaiferinn von Rußland, 


| geb. 1683. am 16. April, zeichnete ſich als eine der merfwürdigften 


Derfonen aus, welche die Alten zu einer Gdtter » Tochter würden ge 
macht haben. Ihr Water war ein liefländifcher Edelmann, aug 
dem befannten Gefchlechte von Alvendhel, welcher fie mit einer von 
feinen Reibeignen Unterthanen, in welche er fich verliebt hatte, außer 
der Ehe erzeuget, nachmals aber, diefe feine Concubine, als er ihr 
rer überdrüßig getworben, an einen von feinen reichen Bauern ver 
beurathet hat. | | 
Ueber Catharina I. Geburt wird in den Anecdotes er Recueil 
de coutumes et de traits d’hiftoire natur. particuliers aux differens 


—* de la Ruſſie, Tom. IV. p. 46 — 116 nichts Gewiſſes be⸗ 


+ 


mme, im Kirchenbuch fey fie blog als ein uneheliches Kind, dag 
u Ringen auf einem Rofenfchen Gute geboren worden, eingefchrie- 


n. r 

Nach der fechften Ausgabe von bee Affeffor Erich Tuneld Geo» 
graphie des Königreichs Schweden, die zu Stodholm 1735 u. f. 
erfchien, fol Bermunderyd, ein Fleineg Sorr in Weftgothland, der 
Geburtsort der K. Catharina I. feyn. Sie ward hier, nach eben 
dem Verf. 1632. geboren, und ihr Vater war Jobann Robe, Res | 
giments- Duartiermeifter vom Elfgborgfchen Reginent. 

Schon in ihrer zarteften Jugend verlor fie ihre Aeltern, mor: 


auf fie der Iucherifche Pfarrer ElbE zu Marienburg aus Mitleiden 


ur Kindsmagd annahm, fie auch ziemlich gut und in der lutheri— 
hen Religion erzog, außer, daß fie in feiner Sprache, weder fehreis 
ben noch Iefen lernte. Sie nahm täglich an Schönheit und Ber 
fande zu, fo, daß fich der fchwedifche Nittmeifter von Tieſenhau⸗ 
fen, der unweit Narva in Quartier lag, in fieverliebte, fie fchwäns 
erte, und als fie von dem Pfarrer Glück deswegen im Zorn aus 
em Haufe g jagt wurde, mit fich entführte. Als der Nittmeifter 


‚ Ährer überdrüßig wurde, verheurathete er fie an einen Reuter von 


feiner Kompagnie, mit welchem fie 3 volle -Kahre, big zur Erobe 
rung der Stadt Narva im Eheftand lebte. Nach Eroberung diefer 
Stadt wurde fie, nebft ihrem Mann, von den Ruſſen gefangen, 
nach Moskau gebracht, wo fie anfangs -bey dem Feldmarſchall Cze⸗ 


remetoff Aufenthalt fand, nachher aber bey dem Kürften Menſchi⸗ 


. Zoff als Wafchmädchen anfam, mit_ihm in der größten Vertrau⸗ 


lichfeit lebte, big er fie einftmalg bey einem Gaftmal, als fie alle be⸗ 


- trunken waren, dem Gzaaren Peter 1. als einen leckerhaften Biffen 


empfahl, der fie fogleich lieb gewann, von Stund an zu-fich nahm, 
und fowohl dem Fuͤrſten Menſchikoff, als allen übrigen Generalen, 
ben Lebensſtrafe verbot, fich ferner bey ihr antreffen zu laffen. Ans 
fange niochte Catharina I. ihre eheliche Liebe gegen ihren Ehemann 


- 
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nicht. veraeffen haben; ‚der Esaar traf fie einftmals beifammen an, 
theilte ihnen beiden jämmerliche Schläge aus, und fchichte den Maun 
ins Elend nach Sibirien. Sie ließ es fih nun aufs dußerfte ange» 
legen fenn, fich mit jedem Tage fefter in die Gnade und Gunft des 
Ezaaren zu feßen, nahm den griechifchen Glauben an, fuchte fich bey 
jedermann beliebt zu machen, und gewann die Liebe Peters L. fo fehr, 
daß, als fie 1711 nach der unglücklichen Schlacht bey dem Fluſſe 
Pruth, durch ihren unverzagten Muth und durch ihr Zureden bey 
den Gjaar, die ganze Armee aus den Händen der Türfen rettete, fie 
bon dem Szaaren zu feiner mwirflichen Gemahlinn ernennet wurde. 
Das Andenken diefer.Begebenheit zu vererwigen, ließ er die 
Gzaarinn 1714. ben St. Catharinenorden ftiften, über. den fie zur 
Großmeifternn erfläret wurde. Diefer Orden, der noch heut zu Tag 
floriret, wird nur dem vornehmften Frauenzimmer beigelegt. 
Catharina, -fürchtete, ehe Perer fich mit ihr vermäbhlte, inte 
mer noch) die Unbeftändigkeit ihres Glücks, nahm daher ‚gerne Ges 
ſchenke und fchickte viel Geld in die Amfterdamer. und Hamburger 
Banf. Die öffentliche Kundmachung diefer Wermählung befchleus 
nigte ein in des Kaifers Dienften tehender geringer Araber. _ Peter 
ſahe ihn mit,großer Emfigfeit einen Blumenkranz flechten. Ale er 
ihn frug, was er damit wollte, antwortete er: es ift eine Krone für 
meine Frau zu ihrem morgenden Geburtstage. Gie liebt mich fü 


herzlich, ich Fann ihr meine Dankbarkeit nicht anderg bemeifen, ih _ ' 


will fie damit überrafchen, halten Sie mich nicht auf, ich habe Eis 
le. — Diefer Zug von Dankbarkeit bey einem fo geringen Mens 
fchen, weckte Peters ganze Zärtlichkeit gegen feine Cathatina; er- 
gieng fogleich in fein Kabinet, und fchrich die Verordnung wegen 
ihrer Krönung. Wielleicht war die ganze Sache gar fo angeftellt. 
Ss fehr Peter I. mit feinen Riebfchaften mwechfelte, kehrte er 
doch immer zu Catharinen zurück, die durch ihren Verſtand, ihre 
Gefaͤlligkeit, auch durch ihre wirkliche Berdienfte, vorzüglich. am 
Pruth, ihn gefeffele hatte. Aug den flugen Maasregeln, die fie 
bey feinen Lebzeiten genommen hatte, läßt fich faft fchließen, daß fie 
nach ihrer eigenen Thronbeſteigung felbft regierte, wiewohl Menſchi⸗ 
koff alles galt. Ä 
Da fie ihr Gemahl fchon im Jahr 1724 feierlich als Kaiſerinn 
hatte Erönen laffen; fo wurde fie, nach deffen Abfterben durch ers 
anftaltung des Zeldmarfchalle, Alerander Menſchikoff's, von Ses 
nat und von dem ganzen Reiche als Kaiferinn obne Schwierigfeiten 
erfannt. Den Wahn, daß rin Reich durch Erweiterung glücklich 
wird, fcheint fie von ihren Gemahl angenommen zu haben. - Daher 
fuchte fie Peters große Entwürfe weiter auszuführen und fegre bie 
Kriegserpeditionen am Eafpifchen Meere fort, fo wenin fie Rußland 
nuͤtzten. Ihre ältere Tochter, Anne vermäblte fie 1725 mit dem 
Herzog Earl Friedrich von Holftein Gottorp, und bemübete fich, 
ihm fowohl die Thronfolge in Schweden, als auch die dänifche Ruͤck⸗ 
gabe feines Antheils von Schleswig, zu verfchaffen. Sie ftard uns 
vermuthet 1727 am 17. May in ihrem 43. Jahre, und überlebte ih⸗ 
ren Gemahl nicht viel über 2 Jahre. Sie hatte mit ihm einen einzi⸗ 
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gen Sohn und verfchiedene Toͤchter gezeugt, von denen bie Prinzeſ⸗ 
finn Anna (geb. 1708.) nachher Herzoginn von Holftein- Gottorp 
wurde, die jüngfte Pringeffinn Eliſabeth aber (geb. 1709. ) im Der. 
1741. den väterlichen Thron beſtieg. Ihr einziger Sohn war faum 
ein Jahr alt. als er vom Blitz gerührt ward, fo daß er einige Tas 
ge darauf ſtarb. — f. Memoires du regne de Catherine, Impe- 
ratrice et Souveraine de toute la Ruflie. a la Have, 1728. 12. — 
Anekdoten von diefer Kaiferinn ftehen in Buͤſching's Magazine. Th. 
3.©.190.u. fe Don ihrer Herkunft und Gelangung zum Thron; 
ebendaf. Th. 11. S. 479 — 522. 

Bon der Familie Catharina I. findet man folgende Nachcich— 
ten. Sie harte einen Bruder und drey Schmeftern. Erfterer warb 
geadelt und hieß hernach Graf Schawronfky, er erwarb großes 
Vermoͤgen; allein weil es ihm an guter Erziehung fehlte, gab ihm 
der Zar nie eine Bedienung. Zwey Schweftern waren an Bauern 
"in Polen verheurathet, wurde aber auf Peters Befehl da entführt, 
und nach Petersburg gebracht. Eine dritte Schmwefter hatte einen 
CS chufter zu Reval geheurathet, hatte nur ein Auge, fam nie nad) 

etereburg, erhielte blog eine Penfion von 300 Nubeln, und ward 
ihrer fchlechten Aufführung wegen, zuletzt in ein Zuchthaus einge 
fchloffen. Schawronfty batte einın-Sohn, der in Deutfchland 
gereiſet, und ein liebenswärdiger junger Mann war. Der Fürft 


Potemkin machte feines Neichthums wegen, daß er feine Couſine 


heurathete, ‚und ließ ihr ein gutes Heurathsgut augfegen. Sie 

verlieh ihren Mann bald wieder, und lebte wie vorher mit Potem⸗ 

— Schawronſky aber bekam eine kleine Geſandſchaft nad) 
talien. 


Catinat war franzoͤſiſcher Marſchall, und ſtarb am 23. Febr. 
r7ı2. Er war zuerſt Advokat, und wurde Marſchall von Frank 
reich, weil der Richter einen Ausfpruch in der gerechten Sache, die 
er vertheidigte, gegen ibn gethan hatte. Go hat denn felbft der un» 
gerechte Ausfpruch eines Nichterg zumeilen glückliche Folge! Denn 
nun widmete er fich von feinem drey und zwanzigſten Jahhre an ben 
Kriegsdienfter, Es fcheint auch, daß er von diefer Zeit an dic Phi⸗ 
loſophie gelernt hat, durch nichts zu fehr gerührt zu werden. Denn 
er zeigte fich immer gleich art dem Abende einer gewonnenen oder ver- 
lorınen Schlacht — wiewohl dich leßtere ein feltener Fall mar. 
Auch hatte er fich über alle Güter des Gluͤcks fo fehr hinweggeſetzt, 
daß er mit fernen mittelmäßigen Umftänden fehr zufrieden war, wel 
ches felbft K. Ludwig XIV. gegen feine Hofleute bemerfte. 

, In der Belagerung von Lille legte er den Grund zu feinem 
Gluͤcke durd eine fehr entfchloffene That, und flieg dann immer 
weiter. Don Jahr 1690 — 97. fommanbdirte er in Piemont; im 
‚fpanifchen © :cceffiongkriege aber nur kurze Zeit. Denn das Glüd 
ſchien ihm nicht mehr günftig zu fern. Er ftarb unverehlicht — 
zer ‚aber zwey Tochter, wie Epaminondas — die Giege bey 
rſaglia und bei Roffard, die befannt find. 
Er pflegte zu fagen: „Man muß ein fehr großer Mann ſeyn, 
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wenn man es in den Augen ſeines Kammerdieners ſcheinen will.“ — 
Und er hat ſehr recht, wie mancher große Mann ſelbſt bekennen wird. 
— ©. Seybolds hiſt. Handb. 1788. ©. 58. 


Cavallino, Bernhard, ein Maler von Neapel, lernte bey 
Marimus Stanzioni, und nach einiger Meinung bey Andreas Vac⸗ 
caro, der ihn aber blog während feiner Lehrzeit einige von feinen Ge⸗ 
mölden fopiren ließ. Cavallino malte in der Klofterfirche. ©. Ans 
toniug die fingende H. Cecilia mit einem Engel, welches. für ein 
ſchoͤnes und: betrachtungsmwärdiges Stück gehalten wird. Er bins 
terlich viele Werke, die mit fehr zarten Styl, lebhaften Farben, und 
Natürlichkeit verfertigt find. Cavallino bediente ſich weniger Lich⸗ 
ter und Wibderfcheine, die er aber mit folcher Lieblichfeit anzubrine 
gen mußte, daß fie das Auge auf eine angenehme Weife einnehmen. | 
Er ftarb 1754. im 32 Jahre feines Alters, ſ. Pomenici vite de Pit- 
tori, Scultori et Architetti Napolit. Vol, 3. p. 32. u. 154. 


Cave, Wilbelm, lateinifcy Guilielmus Caveus, ein in den 
biftorifchen und theologifchen Wiffenfchaften gelebrter und erfahrner 
Engländer, war Hoffapellan unter Koͤnig Earl II. von England, 
hernach Prediger zu Islington ben London, endlich 1684 Canoni⸗ 
cus zu Windfor. Er ftarbam 4. Aug. 1713 in einem Alter von 84 
Kahren. Er war ein frommer, gelehrter, aber etwas zu leichtgläus 
biger Mann. Seine Schriften find überaus fleißig und gelehrt aus⸗ 
gearbeitet, und degjenigen Lobeg würdig, womit ſie beehrt werden. 
Es gehören dahin feine | 
Tabulae quibus doctores et fcriptores ecclefiaftici eorumque pa- 

tria, ordo, 'aetas et obitus in fynopfi exhibentur, etc. Lond. 
1674. fol. und Hamburgi. 1676. fol. cura Rud. Capelli, 
Chartophylax ecclefiafticus, in quo prope MD. fcriptores eccle- 
fiaftici, tam minores, quam maiores, tumcatholici, tum haere- 
tici eorumque patria,. ordo, fecta, munera, aetas, Anteritus, 
editiones operum praeftantiores, opufcula, quin et ipfa frag- 
menta, breuiter indicantur, fcriptores dubii a certis, fuppofiti- 
tii a geuinis, non exftantes a fuperftitibns, diftinguuntur, a 
Chrifto nato vsque ad annum 1517.  Accedunt fcriptores gen- 
tiles, Chriftianae religionis oppugnatoros, et breuis cuiusuis ſe- 
ceuli confpectus. Lond' 1685. 8. Saum war des Eave Charto- 
phylax erfchienen, als fchon Paul Colomefius Paralipomena ad 
Caue chartophyl. ecclef. herausgab, London, 1686.89. (f. Acta 
Erud. lat. de an. 1686. p. 551.) Diefe wurden dann mit des 
Cave Chartophyl. wieder aufgelegt, Lipf. 1687. 8., und dan 
abgefondert und vermehrt, Lond. 1687. 8. Diefe gelehrte Arbeit 
des Cave wurde von allen fehr gefchägt, nur beſchwerten fich vie⸗ 
le über die allgu große Kürze. Diefes bewog den Berfaffer, Hand 
an ein größeres Werf zu legen, und dasjenige, was er in dem 
Beiden vorhergehenden Schriften nur kurz darßheſtellet hatte, weit⸗ 
läufiger auszufuͤhren. Es erfchien daher fcriptorum ecclefiaft. 
hiftoria litteraria, a Chrifto nato vsque ad faeculum XIV. Pars 
prior. Lond. 1688. fol. Da Eave damals gefährlich krank lage 
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ſo gab Heinr. Wharton ſein treuer Gehuͤlfe bey der Bearbeitung 
dieſes Werks, einen Anhang dazu heraus, worinn die Schrift⸗ 
ſteller von den Jahren 1301 bis 1517 recenſirt werden, London, 
1639 fol... Beides, der erfte Theil dieſes Werks, nebſt dem An— 
hang des Wbarton, wurden zu Genf, 1693 in Fol. nachgedrudt, 
worauf Eave auch ben zweiten Theil, London, 1698. Fol. heraus: 
gab, im welchem er miehr als 600 neue Echriftfteller aufftchte, 
- viele Eraänzungen zu dem erften Bande lieferte, und allzu furze 
oder auch J—— Stellen erlaͤuterte. Ueberdieß wurden auch 
drey Diſſertationen von Cave beigefügt, nämlich: J. de ſeripto- 
ribus eceleſiaſticis incertae aetatis, II, de libris et ofhciis ec- 
clefiafticis Graecorum, III. de Eufebii Caefarienfis Ariaırismo 
aduerfus Io, Clericum, lg diefer zmeiter Theil m Enaland ers 
ſchienen war, fo wurde er ebenfallg zu Genf, 1699. in Sol. ganz 
allein, aber feblerbaft, nachgedruckt; nachher aber aefchabe die 
ſes noch zweimal mir dem ganzen Werfe, nämlich im Jahr 1705. 
und 1720, welche leßtern Eremplare ſowohl ſchoͤner, ale auch ats 
nauer corrigire find. Die befte Ausgabe, welche von Cave felbit 
vor feinem Lebensende noch anfehnlich ift verbeffert und vermebret 
morden, erfchien zu Oxfort, 1740 und 1743 in 2 ———— 
Sie hat ver den vorhergehenden Auflagen befondere Vorzüge, ins 
‘ dem der legte englifche Herausgeber dem Werfe viele Zufäße, 
* welche der Erzbifchoff von Ganterburg, Thomas Tenifon, zu feinem 
- Eremplare beigefchrieben, und einige furze Auszüne aus Altes 
männi orientalifcher Bibliothef, beigefügt hat. Cave's Hand» 
fchrift ift mit aller Sorgfalt zu Rathe gezogen, und Die neuen 
- Auflagen von Kirchenvdtern am Ende angezeigt worden, Weil | 
die Drforter Ausgabe in Teutfchland felten zu befommen war, fo | 
wurde fie zu Bafel, 1747 und 1745. in 2 Foliobänden nachge⸗ 
- druckt, Die Gefchichte dieſes ſchaͤtzbaren Werfes hat der Verf. 
ſelbſt in den fehr gelehrten Vorerinnerungen erzählt, und das Bud) 
ſelbſt verdient allen, welche fih mit dem Studium der Kirchen» 
- gefchichte befchäftigen, und denen alfo Kenntniß der alten Scri⸗ 
benten unentbehrlich ift, empfohlen zu werden, Ich fomme num 
- auf die übrigen Schriften unferes Cave. | 
Antiquitates apoftolicae, or the hyftory of the lines, acts and 
‘ martyrdoms of the holy apoftiles of our fauiour, and the two 
euangelifts, Mark and Luke, Lond, 1677. 1678. 1634. 1686. 
fol. und dftere, (f. Acta Erud, lat. de an. 1687, p. 254. Deutſch, 
uner dem Titel: Antiquitates apoftolicae, ober Leben und Tha- 
ten und Martyrtod ‚der heiligen Apoſtel, tie auch derer beiden 
Evangeliften, Marci und Luca ec. Lpz. 1696. 4. (Nachr, von den | 
Stolliſchen Büchern, B. 1. ©. 440.) Wieder aufgelegt, Epy. 
1710. 4.; 1724. 8. Ans Hollaͤnd. Üüberfet, Utrecht, 1698, Fol. | 
Walch urtheilt ar diefem Werke in feiner Bibl. rheolog. fel. | 
Tom, II. p, 446% „Ipfum.opus Cauei magnam exiftimationem, | 
- mo. prineipem locum inter libros argumenri huius fibt concilia- 
yit,-idque mepito ac iure. Quae enım ad apoftolorum duorum- 
vique evangeliftarum, Marci et-Lucae, vitam, gefta, fcripta, ani- 
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morum indolem, mortem pertinent, ea'magna diligentia arque 
'adcuratione [unt enarrata. Attamen Caueus tradidit quae- 
‚dam atque adfirmauit, animaduerfione cenfotia digna. In his 
erinmerandum eft, quando traditionibus apoeryphis-plus, quam 
par eit, tribuit: maxime aliorum Anglorum ſententiam de iu- 
ftificatione adprobat, deum praeter fidem, opera euangelicaf. ' 
obedientiam erga nouas leges,' a Chrifto praelcriptas, ab eo po» 
ftulare, qui veniam peccatorum confequi velit. 

Primitiue chriftianity, or the religion of the ancient chriftians in 
the Airft ages of the gospel. Mit twelchem Beifall diefe Schrift 
ift aufgmommen worden, erfieht man baraug, weil fchon die 
4te Ausgabe zu London, 1682. 8. und die Ste'ebend. 1689. 8. era 
fehien. Unter den mancherlei Ueberfegungen berfelbeh Semerke 
ich die holländifche, durch Salom. Bor, mit einer Vorrede Germ, 
Witſius. Amfterd. 1692. 8. (f. Acta Erudit. lat. 1692. pag. 
462.); die deutfche, durch Job. Chrph. Seauendorf, mit der 
erft erwähnten Borrede des Witſius. Lpz. 1694. 1723. 8.; Die 
frangsfifche, Amfterd. 1711. 8. (f. Journal des Sav. 1712. Oct. 
p- 383.) Man fehbe davon Walchi Bibl. Theol. felect. Tom. , 
111. p. 651. wo er es ein eben fo gelehrtes als nügliches Werf 

ſchildert. — .. 

Apoftolici, or the Lives of the primitive Fathers. Tom. II. Lond. 

1682. 1683. fol. Der erfte Theil fam fchon 1677 heraus, und 

wurde, weil fich die Eremplare vergriffen hatten, wieder aufge» 

legt. Die vollftändigen Titel beider Theile find in dem Catal. 

Biblioth. Bunav. Tom. I. Vol. I. p. 820. aufgezeichnet. Der ers. 

fie Theil diefeg litterarifchen Wertes enthält die Kirchenpäter der 

drey erften Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt, der 2te aber diejes 
nigen des sten Jahrhunderts. Cave befchreibt darinn ihren Ge⸗ 
burt und Erziehung, ihre Ehrenftelen, Handlungen, Tugenden 
und Lafter, dann ihre Schriften und deren Werth und ihre übris 
gen ausgezeichneten Verdienſte gegen die Kirche. f. davon Acta 
Erudit; a. 1685. p. 85. ſeq. 


Bd 


Caylus, Anne Elaude Philippe de Thubieres, de Brimoard, 
de Peftels, de Kedy, Grafvon, Grand von Spanien von der er⸗ 
ften Klaffe, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und Ehren⸗ 
mitglied der Malerafadenie zu Paris, ein gelehrter Kunſtkenner und 
Sorfcher der Alterthiämer, twar zu Paris am 31. Det. 1692. gebo» 
ren. Sein Vater, Tean Anne Graf von Eaylus, ber als Gen 
ral» Lieutenant der koͤnigl. frangofifchen Truppen 1705. ftarb, ließ 
e8 fich vor allen Dingen angelegen ſeyn, feinen Sohn abzuhärten, 
und ihm eine fefte Gefundheit zu verfchaffen. Er gieng frühe unter 
die Musquetairg, und bey feinem erften Feldzuge 1709 that er 5 
ſchon durch feine Tapferkeit hervor. Der König beebrte ihn in Gew 
genwart des ganzen Hofes mit Lobfprüchen, und belohnte ihn mit 
einer Nittmeifterftelle bey der Gendarmerie: Im J. 1711 wurde er 
Dbrifter eines Dragonerregimente, dag feinen Namen führte, und 
an deſſen Spige er fich in Gatalonien hervorthat. Er befand ſich 
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1213 ben ber Belagerung von Freyburg, und lief bey dem Angriff 
des bedecften Weges, wo es fo morderifch hergieng, aroße Gefahr, 
‚Eine. Reife nach Italien beftimmte ihn unmiderruflich zur Kunft, und 
als er nach einer Abmefenheit von einem Jahre im Dct. 1775. wies 
der nach Paris zuruͤckkam, fo bewog ihn der Geſchmack an Neifen, 
ind die Begierde, Alterthümer aufzuſuchen, feiner militärifchen 
Stelle zu entfagen. Ä 

Er begleitere hierauf den franzdfifchen Gefandten an die Pforte. 
Als er nach Smyrna fam, machte er fich den Aufenthalt einiger Tas 
ge zu Nuße, um die Ruinen von Ephefug zu befuchen, die ungefähr 
eine Tagereife davon entfernt find. Vergebens fuchte man ihn durch 
Die Borftelung der Gefahren, die er daben laufen fonnte, abtwendig 
gu machen. ‚Der fürchterliche Garacayali an der Spige einer Mens 
ge. von Straffenrdäubern, hatte fich des Landes bemächtiaet, und 
trug das Schrecken durch. ganz Natolien; aber die Neugierde fiegte 
ia dem Grafen jederzeit tiber die Surcht, Er bediente fich einer Liſt, 
Die ihm auch gelang, Er £leidete fich in fchlechtes Gegeltuch, und 
nahm nichts zu fich, was auch den befcheidenften Raͤuber hätte reis 
* koͤnnen. Auf ſolche Art begab er ſich unter den Schutz zweier 
aͤuber von der Baude des Caracayali, die nach Smyrna gefoms 
men waren, wo man ſie aus Furcht duldete. Er wurde unter der 
Bedingung mit ihnen einig, daß ſie die Belohnung nicht eher als 
nach feiner Zuruͤckkunft erhalten ſollten. Da alfo feine Erhaltung 
ihr Vortheil war, fo hätte er fich nicht getreuere Führer wählen föns 
nen, Sie brachten ihn mit feinem Dollmerfcher zu ihrem Anführer, 
der ihn auf dag gütigfte aufnahm. Bon dem Berwegungsarumde 
feiner Reiſe unterrichtet, bemuͤhte fich Earacayali ſelbſt, feine Neu— 
Hierde zu unterftiigen; er fagte ihın, daß in der Nachbarfchaft Rui⸗ 
nen lägen. die feiner Aufmerffamfeit wuͤrdig wären: und um ihn 
deſto geſchwinder dahin zu bringen, ließ er ihm zwey von feinen bes 
fen arabifchen Pferden geben, Der Graf fand fich fo fchnell bey 
den angezeigten Ruinen, als ober hingezaubert wäre; eg waren die 
bon Colophon. Esrlus fand mehr als er gehofft hatte, ſchlief auf 
feiner Nückreife noch eine Nacht in Garacayalis Zurg, und traf 
wohlbehalten m Sinyrna wieder ein. vn 
Mach einem Aufenthalte in Conftantinopel von 2 Monaten bes 
fuchte er den ottemannifchen Hof, den der Krieg in Ungarn damals 
Bad) Adrianopel gezogen hatte, burchfirich die Engen der Dardanel⸗ 
len, und fam im $ebr, 1717 auf dringendes Berlangen feiner Muts 
fer wieder in Sranfreich an. Bon dort aus machte er noch einige 
Meilen, und war unter andern zweimal in Londen, Nach feiner 
Ruͤckkunft überließ er fich ganz feiner Neigung zur Mufif, und be 
fonderg zu den bildenden Künften, der Zeichenfunft, Malerey und 
Aupferflecherfunft, Seiner Liebe zu. diefen Künften hat man bie 
prächtige Befchreibung der gefchnittenen Steine in dem koͤniglichen 
Kabinette zu danfen, wozu Bouchardon die Zeichnungen, Mariet⸗ 
se aber die Beſchreibung machte, | Ä 
Im Jahr 1737 wurde der Graf zum Mitglied der königlichen 
Akademie der Malerey und Bildhauerkunſt aufgenommen, in wel⸗ 
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cher er einen jährlichen Preis für denjenigen Lehrling ſtiftete, der die 
befte Paſſion malen würde. Ein Beweis, daf er die Künfie um ih⸗ 
rer felbft Willen liebte, waren die geheimen Woblthaten, durch die ° 
er fich beeiferte, die Talente zu ermuntern, denen bag Gluͤck feine: - 
Unterftügung verfagt hat. Er fuchte fie feibft in ihrer Einfamfeie 
auf, in der fie die Armuth verborgen hielt. Er fam ihren’ Beduͤrf⸗ 
niffen zubor: er felbft hatte deren wenige, und feine Freigebigkeit 
machte ſeinen ganzen Aufwand aus, Obgleich feine Einkünfte fehe 
unter feinem Stande waren; fo war er doch für die Kuͤnſtler reich 
und als gegen dag Ende feines Lebens fein Vermögen durch die Bere 
laffenfchaft des Herzogs von Caylus, feines Oncles, einen anſehn ⸗ 
lichen Zuwachs erhielt, fo vermehrte er deswegen doch nicht feinen 
Aufivand, und fand feine neue Bedürfniffes an diefer ihrer Stelle 
fesste er die Künfte und Wiffenfchaften. ! | 

Außer den Gefchenfen, womit er von Zeit zu Zeit die Akademie 
der Maleren und Bildhauerfunft beehrie, hat er einen jährlichen - 
Preis für denjenigen Eleven geftiftet, der. bey Bewerbung um den» 
felbigen am beften einen Kopf nach der Natur zeichnen, oder model« 
liven, und die charafteriftifchen Züge einer angegebenen Leidenfchaft 
ausdrüden würde, Er munterte auch durch Belohnungen dag 
Studium ber Anatomie und Perfpectiv auf. Da ihm durch einen 
Zufall die gefärbten Zeichnungen, welche der berühmte Pierro San⸗ 
te Bartoli von alten Malereien genommen hatte, in die Hände fic« 
len, fo ließ er fie nachftechen, und mit außerordentlichen Fleiße auge 
‚malen. Blog feinem Schusge und Eredit hatte Bouchardon, die⸗ 
fer unfterbliche Künftler, die glänzenden Gelegenheiten zu danfen, 
die feine Talente ing Licht festen. Eben bdiefem Anfehen danfet die 
Stadt Paris die Meifterftücke, nämlich: die Statüe des Koͤnigs zu 
Hferde, und ben Springbrunnen von der Straße von Grenelle. 

Im Jahr 1742 ward er ein Ehrenmitglied der Akademie deu 
Auffchriften und ſchoͤnen Künfte, in welcher er fih von diefer Zei 
an eben fo thätig bewies, auch einen jährlichen Preiß von 100 Livres 
zu Auftlärung der Gebräuche der Alten ftiftere. Das Studium 
der Eitteratur wurde nun feine herrfchende Leidenfchaft: ihr opferte 
er feine Zeit und fein Vermoͤgen auf, um fich biefer einzigen gang 
zu überlaffen, in dem weiten Felde des Alterthums neue Entdeckun— 
gen zu machen, Allein er ſchloß fich faft ganz allein in die Sphäre 
der Künfte ein. Die Kenutuiſſe, die ihm feine praftifche Uebung in 
der Zeichnungefunft erworben haben, dienten ihm zur Erläuterung 
derjenigen Stellen, wo Plinius der Naturforfcher, denjenigen Les 
fern, die nicht gleichen Bortbeil haben, zu dunkel fcheint, Er ent 
wichelte in verfchiedenen Auffägen diefe tiefen und Fräftisen Züge, 
unter denen diefer allgemeine Schriftftefler mit einer nachdrückiichen 
Kürze die verfchiedenen Talente der berühmteften Maler und Bild⸗ 
bauer vorgeftellet hat. - Er that noch mehr; er verfegte ung, went 
man fo fagen darf, in die alten MWerfftätten, und: ließ die Künftlee 
von Griechenland unter unfern Augen arbeiten, Er fand im Pauſa⸗ 
nias ben Pinfel des Polygnotus, und machte Die Zufanımenfegung dee 
Gemälde wisder aufleben, mit denen dieſer große Maler den Portis 
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cus gu Delphos geſchmuͤckt hatte. Er erbaute aufs nene bag wan · 


Es 


deinde Theater des Eurien, und unter der Anführung des Plinius 
ließ er ung diefe erſtaunende Mafchine und dag ganze romifche Wolf 
fehen, wie es fich auf einer Spindel herumdrehte. Ä 

Nicht zufrieden, daß er die Kenntniffe der Alten in ben Künften 
wicder aufmweckte, that er noch neuedazu. Er entdeckte das Mittel, 
dem Marmor Farben einzubeigen und ihre Züge unauslöſchlich zu 
machen. Er gab fich alle Mühe, die enkauſtiſche Mialerey der Als 
ten, die ganz verloren gegangen iſt, durch Huüife ber duͤrftigen Nach» 
richten, die wir in den arichhifchen Schriftftellern und dem Altern 
en. finden, oder vielmehr ſuchen müffen, zu entdecken. Der 

vaf legte feine Abhandlung der Akademie der Auffchriften und ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften zu Paris im Jahr 1745 vor, und die Akademie 
hat diefelbe in dem ıgten Bande ihrer Memoires eindruden laffen. 
Der Graf Eaylus brachte es in dieſer Entdeckung fehr weit; mußte 
äber, da ihm die Vorſicht fein längeres Leben beftimmt hatte, feine 
ſchoͤne Laufbahn, ehe er noch mit feinen Entdeckungen zu Stande 
war, befchließen. 

Er fammelte auch mit vieler Sorgfalt und großem Aufwand 
die Alterehümer jeder Art. Nichte, was antif mar, fchien ihm 
gleichgältig zu feyn. Von den Göttern an. bis auf die Inſekten, 
von den reichften Metallen und ſchoͤnſten Marmorn big auf Fleine 
Stückchen von Glas und Gefäßen von Thon, alles fand im feinem 
Kabinete Platz. Der Eintritt in feinem Haufe Findigte das alte 
Aegypten an; man wurde dafelbft an einer alten ägyptifchen Bild 
fäule empfangen. Die Treppe war mit Mebdaillons und Seltenheis 
gen aus China und Amerifa verzieret. In den Zimmern der Alters 
shiimer fah man ſich von aͤgyptiſchen, hetrurifchen, griechifchen und 
sömifchen Gottheiten, Prieſtern, Magiftratsperfonen umringt. Als 
es ihm an Pla fehlte, fchickte er feine ganze Eolonie in die köͤnigli- 
che Antiquitätenfammlung, und bald ward der Raum mit neuen 


- Bewohnern angefüllt, die fich aus allen Gegenden haufenweife das 


bin begaben, Diefe Bevölkerung erfolgte zweimal in feinem Leben, 
und die dritte, unter welcher er feine Tage geendiget hat, ift nad) 
feinem Tode, feiner Verordnung gemäß, in den vorangezeigten Vers 
mwahrungsort gebracht worden, . | 

Sein gelehrter Name hatte ihm einen weitläuftigen Briefmech 
fel zugezogen, Die Antiquarien, diejenigen die es zu feyn glaubten, 


und diejenigen, bie dafür wollten gehalten feyn, beeiferten fich um 


bie Werte, mit ihm in Eorrefpondeng zu treten. Sie fihmeichelten 
ſich, gleich den Iramen eines Gelehrten zu verdienen, fo bald fie ei⸗ 
nen Brief vom Grafen Caylus aufzeigen finnten; denn dies war 
für fie eine Beftätigungsfchrift eines Alterthumskenners. Um diefe 
Alterthuͤmer den Augen der Welt vorzulegen, ließ er fie zeichnen 
und fischen: er theilte fie in Berfchiedene Klaffen, und begkeitete fie 
mit feinen Beobachtungen. Er that noch einige andere Stüde hin 
zu, bie er zwar ſelbſt nicht beſaß, aber die er entweder felbit genau 
seprüft hatte, oder durch genaue Copien von Kiffen, von feltenen 
Wuffchriften kannte. Dieſes Werk ift zu 6 Duartbänden angewach⸗ 


* 
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fen, ohne ein Supplement, das nach. feinem Tod erſchien. Diefe 
Sammlung, die mit mehr als 300 Platten gezieret iſt, zeiget nächft 
einer unendlichen Menge von Bildfäulen, Köpfen, Basrelifs, ges 
fchnittenen Steinen und andern mehr oder weniger wichtigen Stüfs 
fen, bie bisher ganz unbefannt geweſen, Denkmäler von einem fehr 
großen Werthe. Ä 

So viele Nachforfchungen, fo viele Arbeiten, fo viele den Küns 
fien und Wiffenfchaften ‚geleiftete Dienfte, verdienten wohl den ho—⸗ 
ben Ruhm, den er fich bey den Ausländern erworben hatte. Ita⸗ 
lien fchägte ihn befonders hoch. Während feiner Kranfheit, ſelbſt 
zu der Zeit, da er niedergefchlagen und fraftlos auf dem Bette des 
Schmerzen lag, fehichte ihm die Akademie der Wiffenfchaften zu 
Göttingen, das Diplom eines Ehrenmitglieds, welches er weder er⸗ 
wartet noch gefucht hatte. Zu eben der Zeit dieß ihm ein Engländer 
ein feltnes Bagrelif von Marmor, das man aus Aegypten niitges 
bracht hatte, überreichen, und ohne ihm die Hand mwiffen zu laffen, 
von wen dies Gefchent kaͤme, begnügte er ſich, ihm blos durch ein 
anonymes Handbriefchen zu mwiffen zu thun, daß es ein Zoll wäre, 
den man blog feiner Liebe für das Alterchum entrichtete. Als ihn 
eine allgemeine Abnahme der Kräften fchon an dag Bett gefeffelt hats 
te, entriß er fich ihm doch noch an den Tagen, an welchen fich die 
Akademie der Auffchriften und ſchoͤnen Wiffenfihaften verfammeclte, 
und ließ fich, alles Bitteng feiner Freunde, der Thränen feiner Des 
dienten und der Natur felbft ungeachtet, die ihm die Kräfte dazu 
zu verfagen fchien, in ihre Berfammlung tragen. Alles war fchon 
an ihm verftorben, nur die Liche zu den Wiffenfchaften lebte noch. 
Er ftarb zu Paris am 5. Sept. im 73. Jahre feines chätigen Lebeng, 
und mit ihm erloſch auch feine Familie. | 

Er war ein aufrichtiger, muthiger Freund, aber fein Aeuffered 
blieb falt und trocken. Er trachtete nicht nad) Ehrenftellen; den 
Wiffenfchaften hingegen opferte er Namen, Stand, Glüc, und jes 
den Augenblick feines Lebens. Vielleicht Hatte die edle Einfalt fei- 
nes Charakters etwas zu viel Einfluß auf feine Manieren, aber fein 
ganzer Aufiwand war Großmuth, und feine Belohnungen trafen dag 
Verdienft. Seine Werfe der Gelehrſamkeit und des Geſchmacks 
würden in Anfehung der letztern Eigenſchaft ficherlich weniger feyn, 
was fie find, wenn er nicht die Kunſt verftanden härte, feinem Geift 
Erholungen zu geben, deren Wolluſt felbft den Keim eines neuen Les 
bens in fich trug. Spiele der Einbildungsfraft und des Witzes 
ſtaͤhlten ihn zu neuem Schwunge, und diefe Zeugen feiner Erholun⸗ 
gen, diefe Kinder feiner Mufe, erfchienen erft neu, unter dem Titel: 
Oeuvres badines complertes du Comte de Caydus, Amft. T, I— X, 
1787: 8. 
Von feinen Schriften bemerke ich bier folgende: Recueil d'An- 
tiquitds Egyptiennes, Etrusques, Grecques, Romaines et Gauloi- 
fes. Tom. VII. à Paris, 1752 — 1767 gr. 4. mit vielen Kupfern, 
Den dem legten Bande, twelcher nach feinem Tode erfehien, befindet 
fid) fein Eloge von Hrn, le Beau; dem Gecretaig der Akademie der 
Auffchriften 26. das aber auch beſonders, und in der Hiſt. de l’Acad. 
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roy. Tom. XXXIV. p. 227 — 234 abgedruckt if. Eine deutſche 
ueberſetzung dieſer Sammlung von Alterthuͤmern ward zu Nürns 
berg 1766. gr. 4. mit Kupfern angefanaen, gerieth aber mit dem 2. 
Bande fchon ing Stoefen. Daß ganze Werf enthält eine meifter- 
hafte Befchreibung der von Caylus aefammelten Alterthümer, nebft 
deren genauen Abbildung. Es ift ein gelehrtes, fplendid gedruck⸗ 
tes vortreffliches Werk, ein Buch Für den Gelehrten aug jeder Klaf 
fe, für den Dichter, für den Maler, für den Bildhauer, für den 
Harn von Gefchmad und Empfindung, und für dag Scheine in 
den Kuͤnſten. Man bermundert an demſelben eben fo fehr die weit⸗ 
läufise Gelehrſamkeit, als den feinen Geſchmack des Verf. ALS 
Fortſetzung gehört dazu: De da Samvagere recueil d’Antiquires dans 
les Gaules; Suite aux Antiquites de Mr. le Comte de Caylus. ib. 


1770. 9t.4. — Nouveaux fujets de Peinture et de Sculprure. 
"Par. 1755.12. — Memoires fur la Peinture à l’encauftigue. ib, 


1735. 8. — Tableaux tires d’Hom£re et de Virgile avec des 
obfervations generales, fur le coftume. ib. 1757. 8. Ein Werf 
das nicht alleın der Malerey, fondern auch der Dichtfunft einen 
wichtigen Dienft leiftet. — Memoire fur le Papyrus. ib. 1758. 
8. Oeuvres badines complettes. Tom. I— X. Amft. 1787. gr. 8. 
avec fig. Der erfie Band enthält Romans de chevalerie; der 2te 
Hiftoriettes, Contes, Nouvelles etc.; der dritte dte mehrmals ges 
druckten, und auch ing Deutfche (unter dem Titel: neue morgen= 
Ländifcbe Ersäblungen, 2. Th. Lpz. 1781. 8.) überfeßten Contes 
orientaux et Fceries; der 4fe Faceties; der Ste les Sairces du bais 
de Boulogne, eine Sammlung gefelfchaftlicher Erzählungen aus 
dem täglichen Leben, voll Empfindung und Verftand. Und fo neh» 
meh diefe ſchoͤne Sammlung mehrere launichte Auffäge ein. Alles 
ift mit artigen Kupfern von Marilier verzierer. 

Künftlern, welche die Werfe der alten Steinfchneider zu nuͤtzen 


wiſſen, muß es ein großes Vergnuͤgen erwecken, daft in Paris un 


gefähr um das Jahr 1770 eine Sammluna von gefchnittenen, und 


. vom Grafen von Caylus nachgeftochenen Steinen, unter folgendem 


Titel ift außgefertiget worden:  Recueil de trois.cent Tetes et fu- 
jets de Compofition, grav&s par Mr. le Comte de Caylus, d’apres 


. les pierres gravdes antiques du Cabinet du Roi, en 300 eftampes; 


gr. 4. Es find Eleine Platten, deren 2 auf eine Seite geben. Auf 


den meiften findet fich die Große des Steins zur Seite angegeben. 
Der Köpfe find 104, das übrige find ganze Figuren, alle Intagli, 
und blog im Umriß ausgedruckt mit Undentung der neuern Theile 
und des Hauptfchatteng, in einigen mehr, in andern weniger. Sie 
geben die verfchiedenen Charaktere der Künftler deutlich zu erfennnen. 
Der Graf von Eaylus hat die ganze Sammlung des Koͤnigs von 
Sranfreich von gefchnittenen Steinen, welche gewiß koͤniglich iſt, 
mit eigener Hand gezeichnet, und in Kupfer geäger. 

>» Vierzig archäologifche und hiftorifche Abhandlungen von Cayz 
lus über römifche und gallifche Alterthümer, in Beziehung auf die 
bildenden Künfte, ftehen in den Mem. de l’Academie roy. des In- 
feript, von 1742 an, davon ung in Saxii Onomaft; lit. Tom. VI. p. 


un 
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468 — 470. ein Verzeichniß mitgetheilt wird. Hrn. Hofr. u.Brof. 
Meuſel in Erlangen ift man daber fehr vielen Dank fchuldig, daß . 
er aus den Memoiren der franzofifchen Afademie, die auch biereir 
len mit feichten Auffägen befleckt find, die Cayluſiſchen Abbandluns 
gen ausgeſucht, und in einer getreuen Ueberſetzung geliefert hat. 
Der Titel iſt: Des Hrn. Grafen von Caylus Abbandlungen zur 
Geſchichte und der Kunſt aus dem Franz. überfegt von J. G. 
Meuſel. Nebft einer Vorrede von Hrn. Rlog. 2 Bande. Altenb. 
1768 u. 1769..4. mit Rupf. Der ıjte enchält 15 Abhandlungen, 
der 2te aber 21. die feine weitere Empfehlung bedürfen. — 
Serner find hier noch feine Kunftarbeiten zu bemerfen. Caylus 
radirte mit einer leichten Nadel nnd malerifchen Gefchmack nach dent 
Zeichnungen berühmter alter und neuer Meifter, die er mit folcher 
Michtigfeit nachzuahmen wußte, daß wenn aud) fonft nichts von 
Diefen großen Meiftern- übrig wäre, fo würden die &Gerfe vom Gras 
fen Eaylus zureichend feyn, ung einen Begriff von ihren Manieren 
beizubringen. Sein Genie wußte alle Arten dergeftalt anzunehmen, 
daß rer mit ‘eben der Reichtigfeit eine zierliche Zeichnung bloßer Um⸗ 
riffe nach Rapbacl, eine grobe Skizze nach Rembrand, und ein feis 
nes Bildniß nad) vÄn DyE lieferte. Man findet cin Verzeichnif 
feiner Kupferſtiche in Baſans Dictionnaire des Graveurg. Maritts 
te beſaß fein Werk in mehr als 3200 Blättern. Er machte Zeich⸗ 
nungen jur Auszierung der Kapelle von Harcourt in der Hauptkirche 
zu Paris. 
Eloge de Mr. Caylus etc. von le Beau ift ausgezogen in ber 
Neu. Bibliorh. der ſchou. Wiſſenſch. 4 B. S. 137. u.. 


Cazes, Peter Jakob, ein Maler, geboren zu Paris 1676; 
lernte bey Renat Houaſſe und Boulogne. Er ward einer von den 
beſten Malern feiner Zeit, ob er gleich nicht zu Rom ſtudiert hatte. 
Die Zufammenfeßungen diefes Rünftlerg find groß und wohlgedacht, 
man bemerfet in denfelben ein glückliches Genie, erhabene Ideen, 
weite und in. fchone Falten gelegte Kleidungen, eine fehr richtige 
Zeichnung und einen guten Ton der Farbe. Wenn er heilige Ge 
fchichten malte, ſtellte er diefelben mit einem männlichen und maje⸗ 
ftätifchen Styl vor; in weltlichen Hiftorien und Sabeln findet man 
fehr angenehme Köpfe. Sein Nacktes ift natürlich und feine Kind: 
lein find jart. Er malte meiftens hiftorifche Stüce, infonderheit 
Altertafeln, welche man fowohl in den Provinzen als zu Paris in | 
großer Anzahl zu ſehen befommt. Als etwas feltnes merfer man 
von ihman daß er in großen und Fleinen Gemälden gleich ftarf war. 
Man hat von ihm Gemälde, die nach feinem Tode auf einen fehr 
hohen Preiß geftiegen find. Der Marquis d'Argens erzählet in ſei⸗ 
nem Eramen critique $. XXVIL eine Anekdote, welche die Beſchei⸗ 
denheit fowohl, als dag ſchlechte Glück dieſes vortrefflichen Künft- 
lers fehr wohl charafterifiere. Er war Rektor und Direftor der 
öniglichen Akademie, und ftarb zu Paris 1754. N. Cochin hat 
nad) feinen Zeichnungen 52 Bignetten und eben ſoviel Anfangsbuch⸗ 
ſtaben, welche zur Gefchichte von Languedoc dienen, geſtochen. 


! 


ır Kl, Cell | 
Drevet, Desplaces, ©. Vallee, u. f. f. haben auch nach ihm üı 
Kupfer gearbeitet. ſ. dArgensı ille abrege de lavie des plus fameu: 
Peintres etc. * 


Celeſti, Andreas, ein Maler fu Venedig; lernte bey Matthäus 
Ponzone, und fuchte fich eine gute Manier von zierlichen Entwär: 
fen, edeln Gewaͤndern und Falten, erhebenden Colorit, hellen Schlag. 
lichtern, angenehmen Lagen und Teichten Lüften zuwege zu bringen. 


Er war der herghaftefte Eolorift aus der venetianifchen Schule. Mit 


# 


biefen vortrefflichen Talenten malte Eelefti in feinem Baterlande und 
in andern Städten, 'große und Fleine Tafeln, ‘welche den Kennern 
wohl aefielen. Er murde in den Kitterftand erhoben, und ftarb 
1706 in 90. Jahre feines Alters. Diele von feinen Gemälden fin 
det man in den Kirchen gu Brefcia. Man hat ungefähr 12 Kupfer- 
fliche nach feinen Erfindungen. - f. Zafaglia defcrizione dg tutre 


‚ le publiche pitture della Cirta di Venezia etc. 


Eellarius, Chriſtoph, ein großer Philolog und Alterthums⸗ 
forfcher, war am 22. Nov. 1688. zu Smalcalden in der gefürfteten 
Graffchaft Henneberg geboren, wo fein Vater, Chriſtoph, Bredi- 
ger war. Er verlor feinen Vater im dritten Jahr, und ward von 
feiner Mutter kuͤmmerlich erzogen, weil die Zeit feiner Auferziehung 
gerade in die unglücklichen Zeiten des Zojährigen Krieges einfiel. 
Er ftudierte zu Sjena und Gieffen, fehrte dann nachmals nach Jena 
zuruͤck, und legte fich dort vorzüglich auf orientalifche Sprachen und 
Mathematif, worauf er 1663 nach Haufe gieng. Da aber dort fo 
leicht feine Befsrderung zu hoffen war, fo wendete er fih nach Go- 
tha und Halle, wurde 1666 zu Jena Magifter, 1667. Prof. der be 
bräifchen Sprache und der Moral auf dem Gymnaftun zu Weißen- 
fels; 1672. Neftor zu Zeitz; 1688. Neftor an dem Ghmnaſium zu 
Merfchburg, und endlich 1693 Brofeffor der Gefchichte und Bered- 
ſamkeit auf der neuangelegten Friedrichs Univerfirät zu Halle, mo 


„er am 4. Jun. 1707 nach erlittenen großen Steinſchmerzen, in ci» 


nem Alter von 68 Jahren ftarb. 

Er war ein großer Sprachenfenner und Kritiker, der fich ber 
fonderg durch eine reine und ausgeſuchte lateinifche Schreibart em⸗ 
pfahl. Was deutfcher Fleiß ift, kann manan Cellerius fehen. Ju 
den 14 Jahren, da er zu Halle lebte, foll er nur einmal vors Thor. 
gefommen feyn! Seiner Schriften find daher ſehr viel, die lange Zeit 
in mehreren Schulen eingefuͤhrt waren, z. B. ſeine Compendien der 
alten Geſchichte, ſeine Grammatiken, ſein Woͤrterbuch, die jetzt 
freilich nicht viel taugen 2c. Sein Hauptwerk iſt und bleibt die N 
titia orbis antiqui, die in den Sahren 1701 und 1706 in 
Duartanten, mit vielen Eharten zum erftenmal erfchien, und in 
Folge 1731 wieder aufgeleat und auch ins Deutfche überfegt wurde 
Ein Haupizug von ihm ift auch, daß er reine Latinitaͤt aufs äuf 
fie empfahl, und daher faft nichts, als gut, gelten laffen wollte, 
was. nicht im Cicero ftand. Daher fein Antibarbarus latinus ete: 
der mit Beifall viehe Auflagen erlebte; daher feine Orthographia la 
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tina’ete. Halae, 1700. Die ſonſt wegen ihrer Brauchbarfeit oft auf. 
gelegt wurde; am beiten. Altenb. 1768. 8. Bon feinen 7 Kiñndern 
überlebten ihn ein Sohn und 2 Tichter, 


‚Bon feinen vielen Schriften find hier zu bemerken: 


Antibarbarus latinus f. de latinitate mediae et infimae aetatis. Cizae, 


1677.12.; Ed.IV. Ien. 1702. iterataeditione recognitus, emen-' . 


datus etlocupleratusa Chruff. Leber, 7 rter, Scholae Cellenf.Subcon- 


rect. Cellis Luneb. 1765.8.; recognira atque aucta, Neap. 1779. 
8. Dazu gehören: Curae pofteriores de Barbarifmis et Idiotilmjs 
fermonis latini. Cizae, 1680. 12. recognitae er plurimis locis 
auctae..lenae, 1636. 12. Zufammengedruckt mit dem Antibar- 
baro, Ienae, 1700. 1709. 1718. 1745. 12. Dieſes Buch war 
zu feiner Zeit fehr brauchbar, und fand großen Beifall, wie auch 
fchon die vielen Auflagen beweifen. Heut zu Tag ift es aber tve- 


gen Noltenü Lex, lat. linguae antibarb, Helmf. Hear 1768. und ' 
n 


Ed. III. ftudio G. I. Wichmauni, Berol. 1780. 2 Bände, 8. auch 


wegen Jani philolog. 2er. der reinen Latinitaͤt. Lpz. 1730. und. 


verbeſſert, Halle, 1753. entbehrlich. — Orthographia lati- 
na ex vetuftis monumentis, hoc eft, nummis, marmoribus, ta- 
bulis, membranis, veteramque Grammatieorum placitis, nec 
non recentium ingeniorum curis excerpta, digefta nouisque 
ob/eruationibus illuftrata. lenae, 1704. 8.; ibid. 1710. 1711. 
1722. 1729..1736.8. Padua, 1763. 8. Nouis obferuat. aucta, 
Neapoli, 1779. 8. denuo recenfuit, emendauit, obferuat. Zon. 
golii in primam. partem er Aeumannn ineditis, tum 4ewjingeri, 
Schurzfleschi: ſuisque auxit, er Cortä difpurationes de vfu ortho- 
raphiae cum Orthographia Norifiana typis repetendas curauit 
oph. Chrph. Harles (Prof. Erlang. ) Tom. IL, Altenb. 1768. 8. 
— Hifforia antiqua ab initio imperiorum vsque ad Conftantini 
M. aetatem, cum notis perpetuis et tabulis fynopticis. Cizae, 
1685. 12. Ienae, 1697. 12. ibid. 1704. I2. zZiusa, hiftorjia me- 
dis aevi a temporıbus Conftantini M. ad Conftantinopolim a Tur- 
eis captamdeducta, et cum notis perpetuis ac tabulis [ynopticis. 


‚ Cizae, 1688. 12. ibid. 1698. 12 Ien, 1704. 12. und Hiftoria no- 
va, h.e. XVL et XVII, faeculorum. Halae, 1696. 12. Ienae, 


1702. 12, Alle drey zufammen gedruckt, unter der Auffchrift: 
Hiftoria vniuerfalis, breuiter ac perfpicue 
et medii aeui ac nouam diuifa, cum notis perpetuis, cura Bure. 
Gottheijit Struvii, Ten. 1709. 12. worauf mehrere Ausgaben folgten, 
. ®. len. 1716. ibid, 1720. Edit. VIIL, Ien. 1730. Ed, IX. ib. 


1735. Ed.X.ib. 1741. Ed. XLib. 1743. 12. Die neuefte.Altenb. . 


1753. 12. aud) Deutſch. Cellarius hat die alte Gefchichte beffer 
amd deutlicher, als alle die vorhergehenden Eompendienfchreiber, 
borgetragen, und die Gefchichte der aflatifchen Könige, welche 
aus dem Neiche Aleranders des Großen entftanden find, genauer 
dargeſtellt. Die romiſche Gefchichte fo mie Die Gefchichte der Kai⸗ 
fir und Könige des mittlern Zeitalterd, und die vorzüglichften 
Ereigniffe eines jeden Jahrhunderts erzählt er furz; dagegen aber 
bie Geſchichte des 10ten und ı7ten Jahrh. nach gewiſſen Zeittäys 


— 


Pd 


expofita, in antiguam 
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men mweitläufiger. Alles ift imMoten mit Beweis belegt, und bie 

Thronfolge durch Furze Gefchlechtstabellen erläutert. Bey allen 

Jaͤhrhunderten befindet ſich die Kirchengefchichte, und bey dem 

nneueften auch die Litterar⸗Geſchichte. — Geographia antiqua 

et noua. lenae, 1709, 2 Bde. in 12. ib. 1745. 2 Bände, in 12. 

' ib. 1753. 12. Deutſch, unter dem Titel: alte und neue Erdbe⸗ 
— Berlin, 1717. 12. Joh. Math. Gefiner in feiner 
agoge 8. 449. p- 373. nennt es opus incomparabile. — No- 

. titia orbis antiqui etc, Lipf. 1701. 1706, 2 Bände, 4. Can. 
tabrig. .(Amft.) 1706. 2 Bände, 4.; cum tab. geographicis 
et nouis adnotationibus 4 C. Sehwarszü, Tom. 1. Lipf. 1731. 
gr. 4. 

Des Cellarii notitia orbis antiqui iſt ein nüßliche®, aus den alten 
Auctoren mit Mühe zufammen getragene Verzeichniß der von eis 
nem geographifchen Objecte handelnden Stellen; nur ift zu bes 
dauern, daß die alte Geographie darin nicht Fritifch bearbeitet ift. 
Es blieb lange ein Hauptbuch, befonders zur Erklärung der aften 
Klaſſiker, bis eg durch d'Anville's und anderer Bemuͤhungen in 
den neueften Zeiten verdrängt wurde. Einen Auszug gab heraus 
Sam, Patrick, Pondon, 1764. mit 27 Landcharten. Diefer Aus: 
zug ift von den Stalienern, Franciſcus Tirolius und Job. Bapt. 
Shiſius, im 5%. 1774. mit einigen Verbefferungen wieder heraus 

gegeben, wobey die 34 Landeharten des Cellarius in großerem 

Format nachgeſtochen find.*) Das große Werf des Cellarius 
ift 1773. zu Leipzig in 2 Duartbänden wieder aufgelegt worden, 
zu denen Appendix triplex notit. orbis ant. Chrift. Cellarii, cum 
tab. aeneis XVII. 1776. 4. binzufam. Die hierin befindlichen 

Charten find von Celler für die mittlere Geographie entworfen, 
bereits gu feinen Lebzeiten in Kupfer geftochen, aber nicht abge 
druckt worden. Diefe neue leipziger Ausgabe ift daher die beſte. 
— Antiquitates romanae, ex veterum monumentis ac legibus 
romanis digeltae. Halae, 1710. $. auctum cura Hieron. Freyeri, 
‘ ibid. 1715. 8. Suppletum et recognitum a lo. Petro Aucherjeu, 
Hafniae, 1743. 8. Endlich erfchien e8 unter diefem Titel: Bre 
viarium antiquitatum romanar. Cellario-Freyerianum fupple. 
tum et recognitum, in lucem emiſſam, denique ex manufcripto 
libro integrum editum et annotationibus illuftratum ac quingue 
appendicibus inftructum a /o. Ern. Iuman. Watchio, Halae, 1748. 
8. 1759 und 1774. 8. Cellarius hatte diefes Compendjum nicht 
zum Druck beftimmt, fondern e8 wurde nach feinem Tod aug dem 
Manufcript des Verfaffers befannt gemacht, daB unverändert ab» 
gedruckt wurde. Die folgenden Herausgeber haben die Rücken 
‚ausgefüllt; ganze Kapitel eingefchaftet, und das nachgelaffene 
Werk von vielen Fehlern gereiniget: Dieſes ift vorzüglich von 


* n ſehe den Anhang zu dent 25 0 Z6hen Band ber alle. deu 
Fun , 1588. Mach vers Urtbeile des jel. Neftors Au * 
andbuch der alten Erdbeſchr. 1. B. 1. Th. ©. 22. find 
bloße Abbrüde eines von Cellar ſelbſt herausgegebenen Auszuges 
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dem verſtorbenen Walch geſchehen, der es in eine ganz neue Form 

einkleidete, durch ſchaͤtzbare Anmerkungen erlaͤuterte, das zu kurz 

geſagte deutlicher beſtimmte, das unterlaſſene ergänzte, fo wie auch 

die Namen und Schriften der neuern Schrififteller und auch Ans 

hänge und gute Regiſter beifügte. f. Noua Acta Erudit. an. 1746. 
px 564. leq..an. 17.49. P. 706. fegq. 

Bon feinen übrigen Schriften find noch zu bemerfen: Collectanea 
hiftoriae Samaritanane. Cizae, 1688. 4. und Hift. gentis et relig. 
Samaritanae, epiftola aucta. Halae, 1699. 4. Iſt eine gute 
Sammlung. — Grammatica ebraea, in tab. [ynopticis etc, 
Edit. Il. Cizac, 1624. 4. Ed. III. ıb. 1699. 4. — Porta Sy« 
riae [. Grammatica [yriaca, cum fecunda epiftola Iohannis, Sy- 
riace. Cizae, 1677.4. — Porta Syriae patentior, f. plena et 
maior grammatica [yriaca. ibid. 1677. 4. ibid. 1682. 4. — 
Gloifarium Syro-latinum. ib. 1683. 4. — Iſagoge in' lin- 
guam arabicam. Cizae, 1678. 4. kEadem, quadruplo vberior, 
ibid. 1686. 4. — Epiftolae Ciceronis ad familiares, c. not, 
Lipf. 1698. 8. Ed. III. emendgait, ſuisque adnorationibus locu= 
pletauit Gwsrl. Cor, Lipf. 1722.8. —  Ciceronis Orat, XIL 
fel.c. not. Ienae, 1708. 8. — . Iulids Caefar, cum notis et 
tab. geograph. Lipf. 1705. 8. Iſt oͤfters aufgelegt worden. — 
Corn. Nepos, cum notis. ib. 1711. 8. Iſt öfters aufgelegt wor⸗ 
den. — Velleius Paterculus, c. not. ib. 1707. 12, — Cur« 
tius, c. not. ibid. 1711. 12. Eine bequeme, und megen der 
soohlgefchriebenen Suppienzeute brauchbare Ausgabe, die auch 
öfters aufaclige wurde, und mit Freinsheims Eupplementen, 
Hagae Comit. 1729. Tomi Il. 8. — Plisii epiftolae et panegyr. 
c. not. ib. 1710. 12. — Eutropius, c. not. atque indicihus. 
Cizae, 1678. verbeffert, Tenae, 1698. 8. 1715. u. ſ. w. Cella⸗ 
rius hat hier die beften Ausgaben gebraucht und mancherlen Kefes 
arien beigefünt.*) — Silius Italicus, e not. Lipf. 1695. 12. 
Panegyrici vereres XII. c. not. Halae, 1703. 8. — Lactantii 
opera ce. notis-[uis et aliorum, et [ex codd. Msetis multisque 
edit. vetufiis collatis. Lipf, 1698. 8 — Aur. Prudent. Cle- 
mentis opera, c, not. Halae, 1903. 8. — Diflertat. acad. va- 
rii argumenti in [ummam redactae cura et ftudio lo. Georg. Wala 
ehi:, quietdiflertationem de auctoris vita et feriptisadiecit, Lipf. 
1712- 8.2 Ahph. und 13 Bogen fiarf. Enthält die Differtatios 
nen, die Eellarius von 1693 bie 1706. in Halle gehalten hat. 

wobey Wald der Ordnung der Zeit gefolget if. — Oratio« 


2) Bon des Cellarius Anmerkungen über die klaſſiſchen Auctoren ur: 
theilt Wald alſo: Cellarıi adnotamenta, quibus auctores inluftrauit, 
non vberiora funt, nec verba illorum interpretantur; fed luceni tan- 
tam hiftoriis atque antiquitatibus afferunt, et in quantum fieri potelt, 

« locis corruptis medelam adhibent. Ipfe textus adeo eleganter et ac- 
curate ope probatifimorum Codieum expreffus eft, vt eius editiones 
cum fplendidifimis et accuratiffinis de hac praeftantia et gloria certa- 
re poflint. In primis magnam vtilitatem indices, iique et rerum et la» 
tinitatis Copiofiores prae fe ferunt, quos ſummo ftudio configuatos ſem- 


- per adiecit, ap 
ve. 
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nes acad. ib. 1714. 85. — Epiftoläe et praefationes. ib, 1714. 
8. — Programmata (LXX.) ibid. 1689. 8. — f. Niceron's 
Nachricht. 5. Ih. ©. 361 — 379: ° a 


Ceruti, Sabius, ein Mailänder, Maler und Schüler des be⸗ 
ruͤhmten Agr 'ola; malte vortreffliche Landfchaften. Er ftarb 
1761. — Jacob Ceruti, war ein Hiftorien» und Bildniſſemaler 
zu Mailand. Man finder ı.ym feiner Arbeit in dem Regierungspals 
lafte und in dr Kapuzinerfirche zu Brefcia. Man fiebet auch von 
ihm Altarblätter in einigen Kirchen zu Pabua. Wlichelangelus 
Eeruti malte verfchiedene Plafonds und Altarblätter für die Kirchen 
zufom — Ceruti, ein Kriegeoberfter zu Nom, verfertigte die 
Zeichnungen zu der Eiftercienfer Kirche zu Florenz. 


Cerutti, Joſeph Anton Joachim, geb. am 13. Jun. 1738, 
anf Piemont, ftarb am >. Feb. 1792. zu Paris. Seine Eltern nde 
thigten ihn in den Jeſuiter⸗Orden zu treten. Seine Talente zeige 
sen ſich in feinen früheften litterar. Berfuchen ; in feinem 20ſten Tab» 
re verfertigte er eine ſchoͤne Lobſchüft auf deu Epiftet, den er damals 
fhon zum Mufter feineg Privarlebeng gewählt zu haben fcheint. Uns 
ger feinen erften Arbeiten verdient der Brief fur les avantages et 
Porigine de la gaiete frangoife, und die Abhandlung de l’interet 
d'un ouvrage ausgezeichnet zu werden. Auch ale Dichter hat er 
ſich vorcheiihaft befannt gemacht, und feine politifchen Schriften 
find faft zahllos. Er war einer von den wenigen Mitgliedern ber 
erften gefeggebruden Nationalverfammlung zu Paris, deren Ramen 
die Nachwelt, und ohne Widerwillen, nennen wird. 


de Ehalorais, Kudwig Renatus de Charadeuc, ein verdien⸗ 

ger franzöfifcher Nechtsgelehrter und General-Procureur des Bars 
laments von Bretagne. Er ward anfanglicy 1762 bey der Aufhe⸗ 
bung des Jeſuiterordens befannt, to er einige fehr gründliche 
Schriften wider den Drden herausgab. Allen bald darauf ward 
er 1764 mit in das Schichjal des Parlaments ton Bretagne vers 
michelt, weiches unter dem despotifchen Minifterio des Herzogs von 
Aiguillon mit dem Hofe zerfiel, da denn Chalotais die härtefte und 
ungerechtefte Begegnung erdulden mußte. Er wurde von Soldaten 
gefangen genommen und auf ein im. Meere liegendes Schloß le Tau 
reau geſetzt und dafelbft fehr hart gehalten, auch ein Inquiſitions— 
progeß wider ihn eröffnet, wo man aber, alfer niedriger Kunftgriffe 
ungeachtet nichts auf ihn bringen fonnte, daher der Prozeß aufge 
hoben, und cr zwar in Freiheit gefegt, aber nach Saintes verwie⸗ 
fen wurde. Er ftarb im July 1785 zu Rennes. Don feinen Schrif 
ten find mir b’faunt: Requiſitoire de M. le Procureur - General 
du 7. Dec. 1761. au fujer des Jefuites, de leur Inftitut et de leur 
Doctrine. 1761. 12. — Compte rendu des Conftitutions des Je- 
fuites. 1762. 4. und 12. — Second Compte rendu, fur l’Appel 
comme d’abus des Conftitutions des Jefuites 1762, 4. U. 12. — 
Biele M&moires und andere Schriften, feinen Prozeß von 1764 big 
1767. betreffend, find in Le Kong und Fontette. Ih. 3. ©. 406. 
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verzeichnet. — Memoires He Mr. de la Chalotais. Rennes, 1766. 
8. welche gleichfalls feine letztern Schickſale betreffen. — Eine 
ſchaͤtzbare Schrift über die Erziehung, melche auch in das Deutfche 

überfeßt worden. Gotha, 1776: 8. er 


Ebamouffer, Claudius Humbert Piaron von, ift einer von 
denjenigen felrenen Männern, welche dem Triebe wohl zu thun ihr 
ganzes Leben und ihr ganzes Vermögen aufgeopfert haben. Er karb 
im Jahr 1773 zu Paris, wo er im Jahr 1717 geboren worden 
war. | | 
Schon in feiner zarteften Kindheit fah man bey ihm die erften 
Funken der Menfchenliebe und der Wohlthaͤtigkeit glängen, durch 
Die er fich nachher audaezeichnet hat. Er fand in feiner Familie ein 
berehrungsmwürdiaes Veifpiel davon. Seine mütterliche Großmuts« 
ter, die Frau von Oſeloix, theite mit einer Iöblichen Sreigebigkeit 
den Armen unentgeldlich Argneien, und insbefondere einen Balſam 
aus, der nach ihr genannt wurde. - Der junge Chamouſſet theilte 
oft heimlich fein Tafchengeld unter die unglücklichen aus. | 

Er hatte cine ganz befondre Neigung zur Wundarzney und zur 
Chemie; allein feine Geburt und feine Gluͤcksumſtaͤnde nöthigten ihn 
zu der Wahl eines andern Berufes. Er trat in die Masgiftratur, 
und da er zwifchen der Stelle eines Mathes bey dem Parlamente zu 
Paris, die fein Vater befeffen harte, und zwiſchen der von feinem 
Großvater hinterlaffenen Stelle eines Nathes bey der bortigen Re— 
chenfammer zu wählen hatte, entfchloß er fich zu der legtern, weil 
er ſich dabey mehr Mufe zu der Befriedigung feiner Neigung zur 
Wohlthaͤtigkeit verfprechen konnte. Er befuchte inggemein die Ge⸗ 
fangenen woͤchentlich zweimal, und die arnıen Kranken alle Tage, 
und niemals ohne zugleich feine milden Hände zu eröffnen. Sein 
Haus ward gleichfam zu einem Spitale, mo von allen Seiten her 
Kranke binzuliefen. ' | 

Er hatte oft in einem Morgen ben Hunderten bey fich, und des 
Abends gieng er, diejenigen zu befuchen, die nicht zu ihm kommen 
foımten. Ohne hart und geigig zu ſeyn, Fann ein Arzt in Paris des 
Jahrs von feinen Kranfen wwenigfteng gehn taufend Livres gewinnen, 
dem Herrn von Chamouffet koſteten die feinigen jährlich über: zehn 
taufend Livres. Er hatte einen Arzt, einen Wundarzt famt. feinem 
Zoͤglinge, einen Apotheker und me Apothekerjungen zu Gehülfen. 
Er legte aber bey allen ſelbſt die Handean, under war einer der gefchick- 
teften, oder gar der gefchicktefte Aderlaffer in Paris. Da er bereitg in der 
Magiſtratur war, befirchte ermit den Studenten in der Wundarzney eis 
nen Kurs mihrer Kunft. Er errichtete darauf in feinem Haufe eine 
vollſtaͤndige Apotheke für feine Freunde, die Armen, und indem fein 
Koch ihnen Brühen zubereitete, verfercigte er mit feinen Ehemiften Are 
neien für fie. Seine Päte d’orges und fein Rob de biere zeigen, daß er 
esin diefer Kunſt weit gebracht habe. Sein lebhafter und durchdrins 
gender Geift erfegte ihm bey diefen Studien, bie Zeit, die ihm feine 
andern Gefchäfte raupıen. Er blieb unverheurathet, um ſich unges 
hindert feiner Neigung zum Wohlthun überlaffen zu Finnen. Er 
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hatte einmal eine Neigung fir ein Frauenzimmer gefaßt, das alle 
Vorzuͤge des Herzens, des Beiftes und der, Geftalt beſaß, die einen 
Hernünftigen Mann feffeln können. Es war fchon ziemlich weit niit 
ben Heuratbsvorfchlägen gefommen. Aber der junge Werber mollte 
wiffen, ob er auch in feinem Eheftande feine Lieblingencigung würde 
‚befriedigen können. Er fand deshalb gut, feine Geliebte darüber 
zu erforfchen, und er fagte ihr, fein Vorhaben wäre, fich auf feine 
Güter zu begeben, allda ein Spital zu ftiften und mit ihr das Ver» 
gnuͤgen zu foften, Elende zu erleichtern. Die junge Schoͤne flugte 
bey der Erwähnung des Spitals, und diefe Bewegung erlöfchte bey 
dem Liebhaber alle Heuratbsgedanfen. Wenn wir bier dad junge 
Frauenzimmer nicht verdenken; fo muͤſſen wir den jungen Mann bes 
wundern. Diefer fühlte nachher feine. andere Zärtlichkeit mehr als 
die, welche der Anblick der Elenden einfläßet. Dieſes Gefuͤhl zu befrie⸗ 
digen, gaber allmählig feih ganzes Vermoͤgen hin, das in fünfmal hun⸗ 
dert taufend Lioreg, oder inzweimal hundert taufend Gulden beftand. 
Die erfte und die £oftbarfte feiner Unternehmungen in diefer Art 
war die Errichtung eines Kranfenhaufes bey dem Schlagbaume von 
Seves. Diefes follte ein wahres Mufter für Spitäler werden. 
Auch ift es im Kleinen eine Ausführung der größten Entwürfe, bie 
‚er in diefer Art gegeben hat. Bequeme Gebäude ohne Koftbarfeit, 
in einer gefunden Luft, außer dem Umfange der Stadt, aufer Ges 
fahr fie zu verunreinigen, oder von ihr verunreinigt zu werden, und 
Doch nahe genug, um alles noͤthige ohne Mühe berbeisufchaffen ; 
Keine Zuſammenhaͤufung der Kranken, feine Irrungen in den Ange 
neien; befondre Zimmer für jede Art von Krankheit; Gäle für die 
fich erholenden, abgefoudert von ben Kranfenzinimern; eine wohl 
eingerichtete und durch vortreffliche Ehemiften bediente Apothecke; 
Serathfchlagungen der Aerzte, um mit der Heilung der Kranken die 
Fortgoͤnge ber Kunft zu befchleunigen ; Tagebücher über die Behand⸗ 
Jung der Kranken, um die Mittel für die Uebel deſto ſchicklicher 
ausfindig zu machen; Deffnung der Leichen, un aus denl Tode Nuss 
gen für daß Leben zu ziehen. Wie traurig ift es nicht, daß feine 
Gluͤcksumſtaͤnde ihm nicht erlaubet haben, einer ſowohl überlegten 
Stiftung Befiandheit und Dauerhaftigfeie zu geben. Er hatte für fein 
Krankenhaus feine Herrfchaften verfauft. Um ein Haus für Säug- 
linge zu ftiften, mußte er feine Nechnungsrathsftelle veräufiern. Es 
fchauderte ihm über dem grauenvollen Anblick der Findelhäufer, wo 
die Kinder beinahe dem gewiſſen Tode in den Nachen geworfen wer⸗ 
den. Er fahe mit innigſtem Mitleiden, wie treulofe Saͤugammen 
die unfchuldigen Kinder verwahrlofeten, indem angefteckte fie durch 
das Gift, das fie ihnen mittheilten, entweder toͤdteten, oder 
für ihr ganzes Leben elend machten. Er geriet deshalb auf den 
Gedanken, einen Verfuch von der Art zu machen, tie in- einigen 
nerdifchen Ländern die Kinder mit Kuhmilch erzogen werden. Er 
ließ zu bdiefem Ende eine Frau ang Burgund fommen, welche ver- 
mittelft dieſer Nahrungsart viele Kinder gerettet hatte. Die Eins 
richtung zu diefem Verfuche wurde auf einem Meierhofe in der Nach» 
barfchaft der Milisärfchule gemacht. Alle Wochen wurden Vers 


— 


j “ ’ 

Cha Cha 1832 
ſammlungen von Aerzten und Wundaͤrzten gehalten, um über bie Ge⸗ 
fundheit und die Behandlungsart diefer Säuglinge zu berathſchla⸗ 
gen, und um ſie mit einer gleichen Anzahl von Kindern zu vergleis 
chen, toelche mit Frauenmilch ergogen wurden. Die Effentlichen Pas 
piere follten alle Monate die Nefultate diefer Wahrnehmungen bes 
kannt machen. Geine Feinde machten ſich aber feine Abweſenheit 
zu nutz, fireneten verleumbderifche und fürchterfiche Gerüchte über 
diefe Unternehmung aus, und warfen fie über einen Haufen. Er 
war nicht glücklirher mit einem andern Projefte, welches ex zweimal 
in den Sjahren 1757 und 1768 auf die Bahn brachte. Es war dars 
um zu tbun, die Stadt Parıs mit gefundem Waffer zu verfehen: 
So nüslich und vorträgfich diefer Vorfchlag geweſen wäre; fo wurs 
de er doch von der Hand gewiefen. — 

Er hatte hingegen einen beſſern Erfolg in dem Vorſchlage, zu 
Paris eine kleine Poſt, nach dem Beiſpiele der von London zu er—⸗ 
richten. Er erhielt die Erlaubniß dazu durch den: Vorſchub des 
Herrn von Silhuette, eines gelehrten Mannes, der für einen Phie 
loſophen angefehen wurde, und der damals einige Monate Generafs 
Eontrofleur war, Er errichtete fie unter der Zufage, daß ihm 
dreißig Jahre lang der Genuß ihres Ertrages ‚überlaffen werden 
follte, und fie warf ihm fchon in dem erften Jahre nach Abzug der 
Verwaltungskoſten fünfzig taufend Livres ab. Er hoffte, diefes Ein» 
kommen zu Ausführung feiner wohlthaͤtigen Entwürfe gebrauchen 
zu Finnen, allein er genoß es nicht lang. Nach weniger als zwei 
Jahren wurd es ihm wieder entzogen und der Gewinn, den biefe 
Anftalt abwarf, zu den Foniglichen Einkünften gefchlagen. Jedoch 
wurde ihm zu einer Art von Entfhädigung ein jährliches Gehalt 
von zwanzig taufend Livred angemwiefen. Der Entwurf, den er über 
die Bermwaltung der Spitäler herausgegeben hatte, bewieg die Gruͤnd⸗ 
lichkeit und die Weisheit feiner Einfichten in diefer Art, und fobald 
der Herr Herzog von Ehoifeul zum Minifterium des Kriegsweſens 
gelangte, ernannte er den Herrn von Chamouſſet zum Intendanten 
der militärifehen Spitäler. Diefer nahm den Ruf nur unter ber 
Bedingniß an, wenn er hoffen fönnte, Gutes zu fchaffen, oder das 
Gute, dag er vorhätte, zu bemwirfen, Er machte, um diefeg zu ers 
forfchen, auf feine Unfoften eine Reife zu den beiden damals am 
Rhein liegenden frangsfifchen Armeen. Er fand da alles in den er» 
barmungswürdigften Umſtaͤnden. Indeſſen uͤberwog bey ihm bie 
Begierde das Leben vieler Menfchen zu erretten. Er nahm die ihnt 
angebotene Stelle an, ſchlug aber die damit verfmüpfte Befoldung 
aus. ede andre Belohnung, fagt fein Gefchichtfchrciber, ale das 
Vergnügen, dem Vaterlande nüglich zu feyn, war feineg großen 
Herzens. unwuͤrdig. | 

" Er fegte fich bey feiner Verwaltung zwey Abfichten ver. . Die 
eine war, fo viele Menfchen zu retten, als es mdglich wäre, und 
die andere, es mit dem geringften möglichen Aufwande zu thun. 
Er erreichte die erfte in einen hohen Grade, die andere wurde durch ' 
den Eigennuß vereitelt, 

Die Weife, wie auf feine Unordnung die Franken Soldaten vers" 
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pflegt und behandelt wurden, machte, daß ſie ihn als einen Engel 
anſahen, und als der Herr Marſchall von Broglio unverſehens in 
die Spitaͤler von Kaſſel kam, um ſelbſt zu erforſchen, ob alles wahr 
waͤre, was man von der Einrichtung des Herrn von Chamouſſet 
ruͤhmete, gerieth er in Verwunderung uͤber die Ordnung, die Rein— 
lichkeit, die ſorgfaͤltige Bedienung der Kranken, und über ihre Zus 
friedenheit. Wenn ich jemals franf werde, fagte er zu feiner Ge—⸗ 
mahlinn, fo will ich mich laffen ing Spital bringen. 


Herr von Chamouſſet hatte bey biefer Beforgung zween vor» 
treffliche Gehuͤlfen, eben die würdigen Männer, die ihm — in 
Ausuͤbung feiner Privatwohlthaͤtigkeit beiſtanden, Herrn Grande⸗ 

lars, als Oberarzt der Armeen und Herrn Cadet als Oberaufſeber 
der Spitalapotheke. Die Stellen von Wundaͤrzten der Armee wur» 
den nur ſolchen gegeben, die nach vorhergegangener Prüfung für die 
sefchickteften und brauchbarften erfunden wurden. Eine vornebme 
Dane von Hofe, Fam mit großer Zuverficht auf ihre Schonheit 
und auf ihren Rang, ihm einen Menfchen zu empfehlen; Madame, 
fagte der rechtfchaffene Chamouſſet zu ihr, — Paris würde ihnen den 
gildenen Apfel zuerfannt haben; ich aber muß ihnen diefe Stelle 
perfagen. Sobalg e8 um dag Öffentliche Wohl zu thun ift, fo fenne 
ich weder Srauenzimmer noch Goͤnnerſchaft. Es iſt aug den Todten⸗ 
regiftern de8 Gotteshauſes, Hötel-Dieu, in Paris befannt, daß 
inggemein der vierte Theil der Kranfen ftirbt; in den unter Herrn 
von Chamouſſet arftandenen Spitälern ftarb kaum einer. von zwan— 
gig. Herr von Chamouſſet war in feiner andern Abſicht nicht fo 

gluͤcklich. Er wollte dev Naubbegierde der Unternehmer durch die 
Einführung einer Verwaltung, Negie, und befonders mwohleinge- 
richteter Mechnungsblärter feuern. Wenn es noch ungewiß iſt, 
fagt der Geſchichtſchreiber unſers Helden, ob die Verwaltung ver 
Verpachtung bey folchen Anftalten vorzugiehen.ift, fo find hingegen 
die ungehenern Gewinnſte gang gewiß, welche bey der einen und bey 
ber andern gemacht werden. Der neue Intendant war. alfo aan; 
Feuer, um die Fleinen Raͤuber zu beftrafen, die ihm untergeben wa— 
ven, und er wolite auch fich an die großer machen, welche dieſe be— 
fhüsten. Er verfüchte ed, dem Minifter einen befannt zu machen, 
welcher in furger Zeit aug dem Brode der Eoldaten hundert taufend 
Livres Einkommens gewonnen hatte... Er machte fich anbeifchte, 
ihn durch die deutlichſten Beweißthuͤmerzruͤberfuͤhren. Huͤten Sie ih 
wohi davor, fagte der Minifter, Sie würden Gefahr laufen, ver 
gifter zu werden. Ach will Lieber, fagte er, durch Gift fterben, als 
leben, und fehn, daß Fraufreic) cin Raub der Schelme ift. 


Es würde zu weitläuftig ſeyn, alle die Künfte zu erzählen, wel⸗ 
‘che gebraucht worden find, um ihn von diefer Intendance wegzu— 
bringen. Man giena gar-fo weit, feine Nechtfchaffenheit verdächtig 
gu machen. Er beftegte zwar feine Feinde, feine Unfchuld wurde 
anerfannt, feine Tugend erhielt Lob und Bewunderung, — aber 


bie, £ fie angetajtet hatten, blieben nicht weniger im Befig der Hof 
gun. er 
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Herr Ehamouffer, der fich wegen bem Uebel, fo ihm Menfchen 
fügten, mie fein Gefchichtfchreiber fagt, nicht anderg rächete, als 
indem er Menfchen Gutes that, hatte bigmweilen dag Glück, die Nei— 
gung zur Wohlchätigfeit auch andern einzuflößen. Er brachte der 
darquiſin von... . den Gedanfen bey, das Spital zu Ereffi zu ers 
richten, in welchem nach feinem Entwurfe die ſchwachen Armen Uns 
ferbaltung und die ftarfen Arbeit finden follten, die ihren Umſtaͤn⸗ 
den angemeffen wären. Als der Koͤnig Stanislaug dag letztemal 
nad) Paris fam, befuchte der Monarch den mwohlthätigen Bürger, 
unterhielt fich mit ihm über feine Entroünfe, und fand nicht wenig 
Geſchmack an feiner Perfon und an feiner Denfungsart. 
Er beſuchte den Gottesdienft fleißig, und mit Erbauung. Er 
machte fich aber fein Bedenken, ihn zu verfäumen, wenn er aufge» 


odert wurde, Leidenden beizuftehen. Er fagte aledann, mag man . 


in ahnlichen Fällen von Heinrich dem Vierten gehdrt bat; Wenn 
ich fo dem Publikum diene, fo ift e8 mir, als ob ich Gott um Gots 
tes Willen verließe. Er fand feinen Tod gleichfam in feinem Beru⸗ 
fe. Er hatte arme Kranfe in ihren dunfeln Wohnfigen befucht, 
und fi) da eine Bruftfranfheit geholt die ihn nach fünf Tas 
gen in dag Grab legte, da er nicht über fech8 und funfzig Jahre 
alt war. Auch feine legten Verfügungen waren faft alle zu Guns 
fien der Elenden. Er theilte die legten Trümmer feiner Glücdsgüs 
ter zwiſchen ihnen und zwifchen einigen Perfonen, die ihm bey Er» 
leichterung derfelben behuͤlflich geweſen waren. 

Seine unerfchätterliche und firenge Medlichfeit und eine gemiffe 
UInmäßigfeit im Guten, machten faft alle feine Projekte fcheitern. 


Wir wollen einige davon, die auch zum Theil gedruckt find, aus⸗ 


geichnen: 

1) Politifche Abhandlung tiber die Rinder. 1757. Sie ente 
hält erftlich den Borfchlag, die Kinder mit Kuhmilch zu erziehen. 
Zmeiteng zeigt fie den Gebrauch an, welchen man von den Kindern, 
welche feinen andern Vater haben, als den Staat, machen fünnte, 
theils in den Kolonien, theilg bey dent Seewefen,. theilg für andre 
nicht minder wichtige Angelegenheiten. 

2. Berfchiedene, theilg gefchriebene theilg gedruckte Vorſchlaͤ— 
ge sum Beſten der armen Kranken ım Öottesbaufe, Hötel-Dieu, 
32 Paris. Der eigentliche Gedanke diefer Schrift geht dabin, die 
Verwaltung und die Oberaufficht von der Beforguna, Heilung und 
Ernährung der Kranfen zu trennen. Die leptere follte einer Ge⸗ 
meinfchaft anvertraut werden, der man ein Gewiffes für jeden 


4 


heilbaren Kranfen bezahlen follte, der gefund aus diefem Haug foms 


men würde. 

3) Entwürfe eines Dercinigungsbaufeg, worin vermittelſt 
eince leidlicben Summe fich jeder Theilbaber, wenn er in Krank⸗ 
beiten verfsllen würde, ficb alle erforderliche Yülfe verficbern 
Fönnte. 1754. 1757. Jeder Gemeinder hätte vermittelt eines Fleis 
nen Beitrages fich das Necht erworben, in.allen feinen Krankheiten 
fich in cin folche® Haus bringen zu laſſen, um allva fo gut, als in 


feinem eignen Haufe Herberge, Arzneien und Nahrung, Abwartung 


a 
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aber und Beforgung, mit noch mehr Einficht, mehr Sorgfalt und 
mindern Unkoſten zu finden. Nichts fchien beffer ausgefonnen, als 
dieſes Vereinigungsfnftein, aber niemand vereinigte fi. Diejenige 
Klaffe von-Menfchen, für melche eine ſolche Stiftung am wichtig. 
ften ſeyn wuͤrde, begnuͤgt fich Tag für Tag zu leben, und ift felten 
im Stande, eine gegenwärtige Sreude einem zufünftigen Gute auf 
zuopfern, Diefe Vereinigung mar der Lichlingsentwurf des Herrn 
von Chamouſſet. Er bearbeitete ihn deshalben in fehr vielen Auf⸗ 
ſaͤtzen auf verſchiedene Arten. 

4) Entwurf eines · neuen geiſtlichen Ordens, zum Beſten 
der Kranken. Der Geſchichtſchreiber merkt ſehr wohl an, daß es 
beſſer ſeyn wuͤrde, einen der bereits ſtehenden uͤberfluͤßigen Orden zu 
dieſer Abſicht zu beſtimmen, als einen neuen zu errichten, 

5) Allgemeiner Entwurf zu Derwaltung der Spitäler und 
su Abſchaffung des Bertelns, 1757. Bon allen Entwuͤrfen un« 
ſers Helden ift dieſes der ausgedehnteſte. Er umfaffet eine Menge 
der nüglichften Augfichten. Der Vorſchlag der Gemeinfchaft der. 
Güter unter allen Spitälern würde leicht zu bemerffteligen feyn, 
wenn fie nach dem Sinne deg neuen Edikts ihre liegende Güter ver⸗ 
faufen und die fofung davon bey dem Konig an Zins legen wollten, 
Die angegebene Anlegung einer allgenieinen Apotheke für die Spitä- 
ler würde eben fo wirthfchafrlich als vortheilhaft feyn. Die vorge- 
fchlagene Eintheilung der Spitäler in Beſorgungshaͤuſer abgelebter 
und unheilbarer und in Arbeitshaͤuſer für geſunde Arne wuͤrde Die 
Betteley durch zwey unfehlbare Mittel vertilgen ; Erftlich durch die 
Unterhaltung ber —————— und der Arbeit unfähigen Armen und 
zweitens durch die Beſchaͤftigung der ſtarken. 

6) Wie man dem Betteln und den helodiebſtaͤblen zuDorz 
kommen könne, 

7) Mittel, Das Geld zu Abf baffung der Betteley ausfin⸗ 
dig zu machen. ' | 

8. 9. Abhandlung über die Militaͤvſpitaͤler. 

12. Abhandlung über den Spital zu Creſſi. 

18. Geffentliches Keibbaus oder eine Art von Mons pietatis, 

19. Abhandluung über die Hauabediente. 

So. Abhandlung über. die Maͤgde. | 

21. Auftalt sum Beſten der f Vloangern Weiber. 

26. Beſſere Wirthſe cbaft in Bedien sung Dee Armen, 

33. Mittel, die Vermebrung der Stiere zu befördern, 

35. Abhandlung über den Setraidehandel. 

Er war einer ber erſten Vertheidiger der Freiheit dieſes Hatte 
bels. Seine Ausſichten find nachher von unzaͤhligen in einer Men 
ge von kleinen Schriften entwickelt worden. 

36. Mittel, daß das Getraide niemals weder zu theuer 
noch zu wohlfeil werde. Es beſiteht in einem Vorſchlag von Vor⸗ 
rathshäufern, . h 

37, Entwurf meiner verrichtungen be bey meiner Intendan⸗ 
tenſiclie. Der Entwurf der Intendanten uͤ erhaupt iſt reich zu 
werden; Herr von Chamouſſet gieng blos dahin, fuͤr das gemeine 
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Wohl zu arbeiten. Der Gedanle ſchien ſo ungereimt, daß man den 
Mann 'abichaffte. 


39. Abhandlung, um zu beweiſen, daß man die Verwun⸗ 


deten und die Kranken nicht fol su Kriegsgefangenen machen. 
41. Lieber den beften Gebrauch der Menſchen. * 


42. Don den Manufakturen, die in den Spitaͤlern errich⸗ 


ter werden Fönnen. 


43. Mittel, die Landſtraßen ohne Jemands Belaͤſtigung 


zu unterbalten., 

45. Entwurf eines Verfahrens, Durch welches die Schulz 
den des Staates gerilge werden Eönnen, obne, daß es Jemand 
etwas koſte. Diefe Bedingniß iſt nicht vollfommen richtig ausge⸗ 
druͤckt. Der Vorſchlag beſteht in einer Art von Papiergelde, wel⸗ 
ches bey jeder Handaͤnderung etwas von ſeinem Werch verlieren 
würde, — ſ. Ephemeriden der Menſchh. 1783. ©. 463 — 81. 


Chandler, Maria, eine geſchickte englifche-Dichterlun, war 


1637 zu Malmebury in Wiltfpire geboren, mo ihr Vater, Bein— 
zich, ein presbyterianifcher Prediger war, welcher nachmale nach 
Bath kam. Da fie ausgewachſen und übel gebildet war, fo fuchte fie 
die Mängel des Koörpers durch Vorzüge des Geifteg zu erfeßen, und 


befchäftigte fich foviel mit den Wiltenfchaften, als es ihre übrıgen - 
Gefchäfte in ihres Vaters Haufe erlauben wollten. - Sie farb un« . 


verheurathet am ııten Sept. 1745. im 58ſten Fahre ihres Alters. 
Eines ihrer vornehmften Bedichte ift cine Schilderung des Landgutes 
der Srau Stepbens, ihrer Freundinn, zu Sodbury in Gloucefterfhis 


re. Sie hatte ein großes Gedicht über dad Wefen und die Eigen - 
fchaften Gottes angefangen, welches fie aber nicht zu Stande brach⸗ 


te. ſ. Cidders Lives of Englilh Poets, Th, 5. ©. 345. 


Chandler, D. Samuel, ein presbpterianifcher Prediger zu 
London, war 1693 geboren, und fieng 1714 an zu predigen. Sei—⸗ 
ne Gefchicklichfeit hierin wurde bald bemerft und belohnt; denn er 
wurde zwey Jahre nachher zum Prediger bey einer presbyterianiſchen 
Gemeinde auf dem Lande, und bald darauf bey einer andern zu ons 
don ernannt. Als er noch zu Beckham bey London im Amte ftand, 


faßten einige Mitglieder der verfchiedenen Bartheyen, aus welchen , 


dem Winterhalbenjahre wochentlid) eine A redigt halten zu lafs 
fen, worin die Beweife der natürlichen und Feoffenbarten Religion, 
‚und die Beantwortung der Einwürfe, die Dagegen vorgebracht wer» 
den, abgehandelt werden follten, . Sie wählten zu Ausführung dies 
fe8 Inſtituts von jeder Parthen zwey der berühmteften jüngern Pre« 
diger, von welchen denn auch Chandler einer war, Nachdem diefe 
Abendpredigten aufgehsrer hatten, war man darauf bedacht, andere 
von gleicher Art anzufangen, und diefelbe durch eine einzige Perfon 
halten zu laffen, und man trug diefe abermals unferm Chandler 
auf. Er hielt zu dem Ende eine Folge von ——— uͤber die Wun⸗ 
der, durch welche die göttliche Sendung Jeſu beſtaͤtiget worden, bie 





die Non » Eonformiften oder Diffidenten * den Entſchluß, in 
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er hernach in eine aneinander hangende Abhandlung umgearbeitet 

hat. Er war uͤbrigens ein »echtſchaffener Mann, und errichtete ei⸗ 

ne Kaffe fuͤr Wittwen und Waifen armer Diſſidenten. Sein Ruhm, 
den er, fich durch die Vertheidigung der chriftlichen Religion erwor«- 
ben hatte, machte ihn zu den vornehmiten Kirchenftellen bey ber bi» 

fhöflichen Kirche Hoffnung, die er aber ausfchlug. Er flarb den 8. 

May 1766. Bon feinen Schriften find mir bekannt: 

-Cyjfiodori Complexiones in Epiftolas, Acta Apoftolorum, et Apo- 
‚calypfin, edid. etc. Xotterd. 1723. 8. 

Vindication ofChriftian Religion. onden, 1725. 1728. 8.; beuffch 
von Friedr. Eberh. Rambach. Noftof, 1756.4.; welche mit 
Ed. Chandlers ähnlicher und zu gleicher Zeit berausgefom= 
menen Schrift nicht vermechfelt werden muf. 

Retlexions:on the conduit of the modern Deifts. London, 1727. 8%. 

Vindication of the antiquity and authority of Daniels Prophecies 
and their application to lefus Chrift. Ebend. 172 5.8 

‚On tie Condition and the ufe of the Miracles. In dag Deutſche 

uͤberſetzt von M. Chriſto. Wolle. Lpj. 1729. 8. 

A Paraphrafe and critical Commentary on the Prophety. of Ioel. 

London, 1735. gr. 4 

A vindication of the hifdory of theOld Teftament. Ebendaf. 1741. 
8.; mwider Morgan · 

Witnefles of the Refurrection of Ieſus reexamined and their teſti- 
mony proved intirely confiftent. Ebend. 1743. 8. wider einen 
ungenannten Schriftſteller. 

Defence of the prime miniftry and character of Iofeph, in anfwer 
to the calumnies of the late Thom. Morgan. Ebend. 1743. 8. 

On ahletpasn to explanatory articles of faith. Ebend. 1748. da⸗ 
gegen Ge. Harveft the Reafonablenefs and Neceflity of Sub- 
fcription etc. herausgab. 

Critical Hiftory of David, um 1766. In dag Deutfche — 
von Job. Chriſt. wilb. Dieterichs. Bremen, 1777. 8. 

Leben vor dieſer Ueberſetzung, und Adelung am a. O. 


Change, Caſpar du, einer der beſten franzoͤſiſchen er. 
‚her in hiftorifchen Stücken; arbeitete viel nach A. Coypel, 3. Jou⸗ 
venet u. f. f. auch nach ben vornehmften Gemälden des Palais royal. 
‚Die Kupferftiche der "1 Leda, Dana, die er nad) Eorreggio ge» 






macht hatte, verurj ihm, wegen ihrer unzüchtigen Stellungen, 
Gewiſſensangſt, dab er die Platten mit ftarfen Grabftichelzügen 
su, ımelte. : Man zählet unter feine vornehmſten Blätter die Ge⸗ 
„pet Kirche St. Martin des Champs, befonderg die Mahlzeit 
An Phariſaͤer, und die Vertreibung der Verkaͤufer aus dem 
5, ;pel. In diefen findet man die ſchöne Kühnheit der Schrafie- 
rungen, die Gegenfäge der verjchiedenen Arbeiten, die Herzhoftig- 
keit Ses Grabftichelg, und die feine Ausarbeitung, mit welcher. er 
das Markigte, den Charakter, die Stärfe und Geift Jouvenets auf 

bie Kupferplatten übergetragen hat. 
Du Change wurde 1704. ein Mitglied ber koͤnigl. Akademie der 
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Kuͤnſte zu Paris, und 1725. Math. Er ſtarb 1754. im 94. Jahre 
feines Alters. ſ. Fuͤeſſli allg. Kuͤnſtl. ker. ©. 152. 


Charny, Herzog Manuel von, ein Mann von großen Ver⸗ 
bienften um Konig Karl II. von Spanien. Sein Water Kudwig, 
Graf von Eharny, war ein natürlicher Sohn des Herzogs Gafton 
von Drleang, der ein Bruder Ludwigs XIII. war. Seine erfien 
Verdienſte waren bey der Eroberung be Königreichs Valeuzia 1709. 
In der Folge fommandirte er die Spanier, welche den Infanten 
Don Carlos nach Neapel brachten und murde darnach Ssnterinig« 
fiatthalter, und 1735 Vice-Roi. Der Koͤnig belohnte ibn darauf 
mit der bergoglichen Würde, machte ihn zum Kapitaingeneral feiner 
Truppen, und feste auch fein ganzes Vertrauen aufihn. Er war 
fein Bremierminifter, ohne den Namen zu haben, und ftarb am 14. 
May 1740. | 


Charpentier, Renat, ein Bildhauer, zu Cuille in Anjou 1677. . 
geboren, arbeitete zu Paris, wo er alle Bildhauer Arbeit des Site 
endigen ber Slirche Et. Noch verfertigte. Gie wird wegen ihrer 
feichtigfeit fir eines der ſchönſten Werke diefer Stadt gehalten. Er 
machte auc) einen Theil von den Verzierungen der Haupftreppe in 
dem Hotel von Toulofe; einen Engel nebft einigen Verzierungen von 
Bronze in der Jefuiterfirche der Straße St. Antoine. Er fam mit 
dem berühmten. Baumeifter de Bode nach Berlin, und hat dafelbft- 
verfchiedene Gebäude, die berfelbe gebauet, mit Bildhauerey gezie⸗ 
rei. So find z. B. die Zierrathen des von Bodt gebaueten Portals 
zu Potsdam, vielleicht aud) einige von den Zierrathen auf dem Zeuge 
baufe von ihm. Er gieng nach Sranfteich zurück, wo er im Jahr 
1713. durch eine vortreffliche Bildfäule des Meleagers, in die dorti» 
ge Akademie der Künfte aufgenommen ward. Er hat nachher in 
Paris verfchiedene meifterhafte Bildfäulen verfertige, und flarb das 
felbft 1723 im 46ſten Jahre feines Alter. Man hat nach ihm cis 
nen Ehriftum und eine Kreuzabnehmung in Kupfer gebracht. 


Chaffe de Ponceau, Claude Louis Dominique de, einer der berühmte . 
ften und größten Baritoniften des Parifer Dperntheaterg,; war aus 
einem edlen Gefchlechte zu Rennes 1698. gebohren, und fam 1726 
nach Barig unter die Garde du Corps. Eine Reihe von Unglitcksfällen, 
melche feine Samilie betraf, machte e8 dem jungen Chafle unmdglich, 
ſich ferner im feinem Dienfte zu erhalten, Er entfchloß fich daher 
im Jahr 1721 als Eänger aufs Theater zu gehen. Seine ſchoͤne 
"Figur und feine vortreffliche Grimme, machte, daß er gle's n feis 
ner exſten Role Roland, alle feine Vorgänger übertraf, u. _ "ges 
mein für die Zierde der Bühne gehalten wurde. Das Studiu feis 
ner Kunft, fehränfte ſich nicht bloß auf den Gefang und die om 
ein, fondern feine Aufmerkſamkeit erftreckte fich auch über das Gans 
ze des Echaufpiele. Und er ift eg, dem die Parifer Opernbuͤhne ei» 
nen Theil ihres Glanzes und ihrer Pracht zu verdanken hat, da ee 
e8 zum erfienmal wagte, in der Oper Alcefte eine große Menge Streis 
ter auf das Theater zu bringen, weswegen ihn auch Ludwig XV. 
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nur feinen General nannte. „Er fang noch big 1757, zwar mit eis 
ner etwas dirernden Stimme, boc) wüßte er noch immer den Ken— 
nern durch feine reigende und einnehmende Vorftelung Vergnuͤgen 
zu machen. In diefem Jahre aber verlieh er dag Theater mit einer 
Penſion auf Lebenszeit von 1500 fiv. und ftarb endlich zu Paris 
plöslich am 26. Det. 1786, nachdem er Tags vorher noch im Pa⸗ 
lais Royal feinen Kaffee eingefchlurft hatte. 

Diefer mehr als achtzigjährige Greig gieng im härteften Wins 
ger mit dem Huthe unter dem Arm. Der Degen fanı nicht von feis 
ner Seite, und er fonnte es den Engländern nicht verzeihen, daß 
fie die Zöpfe und Stöcke in Parig eingeführt hatten. Er behaupte 
te, eine Nation ohne Haarbeutel koͤnne unmeglich civilfirt heißen. 
Einen Beweiß, wie fehr er als Tonkünftler Achtung verdient, giebt 
dag glänzende Lob, das ihm Roufferu in feinem Diction, de muf, 
giebt. ſ. Gerber's Lex. der Tonfunftl, 1. Th. 


Chatelet, Marquiſinn du, ſ. Breteuil. 
Chatham, ‘ver Lord, ſo Pitt. 


Chaulieu, Wilhelm Anfric von, einer der artigſten und wich⸗ 
tiaften franzsfifchen Dichter, der franzöfifche Tihufl genannt, ward 
1639 zu Fontenay in der Normandie geboren. Sein Vater mar 
- Staatgratb zu Rouen. Dieſer ſchickte ihn nach Paris in dag Col- 
lege de Navarre; wo er fich eine große Kenntniß der Alten und die 
Sreundfchaft des Herzogs von Rocdrefaucaule und des Abts Mar⸗ 
fillse erwarb. Gein lebhafter Umgang und feine Talente erwarben 
ihm die Gunſt diefer Männer, und die Gelegenheit zur Kenntnif der 
Welt. Sie,führten ihn in diefelbe ein, und er ward hier fowohl we⸗ 
gen feiner Herkunft, als wegen feiner guten Sitten ſehr wohl auf« 
genommen. Hier erlangte er eins Bekanntſchaft, die auf feine Ge» 
Dichte einen großen Einfluß gehabt hat. Die Herzoginn von Bomil- 
Ion, eine Nichte des Kardinal Mazarin, wollte einen großen Gar» 
ten anlegen, und mußte dazu die Familie des Chaulieu um eines 
ihrer Güter anfprechen. Der Dichter brachte diefe Unterhandlung 
nach dem Wuufch der Herzoginn zuftande, und ertwarb fich dadurch 
‚die Gnade einer Dame, die nachher die Mufe feiner Lieder ward. 
Ihr Hans war ein Tempel der Mufen, fie ermunterte, belohnte, 
begeifterte alles, was nur einige Liebe für Die Poeſie begte; beſon⸗ 
ders vertraut gieng fie aber mit Chaulieun um. Durch fie ward er 
mit dem Herzoge von Dendome, einem großen Ne der Mufen, 
befannt, der ihm als Großprior von Frankreich, ein Priorat auf 
der Inſel Bleron mit 28000 Livres jährlicher Einkünfte verfchaffte. 
Dazu befam er nachher noch die Abteien Poulicrs, Reues, Auma— 
le und des heil. — und ſo ſah er ſich im Stand, ein ſehr 
bequemes Leben zu führen. Das erſte, wodurch Chaulieu als Dich⸗ 
ter bekannt ward, war ein Rondeau auf Benſeradens Ueberſetzung 
von Opid's Verwandlungen. Er fand bald Gelegenheit, ſich noch 
oͤfters zu zeigen, und die Bekanntſchaft mit Chapelle beſtimmte ihn, 
ganz für die frohliche Dichtkunſt.  Ehapelle, deffen Grundfäge, Le⸗ 
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Sedichte nur auf Freude abzielten, fand an Chaulieu einen 
, ber ganz mit ihm ſympathiſirte. Naͤchſt Chapellen war 
Dichters größter Freund der Marquis la Sare, fein Bruder 
I und im Bachug; fie waren ungertrenniich und theilten Ver⸗ 
und Arbeit mit einander. Gie machten den Temple zu eia 
ohnſitz der Muſen; dies Hau, dag, einen großen Garten 
»mmen, Feine Sonderliche Reize hatte, ward cine Akademie 
er Sänger. Sie fanden da die vortreffüchſte Eefellüchaft, 
en unvergleichlichen Tiſch. Mit Roſen befranzt, und bey 
chaftlichen Bechern wurden fie von den Mufen beaeikert. 
eu war fein Dichter von Profeſſton, er dichtete die Slafche in 
1d. Sn einem Zirkel geiftreicher Sreunde erwarb er füch die 
Empfindungen, Die ſeine Gedichte zugleich fo reizend und fo 
h machen, Im Botel de Vambouillet herrſchte dag 
der Platonifhen Liebe, im Temple überlief man ſich 
«pfindungse der Natur. Graf Kamilton, Joh. Bepte 
au, Palaprat, Campiſtron, der Marquis von Saint Aus 
nd viele andre fanden fich dort ein, Unter folghen Freunden, 
ergnügen und den Muſen im Schoos, ward Chaulieu ein 
dem auch das hoͤchſte Alter die Annehmlichkeiten des Geiſtes 
uben konnte. Kebhaftigieit, Witz, Gedaͤchtniß und Sröhlich- 
erließen ihn auch in den fpäreften Fahren nicht. Auch da 
die geiftreichften Perſonen noch immer feine Gefelfchafe. Der 
von Dendome fyeifte alle Abend mir ihm, und gieug vom _ 
8 drey lihr des Morgens nicht von ihm weg. Er verlor dag 
eher, als feine natürliche Munterkeit. Der ftärffie Beweis 
ift feine Neigung im achzigfien Jahre für die Madem. Laus 
nachmalige berühmte Dada Steel, „Der arme blinde 
chreibt fie in ihren Memoiren; „beliebte mir verführerifche 
eyzulegen, und weil cr auf die feinigen nichts mehr rechnen 
‚ fo fuchte er ich durch Gefälligkeit und-den größten Eifer, 
neinen Wünfchen zuborzufommen, Liebe zu erwerben. Er 
och nichts von den Annehmlichkeiten feines Geiftes verloren, 
ufe mich auf die Verſe, die, glaube ich, feine legten find, 
rtrait, dag er darin von mir engpirft, gleiche mir nicht, tote 
ern Guten, noch in dem Befen, dag er von mir fagt, aber 
sifft, daß die Liebe feiner Phantaſie das erfigte, was fie durch 
hre verloren hatte, Mit dem Weihrauch, ben mir ber Abt 
wollte er oft fogar Gefchenfe verbinden. Als er mir- einft 
haft zufegte, taufend Piftolen von ihm anzunehmen, fagte 
ihm: aus Erfenntlichfeit für ihr großmuͤthiges Anerbieten 
h Ihnen wenig Srauenzimmern ein gleiche® zu thun; es fünn» 
doch. einmal eine finden, die Sie beim Wort hielte. O ich 
bon, antwortete er, mit wem ich zu thun habe, Diefe naive 
rt machte ntich lachen. Er ermunterte mid) oft, mich zu pup 
d fürchte mich zu beichämen, wenn ich mich nicht aut angezo« 
te. Abt, fagte ich zu ihm, ich halte alles das für Schmud, 
ir am Schmucke fehlt. Er fonnte feine Liebe nur durch feie 
orgniß für mich an den Tag legen, und diefe verboppelte er, 


190 Eh Eha 
ſobald mir etwas fehlte. Er fchrich mir alle Morgen, und beſucht 
mich alfe Tage, wenn ich es ihm erlaubte. Im Briefe fragte er an, 
und wenn ich zumeilen feinen Wagen feiner Perfon vorzog, ſchickte 
er mir ihn ohne Murren, und ich Fonnte ihn brauchen, wozu ic 
wollte. Ich hatte eine defporifche Gewalt in feinem ganzen Haufe. 
Wenige haben ein großes Anfchen, die es nicht einmal migbrauchen 
ſollten. ch brauchte das meinige unter andern einmal bey einem 
Heinen Diener, der mir immer feine Briefe brachte. Er klagte mir, 
daß ihn. fein Herr fortgejagt hätte. Ohne zu unterfuchen, ob es 
mit Recht oder Unrecht gefchehen ſey, fagfe-ich zu ihm: Geb mic 
der Hin zu ihm, daß du bey ihm bleiben follft; deun fo wollte ich es 
haben. Der Abt gehorchte, und nahm ihn wieder. Mein Schub 
genoffe machte meiner Protection fchlechte Ehre, er machte es mur 
noch weit ärger, ohne daß ihm der Abt etwas darüber fagte. Be 
liebte e8 mir einmal im Temple zu effen, fo brachteer, es mochte fo» 
fien, was es wollte, die angenehmfte Gefellfehaft zuſammen. Kurz 
er. dachte nur darauf, mir alle mögliche Ergögungen zu machen, 
und überzeugte mich, daß Fein Glück größer iſt, als von einem Mans 
ne geliebt zu werden, der auf fich felbit nichts mehr rechnet, umd von 
ung nichts dafür verlangt.“ Die Mufen waren der befte Troft (eis 
neg Alters, fo wie fie eg ſchon oft in feinen jungen Jahren geweſen 
waren, wenn ihn das Kind der Wolluft, das hartnaͤckige Podagra 
beſuchte. E8 befuchte ihn fehr oft, aber allemal verfüßte er fich die 
Schmerzen durch den Umgang mit feinen Freunden und mit feiner 
Muſe. So erwartete er den Tod ruhig, und farb 1726 im gıften 
Fahre feines Alters. Er gab fich außerordentliche Mühe, im die 
kademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu fommen, und rächte fi 
durch fatirifche Ausfälle auf diefelbe, als ihm ein andrer vorgezogen 
Wurde. Die vollkommene Uebereinftimmung feines Lebens mit ftir 
nen Gedichten bat diefen einen fo hohen Grad des Natürlichen ge 
geben. Die Philofophie der Grazien, bie feine Werke befeelt, mar 
war auch die Nichtfehnur feines Lebende. Der hoͤchſte Grundfag feir 
nes fittlichen Syſtems war der Genuß der furzen Tage, die uns das 
Schickſal hienieden vergdnnt; es war der feine Epifurismuß, den 
nur finftre Köpfe zu einem Nerbrechen machen. Er liebte eine gute 
Safel, ohne fich der groben finnlichen Luft zu überlaffen, er war 
Wollüftling, ohne Schwelger zu ſeyn, ſcherzte ohne zu laͤrmen, lied, 
. te die Mädchen in aller Unfchuld, war fröhlich und heiter, ohne in 
Leichtſinn zu verfallen, der vortrefflichfte Gefelfchafter, der ange 
nehmfte Sreund. Bey feinen Leben find wenige von feinen Poefien, 
und diefe nur zufällig, im Druck erfchienen; die Mühe, fie zu ſam⸗ 
- meln, überließ er feinen Freunden nach feinem Tode. Die erften 
Ausgaben waren fehr unvollftändig, bi8 Camufar und Saint⸗ 
Marc vollfommnere Ausgaben beforgten. Eben, meil feine Ge 
dichte vorher fo zerftreut waren, ift es unmöglich, eine ordentliche 
Ehronologie feiner Werke zu entwerfen. Man kann nur die vers 
fchiedenen Klaffen derfelben angeben, In die erften fommen bie 
Epiſteln in Verſen und die Briefe in Profa, die mit Berfen unters 
mifche find. Beide find reijende Taͤndeleien der vertraulichen Mus 
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fe, und unterſcheiden ſich durch ungezwungene Leichtigkeit, anmuthi⸗ 
ae Gemälde, lebhafte. und hervorſtechende Zuͤge, ſuͤße Empfindun⸗ 
gen, naiven Witz, angenehme Siktionen, Epikuriſche Moral oder 
Sageffe commode, mie fie Saint-Marxc nennt, und einen Aus“ 
druck, der nach Befchaffenheit des Inhalts blühend, natürlich, zaͤrt⸗ 
lich,. fomifch, faririfch, oder feurig ift. Mit der Leichtigkeit ift eine 
gereiffe Nachläßigkeit verbunden, Die aber. auch manche matte, uns 
forrefte und geſchwaͤtzige Stelte veranlaßt. Eben daher ift Chau— 
lieus Berfififation fo fiiehend und harmoniſch, aber auch oft fehs 
lerhaft und wider bie Geſetze der Sprache. Zuweilen iſt er mit Fleiß 
nachläßig, wenn er Marot's naiven Gtil nachahnıt. Einige fin« 
den viel Harmonie in den: immer wiederkommenden einerley Reimen, 
die er Chapellen nahaemacht har. Dubos giebt diefer Art ju reio 
men große Kobfurüche, und Camuſat bewerft, daß folche Verfe zus 
Mufif vorzüglich gefchicht fein. Saint Marc hingegen und der 
jüngere Racine finden bey folchen, Reimen uur Monoronie, halten 
fie für befchiwerliche Seffeln, glauben, daſtihre Schönheit nur in der 
Ueberwindung größerer Schwicrisfeiten beftehe, und daß die frana 
zoͤſſſche Sprache nicht fo arm an Wohlklang fey, um dieß Mittel 
nöthig zu haben — Die Lettres des Ehaulien find zwar alle 
wirflich gefchrieben, und meiſtens an die Bonillon gerichtet, aber 
oft find finnreiche Erdichtungen einacflochten. Unter den Epitres iſt, 
außer den an. den Chevalier Bouillon, der an la Sare der merke 
wuͤrdigſte, weil ung der Dichter darin mit einer liebenstwürdigen 
Dffenherzigfeit fein eigueg Portrait entwirft. — Die zweite Klaffe 
von Chaulieu's Gedichten befteht aus Oden, nicht von der hoͤhern, 
fondern theils von der didaftifchen, theils von der fcherzhaften 
Gattung. Die contre l’efprit, fur Tirontenay und les poetes ]y- 
riques, Welche letztre er wirklich über Tifche gemacht hat, ſcheinen 
mir Die vorzüglichften zu fiyn. — Sin eine dritte Klaffe haben die 
Herausgeber alles geworfen, was der Feder eines Dichters. entwiſch⸗ 
te, der die Dichtfunft nicht als Handwerk trieb. Hier findet man 
eine Blumenleſe von Liedern, Stangen, Balladen, NRondeaus, Son» 
netten, Erzählungen,  Elegien, Vaudevillen, Chanſons, Couplets, 
Madrigalen, Bougquets, Sinngedichten und andern Launen und Eins 
fällen der fchergbaften Mufe. 

Die beften Ausgaben feiner Gebichte find: Amft. 1733 2 Bde, 
8.; ibid. 1751. 2 Bde. 8. von dem Hrn. von Sr. Marc beforgt; 
bauptfächlich a la Haye (Paris) 1778. 2 Bde. 8. aus de Verfafs 
fers Handfchrift vermehrt... — f. Schmids Biographie der Dich- 
— t. Th. ©. 154. und Olla Potrida vom Jahr 1786. St. 4. 
. 103. — — 
Gælleri. Fortunato, zuletzt koͤnigl. ſchwediſcher und landgr. Heſ⸗ 
fen» Caſſelſcher Hofrath und Kapellmeiſter, auch Mitglied der koͤnigl. 
Akademie der Muſik zu London, war geb. zu on in Stalien 1688: 
wo fein Vater, von Geburt ein Deutſcher Namens Zeller, zwar 
als Tonfünftler und felbft ale Komponift lebie, aber von diefen Ta» 
Ienten feinen &ebrauc machte, fondern andere Wiffenfchaften zu” 
feinem täglichen Gefchäfte erwählet hatte. Ä 


593 Ehe Ehe 
.J 
Da ihn der Tod feinen Vater fchon in feinem 12ten Jahre raub 
fe, welchem drey Jahre darauf auch feine Mutter folgte; fo nahm 
fi) feinee Mutter Bruder, Scancesco Maria Baszani, Kapell: 
meifter an der Domfirche zu Piacenza, als Bormund feiner fernern 
Erziehung ans mit dem Vorſatz, ihn die Mechte ftudieren zu laffen. 
Da aber Epelleri, während dem er die nöthigen Wiffenfchaften zur 
Vorbereitung zu feiner afademifchen Laufbahn trieb, fich fein ardtic- 
ßeres Bergnügen denken und feine angenebmere Unterhaltung finden 
fonnte, ale wenn er auf feines Vaters Clavechmbel brav herum 
fpielen und badiniren fonnte, ohne doch je eine Anweifung zur Muſik 
gehabtzu haben, aud) überhaupt bey jeder Gelegenheit mehreren Trieb 
zur Mufif, ale zu den Wiffenfchaften verrieth; fo nahm ihn fein Ontle 
im Gefange und auf bem Glaviere felbft vor, und brachte es, vermit- 
telſt der glücklichen Anlage und des Fleißes feines Schülers in drey 
Jahren fo weit, daß felbiger eine Organiftenftelle übernehmen konnte. 
ö Unter ber Anleitung feines Oncles fieng er nun auch die Com⸗ 
pofition an, und zwar mit gutem Erfolg, als er fich auf einmal 
durch den Tod feines Lehrers und zweiten Vaters, aller fernern Un⸗ 
terftügung und Huͤlfe beraubet fahe. Er verdoppelte num feinen Fleiß 
und Eifer im Studio feiner Kunft, und war fo glüdlih, daß fein 
erfter Sffentlicher Verſuch mit der Eompofition der Oper Grifelda in 
Diacenza im Jahr 1707. nicht allein fehr wohl aufgenommen wurde, 
os auch noch die gute Folge für ihm nach fich zog, daß er von Ere- 
mona aus den Ruf erhielt, im Fünftigen Jahre die neue Oper für 
das dafige Theater in Muſik zu fegen. Nachdem aud) dieſes ge 
fchehen war, gieng er am 7. Jan. 1709 in Genua zu Schiff, und 
Jangte nad) 6 Tagen gu Barcellona in Spanien, an. 
Als er ira folgenden Jahre nach Italien zuruͤckkam, fo erwarb 
er fich dafelbft fo vielen Ruhm, daf in Zeit von 12 Jahren faft kei— 
ne große Stadt übrig blieb, für deren Theater er nicht gearbeitet 
hätte. Mit der Oper Zenobia e Ramadifto für das Theater St. 
Angelo za Venedig machte er 1722 in Italien den Befchluß auf im- 
mer, indem ihn der Fürftbifchoff von Wirzburg, mit dem Titel als 
Math, in feine Dienfte berief. Als aber derfelbe ſchon nach dritt 
bald Jahren ftarb, fo erhielt Chelleri 1725 von dem Landgrafen 
— bon Heſſen-Caſſel die Stelle eines Kapellmeiſters und Mufif- 
direftorg. | 
Im folgenden 1726ften zabre that er eine Reife nach England, 
hielt fih 10 Monate lang in London auf und gab dafelbft Cantaten 
und Arien heraus. Seine Talente fanden dafelbft fo viel Beifall, 
daß ihn die dafigen Academici Filarmonici alg Mitglied. in die Eds 
nigl. Akademie der Muſik aufnahmen. Der folgende Landgraf Sries 
. Deich von Heffen » Eaffel, twelcher zugleich König von Schweden war, 
beftätigte ihn nicht nur in feiner Stelle, fondern berief ihn auch. 1731 
nach Stockholm. Da aber dag dafige Klima ip Geſundheit nicht 
| — war; ſo erbat er ſich die Erlaubniß, wieder zuruͤck nach 
aſſel gehen zu duͤrfen: welche er auch 1734 u die gnaͤdigſte Wei⸗ 
ſe, nebſt dein Charakter und Titel eines Hofraths, erhielt. 
Er war ein ſehr angenehmer und dabey gruͤndlicher Componiſt 
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feiner- Zeit. Bon feinen Werfen ift zu London aeftochen morden: 
Bin Buch Cantaten und Arien mit vollftändiger Begleitung, 
1726. Und in Caſſel: Kin Buch von verſchiedenen Sonaten 
und Sugen für den Slügel und die Orgel, 1729. An Dpern hat 
er in Italien verfertiger; la Grifelda zu Piacerga, 1707. 1 
grande Aleflandro ;u Gremona, 1708. la Zenobia in Palmira zu 
Mailand, 1711.  l’Atalanta gu Ferrara, 1713. ' l’Aleflandro tra 
Amazzoni zu Venedig, 1715. Penelope, ebend. 1716. YAmalaf. 
funta, Regina deGoti, ebendafelbft, 1718. l’Aleflandro Severo in 
Brefcia, 1718. PArſacide zu Venedig, 1719. il Themiftocle zu 
Padua» 1720., in welcher die berühmte Cuszoni fang. il Tamer- | 
lano zu Teevifo, 1720. l’Innocenza diffefa zu Venedig, 1721.; 

und Zenobia e Ramadifto, ebend. 1722. feine legte Oper in Sstalien, 
und, mic es fheint, ‚auch überhaupt. In Deutfchland har er noch 
viele Pfelmen, große Miffen, Serensten, Öratorien, Trios, . 
Ouvertuͤren und Sinfonien gefegt, davon aber nichts Öffentlich bes 

kannt worden ift, f. Gerberg Lex. der Tonfünftl. 1. Th. 


Chereau, Franz, ein vortrefflicher Rupferftecher von- Blois, 
der feinen Grabftichel fehr reinlich, fräftig und verftändig zu führen 
wuſte. Er verfertigte eine ziemliche Anzahl fehr fehoner Bildniffe 
nach den Gemälden der beften Meifter feiner Zeit. Chereau arbeis 
tete zu Parig, wo er 1729 im 49 Jahre feines Alters farb. Jacob 
Eberau, fein Bruder, ber ſich auf feinen Blättern gemeiniglich der 
jüngere nennt, legte den Grabftichel frühzeitig ganz nieder, und trieb 
den Kunfthandel mit Rupferftichen ; gleichwohl war er ein gefchichter 
Meiſter. Bafan zeiget in feinem Dietionnaire feine vornehmften 
Blätter an, davon einige in des Crozat Sammlung zu finden find. 
Er arbeitete nach Raphael, Feti, Marot, Bertin, Raoux, u. ff 
f. Bibliothek der fchönen Wifjenfchaften ꝛc. B. Io. ©. 319. ! 


Eberon, Eliſabetha Sophia, eine vortreffliche Malerinn iff 
auch unter dem Namen Mademoifelle le Hay befannt. Sie lernte 
bey ihren Vater Heinrich Eheron, einem Schmelzmaler von Bloig, 
und übertraf ihn fchon in ihrem 14. Jahre. Sie ſtudierte nach den 
Antifen und nach den größten neuern Meiftern. Cheron zeichnete 
viele gefchnittene Steine ing Große, und brachte diefe ſchwere Arbeif 
zu ziemlicher Bollfommenheit. Man bewundert in ihren Gemälden 
einen augerlefenen Gefchmack in der Zeichnung, eine vortreffliche 
Reichtigfeit des Pinfels, ein gutes Golorit und eine große Kennenif 
vom Helldunkeln. Sie malte ſehr ſchoͤne Bildniſſe, befonderg von 
aeg All⸗ Arten der Malerey waren ihr befannt; und 

malte mit gleicher Stärfe in Del» Miniatur» and Schmelzfarben, 
Wegen ihrer ausnehmenden Sefchieflichkeit wurde fie 1672 in die 
nigliche Akademie der Malerey aufgenommen Auch die Afadenhie 
delli Ricobrati zu Padua beehrte ihre Werdienfte in. der Dichtkunſt 
mit dem Titel: eines Mitgliedes. Sie ſtarb zu Paris 1711 im 63, 
Jahre ihres Alters. Der Arzt Fermelbuys: hielt ihr in der Malers 
akademie eine Lobrede, die er drucken ließ. Man hat von ihren Ku⸗ 
dferftichen 36 Solioblätter, Hehe NN, Haͤnde, Fuͤſſe und Figu⸗ 
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ren nach Raphaels beften Werfen vorſtellen. Thomaffin, Picart, 
J. Audran, die beide la Eroir, u. f. f. haben nach ihren Zeichnungen 
in Kupfer geftochen. f. d'Argensville abrege de la vie des plus fam. 
Peintres etc, 


Chefelden, Wilbelm, ein berühmter englifcher Wundarzt, und 
vortrefflicher Steinfchneider und Zergliederer, war 1688 zu Som- 
merby in der Graffchaft Leycefter geboren, fludierte die Anatomie 
unter Cowper, und die Chirurgie unter Farne dem Oberchirurgus 
vom St. Thomas Hofpital, deffen Amt er hernach 19 Jahre beflcis 
dete. Er machte einen fo guten Fortgang in der Anatomie, daß er 
im 22ften Jahre feines Alters fchon im Stande war, felbife eifent- 
ich in London vorzutragen. Solche Vorlefunder waren damalg in 
ngland außer den Univerfitäten nicht fehr gewoͤhnlich, da fie erft 
von Buſſiere, einem frauzöfifchen Flüchtlinge, und einem unter der 
egierung der Königin Anna fehr berühmten Wundarzt, waren ein» 
geführt worden. Cheſelden fegte feine Borlefungen 20 Jahre fort; 
und in diefen Zeitraum verpflichtete er fich das Publifum mit vielen 
merkwuͤrdigen und fonderbaren Wahrnehmungen, die in den philo— 
fophifchen Transactionen, in den Memoires de l’academie de Chi- 
ae zu Paris, und in andern fchägbaren Sammlungen gedruckt 
fiehen. 
Seine Oſteographie fam 1733. auf Subfeription in einem So- 
fiobande heraus. ine bittere Kritik über diefes Werk ließ Dr. 
Douglas 1735 unter. dem Titel: „Anmerfungen über das prächti« 
ge Buch der Öfteograpbie des Hrn. Chefelden“ drucken. Eine fcharf: 
finnigere Beurtheilung erhielt e8 von dem berühmten Haller, der 
zwar mit großer Sreimüthigfeit dag, was darinn zu tadeln war, an- 
zeigte, aber auch unſerm Ehefelden dag wohlverdiente Lob nicht vor— 
enthielt. Auch Zeifter hat in feinem Compendium der Anatomie fei- 
nen DVerdienften Gerechtigfeit mwiederfahren laffen. Sin. feinen ver— 
fchiedenen Schriften über die Zergliederungsfunft ermangelte er nie, 
außerlefene Sälle in der Wundarzneifunft anzuführen. Den von 
ihm 1739. herausgegebenen Operationen der Chirurgie von Dem 
franz. Wundarzte leDran fügte er 21 nüßliche Zeichnungen, und ei» 
ne Menge fchäsbarer Anmerkungen bey, von welchen cr einige fchon 
damals, als er noch ein Lehrling von Sarne war, gemacht hatte. 
Da er mit genngfamen Kenntniffen verfeben, vellfommen Mei- 
fter von feiner Hand, und in Hilfsmitteln glücklich war; fo war er 
Auf alle Ercigniffe vorbereitet, und verrichtete eine jede Operation 
mit einer bewundernswuͤrdigen Gefchicklichfeit und Kaltblütigfeit : 
zu jedem möglichen Falle gefchickt, war er in allen gluͤcklich. Allein 
das Studium, auf welches er eine vorzüglichere Aufmerffamfeit ge- 
wendet hatte, war bie Operation des Sseinfchneiding. Im Jahr 
1722 erlangte er durch feine glückliche Verſuche in diefer Kunſt ei» 
nen großen Ruhm; und im folgenden jahre gab er heraus feine 
„Abhandlung über.die wichtige Operation des Steing“ 8. auf welche 
bald- folgte eine anonymiſche Schrift, unter dem Titel: „Lythoto- 
mus caftsarus, oder eine Prüfung ber Abhandlung des Kr. Che⸗ 
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felven;“ darinn man ihn .eines gelehrten Diebſtahls befchuldigre, 
Er haͤtte indeſſen nicht nur in der Vorrede feine Verpflichtungen ges 
gen den Dr: Douglas zuseftanden, fondern auch feinem Werfe eine 
Ueberſetzung bon dent beigefügt, was über dieſe Materie vor Franco, 
in feineat: Traite des Hernies etc: Lyon, 1561., und von Röffer in 
feiner Caefärei partus aflertio hiftoriologica, Paris, 1590. gefchrieben 
war. ::1Dienganze Sache ward 1724: unpartheiifcher unrerfucht von 
einem Schriftfteller, der daben nichts anders, als das Befte ded 
menfchlichen Gefchlecht8, zum Zweck hatte, in einem Eleinen Werfe, 
unger-dem Zitel: Methode de la Taille au haut appareille, res 
cueillie des Ouvrages du fameux Triumphirat; diefe drey beruͤhm⸗ 
ten Männer waren Roffet, dem die Ehre der Erfindung gebührte; 
Douglas, der fie, nachdem fie lange außer Gebrauch gefommen 
war, wieder bergeftelft hat; und Cheſelden, det die Operation mit 
dem größten Glüd und vieler Gefchicklichkeit getrieben hattes 

Im Jahr 1711 wurde er Mitglied der koͤnigl. Societät zu Lore 
bon; 1729. correfpondirendes Mitalied der koͤnigl. Akademie der 
Wiffenfchaften zu Parig; und faft gleicdy bey der Stiftung der fi» 
nigl. Afademie der Chirurgie in diefer Stadt 1732. hatte er die Eh» 


re, der erſte Ausländer zu feyn, der ihrer gelebreen Gefellfchaft eins» - 


verleibet ward. Eine feiner merkwuͤrdigſten Operationen war die 
im Jahr 1728., daß er einem jungen Menfchen von faft 14 Jahren 
fein Geficht gab, der von feiner Geburt an, durch die Zufchlieffung 
der Iris, ohne die geringfte Deffnung zum Lichte in der. Pupille, 
blind gewefen war. » (f. Philof, Transactions No, 402.) Sein 
Ruhm war nun fo feft gegründet, daß er zum DOberchirurgug des 
St. Thomashofpitals erwähler, und für den erften Mann in feiner 
Kunft gehalten wurde. Bey zwey andern Hofpitälern, dem von St. 
Georg, und dem Weftmünfter » Kranfenhaufe, ward er zum conful« 
tirenden Wundarzt ernennt; auch war er erfter Wundarzt bey ber 
Koniginn Carolina, die ihn fehr hoch ſchaͤtzte. Im Jahr 1737 wur» 
de er zum Oberchirurgus des Chelſea-Hoſpitals ernennt, welche 
Stelle er bis an feinen Tod mit dem größten Ruhm bekleidet hat. 
Er fiarfb am 10. April 1752. plöglich an einem Schlagfluß in 
einem Alter von 64 jahren. Unter andern guten Eigenfchaften, die 
bey Cheſelden glängten, leuchtete feine zärtliche Liebe zu feinen Krans 
* — hervor. Mit Pope lebte er in vertrauter Freund⸗ 
ſchaft. | 
Cheſelden operirte anfangs und mit Gluͤck, über den Schaam⸗ 
knochen: in der Folge aber verließ er diefe Merhode, und vervolls 
kommnete den Seitenfteinfchnitt, wie er felbft in feinee Anatomy of 
human body von 1741 und in den folgenden erzaͤhlt. Morand 
gieng felbit nach) London, um ihn operiren zu fehen. Er fchrieb: 


Indicem partium corporis humani anatomicum. Lond. i7it: 4, 

The Anatomy ot human body. Ibid. 1713. 1722. 1726. 1736. 
1732: 1741. 1750, 1752. alle in 8. Die neunte und heuefie 
Ausgabe erfchien zu London, 1768. 8. Es iſt dieſes eigentlich eine 
verbefferte Ausgabe des vorigen Buchs mit 40 ſehr richtigen und 
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faubern Kupfern von Berb. van der Buche, f. Moͤhſen's Verj 
- einer Sammlung von Bildniffen. ©. 148. 

Treatife on the high ‘operation of the ftone. ibid. 1723. 8. In 
das Franzoͤſiſche überfegt won KTogues. Parid, 1724. 12. mit 
der franzoͤſiſchen Ueberfegung des ähnlichen Werfeg des Douglas. 
Mau warf dem Cheſelden vor, daß er fich deg Douglas Bemer⸗ 
tungen fehr zu Nuge gemacht, und an deffen Anftrumenten bios 
etwas verbefhrt habe. Befonders findet man diefe Vorwürfe im 

. einem Werke, welches unter dem Titel: Lithotomus caftratus or 
Mr. Chefelden's treatife on the high operation examined, zu Lon- 
don, 1733. in Sol. erfchien. e 

Ofteographia or Anatomy of the Bones. ibid. 1733. fol. mit präch- 
tigen durch die Samera obfcura gezeichneten Kupfern. Das Wer 
enthalt auch Abbildungen von Thiergerivpen. — f. Carrere Bibl. 
de la Med.; Ziey Dict. de la Med.; Hift. de la chirurgie; Th. 

3.; Adelung am a. O. 


Cheſterfield, Dormer Stanhope, Graf von, ein großer engli⸗ 
ſcher Pair, von großem Geiſte und unwiderſtehlicher Beredſamkeit, 
geboren am 22ten Sept. 1694. Sein Vater Philipp Stanbope, 
wur 1726 geftorben, worauf er ihmfolgte. Er hatte fich aber ſchon 
vorher indem Parlamente durch feine engelmännifche Freimuͤthigkeit 
dergeftalt ausgezeichnet, daß der Hof fein Augenmerk auf ihn richte 
te, und durch eine Staatsbedienung ibn auf feine Seite zu zieben 
trachtete. Man machte ihn im Jahr 1727 zum geheimen Narbe, 
und aufferordentlichen Gefandten in dem Haag, und bey feiner Zu- 
ruͤckkunft lohnte man ihn mit der Stelle eines koͤniglichen Oberbof- 
meifters. So viel ihm aber auch gefchmeichelt wurde: fo wenig 
war er mit den andern Miniftern zufrieden. Walpole war ibm 
ganz verhaßt. Er verlieh alfo die Hofparthie, und widerfegte fidh 
ihr im Darlamente fo mächtig, daf viele ihrer Anfchläge fcheiterten. 
Man nahm-ihm alfo 1733 im April feine Dberhofmeiftergftelle. 
Deito erhigter wurde er nun, und trieb durch feine Mednergfraft 
manche von der Minifterparthie ab, big endlich Walpole felbft fiel. 
Nun gieng er wieder an den Hof, nahm aber feine Bedienung an, 
big er zum Bicefönig in Sreland erhoben wurde. Der Krone ſowohl 
als dem Lande zum Beſten führte er dieſe Würde, daß ihm auf dem 
Phoͤnixmarkte in Dublin eine Ehrenfäule errichtet, und vom Köni— 
ge ein Staatgfrcretariat gegeben wurde. Er befleidete diefes aber 
nur wenige Zeit, weil er feine Abficht, das Minifterium auf feine 
Grundfäge zu bringen, nicht erreichen konnte. 1748 legte er es nie⸗ 
der. Und feit dem nahm er feine Minifterftelle mehr an. Er lebte 
in gelehrter Ruhe, im Zirkel weifer Männer. Im Parlamente be 
wirkte er noch 1751. den 8. Oftober die Einführung des varbefferten 
‚ Ealenders, wodurch er ſich fehr verdient machte. Er ſtard am 24. 
März; 1773. — _f. Neu. hift. Handler. 1.3. 6.402. % 


Ebevert, Scans von, ein berühmter frangefifcher Genial, ber 
von niedriger Herfunft war, und nur durch eigene Verdiente ſich 
Ruhm erwarb. Das erfiemal hörte man von ihm, als er bieder. 
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pen, die nach Bellisle Abzug in Prag zuruͤckblieben, commandirte, 
und durch Kriegsliſt eine vortheilhafte Kapitulation erhielt. Er. 
wurde darauf zum Marſchall de Camp erklaͤrt. In den folgenden 
Jahren kam er nach Italien, eroberte Aſti, und die Inſel Marga-⸗· 
retha, und erhielt den St. Ludwigsorden, und Generallieutenants⸗ 
titel. In dem Kriege am Rhein hielt er fich vortrefflih. Er war 
meifteng in Weftphalen, und ſtand gegen den großen Geueral, den 
Herzog Serdinand von Braunfchweig, und vornehmlich gegen den 
tapfern Imhof, der ihn aber auch fehr warm machte. In der Aftion 
bey Sangerhaufen kam er während des Gefechts an, und gewann 
den Franzoſen den Sieg. Auch in den übrigen Feldzuͤgen zeigte er 
ſich al® einen erfahren General, befanr auch den polnifchen weißen 
Adlerorden, und nach dem Kriege wurde er Gouverneur von Givet 
und Eharlemont, wo er 1760 den 24. Januar in einem Alter von74 
Sahrenftarb. Da er feine Gefahr fcheuete, fo wurde er verfchiebenes 
mal verwundet. Und ald er dag Lager bey Nichmond 1755 fonis 
mandirte, fagten ihn ſchon alle Nachrichten todt. — ſ. Neu. hiſt. 
Sandler. 1. B. E. 403. 


Ebirac, Peter, ein Noverguer, hatte den glücklichen Scharf« 
finn, die Duelle einer Krankheit gleich zu entdecken, und daher große 
Praxis zu Paris, ungeachtet er nicht viel blendende, Außerliche Eis 
genfchafsen befaß, die fonft zu einem Parifer Arzte erfordert werden, 
Ueberall wurde er hingefchickt, oder verlangt, wo Seuchen graſſier⸗ 
ten, z. DB: zu den koͤniglichen Heeren, die im Felde oder vor einer 
Stadt ftanden, nad) Marfeille 2. Die Siamfche Kranfheit lehrte 
er zuerft recht Heilen. Er hatte den vortrefflichen Plan, in die mes 
‚bicinifche Praxis mehr Einfsrmigkeit und unter den Gliedern der 
Fakultaͤt mehr Verbindung durch Mıttheilung ihrer Beobachtungen 
und Erfahrungen zu bringen — eine dee, die in der Folge durch 
die koͤnigliche Gefellfchaft faft realifirt wurde. Er flarb am 9. März 
1732. alt 82 jahre. 


Chodowiedi, Gottfried, Miniatur» und Emailmaler zu Ber⸗ 
lin, ein jüngerer Bruder des noch lebenden berühmten Daniel Cho— 
dowiecki, geb. zu Danzig 1728., malte Miniatur und Email, fon« 
derlich Jagden und Stücke, worauf Pferde vorkommen, Feine fand» 
fchaften und Schlachten. Er zeichnete auch kleine Stücke mit der 
Feder fehr artig; und rabierte verfchiedenes im Baſedowiſchen Eles 
mentarbuch, nach feined-Bruders und nach eigenen Zeichnungen. 
Er ftarb im Febr. 1781. | = u 


EboifeuleAmboife, Stephan Sranz, Herjog von, Nitter des 
heil. Seift Ordens, Generallieutenant, Gouverneur von Touraine, 
Dberamtmann von Hennegau, war am 28. Junius 1719 geboren, 
und zwar aus der Linie von Beaupre, die jegt die ältefte if. Sein 
Großvater war Gouverneur von-St. Domingo, und blieb in einem 
GSeegefechte wider die Engländer. Er heurathete KTicoläa von 
Stainville, eine Schmefter des faiferl. Generals, der den Vater uns 
ſers Herzogs unter der Bedingung zum Erben einfegte, daß er den 
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Namen Stainville annehmen ſollte. Die Kinder dieſes Marquis 
von Stainville waren: Der Herzog von Choiſeul; Leopold Earl, 
Erzdifchoff von Cambray, der 1775 ftarb; ac. von Choiſeul, ber 
nachherige Marfchall von Stainpille; Beatrix, vermaͤhlte Herz 


gin von Grammont; und Charlotta Kugenia, Aebtiffin des Stifts 


St. Louis zu Meg. — Wenn man die Gefchichte dee Herzogs 
von Choiſeul, diefes außerordentlichen Mannes, ausführlich Ges 
fchreiben wollte, fo müßte man viele Bände fchreiben, da die &es 
ſchichte diefes Herzogs die Staatsaefchichte von Europa im einem 
langen, und den merfwürdigften Zeitpunkt diefes Jahrhunderts ift, 
Es An mir alfo erlaubt, ihn bier in einem Miniarurgemälde darzu⸗ 
een, . 
” Der — und Herzog von Choiſeul war anfangs Officier 
im Regimente du Roi; und diente ſchon in der Belagerung von Prag, 
wo ihm ein Bein entzwey geſchoſſen wurde. Im Jahr 1743 er 


‚ hielt er ein Infanterie Regiment. — einen Eintritt in die Pos 


* 


litiſche Laufbahn hatte er feinem Freunde, dem Kardinal von Ber— 
nig zu danfen, der ihm die Gunft der Marquife von Pompadour 
zuwege brachte, und ihm die Stelle einer Gefandten an dem päbftli- 
then Hof verfchaffte. Die Ambaffade diefee Mannes mar eine Duelle 
mit zu dem Strom, der den efuitenorden verfcheuchte. Choiſetil, 
ber noch damals Stainville hieß, verlieh Nom in Jahr 1756. ba 
er zur Ambaffade an den Faiferlichen Hof gelangte. Er behielt die— 
en — bis zu Ende des Jahrs 1758., da ihm der zur Kardinals- 
firde erhobene Abt Bernis, der damals Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten war, diefe Stelle überlich, Er hatte der Krone 
Frankreich am Faiferlichen Hof ſchon fo große Dienfte geleiftet, dag 
er noch, da er in Wien tvar, im Julius 1758. dag Diplonr eine 
erblichen Herzogs erhielt, — Zu Ende des Jahre 1761. trat er 
feinen Bettern, dem Grafen von Ehoifeul (der 1762 zum Herzog 
von Praslin erhoben wurde ) dag Devartement der auswaͤrtigen Ans 
gelegenheiten ab, und übernahm, das Departement dee Seeweſens. 
Eboifepl war Staatsminifter vom Jahr 1755 big 1770. und 
berrfchte in diefem Zeitraum von 15 jahren, ohne eine Gegen» 
parthey der Intrigue, die an dem franzöfifchen Hofe nicht vermie— 
ben werden kann, gegen ſich auffommen zu laflen. Alles chrte, al» 
les fürchtete ihn: nur die legte Maitreſſe Ludwigs des XV. ſtuͤrzte 
ihn, aber auch fie war es nicht, die ihn Münzen fonnee, fondern Er 
ſelbſt, durch einen ftrafbaren kuͤhnen Schritt, der bisher nicht. be» 
kannt gewefen, und der eine große Beleidigung der Fonigl, Autorität 
und Macht war. ' 
Es war nicht feine Schult, daß der Krieg von 1755 bis r;’52, 
fo unglücklich geführte wurde. Dielirfache war, der doppelte Mans 
el einer hinlänglichen Marine zur See, und großer Generale zu 
and, Zur See fuchte und fand fein fchöpferifcher Geift eine Unter⸗ 
flügung, Er brachte im Jahre 1761 den berühmten $amilien= 
Traktat dev Bonrbonifchen Boͤfe zu Stande, durch welchen fie 
fich zum gemeinfchaftlichen Beiftand vereinigten, alle ihre Befigun- 
gen einander aarantirren, und fo eine höchfifürdjrerliche Verbin⸗ 
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dung fchloffen, eine neue, fo wichtige, für Sranfreich fo äußerft 
vortheilhafte, Allianz, daß ganz Europa darüber in Eiferfucht kom⸗ 
men mußte Eben biefe Verſtaͤrkung der Seemacht mar dag 
KHauptangenmerf des Herzogs von Ehoifeul während feiner ganzen 
Staatsverwaltung, und feine Thätigkeie brachte auf den Trümmern 
der zerrüfteten frangofifchen Marine, von 1763 bie 1770., ſchon 
ein e folche Seemacht hervor, daf er e8 wagen fonnte, und wollte, 
von neuen mit England einen Seefrieg anzufangen, als er eben feis 
ne Minifterftelle verlaffen mußte. PR 

Noch während dem Kriege, der big 1762 dauerte, verfchaffte : 
er fich eine fichere Stüge, oder vielmehr Mitwirfung, und gab zus 
gleich einen Beweis von feinem überwiegenden Eredit bey Ludwig 
dem XV., indem er feinen Bettern mit ins Minifterium brachte, 
und chen diefen die Friedensnegotiation in Paris auftrug, die den 
erwuͤnſchten Erfolg hatte, daß Frankreich, auf leidlichere Bedin« 
gungen, ald man erwartete, einen Frieden befam, ber ihm fo nde 
thig mar, daß Madame de Pompsdour darüber an den frangöfifchen 
Gefandten in London ſchrieb: „fchaffen Sie ung den Frieden, er fofte 
was er wolle, ber Koͤnig verlangt ihn, das Meich bedarf feiner, wir 
koͤnnen ihn fir feinen Preiß entbehren, weil wir fonft an den Rand 
des Verderbeng fommen.“ Ludwig war über die Zuffandebringung 
Diefer Friedensnegotiation fo erfreut, daß er den Vettern bed Here _ 
3098 von Ehoifeul, in dem Augenblick, da er ihm die Nachricht das 
von brachte, zum Herzog von Praslin ernannte. 


Don diefem Zeitpunft an verwalteten bie beiden Hergoge, von 
Eboifeul und Praslin die Staatsgefchäfte und Regierung von Frank⸗ 
reich, mit fo übertwiegendem Anfehen, daß faft alles von ihnen 
abhieng. Gleich nach dem Frieden fuchte Ehoifeul bag große neue 
Spftem der oͤſtreichiſchen Allianz näher zu befeftigen, wozu ihm 
Deftreic) die Hände bot. So fam die VBermählung der ungluͤckli— 
chen Koͤniginn Maria Antoinerta mit dem bamaligen Dauphin end» 
lid) zur Vollziehung, wodurch er der Ehre feiner Minifterfchaft die 
Krone auffegte. Er fah diefe Wermählung noch als Minifter voll 
ziehn, genoß aber nur noch 7 Monate das Gluͤck feiner erhabenen 
Stelle. Die Vermählung gefchahe am. 16. May 1770. 2 


Durch diefe Verbindung Geftreichs mit Franfreich auf ber 
einen, und durch den oben bereits erwähnten Familientraktat zwi⸗ 
fchen Sranfreih und Spanien, und den andern Bourboniſchen 
Höfen, auf der andern Seite, hatte Choiſeul Frankreichs Mache 
und politifche Stellung fo befeftigt, und fo erweitert, daß dag gan⸗ 
je übrige Europa dafür erftaunen mußte. Wenn nicht die großen 
nordifchen Mächte, Preuffen, Rußland, und ein großer Theil von 
Teutſchland nebft England im Stande geweſen wären, diefer großen 
franzöfifchen Verbindung fich im Nothfall entgegen ftellen zu koͤn⸗ 
nen; fo wäre diefelbe noch furchtbarer geworden, und müßte alle an⸗ 
dere Staaten in Schrecken gefetst haben. 

.  Eime neue Befigung erwarb Choiſeul feinem Koͤnige um das 
Jahr 1769., indem er DIE fo bequem gelegene Inſel Eorfica von 






200 Cho | Cho 


Genug erhandelte, und die Einwohner nach der tapferſten Gegenwehr 
zur Untermirfigfeit brachte. 

Die Befchäftigungen des Departements der auswärtigen Anges 
legenheiten wurden unter der Adminiftration des Herzogs von Choi⸗ 
-feul viel rußgebreiteter, als jemals. Er fehonte kein Geld, um an 
alten, felbit den Fleinen Hoͤfen, entweder geheime Anenten, Emiffai- 
te oder Eorrefpondenten zu haben. Es gieng nichts, von dem G% 
rinaften Belange, auswärts vor, wovon er nicht immer Die erſte 
frübefte Nachricht gehabt hätte. Man hat nachher vielmehr erfpart, '' 
und vielmweniger gewußt. Als Ludwig XV. die erfte Nachricht von 
den Abfichten der drey verbundenen Hofe auf die polnifchen Länder, 
die fie auch bald darauf in Befig nahmen, hoörte, und eg zu fpät 
war, um fich darein zu mifchen, fagte er zu dem Herzoae von Aiguil⸗ 
Ion mit unanädigem Blid: „wenn Eboifeul noch mein Stantsz 
— waͤre, ſo wuͤrde ich fruͤher Nachricht davon bekommen 

aben. 

Mitten unter der allenthalben hier in Europa auswaͤrts gerich⸗ 
teten Aufmerkſamkeit, nahm Choiſeul an den innern Regierungs⸗ 
Angelegenheiten des ihm anvertrauten Staats den thaͤtigſten Antheil. 
Er richtete auf alle Zweige der Regierung ſein Augenmerk. Ohne 
ihn aefchah nichts, Seine allgemeinfte Sorge gieng auf die Wieders 
bherftellung der Seemacht, auf eine vortheilhaftere Einrichtung der 
Sinansen, wobey er-freilich nicht die Unbequemlichkeit neuer Auflas 
gen vermeiden fonnte, die zum Theil fehr läftig waren, und auf 
Dermebrung des Aandels und desAderbaues. Ein Beweis, wie 
bülfreich er Handel und Induſtrie unterſtuͤtzte, ift folgender Zug. 

m Jahr 1765. brannte eine große Seidenmanufaftur, mit allen 

tagazinen zu Tours ab. Sobald er es erfuhr, fchichte er, obne 
gebeten zu feyn, aus eigener Entfchlieffung dem Eigenthümer jener 
Manufaktur und Magazinen, Cartier und Compagnie, auß dem fd- 
niglichen Echaße eine Summe von 800,000 Livres, die er ihnen auf 
10 fahre, ohne Antereffenten darlehnte. Die Summe ift von dem 
Handelshaufe nieder zu feiner Zeit erftattet worden, aber ihre groß» 
müchige Darleihung fette diefes Haug in einen neuen blühenden 
Stand, in welchem es fich noch jet befindee, über 1000 Menfchen 
in feinen Sabrifen ernährt, und eine vorzügliche Nahrungsquelle 
fuͤr die Stadt Tours ift, Ä 

Während der Minifterfchaft des Herzogs von Choifeul ereigne⸗ 
fe fich jene befannten Streitigkeiten der Parlamenter und der Geifts 
lichkeit über die Bulle Unigenitus, die die Geiſtlichkeit für ein Kir— 
chengefen angenommen hatte, welches die Barlamenter nicht zugeben 
wollten, und über andere Firchliche Anmaßungen, Beide Partheyen 
fuchten der Marquife von Pompadour, und des Herzogs von Choi⸗ 
feul Protektion. Diefer ermählte ein Mittel, melches fein Genie 
allein fchon im hellem Lichte darftellen könnte. Er gab dem Koͤnige 
den Rath, fich nie entfcheidend zu erklären, fondern bald diefer bald 
jener Parthey Recht zu laffen, und beide damit zu amüfiren.. Ge 
tourden twechfelsteife bald die Parlamenter, / bald die Biſchöffe erie 
lirt. Aber endlich giengen diefe Scenen voruͤber, und. die Parlanıens 
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ter widerſetzten fich, die vielen bleibenden, und neuen Auflagen zu 
regiftriren. Der König fuchte fie durch feine Gouverneure dazu zu 
notbigen. Das Parlament zu Piennes aber brachte durch einige 
Memoiren die Ungnade des Koͤnigs fo fehr auf fich, daß es aufgeho⸗ 
ben wurde. SHierben kam der General» Procureur Chalotais in eine 
Art von Inquiſition, die ihm den Haß und die Machfucht des Here 
3098 von Aiguillon zuzog. Der Herzog nutste eine Neife des Könige 
nach Choiſy, und wußte durch falfche Vorftellungen, und geheimen 
Einfluß, fih vom Koͤnige eine unumfchränfte Vollmacht zu, verfchafe 
fen. Damit reifete er nach Bretagne, und ließ den alten 74jährie 
gen Greig, von Ehalotais, zum Tode verdammen. Die Gliedev 
des Perlaments von Bretagne waren dabey noch fo’ glücklich, einis 
ges Licht über diefes graufame Verfahren zu.befommen, und wars 
den fih unverzüglich an den Herzog von Ehoifeul, welcher denn mit 
großer Menichlichfeit ing Mittel trat; und fein Befehl zum Beften, 
und der Erhaltung des Lebens des Hrn. von Chalotais fam noch 
jeitig genug zu Morlair an, um der Hand des Scharfrichterg Eins 
halt zu thun; indem dag Schaffot im Schloffe fo eben fertig gewors 
den ivar, | | 
Eben diefer jet erwähnte Herzog von Aiguillon wurde furg 
darauf der Nachfolger in der Minifterftelle des Hrn. von Choiſeul. 
Yiguillon hatte die damalige Maitreffe des Koͤnigs Ludwigs deg 
XV, die berüdhtigte Madame dh Barry, zu ihrer Stelle befördert, 
und fie fuchte nunmehr ihn zur Minifterftelle zu befördern. Mada⸗ 
nie dur Barry war weder am Geift, noch an Charafter der verſtor⸗ 
benen Pompadour ähnlich, und der Herzog von Choiſeul verachtete 
fie innerlich, ob er ihr aleich die Außerlichen Zeichen der Hoöflichfeig 
nicht verfagen fonnte. Sie fuchte dafuͤr ihn zu ſtuͤrzen. Beide Hate 
ten ihre geheimen Spione, und erfuhren alles von einander. - So 
erfuhr die du Barry, daß Ehoifeul zum Krieg geneigt fey, und nach 
Spanien deshalb correfpondire, indeffen der König mehrmalen feine 
unmandelbare Neigung, den Frieden zu erhalten, zu erfennen geges 
ben hatte. So ındigte der große Mann fein Minifteramt am 24. 
Dec. 1770. So ungnädig der König auf ihn durch die Nänfe der 
du Barry getworden war, fo ließ er ihm boch in feinem Erile die 
übrigen Aemter und Einfünfte, außer der Minifterftelle; und ob er 
ihn gleich nicht wieder fahe, fo ſprach er doch von ihm mit Achtung, ' 
und erwäßnte feiner zuweilen, wenn er mit ben andern neuen Minis 
ſtern nicht zufrieden war. * 

Der vornehmſte Vorwurf, welchen man ſeinem Miniſterium 
gemacht hat, iſt eine zu große Freigebigkeit oder vielmehr Verſchwen⸗ 
dung mit den Geldern des Staats, um ſeine ehrgeitzigen Abſichten 
auszuführen. Aber dieſe Abſichten giengen alle auf die Ehre, und 
Bortheile des Staats, und nach feiner Entfernung haben fich die 
öffentlichen Ausgaben nicht vermindert, fondern eher noch erhoͤht. 

Sein äußerlicheß Anfehen zeigte beim erften Anblick die Lebhaf⸗ 
tigfeie feines Geifted. Er war von mittelmäßiger, mehr kleiner 
als großer Statur , ttwas untergefegt, blaß und podtennarbigt im 
Gefichte, und hatte rothe Haare, aber große funkeinde Augen, mit 
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denen er andern fcharf ind Geficht fah. Dabey hatte er eine getwif- 
fe erhabene Stellung, und ein folches Wefen in der Haltung und 
Bewegung feines Körpers, welches den Mann darftellte, der eine 
Größe in fich fühlte. Diefes Wefen behielt er auch nach feiner Ent- 
fernung vom Hofe fiets bey. Doch war es hernach mit wenigerm 
Ernfte, und mehrerer Freundlichkeit und Munterkeit gemifcht. Sei» 
ne Lebhaftigkeit war ftets außerordentlich :. er liebte den Scherz, und 
hatte felbft angenehmen, oft beiffenden Wis. Voltaire vergotterte 
das Genie eines Eboifenl, fo lange er Minifter war, änderte aber die 
Sprache, als Choifeul in Ungnade gefallen war, und rühmte deffen 
Hachfolger. Der Herzog fcherzte darüber, und ließ auf den Wet⸗ 
terhahn auf feinem Schloffe zu Chanteloup, den Namen Voltaire 
chreiben. 
e Gegen feine Gefchwifter hatte er große Zärtlichfeit; _befonders 
aber liebte er feine Schweiter. Diefe Dame von einen männlich leb⸗ 
haften Geifte, und fcharfiinnigem Verſtande vermochte foviel bey 
ihm, daß man, während feiner Minifterfchaft fante: „Choiſeul re- 
giert dag Neich, und feine Schiöefter ihn.“ Wernichts bey ihm feldft 
ausrichten fonnte, und alle Hoffnung aufgeben mußte, war ficher alles 
dennoch zu erlangen, wenn er die Protektion diefer Dame gewinnen 
fonnte. So lange König Kudwig XV. lebte, fam er nicht an den 
Hof. Aber bey der erften Cour Audwigs XVI. war er gegentoärtig, 
und nachher oft. Der König befrante ihn felbft zumeilen, im vori⸗ 
“gen-Kriege, und noch nachher, um Math. Er befam bald einen 
großen Einfluß im Minifterium felbft. Die Königinn, deren Ber 
maͤhlung der Herzog von Ehoifeul geftifter hatte, hegte gegen ihn eis 
ne beftändige danfbare Achtung. und beehrte ihn mit ihrer vorzüg« 
lichen Gnade. Im Minifterium hatte er big zulegt cine flarfe-Pars 
they, und dadurch viele Wirffamfeit, Kein verabfchiedeter Minis 


‚+ »fter hat in feiner Entfernung größeres Anfehen, und einen folchen 
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Gredit ſtets beibehalten, als Choiſeul. Man fah diefeg befonders 
bey feiner legten Krankheit. Seine Wohnung war ſtets mit Anfras 
gen von allen Großen von Sranfreich angefült, Die Koͤniginn ließ 
fich täglich zweimal nach feinem Zuftande erfundigen. Der Mar— 
fchall von Beauveau, der Staats: und GSeeminifter von Caſtries, 
bie Herzoge von Chatelet, von Liancourt, u. f. w. famen faft nicht 
von feinem Bette weg. 

Die allzu große Sorfalt war Schuld an feinem Tode. * Er war 
mit einem higigen Saulfieber befallen. Man rief fo viele Aerzte zus 
fammen, bis deren 12 da waren, die nicht mit einander einig ters 
den Fonnten, Man befchuldigte befonderg den Hrn. Bartbes, Feib- 
arzt bes Herzogs von Drleans, daß er, aus Eiferfucht über einen 
andern gefchickten Arzt, Hrn, Quenensz, einen gebornen Teutfchen, 
welchen er vertrieb, eine falfche und endlich tödtliche Eur vorgenom⸗ 

men habe, um nur nicht fo, ‚wie Hr. Duenenz zu curiren,' und def 
m Necepte und Mittel zu verwerfen. — Go brachte ihn Eifer- 
ucht um die Minifterfielle, und zulegt ums Leben. Er ftarb am 7. 
Man 1785. in einem Alter von 66 Jahren weniger 7 Wochen. Da 
er ſtets ein Liebhaber ded Auftwandg und der Freigebigfeit geweſen 
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war, ſo hatten ſeine reichen Einkuͤnfte von weit mehr als einer hal⸗ 
ben Million Livres immer nicht zugereicht. Er hinterließ eine Schuld 
von 13 Millionen Livres. Aber man rechnete feine ganze Verlaſſen⸗ 
fchaft eben fo hoch, und feine würdige Gemahlinn machte gleich nad) 
feinem Tode ihr Teſtament, in welchem fie fich zur Mitbezahlung der 
Schulden verpflichtete, | 
Choiſeuls Verehrung gieng über fein Lehen hinaus, und fin 
Verluſt wurde einftimmig beklagt. Man hatte feit Ianger Zeit in 
Paris feine fo anfehnliche und zahlreiche Trauerbegleitung geieben, 
als die des Herzogs von Choifeul am 11. May war. Eine Menge 
von Nittern des beil. Geiftordens, Commandeurs und Großfreuge 
von Maltha, Minifter, Ambaffadeurs, Biſchöffe, über 300 Ritter vom 
Ludwigsorden, und eine zahlreiche Menge des hoher Adelg, folgten 
dem Sarge zu Fuß, von dem Sterbhaus an bis nach der Kirche zu 
Et. Euftache, welches eine Strecke von anderthalb Meilen iſt. Der 
Zug dauerte beinahe drey Viertelftunden. Von St. Euftache wurs 
de der Körper des Herzogs zu feinem Begrabniß bey feinem Schloß 
Chanteloup abgeführt. f. Polit. Journ. 1785. 1. B. S. 553. u. Jahrg. 
1786. B. 1. ©. 39. Schlösers Briefwechſel, Heft 43. ©. 58. 


Chriſt, Johann Friedrich, ordentlicher Profeffor der Dichte 
funft und außerordentlicher Lehrer der Gefchichte zu Reipzig, mar 
ein großer Antiquarier, und auch wegen feiner männlichen 
Stärke in der Rritif, in der Diehtfunft, und überhaupt in den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften merfwürdig. Er war 1701 zu Coburg geboren, 
soo fein Väter, Johann Schaftian, Hof» Regierungs- und Cons 
fiftorial-Rath, tie auch Dberauffeher des afademifchen Gymna« 
fiung, und Protofcholarch war, Da fein Vater felbft in den ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften.erfahten war, fo ward in dem Sohne gleichfalls 
ein ftarfes Eifer dazu fehr frühe erregt. Der größte Bortheil bey 
Der Ausbildung feiner Jugend war die gute Gelegenheit, die der 
junge Ebrift:hatte, daß er fehr zeitig in die vornehmften Geſellſchaf⸗ 
fen mitgenommun wurde, welche fich beftändig bey feinem Vater 
verfammelten, und aus den angefehenften Derfonen des Hofes bes 
flunden, Denn da er diefe oft-in Abwefenheit des Vaters unsere 
halten mufte, fo gewohnte cr fich bey Zeiten an Geſchmack und gute 
Lebensart, Er erwarb fich zugleich mancherley Modekenntniſſe, die 
ihn in den Stand fetten, fich in Gefellfchaft vor andern beliebt zu 
machen; er verfertigte über allerlen Gegenftände deutfche Gedichte, 
fchrieb Comoͤdien und ſprach von den gewöhnlichen Materien des Um⸗ 
ganges allegeit mit Geſchmack. Allein da er fich einsmul bey Eos 
burg auf dem Landhaufe nebft andern angefehenen und gelehrten 

erfonen befand, ließen biefe fich mit ihm in ein Gefpräch uͤber die 

ften lateinifchen Schriftfieller und die Alterehümer ein. Als fie 
ihn nun in diefem Stück fehr ſchwach befanden, fo gaben fie ihm des⸗ 
wegen Bermeife, die ihn fo ruͤhrten, daß er von der Zeit an die Als 
terthuͤmer feine vornehmfte Befchäftigung feyn ließ, In diefer Abs 
ficht beaab er fich nach Jena auf die Univerfirät, wo der Profeſſor 
Dans ihn in fein Haus nahm. Nachdem er hier drey Jahre lang 
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die Weltweisheit und Rechtsgelehrſamkeit fEudierer hatte, fo wurde 
er von feinem Vater nad) Haufe berufen, und ihm der Sohn dig 
Baron von. Wolsogen, berzöglich Gachfen - Meinuugifchen Pre 
mierminifterd, übergeben, daß er ihn nach Jena begleiten follte, wel: 
ches auch geſchahe. Bor feiner Abreife haste Chriſt oft Gelegenheit, 
fich mit den Vornehmſten am Meinungifchen Hofe über alterley Ma: 
ferien gu unterreden, auch wohl einige Meder vor ihnen zu halten, 
welches fonderlih Aber du Mioulins Ruhe der Seelen, alg dag 
Lieblingebuch des Baron von Wolsogen gefchahe. Eines Tages 
jeiate er bey dieſer Gelegenheit in einer zahlreichen und anfehnlichen 
Berfammlung ungemeine Annehmlichkeit und Talente, wodurch die 
Anweſenden fo gerührt wurden, daß fie dem Vater riechen, er möch—⸗ 
te feinen Sohn zu einem akademiſchen Amte beftimmen, der aber 
mit demfelben die Abfichten hatte, ihn bey Hofe anzubringen. Selbſt 
in dem jungen Chriſt wurde bey diefer Gelegenheit die Begierde zum 
- afademifchen Echramte rege, und diefes machte, daß er dag zweite 
Anerbieten des Premierniinifters von Wolzogen annahm, der ihm, 
nachdem er den älteften Sohn glücklicdyzurück gebracht hatte, nun die 
beiben jüngften übergab. Mit diefen gieng er 1726 nach Halle, 
wurde. mit den Herren Thomafius, ÖGundling, Audewig und 
Böhmer genau befannt, und erhielt von der philofenbifchen Saculs 
tät Erlaubniß, öffentlich zu lefen, ohne daß er erft Magifter werden 
durfte, wobey er folchen Beifall erhielt, daß er oft fünf bis fechs 
Stunden leſen mußte. Bon Halle aus mußte er oft in Angelegen⸗ 
beiten feines Fürften nach Leipzig reifen, welches Gelegenheit gab, 
mit dem Ordinarius, Michael Heinrich Gtiebner, befannt zu wer- 
den, der als ein großer Liebhaber der ſchönen Wiffenfchaften unfern 
Chriſt ganz nach feinem Gefchinack fand, und ihn endlich an den ko— 
niglich polnifchen Kanzler von Buͤnau empfahl. 

Diefer vertraute ihm 1729. feinen zweiten Sohn, Rudolph, 
jur Erziehung an, da eben ber Contract mit dem Herrn von Wol- 
zogen zu Ende gieng, von deffen Söhnen einer in Halle gefiorben 


mar. 

Ehe Chriſt fich mit feinem jungen Grafen nach Leipzig begab, 
fo wurde ihm von der dafigen philofophifchen Facultät die Magiſter⸗ 
wuͤrde ertheilt- Noch in eben dem Kahre erhielt er auch den Titel 
eine außerorbentlichen Profeffors der Gefchichte, nebft einem Fleis 
nen Jahrgehalte, und nach 4 Jahren führte er den jungen Grafen 
‚auf Reifen, die durch die beruͤhmteſten Städte von Deutfchland nad) 
Holland und über Calais nad) England giengen. Wegen de8 dama⸗ 
ligen Kriegeg übergiengem fie Sranfreich, kehrten wieder nad) Hol—⸗ 
land, verblieben einige Zeit im Haag, famen durch Weftphalen und 
das Braunfchmweigifche wieder in ihr Vaterland zurück, und reifeten 
Darauf über Wien nach Venedig, Berona und Padua, - und über 
Megeneburg wieder nach Sachſen. Chriſt trennete fi) von dem 
Grafen, fam nad) Leipzig, lag Eollegia, und wurde 1740 orbent- 
licher Profeffor der Dichtkunft. Ob gleich fein Korper von guter 
Befchaffenheit zu ſeyn fehlen; fo wurde er doch fchon 1752 vermuth⸗ 
Eich wegen feines fleißigen Studierens fehr ſchwaͤchlich, woraus end» 
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fich ein fchleichendes Sieber entſtand. Endlich loͤſchte der in fein 

Rectorat treffende preufifche Einfall dag wenige Lebenslicht den 3. 

Auguft 1756 vollig aus. Die Wiffenfchaften verlohren an ihm eis 

nen Mann von augaebreiteter Gelehrfamfeit, der zwar die Altere 

thůmer zu feiner Hauprbefchäftigung gemacht, aber doch auch dabey 
die meiften neuern Gefchichrfchreiber und Dichter gelefen hatte, und ' 
felbft ein guter lateinifcher Dichter war. Er war einer der erften, 
welcher die alte und befonders die Römiſche Kitteratur mit Geſchmach 
und in Verbindung mit den bildenden Künften findierte und lehrte, 
dem dann. Winkelmann, Kloz und. Heyne mit verfchiedenem Gluͤcke 
folgten. Aber eben dieſe Liebe zur romiſchen Sprache machte ihm 

die heutige deutſche veraͤchtlich, zumal darer glaubte, daß fie in 16 

Sahrhunderte die hoͤchſte Stufe ihrer Bollfommenheit erreicht, feite 

dem aber wicder gefallen fey, welches er mit Kurbers Bibel zu bes 

mweifen fuchte. Er ftarb unverheurathet, binterließ aber eine jahl- 
reiehe und auserlefeneBibliothef; und foftbare Sammlungen von Als 
terthuͤmern, Rupferftichen und Kunftfachen. Su 
Chriſt's Schriften beftehen in Difputationen, Einladungs⸗ 
fchriften, einigen Eeinen Werfen und aus einzelnen Gedichten, die 
er bey öffentlichen Gelegenheiten :verfertiget hat. Ich bemerfe das 

von: Ruhe des jegtlebenden Europa. Coburg, 1726. 4 Thle. 8. 

Eine Sammlung der neuern Friedensſchluͤſſe, mit Ucberfegungen 

und Anmerfungen, toelche er mit dem Hofrath Zink gemeinfchafts 

lich herausgab, ungeachtet man fie letzterm gemeiniglich allein zus 
zufchreiben pflegt, mweil er die Fortfegung davon geliefert hat. 

Comment. de Joanne Schwarzenbeigi:o, viro pacis pariter atque bely 
licis artibus infigni. Ebend. 1726. 4. 3 Bogen, nebft.2 Kupf. 

Hiitoria legis Scatiniae. Halae, 1727. 3 und einen halben Bogen, 
4. auch wieder, abgedruckt in XIeeemanns Thef. nouo iuris civ. 
et Canonici. Tom. VIIL p. 637 — 646. ä 

Commentatio de Ulrico Hutteno. Halae, 1727. 3 Bo9. 4. 

Noctes academicae, obferuationibus litterariis ad rem litterariam 
mifcellis et coniecturis expolitae. Spec. I— IV. Halae, 1727 
— 29. $;; mit einigen von ihm ſelbſt radierten Kupfern. Die 
darinn befindlichen Werbefferungen der Annalium Fuldenſium 
ftehen auch in Struvs ueuen Ausgabe von Frehers Scriptor..re- 
rum, German. Die einzelnen Auffäge find in den Leipz. gel. Zeit. 
v. J. 1727. St. 52. u. 70.; v. J. 1728. St. 16. u. v. & 1729. 

St. 617. angegeigt. 

Origines Longobardicae e veteri Ms. Cod. editae et obferuat. if. 
luftratae. ibid. 1728. 4. f. die deutfchen Acta Erudir: Th. 139. 
wo e8 für ein Stüd von Warnefrieds longobardifcher Hiſtorie 

- gehalten wird. Chriſt hat des Urſpergiſchen Abts Conrad von 
Lichtenau Iongobardifche Gefchichte, nebft den Zeugniffen des 
Strabo, Vellejus, Tacitus, Prolemäus, Profper Aguitaniz 
cus, Procopius, Warnefrieds und des Saxo Örammatirns 
von den Longobarden beigefügt. 

Difp. de rebus;Longohardieis. Lipf. 1730. 4. 

De Mcolao Machianeilo libri UI,, in quibus de vita er fcziptis, item 
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“ide fecta eius viri, atque in vniuerfum de Politica höftrorum 
poſt inftauratas litteras temporum ex inftituto differitur, etc. 
" Lipf. er Halae, 1731. 4. 21 Dog. Hier wird Machiavell ver 
” theidiget. | 
Sufelicium. Lipf. 1732 6 Bog. in gr. 8. Ein ſchoͤnes lateiniſches 
Gedicht über das Buͤnaiſche Nittergut Seufeliz bey Meiffen, 
‚ nahe an der Elbe, das den Beifall aller Kenner erhalten hat. Eis 
“ne neue vermehrte und verbefferte Auflage, aber nur in wenigen 
Exemplarien, beforgte er nachher unter dem Titel; Villaticum, 
’ Sufelicii nomine antea editum .nunc nouum, Ebendaſ. 1733. 2 
Bog. 8. f. Leipz. gel. Zeit. 173%. Nro. 69. 
Variorum carmirium filva. Lipf. 1733. 8. 4 und einen halben Bog. 
Progr. de imaginibus Mufarum in fimulacris antiquis. Lipf. 1739. 
3 Bogen. 4. Er gehet darinn die Bildniffe ber Mufen nach den 
Vorſtellungen der Alten dur. Es find bderfelben. 63., die er 
‘ = allerley gelehrten und angenehmen Anmerfungen erläutert 
af. 3 
Difp. de Murrinis veterum. Lipf. 1743. 4.7 und einen halben Bo- 
gen, nebft ı Kupf. So dunfel und verwirrt fonft die Materie 
von den Murrinis-der Alten gemwefen, fo aefchickt und deutlich hat 
Chriſt folche abgehandelt, und die gemeine Meiriung des Carda= 
" us, Scaligers, und Salmafius, welche dafür gehalten, daß die 
Aurrina der Aten unfer heutiges Porcellan bebeuteten, mit vie—⸗ 
len mahrfheinlichen Gründen widerleget. ſ. Leipz. gel. Zeit. 1743. 
No. 65. | 
 Pro’patrimonto-poetarum, in quo paganitas quaedam fabularum 
llique, antiqua-redolentis,, accufatur. Orationes III. ib. 1745. 
7 Bog. 8. 8 And Meden, welche Chriſt bey verfchiedenen afas 
demiſchen Promotionen gehalten hat, mworinn er diejenigen mit 
vieler Gelehrfamfeit und Gründlichkeie widerleget, weiche die 
Dichter, die die Namen der heidnifchen Gdtter, und andere aus 
der Fabelhergenommene, Umftände m ihren Gedichten anbringen, 
fuͤr vermerflich’ halten. . Br 
Prolufig’de Phaedro eiusque fabulis ibid. 1746. 4.5 eine Difpu- 
tation, darinn er den Phaͤdrus mit vielen überzeugenden Grün 
den für ein’ nntergefchobenes Werk des Nic. Perottus erflä» 
- rer, nnd darüber mit dem Prof. Funk zu Rinteln in Streit ges 
rieth. ER 2 Ä 
Villaticum libris II. Infant rufticationis laudes villaeque amoehif- 
‘fimae defcriptio, pars olim Sufelicii nomine prodüt, nunc totum 
nouum eft.' ib. 1541.-8. ı Alpb. ſtark. Ein vortreffliches Ges 
dicht vom Landleben, wozu das Sufelicium die Grundlage ift. 
Anzeige und Auslegung der Monogrammatum u. f. w. berühmter 
Maler, Rupferftecher und anderer Künftler. Loz. 1747. 8. In 
das Franzoͤſiſche überfent, unter dem Titels Dietionnaire des 
“ Monogrammes, lettres initiales, logogriphes etc. fous les quels 
les plus celebres Peintres, Graveurs et Deflinateurs ont deflin 
leurs noms, traduit de l’Allemand de M.c4,##, (par Mr. Sellius 
“ etaugmente par Mr.’d’Argensuille \e fils.) Paris, 1750. 8.; Eb. 1754. 
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8. Es ift befannt, daß die alten Maler und Kupferftecher ihre Na⸗ 
men feltenanfihren Stücken ausgedruckt, fondern durch allerhand 
Züge angedeutet haben: Die Zeichen von diefer Art find bey der 
großen Menge der Künftler beinahe unzählig geworden, und das 
bey oft fo zweifelhaft, daß diejenigen, welche Sammlungen von 
Kupferftichen befigen, gar oft nicht miffen, welchem Meifter man⸗ 
ches ſchoͤne Stück eigentlich zugehöret. Hr. Prof. Chriſt hat das 
ber etwas beſſeres, richtigeres und vollftändigereg, in diefer Are 
zu liefern gefucht, und eine Arbeit ift fo befchaffen, daß dieje— 
nigen, welche Kupferftiche und Holzfchnitte mit Verſtand fants 
meln wollen, folche unnidglich entbehren koͤnnen. Die Zeichen, 
nach Chriſts eigenen Niffen, fauber in Holz gefchnitten, ſtehen 
nad) ‚alphabetifcher Drönung quf dem Rande, und tverden im 
Texte erklaͤret, wobey man des Verf. aroßer Befcheidenheit nad) 
rühmen muß, daß er.niemanden feine Muthmaßungen aufzudrins 
gen verlangt, fondern öfterg blog die Meinungen anderer davon 
vorträgt. In der dieſem Werfe vorgefegten Einleitung finden ſich 
viele feine Anmerkungen von den Kupferftichen überhaupt, und 
mie man dag Gute von dem Geringen zu unterfcheiden babe. 
. Schade, daß fich diefes nüßliche Buch jest felten macht, undnoch 
nicht, durch neuere Entdeckungen vermehrt, in einer neuen Aufla« 
ge bisher erfchienen ift. 
“ Fabularum veterum Aefopiarum libri II. Ebend. 1748. 4. mit eis 
nigen von ihm felbft radierten Kupfern; eine Probe, tie die dem 
Phaͤdrus untergefchobenen Fabeln verbeffert werden Einnen. Oh⸗ 
ne Kupfer wieder aufgelegt, mit einer vortrefflichen Vorrede und 
einem Commentario, ebend. 1739. 8. Barles urtheilt hievon in 
feiner brev. notitia litt. rom. p. 440. „Sunt quidem eleganter 
latineque fcriptae; at enim gratia et naturalis pulcritudo atque 
facilitas, quae commendant Phaedri fabellas, Cirsyii apologig 
deefle mihi videntyr. | 
Dactyliothecae vniuerfalis Millenarium I. II. Ebendaf. 1756. u. f. 
Eine Befchreibung der Kipperefchen Abdruͤcke. f. Bibl. der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und freien Künfte, B. 8. ©. 221 = 
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Abhandlungen über die Litteratur und Kunftwerfe, vornehmlich des 
Alterthums, durchgefehen und mit Anmerkungen begleitet von 
IJ. B. Zeune. Ebend. 1776. 91.8. Es find dieſes eigentlich die 
\archäologifchen Vorlefungen deg fel. Chriſts, , die er jährlich zu 
‚halten pflegte, und die auch von feinen Zubdrern chemalg fleißig 

,. find abpefchrieben worden. Denn feit 1742., da ber größte Theil 
Aacdiefer Borlefungen, unter dem Titel: Die Schönbeiten und 
Sleden des Altertbums nach ihren gebörigen Derdienften beurz 
‚sheilt von C. ©» KTäven, M.C. zu Helmftädt gedruckt erfchie 
„nen ,. (Ch Leipz. gelehrte Zeit. vom J. 1742. ©. 565 — 67.) gab 
der verftorbene Ehrift kein eigenhändiges Eremplar mehr aus ben 
Syänden, fondern eines, daß er feinen Bedienten abfchreiben laſ⸗ 

. fen, weil er die befondere Meinung hatte, man müffe ungelehrre 
Abfchreiber brauchen, bie blog copirten, nicht corrigirten. Es 
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iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß er bey der Verbeſſerung mit 
Fleiß viele Fehler ſtehen ließ, um zu verhindern, daß nicht ein 
neuer Nachdruck, ohne feinen Willen etwa erfolgen moͤchte, zu» 
mal, da 1747. auch feine antiquarifchen Vorlefüngen, unter dem 
Titel: Res romana exemplar. 4. 62. ©. ohne feine Einwilli⸗ 
gung find gedruckt worden. Die hier angezeigten Abhandlungen 
— eine Buchhändlersfpefnlation — waren von dem verft. Chriſt 
nicht zum Druck fertig gemacht; er hatte fie auch nicht mit eigner 
Hand gefshrieben, und das Manufeript war voll von zum Theil 
groben Fehlern, die man aber Ehriften nicht beimeffen fonnte., 
Hr. Zeune mußte alfo daffelbe forgfälrig umarbeisen, um es, wo 
moglich, von Fehlern zu befreien. Was aber der Hr. PB. 3. wun⸗ 
derliches deutſch nennet, daß war nach deg fel. Chriſts Memung, 
das alte fränfifche Hofdeurfch, dag man in allen feinen deutfchen 
Schriften, vornehmlich in feiner Erklärung der Monogramımen, 
finden kann. Uebrigens waren diefe Vorlefungen, die erfte Ber: 
anlaſſung, daß archädtogifche Kenntniffe in Leiptig getrieben tour 
den, die fich hernach, beſonders ſeitdem Erneſti dergleichen BWor- 
leſungen zu halten angefangen, auf andere Univerfitäten aufge 
“in haben, und nun als eine Licblingswiffenfchaft allenthalben 
blühen. . | 
Die gewoͤhnlichen poetifchen Panegyrici bey den Magikterpros 
motionen; viele einzeln gedruckte lateinifche und franzoͤſiſche Se 
legenheitsuedichte, und Programmata, u.f.w. — ſ. das Pro- 
gr. funebre von oh. Aug. Ernefti, Folio, wo aber doch feine 
-. Schriften angezeigt find. Es wurde nachher wieder abgedruckt 
in den Nou. Actis Erudit. 1759. menfe Martio, Part. I. p. 133 
— 144. in Eraeri Opufe. oratoriis, p. 171 — 182. und in Sam. 
Muriinnae Biograph. fel. Vol. I. p. 225 — 240. Giche auch 
Strodtmanns Beitr. zur Hiſt. der Gel. Th. 4. S. 25 — 73 und 
Adelung am a. D. 


Chriſtian VI., König von Dänemark und Norwegen, wurde 
am 30. Nov, 1699 geboren. Sein Vater war Friedrich IV. Konig 
von Dönemarf, und feine Mutter Kouifa eine geborne Prinzeffinn 
von Meklenburg⸗Guͤſtrow. Nach denr Tode feines Vaters, der am 
12. Det. 1730 erfobgte, traf er die Regierung an, und entfernte für 
gleich von -derfelben die Freunde feiner Stiefmatter, einer gebernen 
Gräfinn von Raventlau, mit welcher fich fein Water wider Willen 
faft aller feiner Unterthanen,  befondergs feines Prinzen, vermaͤhlt 
hatte. Zu noch größerer Sreude des Landes hub er die Monopolien 
auf, „verringerte die Abgaben, und fchaffte viele Mißbraͤuche ab. 
Der diinifche Hof gerieth 1743 in einige Bewegung durch die ſchwe⸗ 
diſche Kronwahl, wobey fich eine anfehnliche — fuͤr Chri⸗ 

ſtians Erbprinzen Friedrich erklaͤrte. Die Hoffnung ſchlug fehl, 
und Daͤnemark wurde durch die unvermuthete Erhebung des Sol= 
ſtein⸗ Bottorpifchen Hauſes, von dem 2. Prinzen zu gleicher Zeit 
die Thronfolge von Rußland und Schweden erhielten, in große Ber 
ſorgniſſe geſetzt. | Ä . 
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Dennoch hat Chriſtian VI. die Rube feines Reichs bis an fie 
nen Tod glücklich erhalten, und feine fromme Regierung war fur : 
die dänifche Nation mohlthätig, indem unter ihm viele neue Sabris 
Een angelegt, der Handel ausgebreitet, die Seemacht verftärft, ein 
Generale Kandessfonomic= und Commerz= Collegium im Jahr 
1735. errichtet, die Inſel Sr. Croix durch die weftindifch » guineifche 
te 1733 von Sranfreich gefauft, die isländifchs 

nmaͤrkiſche Befellfebaft beftätigt, die Aſſekuranzbank 1733 ans 
gelegt, und die AEademie der Wiffenfchaften zu Kopenhagen 1743: 
geftiftet wurde. 

Die von dem unglücklichen Brande 1728 eingeäfcherte Refidenge 
ftabt ließ er mit vielen Koften wieder aufbauen. Das prächtige fo» 
nigliche Schloß wurde 1733 zu bauen angefangen. Mit Deftreich 
ſchloß er ein Buͤndniß, vermoge deffen er dem Kaifer 60008 Mantt 
gu Hülfe fchichte, als die Sranzofen im polnifchen Kriege den Kaifer 
angriffen., Auch mit England hatte er ein dergleichen Buͤndniß, und 
ſchickte diefer Krone beim Ausbruch des Succeffionskrieges 1741 
ebenfall8 6000 Mann zu Huͤlfe. Sonſt hat er weiters feine ganze 
Regierung hindurch feine Volker zu Felde gefchickt, feine Truppen 
aber, wie auch die Flotte, doc, beftändig fertig gehalten. Deftos 
mebr forgte er zur Yufnahme der Handlung in feinem Reiche. Mit 
den Hamburgern fuchte er die Streitigkeiten aufs möglichfte beizules 
gen. Er bewieß fich fehr ftandhaft, daf die Stadt die Eurrantbanf 
abfchaffte, und ſich zu einer Entfchädigung voh 500,900 Marf vers 
fiehen mußte, Mebft der Handlung richtete er fein Augenmerf meis 
ſtens auf die Religion und Befferung der Sitten, verbot die Kan» 
jelzänfereien, machte Sittenauffeher, errichtete neue Gymnaſien, 
und verbeflerte Miffionsanftaften. Hiedurch erwarb er fich ben Ras 
men des Bortfeligen. Sein Anfehen twar ernfthaft, und doc) war 
er gütig und leutſelig. Die Pracht duldere er weder an feinen 99» 
fe, noch bey feinen Unterthanen. Er farb am 6. Aug. 1746. im 
47. Jahre feines thätigen Lebens. Ihm folgte in der Regierung fein 
Prinz, Ftiedrich V., geb. am 31. März 1723. den er mit Sophia 
‚Magdalena, einer Tochter Markgrafens Chriſtian Yeinrich iu 
a ee erzeugt hatte. — ſ. Neu. hift. Yan 

. 1. B. 


Chriſtiani, Bertram, Graf von, ein beruͤhmter Staatsmann, 
war der Sohn eines Muͤllers aus Piacenza. Er lernte die Schrei⸗ 
berey und wurde endlich Dorfrichter. In dieſem Stande lernte ihn 
der Staatsrath Marcheſe Arotti Fennen, der ihn auf die Kanzley 
nahm. Da er viele Einfichten zeigte, fo wurde er zu vielerlen Untere 
handlungen und Staatsgefchäften gezogen. Er war auferordentlid) 
behende in feinen Gefchäften, und founte gu gleicher Zeit 4 Sekretär 
sen dictiren. Um das Jahr 1744 machte ihn’ die Kaiferinn zum 
Grafen, und Großfanzler bey ver mailändifchen Regierung. Die⸗ 
ſes Amt verwaltete er fo, daß ihn bie Unterthanen eben fo feht had) 
ſchaͤtzten, als fürchteten.. Er genoß daher alle Gnade feiner Monar- 
Kinn, welche, da er 1756 in eine: Krentpes Nah sin außerordent · 


— 
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lich gnäbigen Brief an ihm fehrieb. „Ich bitte Euch“ Heißt es in 
denfelbigen, „forget für nichts als für die Wiederherftelung-Eurer 
Gefundheit. ch würde mich leichter über den Verluft einer halben 
Arnıee, als über den Verluft eines Mannes, wie Ihr feyd, zufries 
den geben. Seyd megen Eurer Kinder unbefümmert; fie haben an 
mir eine Mutter, welche gegen fie alle die Sefinnungen heget, bie 

"der zärtlichfte Vater haben kann.“ Ä 

Er lebte aber nicht mehr lange, denn er ftarb ſchon amı roten 
Junius mit Hinterlaffung eine® geringen Vermögens. Die Kaife- 
rinn forgte aber in der That fehr müfterlich für feine Schne. Der 
eine davon, Johann Franz, ber im aeiftlichen Stande lebte, befam 
ben 30,000 Thaler Nevenien, und Ludwig wurde Großkanzler in 
der Lombardey. ob er gleich kaum etlich und 20 Jahr alt war. Er 
ftarbauch fchon in feinen 30. Jahre, 1775 und hinterlich Feine Er» 
ben. f. Neu. hiſt. Handler. ı B. ©. 417. 


- Ehriftopb, Seanz, Freiherr von Huren, zu Stolzenberg, aus 
einem alten’ Reichsfreien Kränfifchen Gefchlechte, geboren am 2ten 
Sebr. 1673., vorher Domdechant zu Wirgburg, kurfürftl. mainzi- 
fcher und wirzburgifcher geheimer Nath, ward zumBifchof von Wirz- 
burg ermählt am 2. Det. 1724. und ftarb am 25. März 1729. Er 
trat die Regierung des Hochftifts Wirzburg an mit jener Gelehrſam⸗ 
feit und Liebe für die Verbreitung der Wiffenfchaften, wodurch ber 
Name Butten in den Annalen der im 16. Jahrhunderte wieder aufle 
benden Literatur fo großen Ruhm und eine fo glänzende Stelle br- 
hauptet. Se nem Geſchmacke an Wiffenfchaften hat das Domfapı: 
tel und der Adel vieles zu danfen, indem er noch als Domherr ei- 
nen lange vergrabenen Schaß von alten Mauufcripfen, Monumen 
ten und andern Alterthümern fand, der dem Kapitel zugehoͤrte. Er 
erbaute auch d’n befannten Surtifchen Garten zu Jedermanns Er» 
chung. Eben fo errichtete er auch die Statüen auf der Mainbrüde. 
In der Theurung 1725 traf er bie weifeften Maafregeln, um feinen 
Unterthanen wohlfeiles Brod zu verfchaffen, indem er zuvorderſt die 
Ausfuhr des Getraideg verbot. Seine Gerechtigfeitsliebe erſtreckte 
fi) auch auf den. Schneckengang der Juſtiz. Er befahl fchleunige 
Unterfuchung der Händel, und nahm manchen Gebrauch, der die 
Sache nur verlängerte, weg. Er liebte feine Unterthanen recht 
fehr, und zum Angebenfen ließen fie ihm nachher einen ewigen Jahrs 
tag ftiften. , Wie befannt eg ihm ſeyn mußte, welche harte Bedrüf- 
fungen der Unterthan von Seiten der Gercchtigkeitspflege erfahren 
muͤſſe, kann man aug feinen fo weifen Verordnungen genugfam er 
chen. — Merkwuͤrdig ift auch dag Decret von ihm, dag er 1726. 
m Betreff der Duackfalber und Operator's ertheilte, denen er bey 
hoher Strafe ihre Mordgemwerbe unterfagse. Ferner traf er, um 
bie Induͤſtrie und den Handel emporzubringen, befonders im Bw 
treff des Tuchhandels und Tuchmacheng die ſchoͤnſten Veranſtaltun⸗ 
gen. Er verbot daher, feine Wolle mehr außer Landes zu fchaffen, 
und gebot, im Lande hin und wieder Tuchhandlungen anzulegen. 
So errichtete er auch einenene Feuerordnung. — . Sp ließ er auch, 
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um den Unweſen des Bettelns zu ſteuern, alles Geſindel, das ge⸗ 
ſund und ſtark war, einfangen, und zur Schanzarbeit anhalten. 
Das naͤmliche geſchah auch mit dem Zigeunervolke. Er ſtarb von 
allen bedauert. 


Chryſander, Wilhelm Chriſtian Juſtus, Doktor der, Di. 
und Theol. erfter Profeffor der Theol. wie auch der heil. Philologie 
auf der Univerfität zu Kiel, und dänifcher Confifforialrath, war am 
9. Des. 1718 zu Goͤddeckenroda im Halberftädtifchen geboren, wo 
fein Bater Prediger war. Seine Vorältern vermwechfelten ihren eis 
gentlichen deutfchen Namen Goldmann mit dem griechifchen. Er 
kam frühe auf das Gymnaſium zu Slefeld, mo er fi) durch außer⸗ 
ordentlichen Fleiß, befonders im Griechifchen, fehr augzeichnete. Die 
Merkwuͤrdigkeiten, die ihm täglich vorfamen, fehrieb er in griechie 
fcher Sprache auf. Die Sonn» und Fefttäglichen Evangelien und 
Epifteln überfente er aus dem Deutfchen ins Griechifche, nachdem 
er den Grundtext vorher von fich gelegt hatte. Durch noch mehres 
re dergleichen Uebungen wurde Ehryfander in der griechifchen Sprache 
fo fertig, daß er in derfelben Briefe fchrieb, fie faſt leichter als die 
Tateinifche redete, und bey den gewöhnlichen Probehandlungen dag 
aus dem Stegreif, bald in gebundener, bald in ungebundener Schreibe _ 
art, im Griechifchen feinen Lehrmeiftern überreichte, toa8 andere feis 
ner Mitfchüler im Lateinifhen thaten. Er fudierte feit 1738 zu 
Halle und Helmftädt, wurde 1742. Magifter legens, 1744. Collabos 
rator in dem Haupt: Paftorate an der Stephangfirche zu Helmftäde, 
er durfte aber dabey die afademifchen Vorlefungen nicht unterlaſſen; 
Daher lag er über das Hebräifche, Chaldäifche, Nabbinifche, Syri« 
fche, Arabifche, Griechifche, Franzdfifche, die bebräifche Accentas 
tion, die juͤdiſchen Abbreviaturen, dag jüdifch » deutfche, die Kirchen» 
alterthümerzc. Seine Hoffnung zu einer Profeffur der griech. Spra⸗ 
che und der Theologie verfchwand auf einmal mit dem hoͤchſten Uns 
willen, den er fich durch die Ausgabe feiner Dyptichorum etc. zuzog. 
Er gieng demnach 1750 als ordentlicher Profeffor der Weltwesheit, 
Mathematit und geiftlichen Philolonie, auch aufferordentlicher Lehs 
rer der Gottesgelahrheit nach Rinteln um defto williger. 1751 erhielt 
er die theologifche Doftorwürde; 1755. die zweite ordentliche Pros 
feffur der Theologie. 1768. gieng er als Holft. Schlesw. Konfiftor. 
Math, erfter Brofcffor der Theologie, und Philologie nach Kiel, wo 
er am 10. Dec. 1788. ftarb. Hauptwerke gab er nicht heraus, aber 
eine defto größere Anzahl von Fleinern Schriften, Predigten und Auf⸗ 
gen, davon aber fchon viele ihr verdientes Schickfal überlebt has 
en. Sch rechne dahin; Difquif. de longaeuitate Antediluuiano- 
sum, Halae, 1741. 4. — Diff. philol. de connubio lofephi ac 
Mariae vero; Reſp. Ioh. Rud. Otto, Münchotio - Brunfvic. Helmft. 
1743. 4. etc. — f. Schmerfabl’s Gefch. jeglebender Gottesgel. 
6.5. — Strieder's Grundl. ıc. B. 2. S. 176 — 205. 


Churchill, Earl, ein befannter englifcher Dichter, und großer, 
Satiriter, aber cın Mann von augfchmweifenden Sitten, ftammte 
aus dem berühmten Gefchlechte des Helden Marlborough her. 


\ 
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Sein Vater war Pfarrer an der Johanneskirche in Weſtmuͤnſter. 
Sejnen erſten Unterricht erhielt er in der Weſtmuͤnſterſchule, wo er 
in den Schultiffenfchaften gefchwind zunahm. Als er dag geborige 
Alter erreicht hatte, brachte ihn fein Vater nach Orford. Da er ſich 
aber hier durch die leichten und gemeinen Fragen, die man ihm bey 
feiner Prüfung vorlegte, beleidigt fand; fo fehrieb er eine Schmäh- 
fchrift gegen den, der ihm die Fragen vorgelegt hatte, und die Unis 
verfität hielt e8 für ndhig, ihn abzumeifen. Er kehrte alfo nach Lon⸗ 
don zurüc, und befuchte aufs neue die Weftmünfterfchule wo er zur 
Sreude feines Vaters. und feiner Freunde in den Wiffenfchaften ſehr 
zunahm. Als er 17 Jahre alt war, verliebte er fich heftig in ein 
junges Srauenzimmer, dag, mie man fagt, weder fonderlich ſchoͤn 
noch wigig, dagegen aber mit Vollkommenheiten, die beides uͤber⸗ 
treffen, begabt war. Seine Geliebte war verfiändig, und ungemein 
m fie hatte ein fehr gutes Herz, und war von unverftellter 
ugend. | 

Nach einer Furzen Anwerbung heurathete fich dieſes junge Paar. 

Sie hatten etiva 2 Sabre fehr glücklich zufanımer gelebt, als Chur⸗ 
chills Vater, der feinen Sohn für die Kirche beſtimmt hatte, ihn fehr 
ernftlich fvegen feiner Neigungen befragte. Er freute fih, als er 
ihm nicht abgeneigt dazu fand, und ob er gleich nicht auf der Uni« 
verfität erzogen war, und alfo auch feine afademifche Würde ange- 
nommen hatte, fo trug er doch Fein Bedenfen, ihn, als er dag ge 
hoͤrige Alter erreicht hatte, ordiniren zu laffen. Als er demnach 23 
Jahre alt war, ward er, nad) der gewöhnlichen Prüfung von Dr. 
Sherlof, damaligen Bifchoff von London, ordinirt. Man erzählet 
ben diefer Gelegenheit, daß der Bifchoff, nachdem er. felbfiihn ge» 
prüft hatte, ausgerufen habe: was für gin Eraminator muß der 
der Mann gemefen feyn, der entfchieden hat, daß dieſer junge Menſch 
in den Schulmiffenfchaften nicht gefchicht genug ſey! 

Bald nach feiner Ordination erhielt er eine Pfarre von etwa 
150 Rthlr. jägrlicheß Einfommen in Wallis. Er erwarb fich bier 
bald die Achtung und Liebe feiner Pfarrfinder, ward ein fehr belieb⸗ 
ter Prediger, und hatte fehr vielen Zulauf. Er war überdieß ein 
Iuftiger Gefenfchafter, und ein wackerer Jäger. Allein obgleich der 
dafige große Ueberfluß, und der daraus entfichende geringe Preiß 
aller Bedürfniffe des Lebens machte, daß er dafelbft mit 150 Kthlr. 
eben fo weit reichen fonnte, als wenn er in London 700 Rthlr ger 
habt hätte, und ob er gleich zuweilen von feinen Pfarrfindern Ge 
fchenfe erhielt; fo ward er dod) mit feinem von London gebrachten 
Gelde bald fertig, und um feinen Aufwand beftreiten zu koͤnnen, ge 
rieth er auf den Einfall, einen Aepfelweinfeller anzulegen, und zu⸗ 
gleich Pfarrer und Schenfwirth zu werden. 

Er war von Natur fehr freigebig, und fiel daher in den gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler folcher Karaftere, daß er ein fchlechter Wirth und ein 
Verſchwender war. Durch feine Gutherzigfeit ſowohl, als durd) 
feine Thorheit ward er daher veranlaft, nicht nur die vermehrten 
Einkünfte feiner Pfarre und feines Keller durchzubringen, ſondern 
auch fo viele Schulden zu machen, daß er diefelben zn besahlen, 
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keine Hoffnung vor ſich ſahe. Er verließ daher ſeine Pfarre und 
begab ſich nach London, wo er von der Freigebigkeit ſeiner Freunde 
lebte. Nach ſeines Vaters Tode erhielt er deſſen Pfarre. Dieſe 
Stelle brachte ihm etwa 600 Rthlr. jährlich ein; um num dieſe Eins 
fünfte, mit welchen er in London fehwerlich ausfommen fonnte, zu 
vermehren, fo nahın er eg auf fi), das junge Frauenzimmer, das 
in einer Penfionsanftalt war, zu unterrichten, wie man richtig und 
zierlich englifch fchreiben muͤſſe. 

Nach etwa 17 Monaten ward er auch diefer Befchäftigung über« 
drüßig, und verließ fie; fo lange er aber dabey blieb, hatte er fich 
gewohnt, faft alle Abend in die Comoͤdie zugehen. Er pflegte dabey 
über die guten und fchlechten Vorftellungen der Schaufpieler feine 
Anmerkungen zu machen, und dieß brachte ihn auf den Einfall, 1762. 
feine Rosciade zu fchreiben. 

Obgleich feih Vater von feinen Pfarreinkünften fehr anftändig 
und ehrlich gelebt hatte, fo gerieth doch Churchill, ungeachtet er mit 
feinem Unterricht im Englifchen noch etwas. dazu verdiente, in Schuls 
den ; und biefer Schulden ungeachtet ließ er doch diefen- Verdienſt 
fahren, ohne irgend einige Hoffnung eines andern zu haben. Sein 
Haus war immer von Släubigern und Gerichtsbedienten belagert: 
und überdieg hatte er nun beftändige Zänfereyen mit feiner Fran 
die ihm den Aufenthalt im Haufe verdrüßlich gemacht haben wuͤrden, 
wenn er nur ficher hätte herausfommen finnen. . 

Die Schulden, die ihn am meıften drückten, wurden durch feir 
nen Sreund Lloyd bezahlt und getilgt. Churchill ließ bald darauf 
feine Rosciade drucken. Diefes Gedicht ward fehr gut aufgenom⸗ 
men, und es kamen davon verfchiedene Ausgaben heraus. Er fam 
darauf auf den Gedanfen, fünftig als ein Schriftfteller zu leben, 
und bald darauf ließ er ven Mantel fahren. 

Der ehemalige Pfarrer, der ein wißiger und angenehmer Welt 
mann geworden war, befuchte nun Wirths⸗ und Koffeehäufer, 
und alle Derter der oͤffentlichen Luftbarfeiten; er machte mit Zänfern 
und Schlägern, und mit Leuten von allerley Ständen Befannts 
fchaft; zumeilen befuchte er auch, um, tie man fagt, den niedrigen 
Etand fennen zu lernen, ſchlechte Bierhäufer, wo er den Porter, 
ein Bier, dag er fehr liebte, fehr gut fand. . 

Seine Partheigedichte, die er gegen das Minifterium verfertige 
te, machten ihn bald reich; und nun war an ihm die Keihe, feinens 
Sreunde Aloyd beiguftehen, welches er auch mit einer Freigebigkeig 
that, die ihm Ehre machte. Denn als diefer im Gefängniffe faß, 
fandte er ihm eine ziemlich lange Zeit woͤchentlich eine Guinee. | 

Churchill's moralifcher Charakter mag befchaffen geweſen feyn, 
wie er will, fo fagt man, daß er fich als ein Satirenfchreiber fo wich“ 
£ig gemacht habe, daß ihm fehr vortheilhafte Vorfchläge geſchehen 
find, wenn er fich mit dem Minifterium verbinden, und feine Talens 
te zum Behuf beffelben antoenden wollte. Es ward ihm ein Jahr⸗ 
. geld von nicht weniger ald 300 Pf. angeboten, wenn er nur ftille 
ſeyn wollte. Dieſe Vorfchläge ſagt man, habe er verworfen; und 
wenn ſie an ihn jegefchchen find, fo muß er fie wohl verworfen Haben, 
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a " fuhr fort zu ſchreiben, und er ſchrieb in denfelben Tone bis 
er ſtarb. 


Da feine Echriften fehe begierig gefauft und tbeuer be— 
ahlt wurden, fo erwarb er in kurzer Zeit vieles Geld. ein 
ufwand flimmte mit feinen Gewinn überein. Er mierbete 
fid, ein ſchöͤnes Haus, und meublirte e8 mit vielem Geſchmack. 
Er bielt Wagen, Reitpferde und Jagdhunde; er fifchte, mar 


ein Vogelftsller, jagte, ‚hielt Wertrennen, und genof eine jede 


andere Luftbarfeit, welche die Jahreszeit darkot. Nach vielen Aus— 
fhweifungen, und da er auch zu London nicht mehr ficher war, bes 
gab er fich 1765. zu feinem Freunde, Wilkes nach Boulogne in der 
Picardie in Frankreich, um ihn zu befuchen, wo er aber wenige Tas 
ge nach feiner Anfunft, an einem hitzigen Fieber ftarb. Er hat pie 
le Gedichte verfertiget, die eine beiffende Satire auf die angefehen» 
ften Glieder des Londner Minifterrumg enthalten. The Election of’ 
Cambridge ift eine fo empfindliche Geifel auf den Grafen von Sand⸗ 
wich, als fein Heldengedicht auf den Grafen von Butte. Wer fei- 
nem Sreunde Wilkes zumider war, der mußte feine Satire empfin- 
den. Seine Gedichte (Poems) Lond. 1776. 3 Thle. 8. enthalten 
Die beiffenditen Satiren auf die anarfehenften Glieder dee Londuer 
Minifteriums, ſ. brittiſches theol. Magazin, B. 1. ©. 138. u. f. 


Eibber, Eolley, ein englifcher Dichter und Schaufpieler, war 
am 6. Nov. 1671 zu London geboren, mo fein Vater, Caſus Ga⸗ 
briel Eibber, ein berühmter Bildhauer aus Holftein gebuͤrtig, ſich 
niedergelaffen hatte. Nachdem fich der Eohn, bald dem geiftlichen 
Stande, bald den Rechten, bald dem Goldatenichen gewidmet hatte, 
fo wurde er 1690 ein Schaufpieler. Mit diefem Fach verband er die 
Dichtfunft, und erwarb fid) Ruhm, daß ihn der Koenig 1730 zum 
Hofpoeten ernannte. Diefe Stelle befleidete er bis an feinen Tod 
1757 im December. Bope hat zwar diefen Echriftfteller, der zus 
gleich ein erefflicher Afteur war, in feiner Dunciade gegeiffelt, aber 
nur, feinen Stolz. Denn die Nachwelt laßt deswegen feinen Talen- 
ten auf der Echaubühne doch Gercechtiafeit widerfahren, und fchägt 
unter feinen Luftfpielen den forglofen Hausvater und den Nonjurer. 
Ob er fich gleich auch in Trauerfpielen und der Iprifchen Poeſie ver» 
ſuchte, ja die leßtere ihm die Stelle des königlichen Hofdichterg ver» 
fchaffte; fo werden doch die Luſtſpiele von ihm am meiften gefchägt, 
Er gab derer zwoͤlf, und feine Mufe behielt mit der Sruchtbarfeit 
feines Ehebertes gleichen Schritt. 


Cibber, Theophilus, des vorigen Sohn, hatte die berühmte 
Schauſpielerinn Sufanna Marie Arne, eine Tochter eines Tapezie⸗ 
rers zu London zur zweiten Gattinn, lebte aber fehr ausfchmeifend, 
fo, daß er fich eine gerichtliche Inquiſition zuzog. Er verfaßte in 
Gefellfchaft mit andern: The Lives of the Poets of Great Britain 
and Ireland etc. Lond. 1753. 5 B. 12. 


Cibber, Suſanna Maria, eine berühmte englifche Schaufpie 
‚ering, war eine Tochter Des Arne, eines Tapezierers zu London, und 


— 
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eine Schweſter des durch ſeine muſikaliſchen Compoſitionen fo be 
ruͤhmten Doktors Arne. Sie war 1715 geboren und erhielt eine 
ſehr gute Erziehurg, wobey fie bey ihren vortrefflichen Fähigkeiten 
und ftarfem Gedächtniffe in allen weiblichen Kenneniffen einen fehr 
fchnellen Kortgang machte. Am meiften aber zog das Tanzen und 
die Mufif ihr Aufmerkfamfeit auf ſich, in welcher legtern Kunft ihe 
ihres Bruders Anweiſung fehr nüßlich wurde. Indeſſen ftarb ihr 
Vater, und da deffen nachgelaffenes Vermoͤgen nicht fo beträchtlich 
war, ale man gehöffet hatte; fo fahe fie ſich genothiget, ſich 1734: 
als Sängerinn auf die Schaubühne in Drury» Lane zu begeben, mo 
ihr ein Jahrgeld von 100 Pfund ‚bewilliget wurde. Um bdiefe Zeit 
ftarb des Gottlieb Eibber erfte Gattinn, welche gleichfalls eine 
Schaufpielerinn gewefen war, und er heurathete 1735 die zjunafer. 
Arne, welche fich nunmehr unter ihres Schwiegervaters Colley Cib⸗ 
ber’s Anfuͤhrung, der Schauſpielkunſt widmete. Sie zeigte hier gar 
bald ungewöhnliche dramatifche Talente, und als fie 1736. als dar 
ra in Hills Trauerfpiele diefes Namens zuerft auf die Bühne frat; 
fo fanden ihre Fähigkeiten, welche durch ihre ſchoͤne Bildung u. 
annehmlicherwurden, einen allgemeinen Beifall. Unter diefem Beifall 
fpielte fie 2 Jahre in Drury⸗ Kane, als ihres Mannes fchändliche Auf⸗ 
führung ihm eine gerichtliche Inquifition zuzog, und aud) ihrem guten 
Namien nachtheilig wurde. Nachdem fie einige Zeit in ber Stille zuge» 
bracht hatte, erfchien fie 1742. wieder auf der Schaubühne, mo fie Die 
vornehniften Rollen in Trauerfpielen befam, und alle Schaufpielerin« 
nen neben fich verdunfelte. Sie erreichte gar bald den hoͤchſten Grad 
der dramatifchen Bollfommenheit, welchen fie auch big an ihren Tod 
behauptet har. Das Luftfpiel war indeffen ihren Gaben nicht fo ans 
gemeſſen, ob es gleich R ihrer Zeit wenig Schaufpielerinnen ‚gab, 
welche fie auch hierin übertroffen hätten. Im Jahre 1747. begab 
fie ſich zu Garricks Gefellfchaft in Drury» Lane, mo fie auch den 
13. San. 1766. in der rönifch » Facholifchen Religion ftarb, in wel⸗ 
cher fie war erzogen worden. Als Schriftftellerinn ift fie nur aus 
einem offenfpiele, Das Orakel, befannt, welches fie aus dem 
Sranzdfifchen des Saintfoix überfegte, und welches 1750 mit vies 
lem — aufgefuͤhret wurde. Lond. Magaz. June 1766. Adelung 
am a. O. 


Cignani, Carl, ein vortrefflicher Maler von Bologna, lernte 
bey J. Baptiſt Cairo und Franz Albani, welchem er in ſeinen Wer⸗ 
fen au die Hand gieng. Er malte mit einer prächtigen, wohlaus⸗ 
gedruckten, zarten, angenehmen und flarfen Manier, welche man eis 
nen Auszug der Werfe des Correggio, Titiang und ber Garacti nen» 
nen kann. Er ward für einen der beften Künftler in Europa gehals 
ten, und man findet von feinen Gemälden in den vornehmften Galle 
rien großer Herren. Seine fehönfte und größte Arbeit ift dag Ges 
wolb der Kirche St. Maria del fuoco zu Forli mit welcher er viele 
an zubrachte, und indemfelben die Krönung der heil. Maria vors 

ellte; in diefem Werfe bewundert man die Schdnbeit feine Genieg, 
und die Vortrefflichkeit feiner Talente. Der Herzog von Parma ev» 
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hob ihn in den Grafenſtand, und Pabſt Clemens XI. hatte eine be⸗ 
ſondere Achtung für dieſen Kuͤnſtler, den er ungeachtet feiner Abwe⸗ 
fenheit zum beftändigen Haupte der neuerrichteten Afademia Elemen» 
‚gina zu Bologna ernennte. Er ftarb zu Serli 1719. im gr. Jahre 
feines Alters. Cignani war richtig in der Zeichnung, angenehm 
In dem Colorit, zierlich in’ feiner Zufammenfegung, Er malte mit 
großer Sertigfeit, Fleidete feine Figuren mit gutem Geſchmack, und 
drückte die Leidenfchaften fräftig aus; vielleicht arbeitete er feine 
Werke nur allzu fleißig aus, welches ihn verbinderte, die behoͤrige 
Lebhaftigfeit darin anzubringen, Marienbilder und halbe Figuren 
machte Cignani vorzüglich ſchoͤn. Mir aller feiner Gefchicklichkeit 
mußte er das Ungemach des Neides erfahren, welcher aber feine Ber» 
dienſte mehr befannt machte, als zernichtete. Man hat ungefähr 
oKupferftiche nach feinen Werken, unter welchen J. M. Liotard fie 
n Blätter für den engländifchen Confu! Smith zu Venedig verfer 
tigre. Felix Cignani, Carls Sohn, geboren 16606. Er malte ei» 
nige Stuͤcke für oͤffentliche Gebäubde feiner Geburtsſtadt Bologna, 
unter welchen daß Altarblatt der Kapelle Malvafia in der Kirche 
della Earita, als ein ſchoͤnes und geiftreiches Gemälde befchrichen 
wird, Man findet auch von ihm in der berühmten Gallerie zu Duͤſ⸗ 
feldorf ein fehr großes Stück. welches die Himmelfahrt Ehrifti vor 
ſtellt. Er farb 1724, Paul Eignani, dieſes leßtern Sohn, gebor 
ren 1709, lernte die Kunſt bey feınem Großvater und Bater, ſ. 
Eanelli vita del Gav. Conte CarloCignani, Pittore. Roma, 1722,4. 


Eignaroli, Jobann Bettino oder Baptiſt, einer der berühne 
teften italienifchen Hiftorienmaler, gebürtig von Salo an dem Gar- 
derfce, lernte bey Anton Aurengio und Anton Calza, und arbeitete 

Nerona, Man fichet in der S. Martinsfirche zu Alfane, einen 
Biete nabe bey Bergamo drey ſchoͤne Stuͤcke von feiner Hand, 

ag Altarblatt fichet den Tod des heil. Joſephus vor; es iſt für 
die Wahrheit des Ausdruckes, Die Nichtigkeit der Zeichnung und 
das Colorit vortrerflich, zur rechten ift eine büffende Maria Magda⸗ 
lena, und zur linfen eine heil. Agatha, Für diefe Stücke wurden 
ibm 150. Zechinen bezahlt, Seine erfte Manier war fchlecht, beſon⸗ 
ders in dem Colorit, aber nachher verbefferte er fie nach den Werken 
des Correggio und des Paul Veronefe. Die Galerien von Brrfail« 
les, Madrid, Perersburg ıc, beſitzen von feinen Werken, Kaifer 
Jofepb U. befuchte ihn 1769. in feiner Werkſtatt. 


Eignaroli ftarb 1770 im 6often Jahre feines Alters, und wur⸗ 
de fehr betrauert, Seine Arbeiten werden fehr gefucht und theuer 
bezahlt, D. Cunego, Wagner, und andere Kupferftecher haben 
nad) ihm gearbeitet, Sein Bruder Diomio mar ein Bildhauer und 
Kupferftecher, Man ſiehet von ihm zwey Statuͤen in der Kirche 
della Earita zu Breſcia. ſ. Longki compendio delle vite de Pittori 
Veneziani hiftorici no, 6, 


Cinfuegos, Alvarus, ein fbanifcher Cardinal und großer 
Staatsmann, wurde ju Aguerra unweit der Stadt Oviedo in ber 
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fpanifchen Provinz Afturien, den 27. Febr. 1657. geboren. Er ſtu⸗ 
dierte bey den Jeſuiten, und brachte e8 durch feinen Fleiß und Faͤ⸗ 
bigfeit in furzem fo weit, daß er alle feine Mitſchuͤler übertraf. Sei⸗ 
ne Lehrmeifter erfannten an ihm viele gute Eigenfhaften, bie ſich 
für ihren Orden fchicften, daher fie ihn bewegten, in ihre Geſell⸗ 
ſchaft zu treten, da er denn ohne großen Zwang Profeß that. Durch 
feinen Fleiß und Gefchicklichfeit brachte er e8 in kurzer Zeit dahin, 
duß man ihn zu einem öffentlichen Lehrer beftellte. Anfangs gab er 
zu St. Jago di Compoftella Unterricht in der Philofophie, hernach 
aber twdrd er auf die berühmte Univerfität Salamanca berufen, wo ı 
er die Theologie und Medefunft mit fonderbarem Beifall oͤffentlich 
Ichrte, auch einige Werfe, als de perfectionibusChrifti feruatoris, 
de fcientia Dei media und Simonia, ang Licht ſtellte. 

Diefe Lebensart gefiel ihm aber nicht, er fuchte vielmehr einen 
Einfluß in die Staatsgefchäfte zu haben, und war fo glücklich, bey 
dem reichen und am fpanifchen Hofe bamalg fehr viel geltenden Gra⸗ 
fen von Melgar, Ammiranten von Eaftilien, die Stelle eines Beichtva⸗ 
terg zu erhalten: Hiedurch befam er Gelegenheit, fich in kurzem bey 
demſelben unentbehrlich E machen, indem er e8 durch feine Schmeiche⸗ 
leien dahin brachte, daß ihn der Graf zu feinem Theologe und Confiden⸗ 
ten erwaͤhlte, und ihm alle Angelegenheiten feines Hauſes anvertraute. 

Der P. Einfuegos merkte, daß fein Herr eine große Neigung 

u der Koͤniginn und der ganzen: Öftreichifchen Parthey trug: Am 

ch nun bey ihm in der bisherigen Gnabe defto fefter zu fegen, war 
er befliffen, ihn auf alle Art und Weife barinnen zu beftärken. Er 
gieng ihm daher mit lauter folchen Natbfchlägen an die Hand, bie 
daß Befte des Hauſes Deftreich zum Zweck hatten. Man kann da» 
her alles, was diefer vornehme Spanier zur felbigen Zeit zum Auf⸗ 
nehmen ‚der Faiferl. Parthey an diefem Hofe gethan hat, auf des P. 
Einfuegos Rechnung fegen; wiewohl er fo wenig, als fein Herr, 
verhindern fonnte, daß nicht der Earbinal Portocarero und andere 
——— geſinnte Miniſter zum Nachtheil des Hauſes Oeſtreich 
ein Teſtament ausgekuͤnſteit hatten, kraft deſſen nach des Koͤnigs 
Carl Il, Tode der Herzog Philipp von Anjou, des Koͤnigs in Frank⸗ 
reich Eifel, mit Ausfchlieffung des Haufes Deftreich im Jahr 1700 
den fpanifchen Thron beftieg. 

Der Ammirante befand fich in folchen Umftänden, daß er fein 
Mißvergnügen darüber fich nicht merfen laffen durfte, Er ftellte 
fich daher auf Einrathen des P. Cinfuegos, als ob er mit der ge 
genwärtigen Regimentsveränderung wohl zufrieden wäre. Allein 
die Gegenparthey, die ihm bereits allzufehr in die Karte gefehen hat« 
te, traute ihm nicht, daher man auf Alle Art und Weiſe befliffen 
war, ihn mit Manier vom Hofe zu ensfernen, a diefer Abficht 
nahm man ihm die Bedienung eines Oberſtallmeiſters, und ernenn⸗ 
te ihn dargegen zum Abgefandten in Sranfreih, Dem fehlauen P. 
Einfuegos fiel e8 nicht ſchwer, au erfennen, baß fein Herr, biefer 
Geſandſchaft ungeachtet, in Frankreich nicht viel anders als ein Ge⸗ 
fangener gehalten werden würde; en vieth ihm daher, fich mit Eik 
and dem Meiche zu begeben. Der Ammirante ließ fich biefen ot« 
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ſchlag gefallen, und damit er ſich in dieſer kuͤtzlichen Sache nicht uͤber⸗ 
eilen mochte, gieng er darüber mit dem ſchlauen Pater fleißig zu Ra⸗ 
the. Der Schluß warı Es follte der Ammirante feinen Verdruß, 
den er darüber gefchsnft, moglichft verbergen, und alfdenn unver 
ſehens fich aus dem Staube machen, machdem er unter dem Bor, 
wand, fich zu Führung des erforderlichen Staats bey feiner Gefand- 
fchaft mit genugfamen Gelde zu verfehen, feine beften Meublen ver: 
fauft, und gegen Berpfändung feiner Güter große Gurmmen Gelds 
aufgenommen haben würde. | 
Beide reifeten ins Dftober 1702. von Mabdrit ab, und famen 
glücklich nach Liffaben. Diefe Flucht des Ammiranten machte in 


‚ganz Spanien, befonders aber an dem föniglichen Hofe, ein großes 


Aufſehen. Maren aber nunmehr alle Gedanfen des Ammiranten 
dahin ‚gerichtet, wie er dem Haufe Deftreich einen wichtigen Dienft 
keiften und fich an dem fpanifchen Hofe rächen mochte ; fo fischte ihn 
der P. Cinfuegos in diefem Vorhaben nicht wenig zu unterftügen. 


- Denn da er bey bemfelben nicht nur die Stelle eines Beichtpasers, 


fondern auch eines heimlichen Raths und Gecretärg vertrat; fo 
giengen auch alle Gefchäfte diefes vornehmen Spanierg durch deffen 
Kopf und Feder. Er hatte nicht nur den meiften Autheil an ber 
Correſpondenz, bie derſelbe damals mit dem faiferl. Hofe unterhiel- 
te, als er die Ueberkunft des Erzherzogs Karls nach Spanien foli- 
citirte, fondern er war es auch, der dem Papfte die Augen wegen des 
£öniglichen Teſtaments offnete, als er im Namen deg gedachten Am⸗ 
mirautens ein Schreiben abfaßte, und darinnen alle Mänfe, bie in 
Anfchung der fpanischen Thronfolge am fpanifchen Hofe find ge 
ſpielt worden, umftändlich entdeckte. Er war es endlich auch, ber 
ben portugiefifchen Hof vollig auf faiferlicher. Seite lenkte, und fob 
hen bewog, fich wider Sranfreich zu erklären, und den Erzherzog 
Carl, als neudeclarirten Koͤnig von Spanien, in feinem Reiche aufs 


zunehmen. P. Einfuegos wurde daher jelbft Nathgeber diefes Mo- 


narchen, als er 1703. im Liffabon anfanı. 

König Earl der III., der nunmehr feine Nefidenz zu Barcellos 
na in Gatalonien erwählt hatte, wußte daher feine Angelegenheiten 
am portugiefifchen Hofe niemanden ficherer auguvertrauen, als dem 
P. Einfuegos, der folche auch in Qualität eines Mefidentens big 
auf die Zeit, da diefer Monarch den Kaiferthron, unter dem Na— 
men Earl VI, beftieg, mit vorzüglicher Treue und Gefchicklichkeit 
beforgte, auch unter andern nicht wenig beitrug, daf die Bermähs 


Jung des Königs Johanns V. in Portugall mit der Erzherzoginn 


Maria Anna im Jahr 1708. glücklic) zu Stande gebracht wurde. 
Nah dem Utrechtifchen Frieden tuurde er aus Portugal abges 
rufen, und dargegen 1714. von dem neuen Kaifer Earl dem VI. in 
geroiffen Angelegenheiten nad) Holland und England geſchickt. Er 
fand fich darauf zu Wien ein, und empfieng fowohl von dem Kaiſer, 
als der Koͤniginn in Portugal, die ihn zu ihrem Agenten in Wien 
beftellte, eine jährliche Penfion. Als.daher 1720. die, verwittwete 
Kaiferinn Eleonora mit Tod abgieng, erhielt er non der gebachten 
Koͤniginn, als derfelben mittelſten Tochter, Vollmacht, denjenigen 
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Theil der Erbſchaft, der auf ſie gefallen war, in ihrem Namen in 
Empfang zu nehmen, welches er auch treulich ing Werk richtete. 

Er führte zu Wien in feinem Ordenskleide ein dunkeles Leben; 
übte füch aber fleißig in den gelehrten Wiffenfchaften, fo, daf er da⸗ 
ſelbſt auch 1717. in 2 Bänden ein großes Werf ang Licht fellte, dag 
ben Titel führt: Aenigma Theologicum, [eu potius aenigmarum 
et obfeurifimarum quaeftionum Compendium. Er foll dieſes 
Werk größtentheils unter den Warfen, weun er fich in dem Lager deg 
Könige Carls deg III. befunden, und in Bortugall mitten unter den 
wichtigften Staatsgefchäften, verfertiget haben. Man hält dafür, 
bag noch feiner von den romifchfatholichen Gottesgelehrten fo nachs 
druͤcklich aus fcholaftifchen Grundfägen die Socinianer widerlegt 
babe, als ber P. Einfucgos in diefen Werfe gerhan hat. Setzte 
er fich nun dadurch bey den Gelchrten in große Hochachtung, fa 
ffand er nicht weniger auch bey allen Staatsminiftern wegen feiner 
fonderbaren Staatgerfahrung in befonderm Anfehen. Seine befcheis 
bene Aufführung brachte ihm den Zutritt in den vornehmfien Haͤu⸗ 
fern zumege, und der Kaifer felbit ertheilte ihm zum oftern geheime 
Audienz, wobey er ihn aller beharrlichen Gnade und hoͤhern Befoͤr⸗ 
derung verficherte. \ 

Diefe leßtere Fornte in Anfehung feines „Heiftlichen Standeg 
nicht höher feyn, als wenn er Kardinalsmürde erhielte. Der Kais 
fer fchlug ihn dazu bey dem Pabſte auf das nachdrüdlichfte vor, und 
obaleich diefer lange Zeit Bedenken trug, dem Kaifer zu willfahren, 
und einen Sefuiten in dag Kardinals- Collegium aufzunehmen; fo er⸗ 
theilte er ihm doch im Jahr 1720. die Kardinalswuͤrde. Der Kais 
fer empfand ein eben fo großes Vergmügen darüber, als der neue 
Kardinal felbft. Er verließ darauf dag Sefuiter- Collegium, mie» 
thete fich ein ſchoͤnes Duartier in der Stadt, nahm auch verſchiede⸗ 
ne Bedienten an, um dadurch feinem neuen Stande ein Anfehen zu 
geben. Der Kaifer unterftügte ihn dabey auf das thätigfte, und er⸗ 
nannte ihn auch zum Bifchoff von Katanea in Sicilien. 

Als er hierauf Sr Gonclave nach Rom reifen mußte; wurde 
er zum wirklichen Faiferlichen geheimen Rath ernannt, und ihm ber 
Derhaltungsbefehl an den Kardinal von Althan in Anfchuug der 
Dapftwahl zugeftelet. Der Kaifer befchenfte ihn augleich mit eis 
nem koſtbaren goldenen Kreuße und ließ. ihm fo viele Geldfunmen 
außzjahlem als er zu feinem ſtandesmaͤßigen Unterhalt nöthig hatte, 
Im Fahr 1722. ward er an bes Kardinal von Althan Stelle or« 
dentlicher Faiferlicher Minifter zu Nom, in welcher Würde er fich das 
ſelbſt noch kurze Zeit vor feinem Tode befand. Er befleidete dieſel⸗ 
be mit größter Klugheit und Befcheidenheit, und erwarb fich aliges 
meine Hochachtung. In Entdeckung der Nänfe, die verfchiedene | 
Karbinäle fpielten, war er fehr glücklich; wie er denn einftmals alle 
Anſchlaͤge und Projecte, die zum Beſten eines gewiſſen Kardinals 
gefchmiedet wurden, zunichte machte. Im Jahr 1725, wohnte ex 
dem Eoncilio auf dem Laterano bey, und half die Meinung behaup⸗ 
ten, daß dasjenige. Provincial« Eoncilium, bey welchem der Papſt 
in eigener Perfon den Vorfig habe, die, ganze roͤmiſch⸗katholiſche 
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Kirche verbände, die Schlüffe deffelben mit voͤlligem Geherfar 
zunehmen, welcher Meinung aber viele andere Kardinaͤle un 
laten widerfprachen. Kurz darauf ward er Protector dei 
reich8 Sicilien, nachdem er nicht lange vorher dag reiche 
thum Monreale erhalten hatte. 

Um dag Jahr 1728. gab er auch zu Nom folgendes Fed 
aus! Vita abfcondita, feu fpeciebus eucharifticis velata, per 
tiffimas fenfuum operationes de facto a Chrifto Domino ih 
indefinenter exercita circa obiecta alrarı et amori yıcina, & 
hauptete darinnen, daß der Leib Chriſti durch’ die Confecratim 
heil. Abendmahl fo lebendig würde, daß derfelbe fich auch dumt? 
‚ liche Wirkungen zu erfennen gäbe. Der berühmte Kanzler D. 
in Tübingen bat wider diefe Schrift 1733. Stricturas Theaivgs 
in fententiam nouam Card. Cinfuegos de vita Chrifti actuali inEr 
riftia herausgegeben, bdarinnen die Meinung des Kardinalt 
drücklich widerlegt wird. Naͤchſtdem hat der Kardinal aud ie 
ben des heil. Franciſci Borgia ang Licht geftellt, bag in em 
trabenden Schreibart abaefaßt ift. 

Im Jahr 1730. betrat er zum drittenmal bag Eonclat, 
in er wieder eine wichtige Nolle fpielte, ob eg gleich diefmel 
ber vermwirrteften und langmierigiten war. Ein großer Be 
für ihm war eg, daß er fich im Stande befand, Fein Geld zu ie 
wie er fich denn in diefer Abfiche im May über 15000 Thal 
baarem Gelde ind Eonclave bringen ließ. Er arbeitete anfanat 
an der Erhebung des Kardinal Colonna, ließ füch aber « 
durch den Kardinal Hannibal Albani bervegen, in die Wahl dir 
dinals Corfini zu willigen, teil der kaiferl. Hof fich deſſelbe 
fon nicht mißfallen ließ. Der Kardinal Cinfuegos fonnt: fit 
darauf zu gut thun, daf er gleichfam den Pabft erwaͤhlt habe. © 
ganz Rom glaubte, daß er in diefem ganzen Eonclave dag mn 
fagen achabt habe. Man bat daher in einem fatirifchen Fu 
an einem rg ftehend mit einer Slinte abgebilder, mit welhr 
nach dem heil. Geift gielte, der in der Geftalt einer Taube berun 
ſchwebet ift. Als Clemens der XIL. den päbftlichen Stuhl hr 
hatte, überreichte er ihm fein neues Ereditiv als Faiferlichr 
fter. Er gab fich darauf viel Mühe, die zwifchen dem vorm“ 
fchen und päbftlichen Hofe noch obfchwebenden Jrrungen bei!‘ 
welches ihm auch fo weit glückte, daß diefelben durch feine 8 
lung 1731. größtenteils gehoben wurden. Im Jahr 173 
rieth er iiber den Logen auf dem Albertifchen Theater mit dem! 

öfifchen Gefandten, dem Herzoge von Et. Aignan, im einr | 

ießlichkeit, die der Pabft durch Wegreiffung folcher Logen bein 
Mac der Zeit machte ihm fonderlicy die Sache des Herjoai 9 
Gravina, der von dem Bifchoffe Diefes Orts zum Nachtheil vr 
ferlichen Landeshoheit im Konigreiche Neapel in den Hann 
worden, wie aud) der Krieg, der im Jahr 1733. zroifchen 
und dem Kaifer in Italien entitanden, viel zu fehaffen, wi 
94 ſich nicht zu geneigt gegen den Kaiſer erwieß. Der 

ufant Don Carlos bemaͤchtigte ſich 1734 beider Sicifieu, und 























I — 


Cin Cin 221 


avon den koͤniglichen Titel an. Weil nun ber Kardinal Cinfue⸗ 
os der kaiſerl. Parthey zugethan blieb, wurden ihm die Einkuͤnfte 
8 ficilianifchen Erzbißthums Monreale enzogen. Der Kaifer gab 
ym dafür 1736. das Bißthum Fuͤnfkirchen in Hungarn, das ee 
war niemalg zu fehen befommen, aber doch die Einfünfte davon ge« 
offen hat. Damit er ſich in demſelben ein gutes Andenfen ftiften 
nochte, fchichte er im May 1738. den Leib des Vincentius nach Fünf: 
irchen, um folchen zum ewigen Gedächtniß dafeldft zu verwahren. 
Im Jahr 1735. legte er die Bedienung eines faiferl. Miniſters 
ieder, und es wurde darüber verfchieden geurtheilt. Es fann auch 
iyn daß ihm die fortwährende Zurückhaltung feiner erzbifchäfflichen 
'infünfte in Sicilien Anlaß gegeben haben, ſowohl in feinem Eifer 
ir dag faifer!. Beſte ein wenig nachzulaffen, als auch fich der fai- 
rlihen Dienfte ganz und gar zu begeben. Da fich aber die Wieder« 
eftattung der eingezogenen Einfünfte feines Erzbißthums dennoch 
ange verzog, fo wurde er endlich dergeftalt aufgebracht, daß er im 
Yecember 1737. als Erzbifchoff zu Monreale, ſowohl wider deu fi« 
iglichen Staatgfecretair, Marchefe von Montalegro, als aud) wis 
er alle diejenigen, : denen er die Schuld beimaß, daß ihm die Ein» 
ünfte aug feinem Erzbigthum fo lange vorenthalten wuͤrden, Ex⸗ 
smmunicationgpatente zu Rom oͤffentlich anfchlagen ließ, die ein 
roßes Auffehen machten. Der neapolitanifche Hof, der folches 
hr übel empfand, erflärte die Ercommunication fogleich für null 
nd nichtig, that auch Sffentlich dar, daß der Kardinal durch feine 
:{6ft eigene Aufführung fich an dem Genuß diefer Einfünfte gehin⸗ 
ert habe, weil er weder. dag fpanifche und neapolitanifche Wappen 
n feinem Palaſte aufrichten, noch fich, wie es ihm gebübret, jemals 
nſolchem Erzbißthume finden laſſen. Endlich erklaͤrte er ſich, das 
krzbißthum Monreale gegen Vorbehalt einer jaͤhrlichen Penſion an 
en Kardinal Aquaviva abzutreten, worauf ihm nicht nur die zu⸗ 
uͤckbehaltenen Einkuͤnfte, ausbezahlet, ſondern er auch mit dem 
dofe voͤllig ausgeſoͤhnet wurde. Die wirkliche Abtretung des Erz 
ißthums gefchahe im May 1739. Won ben ſequeſtrirten Einkuͤnf⸗ 
en nahm er nur 160000 Scubi in Empfang, ben Reft aber fchenf- 
e erder dafigen Gathedral- Kirche. Er fiarb aber bald darauf am 
9. Auguft 1739. in einem Alter von 82 Jahren, nachdem er faft 
9 Jahre die Kardinalgmürde bekleidet hatte. Der Zefuitengene 
al, der zugleich feine Schulden übernahm, wurde fein Erbe. 
Er war ein Mann von großer Gefchicklichkele und Erfahrung, 
ber sleich ein pedantifches Anfehen hatte. Er fonnte in dem le 
ern Eonclave hinter alle Geheimniffe fommen, wenn fie gleich mit 
er größten Sorgfalt vor ihm verborgen gehalten wurden. Seine 
jreigebigfeit und Großmuth verurfachten zwar dem faiferlichen Ho⸗ 
e viele Unkoften, dargegen hat er aber auch demfelben viele wichtige 
dienfte geleiftet. Er war eigentlich ein DOrdensmann, mußte fich 
ber fo aufzuführen, dag man die Sehler, die insgemein folchen Leu. 
en anhängen, an ihm nicht fonderlich gewahr wurde. Er war nicht 
ur hoͤflich, freigebig und gefprächfam, fondern auch gegen jeder» 
ermann liebreich im Umgange, dabey fehr nachdenklich, liſtig und 
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in allen feinen Handlungen ungemein heimlich und von großer Ber. 
ftellung. Er mar auch nicht ohne Gelehrfamfeit, wie davon fein: 
Schriften jeugen, die aber fehr fcholaftifch und ſchwuͤlſtig abgefaßt 
find. — f. Merkw. Lebensgefchichte aller Kardinaͤle zc. 2. Ch. €. 
245.1: f. 


Eingui oder del Eingue, Johann, ein Maler vou Scarperia, 
kam nach Florenz. wo er einer vom den beiten Schülern des Peter 
Dandini wurde, der ihn zärtlich liebte und ihm die Ausführung vie» 
fer von ſeinen Erfin „gen anvertraute. Cinqui malte einige Wer- 
ke auf frifchen Mörtel, verfertigte aber eine unbefchreibliche Menge 
Delfarbengemälde, worunter die ganze Lebensgefchichte Ehrifti für 
den Großherzog Cofmus II. eines feiner größten und beiten Merfe 
ift. ‚Er flarb zu Fioreng 1743. im 76. jahre feines Alters. f. Se- 
rie de Ritrarti de celebri Pittori, efüftenti appreffo l’Abbate Aut. 
Pa::i ete. Tom. IJ. P. U. p. 34 


Eypriani Joh. Baprift, ein berühmter Maler und Kupfer: 
äßer, tar von Florenz gebürtig, und eines der erfien Mitglieder der 
1769. in London errichteten Ednigl. Runftafademie. Ob feine Zu- 
fanımenfesungen gleich nicht fehr weitläuftig find, fo macht ihn doc 
Die große Abwechslung in feiner Zeichnung, der Ausdruck in feinen 
Siauren, die Anmuth und Feinheit feiner Köpfe, und Delicatefit 
feiner Umriſſe, zu einem vorirefflichen Meifter. Er ift auch Haupt: 
fächlich durch die ſchoͤnen Blätter das Bartoloszi, der viel nach ihm 
geftochen hat, befannt. Er radierte auch nach Gabbiani, Simon, 
- Gellini, u. a. auch hat man mehrere Kupferftiche nach ihm, 5. 2. 
von Sinzenich. Er ftarb zu London im Dee. 1785. und binterlick 
eine Menge Skizzen und Zeichnungen. 


Pe Clair, K’aine, Tean Marie, war ber größte Virtuofe auf 
der Vio in zu Paris feiner Zeit, geb. zu Lyon 1697. Mad. Mezan- 
gere nahm ihn als ein zartes Kind zu fich, und forgte für feine Ber 
pileaung. Nachdem er das Jünglingsalter erreicht hatte, twidmet: 
er ch dem Tanze auf dem Theater zu Rouen und dann ale Ballet 
meifter zu Turin. Als ihm aber hier der berühmte Somis über fei- 
ne Anlage zum Biolinfpielen und über einige von ihm verfertigten 
Zanzgmelodien, ein Kompliment machte; vertaufchte er auf einmal 
ben Tanz mit der Mufif, überließ fich der Interweifung des Somis 
auf der Violin, und brachte es in Kurzem fo weit, dag fein Meifter 
fernern Unterricht für unnsthig hielt. 

Nachdem er fich hier nun durch eigenen Fleiß noch vollfomme- 
ner in feiner Kunf gemacht hatte, begab er fich nach Paris, und 
ſtudierte dafelbft unter Eberons Anweifung die Kompofition. Er 
Hatte fich hier noch nicht lange aufgehalten, ale ihn der König zum 
Cammermuſikus verlangte, Allein ein Streit über den Plaß bey der 
zweiten Biolin mir Guignon im Orchefter, - bey dem ihm nicht ein- 
mal fein falfcher Ehrgeiz zuließ, dem billigen Borfchlage feines Geg⸗ 
ners, monatlid) mit diefem fo verächtlichen Plage umzumechfeln, 
Gehör zu. geben; dieſer Streit machte, daß er auf feinen Abſchied 
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drang , als ein Privatmufifug zu leben anfieng, Unterricht auf der 
Violin gab, fomponirte, dag Komponirte von feiner Gattinn in Ku⸗ 
pfer ftechen ließ, und fo durch Fleiß und Talente ein. großes Vermoͤ⸗ 
gen zuſammen brachte; big er am 22. Dft. 1764. in ver Nacht auf 
dem Heimwege vom Abendeffen ermordet wurde, ohne daß man cr= 
fahren hätte, von wen. Geine größte Stärfe beftand in Doppel» 
griffen, die er dadurch noch zu hoͤherer Bollfommenheit brachte, daß 
er eine Neife nach Holland zu dem berühmten Kocatelli that. eis 
ne hinterlaffenen Werke befichen in 1) vier Büchern Violinfolos, 
deren jedes 12 Eonaten nthält; 2) zwey Büchern Diolinduetten, 
‚deren jedes 6 Sonaten enthält; 3) drey Büchern Diolintrios, und 
4) zwey Büchern Diolinconstrten. Auch hat er die 1746. zu Pa⸗ 
ris aufgeführte Oper, Scylla et Glaucus in Mufif gefegt, welche 
Dper in Paris in Partitur in Kupfer geftochen wurde. f. Marp. 
Beitr. D. I. und Gerbers ker. der Tonf. Th. 1. 


Clairault, Alexis Elaudius, Mitglied der Fönigl. Franzofifchen 
Akademie der Wiffenfchaften, der Afademien zu Touloufe, zu Lons 
don, zu Berlin, u.f. f. und einer der größten Mathematiker der 
neueſten war den 7ten May 1713. zu Paris geboren, und hats 
te den Johann Baptiſta Clairault, einen gefchickten Lehrer dee 
Mathematif, und Mitglied der Afademie zu Berlin, zum Vater. 
Er war dag zweite unter 2ı Kindern feiner eltern, und hatte noch 
einen jüngern Bruder, der gleichfalls für die Mathematik geboren 
war; wie aus einigen, der Parifer Akademie 1730. vorgelegten Pros 
ben, erhellet, aber bereits im 16. Jahre feines Alters ftarb. Das 
nrathematifche Genie entwickelte ſich bey dem unfrigen fehr fruͤhe, 
indem er dag Lefen in deg Euklides Anfangsgründen lernte, im fie 
benten Jahre des l'Soſpital Buch von den Kegelfchnitten verftand, 


im ı3ten bereits der Akademie eine Schrift über vier neue von ihm - - 


erfundene krumme Linien überreichte, und im 16. Jahre feine Recher,, 
ches fur les Courbes 4 double courbure herausgab. Zwey jahre 
darauf ward er von ber Akademie zum Mitgliede aufgenommen, und 
hatte die berühmte Marquife du Ehafteler zur Schülerinn in der 
Mathematif. Als die Figur der Erde die Akademie befchäftigte, fo 
reifete Clairault mit dem Herrn von Maupertnis nach Bafıl, fich 
mit dem berühmten Johann — daruͤber zu beſprechen, und 
gieng darauf 1736 mit ihm den Herrn Camus, le Mionnier, 
Outhier und Eelfius nach Norden, dafelbft die dazu nothwendigen 
Beobachtungen anzuftellen. Nach feiner Ruͤckkunft überließ er fich 
ganz wieder feinen vorigen Befchäftigungen, erhielt 1749. den Preig 
von der Petersburger Afademie über die Newtonſche Theorie des 
Mondes, berschnete die Laufbahn der Kometen, und war in dieſen 
und andern Gegenftänden eines der fleißigften und arbeitſamſten 
ber Afademie. Er flarb den 17. May 1765. und hintew 
ieß: 
Recherches fur les Courbes à double-Courbure. Paris, 1731, 
Elemens de Geometrie. Ebend. 1741. 8. ebend. 1753. 8. | 
Theorie de la Figure de la terre, Paris, 1743. 8: 
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Elemens de l’Algtbre. Ebenb. 1746. 8. in das Deutfche uͤberſetzt, 
von Ehriftlob Mylius. Leipz. 1752. 8. Ä 

- Piece qui a rernporte lePrix de PVAcad. dePetersb. fur la queftion; 
Si toutes l’inegalitds, qu’on a obfervees dans le motvement de 
la Lune f’accordent avec la Theorie Newtonienne ou non? Pe-⸗ 
tersburg, 1752. 4. je 

Tables de la Lune calculdes fuivant la Theorie de la gravitation 

‚„univerfelle, Paris, 1754. 8.; ebend. 1765. 8. 

Miele Abhandlungen in den Memoires de l’Acad, de Paris. von 1731. 

an. f. Noüv. Dict. hift.; Necrologe des hommes celebr. de Fr. 
ı 1766. Neues gel. Eur. Stüd 12. ©. 870.; Adelung am a. D. 


Clari, Bian Earlo Maria, Kapellmeifter an der green 
zu Piftoja, geb. zur Bologna, ein berühmter Komponift, bluͤhete 
ju Anfange diefes ıgten Jahrhunderts, und hat fich vorzüglich in 
gelehrten und fünftlichen Cammerduetten, nach Art der Steffaniz 
(chen gegeigt. Zu Bologna find 1720. mehrere Cammerduetten 
und Terzyerten von feiner Arbeit geftochen worden. Auch bat er 
1695. zu Bologna die große Oper: Il favio delirante, von. feiner 
—— aufgeführt. Er war ein Schüler von Giov. Paolo Co— 
lonna. 


Clarke, Samuel, ein Philoſoph und Arianer, war am rıten 

Dft. 1765. zu Norwich in Norfolfshire geboren, wo fein Vater Als 
dermann war. Er ftudierte zu Cambridge; wurde 1699. Eapellan 
ben Dr. Moore, Bifchoff m Norwich, der fein befowderer Gönner 
war; hernach Hofprediger bey der K. Anna, und 1709. Neftor von 
Et. Jakob in Weftmünfter. Wegen feinem Bud) von der Dreyern 
nigfeit, im welchem er arianifche Lehrfäge aufftellte, verlor er 1713. 
die Hofpredigerftelle. Er ftarb am ı7. May 1729. alt 54 Jahre. 
Er war in der Theologie, Mathematik, Philofophie und Kritik fehr 
ahren, und behauptete einen unfträflichen Charakter; fein Ges 
chtniß war eben fo ftarf, als feine Beurtheilungsfraft. Er bellte 
gut feine Begriffe durch das Studium der Philofophie und felbft der 
ewtonſchen Schriften auf, und gieng dann zur Erflärung der bir 
blifchen Schriften und alten Autoren über. Hätte er fich mit den 
letztern allein befchäftigt, fo wäre er 1712 nicht in den Verdacht der 
Ketzerey gerathen. Nach der von Boyle gemachten Stiftung bielt 
Elarke 1704 und 1705. Predigten von dem Dafeyn und von den Ei⸗ 
genfchaften Gottes, von den Pflichten der natürlichen, und von der 
Wahrheit der chriftlichen Religion u. f. m. gegen Gobbes, Spino= 
36, und andere Feinde ber natürlichen und geoffenbarten Meligion. 
Sie wurden fogleich zu London mit allgemeinen Beifall aufgenom⸗ 
men, und erfchienen englifch Lond. 1704. 1705. 2. 3. 8. II. Ausg. 
ib. 1706. 2. B. 8. Franzoͤſiſch durch Ricotier, Amft. 1717.22. 
8.ib. 1727. 3. B. 12. dateiniſch, Altorf. 1713.89. Holländifch, Leiden 
1718. 8. Teutfch, Braunſchw. 1756. gr. 8. Clarke überfegte FTew- 
sons Dptif in dag Lateinifche, (Lond. 1706. 4. ib. 1719. 8.) wo⸗ 
mit Vewton ſowohl zufrieden war, daß er Elarkes 5. noch leben 
Kindern jebem 100 Pf. St. ſchenkte. — Den bauerhafteften 
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Ruhm bringen ihm die Ausaabe des Jul. Caͤſars, die im $. 1712. 
in Folio mit vieler Pracht, 6 geographiſchen Eharten und einer Men» 
ge von Kupfern gebruckt wurde, und mit den gelehrreften Anmer⸗ 
kungen und einem aufßerorbentlichen Aufwand von fritifchen Ver⸗ 
gleichungen verfehen ift, (f. Acta Erudit. 1714. p. 46. ſeq.) und 
die Ausgabe des Homers, Lond. 1729. 4. die öfters wieder auf 
gelegt wurde. Doch ift die erſte Ausgabe die Forreftefte, und dann 
diefeg zu bemerfen, daß er nur den erften Band der Iliade beforgte, 
die Anmerkungen zu den übrigen Bänden aber aus feinen hinterlaffes 
nen — gezogen wurden. Sie hat manches Gute, iſt aber fuͤr 
die Reinigkeit des Textes nicht fo beſorgt, als fie ſeyn ſollte — 
Seine Werke wurden zu London 1738 — 42. in 4 Folianten zuſammen⸗ 
gedruckt. — Sein Leben von dem Biſchoff Benjam. Boadley bes 
findet ſich vor ſeinen Predigten; auch von Whiſton, Lond. 1730. 
8. und im Auszug in der Bibl, Britannique Tom. II. p. 414. Ni⸗ 
ceron’s Nachr. 22. Th. ©. 227 — 250. Sazii Onomalt, T. VI. p. 
210. ſeq. 0 - 


Cleef, Johann van, ein Maler von VBenloo, lernte bey Lud⸗ 
wig Primo und Gafpar de Erayer, deffen hinterlaffene Werke er vol« 
endete. Er zeichnete beffer ale diefer, aber in dem Golprit blieb er 
binter ihm zuruͤck. Man hält ihn für den größten niederländifchen 
Maler in Gewaͤndern. Faſt alle feine Gemälde beftehen in Altars 
und Deckenſtuͤcken. In einigen derfelben fommt er dem Nicolaus 
Pouffin ziemlich nahe. Man fiehet fehr viel Gemälde von diefem 
Meifter in den Kirchen in Flandern und Brabant, befonders aber 
in Gent. Er ftarb 1716. im 7often Jahre feines Alterd. ſ. 2er 
<amps vies des Peintres flamands Tom. III. p. 191. 


Elemens XI. Der 242fte römifche Bifchoff, der vom Jahr 
1700 big 1721. regierte, wurde am 23. ul. 1649. zu Urbino gebos 
ren, und hieß vorher Johann Seancifeus Albani, aug der beruͤhm⸗ 
ten Familie der Albanı. Schon im 11. jahre feines Alters wurde er 
nach Kom gebracht, um da unterrichtet zu werden. Er legte ſich 
mit angefirengtem Fleiß auf die Kenntniß der lateinifchen und gries 
chiſchen Sprache; uberfegte im ı7zten Jahre einen Theil des auf 
Befehl dee K. Bafilius Porpbyrogenere verfertigten Menologü 
ing Lateiniſche; gab eıne Homilie des heil. Sophronius, ehemalis 
gen Biſchoffs zu Serufalem, mit einer Vorrede heraus; widmete 
ſich befonderg der Kechtsgelehriamfeit, und ward zu Urbino Doftor 
der Rechte. Im 2ıflen Jahre wurde er unter die Canonicos der 
Kirche des heil. Kaurentii in Damafo, und im 28ſten Jahr unter die 
PBrälaten des roͤmiſchen Hofs aufgenommen. Innocentius XL 
machte ihn zum Meferendarıug beider Signaturen, und vertraute 
ihm bald nachber dag Gouvernement einiger Städte im Kirchenftaat, 
befonderg zu Rieti und Orvieto an. Er verwaltete diefe Aemter 
mit Ruhm,’ und wurde von Innocentius nach Verlauf einiger Zeit 
zu der wichtigen Bedienung eines Secretairg der geheimen Breven, 
oder der apoftolifchen Breven befördert. In dieſer Dualität leiftete 
er dem P. Inriocenz XI. wichtige — ‚ und war befonders bes 
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ſchaͤftigt, den uͤber die Quartiersfreiheit entſtandenen Zwiſt mit der 
Koͤniginn Chriſtina von Schweden beizulegen. Das Anſehen, in 
welchem er ben dieſer Koͤniginn ſtand, die ihn auch zum Mitglied 
der von ihr geitifteten Akademie ernennt hatte, und die fluge Gelaf 
fenheit, wodurch er die Hige der aufgebrachten Koͤniginn zu maͤßi— 
gen wußte, hatte den guten Erfolg, daß er in der Sache nicht ver» 
geblich arbeitete. s 

Der folgende Papft Alerander VIIL. beftätigte ihn nicht allein 
in feinen Wurden, ſondern ernennte ihn auch im Febr. 1690. zum 
Kardinals- Diafonus. Seines Raths und feiner vorzüglichen Ein» 
fichten bediente er fich in mwichtigen Angelegenheiten, und befonders 
damals, als er wider die zum großen Nachtheil des papftlichen Aus 
ſehens von der franzdfifchen Geiftlichkeit im J. 1652. abgefaßten 
vier Säge eine Verordnung bekannt machen wollte. Der Kardinal 
Albani war ed, der bey der Bulle, die Alexander im Jahr 1690. 
deshalb augfertigen ließ, hauptfächlich die Feder führte. Inno— 
cenz XII. fchäßte ihn ebenfalls als einen einfihtsvollen und ſtaats⸗ 
fundigen Mann, und 509 ihn unter andern gu Rath, als er, wie 
man fagt, daran arbeitete, den Koͤnig von Spanien, Earl II. zu be» 
wegen, daß er ein Teftament machen, und den Herzog Philipp von 
Anjou zum Erden feiner Krone einfegen möchte. Wenigfiens gab 
der Kardinal Albani, nachdem er Papſt geworden war, feine Zufrie— 
denheit mit dem zum VBortheil des Herzogs von Anjou gemachten 
Teftament Earls II. deutlich zu erfennen. 


Die elanten* ) fhlugen den Kardinal Albani zum Papit vor, 
und ihr Vorfchlag fand fo viel Beifall, daß er am folgenden Tage 
(e8 war der 17, Nov. 1700.,) fhon 40 Stimmen hatte. Jeder 
fannte ihn von Seiten feines durch Weltkenntniß und Gelehrfamfeit 
aufgeflärten Verftandes, und jeder fchäste ihn wegen feiner Erfah. 
rung in Staatsfachen, die er durch vieljährige Theilnehmung an den 
Gefchäften der Regierung erhalten hatte. Nur fein Alter machte ei» 
nige Schwierigfeiten; denn er war erft 52 Jahre alt. Doch wurde 
biefe Schwierigkeit bey dem Uebergewicht anderer Gründe, die fich 
zum Vortheil des Kardinals Albani vereinigten, am Ende nicht 90» 
achte. Man hielt ihn gerade diefeg Alters wegen für einen zur 
Gefchäftigfeit und Muth bey den damaligen Eonjunfturen defto ge» 
fhicftern Mann. Er wurde alfo am 23. Nov. 1700 emmüthig zum 
Papſt ermählt, und ließ fich Clemens XI. nennen, vermuthlich bes⸗ 
wegen, teil der Tag, an welchem er ermählt wurde, dem Andenken 
des heil. Clemens gewidmet war. 

Bey dem Antritt feiner Regierung zeichneten fich fogleich feine 
Gefinnungen in Anfehung des Nepotismug aus. Er war feft ent- 
ſchloſſen, der Verpflichtung nachzufommen, zu der er durch feierliche 
Beſchwoͤrung der Bulle fich anheifchig gemacht hatte, in welcher In⸗ 
nocenz XII. den Repotismug ganz aufhob. Nur auf eine erlaubte 


*) Beloten oder Zelanten war damals eine aus ı6 Kardinaͤlen befte: 
hende Parthen die ſich deswegen fo nannte, meil fie für das Wohl der 
Kirche ohne alle weltliche Ablihten iu eifern vorgaben. 
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Art, umd nur. dann, wenn ausgezeichnete Verdienſte es vechkfertis 
gen, wollte er feine Verwandte an den Gütern det Kirche Theil neh⸗ 
men laffen. Zu dem Ende verbot er feinen außerhalb Rom zus 
nenden Verwandten, nicht ohne feine Erlaubpiß nach Rom zu fon 
men, und befahl denen,-die fich zu Nom aufhielten, daß fie fich nicht 
erheben, und mir ıhrem bisherigen Stand und Würden zufrieden 
ſeyn folten. —— 


Mit entſchloßnem Muthe behauptete auch Clemens XI. gleich 


aufangs feine Alleinherrſchaft über Rom, ohne ſich durch die Quar— 
tiers freiheit abhalten zu laffen, welche fonft die Handhabung der 
Gerechtigfeit fehr gehindert, und einige Päpfte in einen langwieri⸗ 
gen Streit mit andern Mächten verwickelt hatte, bey denen fich der 
König von Sranfreic am hartnäcigften bewieß. Es war eine fehe 
übereilte und an fich ganz unnüge Handlung, daß Clemens im Jahr 
1701. den Ehurfürften von Brandenburg, Friedrich, die Würde 
eines Koͤnigs von Preuffen ftreifig.machen wollte, die er im J. 1700. 


mit Einwilligung des Kaifers angenommen hatte. Der Papft häts 


te erwegen follen, daß jegt die Zeiten nicht mehr waren, da die Dis 
fchöffe zu Rom für Geber weltlicher Kronen gehalten wurden. Mit 
Kaifer Sofepb I. hatte er viele und mancherley Streitigkeiten, unter 
andern aud) über dag Ius primariarum precum, oder über dag 
Mecht, beim Anfang der Regierung zu der zuerft ledig twerdenden 
Pfruͤnde bey den Cathedral» und Stiftsfirchen in Deutfchland eis 
nen Geiftlichen präfentiren zu Finnen. Diefes Recht wollte Joſeph, 
als er Kajfer geworben war, ausüben, und präfentirte im Jahr 
1705. den Domberrn zu Minden, Herd. Raesfeld, zu einer beim 
hohen Stift zu Hildesheim erledigten Stelle. Dawider prajeſtirte 
nun der Papſt auf dag heftigfte; der Kaifer aber ließ fich in nicht® 
iere machen, und benugte dabey manche Gelegenheit, dem Papſt ſei⸗ 
nen linwillen auf eine empfindliche Art zu erkennen zu geben. 

Durch den fpanifchen Succeffiongfrieg wurde Elemens XI. in 
viele Unruhen verwickele. Am befannteften aber machte er ſich durch 
die berüchtigte Bulle Unigenitus, welche ihren Namen von den Ans» 
ſangsworten: Unigenitus Dei filius etc. hat. Der Papft ließ fie 
am 8. Sept. 1712. wider die Janfeniften ergeben, und vertwarf dar» 
in 101. Säße de P. Qucsnel. Sie ganz bier anguführen, würde 
zu weitläuftig, und aus dem Grunde überflüßig feyn, teil man fie 
in vielen Büchern findee.*) Es ift der Mühe werth, fie fennen zu 
lernen. Deun fie enthalten, wenn man einige falfche oder zweideu⸗ 
tige Sage abrechnet, faft lauter ſolche Wahrheiten, die das Wort 


*) Wer mehr zu wiffen verlangt, dem empfehle ich folgende Schriften : 
Geheime Nahrichten von der Conſtitution Unigenitug, 
aus dem Franz. uͤberſetzt. 6. Theile. Magdeb. 1755. 8. Hiſtoriſche 
und politifhe Berrahtungen über die Eonftitution 
Unigemitus. Mandeb. 1753. ©. Fr. Jenichen mitt. er examen 


buuae Clement .Xl. contra novum Teitam, Quesmeilis. Lpi. 1714. Noch . 


mehr bieher aehörige Schriften werden angeführt in Weismannd 
hitt ecclei. P. IE, p. 585.0. f. und in J. G. Walch's Einleitung in die 


Religions⸗Streitigk. außer der evangel. lutherſchen Kirche, Th. 2. ©: 


939. 8. fe.i.- 


"us 


228 Ele Cle 
Gottes ſelbſt lehrt, oder folche, bie von andern Päpften ehedem für 


unanftöfig und orthodor erflärt worden find. Mit Recht ift Daber 
die Conſtitution Unigenitus von einigen da Grabmal der paͤpft⸗ 
lichen Untruͤglichkeit genennt worden, meil darin die Wahrheit vers 
dammt, und dag, tags recht und gut ift, mit Verläumdungen be 
legt wird. Kaifer Joſeph II. gebot im Jahr 1781. daß man dieſe 
und die Bulle in coena Domini in feinen Staaten aug den Bullarien 
herausreiſſen follte. Selbft zu Rom erftaunten damalg viele über 
Die Menge der verdammten Säße, die doc, groͤßtentheis dag une 


‚ trügliche Zeugnif des göttlichen Werks für fich harten. 


Das höhere Ceremoniel, das der Papft in Anfehung ber Kar« 
dinäle am 20 an. 1707. einführen wollte, veranlaßte einen Streit 
mit der Republik Venedig, der endlich nach dreijähriger Unterhand⸗ 
fung 1710. durch einen Vergleich. geendige wurde. Gleiche Befchaf- 
fenheit hatte e8 auch, als der Papſt das Tribunal der ficilianifchen 
Monarchie aufheben wollte, wobey er zur Abficht hatte, die höchſte 
Gerichtsbarkeit in Kirchenfachen, welche die Negenten von Sicilien 
zu haben glaubten, abzufchaffen, und fich wieder zugueignen. 


Elemens XI. ernannte im Jahr 1701. ein Collegium von 12 


Mathematikern, denen er auftrug, bie Fehler des von den Papſt 


Gregor XII. verbefferten Calenders immer mehr zu berichtigen, und 
deshalb mit andern berühnten Mathematifern in Europa zu forre 
fpondiren. . Zu Bologna fliftete er eine Akademie, welche zur Be 
förderung der Bildhauerey, Malerey und Baufunft beftimnit war. 
Mit Einwilligung des Papſts wurde diefe Akademie mit der im Jahr 
1712, vom Grafen Marſigli zu Bologna geftifteten Akademie der 
MWiffenfchaften vereinigt. 

Nicht nur im Jahr 1705,, fondern auch nachher machte Ele 


- mens viele An sednungen, welche die Berbefferung der: Kirchendifci« 


plin und des Lebens der roͤmiſchen Geiftlichfeit, die Vifitation der 
Kirchen und Kloͤſter, und andere kirchliche Angelegenheiten betrafen. 
Er fand aber dabey faft unüberfteigliche Schwierigkeiten, und er 
reichte feinen Zweck eben fo wenig, als ihn andere Päpfte in aͤhnli⸗ 
chen Fällen hatten erreichen fdnnen. 
Um die vatikaniſche Bibliothek erwarb er fich dadurch ein 
Verdienſt, daß er fie mit vielen fprifchen, arabifcben, perfifchen, 
hebräifchen, famaritanifchen, ägpptifchen und andern orientalifchen 
Manuſcripten bereicherte, bie er bey Gelegenheit der mit dem Eopti- 
fchew Patriarchen. zu Alerandeia gefuchten, aber mißlungenen Kir 
henvereinigung mit vielen Koften in Aegypten auffaufen lief. 
Schon im Jahr 1707. mußte der Maronit Elias besiegen nad) 
Aegypten reifen; er konnte aber weder durch Gelb noch burch 
Bitten mehr ale etwa 40 Eodiceg erhalten, die er nach Rom ſchick—⸗ 
te. Im Sahr 1715. machte Elemens einen neuen Verſuch, 
noch mehr Handfchriften aus dem Drient zu befommen, und 
fchicfte in diefer Abficht den berühmten Maroniten, Joſ. Sim. Aſ⸗ 
femanni nad) Aegypten und Syrien, der auch im Jahr 1717. eine 
große Menge von Handſchriften zuruͤckbrachte, zu denen befonders 
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Werke Ephrem des Syeers gehören.) Außerdem verfchaffte, 
mens der vatifanifchen Bibliochef einen anfehnlichen Vorrath 
on orientalifchen Mantıferipten, die Peter de Valle fchon vorlängft 
f feinen Reifen gefanımelt, und nach Rom gebracht hatte. Sei» 
—— ———— ließ er der vatikaniſchen Bibliothek auch 

verleiben. F 

Er hat uͤber 70 Perſonen die Kardinalswuͤrde ertheilt; dies 
uͤhrte nicht allein daher, weil unter feinem Pontificat manche Kar⸗ 
dinaͤle ihre Dignitaͤt niederlegten, ſondern weil auch waͤhrend ſeiner 
langen Regierung 68. Kardinaͤle ſtarben. Nach einer vieljaͤhrigen 
und groͤßtentheils ſehr unruhigen Regierung ſtarb endlich Clemens 
XI. am 19. März 1721. im 72ſten Jahre feines Alters, und im 21. 
feines Pontificats. Die zunehmenden Schwachheiten feines enfräf« 
teten Körpers, und die überhäuften Befchmerden, die er bey feiner 
Würde fo lange hatte tragen müffen, machten ihm den Tod wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdig und angenehm. Er befaß eine ziemlich gute Gelehr⸗ 
famfeit, hatte nicht geringe Sprachfenntniffe, und war befonderg 
in der päpftlichen Staatsflugheit fo geübt, daß fogar durch die 
Meinung, die man in diefer Abficht von ihm hatte, feine Erhebung 
zur Papftwürde befördert wurde; ob er gleich als Papft keine her⸗ 
vorftechende Beweiſe davon gegeben hat. i 

Von feiner Gelehrfamkeit zeugen feine Schriften: Clementis 
XI. Pont. Homiliae in Euangelia.. Romae, 1722. fol. Es ließ 
folche der Kardinal Hannibal Albani 1722. zu Rom fehr prächtig 
herausgeben. — Clementis XI. orationes. confiftoriales. Romae, 
1722. fol. — Bullarium. ib. 1723. fl. —  Epiftolae ac Bre- 
via. Tom. 1I. Romae, 1724. fol. Ale feine Werke find zu Rom 
herausgegeben, und zu Sranffurt am Main 1729. in 2 Folianten 
nachgedruckt worden. Seine Homilien und Neben wurden auch in 
viele Sprachen überfeßt. | 
Bey aller feiner fehlerhaften Staatsflugheit und den dadurch 
veranlaßten Unruhen war doch Elemens XI. ein würdiger Papft, 
der fich durch manche gute Eigenfchaften auszeichnete. Er forgte 
mit rühmlichemi Eifer für die Befoͤrderung der Gelehrfamfeit und für 
den Flor der Künfte in feinen Staaten. Er ließ ſich die Wiederher⸗ 
ftellung guter Sitten unter den Geiftlichen angelegen feygn. Er war 
egen die Armen fo wohlthätig, daß er während feines. Pontificats 
über eine Millton zum Beften derfelben verwendete. Er geſtattete 
denen, die bey Hülfe fuchten, gern einen Zutritt. Er ließ fich nicht 
von dem Kath anderer leiten, fondern regierte größtentheild nach 
feinen eigenen Einfichten. und Grundfägen, die freilich bisweilen 
ziemlich Fühn und flolz waren. Man bat ihm Schuld gegeben, daß 
er ein unzuverläßiger und meinerlicher Mann geweſen fy. Man 
Hat ihm vorgeworfen, daß er gegen gelebrte und verbienftvolle Maͤn⸗ 
ner fehr farg gemefen fey, ob er fie gleich bewunderte und ihren Ums _ 





*) Affemanni bat diefe Handſchriften im feiner vortrefflichen Biblioth. 
— — vaticana, Romae, 1719 -- 28, in 4 Foliobaͤnden 
efhrieben. | 
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gang ſchaͤtzte. Man hat ihn beſchuldigt, daß er mit feiner Schwaͤ⸗ 
gerinn, der Gemahlinn des Koratius Albani, in einer zu genauen Be⸗ 
kanntſchaft geſtanden, und daft er dag Haus des gu feiner Zeit bes 
rühnen Malers. Carl Maratti, niehr fginer fchonen Tochter we—⸗ 
gen, al8 aus Liebe zu den berrlichen Gemälden des großen Kuͤnſt⸗ 
Vers oft befucht habe. Alle diefe und einige andere Beſchuldigungen 
find aber nicht fo erweislich wahr, als die auten Eigenſchaften, wo⸗ 
durch ſich Clemens X1. Rubm erworben har. — f. Bower's um 
parth. Hiftorie der rem. Bepfte, 10. Th. zten Abſchnitt, S. 233— 
329. (Buder's) Leben und Thaten des Fugen und berühmten P. 
Elemens X1. Rranff. 1720 3. Th. 8. Verdient immer noch zu den 
beften vebensbefchreibungen gezählt zu werden, unerachter c8 den 
‚unangenehmen Sehler der gar zu aroßen Meitläufriafeit hat. Noch 
vorzuͤglicher aber foll folgendes Werf feyn: - De vita er rebus ge- 
ftis Clementis XI. Urbini, 1727. tol. | 


Elemens XIV., einer der vorzüglichfien, wuͤrdiaſten und ge⸗— 
lehrſten Paͤpſte, ein fchöpbarer und unvergeßlicher Mann, beffen 
Name die ardfite Ehrfurcht gebictet, hieß vor feiner Erhebung Sran- 
cifceus Kourentius Banganelli und wurde am 31. Dft. 1705. zu 
‚ St. Angelo di Vado, einem kleinen Staͤdtchen im Kirchenftaat, ae 
born. Sein Bater war cın Wundarzt, der, als er fein kleines 
Vermoͤgen durch einen ung fücklichen Prozeß verlor, fich darüber fo 
härmte, daß er bald ſtarb, und feinen Sohn in hälflefen Umſtaͤn— 
ben zuruͤckließ. Der Graf Barnaldi forate für feine Erziehung und 
Unterricht. In feinem 18. Jahre trat Ganganeli in ben Orden der 
Srancifcaner Minoriten. In diefer neuen Lage that er fich durch 
nnermuͤdeten Fleiß, mit dem er ſich auf Sprachen und Wiffenfchaf- 
ten legte, und durch unbefchaltene Eitten fo ſehr hervor, daß er fich 
nach und nach viel Achtung erwarb, und ale rine Zierde feincs Dr 
dens gefchäge wurde. Er Ichrte die Weltweisheit und Theologie in 
verſchiedenen Städten Italiens, zu Bologne, Mailand ıc. von bier 
wurde er in feinem 35ſten Jahre durch feine Obern ale Profeſſor der 
letztern Wiffenfchaft an dem ven Sixt V. im Klofter der heil. Apoftel 
Heftifteren Collegium St. Bonaventura, nach Kom berufen. 

P. Benedict XIV. der einſichtsvolle Kenner und edelmüthige 
Befsrderer würdiaer Männer, wurde von den vorzuͤglichen Taken» 
. ten und von der Gelehrfamfeit des Banganellı benachrichtigt, und 
machte ihn zum Beifier der Anquifitien zu Nom. Bey der Ber 
waltung diefes Amts hatte er nicht allein Gelegenheit, manche 
Etaatsgeheimniffe des romifchen Hofs fennen zu lernen, fondern ci 
machte fic auch dabey um den pabftlichen Stuhl fo verdient, daß 
Elemens XIII., der am 24. Sept. 1759. zwey und zwanzig Kardi- 
naͤle ernannte, auch ihm den Purpur gab, und zwar auf Empfch- 
hung des Kardinal Spinelli, der fein befortderer Goͤnner war. 

Bey dem allen waren die Limftände des Ganganelli noch immer 
fo eingefchränfe und bürftig, daß er mit der monatlichen Benften 
don 100 Seudi verfeben werden mußte, . die den armen Kardinälen 
aus der päpfilichen Kammer fo. lange gegeben zu werden pflegt, Bis 


14 
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fie mit andern hinlaͤnglichen Einkuͤnften verſorgt werden. Als Kar⸗ 
Dinal ward er Protektor der theol. Afademie Della Sapienza zu 
Nom, und: auf Verlangen des Koͤnigs von Spanien Ponent in 

der Sache der Seeligfprechung des Bifchoffs Palafor zu Dsma, wor 
durch er fich den Sjefuiten unangenehm machte. Klemens XIII. 

machte ihn auch zum Mitglied verfchiedener ECongregationen, und 

309 ihn anfangs, feiner gründlichen Einfichten wegen, bey vielen 

Gefchäften zu Narbe. Selbſt den bourbonifchen Hofen ward er bes 

kannt und angenehm, als er feine Abneigung gegen die Jeſuiten, "die 

damals aus vielen Ländern verjagt wurden, blicken ließ, und dag 

ungeftimme Verfahren des päpftlichen Hofes wider den Herzog von 

Parma mißbilligte. Diefe Höfe unterhielten fogar einen Briefwech⸗ 

ſel mit ihm, und waren ihm, wie aus der Gefchichte feiner Wahl 

erbellt, fehr Geförderlich dazu, daß er auf den päpftlichen Thron bes 

fordert wurde. et ee er 


Clemens XIV. wurde am 19. May 1769. zum Papft ermähle. 
Naͤchdem er feine Staassbedienten ernennet, feine Erhebung den 
weltlichen Regenten befannt gemacht,, ein außerordentliches Jubi— 
laum angeordnet, und viele andere Dinge beobachtet hatte, welche 
die Paͤpſte beim Antritt ihrer Regierung zu thun pflegen, fo forgte 
er für die apoftolifche Kanımer und für dag Befte des Kirchenſtaats. 
Dit Kammer war unter der vorigen Regierung fo erfchöpft worden, 
daß er bey ihrer Armuth nichts wichtiges ausführen fonnte. Um 
ihr alfo zu Hilfe zu fommen, fchränfte er alle überflüßige Ausga—⸗ 
ben cin, Ichte felbft fehr fparfani, ließ die Einfünfte von der Lotterie 
in die Kammer fließen, ſchenkte ihr die 40000 Scudi, die feine Vor⸗ 
fahren, wegen Iedigfallender Bfründen, zum voraus zu genießen hat» 
ten, und machte viele anderc Anordnungen, die zwar der Gewinn⸗ 
ſucht mancher Prälaten am Hofe nicht angenehm, aber der apoftor 
lifchen Kammer defto vortheilhafter waren. 


Die Sorge für den Kirchenſtaat und beſonders für die Einwoh⸗ 

ner Noms befchäftigte ihn um fo mehr, weil eben damals große 
Sheurung und Brodmangel war. Das Volk ward bey diefer Noth 
unruhig, fuchte Hülfe beym Papft, und warf ihm, als er einmal 
ausfuhr, ein Brod in den Wagen, und rief dabey: “Heiliger Vater! 

größer Brod. Zum Mitleiden' erweicht, nahm. ſich Elemens- des. 
nothleidenden Volks vÄterlich an. Er hob ven Mehlzoll von 5 und 

10 Srocent auf, um den Anbau und die Ausführung des Getreides 

zu erleichtern. Er ließ dem armen Landvolf 20000. Echeffel mehr 
als fonft austheilen, um den Ackerbau zu befördern, der im Fir» 

chenftaat fehleche getrieben wurde. Er befahl, in den Öffentlichen 

Magazinen 50000. Scheffel in Bereitfchaft zu halten, und dieſe 

Summe fünftig. biß ‘auf 100000. zu vermehren. Er ließ fich von 

Sachkundigen Borfchläge zur Verbefferung des Ackerbaues machen; 

und war forgfältig darauf bedacht, ſie in Ausuͤbung bringen zu laffen. 
Alle diefe Einrichtungen machten ihm dem Volke unfchägbar, dem 

er fih auch Dadurch fehr empfahl, daß er ihm felbft ein Beifpiel der 

Maͤßigkeit gab, und oft fpazieren gieng, wobey die Roͤmer Gelegen« 

| s | 
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heit hatten, ihn nicht nur als einen Menſchen zu ſehn, ſondern ihm 
auch ihr Anliegen, das er gern anhorte, oft vorzutragen. 
i Weil Clemens XIV. felbft regierte, fich auch immer der ge- 
beimfte Rathgeber blich, allenfalls nur den P. Buontempi, alg fei« 
ı nen Vertrauten, zu Rath 309, felten Conaregationen anftellte, die 
Kardindle und Minifter in einer gewiffen Enıfernung hielt, und fie 
ben den wichtiaften Anaelegenbeiten und beſonders bey der, welche 
das Schickfal der Fefuiten betraf, nicht vielmehr als bloße Zufchauer 
ſeyn tief, fo waren viele Kardindle mit ihm unzufrieden. 
Die Kardinaͤle, die freilich viel päpftliche Bullen für fich hat⸗ 
gen, twodurch fie als Rathgeber der Paͤpſte autorifirt werden, murr- 
ten darüber, und ließen ihm deshalb durd den Kardinal Alerander 
Albanı Vorfielung thun. „Sch kenne, antwortete er, alle die Buls 
len febr wohl; ich weiß aber auch, daf ich ale Kardinal zu feiner 
- Kongregation bin aczogen tworden, und daß man die wichtigften Din» 
ge ohne mich befrhloffen hat. Nur einmalbin ich zu einem Conſiſto⸗ 
rio berufen worden, wo eine fo wichtige Sache abgehandelt wurde, 
daf man allen Kardinälen ein tiefes Stillſchweigen auferlegte ;_ und 
doch hörte ich wwerige Augenblicke bernach die ganze Sache mit allen 
ihren Umftänden von andern erzählen.“ Wie fehr flach dieß von 
ber Regierung des vorigen Papſts ab, der fich von üblen und großten⸗ 
theilg hitzigen Rathgebern, befonders von Torreggiani, faft ganz ber 
nn ließ, und dadurd) fein Pontificat zu einem der unrubigften 
Machte! 

Wenn je der roͤmiſche Stuhl einen 5* noͤthig gehabt hat, 
der ſelbſt und mit Verſtand regierte, der alles reiflich uͤberlegte, der 
friedfertig und nachgebend war, und der nicht, (wie man die Paͤpſte 
in der bey ihrer Kroͤnung uͤblichen Formel zu nennen pflegt,) Pater 
Principum et Regum und Rector orbis zu ſeyn begehrte; ſo war es 
gewiß zu der Zeit, da Clemens X1V. den päpftl. Thron beſtieg. We 
les war damals in der äußerften Gaͤhrung zum Nachtheil des paͤpſt⸗ 
ehen Anfebens. Frankreich, Spanien, Portugal, Veapel, und 
andere Mächte hatten fich wegen der Verbannung der Jeſuiten und 
wegen vieler Berordnungen, die fie zur Erhöhung ihrer Gerechtfame 
‚ Über die Geiftlichen und ihre Güter machten, mit dem romifchen 
Stuhl aufs heftigfte entzweit, und durch dag unüberlegte Breve wider 
den Herzog von Parma war dag Feuer fo vergrößert worden, daß 
Avignon und Benevent occupirt, und dem vorigen Papft megge 
nommen wurden, Parma beftand auf einem Widerruf. Venedig 
behauptete, daß. es die geiftlichen Orden ohne Zuthun des römifchen 
Stuhls reformiren könnte. Polen gieng darauf aus, dem päpfili» 
chen Aufehn Schranfen zu fegen. Rom felbft murrete. Was wuͤr⸗ 
be daraus entftanden fen, wenn Clemens XIV. dieß Feuer unter 
halten hätte, und indie Fußſtapfen feines unbedachtfamen Vorfah—⸗ 
ren getreten wäre? 

Des Papſtes erſte Sorge war, Portugal wieder zu gewinnen. 

Er berief ſich hier nicht, nach dem Beiſpiel ſeiner Vorgaͤnger, auf 
ſeine Wuͤrde, um des erſten Schritts uͤberhoben zu ſeyn. 

maucherley Gefaͤlligkeiten gewann er beim Koͤnig von Portugal fo 
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viel; daß er einen neuen päpft. Nuntius in ber Perfon bed Innocen⸗ 
tius Conti im J. 1770. annahm, auch dag Verbot, mit Nom feine 
Gemeinfchaft zu unterhalten, aufhod, und den Prälaten und Bio 
fchöffen feines Reichs anbefahl, in ihren Didzefen befannt zu machen, 
daß man fich in Kirchenangelegenheiten wieder an die Nunciatur 
oder nach Kon, mie vor dem J. 1760., wenden koͤnne. 
Die bourboniſchen Asfe thaten ihr moͤglichſtes, ihn zur Auf 
hebung des Tefuiterordens zu bewegen. Die Sache war aber zu 
richtig,.al® daß er fich daben hätte übereilen follen, zumal da es 
billig war, auch die Gefinnung anderer Staaten in Abficht der Auf⸗ 
bebung des Sefuiterordeng zu erfahren. „kaſſet mir, fchrieb er an 
Die Höfe, die in ihn drangen, dag Schickfal der Jeſuiten zu beftim» 
men, laffet mir Zeit, das große Werk zu prüfen, über das ich ent» 
febeiden fol. Ich bin der allgemeine Vater der Gläubigen, fonder- 
lich der Geiftlichen, und ich kann feinen berühmten Orden vertilgen, 
ohne Gründe zu haben, die mich vor den Augen aller Jahrhunderte, 
fonderlich aber vor Gott rechtfertigen.“ Er handelte alfo vorfichtig, 
langfam und.fo geheimnißvoll, daß es anfangs ſchwer war, ben 
Endfchluß, den Elemens faffen würde, zu errathen, Mit der Zeit 


entdeckte er fich mehr; und man fonnte nach und nach fehen, ME 


die Sjefuiten von ihm mehr zu fürchten, als zu hoffen hatten. - Die 
erfte Handlung, die den Sinn des Papſts nicht undeutlich verrieth, 
war diefe, daß er im Jahr 1771. das römifche Eollegium ver Je⸗ 
fuiten und die Verwaltung der Einkünfte deffelben unterfuchen ließ, 
welcdye bald nachher auch mit dem irländifchen Sefuiter » Collegio 
zu Rom geſchah. Noch mehr. Er ließ dag roͤmiſche Eollegium am 
17. Sept. 1742. mit Truppen befegen, den Verwaltern deffelben die. _ 
Mechnungen abfordern, den ganzen Zuftand unterfuchen, und den 
Darinn wohnenden Sefuiten andeuten, nod) vor Ende des Septem⸗ 
berg dag Kollegium ganz zu räumen. Er gieng mit jedem Monat . 
weiter in den Einfchränfungen. Endlich unterzeichnete er mit gen 
Himmel gefchlagenen Augen dag berühmte Breve, welches die Ges 
ſchellſchaft Jeſu auf immer aufhebt, und vom 21. Fufiug 1773. une 
terzeichnet ift. Diefes merkwürdige Suppreffionsbreve dos Je⸗ 
fuiterordens, daß ficy mit den Worten Dominus ac redemtor no- 
fter anfängt, ıft in den Actis hift. ecclef. noftri temp. Tom; I. pag. 
145 — 182. abgedruckt.*) Ueberall wurde diefeg Breve genau be» 
folgt, und die Güter des aufgehobenen Ordens für ein Eigenthum 

des Landesherrn erflärt. | 


Clemens ſtarb zur innigften Betrübniß aller, welche bie wahr⸗ 
baftig großen Vorzüge ſeines aufgeflärten Verftandes und feined 
edlen Herzens kannten, aber auch zur Freude feiner Be deren 
er feit der Aufhebung des Jeſuiterordens fehr viele hatte Sein 
od war ohne Zweifel eine Wirkung feines zum Untergang der Ge» 
fenfchaft Jeſu gefaßten Endſchluſſes; und faft ift es unmwiderleglich 


=) Es verdient hiebey Überhaupt die Sammlung ber merkwärbigs 
ten Schriften die Kufbehung JE LRILSERENENE betrehs 
fend, 1773» u. f.in 4. elefen zu —WR 
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dargethan, baf durch. beigebrachtes Gift feine Tage verkuͤrzt wur⸗ 
den. Raum batte er ben efuiterorden durch feinen Machtſpruch 
aufgehsben; fo wurde, außer manchen Pasquinaden und bittern 
Sportreden, ein Zettel zu Mom angefchlagen, auf dem nur die vier 
Anfaugsbuchſtaben ſtanden: P. S. S. V. Keiner wußte wie das 
ausgelegt follte werden, bis er der Papſt ſelbſt erflärte, und’ mit ei⸗ 
nem gefenten Muth faate: Es heifit, Prefto Sara Sede Vacante,“ 
Bald wird der Stuhl ledig feyn.“ ES dauerte nicht lange, fo tras 
ten fanatiſche Weibsleute und unfluge Nonnen‘, fonderlich zu Va— 
kentano, auf, die den nahen Tod Clemens XIV. verfündigten, und 
um ihrem Gefchwäß bey einfältiger Leuten deftomehr Eingang zu 
verfchaffen, fich einer göttlichen Offenbarung ruͤhmten. Man ließ 
diefe Närrinnen (denn das waren fie wenigfteng ) in fichere Verwah⸗ 
rung.bringen, um-die Ausbreitung ihrer angeblichen Erfcheinung zu 
verhindern. Aber dem ungeachtet vergrößerte fich das Gerücht, daß 
Elemens XIV. bald fterben würde. Man forfchte dem Urſprung dies 
ſes Geruͤchtes nach, und fchickte einiae Eriefuiten und fanatifch bos⸗ 
hafte Geiftliche, die für Anstifter der Werffagungen gehalten wurden, 
auf die Engelsburg. Aber noch immer hieß es: Clemens XIV. wird 
bald ſterben. Er 1 
Er ftarb am 22. Eept. 1774. nachbent er faft 69 jahre gelcht, 
und zZ" Jahre, 4 Monate und 3. Tage regiert hatte; und beftätigte 
alſo die Wahrheit der ausgeſtreuten Prophezeiungen. Daß beine 
brachtes Gift fein Leben abgekürzt habe, ift aus den bisher angefübr- 
ten Umftänden ziemlich Har; noch deutlicher erhellt e8 aber aus eis 
nem Briefe, der damals aus Rom geſchrieben wurde.“) „Als man 
den Leichnam, heißt es dafelbfi, aus dem Bette bob, fo war er in 
der Gegend des Herzens auf einer Seite, und von der Schulter über 
den Mücken hin ganz gelblich und fchwarg. Bey der Deffnung deffel- 
ben fand man einen Mangel an Zeuchtigfeit; befonders waren um 
das Herz herum alle Säfte ausgetrocknet. In den Theilen des Leis 
bes fandıman feinen merflichen Sehler, wohl’ aber Beweiſe einer 
ſtarken Conftitution. Man hielt die Kranfheit, die ihn getddtet hat 
fe,. für eine Entzündung des Unterleibes, und forfchte alfo nicht 
weiter nach, und balfamirte ihn fo reichlich, "daß auch ein morfcher ' 
Leib Hätte feft bleiben muͤſſen. — Aber bald fiengen die Nägel an, 
ſchwarz zu werden ; im Geficht fuhren Flecken auf, und dag Fleiſch 
murde fo aufgeldßt, daR auf der Bruft und unfen eine Fache von 
Waſſer und Unrath war. Das Eingeweide wurde in eine verpichte 
Urne gelegt, die.man nachher feft verfchloß und verfiegelte; fie zer— 
plaßte aber noch an denmfelben Tage, und es gieng cin unaugftchli« 
eher, Geſtank heraus. Man legte das Eingemeide in eine andere Ur 
ne; aber.guch die zerfprang nach 2 Tagen. Der Leichnam wurde 
von neuem balfamırt:. leichwohl fielen die Haare aus, und die 
Hayt am Bonfe Be fihab. Man band alle Theile fo feit zuſam⸗ 
nen, daf fie in ihrer Lage hatten bleiben muͤſſen, wenn fie auch von 
der weichſten Materie.geipefen wären, und dennoch wurden die Ge—⸗ 


°F. diefen Brief in Walchs nen. Rel. Geſch. 5. Th. S. 483. 
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beine angegriffen.“ Traurig war es alfo, daß Elemens auf eine folche 
sortlofe Art der Welt entriffen wurde; faft aber noch frauriger, daß 
nach feinem Tode von fchmähfüchtigen Seinden fein Name —— 
det, ſeine Aſche entweiht und ſeine Verdienſte gleichſam mit Fuͤßen ge⸗ 
treten wurden. *) Ä 2 | £ 


Pabſt Clemens XIV. war ein unſchaͤtzbarer Mann, der fich une 


fierblichen Ruhm erworben hat, und gewiß dann noch leben wird, 
wenn fich fein Menfch der Läfterungen feiner Feinde mehr wird erin. 
nern fönnen. Scharfer, durchdringender Verftand, der mit Adlerd« 
bliefen um fich fah, — Groͤße der Seele, die ihn fähig machte, große 
und teichtige Plane zu entwerfen, — Stärke der Seele, bey der er 
feine —— muthig und unerſchrocken ausfuͤhrte — wah— 
re Staatsklugheit, ausgebreitete Guͤte des Hetzens, ſanftmuͤthiges 
Nachgeben, Er" "fanfeit, wohlwollende Liebe gegen ſolche, die 
feine Glieder dar  .uifchen, Kirche waren, aufrichtigeg Chriftenthum 
— dieß waren die erhabefien Vorzüge, die Clemens XIV. bey feis 
nem Leben verherrlichten, amd ihn nach feinem Tode uuvergeßlich 
gemacht haben, Beweiſe genug bievon giebt feine merfmwürdige Nes 
gierungsgefchichte, die man nicht leſen kann, ohne fiinen Verſtand 


und fein Herz zu bewundern. Er ertwarb fich fehen in feiner Ju 


gend große Kenntniß der gricchifchen Sprache, laß bereits als Srans 
ziefaner Minch den Homer und Plato, und viele andere griechifche 
Echrififieller mit Entzuͤcken, und meidere ſich an den Dichtern feid 
nes WVaterlandeg, befonders am Dante und Petrarca, die er fleißie 
ger fudierte und beffer Fannte, als vieleicht manchen bigotten Leus 
ten lieb war. Durch diefe Lectuͤre befruchtete er dag dichterifche Ta— 
Int, das er von Natur hatte, fo feht, daß ers wagen fonnte, felbft 
als Dichter aufzutreten. 

- Man muß erflaunen, daß ein Mann, der eben nicht den beften 


* 
» 


Unterricht genoß, der in feiner Jugend mit der Dürftigfeit kämpfen 


mußte, und greßtentheils im Klofter erzogen wurde, mit fo vieler 
Feinheit des Geſchmacks dichten fonnte, und überhaupt eine feltene 
Gelehrſamkeit beſaß. Niemand fann hieran zweifeln, der feine uns 
vergleichlichen Briefe gelefen Bat. Der Marquis Caraccioli fchrieb 
diefe Briefe fchon vor dem Jahr 1762. nach den Driginalen ab, die 
ihin der Prälat Cerati und der Abt Lamy mittheilten. Er gab fig 
auch zuerft zu — 1775 — 1777. in 4 Baͤnden in 12. in franzöſt 
fcher Sprace heraus. Die deutſche Ueberfegung ift zu Leipzig 1776. 
8. in vier Theilen erfchienen. Cie enthalten fo berrliche Befchreis 
bungen,. fo freimüthig gefagte Wahrheiten, fo treffende Urtheile, fo 
viel Proben einer Hründlichen und geſchmackvollen Gelehrfamfeit, 
daß man fie nichtlefen fan, ohne den Mann zu fegnen, der fie fehrich. 
Einen vorzüglichen Antheil an feiner Achtung hatte der große Win= 
Felmann. , Er fchäste ihn fehr hoch, und unterredere fich mir ihm 
oft. von ben Schägen der vatifanifihen Bibliochef und von den Kunfts 
werfen des Alterthums. ‚Er Tegte auch ein vortreffliches Muſen 

an, daß nad) feinem Namen das clementiniſche Mufeum genenne 


*) ſ. Walch’s neueſte Rel. Geſch. Th.5. S. 926. und S. 206ß. 
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wird. Er bereicherte es mit herrlichen Statuen, mit alten Münzen, 
und mit andern Merfwürdigfeiten des Alterchums, die er zum Theil 
mit vielem Geld erfaufte, und gab die Aufficht: darüber dem Abt 
Viſconti, der auch vor einigen jahren angefangen hat, eine koſtba⸗ 
re Befchreibung deffelben in gr. Folio herauszugeben. i 

Und wer außerdem noch erwägt, daß Elemens jede Gefällig- 
feit, die man ihm erzeigte, mit dem danfbarjten Herzen empfunden 
habe; daß er den Proteftanten, die zu ihm famen, mit der freund. 
fchaftlichiten Güte begegnet ſey; daß er jede intolerante und andere 
Keligionsparthey verfolgende Gefinnung verabfcheuet Habe; daft er, 
da er noch Conſultor der Inquifition war, einen angefchenen Mann 
zu Nom, der wegen feines vertrauten Umgangs mit einem proteftan« 
tifchen Muſikus angeflagt wurde, gegen alle Härte und Graufans 
feit der Inquiſition gefchugt habe*); daß er gegen Nothleidende 
wohlthaͤtig, gegen jedermann leutfelig, und im Umgang mit feinen 

reunden lehvreich, heiter, und launig gewefen fey, daß er fich end» 

lich noch durch viele aroße Thaten verewigt haben würde, wenn ihn 
nicht feine furge, sefchäftvolle und in mancher Abficht unrubige Ne- 
gierung daran gehindert hatte: — wer dieß alles erwägt, der kann 
dem an Verſtand und Herz großen Clemens feine Berwunderuna und 
Ehrfurcht nicht verfagen, und fich Faun enthalten, feinem frübzeis 
tigen und ach! durch die Bosheit feiner Feinde befchleunigten Tode 
eine mitleidige Thräne zu weihen. | 

Bey der Gefchichte dieſes merkwuͤrdigen Papſts verdienen noch 
folgende Bücher gelefen zu werden. SKeben des P. Clemens XIV. 
Berlin und 8p. 1774. 75. 3 fleine Bändchen in $.; La vie du Pape 
Clement XIV.Paris 1775. 8. nebft dem Bildniffe des Papſtes. Deutfch, 
Sranff. 1776. 8.; Le Genie du Pontife.en Anecdotes, Penfees et 
Traits hiftoriques de Ganganelli, par Cyflard, Par. 1775.8.; Bo⸗ 
wer's unparth. Hift. der. rom. Paäpfte, 10. Th. 2. Abſchn. ©. 471. 
u.f. Die Elementinifcben VNaͤchte find ein vortreffliches Gedicht 
auf Clemens XIV. Graf Bartola fchrieb fie zuerft italienifch; der 
Marg. Caraccioli überfegte fie in dag franzofifche, und zu Berlin 
und Stettin erfchienen fie 1779. in 8. in einer deutfchen Ueberfegung. 
Nachr. von Clemens f. deutfchen Merf. 1776. S. 119 — 138. 

Element oder Clemens, David, einer ber gelehrteften und 
fhäsbarften Bibliographen, war den 16. Jun. 1701. zu Hof- Geismar 
im Helfifchen geboren, wo fein Vater gleiches Namens als franzöfi- 
fcher Prediger den 29. Jan. 1725. ſtarb. Der Sohn folgte feinem 
Mater im Amte, nachdem er zu Rinteln und Marburg ftudiert hatte. 
Er wurde 1736. frangdf. Prediger zu Braunfchmweig, und 1743. zu 

annover, wo er den 10, au. 1760. ftarb. Er. mar ein Mann von 

einem bewundernswurdigen Sleiße und forfchendem Beifte in der Ge⸗ 
lehrtengeſchichte; um diefer Neigung defto beffere Mufe geben zu 
fonnen, fchlug er einen gewiſſen afademifchen Ruf zu einer theologi» 
fchen Brofeffur aus; und erwarb ſich dagenen durch fein litteraͤri⸗ 
ſches Werf einen in der gelehrten Nepublit ewig dauernden Ruhm. 
Es hat ſolches den Titel; Bibliotheque eurieufe hiftorique et cri- 
*,..voonEinem Kirch. Gefch. des 13. Jahrh. Th. 2. &x-49. 
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tique ou Catalogue raiſonné de, livres difficiles à trouver. Part. IX. 
A. — Heſ. Göttingen et Hannovre 1750 — 60. 4. Schade, daß 
dieſes meifterhafte Werk, das fehr zuverläßig, fritifch, und für den 
Bibliographen unentbehrlich ift, durch den zu frühen Tod feines ges 
lehrten und thärigen Verfaſſers noch nicht vollendet ift. 

Elemens. hat im diefem Theile der gelehrren Gefchichte weiter 
gefehen als feine Vorgänger. Ein unermüdeter Fleiß und die ger 
nauefte Sorgfalt alles dasjenige, was mit Necht in eine Sammlung 
von Nachrichten über feltene Bücher gehoͤret, aufzutreiben, find nicht 
das einzige, was man an ihm bewundert. Er bemweifet auf jeder Sei⸗ 
te, daß er nicht blog fein Gedächtniß mit Titeln von Büchern anges 
fünet, fondern die Bücher felbft gelefen und geprüft habe, und ung 
dadurch die anfehnlichften Beiträge zur Gefchichte der Gelehrſamkeit 
mittheilee. Um fo weniger darf man hier ein trockenes Bücherver» 
geichniß fuchen. 

Es macht fich diefed Werk jeßt ziemlich felten, beſonders 
auch dadurch, daf der gte Band fehon lange nicht mehr in den Buch⸗ 
laͤden zu haben ift. Außerdem fchrieb Element noch! Specimen 
Bibliothecae Hifpano -Majänfianae, ſ. idea .novi catalogi critici 
operum fcriptorum Hifpanorum, quae habet in fua Bibliotheca - 
Gregor. Majanfius. Hannov. 1753. 4. 


Elerc, David le, ein berühmter Maler, geboren zu Bern in We 


ber Echweiß, 1680. lernte bey Joſeph Werner. In feinem 18 Jah—⸗ 
re gieng er nach Frankfurt am Main, wo er fich durch feine Arbeit 
in Del» Miniatur» und Schnielzfarben einen folchen Ruhm erwarb, 
daß er an den Darmftädtifchen Hof berufen wurde. Hier malte er 
dag Bildniß des Landgrafen Ernft Ludwigs in Miniatur zu Pferde: 
dieſes Stüc, welches 2 Fuß hoch und 1 und einen halben breit war, 
wurde ihm mit 100 Dupplonen bezahlt. Won da trater in die Dien⸗ 
fie des Landgrafen Carls zu Eaffel, in welchen er 30 Sjahre ftand, 
Sein Herr erlaubte ihm eine Reife nad) Paris zu thun, two er fich 
an des Rigaud Manier hielt. Nach feiner Zurückkunft arbeitete er 
einige Jahre zu Sranffurt am Main, undgieng 1715. nach England, 
wo er 2 Jahre blieb; endlich ließ er fich in gedachten Sranffurt haͤus⸗ 
lich nieder, und farb dafelbft 1738. Seine Werke find meifteng : 
Bildniffe in Delfarben uud Miniatur, die er in großer Anzahl nad) 
den meiften Fürften und Fürftinnen in Deutfchland verfertigte; fie 
find wohl gezeichnet, fehr natürlich und von großer Manier. Sein 
Eolorit gleicyet de8 Rigaud und Rubens, nach welchen er fleißig 
fiudiert hatte. Er malte audy mit gutem Erfolge Hiftorien, Land» 
ſchaften und Blumen. €. €. Heiß hat ein Portrait nad ihm in 
Schwarzkunſt gearbeitet. Sein Sohn Joh. Sriedrid> war 1717. 
in London geboren. Er malte in Miniatur, und arbeitete an dem 
Hofe des Herzogs von Zweibruͤcken. Iſaac le Elerc, Davids Brus 
der, lernte das Stahlfchneiden bey feinem Water, toelcher an den 
Caſſeliſchen Hof berufen wurde, to ihm der Sohn in der Stelle ci» 
Hofmedailleurs gefolgt ıft. Er grub ſchoͤne Pittfchafte, und Fopirte 
mit großem Gefchmace antife Köpfe. Diefer Kügffler ftarb um 
1746. f. Fuͤeßli allg. Künfll. Lex. ©. 163. s 
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le Clerec, Johann, insgemein Clericus, ein Mann von aus. 
gebreiterer Gelehrſamkeit und unermuͤdetem Fleiße, der fich in meb- 
reren Fächern hervortbat, war am 19. März 1657. zu Genf gebe- 
ren, wo fein Vater, Stepban, Profeffor der griechifchen Sprack, 
bernach Math der Nepublit war. Er fludierte zu Genf die gelehr- 
‚ten Sprachen, die Philofopbie und Theologie fehr gründlich, und 
lag die alten Elaffiker, den Kivius, Plautus, Bomer ꝛc. mit vor 
‚züglicher Application. Diefe Lectuͤre fegte er fort, da er fich 1678. bey 
dem Rath Sarasinde la Pierre ale Hauslehrer zu Grenobie aufbielt. 
Zu Genf, wohin er feinen jungen Eleven gebracht hatte, lag er bie 
‚Schriften des Stepban Courcelles (Curcellaeus) und er lief fich 
dadurch für die Lehre der Nemonftranten gewinnen. Nun hatte er 
fein Glück in feinem Vaterland zu hoffen. Er begab fich 1680. mit 
feinem Eleven nach) Saumur, fich noch beffer in der franzofifchen 
Sprache zu üben. Hierdlas er noch die Werfe des Epifcopius. 
Im folgenden Jahre gieng er nach Grenoble zuruͤck; von da nad 
Paris, und von Bi nach London, mo er zu Ende des Maimonats 

1682. anfam. Hier lernte er die englifche Sprache, und übte fich 
im Predigen, £heils in der Wallonifchen Kirche, theils in der Sa- 
voye. Weil ihm aber die Luft entgegen war, fo reif’te er mit Grego⸗ 
rius Keri, beffen Tochter er 1691. heurathete, nach einem Jahr 
nach Amfterdam, und errichtete mit: Kimborch eine vertraute 
Sreundfchaft. Man ertheilte ihm 1684. bie Profeffion der Phi— 
loſophie, der fchonen Wiffenfchaften und der hebr. Sprache amı 
remonftrantifchen Symnaflo; auch nach Kimborchs Tod die Lehr 
fielle der Kiechengefchichte. Die theologifche Profeſſion wollte man 
ihm nicht anvertrauen, weil er fich des Socinismus verdächtig 
‚machte. Plöglich verlor er 1728. in einer Kffentlichen Vorlefung 
die Sprache, und fein Gedächtniß wurde ganz gefchwächt; noch 
mehr, da ihm 1732. durch einen Schlagfluß dieZunge ganz gelähnıt 
wurde. In dieſem traurigen Zuſtand blieb er big an feinen Tod, der 
am 8. Sal. 1736. in einem Alter von 79 fahren erfolgte. 
Seine Gelehrfamfeit war eben fo außerordentlich, als fein Le- 
ben unfträflich und fein Charakter edel. Man muß fich über die 
Anzahl feiner gelehrien Schriften wundern, wenn man feine Zers 
fireuungen und feinen auggebreiteten Briefmechfel bedenft, den er 
mit fo vielen Gelehrten in Europa unterhielt. Aber man wird ibm 
in diefem Betracht die Fehler verzeihen, die man befonderg in feinen 
legten Arbeiten antrifft.. Sein gelehrter Fleiß verbreitete fich über 
bilofophie, Theologie, und alte und neue Litteratur. Er fchrieb 
onımentarien über die Bibel, gab alte Schriftfteller heraus, brach⸗ 
te die Kritif in ein Syſtem, unter dem Titel: Ars.critica, und 
war der Sjournalift feiner Zeit, alg Verf. der Bibliorheque univer- 
felle, Bibliotheque choıfie, Bibl. ancienne et moderne, die zuſam- 
men aus 84 Banden befteht. 

Don feinen Schriften bemerfe ich: Liberii de S. Amore epi- 
ftolae theologicae, in quibus varii fcholafticorum errores cafligan- 
tur, Irenop@li, 1679. 8. Iſt felten. Die Briefe wurden von le 
Elerc zu Genſund Grenoble gefchrieben, und zu Saumur gedruckt. 
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Er behauptet darinn die Gewiſſensfreiheit in der Religion, und zeigt 
viele Gelehrſamkeit in der Profanlitteratur, da er mehrere Schrift⸗ 
ſtellen aus den alten Claſſikern erklaͤrt. | 
Sentimens de quelques Theologiens d’Hollande fur I’Hift. crit. du 
Kiechard Simon erc. Amft. 1686. 1711. $. Deutfch, Zürich, 1776. 
2 Bände ing. Simon antwortete darauf: Reponfe aux Sen- 
timens etc. Rotterd. 1686. 8. Ce Clerc fihrieb dagegen: De- 
fen[e des Sentimens etc. Darauf fanı noch 1687. eine Reponſe 
etc. Damit endigte fich der gelehrte Streit, in melchem le Elerc 
den Vorzug behauptete. | 
Bibliorheque univerfelle et hiftorique. Amft. 1686 — 96. 27 Bde. 
in ı2. Gie enthält ausführliche und gründliche Auszüge von 
wichtigen Büchern, vorzüglich aus der Theologie, Philoſophie 
und Kirchengefchichte, auch bisweilen gelehrte Abhandlungen über 
verfchiedene Materien, und ganze Erzählungen von Streitigfeiten, 
welche über diefe oder jene Materie entftanden find. Joh. Cornand. 
De la Erofe und Bernard waren feine Gehülfen. Durch den Tod 
des Buchhaͤndlers hoͤrte dieſes Journal im December 1693. auf. 
Es begreift 26 Bände in Duodez, zum Theil mit Kupferftichen ver⸗ 
fehen. Den legten erft im Jahr 1718. erfchienenen Band nehmen 
Die Kegifter ein. Das Werk wurde nachher wieder aufgelegt 1688. 
u. f. und zum drittenmal, dDurchgefehen und verbeffert im Jahr 1700. 
oh. Albr. Sabricius bemerkt in feiner Notitia Diarior. litter. daß 
man auch angefangen babe, e8 ing Englifche zu überfegen. Weite 
re Nachrichten fann man in der Bibl. litterar. fel. Struuio - Jugle- 
riana, Tom. II. pag. 939. nachlefen. , DE 
Da von mehreren die Sortfegung diefer Bibliothek verlange wurde, 
fo gab Elevicus die Bibliotheque choifie, pour fervir de fuite à 
la Bibl. univ. Amft. 1703 — 1713. in 28 Bänden in 12. heraus, 
Davon der legte, von den Buchhändlern Werftein im Jahr 17138. 
beigefügte Band, nichts als die Univerfalregifter, wie bey der 
Bibl. univerf. enthält. Sie unterfcheidet fich von der vorherge- 
henden dadurch, daß Elericus hier nicht blog neue Bücher recens 
firt, fondern auch von ältern Werfen, die er für gut hielt, Auszüge 
mittheilte, feine Gedanfen dabey eröffnete, und auch Fritifche und 
andere Abhandlungen einmifchte. Als der Buchhändler ftarb, 
welcher die Bibl. choifie verlegt hatte, fo ftellte e8 Clericus in 
— ‚, ober fortfahren würde, oder nicht. Endlich gab er den 
itten feiner Freunde nach, und feßte folche im Jahr 1714. aber 
unter folgendem neuen Titel, fort: Bibliorheque ancienne &t 
‚moderne, pour fervir de fuite aux Bibliotheques univerfelle et 
choifie. ib. 1714 — 1727. 28. Bände in 12. Der 29fle Band, 
welcher 1730. erfchien, enthält die Negifter; und ein jeder Band 
befteht auch hier, mie in den erft angezeigten Bibliothefen, aus 
2 Theilen. Dieſes Werf wurde auch ing Englifche überfegt. Es 
ift eben fo gründlich wie die vorigen, und ganz in dem nämlichen 
Plan bearbeitet, ausgenommen daß hier weniger Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und unebirte Abhantlungen vorfommen. In der Lifte. 
ratur find diefe Bibliorhefen fehr gut zu gebrauchen, und vollſtaͤn⸗ 


J 
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dig beifammen, als eine ZFierde in jeder Bibliothef anzu 


fehen. 
Ich komme nun auf die übrigen Schriften unferg Elericus. 


-  Genelis; ‘f. Mofis Prophetae Lib. I. cum paraphrafi perperua, 


— 


comment. philol. er diflert. crit. ib. 1693. fol. — Comment. 
in Exodum, Num. Lev. et Deuteron. ib. 1695. fol. Alk 5 Büs 


- cher wurden wieder aufgelegt, ebend. 1710.2 Bde. in Folio; und 


nachaedrucht zu Tübingen, 1733. in 2 Foliobänden. — Ver. 


Teſtamenti libri hiftoriei, Iofua, Indices, Ruth, Samuel, Re- 


ges, Paralipomena, Efdras, Nehemias er Efther, c. comment. 
phitol. er diſſert. crit. Amftel. 1708. 3 Bbe. in $el.; Tubin- 


Zae, 1733. 3 Bde. in ol. — Libri Hagiographi ver. Teft. 


ce. comment. ib. 1731. 2 Bände in $0l. — Prophetae etc. cum 
comment. ibid. eod. fol. Affe gründlich; nur mit zu vieler Pro» 
fangelehrfamfeit angepfropft. Ars critica, in qua ad ftudia lin- 

warum via munitur etc, ib. 1696. 2 Bände ing. Die beften 

usgaben erfchienen ebendafelbft 1712. und 1731. in 8. auch er- 
fchienen davon zu Leipzig und in England Nachdrüde. Es ift 
das erfte foftematifche Werf in diefem Fach, und immer fchäß- 
bar, wiewohl Ernefti in feinen Opufcul. philol, et crit. nicht fon« 
derlich viel darauf hielt. Die Epiftolae crit. et ecclef. machen 
den dritten Theil au. — Hiiltoria ecclefiaftica duorum pri- 
morum a chrifto nato faeculorum, e veteribus monumentis de. 
prompta. Amftel. 1716. 4. Der Verf. war Willens, die Kir 
chengefchichte der ſechs erften Jahrhunderte von Ehrifti Geburt 
zu befchreiben, er fam aber nur bis auf die erften ziwey Jahrhun⸗ 
derfe. Das Buch iſt immer leſenswerth, ob eg gleich auch man» 


ches Unermwiefene enthält. — Harmonia &uangelica c. differ- 
tar. Amftel. 1699. fol. Lugd. 1700. 4. ft auch in dag Engli- 
ſche und Holländifche uͤberſezt. — Opera philofophica etc. ib. 


1700. 1722. 4Bde. in 8. Nordhufae, 1726. 4Baͤnde in 8. Man 
findet darinn die Logik, nach Kode und Malebranche, die On⸗ 


tologie, Pnevmatologie, Phyfif und Stanley's philsfopbifche 


Gefchichte im Auszug... — Compendium hiftoriae vniuerfa- 
lis. Amiftel. 1697. 8. Lipf, 1707. 8. ib. 1713. $. ibid. ( curante 
Chrifti. Gottlieb doechero ) 1744. 8. ibid. 1763. 8. Ins Franzoͤſiſche 


‚überfegt von Fire hio,ıiv, Clericus befchrieb die merkwuͤrdig⸗ 


ften bürgerlichen und Fiechlichen Begebenheiten, in beftänbdiger 
Hinficht auf Chronologie, aber nur bis auf Earl den Großen. 
Daben ift er fehr furz und nicht accurat genug. — Nouveau 
Teftament avec des remarques etc. Amft. 1703. 8. ft mehr 
fritifch als tbeologifch, und bat zu freie Erklärungen. — Hi- 
ftoire des Provinces unies des Pays-bas. Amft, 1723 — 28. 3 
Bde. in Folio, mir Kupf. Die Gefchichte geht big zum Barrie- 
retractat, und von den Begebenheiten big zum Utrechter Frieden 
ift ein furger Entwurf mitgerbeilt. Das Buch ift brauchbar, da 
le Elerc mit den beiten Hälfgmitteln verfehben war. — Parr- 
“hatiana, ou Penfees diverfes fur des matieres de critique, d’hi- 
ftoire, de morale et de politique, ibid. 1699. 2. Bände in 8 
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ib, 1701. 2 Bde. in 8. Unter dem Namen Parrhas hat Elericus feis 
nen Namin verftecht. Sie wurden begierig gelefen, und unter den Buͤ⸗ 
cherninana fehr geſchaͤtzt. In der Bibl. hift. litterar. ſel. Struvio-Iu« 
gleriana Tom. 11. p. 1487. wird alſo davon geurtheilt. Prior potifli- 
mum Tomus eruditisfefecommendat. De Pöefi, Eloquentia, Hi- 
ftoriaque ftudio et ordine adcuratiore dillerit, quam in reliquis 
factum opufculis, quorum tirtulum feruauit auctor, Indicat eru- 
dire, quid fequi, quid fugere debeat litterarum cultor in lectio» 
ne Poetarum, Oratorum et Hiftoricorum, ac iudicium fubinde 
fuum de praecipuis exponit. Singulares tamen, quas paflim 
fouet, opiniones, non omnium probatae calculo funt: nec liber« 
täs et licentia, qua in fpargendis iıs ac’ defendeydis vfus eft, 
aduerl[arios nullos prouocauit. Alter Tomus ni: nifi moralia 
et politica capitibus quinque — ©. Reimanni catal. Bibl. 
fyitem. erit. T. II. p. 598. feq. wo auch behauptet wird, daß 
Diefe Parrhafiana in das Englifche und Holländifche uͤberſetzt 
feyen. — La vie du Card. de Richelizs, Cologne, 1695. Tom, 
4 in 12. ibid. 1714. Tom. III. in 12. auch bg Holländifche über» 

gt. — | 


Ueberdich gab er heraus: ; 


To. Stanteii hift, philofophiae orientalis, e. not. Amftel, 1690, 8. — 
Moreit grand Dictionnaire hiftorigue etc. Edition VIme revüe, 
_ augmentee et corrigee par I. iv Civrc, Amft. 1691.4 Bände in 
Fol. die 7te und Ste Ausgabe (ibid. 1694. et 1698. IV, Voll. in 
Fol.) find bloße Wiederholungen von der fechften. — Petavii 
dogmata theologica. Amft, 1700. Tom. VI. fol. Unter dem 
Namen Theophilus Alerbinus weißt er in den Anmerkungen ben 
Derfaffer zurecht. — Fesauii doctrina temporum. ibid. 1703. 
Vol. HI. in Fol, — Hefioä opera, gr. et lat. eum not. var, 
ibid. 1700. 8. — Pedosis Albinouani Elegiae III. c. not. var, 
ib. 1702. Tom, IL: ing. Er verbirgt fich hier unter dem Namen 
beodor Borall. — Tit. Zi«i Hiftoriarum libri, qui exftant, 
e. n. Amftel. 1710. Vol.X. ing. He Elerc wärmte den Grono» 
vifchen Text wieder auf, fchaltete Freinsheims Supplemente ei, 
und fügte nicht gar viele Noten, Landeharten und einen weitläufis 
gen Index hinzu. Diefe Ausgabe hat, mit Weglaffung der Sups 
plemente, aber mit einer lefensmwerthen Borrede Job. Math» 
GSesner, wiervohl fehlerhaft wieder auflegen laffen. Leipz. 1735. 
Tom. IIL in 8. Le Elercs Noten wurden auch bey folgender 
Ausgabe gebraucht: T. Zisi hiftor. libri, qui exftant, cum in« 
terpretatione et notis Ioh. Douiatii, in vſum Ser, Delphini etc. 
Parif. 1679 — 168. Vol. VI. in 4. Recuf, additis Joh. Clerid 
notis. Venetiis, 1714 — 1715. 4: Vol. VL — Matthiae Mar- 
#iri Lexicon philologicum ete. Additur Gloffarium /ido»i cum. 
‚emendationibus et notis lv. Ge.'Gra:sil et auctario Theod, Jan/o- 
ni’ ah Almelwern, Praefixa eft operi inedita hactenus /°- clerici 
diſſertatio etymologiea et vita feriptoris, Editio prioribus emen- 
datior atque auctior. Tomi II. Traject. Bat, 1711. Vol. IL, in 50 
; Q | h 
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Nouum Teftam. ex ed. vulgata, ce. paraphrafi et adnot. Hear. 
Hanımondi, fuis notis auxit. ibid. 1698. Tom. U. fal. m.; ver« 
mehrt, Lipfiae, 1714. fol. fehr brauchbar. — Hugo Graius de 
veritate religionis chrift. ibid. 1709. 8.; etwas vermehrt, ibid. 
1717. und 1724. 8. lauter vorzügliche Außgaben. — Joh. Bapr. 
Cotelerii Parres apoftolic. ibid. 1698. auct. 1724. Tom. 11. in ol. 
— Enfebir Onomafticon vrbium et locor.S. feripturae; feu liber 
de locis ebraicis, graece primum ab Eufebio Caefarienfi, dein- 
delatine feriptusab Hieronymo; incommodiorem vero ordinem 
redaetus etc. Amftelod. 1707. Fol. ac. Bonfrerius gab die⸗ 
fes Onomafticon zuerft griechifch heraus, da eg vorher nur aus 
der lateinifchen Ueberfeßung des Hieronymus 'befannt war. Ae 
Elerc beforgie einen neuen, fchonen-und genauen Abdruck diefes 
für die Erdbefchreibung des gelobten Landes wichtigen Werks, 
und fügte nicht nur Anmerfungen, fondern auch des Dominicias 
ner⸗Moͤnchs Brocard Befchreibung des gelobten Landes hinzu. 
f. Ze Clerc Biblioth, choiie Tom. XIII. p. I. Acta Erudit. 1707. 
p- 529.) Sulp. Seueri opera. Lipf. 1709. $.E — Peruigilium 
Veneris, c. not. var. Hagae Comit. 1712. I2.etc. — Gein 
Leben findet man in der Bibliorheque raifonnee, und auch ein« 


zeln gedruckt. Man fehe auch KTiceron’s Nachr. 22 Th.8.250. 


298. Hift. Bibl. Fabric. P, I. p. 56. 356 — 359. P. III. p.435- 
P. IV. p. 101. P. VI. p. 279. ſeq. 


Clerc, Sebaftian le, ein vortrefflicher Zeichner und Kupfer: 
äser von Meg; erhielt von feinem Vater, einem gefchickten Gold» 
ſchmidt, die befte Untermweifung zur Zeichenfunfi. Mit diefen Ans 
fängen fam er 1655. nach Paris, und legte fich mit fo gutem Er» 
folg auf dag Zeichnen und Kupferaͤtzen, daß der große Colberr ihm 
ein Jahrgeld von 600 Thalern verfchaffte. Er fam 1672. in die koͤ— 
nigl. Malerafademie, und ward in derfelben Prof. der Geometrie 
und Perfpectiv. Le Elerc ſtarb zu Paris 1714 im 77. Jahre ſeines 
Alters. Außer einer großen Menge von Zeichnungen und mehr als 
3500. Kupferfüichen, fchrieb er noch verfchiedene Bücher. In feinen 
Blättern findet man eine eben fo angenehme als bewundernswuͤrdi⸗ 
ge Berfchiedenheit. Seine Zufammenfegung ift zierlich, feine Arbeit 
reinlich, feine Ausführung leicht, und feine Einbildungsfraft ver- 
ſtoͤndig, aber lebhaft und fehimmernd. Man fann leicht begreiffen, 
daß ein mit Neswaffer ausgeführter Kupferftich dem Grabftichel wei» 
ter nichts übrig läßt, alg die Arbeit mit der Nadiernadel angeneh» 
mer und fchägbarer zu machen. Oekonomie und Verfchiedenheit in 
der Arbeit; einfache, kurze, beherzte und mit Verfiand angebrachte 
enge Schrafierungen; eine angenehme Unordnung, eine gängliche 
Vermeidung der Punkten, welche Eleinen Werfen die Wirfung bes 


nehmen, und den guten Gefchmack zumider find, eine leichte Behand» 


lung, eine gelinde und marfigte Ausarbeitung; Alles das beftimmer 
den Styl dieſes vortrefflichen Kuͤnſtlers. Sein Werk ward aus 
Mariette Verlaſſenſchaft um 1300. Livres verkauft. Sein aͤlteſter 


Sohn, Sebaſtian, lernte die Malerey bey Bon Boulogne, und 
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ward 1704. ein Mitglied der Finigl. Akademie. : Man findet von feis 

nen oͤffentlichen Gemälden ir den Kirchen zu St. Sulpice und in 

der Abtey St. Germain des Pres. Der Kupferftecher Jeaurat hat 
einige Stuͤcke nach ihm ararbeitet. Ludwig Auguftin, Sehaftiang 

jroeiter Sohn, lernte bey Anton Coyzevox die Bildhauerfunft. Be— 

nedict KTiclaus, fein dritter Sohn war in der Marhematif und Zeis 

chenfunft fowohl erfahren, daß er andere darınn unterweifen fonns 

te; er ward 1721. Profeffor der Perſpectiv in der koͤnigl. Malerakas 
demie, und 1735. in der Tapetenfabrif aux Gobelins. Er ftarb im 

Jahr 1763. ſ. Yallemoni eloge de Sebaftian leClexc. Paris, 1715. 

12. Algen. Künftl. ker. ©. 163. | 


Cclermont, Ludwig von Bourbon. Graf von, ein berühmter 
frangsfiicher Prinz vom Geblüte, Sohn Ludwigs von Bourbon 
und Louiſa Franciſca, einer natürlichen Tochter des Koͤniges Lud⸗ 
wigs XIV., geboren am 15. Jun. 1709. Nach empfangener Taus 
fe gab ihm der Kardinal Noailles, die Tonfur, und der Konig die 
Abtey Bec, St. Cloud, Marmontier, Chalis, und nach einiger Zeit 


aud St. Germain, und bie fechfte Commende des heiligen Geiftors , 


deng, Uber die Lebensart eines Geiftlichen gefiel ibm nicht. 
bat alfo bey Gelegenheit des polnifchen Krieges den Konig, daf er. 
mit andern Prinzen vom Geblüte zu Felde gehen dürfte. Der Papſt 
gab ihm hiezu die nsthige Difpenfation, und 1733. that er den er. 
fien Feldzug, und bewiek Kriegsgefchichlichkeit vor vielen andern. ' 
In dem hernach erfolgten Kriege fommandirte er fehon eigene Corps, _ 
nnd dirigirte befonderg wichtige Belagerungen, in welchen er immer 
glüclich war., Er glaubte daher, Unrecht erlitten zu haben, als 
dem Grafen von Sachfen und Lowendahl 1745. das Kommando Ges 
geben, und er übergangen wurde. Er murrete darüber, befan aber 
Dafür Befehl, fich auf fein Landhaus Berni zu begeben. Das fols 
gende jahr durfte er wieder zur Armee, eroberte Antwerpen und 
Namur, und half vieles zu dem Siege bey NRancour. Er war im» 
mer shätig und glücklich. Aber in dem folgenden Kriege gieng fein 
ganzer Ruhm verloren. Er löfre den Herzog von Richelieu 1757. . 
im ER über die große franzofifche Arnıee in Deutfch- 
land ab. | 

Richelieu war fchon auf der Flucht vor dem Prinzen Ferdi—⸗ 
nand; élermont fand das Hauptquartier in Hannover, machte 
aber gar feine Anftalt, dem fiegenden Prinzen Widerftand zu thun. 
Er faß in Ruhe, Big die Nachricht von des Feindes mächtigem Ans 
dringen einlief. Dann ließ er Kanonen vernageln, Gewehre und 
Proviant verderben, und floh nach Wefel, und beim neuen Anruͤcken 
des Pringen nach Nheinbergen, und 509 zulegt nach Erevelt. Er 
erwartete num den Feind, ließ fich fchlagen, und zog fich nach Koͤlln 
zurüc. Hier befam er Befehl das Commando dem Marquis von 
Eontadeg zu übergeben, und die Armee zu verlaffen. Er hielt fich 
nachher mieifteng auf feinem Landgute Berni auf, und flarb am 16. 
Junius 1771. ALS Geiftlicher konnte er fich nicht verheurathen, 
doch foll er natürliche Kinder erzeugt haben. Ä 


Elive, Robert, Porb, einer ber tapfeiften, geſchickteſten und 
verdienteſten Britten, der fich durch entfcheidende Thaten augzeichnes 
te, den Londner Kaufleuten Königreiche erwarb, und ihr Glück auf 
den glaͤnzendſten Gipfel erbub. Sein Vater Richard, mar ein 
Wundarzt zu Styche in der Graffehaft Galopp, wo er den 29. Sept. 
1726. geboren wurde. Seine Erziehung war der Anlage feiner Nas 
fur nicht gemöfh. Er war zum Soldaten geboren, und fein Water 
machte ihn zu einem Schreiber. Doch gab ihm fein Stand dag erfte 
qu werden. Er gieng als Schreiber in die Dienfte der Oftindifchen 
Compagnie, und fam dort zn der Zeit an, da man mit den Frango- 
fen und ihren Freunden zu Friegen hatte. 1748. zeigte er fich das 
erftemal als einen großen Soldaten, da er in der Belagerung von 
er bey einem Ausfall den zweiten Laufgraben behauptete. 
ein Oberbefehlshaber urtheilte von ihm, „gefeßter und unerſchrocke⸗ 
ner Mutth, Geiftesgegenwart in den größten Gefahren, Schnellig- 
feit im Entfchließen, und Flug im Augfinnen find Naturgefchente, 
- bie ihn ohne erhaltene Bildung zum größten Soldaten machen.‘“ Big 
1748. hatte er fchon außerordentliche Reichthuͤmer gefammelt, ab 
Ienchalben die Feinde gefchlagen, und alle Orte, die er angriff, ev 
obert. Er fam 1753. im Dftober nad) London zurück, und ward 
mit großem Ruhm empfangen. 
Die oftindifche Gefellfchaft machte ihn zum Gouverneur von 
St. David ‚- fchenfte ihm einen Degen reich mit Diamanten befest, 
ind der König ernannte ihn zum Obriftlieutenant. Er gieng nun 
noch einmal nach Oftindien, was noch von Feinden übrig war, zu 
befiegen. Er bezwang den furchtbaren Seeräuber Agria in feiner 
fir undberwindlich gehaltenen Hauptftadt, den graufamen Fürften 
von Bengalen, der mit 25000 Mann gegen ihn 509, da ernur dritt 
halbtauſend hatte, und eroberte endlich der Gefellfchaft eine Streckt 
Landes, welche 600000 Pfund Sterling einträgt. Nun ward er 
zur Belohnung Statthalter von Bengalen, der Mogol machte ihn 
En zu und andere Fürften brachten ihm unermeßliche Ge—⸗ 
enke. 
Im Jaͤhr 1760. gieng er nach England zuruͤck. Die Compas 
gnie ftattete ihm Danf ab, befchloß, ihm eine Bildfänle zu fegen, 
der Koͤnig machte ihn zum Lord, Baron von Plaffey und Pair von 
Irland, und Keichthünter hatte er aus Dftindien uͤberfluͤßig mitge- 
bracht. Nur die Juwelen feiner Frau beliefen fich auf zweimal hun⸗ 
derttaufend Pfund Sterlinge. Aber da er von DOftindien weg mar: 
fo fam in einigen Jahren alleß wieder in fo gefährliche Lage, daß 
die Compagnie ihn-bat, noch einmal ihre Sachen in Dftindien in 
Ordnung zu bringen. Aus Danfbarfeit, fagte er, da ich all mein 
Glück der Compagnie zu verdanfen habe, will ich e8 thun mit des 
einigen Bedingung, nach eigener Einficht und Gemwiffen zum Beften 
der Compagnie zu fchalten. E8 ward ihm bewilligt, und zwey Mo» 
nate nach feiner Ankunft hatte er ſchon alles in Ordnung. Er ver 
ſcchaffte zugleich durch einen Vergleich mit dem Mogol der Compagnie 
neue Länder, daß ſie fchon im Jahr 1765., 1700080 Pf. St. reinen 
Gewinn aus dieſem Lande zog. Er gieng alfo wieder zuräd, aber 


A 


\ 


Coc | Coc 245 


nun nicht bon lauter Ehre, auch vom Neide begleitet, ber fo ges -_ 
ſchaͤftig war, daß er nach eininer Zeit eine fchwere Verantwortung 
ablegen mußte: Bey Unterfuchung von bem Zuftande der oflindi« 
fchen Handlung, melde dag Minifterium dem Lord Bourgoyne auf- 
trug, ftellte er auch eine Unterfuchung von dem Berfahren des Lords 
Clive an, und befchuldigte ihn fodann des Schleihhandels, uner- 
Taubter Gefchenfnehmunger und anderer Veruntreuung. Diefe Sas 
che gab vieles Gezaͤnke im Parlamiente; doch fiel endlich diefer fiir 
Elive rühmliche Schluß aus: „Lord Elive hat den Baterlande große 
Dienfie geleiftet, und verdient den Danf feiner ganzen Bolferfchaft, 
Sp-urtheilte dag Parlement im Jahr 1773. Er lebte noch big zum _ 
13. Rovember 1774. Die Hige von Indien, - die Verwundungen 
und Gefahren hatten fehon einige Zeit feine Geſundheit zerruͤttet; es 
quälten ihn empfindliche Schmerzen im Gedärme, fo daß er fich mit 
Dpium Linderung verfshaffen wollte, aber auch dadurch feinen Tob 
beförberte. f. Neu. hiftor. Handlericon, 1.3: ©. 441. 


Cocceii, Heinrich von, einer der erften und berühmteften Juriften 
des 18. Jahrhunderts, war am 25. März 1644. ju Bremen gebo- 
ren. Er ftudierte zu Leiden, und reifete hernach im jahr 1670. zu 
feiner Mutter Bruder Heine. von Gldenburg, der damals Secre- 
fair der koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften in London war. Hier 
legte er fich noch in der Gefellfchaft des Robert Boyle auf die Nas 
turlehre and Philofopbie, und erhielt, auf Empfihlung dig Prin⸗ 
zen von Dranien, von der Univerfität Orford die juriftifche Doctor» 
wurde. Im Jahr 1671. gieng er nach Frankreich, wo er mit ben 
berühmteften Gelehrten Befanntfchaft machte. Bon bier eilte er 
nad) Heidelberg, den Feierlichkeiten bey der Bermälung des furfürftl. 
Prinzen Carls mit der dänifchen — Wilhel mina Erneſti⸗ 
na beizuwohnen. Er war noch Willens, nach Speier zu dem kai⸗ 
ferl. Kammergericht zu reifen; aber der Kurfürft, der feine Gelehr⸗ 
famfeit fchäzgte, ernannte ihn 1672. zum Profeflor des Natur» und 
Voͤlkerrechts anf feiner Univerfität! Bald darauf heuratbete er 1673. 
die einzige Tochter des Sam. Howard Kerr von Dirsbeim, Canz⸗ 
lers und geheimen Raths des Herzogs von Wirtemberg, mit wel» 
eher er 3 Söhne zeugte. Da er eine Reiſe nach Bremen machte, fo 
wollte man ihn dort als Rathsherr behalten; aber der Kurfürft 
konnte fich nicht entfchließen, einen fo wichtigen Mann aus feinen 
Dienften zu entlaffen. Der Nachfolger ernannte ihn, um ihn befto 
gewiſſer beizubehalten, 1682. zu feinem geeimen Staatsrath, da er 
auf die Univerfität zu Frankfurt an der Oder berufen wurde. Nach 
dem Tode des Kurfürften Carlo, mit welchem die protekantifchk,er er 
nie erlofch, wollte Cocceji den Ruf nad) Utrecht annehmen; Jahr 


erhielt eben ſo wenig ſeine Entlaſſung, als da er das folgend rauf 
1688. bey dem Einfall der Sranzofen darum bat. Da. er Dinberg 
nad) der Einnahme von Heidelberg in das Herzogthum Wirtch Ruf 
fliehen mußte, nahm er den zum zweitenmal an ihn ergangenckug ip 

als Prof. der Rechte nach Utrecht an. Er blieb aber nicht Iigng. 

diefer Stadt; denn. der Kurfürfi. von Brandenburg Jieß in den ! 
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Dig en Ausdrücken 1690. den Ruf als Ordinarius der Juriſtenfa⸗ 
eultät nach Franffurt an der Dder an ihn-erachen. Er nahm ihn 
an, und wurde von der ganzen Univerfität bey feiner Anfunft 1690. 
feierlich empfangen. Im Jahr 1702. wurde er wegen der oranifchen 
Succeffiongiache als Gefandter nach dem Haag gefchicht, und g« 
abelt, auch fonft in Gefchäften gebraucht, behielt aber doch zuglejch 
feine —— zu Frankfurt an der Oder, mit dem Charakter eines 
koͤnigl. preuß. geheimen Mathe; bis er daſelbſt fein arbeitſames und 
ruhmvolles Leben am 18. Auguft 1719. in einem Alter von 76 Jah— 
ren befchloß, nachdem er fich alle noch fo vortheilhafte Anträge von 
auswärtigen Höfen fomohl, als von den Univerfitäten Heidelberg 
und Utrecht verbeten hatte. Doc, blieb er dag Drafel vieler’ eure» 
päifchen Höfe. Der Kaiſer erhub ihn 1713. in den Adelftand. Gtis 
ne ganze juriftifche Gelehrſamkeit hatte er feinem Nachdenken und 
Fleiß zu verdanfen; denn er hatte nur dag emzige Collegium fiber 
die Inſtitutionen gehoͤt. Neben feinem Hauptftudio hattte er fich 
auf die Theologie, auf die hebräifche und griechifche Sprache aeleat. 
Er lebte fehr mäßig, fehlief wenig, und fol ſich viele Jahre des 
Studiereng wegen des Mittaggefieng enthalten haben. Sein Cha— 
rakter war fanft, ehrlich, aufrichtig, uneigennägig und ſehr bis 
fcheiden. Ä 
So viele mwürdige Männer auch unter den Lehrern und 
Schriftitellern des teurfchen Sttaatsrecht vor dem Jahr 1695. war 
ren, die nach Conring die Gefchichre mit dem Staatsrecht zu vers 
binden, und diefes aus Ächteren Duellen berzuleiten bemüher gewe- 
fen waren; fo machte doch ein ganz neuer Gebrauch, den Heinrich 
Eocceji 1695. von der Gefchichte, oder vielmehr von gewiſſen ange 
nommenen Hypotheſen im Staatgrechte anbradhte, eine neue Epoche 
in diefem Theile der Gelehrſamkeit, die defto beträchtlicher wurde, 
als auf ber um chen diefe Zeit in Gang aebrachten neuen furbrans 
denburgifchen Univerfität zu Halle diefe Hypotheſen Beifall fanden. 
Cocceſi gab zu feinen neuen Kehrgebäude vom Staatsrechte folgen 
des Deranlafung. Zu Heidelberg, wo fich der Kurfuͤrſt Carl Lud⸗ 
wig ofters mit Cocceji zu unterhalten pflegte, fragte ihn derfelbe um 
den Urfprung der Kreife, woher es gekommen fenn moechte, daß 
Marimilian I. eben fehs, nicht mehr und nicht weniger Kreife er 
richtet haben möchte. Darüber fiel bernach Eocceii von ungefähr auf 
die Erzählung des Plinius von 5 ehemaligen teutfchen Volfern, den 
Vandalen, Iſtaͤvonen, Ingävonen, Hermionen and Baftarnen, nebſt 
welchen er in dem alten Gachfen oder Weftphalen das fechfte Volk zu 
finden alaubte, worauf vielleicht die ſechs Kreife ihre Beziehung har 
ben möchten. die dieſer Hypotheſe verband er noch eine, bie fie 
Slaͤſund nach unter ihre Bothmaͤßigkeit gebracht, theils eignen Her» 
einis zur Regierung überlaffen, theils unmittelbar nur durch ihre 
der ?5 regios felbft regieret hätten;. wodurch er einen Unterfchied 
nate Mmictelbaren und unmittelbaren Neichsländern zu begründen, 
harben darinn die Urfache, warum nur in Schwaben, Franken 
neuam heine unmittelbare Grafen, Meichsfiädte und Neichgrit- 
Gehaft fen, zu finden vermeinte. Nun glaubte er auch, daß von 
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ie Reichserzaͤmter und das Vorrecht den Kaiſer 
zu waͤhlen gehabt haͤtten. | 

‚Alle diefe Hypotheſen fuchte Cocceji aus ber Gefchichte' der mitt⸗ 
lern Zeiten fcheinbar zumachen, wiewohl er nicht big zu den erſten 
Quellen gleichzeitiger Gefchichtfchreiber und Urkunden hinaufftieg, 
fondern fich meift mit-neueren Schriftftellern begnügte. ‚Daraus 
entitand nun ein von allen bisherigen freilich fehr abftechendeg ganz 
neues Lehrgebäude des teutfchen Staatsrechtg, deſſen erfter Grund« 
riß unter dem Titel: iuris publici prudentia compendio exhibita, _ 
Francof. ad Viadr. 3695. 8. zum Borfchein Fam, und hernach mehr» 
mals 1700. 1705. 1718. 1723. 1730. in 8. mit einigen Zufägen von 
neuem gedruckt wurde. ! 

-Diefes Eoccejifche Compendium blieb war nicht ohne Anfechtung. 
ber es machte doch in der erften Zeit überall großes Auffchen, und 
wurde beinahe das allgemeine afademifche Lehrbuch des Staats⸗ 
rechts; zumal da Eocceji außerdem fich immer mehr in Schriften 
und Deductionen hervorthat, und am Berliner Hofe immer zu groͤ⸗ 
ßerem Anfehen flieg. Den Inhalt und die Ordnung des Koccejie 
fchen Lehrbuchs vom Staaterechte hat Moſer in feiner Bibl. iur, 
publ. Th. 2. ©. 631. u. f. genau angegeben. Ä 

"Seine zahlreichen Difputationen find unter dem Titel: Exer-, 
eitationes curiofae Palatinae, Traiectinae et Viadrinae. Tom: U. 
Lemg. 1722. Vol. Il, 4. und Differtationes varii argumenti, Lemg. 
1722. in 4 Duartbänden, und feine Deductiones, Confilia et Re- 
fponfa in caufis illuftriam. Tom. II. Lemgov. 1725. 1728. in 3 
Solianten zuſammen gedruckt, welche leßtere vorzüglich viele Staates 
rechtsfälle erörtern. 

Außer dem Staatsrechte hatte er auch große Verdienfte im Na—⸗ 
tur» und Bolferrecht. Anfangs war er gang davon überzeugt, daß 
das bürgerliche roͤmiſche Recht nicht anders als eine bloße Rhapfo- 
die fey, welche vielmehr aus der Willführ der roͤmiſchen Gefeßgeber, 
als aus der gefunden Vernunft herzuleiten fey, daher er fich gang 
auf.die Philofophie legte. Als aber bisweilen Cocceji des Brotius 
unfterbliches Werk: de iure belli et pacis durchgieng, und merkte 
daß er gewiſſe Lehrfäge des bürgerlichen Nechts aus dem Necht der 
Natur, fo wie aus einer Duelle herleite; fo befchloß er, fogleich zu 
unterfuchen, auf welchen Grund fich des Grotius Behauptung füge: 
Das bürgerliche Recht fey aus den Principien des Naturrechts gefams 
melt worden. Erlegtedaher cin gewiſſes feftes und unveraͤnderliches 
Principium zum Grunde, das die moralifchen Handlungen verbindet, 
naͤmlich den Willen Gottes. Damit er aber zeigen koͤnnte, was mit dem 
göttlichen Willen, das iſt, mit den natürlichen Gefegen übereinftimmte, 
fo erdachte er fünf Beweisarten, und zwar folche, wodurch auch uns 
ter den Menfchen die Abficht und der Wille des Befchlieffenden bes 
wiefen zu werden pflege. Aug diefen Prinzipien leitete er alle jene 
Kechte und Berbindlichkeiten her, welche ſowohl zwiſchen Gott und 
den Menschen, als unter den Menfchen felbft, beſtehen. Er brachte 
daher feine Principien.in gewiſſe Lehrfäge, aus welchen er ein beſen⸗ 
deres Spftem des Voͤlkerrechts herleiten und ausarbeiten wollte, als 
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lein feine vielen Geſchaͤfte berhinderten ihn daran. Erſt lange nach 


feinem Tode erſchien: Zerr. Coœcqi Grotius illuſtratus, ſ. Comment. 
ad Hug. Grotii Lib. III. de inre B. et P. cum obferuationjbus et 
introductione »am, L. B. de Coccıd. Vratisl. 1744 — 1748. Tom. III, 
in Sol. Ein vortreffliched, gelehrtes und für fein Zeitalter merk 
würdiges Werk, in welchem der Groting aus fich felbft erläutert, 
die Mängel bey den Principien des Grotius bemerft, und die wah» 


ren Principien des Narurrechtg, ingbefondere in fo fern fie zur Er» 


klaͤrung deffelben gehoͤren, dargeftellt werden. 
Außer dem Staats- und Narurrechte fchrieb auch Eocceji vers 
nn über dag bürgerliche und Lebenrecht. Er war ein großer 
itferator feiner Zeit, und hatte einen angenehmen Vortrag, daher 
die Zahl feiner Zuhdrer überaus groß war. eine ausgebreitete 
Gelehrfamfeit unterftügte nicht wenig fein treues Gedächinif. Außer 
der griechifchen und bebräifchen Eprache, verfiand er auch Fateis 
nisch, Sranzofifh, Italieniſch und Englifch; und in der Philoſo— 
phie, Gefchichte und den dazu gehoͤrigen Zweigen, wurden feine Faͤ⸗ 
bigfeiten fehr beroumdert. In feinen Urtheilen und beim Wotiren 
war er unerfchütterlich ftandhaft und ehrlich und fürchtete nic 
mand. 
Sein Leben ift befchrieben 1) Vira Henr. de Cor, in qua 'fara 
eiusdem fuccincte enarrantur, motae controuerfiae ordine recen. 
fentur, fingulaque fcripta exacte enumerantur, Quedlinb. 1721, 


4. Steht auch vor Coswrü exercit. curiolis. Ich habe diefe Be— 


fehreibung mit Vergnuͤgen durchgelefen. 2) Niceron x. 10. Th. 
©, 161 — 174. 3) Pütter’s Litt, des d. Staatsrechts, 1. Th.S. 
234. 4) Bibliotheque german, Tom.I, p. I — 27. 


Cocceji, Samuel, $reiherr von, Herr in Wyſeck, Kleiſt, 
Repkau, u. f. f. koͤnigl. preußiſcher wirflicher geheimer Kriegs» und 
Staateminifter, und Großkanzler, dritter und jüngfter Sohn des 
erft befchriebenen Heinrichs von Cocceji, war 1679. zu Heidelbere 
geboren, fndierte die Mechte zu Frankfurt an der Dder unter feinem 
Dater, ward daſelbſt 1699. Licentiat, und bereifete bierauf Die vor 
nehmſten Länder Europens. Er ward hierauf 1702. ordentlicher 
Profeſſor der Nechte zu Franffurt, 1703. Doftor, 1704. Regierung® 
rath zu Halberftadt, und 1710. Direftorderdafigen Regierung. An 
folgenden Jahre ward er zur Vifitation des KRammergerichtes ju 
Wetzlar abacordnet, und aleich darauf zum geheimen Juſtiz- umd 
Dberanpellationgrath zu Berlin ernannt. 1714. ward er wegen des 
Irorbifchen Krieges nach Mien gaefchicht und gleich Darauf im das 
General» Eonmiffariatg » Collegium aufgenommen. 1718. ward et 
ur Verbefferung des Juſtizweſens in dem Koͤnigreiche 

raucht, da er denn dag Corpus juris prutenici verbeſſe 

ward er Kammergerichts-Praͤſident, 1727. Staats; Up Krieges⸗ 

Minifter, 1730. Chef aller geiftlichen und frangefffchen Rngelegen⸗ 

heiten, Praͤſident in dem Chr» Märkifchen Eonfiftorio Ind pe 
t 






Curator aller koͤniglichen Univerfitäten, und 1731. Pta 
Ober⸗ Appellations ⸗ Gerichtes und Lehens ⸗ Oireltor. 1738. kan 
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er alle ſeine Bedienungen bis auf die Stelle eines Staats⸗ und Krie⸗ 
ges⸗Miniſters nieder, und ward dafür erſter Chef der Juſtiz in den 
sefammten preußifchen Landen. Koͤnig Sriedrich IT. bediente fich 
feiner 1746. , die Juſtiz in den fänmtlichen preußifchen Landen zu 
verbeflern, und befonderg die Brozeffe abzukürzen, daher er ihn zum 
Sroßfanzler ernannte, alle alte Brozeffe abzuthun, und eine felche 
Einrichtung zu treffen, daß fünftig alle Prozeffe in Jahresfriſt ent⸗ 
ſchieden werden fünnten. Er machte, nebft den dazu ihm verordne⸗ 
ten Sehülfen damit in Pommern den Anfang, und fegte das Taf 
in den übrigen deutfchen Provinzen glücklich fort, Er flarb zu Ber⸗ 
lin, am 15. März 1755. ; 

König Friedrich IT. ließ fein Bildniß von weißem Marmer in 
dem Gollegien Haus auf der Friedrichsſtadt Kffentlich aufftellen. 

‚Unter den juriftifchen Schriftftelern behauptet er einen ehren⸗ 
vollen Rang. Er fchrich: | 

Difp, inaug. de Principio Iuris Naturae unico, vere et adaegnato, . 
Sranff. an der Oder. 1699. 4. Praef. Patre Henrio; als ein Tra⸗ 
etat umaearbeitet, ebend, 1702. 4. 

— de Regimine Vfurpatoris, Rege eiecto, Ebend, 1702. 4. | 

— de regali Poftarum Iure. Ebendaf. 1703. 4.; auch in Chriſti. 
Ceonhardi Scriptor, Iuris Poftarum, Strub bemerkt dabey in 
feiner Bibl. iuris; „Cocceius potiflimum quid circa Perfonas et res 
et res Poftarum fit Iuris [cite expofuit.“ | 

Refolutiones dubiorum circa hypothefin de Principio Iuris Natu- 
rae, Ebendafelbft, 1705. 4. | | 

Recht des Hauſes Preußen an die Grafſchaft Reinftein, eint Des 
duction. Halberftadt, 1716. Sol. 

Ius controuerfum eiuile Pandectarum ad ordinem Zautertachii, 

Frankfurt und Lpz. 1713, 1718. zwey Theile in 4.; ebend. 1729, 
4. vierte Ausgabe, Leipz. 1766. 4. Ed. nova, totumque opas re. _ 
eenfuit, ac perpetuis notis illuftrauit, Joh. Ern. Bernh. Emmiug- 
haus, (Prof. der Rechte ‚e Altdorf.) Tom. I. Lipf. 1791. gr. 4. 
Was ohne gänzliche Umarbeitung des Cocceji hat gefchehen koͤn⸗ 
nen, um dag Werf für unfere Zeit wenigſtens brauchbarer und 
nüglicher zu machen, dag ift von Herrn Emmingbaus ſehr gut 
and zweckmäßig geleiftet worden. In diefem Werke werden die 
vorzuͤglichſten Streitigfeiten und Sragen aus dem bürgerlichen 
Kecht, furz und bündig, bisweilen auch durch neue Beweiſe und 
Schlüffe entfchieden, | 

Elementa Jurisprudentiae naturalis et romanae, Berlin, 1740, 
8. und 4, 

Naͤhere Ausfuͤhrung des preußiſchen Rechtes auf die ſchleſiſchen 
Serʒogthuͤmer Jaͤgerndorf, Liegnitz, Brieg, Wohlau, uf. fı 
1741. 4. 

—* prooemiales in Hug. Grotii libros de iure Belli et Pa 
eis. Berl. 1741. Sol, auch ben dem folgenden. | - 
Mroiius jlluftratus, ſ. Commentarüi ad Aug. Grorö de iure Relli 
‚set Pacis libros. Breßlau, 1744. f. zwey Theile in Fol. Rachge⸗ 
17 druckt zu Lauſanne / 1755, fünf Baͤnde in 4, wovon ber erſte, wel⸗ 


\ 


* 


250 .. Koh Coch 


wider die Einleitung enthält, noch von feinem Water ein 
rich iſt. | , 
Codex Fridericianus. Berl. 1747 , drey Bande ing. f. Goͤttens 
ch. Europa, Th. I. Weidlichs Nachr. von jegleb. Rechtsgel. 
delung am a. D. 


Cochin, Earl Nicolaus, ein braver Kupferftccher zu Paris, 
trieb die Malerey bis in das 22fte Jahr feines Alters, welches ihm 
zur Erlernung des Kupferftecheng vieles half. Man finder in feinen 
Blättern den Geift, die Keckheit, die Harmonie und Genauigfeit, 
welche das Vortreffliche eines Kupferſtichs ausmachen. Geine vor 
en Stüce find: Rebecca, St. Baſilius, und ber Urſprung 

es Feuers nad) 3. le Moine; Jacob und Laban nach Reſtont; bie 
Bawernhochzeit nach Wateau; und die Sammlung der Gemälde in 
der "invalidenfirche, welche er mit vieler Sorgfalt und einer anhal- 
enden Arbeit von ro Fahren endlich mit glücflichem Erfolg zu Stan- 
de gebracht hat. Er heurathete Magdalena Yortbemels, unter 
deren Namen man-einige gute Rupferftiche findet. Sie arbeitete auch 
an den Platten — Ehemannes, und ſtarb 1767. im Sriten Fahre 
ihres Alters. Cochin flarb 1754. im 6öften Jahre feines Alters. 
Eein Sohn war 


Cochin, Earl Nicolaus, fin. Kupferfiecher und Zeichner bey 
ber Malerafademie zu Paris, beftändiger Sekretär derfelben, for 
‚niglicher Cenfor, Ritter des Ordens du Roi, Mitglied verfchieder 
ner Akademien, u. f. w. geboren 1715. zu Paris, farb den 29ſten 
April 1790. in 76ften jahre feines Alters, im Louvre. Er war ein 
Sohn des berühniten 1754. verftorbenen Parifer Kupferftechers, €. 
N. Locdin, und ein eben fo gefchickter Zeichner als Kupferſtecher. 
Das Verdienft der Erfindung befaß er in einem hohen Grade. Un: 
fer feinen Werfen befinden fich die finnreichfien Gompofitiouen, die 
von eben foviel Talent als Keuntniffen zeugen. Wenig Kuͤnſtler find fo 
fleißig und fo anhaltend mit ihren Arbeiten befchäftigt gewefen. Man 
Hat von ihm verfchiedene große Ausfichten von franz. Sechäfen nad) 
Derner, Verſailler⸗Feten, Maufoleen, nach feinen eigenen Zeich— 
nungen, eine zahlreiche Suite Portraits berühmter Gelehrten und 
Kimftler, eine Menge Vignetten zum Boilcau, zu Henaults Abrege 
u. ſ. w. Die Summe aller feiner großen und Fleinen Arbeiten fteigt 
er die 1500. weil er big in fein 75ſtes Jahr unabläffig gearbeitet 
af. 

Bon feiner Jugend auf zeigte er Nichtigfeit und Nettigkeit 
in feiner Zeichnung, Leichtigkeit und Würde in feinen Compofitio- 
nen, einen vorzüglich feinen Verſtand in Allegorien und ein poetis 
fcheg Genie abftrafte und metaphyſiſche Ideen auf eine finnliche Art 
vorzuſtellen. — Er las mit Fertigkeit Iateinifche, italienifche und 
englifche Schriftfieller. 

Schon im 15. Jahre zog er bie Freiheit der Nadiernadel der 
etwas Falten und monotonifchen Behandlung des Grabfticheld vor, 
uͤberließ ſich ganz der Neigung zu der erftern; und bediente fich ih» 
ver bey feinen geiftreichen Zuſammenſetzungen. 
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Die Zeichnungen vervielfaͤltigten ſich unter ſeinem Zeichnungs⸗ 
ſtifte, wie unter feiner Feder, und wurden ſchon in den Jahren eifrig 
geſucht, wo andere nur Hoffnung von ſich geben. 


Anm 2o0. Dec. 1749. ward er mit Hrn. de Vandieres, den der 
Kenig zum Generalauffeher feiner Gebaͤude ernannt hatte, nach Rom 
geſchickt, wo er big Ende deg September 1751. blieb. Am 2rfien 
Nov. wurde er darauf von der Afademie mit allaemeinem Beifall 
zum Mitglied aufgenommen, und im Junius 1752. zum Nuffeher 
fiber die Zeichnungsfchule im Lonvre ernannt. | 


Nun machte er fich auch. als Schriftfieller befannt, davon viele 
der vortrefflichken Neben zeugen, die er über die Kunft, theils in 
der Afademie abgelefen hat, theils auch gedruckt erfchienen: find. 
Diefe erwarben ihm 1756. dag Amt eines Sefretaird und Gefchicht» 
fchreibers bey der Akademie der Malerey und Bildhauerfunft. Seis 
ne Schriften find: Obfervations fur lesanriquites de la villed’Her- 
eulanum, (gemeinfchaftlich mit Hrn. Bellicard.) 1754. — Vo- 
yage d’Italie, ou recueil des notes [ur les ouvrages d’architectu- 
59, de peinture et de fculpture, que l’on voit dans les principa- 
les villes d’Italie, 1758. 3. Voll. in 12. Die Staliener finden viel 
daran auszuſetzen, und besüchtiaen diefes Werf des Leichtfinng 
u.f.f. — Project d’une falle de fpectacle pour un theatre de 
Comedie, 1765. — Bon feinen Runjtarbeiten fiche Baſan's 
Diet. des Graveurs anciens et modernes. Jombert hat 1770, ein 
Verzeichniß von feinen Kupferflichen herausgegeben. 


Cochin, Heinrich, geb. 1687. am 3. Dft. bildete fich durch die 
Schriften eines Demofiheneg und Cicero, und trat fchon in feinem 
22ſten Jahre mit Ruhm auf, fo, daß er theilg den Neid, theils bie 
Achtung anderer Redner gegen fich erweckte. Geine Pflicht erfüllte 
er mit folcher Treue, daß er einſt ganz heifer auftrat,. und reden: 
wollte. Er widmete alle feine Zeit dem Beften feiner Mitmenfchen, 
und feinen Partheien, und erholte fich nur in den Echriften der Kr 
fiorifer und Bhilofophen, um zum Dienfte der Menfchen neue Krafs 
te zu fammeln. Bon feinen Werfen erfchien nad) feinem im Jahr 
1747. erfolgten Tode der erfte Theil 1751. in 4. 


Cockburn, Catharina, ein gelehrtes englifches Srauenzimmer, 
welche zu London den 16. Aug. 1679. von proteftantifchen Eltern 
Heboren war, und den Capitaͤn David Trotter, einen fehettländis 
fchen Edelmann und Befehlshaber der töniglichen Sloste unter Carln 
1I. zum Vater hatte. Gie verrieth fehr frühe vorgügliche Gaben 
des Geiftes, befonders zur Dichtkunfl. Ihr Umgang mit verfaies 
denen Katholiken bewegte fie, Daß fie fich in ihrer Jugend zur fathos 
lifchen Religion befannte, welche fie doch 1707. wieder verließ. hr 
Genie wuchs nach und nach, und brachte fchon, ehe fie die Jahre der 
Kindheit zurückgelegt hatte, Proben von ihren Talenten zur Dicht 
funft hervor. In ihrem 14. Jahre ſchrieb fie fchon ein Gedicht auf 
Bevil Higgons Henefung, und bald daranf die Trauerfpiele Agnes 
von Eaftro und die unglüdliche Freundſchaft, von welchen dag 
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erſtere 1695. auf dem koͤniglichen Theater, und dag letztere 1698. auf⸗ 
gefuͤhrt ward. Dieſe und andere witzige Arbeiten beſchaͤftigten ſie 
nicht fo ſehr, daß fie nicht Geſchmack an hoͤhern Wiſſenſchaften bät- 
te finden follen. Beſonders ſtudierte fie die Philsfophie, und mar 
bereit8 1701. im Stande, Kocke's Verſuch von dem menfchlichen 
Verſtande wider den Thomas Burner zu vertheidinen, der fich doch 
damals noch. verborgen bielt. Sie hatte kurz vorber ihr 22. Jahr 
zuruͤckgelegt; und die meifterhafte Art, in welcher ihre Arbeit aufge 
feet war, mußte nothmwendig dem großen Manne zum befondern 
Vergnuͤgen gereichen, der auch feine Zufriedenheit mit feiner ſchoͤnen 
‚ Bertheidigerinn durch ein Geſchenk an Büchern begengte. Ben allen 
ihren philofophifchen Einfichten, war fie doch den Gebräuchen der 
roͤmiſchen Kirche anfänglich fo eifrig ergeben, daß auch die firenge 
Saften ihrer Gefundheit nachtheilig ward; allein, nach und nad) 
ließ ihr Eifer nach, und endlich trat fie 1707. voͤllig wieder zur engli» 
ſchen Kirche zuriick, und im folgenden Fahre heurathete fie den fol- 
genden Patrick Cockburn, einen fehortländifchen Geiftlichen ,_ wo» 
durch fie auf eine Zeitlang den Wiffenfchaften entzogen ward, zu 
melchen fie doch 1726. vermittelft einer neuen Vertheidigung Kode's 
zuruͤckkehrte. Sie ftarb ein Un nach ihres Mannes Tode, den 
r ıten May 1749. im 7ıften Jahre ihres Alters. Ihre Schriften 
ind: - | | 
Agnes de Caftro, a Tragedy. London, 1696. 
Fatal Friend(hip, a Tragedy. Ebend. 1698. hr beftes theatralis 
ſches Stüd. 
. Love at a Loſſ, a Comedy. Ebend. 1701. . 
The unhappy Penitent, a Tragedy. Ebend. 1701. 
A Defence of Mr. Lochs Eflay on human Underftanding. Ebenb. 


: . 1902. | 
Guftavus Erickfon, King of Swede, a Tragedy. Ebendafelbft, 
1706. 4. | 

Difcourfe concerning a Guide inControverfy. Ebendaf. 1707. mit 
des Bifchoff8 Burner Vorrede. Edinburg, 1728, 8. 

A Lettre to Dr. Hold/worth concerning the Refurrection of the ſa- 
me Body; zur Bertheidigung Kode's. London, 1726. 

A Vindication of Mr. Zoctes Chriftian principles, from the injuri- 

ous Imptitations of Dr. Hold/woreh ; in der folgenden Ausgabe ih» 
rer Werke. 

Remarks upon fome writers in the Controver[y concerning the 
foundation of moral virtue and mgralobligation. London, 1743. 

Remarks upon Dr. Kurherforehs Eſſay on the nature and obliga- 

" tions of virtue. Ebendaf, 1747. 8. 

The Works of Mrs Carhar. Coskburn. Ebendaſ. 1754. zwey Bände 
in 8. welche Sammlung Doct. Thom. Birch nach ihrem Tode 
heraus gab, und derfelben ihr Leben vorſetzte. Sie enthäft ihre 
anuntlichen profaifchen Schriften, von welchen einige Fleinere 
Inffäße hier zuerft erfcheinen, Briefe, und einige Gedichte, wel⸗ 
che doch nur mittelmäßig find; von ihren theatraliſchen Arbeiten 
ader nur allein die Fatal Friendfhip. Ä 
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Cockburn, war eine ſehr außerordentliche Frau, bie ſowohl we⸗ 
gen ihrer Schönheit, als wegen ihres Genies und ihrer, Renntniffe he 
rühme war. Sie war flein ven Statut, hatte aber eine ungemeine 
Lebhaftigfeit in ihren Augen, und ein fehr zartes Geficht, daß fie big 
an ihren Tod behielt. h —* 
Birch urtheilt von ihren Schriften fos „Dieſe Sammlung iſt 
ein unftreitiger Betveiß von dem Genie der Verfafferinn. Allein ihre 
Faͤhigkeiten algeine Schriftftellerinn, tgerden nicht eher in die Augen 
fallen, als bis man anf die befondern Umſtaͤnde, in welchen ihre 
Schriften hervorgebracht wurden, feine Aufmerkffamfeit richtet, & ' 
B. auf ihre frühe Jugend, als fie einige derfelben ſchrieb, auf ihr 
hohes Alter und fchlechten Gefundheitszuftand, als fie andre aufs 
feßte; auf. die unangenehme Lage ihrer Vermögensumftände währ 
rend ihrem ganzen Leben; und auf einen Zwifchenraum von beirtahe 
20 Fahren, in der Hlüthe deffelben, wo fie mit Sorgen für eine Fa⸗ 
milie, ohne die aeringfte Mufe zum Lefen oder zu Betrachtungen zus 
brachte. Hiezu kommt noch, daß, als fie mit einem fo lange zer» 
ſtreuten und befchtwerten Gemüthe ihr Studieren wieder anfieng, fie 
unverzüglich ihre voͤlligen Kräfte wieder erlangte, und in den Stun 
den der Erholung von häuslichen Gefchäften, einige der tiefften Uns 
terfuchungen, deren der menfchliche Verſtand fähig ift, bis zu den 
äußerften Grenzen verfolgte.“ — ſ. Eibber’s Lives etc. Th. 5. S. 
104 — 121. 


Codburn, Patrid, war ber Ehegatte der erftermähnten Cas 
tharina Trotter. Nachdem er folche 1708. geheurathet hatte, ward 
er erſt Prediger zu Nayland in Suffer, gleich darauf aber Pfarrer 
zu St. Deuftang in London; welche Stelle er aber wegen feiner Bes 
denflichkeiten in Anfehung des Abſchwoͤrungseides niederlegen muß 
te, worauf er zehen biß zwoͤlf Jahre lang junge Leuteim Lateinifchen 
unterrichtete. 1726. ward er Prediger u Aberdeen in Schottland, 
und erhielt bald darauf auc) die Pfarre Long» Horfely in Northums 
berland. Er farb den 4. an. 1748. im 71ſten Jahre feines Alterg, 
und hinterließ: | = 
Sermon on the duty and benefit of praying for the government, 
1726., welche mit Beifall aufgenommen ward. 

Vindication of his Sermon etc. 1726. 

Treatife of the Mofaic Deluge. £ondon, 1750. 8. welche erft nach 
feinem Tode heraus fam. ſ. Cibber im Leben feiner Gattinn, und 
Adelung am a. D. 


Eoeboorn, auch Koehoorn, Menno Freiherr von, geboren 
1641. und zwar in der Provinz Friesland, zeichnete fich in der Bes 
feſtigungskunſt vorzüglich aus, oder er war, wie ihn Chrph. Saxe in 
feinen monogrammatibus hiftoriae batauae p. 269. nennt, verijwws 
Batauorum Foliorcetes. Holland bringt eben nicht viele marhematifche 
Köpfe hervor; allein Coehoorn macht eine Ausnahme, der mit Van⸗ 
ban in der. Befeftigungsfunft mwetteiferte. Erſt gegen das Ende feis 
nes Lebens fing er an, einen Namen zu erhalten, erftlich durch die 
Befeftigung und: Versheidigung von dem Schloffe zu Namur im Yı 
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1692., und dann durch. bie geſchwinde Eroberung der Stabt und 
Seftuna Bonn, 1703. 

Als er diefe Stadt in drei Tagen nach angefangener Befchief- 
- fung einnahm, machte vermuthlich ein holändifcher witziger Kopf 
dag elende Wortfpiel: die Mauern von Jericho ſeyen nur durch 
Srompeten eingenonmen worden, bier aber die Mauten von Bonu 
vor einem Kuͤhhorn umgefallen. 

Coehoorn ftarb am 17. März 1704. Bon feinen Lebens Um⸗ 
ſtaͤnden fehlen mir genquere Nachrichten, indeffen werden folgende 
Litterarnotizen diefen Mangel erfegen. 

Nie. Ipei Narratio de rebus geftis Coehorni. Franequerae, 
1771. 8. Levensbefchryving van eenige voorname meeit Neder- 
landfche Mannen en Vrouwen. Part. VI. pag. 169 — 189. 


Coignouil, ein fütticher Künftler, hat mit feinen erhobenen Ar« 
beiten alle Bildhauer dieſes Jahrhunderts vielleicht übertroffen. Sei» 
ne Wittwe fchickte fechg folcher Basrcliefe, die er nad) feinem Tod 
hinterließ, nach Brüffel an den Bringen Carl von Lothringen. Dies 
fer Fürft, der den Werth der ſchönen Künfte fo fehr zu ſchaͤtzen wuß⸗ 
te, gab 300. Souverainsd’or dafür. Coignouil wählte immer ins 
terefiante Gegenftände, drei davon waren: wie Joſua die Sonne 
ftill ſtehen hieß, der Kindermord zu Berhlebem, der Durchjug durch 
Das rothe Meer. Auch follen im königl. Kabinet zu Paris Aleran- 
ders Schlachten von dieſem gefchichten Künftler nad) le Brän in 
Basrelief gearbeitet, forgfältig aufberwahret werden. f. Meuſel's 
Mife. art. Inh. 9. 15. ©. 148. 

Collinſon, Peter, ein verdienter Naturforfcher zu London, ent- 
deckte ſchon in feiner Jugend eine große Neigung zur Naturgefchich- 
fe. Schr geitia fieng er an, fich eine Sammlung von getrockneten 
Hflanzen anzufcbaffen, hatte zu den beften Gärten, die damals in 
der Nachbarfchaft von London waren, einen freien Zutritt, und 
ward bald mit den berühmteften Naturforfchern feiner Zeit befannt. 
Derbam, Woodward, Dale, Lloyd und Sloane gehörten zu fei« 
nen Freunden. 


Eollinfon ward 1728. zum Mitglied der Foniglichen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften erwaͤhlt, und er ward vielleicht einer der fleifig- 
ſten und nüglichften Mitglieder, nicht nur, meil er fie felbft mit vie⸗ 
len wichtigen Bemerfungen verſahe, fondern auch weil er, in allen 
Ländern, und über jeden nüglichen Gegenftand, mit gelehrten und 
fcharffinnigen Ausländern einen fehr augsgebreiteten Briefwechfel uns» 
terbielt. Außer feiner Aufmerffamfeit auf die Naturgefchichte, zeich⸗ 
nete er fich jeden auffallenden Winf an, der ihm entweder beim Leſen 
oder im Umgange vorfam, und auß diefer Duelle lernte er fehr viel, 
da e8 wenige Männer von Gelehrſamkeit und Scharffinn gab, die 
nicht in feinem Vaterlande zu feinen Bekannten gehörten; und bie 
meiften Sremden, die fich in der Naturgefchichte, oder in Künften 
und Wiffenfchaften befannt gemacht hatten, feiner Bekanntſchaft 
und Sreundfchaft empfohlen wurden. Sein Sleiß, und feine wirth- 
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ſchaftliche Anwendung der Zeit war ſo groß, daß, ob er gleich nie in 


Eil zu ſeyn ſchien, er doch einen ausgebreiteten Briefwechſel mit 


größter Puͤnktlichkeit unterhielt; denn er benachrichtigte die gelehr⸗ 


ten und fcharffinnigen Männer in entfernten Gegenden des Erdbo⸗ 


dens von den Entdeckungen und Aufflärungen in der Naturgefchiche 


te in England, und er erhielt dafür ähnliche Nachrichten von den 


berühnmteften Männern faft in jedem andern Sand. Sein Briefwedh- 


fel mit dem fcharffinnigen Eadwallader Colden Efq. von Neu-Vorf, 
Efg. von Neu:Dorf, und mis dem ſehr berühmten Dr. Srandlin 
von Philadelphia, gewaͤhrt viele Beweiſe von den Wortheilen, bie 
aus feiner Aufmerffamfeit auf alle Werbefferungen entflanden. 
„Als im Jahr 1730. zu Philadelphia eine Bibliothef auf Subs 
feription angefchafft ward, munterte er dieſes Vorhaben dadurch auf, 
daf er derfelben fehr ſchaͤtzbare Geſchenke machte, und andere von 
feinen Sreunden verfchaffte; und da die Bibliotheks⸗Geſellſchaft jähr- 
lich eine anfehnlicye Summe, die zu Büchern angetvendet werden 
follte, sufammenbrachte, und fie einen verftändigen Freund zu Lon—⸗ 


don, der ihre Angelegenheiten beforgte, ndthig hatte, fo übernahm: 


er freiwillig und gern dieſes Gefchäft, und betrieb e8 mehr als 30 
Jahre hintereinander. Er gab ihnen in der Wahl der Bücher guten 
Kath, und übernahm die ganze Sorge, fie zu fammeln und einzufchiffen, 
ohne für feine Mühe etwas anzurechnen, oder anzunehmen. Der gute 
Fortgang bdiefer Bibliothek, den man großtentheilg feiner liebreichen 
Unterftüßung und feinen guten Rathe zu danfen hatte, ermunterte zur 


Errichtung andrer an verfchiedenen Orten nad) demfelben Plan: - 


und man rechnet, daß jetzt in den verfchiedenen Colonien, über 
dreißig vorhanden find, die in dieſem Welttheile zur Ausbreitung 
nüglicher Renntniffe fehr viel beigetragen haben. Die von ihm em⸗ 
pfohlenen Bücher waren alle von diefer Gattung, und dag Verzeich⸗ 
nift diefer erſten Bibliorhef ward von den daranf folgenden fehr ge» 
(hätt und nachgeahmt. Während eben diefer Zeit theilte er auch 
den Direktoren der Bibliothek die fFrüheften Nachrichten von einer jes 
den'neuen europäifchen Berbefferung im Ackerbau und in den Küns 
ften, wie auch eine jede philofophifche Entdeckung, mit. Unter andern 
überfandte er 1745. eine Nachricht von den neuen deutfchen Verſu⸗ 
chen in der Eleftricität, nebft einem gläfernen Tubug, und einigen 
Anmeifungen, wie man fich defjelben zur Wiederholung diefer Ver⸗ 
ſuche bedienen koͤnne.“ S. den Brief von R. Sranklin an Mi— 
chael Collinſon Eſq. 
Franklin theilte unſerm Collinſon ſeine erſten Verſuche uͤber 
die Elektricitaͤt in einer Folge von Briefen mit, die damals gedruckt, 
und in einer neuen Ausgabe von Franklin's ſcharfſinnigen Entdeckun⸗ 
gen und Verbeſſerungen wieder aufgelegt wurden. Vielleicht wird, 
in einem kuͤnftigen Zeitraume, die durch ihn verſchaffte Nachricht, 
wie man mit den Schaafen in Spanien umgeht, die im Gentlemans 
Magasin in den Monaten May und Junius 1764. befannt gemacht 
ift, nicht für den geringften von den Bortheilen gehalten werden, ber 
aug feinem auggebreiteten und forfchbegierigen Briefwechfel entftan» 
den ift. Sein natürlicher und näglich unterhaltender Umgang drc=. 


⸗ 
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urſachte, daß feine Bekanntſchaft von ſolchen, die an ber Naturge⸗ 
ſchichte Geſchmack fanden, oder den Ackerbau zu verbeſſern ſuchten, 
ſehr gewuͤnſcht ward; und verſchaffte ihm dig genaue Freundſchaft 
einiger der berühmteften Perfonen in England, die ſich ſowohl durch 
ihren Geſchmack im Pflanzen » und Gartenbau, als auch durch ihren 
Rang und ihre Würde auszeichneten. 

Er war der erite, der die große Mannichfaltigfeit von Same 
reien und Sträuchern einführte, die jege die vornehmften Zierden ci» 
nes jeden englifchen Garten find; und feinem unermüdeten Sleife 
hat man es zu danfen, dag fo viele Perfonen vom erſten Nange jegt 
im Stande find, Bäume von dem weftlichen feften Rande verpflanzt 
zu ſehen, die auf ihren verfchiedenen Landgütern fo glücklich fort. 
fommen, als ob fie fchon in Britannien einheimifch geworden td. 
ren. Er hatte faft bey einer jeden Nation von Europa einige Corrt⸗ 

pondenten, einige in Aften und fogar zu Pefin, welche insgefamt 
hm die fchäßbarften Sämereien, die fie fanımeln fonnten, überfchid» 
ten, und dafür von ihm die Schäge von Amerika erhielten. Dee 
große Rinne errichtete, während feinem Aufenthalt in England eine 
gute Sreundfchaft mit Collinfon, die durch fehr viele wichtige Dien- 
fte wechfelfeitig vermehrt ward, und beftändig fortdauerte. 

Außer feiner Neigung zur Naturgefchichte, war er auch in ben 
Alterthuͤmern feines Vaterlandg fehr erfahren, nachdem er 1737 zu 
einem Mitglied der Gefellfchaft der Alterthumgforfcher erwählt ward, 
und er verfabe fie oft mit vielen merkwuͤrdigen Nachrichten und Bes 
sbachtungen, die England fowohl, als andre Länder betrafen. Seis 
‚ ‚ne Perfon war mehr klein, als groß, er Hatte ein angenehmes und 
gefelliges Anfehen, tvar von einem offnen und mittheilenden Gemuͤthe, 
fähig, die. Noth andrer zu fühlen, und bereit zu helfen und mitzufei- 
den. Wenn man einige Anfälle vom Podagra ausnimmt, to genof 
er insgemein eıne fehr gute Gefundheit und Gleichmüthigfeit. Er 
hatte fchon fein 75ſtes Jahr angetreten, als er bey einem Befuch 
bey dem Lord Petre, den er fehr hochſchaͤtzte, mit einer gänglichen 
Zurückhaltung des Harng befallen ward, die alle Berfuche zur Huͤl⸗ 
fe vereitelte und den 11. Auguſt tödtlich ward. . 

Eollinfon hinterließ viele Materialien zur Verbefferung der Na» 
£urgefchichte, und der gegenmärtige verfeinerte Geſchmack im Gar- 
tenbau ift gewiffermaffen ihm zugufchreiben. — f. Bamberger's 
biogr. und litterar. Anekdoten von den berühmteften großbritan. Ge⸗ 
Iehrten ꝛc. B. 1. ©. 167. a 


Eolloredo, Rudolph Fofepb, Fürft von, Obrift- Erb.» Truch⸗ 

feß im Koͤnigreiche Böhmen, Ritter des goldenen Vließes, des Hun⸗ 
gar, Stephang- Ordens Großfreug, Kaif. auch K. K. mirflicher 
geheimer Rath, Konferengminifter und MNeichs- Hof Vicefangler, 
wurde am 6ten Jul. 1706: zu Prag geboren und vollendete feine 
Etudien zu Mailand, Wien und Salzburg, wurde 1727. K. K. 
Kämmerer und vermählte fich in diefem Jahre mit der Tochter des 
Minifterd Grafen von Starenberg; warb 1728. Hofrath bey ber 
boͤhmiſchen Hoffanzley; 1734: Mitgefandter beim Reichsſtage und 


Eom Con 257 


1735. wirklicher geh. Rath, verrichtete zwiſchen 1734. und 36. wich⸗ 
tige Auftraͤge bey den Vorderkreiſen des Reichs, wurde 1737. unter 
Barl VI. Reichsvizekanzler, legte dieſe Würde 1742. unter Karl 
VII. nieder, erhielt fie aber 1745. twieder unter Scans I. wurde. 1744. 
Mitter des goldenen Vließes, und brachte als Öftreichifcher Minifter 
in eben dem Jahre zu Fuffen den Traftat mit Bayern zu Stande; 
wohnte 1764. ale Konferenzminifter der Wahl Joſephs Il. zum roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig in Franffurth bey, wurde in dem nämlichen Jahre in 
den Neichsfürftenftand erhoben, und erhielt zugleich das Großfreug 
vom Stephansorden, auch bald darauf das boͤhmiſche Fuͤrſtendi— 
plom; und 1765. dag Indigenat von Ungarn. Seitdem hat er fich 
feinen Gefehäften als Reichsvizekanzler und Konferenzminifter fo | 
lange mit unermüdeter Sorgfalt gewidmet, big der Tod ihn davon 
zu Wien am ıten Nov. 1788. entfernte. Es gefchahe diefes den 
Wiſſenſchaften, ja felbft der Landwirchfchaft, wie aus Schubarts 
Briefwechſel 4ten Heft erhellet, und der Unterftügung der Gelehrten, 
obwohl im g2ften Jahre, noch immer viel zu früh. | 


Come, de St. N f. Hallee. * 


— Conca, Sebaſtian, ein berühmter italieniſcher Maler von 
Gaetta, lernte bey- Franz Solimena, unter welchem er 16 Jahre 
ſtudierte, und ſchon in feinem 18. Jahr anfieng, aus eigener Erfin» 
dung zu arbeiten. Zu Nom dffnete Conca eine Zeichnungsfchule, und 
verfertigte auf Befehl Papſt Elemens des XL. für die Kirche St. 
Clemens zivey große Gemälde von Delfarben und eines auf naffen 
Kalf. Er malte auch für die Kirche S. Johann von Lateran dag 
Bild des Propheten Jeremias, und’eine große Anzahl anderer Wers 
te für Öffentliche Gebäude, Gallerien und Palläfte zu Kom und aufs 
fer Stalien. Nachdem er 45 Jahre in diefer Hauptftadt zugebracht 
hatte, berief ihn fein Koͤnig nach Neapel, wo er nebft einigen Kir» 
chengemälden den koͤniglichen Pallaſt zu Caſerta mit feiner vortreffli» 
chen Arbeit zierte. Er ftarb 1764. im Szften Jahre feines Alters, 
hatte aber einige Jahre vorher wegen hohen Alters, nicht mehr gear» 
beitet. Seine Zeichnung ift richtig und feine Färbung aut. Geine 
Werke find in dem Gefchmacke feines Lehrmeiſters. I. Srey, und 
andre Kupferftecher haben nach ihm gearbeitet. f. Dowenia vite de 
Pittori, Scultori et Architerti Napolit. Tom. III. pag. 664. 


de la Condamine, Carl Maris, Nitter bed Lazarus⸗Ordens, 
Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie und der meiften gelehrten Ges 
fellfchaften in Europa, und einer der gefchickteften Aftronomen, wur⸗ 
de zu Paris am 2gften Januar 1701. geboren. Schon in feiner jare . 
ten Jugend gab er bey verfchiedenen Gelegenheiten Merfmale von 
jener Herzhaftigkeit, Thaͤtigkeit und Begierde nach Kenntniffen, die 
er in der Folge feines Lebens beffändig entwickelt dat. Er nahm 
frühzeitig Kriegsdienfte, verließ fie aber bald wieder, um fih ganz 
den Wiffenfchaften, befonders aber der Mathematif, zu widmen, 
da er benn 1730. in die Afademie der Wiffenfchaften zu Paris auf 
genommen wurde, Nicht lange darauf thet er eine Reiſe in die mit⸗ 
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telländifche See, und bereifete die Küften von Afrifa und Aſſen. 
Nach feiner Ruͤckkunft faßte er 1735. den fühnen Entwurf, unter 
der Linie einen Grad des Meridians, und einen Grad des Aequa- 
tors zu meffen, um die Sphäroide der Erde zu beftimmen, oder mit 
Gewißheit zu wiffen, daß die Erde an beiden Polen eingedräcke fen. 
Er that der Afademie der Wiffenfchaften, deren Mitglied er mar, 
dazu den Vorfchlag. Diefer Vorſatz wurde von dem franzöfifchen 
Hofe gut geheißen, under mit den Herren Bouguer und Godin 
ernannt, ihn in Peru auszuführen. Um alle die Schwierigkeiten zu 
überseinden, fagt der Marquiß von Condorcet, die mit der Aus- 


- führung eineg fo großen Unternehmens unumgänglich verbunden 


find, hatte man einen Mann noöthig, deſſen Thätigkeit mit den Hins 
derniffen zunahm; der willig und bereit war, Glück, Leben und Ge⸗ 
fundheit dem Fortgange feines Vorhabens aufzuopfern; der feine 
Kraft aus der natürlichen Stärfe feiner Seele zog, und fo alle Ar- 
ten der Unerfchrockenheit in fich vereinigte; der im Bewußtſeyn der 
Größe feines Gegenftandeg und der Ehrfurcht, die alle Voͤlker eis 
‚nem Manne fhuldig find, welcher in Gefchäften gebraucht wird, die 
‚auf das Wohl der Menfchen abzwecken, fich laut auf feine Rechte 
berufen mußte, ohne fich durch etwas furchtfam machen oder ab» 
fchrecken zu laffen; und gerade diefer Mann war de la Condamine. 
Er brachte 8 Jahre unter faft unglaublichen Gefahren und Befchwer- 
ben ın Peru in Suͤdqmerika zu, worinn nur allein feine Liebe zu den 
Wiſſenſchaften ihn unterftigen und aufrecht erhalten konnte. Da 
ihre Gelder bey dem langen Aufenthalte und den ihnen von den Spa- 
niern felbft ervegten Hinderniffen, ausgiengen, fo verfaufte er alleg, 
was er hatte, und verpfändere fogar feine aftronomifchen Anftru- 
mente, fich und feine Gefährten zu unterhalten. Als er fich end» 
lich eben zur Abreife in fein Vaterland fertig machte, wurden. ihm 
nicht nur feine Tagebücher mit allen gemachten Beobachtungen, fon- 
dern auch fein Meifegeld genommen. Seine Reife war mit eben fo 
harten Schickfalen verbunden, als fein Aufenthalt in Peru. Da er 
beichloffen hatte, den Amazonenfluß hinab zu reifen, fo war nicht 
allein die Reiſe big zu diefem Sluffe, fondern auch die Reife auf dem- 
ia überaus gefährlich und mit tauſend Widermwärtigfeiten ver- 
unden. 

Endlich langte er glücklich zu Cayenne an, traf aber zu feinem 
Verdruſſe fein Schiff aus Frankreich an, daher er fünf Monate wars 
ten mußte. Nach einer faft zehnjaͤhrigen Abmefenheit fam er am 
25. Febr. 1745. ju Paris an, wo er mit ausgezeichneter Ehre em⸗ 
pfangen wurde. In der Folge that er eine Neife nach Italien und 
England, und wurde von dem Papft Benedict XIV. mit vieler Ach⸗ 
fung empfangen, der ihm auch felbft die Difpenfation ertheilte, ftir 
ne Nichte zu heurathen; nur in England fand er fich beleidigt, und 
appellirte daher in einem Hffentlichen Blatt an die ganze Nation. 
Er ftarb zu Paris am 4ten Febrnar 1774. und hatte außer feinen 
Berdienften um die Aſtronomie und Naturgefchichte auch noch diefeg, 
daß er eine der wirkfamften Triebfedern der Einführung der Ein. 
Impfung der Blattern war, zu deren Behuf er, um alle Einwürfe 
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befto-fröftiger zu widerlegen, und andern Muth zu machen, fich die 
Blattern ſelbſt einimpfen ließ. 63 

Er war voll Dienfteifer, und beftändig in feiner Freundfchaft; 
Seine Thärigfeit gieng bis zur Ungeduld, und machte ıhn oft unges 
ftümer in feinem Betragen gegen die, welche nicht eben den Antheil 
an den Sachen nehmen fonnten, die ihn befchäftigten. Er beants 
wortete alle Kritifen, und wurde von jedem Lobe gefchmeichelt; ihm 
war jeder Beifall, felbft von verächtlichen Perfonen, willtommen. 
Er fehien daher auch das zu lieben, mag fr andere eine Laft iff, 
nämlich: den mweitläuftigen Briefmechfel, die Befuche u. f. w. Sein 
Trieb, fih durch Dienfte berühmt zu machen , ließ ihn foviel entfa 
gen, um 10 Jahre in den Wildniffen von Peru leben zu können. — 
Noch mit feinem Tode diente er der Welt. Denn er ließ ein Expe⸗ 
riment des Bruchfchneideng an fich machen, und wurde dag Opfer. 

Seine Schriften find: Relation abregee d’un Voyage, fait 
dans l'interieur de l’Amerique meridionale, depuis la cöte de la 
Mer du Sud, jusqu’ aux cötes du Brefil et de la Guane, en de- 
fcendant la Riviere des Amazones. à Paris, 1745. gr. $. cum fig. 
aen. Nouvelle Edition, augmentee de la Relation de ’Emente 
populaire de Cuenga au Perou, et d’une Lettre deM. Godin des Odo- 
ats, contenant la Relation du Voyage de Madame Godin, fon 
Epoufe etc. ä Maeftricht, 1778. gr. 8. cum figg. aen. Gpanifch, 
Amſterd. 1745. 12. mit Kupf. Deutfch: in der Goͤtting. Samm⸗ 
lung von Keifebefchr. 2 Band. . Diefe Reife geſchah im Jahr 1735. 
auf Eöniglichen Befehl und Koften, um die Figur unferer Erde ges 
nauer zu erforfchen. Condamine theilt in diefer Neifebefchreibung 
viele vortreffliche phyſikaliſche, natnrhiftorifche und geographifche 
Beobachtungen mit, die er in jenen Gegenden, hauptfächlich um den 
Amazonen Fluß herum angeftelt hat. Der deutfchen Ueberfegung 
ift Bouguer’s kurze Befchreibung von Peru aus den Abhandlungen 
der Parifer Akademie der Wiffenfchaften beigefügt. Eine lefenswers 
the Nachricht von den Gefährten Condamine’s bey der Erdmeffung 
finder fich in Schloͤzer's Briefw. meift. ftatift. Inhalts, (Getting. 
1775. a. 8.) ©. 74 — 77. und S. 156 — 180. — La Figure 
de la Terre determinde par les Obfervations deMM. de ia Condami- 
me et Bouguer. a Paris, 1749. 4. — Mefure des trois premierg 
degres du Meridien dans l’Hemisphere:auftral. ibid. 1751. gr. 4. 
mit 3 Rupfert. — Hiftoire des Pyramides de Quito. ibid. 1751. 
4.° ft auch bey dem folgenden. — Journal du Voyage fait par 
Ordre du Roi (de France) à l’Equateur, fervant d’introducnon 
hiftorique 4 la Mefure des trois premiers degres du- Meridien. &° 
Paris, 1751. Vol. U. in 4. mit Kupf. Deutſch, Erfurt, 1763. 8. 
Diefes Journal enthält faſt einzig und allein phyſikaliſche und aftros 
nomifche Beobachtungen, nebit der Erzählung der unzähligen Bes 
ſchwerden, welche de la Eondamine augzuftehen hatte. Sehr ſchaͤtz⸗ 
bar ift die dabey befindliche Landcharte, welche die Prodinz Quito 
vorftellt. f. Goͤtting. gel. Anz. v. J. 1752. &: 766. u. f. und Er⸗ 
lang. gel. Anmerf. v. J. 1752. ©. 201. u. f. 209, u. f. 217.1. f. 
Mit diefem Werfe ift dag Supplement au Journal, hiftorigue du 
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Voyage à l’Equateur et au Livre de la Meſure des trois premiers 
degres du Meridien, fervant de Reponfe ä quelques objections, 
zu verbinden, davon Partie I. zu Paris, 1752. 4. Partie IL. aber 
ebendafelbft, 1754. 4. erfchien. Es waren unnuge Gtreitigfeiten, 
befonderd mit Bouguer, die weder der Geographie noch der Ge— 
fchichte nüsten. f. Erlang. gel. Anmerf. 1753. ©. 9. u. f. vom Jahr 
1754. ©. 201.u.f. — Memoire fur l’inoculation de la petite 
Verole. Paris, 1754. 12. — Second Memoire fur l’Inoculation 
de la petite verole. ib. 1758. 12.; beide zufammen, cbendb. 1776. 
12. — Journal d’un Voyage d’Italie; um 1758. — Ber 
fchiedene Gedichte, welche mit Beifall aufgenommen wurden. Dif- 
. pute des armes d’Achille, Epitre d’un vieillard u. f.f. — Ber 
fchiebene Abhandlungen in ben Memoires de l’Acad. de Paris. — 
— ſ. Nouv. Dict. hift.; Eloge etc, par Mr. Condorcer.; Adelung 
am a. O. 


de Condillac, Stephan Bonnet, aus Grenoble gebuͤrtig, ein 
franzoͤſiſcher Abt in Paris, Mitglied der franzoͤſ. Akademie daſelbſt 
und der koͤnigl. zu Berlin. Er war in jüngern Jahren Ahftructor 
bes Infanten von Parma, für den er einen ganzen Cours des Un, 
terricht8 ſchrieb, und begab fich in der Folge nad) Frankreich zu 
ruͤck, lebte und fiarb auf feinem Landguthe Flur bey Beaugenez am 
arten Auguft 1780. In feinen philofophifchen Werfen vermied cr 
alle leere Unterfuchungen und Hppothefen, und ftudierte hHauptfäch- 
lich den Menfchen feld. — Schriften: Unterricht aller Wiffens- 
fchaften; aus dem Frangdf. Bern, 1777 — 80.62. gr. 3. Fran 
zöfifch; Cours d’Erudes pour l’inftruction du’ Prince de Parme. 
Lyon, 1780. 12.8.8. mit Kupf. — Eflai fur l’origine des con- 
noiffances humaines. Paris, 1646. 2. 12. Deutfch von “if 
mann: Derfuch über den Urfprung der menfchlichen Erkenntniß. 
Lpz. 1780. 2.9.8. — Tr. des Syftemes. Paris, 1749. 2. B. 12. 
— Tr. des Senfations. ib. 1754. 2 ®. 12. vortrefflih. Er nimmt 
in Derfelben eine Bildfäule an, die nach und nach alle Empfindungen 
erhält, und zulegt ein organifirter Menjch wird. Diefe dee hatte 
ihm cine Mademoifelle Ferand gegeben, und aud) Diderot folgte ibe 
in feinem Werfchen über die Taube und Stumme. — Traité des 
animaux, oü, apres avoir fait des oblervations critiques fur le 
fentiment de Descartes et [ur celui de Mr. de Buflon, on entre- 
prend d’expliquer leurs principales facultes. Amft. (Paris ) 1755. 
12. — some ber ältern und neuern Zeiten ꝛc. Augsb. 1773 
— 85.12.82. 8. 


Eonzadi, Johann Ludwig, geb. zu Marburg am 27. Sept. 
1730. ftudierte hier und zu Leipzig die Gefchichte und Mechte, mur- 
be 1754. Magifter legens; 1756. Eollegiat am großen Fuͤrſten « Colr 
legio und Dostor der Rechte. Durch die genauefte Bekanntſchaft 
mit dem: Prof. Chriſt, deffen Unterricht in der ditern Litteratur er 
genoß, machte er die fogenannte elegante Jurisprudenz zu feiner 
Hauptbeſchaͤftigung; er las und fchrieb mit Beifall und nahm 1763. 
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die Profeſſton der Rechtsalterthuͤmer an die Stelle bes verſtorbenen 
Drofeffor Bach’s ein. Eine ihm von feinem Vater vorgefchlagene 
Heurath brachte ihn in-fein Vaterland zuruͤck, da feine Braut nicht 
mit nach Sachfen geben wollte. Zu Ende des Jahrs 1765. wurde 
er außerordentlicher und 1774. ordentlicher Brofeffor der Rechte zu 
Marburg, auch 1775. mit Sig und Stimme im afabemifchen Ste 
nat. Er ftarbam Febr. 1785. Seine Schriften zeugen einer von ſelte⸗ 
nen Gelehrſamkeit, tiefen Einficht in die aͤchte rönlifche Jurispru⸗ 
den; und von einem immer gefchäftigen Forſchungsgeiſte. Schon 
gu Leipzig gehörte er unter die Zahl der gründlichften und mit vielem 
Beifall Ichrenden Rechtsgelehrten. Ich bemerfe: Dill. de vita er 
fcriptis Q. Cervidii Scaevolae ICti; Lipf. 1754. 4. vermehrt in 
Form eines Traftate, ebend. 1755. 4. — Reprehenforum in ob- 
feruationibus fuper iure ciuili diuerforum, liber fing. cum 14 
tabb. an. Lipf. 1756.89. — lus populi Romani ciuile e Digeftis 
Imp. Iuftiniani. T. U. Lipf. 1759. 1760. 8. — A. Gellii no- 
etium Atticar. libr. XX. ficut fuperfunt; edit, Gronouii; praefa- 
tus eft et excurfus XX. Operi adiecit. P. il. Lipf. 1761. 62. 3. — 
Opufcula e iure ciuili.. Vol. II. Bremae, 1777.78. 8. Diefe ‘als 
len Kennern und Liebhabern der gierlichen roͤmiſchen Jurisprudenz 
willfommene Sammlung enthält die Fleinen Schriften des Hrn. Con⸗ 
radi, welche faft inggefammt Leipziger Früchte feiner gelehrten Fe⸗ 
der find, hier aber beträchtliche Zufäge und Verbeſſerungen erhale 
ten haben. — Obferuationes iuris ciu. Vol. I. Marb. 1782. 8. 
— Metenfionen in den Act. Erud. und in Bach's unparth, Kritif 
über jurift. Schriften. - Außer feinem Beitrage zu der neuen 
Ausgabe der Lipenifchen juriftifchen Bibliothek. Lpz. 1757. Bol. — 
f. Strieder. B. 2.6.2655. — M.K. Carus moria eius. Marb. 
1786. 4. 


von Eonty, Ludwig Srans, von Bourbon, Prinz, geboren 
am 13. Augufl 1717. war Gouverneur von Ober » und Nieder - Poi« 
£ou und Calais, und wurde nach erhaltener päpftlicher Difpenfation 
Malthefer Groß» Prior von Franfreich, von welcher Wurde er am 
10. Jun. 1749. Beſitz nahm. Er war ber eigenfinnigfte Freigeiſt, 
ein: beftändiger Gegner des Hofs, und feuriger Vertheidiger der 
Freiheit, daher er auch mit feinem Sohne und einzigen Kinde Audz 
wig Scans Jofepb, geboren 1734, ber e8 mit dem Hofe hielt, in ‘ 
beftändiger Feindfchaft lebte, und erft auf dem Todtenbette fich mie 
ihm ausföhnte. Die Wiffenfchaftenund Künfte hatten einen großen 
Vertheidiger an ihm, und fein Orchefter war eines der größten in 
der Welt. Gegen die Armen war er außerordentlich. mildthätig, 
aber die Geiftlichkeit war ihm ganz verhafit, und er ließ nicht einmal 
in feiner Krankheit einen vor fih. Seine Sefinnungen entdecket das 
Monument, welches er felbft gezeichnet Hat. Ein Genius zieht eis 
nen Borhang auf, hinter dem nichts ift, al die Sjnnfchrift; Haec 
times? Non timuit Conty. Erffarb den 2. Aug. 1776. 


Eoof, Heinrich, war ein englifcher Gefchichtimaler ven guter 
Herkunft, der theils in London, zum Theil auch auf der Univerfis 
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tät zu Cambridge aufgezogen wurde. Er war ein Mann, ber viel 
Beleſenheit, Urtheilgfraft und Erfahrung befaßt, und der, nachbem 
er einige Jahre in Italien gereifet, und die beften Meifter fleißig co» 
pirt haste, nicht allem ein großer Kenner der Malerey, ſondern 
auch ein guter Künftler wurde, welches leßtere viele Öffentlich auf- 
geftellte Stücke beweifen, 5. B. das Altarffüd in der Kavelle des 
New: Kollege zu Oxford, wie auch feine Arbeiten in Chelfea- Eolle- 
ge und zu Hampton. Kourt, und viele Dedienftüde und Treppenmas 
lereien, ſowohl in der Hauptftadt als in den Provinzen Englande. 
Geine vortreffliche Gemäldefammlung, die nach feinem Tode ver— 
Fauft wurde, zeugte von feinem Geſchmack; in derfelben waren uns 
ter andern von ihm felbft verfertigte Eopien nach den beften Meiftern, 
ſehr fchöne nach den Gartens von Raphael, melche befonders noch 
deswegen merkwürdig waren, daf fie Cook nach Art der Wafferfar- 
ben» Malerep (Diftemper) mit Terpentindl gezeichnet hatte, von 

welcher Kunft Er der Erfinder foll gervefen feyn. Er ftarb zu Lon⸗ 
don den 18. Rov, 1700, im 58. Jahre feines Alters, 


Cook, James, beutfch, Jacob Koch, insgemein der Welt 
umfegler oder der Entdeder genannt, der berühmtefie englische 
Seefahrer des 18. Jahrhunderts, und einer der außerordentlichften 
Männer der neueften Zeit, ward am 3. Nov. 1728. in der Graf: 
fhaft Dorf geboren. Sein Vater war ein gemeiner Landmann, der 
fich mit Bebauung einiger Ländereien ermährte, die er doch von ei⸗ 
nem, wie es fcheinef, gütigem Herrn gepachtet hatte. Der jun« 

e Cook wurde blog in die offentliche Pfarrfchule gethban, wo er 
efen lernte, etwas fehreiben und rechnen, und den Katechismus. 
F feinem ızten Jahre gab ihn fein Vater einem Schiffer aus 
hitby, der Steinfohlen von Nemcaftle nad) Londyn zu fuͤh⸗ 
ren pflegte, auf 7 Jahre in die Lehre, Diefe Lehrjahre Arbeitete er, 
Ohne fich beſonders augzugeichnen, durch, und diente heriach auf ef 
fichen Reifen von Neweaftle nach Fondon als gemeiner Matrofe. 
Auf einer diefer Meifen ereinnete e8 fich einmal, daß dag Schiff, zu 
welchem er geherte, verkauft wurde; um alſo wieder nach Nerocafilc 
zu kommen, erbot er fich auf einem andern Schiffe, gegen bloße Ver- 
foftigung, als Matrofe zu arbeiten, Allein der. Schiffer brauchte 
feinen Matrofen, bot ihm aber die fedig gewordene Schiffskochs— 
ſtelle an, wenn er fie verfehen koͤnnte. Cook übernahm diefen Dienf, 
und führte alfo auf einer Meife von London nach Newcaſtle feinen 
Namen einmal mit der That, Bald darauf wurde er.auf einem alt 
dern Schiff als Gehülfe des Schifferd ( mate) oder Steuermann gt: 
braucht, und bey diefer Stelle war es, wo fich feine Talente zu ent 
wickeln anfiengen. Was nämlich bey folchen kurzen Neifen an den 
Küften bin taufende an feiner Stelle nicht merfen, dag fühlte Cook 
fehr bald, nämlich, daß man ohne Mathematik Zeitiebeng ein clen- 
der Steuermann bleiben müffe, Eine unerfchütterliche Beharrlich⸗ 
feit in Verfolgung deffen, was er ſich einmal zu erreichen vorgeſetzt 
hatte, iſt ein Hauptzug in Cooks Charakter. - Hier fieng er an, ſich 
zu Außen, Er machte alles Geld, daß er fich auf feinen Reifen er 
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fpare hatte, mit ben, was ihm fein Water noch heraab, zufammen, . 
und nahın Privatunterricht in der Mathematif und der Schiffsfunft. 
Nachdem er fich gute Kenntniffe hierinn erworben, fo ward ihm auch 
der Rohlenhandel und dag Küftenbefahren zu einfoͤrmig. Er breites 
te ſich mehr aus, und that eine Reife nach der DOftfee, nach St. Per 
ters burg und Wiburg, auc) eine nach Norwegen. Auf einer diefer 
Reiſen machte er die Bemerfung von ber großen Menge Vogel, die 
fich in einem Sturm auf. das Taumerf des Schiffs niederließen, und 
Davon einige, die vom Salkengefchlacht waren, fich nach’ einigen Ta⸗ 
gen von den übrigen Eleinern zu nähren anfiengen. R 
Um diefe Zeit machte ber mit Frankreich ausgebrochene Krieg 
Die Nachfrage nach gefchickten GSeeleuten fehr groß. Dennnacd der 
Einrichtung des englifchen Schiffgetat zieht fein Ofſicier unter Lieus 
tenants Rang in Friebengzeiten Gage. Man fucht alfo, wenn ein 
Krieg angeht, vornehmlich Leute, die man zu Mitfchmännern, 
Schiffsmeiftern und Meifters - Gehülfen gebrauchen kann, das ift, 
die entweder ehedem fchon ähnliche Stellen auf Kriegsfchiffen beklei⸗ 
det, oder doch auf Kaffartheifchiffen als Schiffer oder Gehuͤlfen ge⸗ 
dient haben. Bey diefer Gelegenheit wurde Cook als Meifterggehulfe 
angeftelit, und wohnte der Eroberung von Louisburg und Eap Breton 
mit bey. Ob er nun gleich hier noch nicht auf dem Wege war, ber 
gefchwind gu hohen Stellen führe, fo fand fein filled Werdienft doch 
beffere Beobachter. Man fah bald, daß fich feine Kenntniſſe ſehr 
weit von den Kenntniflen feines Gleichen unterfchieden. Denn alle 
Zeit, die ihm feine Amtspflichten übrig ließen, fudierte er, und las 
Die beften Werke der Engländer über. dag Seewefen, und felbft die, 
welche die Mechanik der Segel und des Steuerng beim Schiffslauf 
durch die Analyfis des Unendlichen erläutern. Dabey war er pünfte 
lich und unermüdet in feiner Pflicht, lauter Eigenfchaften, die fo 
felgen bey jungen Seeleuten, die feine außerordentliche Erziehung 
genoffen haben, angetroffen werden, daß. fie in ihm nicht überfehen 
werden fonnten. Als daher im Jahr 1759. England die Erobe- 
rung von Quebec befchloß, fo befam- Cook eine Stelle als Schiffe» 
meifter bey der Flotte des Admirals Saunders, und war mit bey der 
Darthey, die auf der Inſel Orleans landete, wo er auch Gefahr licf, 
gefangen zu werden. Bey der Expedition auf Duebec felbft, alfo in 
feinem 31. aber geichnete er fidy durch eine Shat ang, die unter ung 
nicht fehr befannt geworden ift, auch nicht fo glänzend ift, ald die Um⸗ 
feglung der Welt, aber fo wie er fie ausführte, allemal fo gut mie dieſe 
ihren Mann verewigt. Der Admiral hatte mit dem Befehlshaber der 
Lanbmacht, dem Liebling der englifchen Nation Wolfe, die Berabredung 
genommen, den Feind in Duebec zu einer falfchen Muthmaßung zu 
verleiten. Man wollte eigentlich beim St. Charles Fluß angreifen, 
un ihm aber glauben zu machen, man fey willens den St. Raurenz 
Strom hinauf, an der Stadt vorbey zu gehen, und oberhalb derfels 
ben etwas zu unternehmen, fo mußte Cook alle Nacht in einem: 
Boote unter Bedeckung von einigen Soldaten Längft dem Fluffe hin⸗ 
auf Boyen zu Wegweifern für die Flotte legen. Der Feind wurde 
diefes bald getwahr, und feuerte aus der untern Stadt auf ihn, ab 
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lein er fahr mit der ihm eignen Beharrlichkeit und Pünktlichkeit ken. 
Alle Morgen famen die Franzofen und nahmen die Boyen mite 
weg, und alle Abend kam Cook und legte wieder andre, und ii 
wieder auf fich feuern, und dieß alle — blog um dem Feind an 


eine falfche Muthmaßung zu leiten. Der Angriff aefchab mike 


beym St. Charles Fluß, allein die Lage und die Befeftinunnen der 
Dres nothigten doch den General Wolfe, feinen Plan zu ändern. 
Man fehr fort, alle Nacht Boyen zu lenen, und endlich meit 
wirklich gefchehtn, mas man anfangs den Feind, blog alaukı =» 
chen wollte, die ganze Brictifche Landmacht, gieng unter Cook 
Suhrung als Steuermann, in einer Nacht den Strom glüdlıd d> 


auf, man erflieg die Hoͤhen Abraham im Ruͤcken von Monteeln 


der nunmehr den Feind beim St. Charles Strom erwarten, u 
Duebec und ganz Canada wurden, wiewohl mit dem Berluf arı 
Heerführer, Woife's und Montcalmg erobert. | 

Nach der Eroberung von Quebec blieb Cook nebſt dem Edi 
worauf er ſich befand, auf der Kuͤſte von Nordamerika bie jur 

ieden. | 

Nach dem Frieden wollte die enalifche Regierung die Küfien m 
großen und wegen ihrer Sifcheren für England unſchaͤtzbaren 
Neufundland fo genau als midglich aufnehmen laffen. Auh ie 
wurde Cook gewählt, denn feine Stärfe in allen hierzu nrw 
Kenntniffen, fo wie fein großer Dienfteifer waren befannt, und» 
bey wußte cr auch feinen Vorgeſetzten durch öfteres Auftwarter < 
nen Namen gut ins Gedächtnif zu prägen. Man gab ihm rin iv 
nes Schiff nebft 10 Big 12 Mann; er faufte fidy einige gute * 
thematiſche Inſtrumente, unter andern einen ſehr ſchönen hekenn 
Quadranten von Bird's Arbeit, nebſt einem ſehr guten Spiegil⸗D 
leskop und einer vortrefſlichen Taſchenuhr. Mit Huͤlfe dieſet Se 
zeuge nahm er in den Jahren 1764 bis 1767. (ineloſ.) die «= 


ſuͤdliche und den größten Theil der ndrdlichen Rüfte von Nuim 


land auf, und gab nach und nach Specialcharten davon hen 
Man darf diefe Blätter nur üchtig anfehen, um über des Mu 
Fleiß ‚zu erflaunen. Die Menge der großern Meerbufen, far 
Buchten, Sandbänfe, Klippen, und Abweichungen der Mar 
Nadel, die er angegeben hat, welches ohne Meſſung unzähle 
Winfel und ein beftändiges Peylen’mit dem Wurfbley nicht ar 
ben fonnte, ift außerordentlich. Was diefe Werrichtung ine 
befchwerlich machte, war, daß er immer im December nach Engl 
gehen, und den folgenden März wiederum eine geliebte Familit to 
laffen mußte, um nad) einer Inſel zurück zufehren, im deren hei 
Buchten das Eis nicht felten big in den Junius liegt; ja er fell = 
in der Straße von Belleisle einige aus Norden dahin getrieben =" 
geftrandete Eisberge bemerkt, die ven ganzen Sommer über m 
ſchmolzen, und noch tief in den zweiten hinein lagen. Daben it dw 
Land an der Küfte ſchlecht bewohnt; hoͤchſtens find es Ziicher # 
Holzhaͤndler, die weder Ackerbau noch Viehzucht treiben, die Ab" 
aufhalten. Das Innere des Landes bewohnen die noch alten Ei 
bornen, ein wildes ungefelliges Volk, und im noͤrdlichen und ar" 


d 


Coo Coo 265 


weſtlichen Theile der Inſel find die ut ten und oft tı loſen 
Esquimaux. Friſche Lebensmittel muͤſſen alſo durch die Fiſlren 
und die Jagd verſchafft werden. Die erſtere uͤberließ Cook ſeinen 
Matrofen, bie letztere übernahm er ſelbſt, und er kam niemals ohne 
Gänfe, Enten und andere Voͤgel, womit die dortigen Ufer und 
Felfen oftganz bedeckt find, reichlich beladen zurück, Auf einer diefer 
Kagden batteer bag Unglück, daß einmal fein Pulverhorn, eben als er 
es in. der Hand hafte, Feuer fieng, ihm ben Daumen ber rechten 
Hand zerfchlug, und einige andere Finger ‚befchädigte. Die Wuns 
de wurde zwar durch den Ehirurgus von einem ber Kriegsfchiffe, 
die zur Bedeckung der Fiſcherey dort immer. liegen, bald ‚geheilt, 
allein Cook konnte fidy doch beim Schreiben de Daums nun nicht 
mehr bedienen, und hielt feit der Zeit immer'die Feder groifchen dem 
Mittel» und Zeigefinger. Man ficht hieraus, daß feine Lage wenig. 
fteng in Abficht des Umgangs, und der Gemächlichfeiten des Lebens 
feine von den angenehmften war, ob er-gleich fonft außer feiner Ga⸗ 
ge als Meifter des Schiffes täglich noch eine halbe Guinea als Land · 
meffer befam und manche andere Vortheile genoß: Allein ang die- 
ſem Gefichtspunft allein muß man auch feine Lage nicht beurtheilen. 
In wie fern er den Verluft guter Gefellfchaft dort empfunden haben 
mag, läßt fich nicht beftimmen; denn von Gemaͤchlichkeiten des ke⸗ 
beng hat. er wenigſtens nichts gefühlt. Er. bediente fich vielmehr 
diefer Gelegenheit, feiner Sparſamkeit, die er oft zu weit trieb, ga 
nach eignem Gutduͤncken nachzubängen,. und verfagte fich auch un 
die-gemeinften. Er tranf, zum Beweis, feinen Thee niemals mit 
dem auf den Schiffen gewoͤhnlichen Speißzucker, fondern, um jenen 
zu erfparen, mit ſchwarzen Syrup; ja fogar die Talthlichter, bie 
ihm doch die Kegierung vergütete, brannte er nicht, fondern dafuͤr 
den Thran, den man aus Geehundefett ſchmolz. Dieſes muß frei» 
lich zum Theil mit aug feiner niedrigen Erziehung und den Unge⸗ 
wohnbeiten aus einem Stande den er. faum verlaffen hatte, erflärt 
werden, daß aber doch noch etwas mehreres darunter fteckte, ſieht 
man fchon daraus, daß er 5. E. wegen feine zerfchellten Daumeng, 
als ein in Ednigl. Dienften Berwundeter, eine jährliche Vergütung 
von 4 Pf. Sterling aus der Eaffe annahm, im welche jeder Matrofe, 
er diene auf Eöniglichen oder KRauffartheifchiffen, monatlich von 
feinem Gehalt 6 Pence bezahlen nıuß, um franfe und verwundete 
Seeleute daraus zu verpflegen. Wenn er aber den Mangel an gus 
ter Geſellſchaft felbft nicht nefühle haben ſollte, fo ift wenigftenig fo 
viel gewiß, gewirkt hat er auf ihn allemal; denn man fchreibt mit 
Bean feinem Aufenthalt in diefen wilden Eindden einen Theil des ‘ 
inftern Wefens und der ungefelligen, oft zu weit getriebenen Zus 
ruͤckhaltung zu, die man nachher an ihm bemerfte. 
Während diefer Zeit hatte Cook ein kleines Haus mit einem 
Fleinen Garten zu Mile» End, nabe am sflichen Ende von. London 
gekauft, wo er feine Winter zubrachte, und da dachte er nun wohl 
fein Tage als Schiffsmeiſter und Landmeffer im Dienft der Abmiras 
lität gugubringen. Denn der-Sprung vom Schiffgmeifter zum Lieu⸗ 
tenant oder Kapitain ift aͤußerſt ſchwer und felten;. man giebt. fols 
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chen Leuten am Ende hoͤchſtens eine von den 20 Beſoldungen, welche 
für alle Schiffsmeiſter ausgeſetzt find, oder braucht fie zu Auffebern 
' (mafter attendants ) in den fenigl. Schiffs-Werfften, wo ihr Amt 
darinn befteht, daß fie Tackel» und Taumerk und die Beftimmung 
der Seegel bey den auszuruͤſtenden Schiffen anordnen. Indeſſen 
Cook, der zu etwas gtößerem aufgehoben war, that diefen Sprung 
wirklich und gmar bey folgender Gelegenheit. > 1 
Die koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften zu London hielt zur Be⸗ 
förderung aftronomifcher Kenntniffe für vortheilhaft, ben Durch 
gang der Venus durch die Sonne, der fich im Sommer 1769 ereig⸗ 
nen follte, auf. einer Inſel des ftillen Meeres beobachten zu Laffen, 
und fiellte Deswegen bereits im Februar 1768. dem Könige in einem 
eignen Memorial ben Nutzen einer folchen Unternehmung vor. Der 
König genehmigte nicht allein den Worfchlag, fondern gab auch zu- 
gleich Befehl an die Admiralität, ein Schif dazu auszuräften, und 
ſchenkte überdag der Gefellfchaft zu Ausführung ihres: Vorhabens 
eine fehe anfehnliche Summe Geldes. Die Wahl fiel damals auf 
‚eine der Marquefas Inſeln. Allein. Capt. Wallis, der eben um 
diefe Zeit von feiner Reife um die Welt zurück kam, bemerfte in einem 
Briefe an den damaligen Bräfidenten der koͤnigl. Societät dem Lord 
Morton, daß zu biefer Beobachtung wohl Feine infelleicht bequemer 
ſeyn könnte, ale eine von ihm neuerlich in der Südfee entdeckte, der 
er den Namen Königs Georgs = Infel*) gegeben hatte. Nach ges 
nauer Erwägung der Lage diefer Inſel wurde Capt. Wallis Bors 
fchlag genehmiget, die Anftalt der Reife mit Eifer befrichen, und 
von dem berühmten Admiral Lord Hawke die Ausführung dieſes Un- 
ternehmens bem Schiffsmeifter und Landmeſſer Cook, den er zu 
bem Ende auch zum Schifflieutenant und Commandeur des Schif- 
8 ernannte, anvertrauet. Und nun war Cook endlich an der 
Stellt, auf bie er gefeßt werben mußte, um von ber einen Seite der 
Melt mit feinen großen Talenten zu nügen und von der andern auch 
von ihr dereinft die Belohnung ficherer erwarten gu können, die fie 
verdienten, . 
Joſeph Banks, : ein reicher Privatmann, und jeßiger Präfl- 
dent der Societät der MWiffenfchaften, erbot fich aus Fifer für die 
Naturkunde überhaupt und die Kräuterfunde ingbefondere die Meife 
mitzumachen. Er bervog ben Dr. Solander, einen gelehrten Schwe⸗ 
den und Schüler des unfterblichen Linne, nebft verfchiedenen ge 
ſchickten Malern fie ebenfalls mit anzutreten, und fein anfehnliches 
Vermögen ſetzte ihn in den Stand, die beften Bücher und Inſtru⸗ 
mente anzuſchaffen und fonft alle nöthige Vorkehrungen zu treffen, 
um die Reife zum Dienft ber Wiffenfchaften. gemeinnägig zu machen. 
Auf Eönigl. Schiffen ift es germchnlich, daß der Capitain, dem es 
die Regierung vergütet, die-Perfonen, welche fie mitſchickt und nicht 
eigentlich zum Schi Betat gehören, frey beföftige. Herr Banks 
aber übernahm die Berpflegung feiner ergenen Meifegefellfchaft, des 
Aſtronomen Green, und felbft Hrn. Cooks, und zahlte demfelben 
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oben drein für den Gebrauch ber Schiffs⸗Cajuͤte und alles andern 
Gelaſſes für ſich und feine Freunde eine ſehr anſehnliche Summe. 
Das Schiff that die Reiſe nach O⸗Taheiti, vor welcher Dr. Hawkes⸗ 
worth die befannte Befchreibung aus Cook's und Banks Hands 
fchriften herausgegeben hat. - 

Solche Reifen auf Heinen Schiffen im Brittifchen Dienft find fiir 
den Commandeur immer fehr vortheilbaft, weil man ihm gemeiniglich 
dag einträgliche Amt eines Seckelmeiſters ( Purfer ) zugleich mit aufe 
trägt. Er bat. nämlich Freiheit, an fremden Orten die Hedürfniffe 
des Schiffs einzufaufen und die Zahlung auf die Abmiralität anzu⸗ 
mweifen, felbft der Verfauf von Tobaf und Kleidungsftücken für die 
Matrofen ift fürihn eine Duelle eineg beträchtlichen Bortheilg, welches 
alles Cook ſowohl zu nuͤtzen wußte, daß ihm diefe Keife wenigfteng 
drey big viertaufend Pfund in allem eingebracht hat. .\ 

Auf O⸗Taheiti felbft fam ihm nun, fein Umgang mit den Wil⸗ 
den in Canada, Neufundland und Labrador fehr zu flatten. Er 
wußte mit diefen freilich gefitteterh Volkern, fo umzugehen, baß er 
ſich ihren Reſpekt auch zugleich mit ihrem Zutrauen erwarb. Es 
fam and) unter ihm auf diefer Inſel nie zu den Augbrüchen von 
GSraufamfeit, denen diefes mwehrlofe Volk, fo oft. ohne Noth von 
den Waffen gefitteter Europäer ausgefegt war, Der Eindruc, den 
dieſes auf die Taheitifchen Einwohner machen. mußte, war um ſo 
lebhafter, als ihnen damals noch die Beifpiele fo vieler von den Fran⸗ 
zofen ermordeten. Mitbrüder in friſchem Anbenfen war. ze 

Außer den Beobachtungen, twelche ber eigentliche Zweck ber Neife 
waren, nämlich des Durchgangs ber Venus durch die Sonne und 
der geographifchen Lage der Inſel D-Tcheiti, wurde diefelbe auch 
von Cood ganz umfeegelt und aufgenomi.ıen, fo wie er auch alle die 
benachbarten Inſeln in Charten brachte. Auf der Neife don biers. 
ans nach. Süden entdeckte er, daß Neu» Seeland aug zwey beträchts ⸗ 
lichen Inſeln zuſammen gefeßt fen; die Meerenge zwifchen beiden 
wurde daher Cooks Meerenge genannt; er fah auch die ganze 
oͤſtliche Küfte von Neuhollond ini einem Strich von beinahe 30 
Graden Breite, und entwarf darüber beffere und — 
Seecharten, als wir noch vor kurzem kaum uͤber einige Kuͤſten von 
Europa beſeſſen haben. Auf dieſer Tour war es, wo ſein Schiff 
24 Stunden auf Corallenklippen hieng, und ſich in einer der ſchreck⸗ 
lichſten Lage befand, die ſich bey einer ſolchen Reiſe befüchten laſ⸗ 
fen. Ach muß bier den Lefer, dem dieſe Gefchichte noch nicht be« 
kannt ift, auf die Gawkesworthifche Befchreibung diefer Neife ver» 
woeifen, wo fie im 3. Buch im zten Kapitel befindlich if. Sie gan 
her zu fegen fehlt hier der Raum und and) der befte 2. wuͤrde 
ſie verderben. Man hoͤrte waͤhrend der ganzen Zeit kein aͤngſtliches 
Schreyen und keinen Laut von Verzweiflung auf dem Schiff, man 

erwartete fein Schickſal mit dent ſich allen mittheilenden Muth des 
ftandhaften unerfchrocfnen Mannes, der es führte. Die Reife von 
Neuholland ab durch einen Strich des Meeres, den vermuthlich vor 
ihm nie ein europäifches Schiff gefehen, und ben auch nur allein ein 
Mann, wie Cook, von der Borfichtigfeit, der brennenden Begier⸗ 
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de nach Ruhm und dem faſt an Hartnaͤckigkeit graͤnzenden Beharren 
in einem einmal gefaßten Vorſatz, befahren konnte, iſt unſtreitig ei« 
ne der glorreichſten Begebenheiten ſeines Lebens. Drey Monate 
lang mußte er ſich mit dem Senkbley in der Hand durch eine Kette 
ton Klippen durchtaſten, die feinem Schiff jeden Augenblick den Un« 
tergang drohte. Das Senfbley wurde einmal auf einen Strich von 
220 deutfchen Meilen, ganz im eigentlichen Verftand jede Minute 
aus zeworfen, denn oft, wenn fie_die fürchterlichften Brandungen 
nahe vor fich fahen, konnten fie dem ungeachtet mit 120 Lachter Fa⸗ 
den feinen Grund finden; jene Corallenklippen fcheinen alfo, als 
wahrhäfte Corallenzinfen, wie Thürme und Mauern fenkrecht aus 
dem Boden des Meeres herauf zu fleigen, an denen dag Schiff in 
dem Augenblick zu Trümmern geben fann, da man über einer fichern, 
nnerarindlichen Tiefe zu fchwimmen glaubt. Diefe Gefahren much. 
ſen oft ſo an, daß fie fogar einmal in einer Lage, die fie kurz vorher 
für eine der gefährlichiien gehalten hatten, gerne wieder Schuß ſuch⸗ 
ten, um nur dem angenblicklichen Untergang zu entweichen. Dabey 
zog ihr Schiff ige fovicl Wafler, daß nur allein Leute in ihrem Zus 
ftand, die durch fo viele gegenwärtige Gefahren für jede etwas ent⸗ 
ferntere unempfindlidy gemacht wurden, ruhig dabey bleiben fonn- 
ten. Indeſſen alle Schwierigfeiten wurden überwunden, ‚und Cook 
entdeckte endlich die Meerenge, roelche Neuholland von New Guinea 
trennt. Die Unbefanntfchaft mit derfelben hätte Bougainville, bey 
feinem großen Mangel an Lebensmitteln faft den Untergang zugezogen. 
Sao ſehr fih Coods Unternehmung einem glüclichen En» 
de zu nähern ſchien, fo hätte doch der ihm ndthige lange Aufenthalt 
in dem ungefunden Batavia, feinem Schiffsvolf, den mit reifenden 
Gelehrien und ihm felber tödtlich werden finnen, der größte Theil 
wurde von faulen Fiebern und Diarrheen angefallen, an denen ı 
rere weaftarben. Bey dem VBorfalle mit dem Matrofen Mara, der 
von einem holländifchen Schiff auf Cooks Schiff defertierte, und ben 
Arweeswortb im 10. Kap. des 3. Buchs feiner Keifebefchreibung 
erzöhlt, muß folgendes erinnert werden, teil ed ung den Weltum⸗ 
fegler von einer neuen Seite zeigt, und einen Zug in feinen Charak⸗ 
ter fehen läßt, der, mehr pder weniger, nachher Urfache an feinem 
Untergang gewefen ift. Cook hatte diefen Menfchen, während fo 
viele feiner Leute krank lagen, einmal gebraucht, fich in feiner Pinaſ⸗ 
fe vom Schiff ang Land rudern zu laffen. Als er auggeftiegen war, 
blieb diefeg Boot noch etwas an dem Werft liegen, weil es einige zur 
Meife nöthige Sachen an Bord mit zuruͤcknehmen follte. Hier er 
blickte man den Matrofen in demfelben. Gleich fam ein hollandi- 
fcher Corporal mit 4 Soldaten, um ihn wegzunehmen, einer von Capt. 
Cooks Seeleuten aber, der fich mit im Boot befand, lief dem Capi⸗ 
tain, der kurz zuvor auggeftiegen und weggegangen war, eiligft nach, 
und erzählte ıhm was vorgieng. Cook fam zurück ang Boot als 
eben die Holländer nach einem harten Wortwechſel, womit fie nichts 
ausgerichtet hatten, zur Gewalt fihreiten wollten. Er fragte den 
Korporal: was er da mit feinen Leuten wollte; ich habe Ordre ant- 
wertete der, dieſen Deferteur wegzubolen. Unterſteht cuch nur, 
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ſagte Cook, und als der Corporal zudrang, zog er zugleich den De⸗ 
gen und rief ihm zu, er ſey des Todes, wenn er nur noch einen 
Schritt näher füme. Als nun hierauf der Corporal wirklich wie 
ber rücmwärts von Gewalt zum Wortwechfel fehritt, wurde den Ca⸗ 
pitain auch diefes zu viel, rennte mit der größten Hiße und dem Des 
gen in der Hand auf ihn los, und jagte ihn und das ganze Deras 
fchement von der Anleg-Brüce eine ganze Strede in vollem kauf 
weg. Diefer Umftand veranlaßte den Befehl des Generals. Gous- 
verneurg, den Matrofen auszjuliefern, allein CooE beftand darauf, 
der Matrofe fen ein Unterthan feines Konigs, umd den gäbe er nicht 
heraus. In der That ift auch ein braver englifcher Eeefapitain ger 
wiß der legte Mann, der bey einer folchen Gelegenheit feinen: Koni⸗ 
ge und Baterland und fich etwas vergiebt, am allerwenigfien gegen 
einen Holänder. Man fand auch endlich in Batavia, daß mit dem 
entſchloſſenen Mann, ob er gleich feine meiften Canonen auf den Co⸗ 
rallenflippen bey Neuholland hatte figen laffen, und feine Artillerie 
aröftentheilg in einem Paar Drehbaffen zum Salutiren beftand, 
nichts auszurichten ſeyn möchte, und die Eache wurde, fo wie fie 
Sawkesworcth erzählt, beigelegt. Freilich war dieſe That allemal 
verwegen, hätte er in dem Corporal einen ihm ähnlichen Mann ge 
funden, fo hätte ihn bier ſchon das Schickfal treffen koͤnnen, das 
ibn 9 Jahre nachher auf D-Why-he bey einer ähnlichen Gelegenheit 
traf. Allein eg ift glaublich, daß er dem Corporal fehr bald feinen 
Mangel an Entfchließung bey einer wichtigen Sache angemerkt, und 
un gegen ihn mit fo großer Kuͤhnheit und Entfchloffenheit gehan⸗ 
belt hat. 

Kaum war EooE von feiner Reife zurück gefommen, fo wurde 
er von Lord Sandwich dem Könige vorgeftellt, der ihn fehr gnädig 
aufnahm. Er wurde zum fommandirenden Schiffsmeifter ernannt 
(mafter and commander ); ein Rang der swifchen dem Lieutenant 
und dem Capitain fällt. | 

Man hat nicht lange nach diefer Zeit vernommen, daß die Frans 
zofen auch einige Entdeckungen gemacht hätten, umd fand, als man 
die Seecharten unterfuchte, daß überall im Süden ein großes uner- 
forfchtes Meer übrig war, wo noch große ander ung unbewuſit lies 
gen finnten. Der König befchloß, diefen Bunft der Erdbefchrei- 
bung jum Beften aufflären zu laffen, und Cook wurde auch zu Dies 
fer Unternehmung wieder auserſehen. Anftatt eines Echiffeg wur- 
den aber nun zwey ausgeruͤſtet. Das eine welches Cook comman« 
diren follte, war anfangs zum Koblenhandel beftimmt, wurde hier- 
auf nach Rußland gefchicft, um gegen die Türken gebraucht zu wer⸗ 
den, kam aber von da twieder zurück teil e8 in Petersburg feinen 
Beifall erhielt, und nun faufte es die Admiralität zu der nenen Reis 
fe. Es war von 480 Tonnen, rund und ftarf gebaut, konnte alfo 
mehr augftehen, als die, nad) Sregattenart, gegen den Kiel zu ſcharf 
gebauten Schiffe, und hatte außerdem viel Gelaß. Man nanırte 
e8 Die Refolution, und gab demfelben oben auf dem Hinterverdecke 
noch eine Kammer oder Gajüte für den Gapitain, weil Banks, der 
nebft Dr. Solander und vielen andern Gebülfen mitzugehen gedach⸗ 
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te, die Cajuͤte ſelbſt einnehmen ſollte. Das andere Schiff war klei⸗ 
ner, von 340 Tonnen, befam den Namen Aventure und wurde Hrn. 
Tobias Surneaur, als kommandirendem Schiffsmeifter anvertraut. 
Hr. Banks: mit feinen Sreunden und Gehülfen gieng indeffen nicht 
mit. Er hat nämlich.ein Echiff verlangt, das mehrern Raum hät, 
te, und diefed zu erhalten, fete Schwierigfeiten von allerley Art, 


" worüber er endlich feinen Vorfag aufgab. Nun fiel die Wahl auf 


Hrn. Dr. Forſter,“) der den Antrag unter fehr vortheilhaften Be 
Bingungen annahm, und fid) feinen Sohn ale Gehülfen und Zeich- 


ner zunefellete, um im Julius 1772. fegelten ‚beide Schiffe endlich 


ab. Man hatte fich, hauptfächlich mit allerley noch unverfuchten 
S Mitten wider den Scharbock und andere Seefranfheiten verfeben, 
Die unter allen Uebeln, die ſolche Keifen begleiten, doch immer bie 
ürchterlichften find, allein eine Haupturfache derfelben wurde 


durch Hrn. Dr. Sorfter gehoben. Gleich anfangs bemerkte er näm- 


Tich einen Geruch, wie faule Eyer unten im Schiffe. Ihm als Pak 
fagier war dieſes nen, er fragte alfo einen Matrofen, woher dad 
fomme? Es fäme vom Bilgewater (dem ftehenden Waffer in Schiffs» 
boden) artroortete der, als von etwas lanaft befanntem, und einer 


ESache, die fich nicht heben ließe. Dr. Forſter fchlug nach phyfifchen 


Gründen vor, die Luft.in Bumpenbrunnen, ganz im Boden bes 
Schiffs, durchs Feuer zu verdünnen; welches bald einen Zufluß von 


friſcher Luft an dem Orte verfchaffen, und dem faulen Geruch mit 


allen feinen Folgen vorbeugen müßte. Sein Nath wurde befolgt, 
und die ganze Reife-über verfpürte man feine üble Wirfung von dem 
faulen Waffer im Pumpendrunnen mehr. Man hatte 60 Faß 


- Sauerkraut mitgenommen, davon wichentlich zmal ein halbes Quart 
- auf jeden Mann auggetheilt wurde, und weil man eg an des Capi- 


taing Tafel täglich aß, ſo trug der Matrofe fein Bedenken, es auch 

u eſſen, da es denn durch feine gegorne vegetabilifche Säure der 

aͤulniß am beften miderftand und den Scharbock verhütete. Doc 
biefe Umftände und andere, wwodurch diefe Meife eine der merkwuͤr⸗ 
bigften wurde, indem in den 3 Jahren, die fie gedauert, bon 120 
Menſchen nur einer eigentlich an einer Krankheit geftorben, find be- 
seits befannt. Wäre durch diefe zweite Neife auch nichts entdeckt 
worden, als diefe Mittel, dem Scharbocde auf Schiffen fo Fräftig 
zu widerftehen, fo wäre diefe für die Menfchlichkeit fo wichtige Ent 
deckung allein fchon genugfamer Erfag für allen den Aufwand von 
‚Mühe und Geld, der deswegen ift gemacht. worden. Die Einigl. 


. Societät der Wiffenfchaften gieng auch zudem Ende von ihrer Vor⸗ 


fchrift, des Ritters Copley goldene Medaille nur denen zu geben, 
die die befte Ausarbeitung über irgend eine philofophifche Materie 


. oder neue merfmwürdige Berfuche und di nügliche Entdeckungen 
4 


einliefern, dieſesmal getwiffermaffen ab, und gab fie Hrn. Cook, 


*) Diefer berühmte und ‚verdiente Selehrte, Joh. Neinh. Korktenik 
feit 1780. ordentl. Prof. der Nraturgefchichte auf der Univerfität zu 
le. Sein Sohn, George Adam Foriter, war feit 1788. Eurmainzi 
6348 und Oberbibliothekar zu Mainz, und lebt feit 1793. in 
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beſſen Verdienſt doch hierbey eigentlich nur darinn beſtand, daß er 
den Gebrauch der vorgeſchlagenen Mittel nicht hinderte. Allein wer 
bedenkt, daß neue und nuͤtzliche Erfindungen meiſtens ſchon ihre 
baare Belohnung mit ſich bringen, entweder Geld oder Ruhm oder 
beides, und daß hingegen die Ueberwindung von fruͤh eingeſogenen 
Standsvorurtheilen, die, ſo bitter ſie auch der Eigenliebe ſchon an 
ſich iſt, es noch mehr durch die damit verbundene Verachtung anderer 
unſers gleichen wird, nach denen wir uns von Jugend auf gemeſſen 
haben, daß dieſe, ſage ich, entweder eine Belohnung ſelten findet 
oder doch nur eine, die dem Ueberwinder ſelten ſchmeckt, der wird 
das Urtheil der koͤnigl. Societaͤt zu London willig unterſchreiben und 
bekennen muͤſſen, daß auch dieſes Verdienſt von Cook einer goldnen 
Medaille wuͤrdig war. 

Während dieſer Reiſe befuhr Cook dag ſuͤdliche große Welt⸗ 
meer zwiſchen dem 60 Grad ſuͤdlicher Breite und dem Polarzirkel. 
Eine Fahrt, die wegen der beſtaͤndigen Gefahren, womit ſie verbun⸗ 
ben iſt, nicht leicht einem andern wieder gelingen wird. Die häufls 
gen Schneegeftdber und Nebel machen, daß man in diefe Gemäffern 
felten einige hundert. Lachter vom Schiffe ab etwas unterfcheiden 
fann, und daber in beftändiger Gefahr ſchwebt, gegen einen von den 
fo häufigen Eisbergen diefer See zu rennen, indem man nicht felten 
faum fo viel Zeit bat, wenn man fie erblickt, denfelben noch mit dem: 
Schiffe auszubeugen. Allein auch die Fahrt zwiſchen diefen ſchwim⸗ 
menden Eilanden wurde nüglich, Man hat vormals wohl gefagt, 
daß oben auf diefen ungeheuern Eismaffen: ftehende Seen von füffem | 
Waſſer fich befänden, die fich in Strömen und Bächen herab ind 
Meer ergeffen, allein davon lieft man nicht, daß irgend ein Schiffah» 
ter dag ſchwimmende Eis aufgefangen, gefchmolzen und ſtatt ſuͤſſen 
Waſſers gebraucht habe. nn. ai | 

Land ift innerhalb des füdlichen Polarzirkels und deffen Nach⸗ 
barfchaft nicht gefunden worden,. welches Dr. Sorfter als die wahr» 
fcheinlichfte Urfache der größern Kälte jener Gegenden angiebt. Ans 
gemerft zu werden verdient hier, daß EooE zumeilen 16 Wochen, 
ohne Land zu fehen, die See hielt, ohne die fürchterlichen gelgen 
des Scharbockg zu erleben; und ohne großen und gefährlichen Kranf» 
beiten mit feinem Schiffsvolk ausgefegt zu feyn, oft innerhalb 4 
Wochen aus einer Kälte von 27 Graden bes Fahrenheitifchen Ther⸗ 
mometerg in eine Wärme von 70 lief, und alfo bewieß, daß es hier 
mit auf der See keine fchlimmere Befchaffenheit habe, als auf dem 
feften Lande. So geht um Archangel und Tobolks das Wetter oft 
in wenig Tagen vom Gefrieren des Waſſers zur größten Hige über 
und innerhalb 3 bis 4 Wochen nach Abfchmelsung des Schneeg ift 
das Gras fchon wieder fo hoch, daß es den Küben an die Bäuche 
reicht, und doch. find beide Gegenden gefund und für fo falte Erd⸗ 
ftriche auch noch fehr dvolkreich. Ä 0 

Bisher hatte Cook auf feiner Reife immer einer guten Befund» 

eit genofien, jet wurde er gefährlich frarf, und zwar aus einer 
rfache, aus welcher wohl felten Befehlshaber von Schiffen erfran« 
fen. Er wollte durchaus nicht Heffen fpsifen, als der letzte feines 
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Schiffsvolks. Er nahm daher nie Federbieh mit auf die Reiſe, ober 
er hatte deffen fo wenig, daß es nicht verdient genannt zu werben. 
Er af beftändig dag harte zähe Pickelfleifch mit weg, allein zuletzt 
bielt es fein Magen nicht mehr aus; er befam heftige Verſtopfun— 
gen und ein Gallenficber. Lange verfchtwieg er fein Uebel vor den 
£euten, und fuchte fich durch Faften zu heilen, allein dag halfnichts, 
er wurde immer fchtwächer, und fonnte endlich nicht mehr aug dem 
Berte feyn. Es war ein rührender Anblick zu fehen, wie alles trauer⸗ 
te, fobald der Mann lag, der fich durch feine Erfahrung und Ber. 
ficht im Sceewefen, feine beftändige Vorſorge ımd durchaus einfdr- 
miges Berragen gegen fein Schiffsvolf in eine Art von väterlichen 
Eredit gefegt hatte. Selbſt vi Urfache der Kranfheit vermehrte den 
Antheil, den jeder an derfelber nahm. Man konnte auf jedem Ge 
fiht Beſorgniß und Nengftlichfeit lefen, fo lange er in Gefahr war. 
Er hatt? große Schmerzen, feine Deffnung und feine Kräfte mehr, und 
“endlich ftellte fich fogar ein gefährliches Schlucken ein, dag 24 Stun: 
den dauerte, aber endlichidoch durch warme Bäder überwunden wurde. 
Nachdem er fich wieder etwas zu beſſern anfieng, hatte man nichts, 
das feinem Magen hätte befommen und Nahrung und Kräfte geben 
Fönnen. Endlich wurde ein treuer otaheitifcher Hund von Dr. For⸗ 
ſier aufgegeben und gefchlachtet, um dem franfen Gapitain ftärfent: 
Bruͤhen daraus zu bereicen, mit deren Hülfe man ihn auch wirflic 
fo lange hin hielt, big man Inſeln erreichte, und wieder neue Erfti. 
ſchungen, Hühnerfleifch und nahrhafte Früchte befam. Den tim 
ftänden alfo, daß ein einziger Hund im ganzen Schiffe noch am fr 
ben war, daß derſelbe dem Capitain aufgeopfert wurde, daß er in 
der vorigen Meife gelernt hatte daß Humde eine gute, nahrhafte und 
wohlſchmeckende Speife geben, hatte alfo diesmal das Schiffävolf 

das Leben feines vortrefflichen Gapitaing zu danken. 

Nachdem er in der Südfee zum zweitenmal ſich den Wendegir- 
feln näherte, fah er die von Admiral Roggewein entdeckte Baafchen- 
oder Dfterinfel, welche auch von den Spaniern 1770. im Schiffe San 
Lorenzo und der Fregatte Rofalia unter dem Befehl des Capt. Don 
Selipe Gonzalez befucht worden. Er fand wenig oder feine Erfris 
fchungen und nur fchlechtes Waſſer und eilte daher nach beffern Ge— 
genden, nämlich nach den von Spanier Mendanna entdeckten Ju- 
fein, die derfelbe kas Marqueſas de Mendoza genennt hatte. Er fand 
fie und ſah noch eine Fleine Inſel mehr. Nach einem Aufenthalt von 
menigen Tagen gieng er zum zweitenmal nad) O⸗Taheiti und ſah un. 
terwegs ein paar Fleine flache Sinfeln, die noch von wenigen twaren 
gefehen worden. In O⸗Reyedra hörte er, es wären zwey Schiffe 
in Huabeine angefommen. Anfangs glaubte er, e8 wäre eine von 
den Einwohnern erfundene Sabel, allein am Gap erfuhr er nachher, 
daß es fpanifche Schiffe gewefen. Auf der Reife nach den freunds 
fchaftlichen Sinfeln ſah er ein paar Fleine, unbedeutende Eilande. In 
Motterdam oder Namofa blieb er einige Zeit, und bald darauf ſah er 
die von Bougainpille gefehbenen und vor dem fihon von Duirog ent» 
deckten Infeln. Er fand füdmweftlich von denfelben noch andere, de 
nen er zufammen den Namen der neuen Hebriden- beilegte. - Hierauf 
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wurde Neu · Caledonien eine 240. brittifche Seemeilen lange Inſel von 
ihm entdeckt, und auf dem Wege von da nach Neuſeeland ein kleines 
wuͤſtes Inſelchen, dag er der verftarbenen Herzoginn von Norfolk zu 
Ehren, die Klorfolksinfel nannte. Von Reufecland aus nahm gr 
einen mie befuchten Weg über die unermeßliche Suͤdſee nach dem Cap 
Horn zu, und legte in 6 Wochen einen Weg von 1500 Meilen zus 
ruͤck. Am Cap Horn fand er dag ſchoͤnſte Wetter und hier gänzlich 
unermartete Windftillen. Der Capitain und feine gelehrte Tifchges 
fellfchaft, die beiden Herren Sorfter und Dr. Sparrmann fanden 
auf Tierra del Fuego zum letztenmal eine Gelegenheit durch eine fehr 
gefährliche Jagd dem u. Schiffsvolk zu frifchem Fleiſch zu ver⸗ 
helfen, und allen Gliebern diefer Gefellfchaft war eg eine rührende 
Freude, einer Menge von 120 Menfchen Speifen zu verfchaffen, 
die ihnen, nach dem fo lange ununterbrochenen Genuß des faft 8 
Jahre alten Pocelfleifches, zugleich die angenehmfte Abwechslung 
und die gefundefte Nahrung gewährten. Ueberhaupt verdieut bier . 
bemerkt zu werden, daß diefe Tifchgefellfchaft auf der ganzen Reiſe 
ſehr willig ihr erlegtes Federvieh mit dem übrigen Volk theilte, und 
bie Kranken vorzüglich damit verſah. Dieſe Sorgfalt machte deu 
Gapitain bey-feiner fonftigen Stoͤrrigkeit und oft unfreundlichem We⸗ 
fern bey den Leuten fehr beliebt, man gieng mit Much, in die größte 
Gefahr und an die fauerfte Urbeie bey Froſt, Näffe und Mangel au 
gefunden und: nahrhaften Speifen. Die übrigen Officiere am Bord 
waren nicht fo gütig, fie behielten ihren Vorrath für ſich. Nach 
Derlaffung biefer den Gegenden, bie einem ungewoͤhnten Auge ſchreck⸗ 
lich, und graufend dünfen, Famen die Inſeln von Süd» Georgien und 
Sandtwdich- Land zum Vorfihein, gegen welche felbft Staatenland 
und Tierra del Zuego wieder Paradiefe find. _ Eis und Schnee big 
an den Himmel aufgethürmt, und nahe an der See einige. niedrige 
unbedecte Klippen, wo in einer Eleinen Vertiefung nur Ein Gras 
(Dactylis glomerata) und eine füdliche Pflanze (Anciftrum decum- 
bens ) fümmerlich twuchfen, und wo nur fehmerfällige Pinguinen 
und Seelsiven (Phoca jubata) fid) langfam bewegten, war alles, 
was das Auge erblickte. | ER de. F — 
Nun war es wohl ausgemacht genug, daß in dem ſuͤdlichen 
Weltmeere außer dieſen zwey unbedeutenden Eilanden kein ander 
Land mehr zu finden ſey. Denn man hatte nun die ganze Tour ger 
macht; und tiefer nach Süden einzudringen, war wegen des Eiſes 
unmoͤglich. Da aber noch einige Dfficiere glaubten Daß doch noch 
da Land ſeyn mochte, mo Cook im Jahr 1772. daß erfte Eis gefes 
ben habe, etwas Öftlicher, ald Bouvets vorgebliches Land: fo gieug 
Cook, um. der Verlaͤumdung allen Weg abzufchneiden, kuͤnftig ein⸗ 
mal Vorwürfe von Nachlaͤßigkeit felbft nur auf Muthmaßungen ger 
gen. ihn zu geänden, auch noch über den Strich See, wo Bouvet 
Land gefehen haben wollte. Allein man fand nun weder Eis noch. 
Land, und wo 1772. unzählige Eismaffen herumsricben, ‚fand. man 
jest auch nicht eine Scholle. ., — | a 
Eine kurze Zeit nach feiner Zuruͤckkunft wurde Cook nunmehr 
sum wisklichen Capitain bes, Flotte erhoben, und bekam. eine Stelle, 
Ns t 
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beim Hoſpital zu Greenwich, wo er nun ſein uͤbriges Leben zuzubrin⸗ 
gen hoffte. Allein während Cooks Abweſenheit hatte man auch ci» 
ne Unternehmung zur Erforfchung der nördlichen polarifchen Gewaͤſ⸗ 
fer angeftelle, in welcher Gapit. Phipps (jeßiger Lord Mulgrave) 
tie man weiß, nicht fehr glücklich war. Hr. Daine Barrington, 
Bruder des Lords und Admiral gleiches Namens, hatte in einer klei— 
nen Schrift Zeugniffe gefammelt, die beweifen follten, daß vordem 
Schiffe viel meiter nach Norden gedrungen, als Lord Mulgrave, 
und felbft dem Pole nahe geforımen feyen. Diefe Schrift wurde 
durch Partheigeift von den Transaktionen auggefchloffen. Bar— 
eington ließ fie beſonders drucken, mit neuen Zufägen. Er wollte 
ſich rächen, und fuchte es dahin zu bringen, daß durch eine Parla 
mentsakte dem, der eine nördliche Durchfahrt aus der Südfee in 
das atlantifche Meer finden würde, eıne Belohnung von 20000 Pf. 
Sterling gegeben werden follte; und noch 5000. mehr, falls er ſich 
bis auf einen Grad dem Nordpol nähern würde. Nun ſchlug Bar—⸗ 
eington abermals den Gapitain Cook zu biefer Erpebition vor, auf 
weldyer man den befannten Dmai nad) Taheiti zurückbringen, und 
alsdenn die Durchfahrt zwifchen Afien und Amerifa ausfindig ma— 
chen follte. Der Ehrgeig, die Beharrlichfeit und Gewinnfucht des 
Eapitain Looks waren Hrn. Daines Barrigton eben ſoviel Trich- 
federn, von denen er fich den glücklichen Ausgang verfprach, wenn 
die Sache nur irgend möglich wäre. Die Rolley die er bey der gatı- 
zen Unternehmung fpielte, war über dag beneidenswerth, er fonnte 
ſich an feinem Gegner rächen, und erfchien dabey ald ein Mann, 
der eine der großten Unternehmungen der neuern Zeit begünftige hat- 
te. Zwey Schiffe wurden ausgeruͤſtet, die alte Reſolution unter 
Eoots Kommando und ein neues Schiff die Difcovery, welches dem 
Eapıtain Elerc anvertraut wurde, der nunmehr feine vierte Reife um 
die Wele antrat. Im Julius 1776. flachen fie in See und am 9. 
Nov. deffelben Jahrs verliehen fie das Cap der guten Hoffnung. 
Cook hatte indeffen feine Auffäge über die vorige Reiſe zur Berbefr 
ferung den Dr. Douglas, Canonicus von S. Paul in London, an 
vertraut, und Hr. Strahan fonigl. Buchdrucer und Hr. james 
Stuart, der die Befchreibung von Athen herausgab, die Beforgung 


. ber Herausgabe feiner Reife übergeben, unter deren Aufſicht fie auch 


im May 1777. erfchien. 
Alles, was wir nun von ber leßten Reiſe wiſſen, ift durch bie 
englifchen Zeitungen, vorzüglich aber durch die Briefe des Hrn. Pal⸗ 
las, an Hr. Oberconfiftorialrath Buͤſching in Berlin, die man in 
alle. Zeitungen auszugsweiſe eingerückt Hat, neuerlich fo fehr befannt 
worden, daß mir ung bier mit den merfwürdigften daraus begmü- 
gen Finnen. Vom Gap gieng er gerade aus, um die von Eapitain 
Marion und Kerguelen entdeckten Infeln, welche auf des Hrn. Pros 
feffor Sorfter’s Charte der füdlichen Meere ſchon ziemlich richtig ans 
‚ gegeben find, zu unterfuchen. Capit. Cook zweifelte an der Richtig. 
feit der Entdeckung, und hielte dag Ganze für eine franzoͤſiſche Er 
findung. Die beiden Herren Zorfter hingegen waren aus des Capt. 
Crozess Munde überzeugt werden, daß er und Kerguelen dag Land 
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virklich gefehen hatten. Cook fand es auch, und gieng bon ba nach 
Neuholland, Neufeeland, und den Sotietätsinfeln. Gegen Ende 
»es Jahrs feegelte er nordwaͤrts, erreichte im März des folgenden 
die Küfte von Amerifa, und lief da etwas nordwärts von dem 
Drt, wo man auf den Charten Aguiler findet, ein, um fein. 
ſtark befchädigtes Schiff auszubeffern. Don da feegelte er, nach“ 
dem er viele Stürme überftanden hatte, längft der Küfte von Ameri⸗ 
fa hinauf, und verbefferte manche Fehler der bisherigen Charten, 
die ihn überhaupt oft verführt hatten; fand auch die Meerenge, die 
Amerika von Aſien treune,*) wirflih, und fuhr durch diefelbe 
hin. Dach dem Durchgang durch diefelbe folgte er immer: der 
Kuͤſte von Amerifa, die ſich nun nach Nord » Dften zog und 
zwoeifelte nicht mehr, daß er nicht das Ziel feiner Wünfche er⸗ 
reicht haben follte. Alein im Auguft 1778. wurde er in einer Breis 
te von 70° 45’ und 198 Grad Länge von Greenwich fo plsglich von 
Eis umgeben, daß er Gefahr lief, von dbemfelben gar eingefchloffen 
zu werden. Er machte fid) aber doch los, und weil er hier feinen 
Ausgang fah, aud) Land gegen den Pol zu vermuthete, wodurch 
dag Eis feine Feſtigkeit erhielt, fo _gieng er nun nach der aftatifchen 
Seite, um fein Gluͤck laͤngſt der Küfte von Sibirien zu verfuchen. 
Allein es Fluͤckte ihm da eben fo wenig, und er mußte wieder nach 
der Strafie zurück, mobey er unterwegs bemerfte, daß beide Erd» 
theile in diefer Gegend ein niedriges, nackendes Land- zeigten, und. 
daß die See zwifchen ihnen und nordwaͤrts von der Straße nicht tief 
fey. Auf der Inſel Unalafchfa überlieferte er einen Brief, der im 
Dctob. 1778. datirt ift, einem Haufen Nuffen, am Ende deſſelben 
er meldet, daß er auch auf diefer Neife bisher nur 3 Mann verlos 
ren, worunter einer noch dazu eines gewaltſamen Todes gefterben 
fey. Auf einer Tour von hier ſuͤdwaͤrts traf er unter dem 200ſten 
Grade oͤſtlicher Länge von Greenwich, und den 22ften ndrdlicher 
Breite auf einen Archipelagug von Inſeln, davon eine auf der d'An⸗ 
billifchen Charte deg Globus als das von Mendana gefehene Land 
angegeben wird. Und nun muß man erflaunen, es waren Leute, 
melche an Farbe, Leibesgeſtalt, Hauptzügen des Geſichts, Sitten 

‚und Sprache mit den Einwohnern von O⸗Taheiti überein kamen. 
So viel man alfonun weiß, ift dieſe Sprache von Neufeeland big zur 
Dfterinfel, und’ von Horn Island big zu diefen Inſeln ausgebreitet, 
Ja auf den Ladroneninfeln finden fich Spuren, fo wie im Malais 
fchen. Auf einer diefer Inſeln O⸗why-he anferte er in einem Meer⸗ 
bufen, und wurde von den Einwohnern faft gottlich verehrt, und 
mit allen Erfrifchungen, die fie hatten, im Ueberfluffe verforge. Bald - 
nachdem er diefe Inſel verlaſſen hatte, noͤthigte ihn ein heftiger Wind« . 
fioß, worin. fein Bordetmaft plagte, wieder nach,derfelben zurück zu 
kehren. Nun fand er die Einwohner fehr verändert, und fehr vie 
biebifcher als vorher. Sie raubten ihm endlich fogar ein Boot. Als 
er nun, dieſes zurück zu fordern, fich nad) ihrem Oberhaupt hin bes 

*) Diefe Meerenge, die fonft die Straſſe Anian hieß, ift won dem Hr. 
I —3 443 — — eben —4 re 
naunt worden. S. deffen woͤchentl. Nachrichten 1790. &t. 3. ©. de 4 
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b, übernahm ihn bey einer frechen Begegnung eines der umſtehenben 
ilden feine Hige, und er gab Feuer auf ihn. Gobald die Seefol« 
afln, um dem heftigen Zudringen der Indianer Einhalt zu thun, 
efeuert hatten, drangen die Indianer mit ſchrecklichem Geheul und 
Ingeftäm auf fie ein, und fprengten fie in dag Waffer, wo 4 ven 
ihnen getddet wurden. Nunmehr war alfo nur noch Gapitain Cook 
am Sfrande zurück. Man bemerkte, daß er fich nach dem Fahr⸗ 
eug (Pinaſſe) hinbegab, die linfe Hand hinten am Kopfe hielt, um 


‘ jbn vor Steinen zu fihern, und unter dem andern Arm feine Slinte 


trug. Man fah, daß ihm ein Indianer folgte, aber behutſam und 
fchüchtern; denn cr ſtand ein oder zweimal ſtille, als ob er unent- 
— waͤre, weiter zu gehen. Endlich nahte er ſich ihm unverſehens, 

nd gab ihm mit einer großen Keule oder einem gemeinen Knuͤttel einen 
Schlag auf das Hinterhaupt, und begab fich dann eiligft zurück. 
Der Streich ſchien den Capitain beräubt zu haben. Er taumelte ei» 


| Bi Schritte, fanf hernach auf feine Hand, und auf ein Knie, und 


ich feine Flinte fallen. Eben als er wieder aufſtehen wollte, und 
noch che er auf die FZüffe Fommen konnte, flach) ihn ein anderer Ins 
dianer mit einem eifernen Dolch in den Nacken. Er fiel hierauf in 
eine ungefähr Knie tiefe Grube mit Waffer. Diet drängten fich fo» 
‚gleich andere Indianer auf ihn zu, und bemübten ſich, ihn nicht 
tieder auffommen zu laffen; er rang aber fehr heftig mit ihnen. 
Da feine Kräfte durch den Kampf beinahe ganz erfchepft waren, fo 


wandte er fich natürlicher Weife, da ihm feine Mannſchaft nicht zu 


Huͤlfe eilen Fonnte, nach der dabey befindlichen Klippe, und fuchte 
eben fi an berfelben zu halten, als ein Wilder ihm einen Schlag 
mit einer Keule gab, und man ihn nicht mehr lebendig fah. Sie 
fchleppten ihn hierauf Ichlog auf die Klippen, wo fie ein wildes Ber» 
gnuͤgen darinn zu finden ſchienen, jede Grauſamkeit au feinem Leich—⸗ 
name zu verüben, indem fie einander die Dolche aus den Händen 
riffen, um das fchrecliche Vergnügen zu baben, dag gefallene 
Schlachtopfer ihrer barbarifchen Wuth zu durchbohren. Diefeg ge 
fchahe am 14. Februar 1779. Morgens um 8. Uhr. Der Leichnam 
wurde ohne Zweifel von den Indianern verzehrt. So ftarb einer der 
groͤßten Weltumfegler, wo nicht der größte unter allen, und einer 


der berühmteften Männer der neuern Zeit, mitten unter den Be⸗ 


mähungen, eine Durchfahrt aus dem ſtillen Meer in dag atlantifche 


fuchen. 
e Dritthalb Hundert Fahre hindurch von Magellan bis auf Cook 
erhielt die Erdkunde durch die vielen Reifen in die Suͤdſee nur einen 
ſehr unbetraͤchtlichen Zuwachs. Rund um den Eüdpol bis zum 
soften Grad der Breite war alles, bie einzige Spige von Suͤdame⸗ 
rifa ausgenommen, unbefannt. Die wirklichen oder angeblichen 
Entderfungen der frangdfifhen Seefahrer la Rode, Bouverjund 
Guyot, in den Jahren 1675, 1738, 1756. beftärften den Glauben 
an ein feftes Suͤdland, dag auf allen Charten erſchien. Neuholland 
blieb gegen Oſten hin gänzlich unerforfcht. Unſere noͤrdliche Halb« 
fugel lag von der Seite des großen Weltineerg in ein ähnliched Dun. 


ugel lag | 
kel gehuͤllt. Des aftasifchen Rußlands natuͤrliche Grenzen waren 
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noch unbefannt, die amerifanifchen Geſtade jenfeit dem 44° noch un« 
berührt. Auch bier gab eg eine Menge Verwirrungen und Erdich⸗ 
tungen, ‚und wie man im Süden jede Entdecfung zur Beftätigung 
des fo hartnädig behaupteten Suͤdlandes migbrauchte, fo follten _ 
Berings und Tfchirifofs Berichtigungen bag Dafeyn der offenen Sce 
in Nordweften bemweifen. | 

Sp war die Lage der Geographie, ale Cook erſchien. Ihm 
war es vorbehalten, in furze Zeit die Kenntniß der Erde in.dag helle 
fie Licht zu fegen. Die verfchiedenen Bahnen feiner Reifen find mehr 
als fiebenmal dem Umfreiß der Erdfugel gleich. In eine gerade Li⸗ 
nie vertwandelt, betragen fie eine Ausdehnung von 40,000. Meilen, 
eine Linie, der nur noch ein Viertel ihrer Länge fehlt, um die Ent 
fernung von der Erde big an ihren Trabanten, den Mond auspu⸗ 
fuͤllen. Er war mit dem Erdballe ſo bekannt geworden, als truͤge 
er ihn wie den Reichsapfel in ſeiner Hand. Er hat mehr neue Kuͤ⸗ 
ſten und Inſeln befahren, als je ein Seemann aͤlterer und neuerer 
Zeiten vor ihm. Sein raſtloſer Geiſt hoͤrte nicht auf, zu unterſu⸗ 
chen und zu beobachten. Voͤlker, die man zuvor auch nicht dem Na⸗ 
‚men nach kannte, wurden durch feine Bemerkungen bis auf die klein⸗ 
ſten Zuͤge geſchildert, und ihre koͤrperliche Verſchiedenheit, Gemuͤths⸗ 
art, Sitten, Regierungsform, Religion, ihre wiſſentſchaftlichen 
Begriffe und Kunſtarbeiten mit Treue und unermuͤdetem Fleiß fuͤr 
Zeitgenoſſen und Nachwelt geſammelt. Inſelchen koͤnnen noch im 
ſtillen Meere entdeckt, einzelne Haͤfen aufgenommen werden, allein 
Entdeckungen von großem Umfange koͤnnen nicht mehr ſtatt fin⸗ 
— und der Erdball iſt nunmehr von einem Ende zum andern bes 

annt. 


Und was find nun, wird man weiter fragen, von bem allen die 
Mefultate? Was haben die Eoofifhen Entdecfunggreifen, beren 
Beſchreibung von den verfchiedenften Klaffen des Publifumg mit eis. 
ner allgemeinen Aufmerffamfeit gelefen worden ift, alles bewirft? 
Dienen fie etwa bloß dazu, um ung zu belehren, Gegenftände, die 

' man ind Reich der Wirklichkeit bringen wollte, gehören in die Phan⸗ 
safiewelt der Dichter; oder was hat fonft die Summe unfers Wif 
ſens durch fie gemonnen, und mag für Abficht oͤffnen fie auf die Zu⸗ 
kunft? — Die Beantwortung bdiefer Fragen fol ung nun noch eis 
nige Augenbliche befchäftigen. 


Er wäre wohl fehr zweckwidrig, wenn hier auch diejenigen Res 
fultate angeführt wären, die faft ganz allein den eigentlichen Geleht» - 
ten, dem e8 um die Bereicherung diefer oder jenen beſondern Wifs 
fenfchaft zu thun ift, intereffiren, und ohne Sachfenneniß nicht vers 
fianden werden können. Es ift genug; bier nur derjenigen allge» 
meinen hie zu erwähnen, die —* Reſultat vieler einzelnen 
Wahrnehmungen und Beobachtungen find, und dennoch ſelbſt für 
den gleichgültigften Leſer etwas anziehende® haben, waͤre e8 auch 
nur, meil fie Stoff zur gefeltfchaftlichen Unterhaltung darbieten. 
Hiezu fcheinen denn vorzüglich folgende mit Recht gezählt werden zu 
fonnen. 


\ 
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1) Daß das Daſeyn des eingebildeten feſten Suͤdlandes nie 


wieder behauptet werden kann, ſo wenig als die dunkle Lehre vom 


nothwendigen Gleichgewicht der beiden Halbfugeln; 2) daß das 
Meer um beide Pole gefriert und jene Eismaffen bildet, von denen 
man ehedem waͤhnte, fie fämen aus großen Fluͤſſen herabgeſchwom⸗ 
men; 3) daß eben diefes Eis von Salztheilchen leer ift, und zum 
Zrinfen gebraucht werden kann; 4) dag man heut zu Tage zur See 
aftronomifche Beobachtungen anftellt, wodurch fich die Länge faft al» 
lezeit bis auf einen halben Grad zuverläffia beſtimmen läßt; 5) daß 
im Sache der nautifchen Geographie nunmehr alle großen Entdeckun- 
gen erfchöpft find, und die Nachleſe nicht anderg als aͤrmlich ausfallen 
Tann; 6) daß die ſuͤdliche Halbkugel mehrentheils mit Waffer bes 
deckt, und verhältnigmäßig weit fälter, als die nördliche ift; 7) 
daß viele Inſeln und Felfengebirge vorm anfehnlidhen Umfange im 
heiſſen Erdſtriche blos das Werf einer Art polnpenähnlicher Ge. 
würme find; 8) daß im Weltmeer ein zwiefaches Leuchten, cin elck 
£rifche® und phogphorifches, Statt findet, wovon legteres auf Dop« 
pelte Art, nämlich unorganifch und in lebendigen Thieren, erfcheint; 
9) daf die häufige Erfcheinung der Seevdgel und des ſchwimmen⸗ 
‚den Seegrafes nicht mehr für ein ficheres Zeichen vom naben Lande 
gilt; 10) daß entlegene Inſeln niemale reich an vielerley vierfüßigen 
Thieren find; 11) daß die Kränterfunde aug jenen unentdeckten Län- 
"dern mit mehr alg 2000 Gewaͤchſen bereichert worden ift von denen 
manche in Zufunft einen beträchtlichen Nutzen verfprechen; 12) daf 
man bey gebörigen Vorkehrungen, «uf dreijährigen und noch 
laͤngern Seereiſen vom Scharbock nichts zu befürchten bat; 
13) daß fich dem Handel von mehr als Einer Seite neue Ausfichten 
eröffnen; 14) daß verfchiedene große und wichtige Länder dem Uns 
ternehmungsgeifte der Europäer die vortheilhafteften Lagen zu neuen 
Pflanzſtaͤdten darbieten, wodurch dereinft das gemeinfchaftliche Band 
der Nationen geftärft, und die Kultur des Drenfchengefchlechts in 
allen Welttheilen befördert werden fann; 15) daß durch dag Suͤd⸗ 
meer, von ber Nachbarfchaft Indiens big genen Peru und Merico 
herüber, auf weit entfernten und vereinzelten Inſeln, ein Volk ans 
getroffen wird, dag in Geftalt, Sprache und Ueberlicferungsbearifr 
fen durchgehendg übereinftimmet, ob es gleich in Kultur, Verfaffung 
und Sitten verfchieden ift; 16) daß ein anderer in Anjehung ber 
Sprache, Farbe und förperlichen Bildung von jenem verfchiedener 
Stamm fich nicht fo weit von Indien durch einige andere Inſelgrup⸗ 
pen ausgebreitet hat; 17) daß der Menfchenftamm, welche die Küs 
fien von Aabrador, Budſonsbay und Grönland betvohnt, uns 
gleich weiter auggebreiter ift, ald man bisher geglaubt hat; 18) daß 
man in Abſicht der Bevolferungsgefchichte der Erde ſchwerlich auf 

uverlaͤßigere und mehr entfcheidende Data rechnen fann, als man 

ereitd befist; 19) daß die Natur des Menfchen zwar überall klima⸗ 
tiſch verfchieden, aber im Ganzen, fowohl der DOrganifation nad), 
ale in Beziehung auf die Triebe und den Gang ihrer Entwicklung 
ſpecifiſch diefelbe ift; 20) daß, fo. wie es fein Volk ohne Sprade 
R feine Sprache ohne Vernunft giebt, fo auch feinen blog thieri, 


N 
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hen Stand der Natur; endlich 21) daß ein? voͤllige, abſolute 
zleichheit unter den Menſchen, ſo wie ſie phyſiſch nirgends exiſtirt, 
uch ſittlich unmoͤglich iſt. 

Die Ausmittelung dieſer und anderer Saͤtze von gleichem Ge⸗ 
alt legt den Reiſen unſers großen Seemanns einen entſchiedenen 
Berth bey. Wir muͤſſen ung indeſſen bey einigen derſelben noch et⸗ 
he Augenblicke verweilen. . . | 

EooE verdankt man die Einführung des Sauerfrautg, biefed 
errfichen Mittel gegen den giftigen Scharbock. Sein Beiſpiel lehr⸗ 
e die Matrofen Wallrofe, Seelöwen u. f. w. ja fogar Natten mit. 
3ergnügen undohne Efel verzehren. Ererfand zuerft ein Mittel, in. 
eigen Ländern frifch gefchlachtetes Fleifch einzufalgen, und wie in 
nfern Ländern aufzubewahren. Er mwiderlegte das big anf feine 
weite Reife herrfchende Borurtheil von falgigem Eife, indem er feinen 
Baffervorrath zu verfchiedenenmalen von antarktiſchem Eife ergänzte. 

Cook hatte ben Scharbock, diefe Peft der Serfahrenden, wel⸗ 
ye fonft auf den brittifchen Slotten mehr Schlachtopfet hinweg zu 
affen pflegte, als der. blutigfte Krieg, durch weiſe Maagregeln bes 
cat. Ihm alfo, dem Netter und Befreier von diefem graufenvols« 
n und langfam verzehrenden Tode, dem Erhalter des Lebens vieler- 
‚aufende, die fünftig gefund und getroft den Dcean befchiffen wer» 
en, ihm reichte jene philofophifche gelehrte Gefellfchaft, die fich die 
hrenvolle Pflicht auferlegt hatte, Verdienſte um den Staat zu kroͤ⸗ 
en, den Kranz der Ehre dar, den er im alten Rom vom Volk und 
om Senat erhalten hätte. 

Eoof hatte aber durch feine Entdecfungen für die Erhaltung je 
er nüglichen Menfchenklaffe, die fich nicht anders ernähren kann, 
[8 wenn fie unaufherlich ihr feben wagt, auf mehr als Eine Art ges 
ırgt. Des Vortheils nicht zu gedenfen, daß nach feinen legten ges 
ahrvollen und fruchtlofen Verfuchen, eine nsrdliche Durchfahrt 
a finden, die Entdeckung derfelben, welche bereits fo viele ungluͤck⸗ 
che Unternehmungen veranlaßte, nunmehr fo leicht nicht wieder - 
erfucht werden moͤchte, belehrt ung ein Blick auf die Charte, wie 
iel er dazu beigetragen hat, die Gefahren der Schiffahrt, durd) die 
euauere Ausfundfchaftung ber Seeküften des ganzen Erdbodeng zu 
ermindern. Es ift hier nicht blog von feinen geographifchen Ente 
ecfungen in einem bisher noch wenig befuchten Welteheile die Rede. 
Bie viele Anferpläge, Häfen und Rheeden, wo Schiffe in. Sichers 
eit liegen und für ihre Mannfchaft Erfrifchungen laden können, 
uͤßte man nicht herzaͤhlen, wenn man die herfulifche Arbeit feiner 
rey —— durchgehen wollte! Allein auch Laͤnder, die 
ns näher und ſchon im Bezirk des europaͤiſchen Sechandeis liegen, 
ind durch feine Bemühungen genauer befannt, fo wie ihre Lagen 
ichtiger beſtimmt, und ihre Häfen mit allen kleinen zur praftifchen 
Schiffahre unentbehrlichen Merkmalen, befchrieben und gezeichnet 
sorden. Ein eben fo wichtiges und glänzendes Verdienſt des un⸗ 
terblichen Entdeckers, darf hier nicht mit Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
en werden. Ihm naͤmlich, und zwar faft ganz allein ihm, ift man 
ie vollkommnere Vereinigung der Sternfunde mit den Geſchaͤften 
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des Seemanng fchulbig, eine Vereinigung, wodurch die groͤßte Ge⸗ 
fahr und Echwierigfeit der Schiffarth gehoben wird, Er begrügte 
fih nicht, dag praftifch ammendbare diefer erhabenen Wiffinfchaft 
ſelbſt unabläfig zu benußen, fondern bildete während feiner Reifen 
in eben diefen Grundfägen auch eine Menge junger Officiere, die ge 
genmwärtig durch Beifpiel und Unterricht den Geift der Beobachtung 
in der ganzen brittifchen Marine verbreiten. Die ſchrecklichen Zol- 
gen der Unmiffenheit, oder wohl gar eine thorichte Verachtung aftro« 
mifcher Kenntniffe, die Verwirrung, bie Angft, dag Elend, die Ge 
fahren, benen der Seemann ausgefegt ift, wenn ihn ein Eturm von 
feiner Laufbahn verfchlägt, und es ihm an Mitteln fehlt, ſich wie⸗ 
der zu orientiren, find durd) unzählige Beifpiele zu befannt, als 
daß es noͤthig wäre, fie hier zu ſchildern. Um fo vielmehr ift es 
u verwundern, daß, bis auf Entdeckungsreiſen, die nautiſche 
ternfunde in * Kindheit blieb. Die Länge zur Eee zu beobach⸗ 
gen und zu berechnen, war bie dahin bey allen Seeleuten uncrbört, 
und fomohl aftronomifche Inſtrumente, als Beobachter, die diefen 
Hamen verdient hätten, maren noch duferft felten. Auf Cooks 
Schiffen hingegen war fein Dfficier, und Faum ein Seecadet, der 
nicht mit aller erforderlichen Genauigfeit die Entfernung bes Mons 
des von der Sonne oder von einem Stern zu meffen, folglich von 
allen Beobachtungen die fubtilfte anzuftellen gemuft hätte. Es mar 
mit dem Werteifer und dem Ehrgeig, den ihr Befehlshaber ihnen 
eingefistt hatte, ganz ımverträglich, daß fie fich uber diefen Punkt 
eines Vorwurfs ſchuldig gemacht hätten, Eben biefe Fertigkeit bes 
wiefen fie in der Beſtimmung der Abweichuncen der Magnetnadel, 


und in der dazu nothivendigen Berechnung. Cook führte fie zur 


Unterfichung der Strömungen im Meere, ber Hehe und Richtung 
der Fluthen, und der Zeit ihres MWechfels an, worauf die Sicher» 
heit der Echiffarth an den Küften ganz vorzüglich beruht. Allein 
“auch jene wiffenfchaftlichen Beobachtungen, melche big jetzt noch kei⸗ 
vie praftifche Beziehung haben, find dem jungen Dfficier wenigſtens 
in fo ferne vorteilhaft, als fie feinen Beobachtungsgeift fchärfen, 
und einft zu wichtigen Entdeckungen Anlaß geben koͤnnen. Iſt es 

nicht 3. 3. merfiwürdig, daß die Fluch, mitten im Ocean faum zwey 
Drittel der Hche erreicht, als man nach Anleitung der Theorie hät 
te erwarten follen? Iſt nicht das Südliche in dem Falten Himmel 
der andern Halbfugel cine Erfcheinung, melche für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft noch viel verfpricht? Unter Cooks Anführung lernte alfo der 
Seecadet feine Anfmerffamfeit auch auf die Tiefe bes Meers in ver» 
fchiedenen Gegenden, auf deffen verhaͤltnißmaͤßige Wärme und die 
Menge des im Waſſer enthaltenen Salzes, und auf mehrere andere 
merkwuͤrdige Begenftände richten, So genoß er auch den Unterricht 
diefes großen Lehrers in Aufnehmung und Verfertigung der Sc 
arten, Im Book und am Ufer, mit den hiezu erforderlichen Werks 
geusen verſehen, maß er Winkel, Tiefen und Entfernungen ;in der 
Kaſute bep michrerer Mufe entwarf er nach diefen Angaben der Plan 
der menen Küfte, Bedenkt man einen Augenblick, daß die Fuͤrung 
eines Schiffs blog von dem Willen folglich von der Einficht de Of⸗ 
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fftiers abhängt, fo wird. der Nutzen des aſtronomiſchen und phyſt⸗ 
falifchen Unterricht8 für die Erhaltung des Schiffevolt, und Cooks 
Derdienft um die Menfchheit, auch in diefer Nückficht offenbar.‘ 
Die einſichtsvollſten Schiffskapitains in der Flotte fühlten die Vor⸗ 
zuͤge diefer Officierfchule in ihrem ganzem Umfange, und bewarben 
fich um die Erlaubniß unferg großen Seemannes, ihre Soͤhne oder 
nächften Verwandten zu ihm in die Lehre fchicken zu dürfen. Auf 
feiner erften Meife begleiteten ihn einige junge Leute, die bereits une 
ter Byron oder Wallis das Südmeer befucht hatten. Aug diefen 
und einer großen Anzahl Kadetten, die ihm von ihren Aeltern an« 
vertraut wurden, bildete er nach und nach mehrere vortreffliche Of⸗ 
ficiere, die theils auf den folgenden Reiſen ihn wieder begleiteten, 
theils auf andern Stationen feiner Erziehung Ehre machten. 
Auf der brittifchen Slotte Befinden fich gegenwärtig eine Men⸗ 
ge vortrefflicher Officiere, die alle burd, Cook gebildet worden find; 
und die mwichtigften nenen Erpeditionen gefchahen durch Zoͤglinge 
Looks. Kapt. Wilſon, der zufällige Entdecker der Pelew⸗Inſeln, in 
Der Weftgegend des ftillen Dceang; die Eapitaine Portlod und Diron 
welche eine ber Erpeditionen mach der Nordmeftfüfte von Amerif 
Fommandirten, u. a. m, hatten fich unter Cook gebibet. =. 
Wenn es nicht geleugnet werden kann, daß Cooks Entdeckungs⸗ 
reifen neue Ausſichten für den Flor feines Vaterlandes eröffneten, 
daß fie feine Mitbürger zu neuer Thätigfeit aufmuntgrten, und die 
allgemeine Aufklaͤrung aller gefitteten Belfer mit befördern halfen: 
wer rqubt ihm dann den unfterblichen Ruhm, für dag Glück vieler 
Tauſende gearbeitet, ja felbft ſich hingeopfert zu haben? Diefeg 
Merdienft des großen Scemanneg ift nicht etwa blog der Traum eis 
ner hoch aefpannten Einbildungefraft, welche ſich erfühnt, in eine 
Dunfle ungewiſſe Zufunft zu blicfen; ſchon jeßt fproffen die Fruͤchte 
der erfien und legten Reife des Entdeckers hervor. Zwiſchen China 
und der Nordmweftfüfte von Amerifa haben englifche Kaufleute dag 
Dand des Handels fhon mit dem beften Erfolge gefnüpft, und ihre 
erften wohlgerathenen Verſuche bemweifen die Einträglichfeit diefer 
neuen Fahrt.*) Die Pelzwerke jenes neuen Welttheild, und insbes 
fondere die See» Dtterfelle, welche der üppige Mandarin beinahe mit 
Gold aufiwiegt, werden fich lange in ihrem Preife erhalten; denn 
dieſe Thiere müffen feltener werden, je eifriger der Amerifaner durch 
den Zaufchhandel gereist, ihnen nachftellt. Es läßt fich alfo ohne 
befondern Scharfblich voraugfehen, daß die Bequemlichkeit des Hat» 
bel an jener weftamerifanifchen Küfte, bald bie Errichtung fefter 
often und Fatoreien nothwendig machen wird, aus denen mit ber 
Zeit ordentliche Pflanzftädte entftehen müffen, Erinnert man fich 
abey an das fchnelle Wachsthum der Stuaten, welche neulich auf 
der oͤſtlichen Küfte deffelben Welttheils in einen großen vepublifanis 
ſchen Bund zufammengerretin find, fo erwartet man, innerhalb cin 
‚paar Jahrhunderten, auch weſtwaͤrts eine wichtige Erfceheinung am 
*) Umftändlihe Nachrichten von biefen bisherigen Verfuchen findet n 
u Hrn. Prot. Sprengel’s Geiträgen 9 Sole h — einbertunte 
x. Theil, im sten Abſchnitt z und in der Ginleitung zu den von Hrm 
SR. For ſter überfearen Dixonſchen Neifebefhreibungen. 
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politiſchen Himmel. Die Natur aller Colonien bringt es mit ſich, 
daß fie, ſobald fie für ſich ſelbſt beſtehen konnen, ſich vom alten 
Stamme losreiſſen. Dieſes Schickſal ſteht unfehlbar fruͤher oder 
ſpaͤter den ſpaniſchen Beſitzungen durch ganz Amerika bevor, und 
kann vielleicht durch die Entftehung eines neuen Handelsſtaats in 
Neualbion befchleunige werden. 

"Die Sreiftaaten in Amerika, die allmaͤlig zu einer fo anfehnli« 
chen Größe empor wuchſen, hatten einen gang geringen Anfang ; ti» 
nen eben fo aeringen hat die neue brittiſche Kolonie, die erft vor kur— 
gem an ber Dftfüfte von KTeubolland angelegt wurde. Jenes von 
Cook auf feiner erften Reiſe entdeckte KTeufüdwellis, und jene Bo— 
tany⸗Bay, mo die Naturforfcher in Zeit von 3 Wochen beinahe 
400 neue Pflanzengartungen fanden, find zum fünftigen Wohnort 
ber Verbrecher auserfehen worden, welche fich feit wenigen jahren 
in den englifchen Gefängniffen angebäufet haben. Dort liegt ein 
ungebeureg Land, welches man füglich einen neuen Welttheil nen» 
nen koͤnnte, unbebaut und unbewohnt vor ihnen offen, und bietet 
ihnen einen milden Himmelsſtrich, eine fifchreiche Küfte, und ein 
zum Anbau bequemes Erdreich dar. Das noch unerforfhte Innere 
dieſes Landes enthält vermutblich eine Menge merfr ürdiger, Viel» 
leicht Foftbarer Produfte. Die geringe Anzahl der Elenden, die nafs 
fend, zerftreut und ohne bleibende Stärte an den dortigen Seeufern 
- irren, ift weder den Anfiedlern gefährlich, noch hat fie von diefen 
etwas zu befürdhten. Der Anfang diefer neuen Pflanzitadt fann als 
fo unblutig feyn; fie kann die Fahre ihrer Kindheit ruhig und un« 
geftört verlcben, und muß fern von dem Mutterlande, ihren Unterhalt 
mit defto groͤßerm Fleiße im Ackerbau fuchen, ber die einzige Ouche 
des wahren Reichthums ift. Allein fobald die Bevolferung in Treue 
holland nur geringe Fortſchritte macht, verwebt fich die Anpfliane 
jung der nahe gelegenen Inſeln von Neuſeeland, welche an Baue 


"und Nushol;, an Pflanzenproduften aller Art und an Fifchen fo er» 


giebig find, mit in dag ntereffe der neuen Kolonie. Das dortige 
Erdreich und Klima find dem Anbau unferer Getraidearten und des 
Weinſtocks vorzüglich angemeffen. Die Hyacinthenähnliche Plane 
je “phormium ) welche dort einheimifch ift, und den Einwohnern eis 
nen ungerfiorbaren, feidenweichen und glänzendweiffen Flachs liefert, 
eine Pflanze, die zugleich den Vortheil bat, daf fie auf einem felfich« 
ten, oder felbft einem fumpfigen Boden, twelcher fonft nicht genutzt 
werden könnte, vortrefflich gedeiht, bietet den Stoff zu Segeltuch, 
zu Striden und felbft zu allerley Arten von Leinwand dar. Die 
barzigten, gemürzhaften Bäume, aus deren Sproffen Cook Bier 
und Thee bereiten lich, und mehrere Kräuter, welche allem Anfchein 
nach) aud) an Heilfräften reich find, verfprechen dem Handel neue 
Ausfichten, es fen nun, daß die angeerbte Wildheit der einheimi · 
fhen Barbaren mit der Zeit gemildert werden fann, oder daß bie 
Pflanzvolker europäifchen Urfprungg, fich mit gewaffneter Hand uns 
ter ihnen niederlaſſen. Für die ndrdliche Gegend von Kfeubolland, 
welche der Linie näher liegt, find die Produfte der zwifchen den Wen 
delrelſen im ſtillen Meeg zerftreuten Snfelgruppen von größter Wich _ 
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tigfeit.. . Der Brodbaum, deſſen Fruͤchte eine fo reichliche als ge⸗ 
ſunde und ſchmackhafte Nahrung geben; die Kokospalme mit ihren 
Nuͤſſen, ihrem Dele und ihrem weinähnlichen Saft, der Bifang, der. 
taheitifche Myrobalanapfel, die Yang und Aronsmurzeln, die fifs 
fen Batatten, das Zucertohr, mit Einem Worte, die Srüchte und 
eßbare Pflanzen jener Archipele, koͤnnen dereinft mit Nugen in dem 
neuen Lande gezogen werden. Schon an, den Küften giebt eg Stellen, 
die zum Anbau derfelben tauglich find, und in den" Thaͤlern welche 
tiefer im Lande liegen, laſſen fich dergleichen mit noch größerer Wahrs 
fcheinlichfeit vermutben. Der Kajoputibaum, der das berühmte 
Del diefes. Namens giebt, und eine Menge Bäume, aus denen Fin 
foftbareg, dem Drachenblut fehr ähnliches Harz hervorquillt, wach⸗ 
fen in jenem Rande wild. Wielleicht fönnte man von den freund⸗ 
ſchaftlichen Infeln nad) Neuholland auch eine neue Gattung des 
Siebereindenbaums bringen, beffen bittrer, wuͤrzhafter Sefchmad 
deutlich genug zu bemweifen fcheint, daß er fo wenig, wie feine amerie . 
kaniſchen Verwandten, an Heilfräften leer ausgegangen if. Wer 
weiß nicht heut zu Tage von der Wichtigkeit dieſes amerikanischen 
Produktes zu ſprechen, und mer erfennt nicht, daß allein die Ent 
decfung deffelben dag Land zwifchen Europa und Peru unaufldslich 
nacht? Eine zweite Art von Fieberrinde aus den Lariböifchen Sins 
feln fängt an, durch ähnliche, doc) verfchiedene, aber in gewiſſen 
Fällen noch mwirffamere Kräfte, in Ruf zu fommen. Die dritte 
tert mit ihren- fchonen wohlricchenden Blumen die Gärten der {ns 
fulaner im Sübmeer, und wird vielleicht auch wegen ihrer Heilfräfs 
te um die Hütten gepflanzt., Die Anpflanzung diefes Strauchg, und 
ber Handel mit feiner Rinde, fann in Zufunft Voͤlker mit einander 
— die ohne ein ſolches Mittel noch lange getrennt geblieben 
waͤren. | 

Mit dem Anbau muͤſſen alfo nach und nad) Handwerfe und 
Kuͤnſte entfichen, welche fich) durch den Handel-ausbreiten, und vers 
bollkommen fönnen, Induſtrie und Luxus müffen Hand in Hand mit« 
einander gehen, ‚und felbft die Wiffenfchaft kann nicht in gänzliche, 
Vergeffenheit gerathen. | | 

Was Cook zur Maſſe unferer Kenntniffe hinzu gefügt hat, ift 
indeß von der Befchaffenheit, daß e8 tiefe Wurzeln fchlagen und - 
lange den entfcheidendften Einfluß auf die Ihätigfeit der Menfchen 
haben wird. Die durch ihn vollendete Erdfunde;. die mit der Edhiff- 
fahrt verbundene Aftronomie; die Ausdehnung des brittifchen Hans 
dels bis an die unentdeckte Weftfüfte von Nordamerifa; die Gründung” 
einer Colonie in Neuholland; die Bereicherung der Naturgefchichte ; 
bie genaucre Kenntniß fo mancher Menſchenſtaͤmme in ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Berfchiedenheit, und die daraugerfolgende nähere Entwicklung 
des allgemeinen Begriffs von unferer Gattund, ihrer gemeinfchaftlichen 
Triebe, ihrer ähnlichen, auf Einer Borfiellungsart gegründeten Vorur⸗ 
theile und Irthuͤmer, ihrer Wildheit, Barbarei oder Kultur, ihrer lie 
matifchen Kebensart und Droanifation; endlich auch die Wichtigkeit 
der Entdeckungsepoche für manche jener Voͤlkerſchaften felbit, deren 
iffen und Genuß dadurch einigen Zuwachs erhalten mufle: — 
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wie innig und vielfältig verwebt nicht dies alles den Namen und das 
Verdienſt des großen Entdeckers, in die kuͤnftigen Beſchaͤftigungen 
vieler Voͤlker und Generationen! — Mie weit ſich aber ver Ein 
flug, den Cook anf fein Zeitalter und auf die Nachwelt haben muß, 
eigentlich erftrechen, und wo er fich in dem Strom der Jahrhunder⸗ 
te verfieren wird, wer vermag dieß zu beftinnmen? — 

Allein nicht, blog in den bisher angeführten auffallenden Fol 
gen feiner Entdeckungen zeigt fich die Wirfung derfelben; fie wirken 
auch unvermerft im Stillen, und vielleicht mit defto groͤßerm Nach⸗ 
druc, auf den Berftand und auf das Herz. Wenn ein Buch, dad 
durch merkwürdige mwiffenfchaftliche Nefultate, lebhafte Schilderun, 
gen von Gegenftänden, die den Menfchen nahe angehen, und Dar⸗ 
ſtellung großer gefahrvoller Thaten oder ungewoͤhnlicher wirklicher 
Deachenbeiten die Wißbegierde, das Nachdenken, die Einbildungs- 
fraft, die Empfindungen und Leidenfchaften der Leſer nacheinander 
anenzt, und zugleich dem Verftande eine Menge neuer Begriffe, Er- 
£enniniffe, Urtheile und Grundſaͤtze einprägt, melche, da fie unmit« 
telbar aus Erfahrungen fließen, durch ihre praftifche Beziehung auf 
das Leben, einen tiefen und bleibenden Eindruck machen: fo fann es 

ur Bildung eines jeden einzelnen Leſers im erhabenften Sinne, naͤm⸗ 
ich zur zweckmaͤßigen Entwichlung feiner edelften Anlagen, ſehr we» 
ſentlich, und oft mit gluͤcklicherm Erfolge beitragen, als manche Leh⸗ 
ren, die auf das Wort des Meiſters für unmiderfprechlich ausge 
macht gelten, und denen fein Beifpiel twiderfpricht. Das Gepraͤge 
des gemeinnügigen Fleißes, des beobuchtenden Scharfslids, der 
männlichen Vernunft, der Unbefangenheit und Einfalt, zeichnet 
Cooks Schriften, fo wie feine Thaten, aus. Der Mann, dem 
überall Mittel zur Ausführung feiner Endzwecke zu Gebote ftanden, 
mußte auch Worte zu finden, wenn er tief empfundene Berbältniffe, 
ſorgfaͤltig durchſpaͤhete Naturgeſtalten, und mit unnachahmlicher 
Kunſt und großer Kuͤhnheit vollbrachte Arbeiten, ohne Anmaßung, 
aber voll Ernſt und Nachdruck erzählen wollte. Weder fremde An⸗ 
feitung noch vertraute Befanntfchaft mit großen Muftern, fondern 
der innere Drang, wodurch er Entdecker war, bildete feinen unge» 
ſchmuͤckten, aber reinen, beutlihen und männlichen Styl. Ohne 
Anhänglichfeie an Syfteme, die er nicht fannte, an Vorurtbeile, 
bie er belächelte oder verabfcheute, blieb fein fefter Punkt getreue 
Darſtellung deffen, was er gefehen und erfahren hatte. Faſſen wir 
ben Inhalt feiner Meifegefcbichte zufammen, fo zeigt fie, mag ber 
Menſch auf verfchiedenen Stufen der Bildung iſt; was über die 
ganze Oberfläche des Erdbodens die wefentlichen Bedingungen eine 
tücklichen nach feinen verfchiedenen Yedürfniffen modificirten. Zu- 

: andes find; mag bie Natur ihm darbietet, und was er aug den 
verborgenen Tiefen feines eignen Weſens fchopfen muß; endlich, 
was der gefittete, vernünftige Menfch Großes vermag, wenn er 
den ganzen Reichthum feiner Organifations- und Verftandesträfte 
anfbietef, und feinen Genuß in ihre unbegrenzte Thaͤtigkeit fegt. 
Aug dieſer reichen Quelle fchopften bereits weife, gelehrte, erfahrne 
Mannız Belehrung und Nahrung für ihren gebildeten Geift; und 


' 
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noch ergiebiger ſtroͤmt fie für die aufblühende Jugend mit ihrer Wär- 
me bes Gefühlg und ihrer beflünelten Phantafie. Welcher deutſche 
Süngling lag wohl Cooks unvergeßliche, thatenvolle Entdeckungs⸗ 
gefchichte, und wurde nicht durch fie beichrt, aufgeklärt, zumNadye 
denfen erweckt; jegt unmillführlich durch Züge von erhabener Groͤ⸗ 
Be erfchüttert; dann zu fanftem Mitleid, zur Tugend und Menfchen- 
liebe bingeriffen, oder zum edlen Seibfigefüb und zum Streben nach 
nüglicher Betriebfamfeit entflammt, und von Dank und Bemundes 
rung für den Entdecker durchdrungen? | 

Cooks Schriften beftehen in der ausführlichen Befchreibung 
feiner drei Keifen, erfchienen in englifcher Sprache, und haben fole 
gende Auffchriften: 2 Bi 
1) An Account of the. Voyages undertaken by the Order of his 

preſent Majefty for making difcoveries in the Southern Hemi- 
fphere, and fucceflively performed by, Commodore Byron, Ca- 
ptain Wallis, Captain Carteret, and Captain Cook, in the Dol- 
phin, th@ Swallow, and the Endeavour, drawn up from the 
Journals which were kept by the feveral Commanders, and 
from the papers of Jofeph banks, Esq.By lohn Hawhesworth, Lond. 
1773. IH. Voll. in gr. 4. Teutſch: Bawkeſsworth Geſchichte 
der Seereifen und Entdicfungen im Eübmeer, welche u. f. w. 
(duch Joh. Sr. Schiller überfegt) Berlin, 1774. 3 Bände in 
Hr. 4.; desgleichen, Berlin, 1775.4 Bände in g. mit vielen Land» 
charten und Kupfert. Franzoͤſiſch: Paris. 1774. 4. Bände. in 
4. mit Kupf. dann auch ä Laufanne et Neuch., 1774. 4 Bände in 
8. Ein folcheg eben fo ſplendides als Ichrreiches Werk reiste zu 
allerley Augzügen und. leberfegungsarten, davon ich nur folgen» 
de namhaft machen will; Beſchreibung der Reifen um die 
Welt und Entdelungen im Suͤdmeer. Engliſch und Teutſch 
dem Druck übergeben durch Bawkesworth und Schiller. Hiſto⸗ 
rifch zufammen gefaßt von. L, Schwarz. Hamb. 177553 Bde, 
in 8. Ohne Kupf. Gefcichte der Seereifen nach dem Süd= 
meere von Sawkesworth befchrieben, und nun in einen Augzug 
gebracht (von Job. Seine. Merk.) Sranff. 1775. 8. mit einigen 
Kupf. Biſtoriſcher Bericht von den fämtlicben, durch Eng- 
laͤnder gefchebenen Reifen um die Welt ꝛc. Aus dem Engl. 
. Ckeipz. 1776. u. f. 8.) vom 3— 6 Band, und in der Berliner 
Sammlung von Reifebefchr. Band 13 und 14. Endlich auch 
in Sirfchfeld’s Bibl. der Gefchichte der Menfchheit. (Leipz. 1780. 
8.) Band 1. S. ruf... — Der ate und 3te Band der eben er» 
woaͤhnten Reifebefchreibung enthält Cooks erfte Neife um die Welt, 
vom Jahr 1768. bi 1771. Die teutfche Ucherfegung giebt der 
Original Ausgabe an Pracht, Schoͤnheit und Richtigkeit nichts 
‚ nach, und der Verleger, Hr. Spener in Berlin, hat dabep alle 
: Erwartung, felbft der Ausländer, übertroffen.. Bon dem Wert 
der Cookſchen Reifebefchreibungen habe ich fchon oben gefprochen. 
. Mehrere Nachrichten davon ertheilen die getting. gel. Anzeigen 
- vom Jahr 1773. ©. 1041 — 1045. 1058 — 1061. 1075 — 
. 3078. und vom Jahr 1774. ©. 1247. u. f. d. 3. 1775. ©, 162. 


/ 
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Buͤſching's woͤchentl. Nacht. v. J. 1773. S. 223 — 229. und 


vom Jahr 1774: ©. 109. u. f. 113. u. f. 126. u. f. 270. u. f. 


281. u. f. 289 — 294. 
2) An Account of a Voyage towards the Satth-Pole, and round 


— 


the World. Performed in. His Majefty’s Ships the Reſolution 
and Adventure, in the years 1772., 1773., 1774., and 17°5. 


*8 * *8 
Wiſtten by “James Cook, In which is included Captain Fowrmeaux's 


Narrative’ of his Proceedings in the Adventure during the Se. 


— the Ships. Illuftrated with Maps and Cuts, and a 


ariety, of Portraits of Perfons and Views of Places, drawn du- 
ting the Voyage by Mafter /oäges, and engraved by the moft 
eminent Mafters. Lond. 1777. 2 prächtige Bände in gr. 4. mit 
zahlreichen, fchr feinen Kupfern. Die ‚zweite Ausgabe erfchten 


"auch zu London in gleichem Jahre in 2 Duartbänden; und eine 


franzcfifche mit Forſter's Reiſebemerkungen. Paris, 1778. 6 Bde. 
in g. mit Kupf.. Das mwichtiafte, was hier Cook befanut mach» 
te, hat der ältere Hr. Sorfter forgfältig ausgezogen, und mit Zus 
fägen vermehrt, feiner eigenen Keifebefchreibung einverleibt , die 


unter folgendem Titel erfchien! Joh. Reinh. Sorfter’s Meife 
um die Welt während den Jahren 1772 bis 1775. x. Befchrieben 
und herausgegeben von deſſen Sohn und Reiſegefaͤhrten Ge. For⸗ 


fer, Vom Verfaffer ‚felbft aus dent Englifchen überfegt, mit 
dem Wefentlichften aus des Cap. Cooks Tagebüchern und andern 


Zaufaͤtzen für den deutfchen Leſer vermehrt, und durch Kupfer cr- 
 Jäutert. Berl. 1778 — 1780. 2 Bde in 4. ebend. 1784. 3 Bände 
"ih ge. 8. Diefe Ausgabe macht auch’ von der Geſchichte der 


l 


Scereifenzc. den gten und Sten Band aus. f. gotting. gel. Anz. 


“ 9. Jahr 1778. ©.65 — 78. Zugabe S. 148 — 139. u. 177 — 


188. Buͤſching's wochentl. Nachr. v. %. 1778. ©. 245. u. f. 


3) A Voyage to the pacific Ocean. Undertaken by 'the Com- 


mand of his Majefty, for making difcoveries in the Northern 


‚ Hemifphere, to determine the pofition and extent of the weft 
fide of North Amerika, ‘its diftance from Afia, and the practica- 


bility of a Northern Paflage to Europe. Performed ufhder the 
direction of Captains James Cook, Clerke and Gore, in his’Majefty 


Ships the Refolution and Difcovery, in the years 1776. 1777. 
" 1778. 1779. and 1780. Lond. 1784. III. Voll. in gr. 4. nebft eis 
nem Kolioband mit fchönen Karten und zahlreichen vortrefflichen 
Kupfern. Die zweite Ausgabe erfchien auch zu London in dem 


nämlichen Jahre, und zugleich auch eine Octavausgabe mit Fleis 


“nern Kupfern. Eine franzdfifche Ueberfegung gab Demeunier zu 
Paris, 1785. in 4. Duartbänden, desgleichen zu gleicher Zeit auch 


in g Dctavbänden, heraus. Den beiden Ausgaben befindet ſich 


£ noch ein Band in Duartformat, welcher die Kupfertafeln enthält. 


ierauf erfchienen zwei abgefürzte Auszuͤge, beide im dentſcher 
prache. Der eine, von Carl Gottl. Strauß. kam zu Frankf. 


an der Oder, 1785. in gr. 8. mit 4 Kupfern heraus, ift aber 
ſehr fchlecht gerathen; der andere aber wurde zu Nuͤrnberg, 1785. 
in a. gr. Octavbaͤnden mit Kupfern und Profpecten, verlegt, und 
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ſche Driginal der dritten Gooffchen Keife um die Welt wiirde 
zweimal in das Deutſche uͤberſetzt, 1) von Georg Sorfter, mit 


Zuſatzen für den- deutſchen Leſer, und mit einem biographifchen 


Meiſterſtuͤck: Cook der Entdecker beriteli, vermehrt. Berlin, 
1787. 1788. 2. Bde. in gr. 4. mit vielen Kupfern und Eharten. 


Dieſe Ueberſetzung macht auch den 6ten und ten Band von der gu 


Berlin erfchienenen Geſchichte der Seereifen und Entdeckungen 
im Sudmeer auß, und ift kuch in 4 DOctapbänden abgedradt 
worden, Berlin, 1789: Forſter folate bier genau der Urfchrift, 
außer daß’ er für daß Bedürfnif Der deutfchen Kefer, von den 
gar zu vielfältig mwiederbolten Beranderungen des Windes, den 
mancherley Nıchrungen und Entfernungen des Landes, den un⸗ 
zaͤhligen Umlenkungen des Schiffs, ingleichen von den aftronomis 
fchen Berechnungen, nur die wirklich brauchbaren Refultate, oder 
die zum Berftande des Zufammenhanges unentbehrlichen Detailg, 
beibekielt. Der würdige Verleger, Hr. Spener, hat mit ruͤhmli⸗ 
chen Enthufiasniusaufden Nachſtich diefer Kupfer mehr Sorgfalt 
und Koften verwendet, als vielleicht je bey einem in Deutfchland 


. gedruckten Buche gefchehen ift, und. esfann auch als ein Dentfches 
Prachtwerkangeſehen werden. 2) Die zmeite deutfche Ueberſetzung 


von Joh. Ludwig Werel ( Brandend. Anſpach. Hofkammerrath 
und erftien Pagenhofmeifter zu Anfpach ) erfchien mit Fl. Anmerfun« 
gen, Anfp. 1787. — 1788. 4 Bande in gr. 8. mit Kupf. Diefe Ue 
berfegung wurde nach der engliſchen Octabausgabe, jedoch mit Zus 
ziehung der erften Gollftändigen Urfchrift, überfegt, und die 3 Lande 
charten des Driginals, auch die 57 vortrefflichen Kupferftiche, von 
den engliſchen Öriginalplarten abgegogen, daher auch die Kupfer 
feine teutfchen, fondern englifche Unterfchriftenhaben. Ein Theil des 
deutfchen Publikums fonnte fich mit diefer Ueberfegung begnügen, 
weil diefe Ausgabe, bey der arsßern Bequemlichkeit des Kormatg, 
faft alle gleich intereffante Kupferſtiche darbietet, und bey alle dem 
ihr Preis um die Hälfte geringer ift, als er bey der Berliner Aus⸗ 
gabe feyn kann. Auch in ſchwediſcher Sprache erſchien ein 
Auszug aus der dritten Eooffchen Neife, don Sam. Gedman 


Upſah 1737. 8. 1; 
Ehe ich weiter fortfahre, muß ich noch fürzlich des englifchen Oris 


ginalg errvähnen. Diefes äußerft wichtige und Foftbare Werft g& 
höret fowoht wegen des Inhalts als der damit verbundenen Kunſt⸗ 
‘arbeiten zu den außerordentlichfien Produften unſers Jahrhuns 
dert, daher eg dem Endzweck der Jenaiſchen allgem. Kir. Seitz 
gemäß war, davon eine fehr ausführliche Nachricht im Jahrg. 
1785. Nro. 299 — 362. 308. und 312. zu geben. Die geſammte 


Geſchichte diefer Seereifen, die mit diefem Werke geendigt if, 


wird der fpäteften Nachwelt einen Schatz intereffanter und lehr⸗ 
reicher Nachrichten uͤberliefern. Die beiden erften Bande find aus 
Cooks eigenhändigenw journal gezogen, und mit den Bemerkun⸗ 


gen des Schiffs: Ehirurgus Anderfen, eines talentvollen Man , 
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macht auch den gten und oten Band der zu Nuͤrnberg erſchienenen 
Bibliothek der neueſten Reiſebeſchreibungen aus. Das engli⸗ 
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nes, bereichert, die jedoch in feine Noten, ſondern dem Trpte ein 
verleibt find. Der Herausgeber, Di. Douglas, Domberr ju 
Windſor, übergab dag Manufcript vor dem Druck dem Gapitain 
Bing zur Correctur. Der dritte Band des Werks ift vom Ca 
pitain King felbit gefchrieben. Die ſchoͤnen Eharten find von dem 


| - Schiffslieutenant Roberts. Es ift befamnt, daß einige taufend 
‚. Exemplare der großen englifchen Urfchrift, zu 5 Guineen das 


Exemplar, binnen drey Tagen ren ausgefauft waren, und man 
hernach 8, 10 bis 15 Öuineen, dafür bezahlte. Auch die auf Un⸗ 
tergeichnung herausgekommene Octavausgabe hat ſich beinabe gan; 
vergriffen. — Die Pracht des englifchen Driginals macht der 
Kunftliebhaberey und zugleich der Sreigebigfeis der enalifhen Na 


- tion Ehre; venn fie fchenfte den Gewinn von dieſem niit vielen 


\ 


‚ ‘ 
* 


I 


Kupfern gezierten Werke, ohne Abzug der Unkoſten, den Erben 


des großen Seemannes. Ein deutſcher Kuͤnſtler, Hr. Weber, 


der die Reiſe mitgemacht hatte, entwarf ſowohl die charakteriſti⸗ 
ſchen Abbildungen der verſchiedenen Nationen, als die hiſtoriſchen 
Scenen und die mancherley Gegenden, deren Neuheit und maleris 


fcher Effekt ihnen ein zweifaches Intereſſe gab. Die berühmtejten 
Kupferftecher — und man weiß, daß die englifchen zu den vor» 
uͤglichſten gehoͤren — übernahmen die Nachbildung feiner fchäß- 

ren Zeichnungen, und vollendeten ein Ganzes, welches die Bes 
mwunderung der Kenner von der einen, und der Philofophen, die 
den Menfchen fludieren, von der andern Eeite verdient. Wenn 


. man alle große und Fleine Rupfertafeln, Eharten, Bildniſſe, Land⸗ 


* u 


fchaften, Ausfichten, u. f. w. zufanımen zählt, fo hat die Urfchrift 
87 Tafeln, welche einen mäßigen Solioband ausmachen. Mehr 
bievon gu fagen, verbietet mir der Endzweck meines Vorhabens; 
ich vermweife daher beſonders auf die oben angezeigte Jenaiſche 


: Kit. Zeit. auf die Öötting. gel. Anz. v. J. 1784. ©. 1945 — 
‚ 1960. u. 1985 — 1991. auf Beckmanns phyſ. dfonom. Biblioth. 


15. B. ©. 315 — 326. und bey der Sorfterfcben Ueberfegung 


: auf die Ten. Lit, Zeit, 1788. Band ı. ©. 129 — 136. 


Eoof war ein därrer, hagerer Mann, von breiten Schultern, 


fiarfem, gefundem Knochenbau und wenigfteng 5 Fuß 11 300 big 6 


uß lang. Er gieng, wie alle Seefahrer von beträchtlicher Leibes⸗ 


änge, ftarf gebückt, um nicht an die Cajütendedte zu floffen. An 
feinem Gang, zumal wenn er geſchwind gehen wollte, erfaunte man 
noch immer den gemeinen Matrofen; er war lang gefpalten, und es 
waren daher feine Schritte, ſelbſt im Vergleich mit feinem Körper, 
groß. Die Stirnhoͤlen ( finus frontales) und Augenbraunen waren 


of und ftark, die Nafe lang und dick und feine Kleinen. und grauen 
ugen fcharf blickend, aber nicht lebhaft. Die hohen Jochbeine 


ofla zygomatica) und die daher entftehende Form der. Backen, ga» 


n ihm ein etwas fchottifches Unfehen. Der berrfchende Charakter 


‚ feines Gefichts aber war ein finfteres, ſtoͤrriges, zuruͤckhaltendes 


Weſen, deffen Ausdruck durch die überhängende Oberlippe fehr ver⸗ 
Kaͤrkt wurde. In den manmichfaltigen Brüchen deſſelben erkannte 
man wicht undeuslich den Mann. von früher ünſtrengung und. Ers 
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fahrung, der viel Hinderniſſe und viel Elend uͤberſtanden, der ber 
Schmidt feines eigenen Gluͤcks war, und bey biefer heißen Arbeit 
oft was redliches gefchwigt haben mag; alles diefe® war endlich bey 
ihm ftarf mit Zügen des despotiſchen Schiff8capitaing verwebt, der 
bey dem mindeften Verfehen eines Matroſen mit dem Fuße ftampft, 
und dann den Donner feiner Seegensformeln big hinunter in die Puls 
verfammer erfchallen läßt. | 
Sein Haar war fiarf und hellbraun; in feiner Jugend foll es 
roth gemwefen feyn, wovon aber feine Spur mehr übrig war. In 
feinem Geficht war er nicht fo fehwarz und verbrannt, ald man von 
feiner Lebensart hätte erwarten follen, wovon wohl feine natürlich 
bleiche Sarbe die Urfache war. Eine; frifchere Farbe würde ihm zu» 
gleich ein ſchwaͤrzeres Anfehen gegeben.baben. In dem KRupferftich, 
den Sherwin nach einem Gemälde des Dance vom ihm geliefert 
bat, gleicht er fich, nach einem einftimmigen Zeugniß big zum Spre 
chen, und alle, die Hrn. Berger's Copie davon, welcher dem goͤt⸗ 
tingifchen Magazin von Kichtenberg und Sorfter beigefügt ift, und 


daraus auch in Wiedmanns feben und Schichfale des Eapitaing 


Eoof (Erlangen, 1789. 8.) aufgenommen wurde, mit dem Drigis 
nale vergleichen wollen, werben finden, daß fie gut iſt. 

In feinem Umgang war er nicht der angenehmfte Mann. Seins 
heit, Artigkeit, Wis und eine gewiſſe Cultur, die ndehig find in Ge⸗ 
feltfchaft zu gefallen, fehlten ihm gänzlich. Er war meiftens in ei» 
ner Art von mürrifcher Zurückhaltung wie vergraben. Man hat 
ihn auf einer Reife von 3 Jahren ein einziges mal für fich fingen 
und einmal pfeiffen gehdtt. Was in feinem Gemuͤth damals vor- 
gegangen ſehn mag, weiß man nicht, bey einer außerordentlichen 
Gelegenheit wenigſtens ift e8 nicht gefchehen. Er konnte mit 4Per⸗ 
fonen auf dem Schiffe Tage lang umgehen, frühftüchen, zu Mittag 
ſpeiſen und zu Abend Purſch trinfen, ohne mehr alg auten Morgen 
zu fagen, und feine gewöhnlichen Gefundheiten:. Der König — 
CLord Sandwich — Die Marine — Mr. Pallifer — und gute 
Sreunde aller Örten, außzubringen. Allen Sonnabends Abends, 
wenn cr fonft die ganze Woche nicht gefprochen hatte, pflegte er fich 
wenigſtens bey dem erften Glafe Punſch, welches mit der Erinne- 
rung: Saturday night auggeleert ward, zu erheitern. 

Oft machten diefe Sonnabendabende unfern auten Cook fehr 
munter und gefprächig, er ließ ſich in Vademecums⸗-Geſchichtchen 
aus, und riß zuweilen wohl mitunter Zoten. Hieran war aber bey 
ihm weder Uebermaaß von Punſch, noch eine andere Neigung fchuld. 
Man muß e8 vielmehr aus feiner Erziehung und ehemaligen Geſell⸗ 
fchaft erfläaren. Denn er war merfivärdig enthaltfan, und man 
fann von ihm in firengften Verftande fagen: er liebte weder den 
Wein, noch dag Frauenzimmer. Bey feiner zweiten drepjährigen 
Reiſe um die Welt fam er nur ein einzigesmal auf den Socictaͤts⸗ 
infeln in Verdacht, einen geheimen Befuch am Tage in der Gajüte 
angenommen zu haben. Ben Macht hat er nie welchen gehabt. 

In Anfehung feiner Religion ſchien er ein von allem Aberglaus 
ben Sänzlich entfernter Dann zu I - Seine oft gemagten unb 


F 
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freien Ausdrücke über manche wichtige Punkte der geoffenbarind 
ligion follten e8 beinahe wahrfcheinlich gemacht haben, daß eb 
felbe,. two nicht verwerfe, doch fehr bezweifle. Allein wer ine 
nauer gekannt hat, wird dieſes vielmehr feinem oft weit getrice= 
. Widerfprechungsgeift, und gänzlichen Mangel an gründlicn I» 
terricht in der Religion und einer ohne alle Auswahl angefiditn »' 
fung von Büchern über biefelbe fowohl, ale von Modefchriften dur 
wider, zufchreiben. Denn er hat auch fehr oft zum Bchuf der dr 
lision und GSittenlehre manches gefagt, das man von ihm niht® 
wartet bätte. 

Eben dieſem Mangel an ordentlichen und gründlichen Im 
richte in andern Dingen, hat man auch zugufchreißen, daf ır i4 
oft ber die Londonfche Societät der Wiffenfchaften fo luſtig mat 
Er hatte des Quackſalber SHill’s Reviewof the Royal Socery # 
fen und nahm feine Spöttereien daher. Sobald er aber erfuhr, 
man ihm die Eoplenfche goldene Medaille geben wollse, fo wur © 
ein Mitglicd der von ihm verachteten Gefelfchaft. Ueberhaupi " 
merkte man, daß das Bewußtſeyn feiner Ueberlegenheit an wahre 
gefunden Menfchenverftand und an Macht des eigenen Radtdenim 
die er ben fich verfpürte, in ihm eine Verachtung gegen alle Echt 
famfeit, mathematiſche etwa ausgenommen, bewirft hatte, ©° 
daher Hr. Ring, zweiter Lieutenant, bey diefer dritten Reife, nm 
cher Coof umkam, zugleich mit dem Vergnügen, dag ihm das Ei! 
niachte, unter einem fo großen Befehlshaber die Welt umfergeı 
fönnen, jeine Verlegenheit gegen ihn dariiber äußerte, daß fen 
Iehrten mitgicugen, fagte er: der Teufel hole die Gelebrſect 
und alle Gelehrten oben drein, und bedachte nicht, daß Kunz 
dir Mathematik auch Gelehrſamkeit if. Allein Freilich mut ze 
auch diefe Worte nicht fo nehmen, wie fie für uns Mittellaͤndee 
fischen. Es iſt diefes eine Phrafe aus der Hofiprache der ſar 
menden Schlöffer, welche in die Sprache der Hofe vom feften im 
überfegt, nicht mehr fagt, als: erlauben Sie gürigft, reich 
Fönnen wir Doch zurechte Eommen. Auch als man ibm oms 
Bücher über die Theile von Amerika Nordwärts von Galiformn = 
lefen geben, und Charten von denfelben_mittheilen wollte, verbii 
fich8 anfahg3, und fügte: er wolle e8 ſchon ſelbſt finden. 

An Gefahren hatte er beides Vorficht und Much, nur mün" 
oft nicht genug entfchloffene Kühle an ihm bemerkt haben. © 
ftanıpfte und tobte und folgte dann oft dem Fragweis grgckc. 
obgleich fich felbft widerfprechenden, Rathe feiner Dfficien. d 
übernahm ihn auch die Hite. Wir haben davon zwey Binde © 
fehen, eins in Batavia und eins auf O⸗why⸗he, moruber er bat 
ben verlohr. —* iſt noch ein drittes, wobey er Doch vieleicht 
meiſte Entſchuldigung verdient. In Batavia wird nach fat e 
genländifcher Art dem General» Gouverncur fehr große Ehrerbietin 
bemwiefen, und bie Glieder des hohen Raths haben gleichfalls «= 
gewiffen Theil an diefen Ehrenbezeugungen. -Die in Kutfchen m < 
Stadt fahrenden müffen namlich allemal an den Seiten der Ent 
fen file Hatten, wenn ein Eedie Herr vom Rath angefahren feme‘ | 
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und ein jeder muß vor dem General⸗Gouverneur aus bee Kutſche 
fteigen. Der Kutſcher und Bediente in dem Lande find deffen fo ge 
wobnt, daß nichts alg die ardßten Drohungen oder Todesgefahr fie 
von diefem Gebrauch abbringen fann, und fie wollen, daß alle Frem⸗ 
de mit machen, was dig zu Batavia wohnenden Bürger zu thun vers 
bunden find. Der Kutſcher, den Cook gemiethet hatte, fahe bie 
Kutſche eines Herrn vom Rathe angefahren fonımen, und wollte 
nach Gewohnheit an der Seite ftille halten. Cook wollte, er follte 
weiter fahren, allein der Kutſcher beftand darauf, es fey nicht recht. 
Kaum hörte Cook diefe Worte, als er den Degen 509, und denfel- 
ben unter der ernfilichen Bedrohung, ihn augenblicklich durchzuboh» 
ren, zwang weiter zu fahren. Es gefchah, und er hatte auch dies 
fesmal mir Glück feinen Rechten eines brittifchen Untetthanen und 
Eonigl. Officiers nıchtg vergeben. | 


Arbeitfam war er im hoͤchſten Grad, und in allem, was er un- 
ternahm, beharrlich, big zum Eigenfinn. Ehrgeig und Begierde 
nach Gluͤck und Neichthum (fo follte man wohl den Geitz nennen, 
wenn er bey fo vieler wahrer Ehrbegierde ſteht) waren wohl die 
Haupttriebfedern feiner Handlungen; es fonnte auch nicht fehlen, 
"Die Art. wie er fich gehoben hatte nänılich blog durch eigenes Ver⸗ 
Dienft auf einer Laufbahn, wo er lange fich gendthigt ſah, ſparſam 
zu leben, muften endlich den Hang bey ihm bewirfen, einen etwas 
zu hohen Werth auf das Geld zu feßen. Seiner Witte, welcher 
man einen Ginadengehalt von 1200 Thalern jährlidy verwilligt hat, 
hinterließ er ein Vermoͤgen von faft 70,000 Thalern 


Als Seefahrer betrachtet, war er vonder Natur zu Outdeckungs⸗ 
reifen wie beſtimmt, und der Mann, der ihn dem Lord Hawke zuerſt 
vorfchlug, hat gewiß ein großes DVerdienft, weil es fcheint, daß 
fich fein Vorſchlag auf die genaueſte Kenntniß des Charafterd und 
der Talente des Gapit. Looks gegründet habe. Den unfterblichen 
Ruhm, den England bey der Nachwelt diefer Reiſen wegen haben 
wird, hat eg diefer glücklichen Wahl allein zu danfen. Denn bie 
Reiſen von Byron, Wallis, Earterer und Surneaur haben wenig 
oder gar nichts zu der Ausbreitung unferer Kenntniffe über diefe une 
befannten Theile der Erde beigetragen. Jene Männer verftanden 
den Seedientt wohl fo aut ale Cook, -allein in Endeckungsreiſen 
mwuften fie fich nicht zu fchicken; fie wuften tweder wo, noch mag, 
noch wie fie unterfuchen follten, fie hatten nicht Selbftverleugnung 
genug, die-Befchlshaberftelle auf einer Fregatte gegen die auf einem 
unanfehnlichen Kohlenfchiff aufzugeben; ihre Borforge fürs Schiffd- 
volk gieng nicht fo weit ing Detail; fie wuſten fich nicht fo gut, wie 
Eoof in die Wilden zu fchichen; fie hatten weder die mathematifchen 
Kenntniſſe dieſes Mannes noch die große praftifche Sertigkeit in Auf> 
nehmung und Entwerfung der Seecharten, und am allermeiften die 
Geduld, 3 bis 4 Jahre auf einer Entdeckungsreiſe zu liegen. 

Mir haben feit einiger Zeit verfchiedene, zum Theil fehr fchäß- 
bare Nachrichten von Cooks Lebensumftänden, ECharafter und Ber: 
dienfte, fo wie auch mehrere Auszüge und Berichte von feinen ein, 
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zelnen Reiſen erhalten. Ein Schriften» Verzeichnif davon theilt ung 
Hr. Aawäz in feinem Handbuche für Bücherfreunde und Bibliothe⸗ 
kare ꝛc. mit. — Einige Lebengumftände von Capt. Cook, groͤßten⸗ 
theils aus fchriftl. Nachrichten einiger feiner Bekannten gezogen von 
der deutfchen Meiſterhand eines Lichtenberg's entworfen, befin⸗ 
den fich in Kichtenberg’s und Sorfter’s gitting. Magazin, ıfter 
Sahrgang, 2tes Stuͤck. ©. 243 — 296. und St. 6. ©. 387. 
— 429. — Aud) verdient dag unübertreffliche Denfmal, das Ar. 
Hofrarh Horfter feinem verewigten Freunde und ehemaligen Reife» 
gefährten, vor deſſen dritter Reife, errichtet hat, und worinn er 
feine Berdienfte aus dem richtigften Geſichtspunkt betrachtete, eine 
vorzügliche Erwähnung. Aug diefen und andern fichern Quellen 

hat ein junger, leider! zu früh verftorbener Gelehrter, Joh. Heinr. 
Miedmann dag Kcben und die Schid’fale des Capitains J. CooE 
entworfen, 2 Theile. Erlangen, 1789. 1790. 8. mit Coofs mobl«- 
getroffenem Bildniß. Der Berf. hat nicht nur die Schichfale Cooks 
fondern auch feiner Reifegefährten, während der drey Reifen um 
die Welt, gefchildert: nebenher auch ſtets Ruͤckſicht auf die neueut— 
deckten Länder und ihre Bewohner genommen, und bievon das 
merkwuͤrdigſte und zur Verftändlichkeie und Vollftändigfeit des Gan- 
zen nothwendigite beigebracht. Sich kann daher diefeg vortreffliche 
Buch einem jeden empfehlen, weil es eben fo viel Belehrung als Un- 
terhaltung gewährt, und Cooks Keifen und Entdecfungen in einem 
gedrängten Auszug darftellt. | | 

Coram, Thomas, ein edeldenfender Engländer, der manche 

_ wohlthätige E nrichtung gemacht hat, unter welchen eine der nüg- 
lichten, die S:iftung zun Unterhalt wegaefegter Kinder und dDürftis 
ger Mundlinge ift. Mit der fireugften Gewiffenhaftigkeit bemuͤhete 
er fich ein ehrlicher Mann zu feyn, und ftarb auch nut diefem Rubs 
me 1741, alt 84 Jahre. 

Corelli, Arcangelo, aus Fufignano im väpftlichem Gebiete, 
welchen Gafparini, fein Zeitgenoffe, il Virwofitlimo di Violino, e 
vero Orfeo de’ noftri tempi nennt, und deſſen Grabmal in der Pe— 
tersficche zu Nom, mit dem Titel pranget: Coreiti, Princeps mu- 
ficorum: der zugleich in feinen Kompofitionen das Mufter der das 
maligen Zeiten war. Diefer ffand gegen dag Ende deg vorigen Jahr» 
hunderts um 1680. za München in Churbayerifchen Dieniten als 
Biolinift. Gegen. das Ende diefes Jahrhunderts beaab er fich wies 
der in fein Vaterland, und brachte feine ganze übrige Lebenszeit zu 
Kom, indem Haufe des Kardinals Dttoboni zn, deffen Hauptfa- 
pille er als Direftor und erfter VBiolinift vorftand, big er gegen das 
Jahr 1720. ftarb. 

Er war von dem fanftefien Charafrer, fomwohl im Umgange als 
in feinem Spielen. Als er daher, bey der Anweſenheit Gändels in 
Nom, deffen Ouverture zu der Oper II. Trionfo del Tempo, auf 
gleiche Weife vortragen wollte, riß ihm diefer die Violine aug der 
Hand, und fpielte die Stelle nach feiner Manier, um dem Corelli 
zu zeigen, wie wenig er felbiger den gehoͤrigen Nachdruck zu geben 
wiſſe. Alles was Gorelli hierauf that, war, daß er zu ihm fagte : 
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Aber, lieber Sachſe, ihre Muſik iſt im franzoͤſiſchen Style, auf den 
ich mich nicht verftehe. Eben fo legte er mitten in einem Solo, vor 
einer großen Verſammlung, feine Violine ganz freundlich nieder, alg 
er merfte, daß einige zu reden anfiggoen. Und als man ihn fragte, 


ob ihm etwas fehle; anttvortete er, nein: er beforge nur, fein Spice 


len möchte das Gefpräch unterbrechen. Dieſe befcheidene Antwort 
machte, daß man ihn bat, feine Violine wieder zu nehmen, ynd zus 
gleich alle Aufmerkſamkeit verfprach, die man feinen Berdienften 
fhuldig wäre. ©. Baͤndels Leben von Mattheſon, ©. 50. und 
Gerber's fer. der Tonfünftl. 1. Th. 


Cornaro, Georg, ein gelehrter ftaatsfundiger Kardinal, war 
am erfien Auguft 1658. zu Venedig aug einem der Älteften Geſchlech⸗ 


ter geboren, das lateinifch den Namen Cornelius führer. Gein. 
Bruder, Bater und Großvater waren Doge bey der Republik Bes 
nedig geweſen. Er ftudierte zu Verona die ſchoͤnen Wiffenfchaften,, 


zu Padua aber die Philofophie und Nechtsgelehrfamfeit, wo er auch 
die Doftorwürde annahm. Er fonnte fich eben fo große Hoffnung. 


machen, zu großer Ehre in feinem Vaterlande zu gelangen, und mache. 


te auch große Reifen. Nach feiner Ruͤckkunft nach Venedig trat er 
in Kriegsdienfte, und ward Gapitain von einem Schiffe, mit welchem 


er fich bey verfchiedener Gelegenheit hervorthat. Weil man ihn für‘, 


gefchickt hielt, zu Staatsgefchäften gebraucht zu werden, fo ernann⸗ 


te man ihn zum Abgefandten nach Sranfreih. Allein! er nahm. 


ganz unvermuthet den geiftlichen Stand an, ließ fich die Tonfur ge» 
ben, und gieng nach Nom, mo damals Alerander oer- Achte, ein 


Venetianer, Papft war. Diefer nahm ihn unter die Apoftolifchen 
Protonotarios von der Zahl der Participanten auf, worauf er ihn 


zum Gammerpräfidenten und Gefundheitspronifor wegen der im Koͤ⸗ 
nigreiche Neapolis graffirenden Peſt ernannte. 

Innocentius XII gab ihm den Titel eineg Erzbiſchoffs von 
Rhodus und ſchickte ihn 1692 als paͤpſtlichen Nuncium nach Por» 
tugall, da er denn auf der Reiſe das Ungluͤck hatte, um alles das 
Seinige zu kommen, welchen Verluſt er aber mit aller Großmuth 


⸗ 


und Standhaftigkeit ertrug. Er verwaltete die Nunciatur über fünf: 


Jahre, worauf er den 22. Jul. 1697. zur Kardinalswuͤrde erhoben 
murde. Er befand fich zu diefer Zeit noch in Portugall, daher ihm 
das Biret überfchickt wurde. Der Papſt fprach bey feiner Erhebung 
mit dem größten Ruhme ſowohl von ihm als von feinen Vorfahren, 
Darunter fich ihrer fieben befunden, die den Kardinalepurpur getra« 
gen hatten. Er rühmte hierbey zugleich die genaue Sreundfchaft, 
Darinnen er mit dem legt verftorbenen Kardinal Seiederico Corna⸗ 
ro gelebet. In dem folgenden Eonfiftorio befam er das Bißthum 
zu Padua, daß durch den Tod des Kardinals Greaorii Barbarigo 
verlediget worden, doch mußte er den Kardinälen Noris und Prioli 


Denfiones davon abgeben. Der Kardinal Ottoboni trug viel zu ſei⸗ 


ner Erhebung bey, weil fein Vetter, der vorgedachte Kardinal Con⸗ 
naro, es bey nnocentio X. fo weit gebracht, daß Alerander der 
VIH. aus dem Haufe Dttoboni die Kardinalswürde befommen hats 
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te, daburch ihm der Weg zum päpftlichen Stuhle ift gebahnet wor⸗ 
den. Er fam 1698. aus Portugal zu Kom an, blieb aber daſelbſt 
nicht lange, fondern begab ſich nach Padua in fein neuerlangtes 
Bißthum. | — 

Auf dieſer Akademie wurde er mit großen Freuden empfangen, 
weil man wußte, daß er nicht nur ein großer Patron der Gelehrten, 
fondern auch felbft ein gelehrter Mann wäre. Das Domfapitel 
hielt er fehr werth; doch lieh er e8 darum bey folchem nicht an gu⸗ 
fer Zucht und Ordnung fehlen. Das Aufnehmen der Selehrfam- 
feit befdrderte er auf alle Art und Weife, und trug fontderlich Biel 
bey, daß dee berühmten Muratori Anecdota latinaund graeca aus 
Licht geftellt wurden. Die Anecdota graeca ließ er auf feine eigene 
Koften in der Druckerey feines berühmten Seminariums druden; 
und 1710. die Summam de8 Thoma von Aquino. 


Er ließ e8 aber nicht genug feyn, daß in feinem geftifteten Se— 
minario die Sprachen und gelehrten Wiffenfebaften mit vielem Eifer 
getrieben wurden, fondern er richtete auch,felbft in feinem bifchdffli- 
chen Pallafte 1718. eine Maler- Bilohauer= und Baumeiſter⸗ 
Akademie auf, um dadurd den jungen Leuten, welche nicht Luſt 
zum Studieren hätten, Gelegenheit zu geben, fich in dieſen Künften 

gu üben. Er fuchte dieſelbe nicht nur durch feine Gegenwart, fons 
dern auch durch Berfchaffung der beften Zeichnungen, Modelle, Kurs 
pferftiche und andere dergleichen Dinge, die den Akademicis nüglich 
feyn konnten, ing Aufnehmen zu bringen. 


In feinem Kardinalsftande hat er zwey Gonclaven beigewohnt, 
nämlich im Jahr 1700, da Clemens XI. und 1721. da Innocentius 
XIII. erwählet wurden Man kann aber nicht fagen, zu wag für 
einer Darthey er fich gehalten hat. In ben lestern hatte er ſelbſt 
gute Hoffnung, Papſt zu werden, Als er fein Alter auf 64 Sabre 
gebracht, die Kardinalswuͤrde aber 25 Jahre bekleidet hatte, farb 


» er den 12. Auguſt 1722. zu großen Leidwefen der ganzen Stabt und 


aller, die feine Verdienſte kannten. Merkwuͤrdig ift, daß wenige 
Stunden vorher auch fein einziger Bruder, Johann Cornaro, ber 
feit 1709. Doge zu Venedig gewefen, des Todes verblichen ift. 


Corneille, Michael, des älteren Michael Corneille Sohn; rin 


‚ berühmter Maler, kam 1663. in die Akademie der Künfte zu Parig, 


mard Profeſſor abjunctus 1673; Profeffor 1690. Er ftarb 1708. 
im 66, Jahre feines Alters, Man fichet von ihm in der Cathedral» 
firche U. 8. 3. zu Paris den Beruf der Apoftel Petrus und Androng. 
Eorneille hatte eine große Kenntniß vom Hellbunkeln; feine Zeiche 
nung ift richtig; er gab feinen Köpfen edle und angenehme Aug- 
druͤcke, und behandelte auch die Landfchaften fehr gut, Aber er zeich⸗ 
nete bie Aufferften Theile der Figuren allzuftarf, und gewohnte ſich 
an ein vielfärbigtes Eolorit. Die Italiener gefteben, daß fein frans 
zoͤſiſcher Maler beffer nach der Garachen Geſchmack gemalt habe, ala 
Michel, Die Kupferftecher Poilly, Dorigny, Tardieu, Sarabat, 
I Misvierte, J. Audran, u. a. haben nach ihm ‚gearbeitet. Er 
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ſelbſt hat mit gutem Geſchmack radlet. ſ. d’Argensville abrege de 


la vie des plus fameux Peintres etc. 


Eorneille, Thomas, einer der erften franzoͤſiſchen Dichter, und 
Wiederherſteller ded Theaters, Mitglied der franzefifchen Afademie 
und der Akademie der Nuffchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften, war 
zu Rouen am 20. Yuguft 1625. geboren. Sein Vater, Peter Cor⸗ 
neiffe, war Advofat bey der marmornen Tafel von der Normandie. 


Die Natur hatte ihn mit eben den Gaben, tie feinen berühmten. 
Bruder, Peter Corneille, der 1684. ſtarb, auggefteuert, er trat 


alfo in die Bahn, die ihm derfelbe bezeichnet hatte, und erlangte 
darauf großen Ruhm. In beiden berühmten Männern fah man eis 
nerley Neigung, einerleg Genie, eben denſelben Witz, diefelbe Leich⸗ 


tigkeit ſich auszudruͤcken, eben die Begeiſterung, eben die Beſchei⸗ 


denheit, eben die Tugend, eben den unermuͤdeten Fleiß in der 
Arbeit. 


Faͤhigkeit zur dramatiſchen Poeſie ruͤhmliche Beweiſe. Er ſtudierte 
noch die Redekunſt in dem Collegio der ah zu Rouen, ale er 
ein Schaufpiel in lateinifchen Verſen ver ertigte, welches fein Lehrer 
fo fchen fand, daß er fich Fein Bedenken machte, «8 anftatt degjenie 
gen aufführen zu laffen, das von ihm felbft gefchrieben worden war. . 
Auf diefen erfteu Verſuch folgte eine franzöſiſche Ueberfegung einiger 
Verwandiungen des Obids, und anderer augerlefenen S che dies 
ſes Dichters, in Verſen, welche dem poetifchen Genie des jungen 
Eorneille noch mehr Ehre brachten, als das lateinifche Stüd, das 
er noch als Schüler gefchrieben hatte. | ” 

In ſeinem zwanzigſten Jahre kam er nach Paris, um ſich bey 
feinem Bruder aufzuhalten, der ſchon damals als der Verbeſſerer 


des Theaters befannt war. Thomas Corneille war nicht lange . 


hier, als er den Beifall der Welt mit diefem großen Manne zu theis 
len anfiong. Timokrates, eines von feinen egften Stuͤcken, warb 
ſowohl aufgenommen, daß man es fech8 Monate hintereinander 
ununterbrochen vorftellen ließ. Ya, die Freunde unfers Dichters, 
Die überzeit waren, daß er nichts mehr fihreiben fönnte, das nicht 
dieſem erſten Stücke weit nachſtehen muͤſſe, riethen ihm, ſich mit der 
Ehre, die er erlangt hätte, zu begnügen, und feinen neuen Berfuch 
zu wagen, der ihm vielleicht einen Theil davon wieder rauben koͤnn⸗ 


te. Allein ihre Furcht war übel gegrundet. Ariane und ber Graf 


von Effer erhielten von der Welt nicht weniger Beifall, als Timo⸗ 
frates. Und mag man ſchwerlich wird begreifen können, dieſe vor⸗ 
£refflichen Stücke, welche die Werfe vieler Jahre zu fenn fchienen, 
waren Die Srüchte weniger Wochen. Ariane, die für ein Meifter- 
ftück gehalten murde, ward in ſechs Wochen zu Ende gebracht, und 
zu andern Stücken durfte er fich nicht mehr Zeit nehmen. Mit dies 


fer erftaunlichen Geſchwindigkeit verband Thomas Corneille eine. 


unermüdete Liebe zur Arbeit, daß man fich alfo darüber nicht ver⸗ 
wundern darf, wie cr der großen Anzahl von Schriften, die aus 
einer Feder gefloffen find, hat gewachfen ſeyn koͤnnen. . 


Thomas Corneille gab frühzeitig von feiner außerordentlichen | 


u 
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Nachdem er fich in dem Trauerfpiele hervorgethan hatte, uͤbte 
er fich auch in dem Luftfpiele, und zeigte, daß er zu diefer Gattung 
von Gedichten nicht geringere Gaben befäße, als zu der erſten. Ei- 
nige fpanifche Stücke, die er aufführen lieh, erfchienen auf dem Thea⸗ 
ter, befreit von allen den lächerlichen Erdichtungen und dem uͤber⸗ 
triebenen Komifchen, welche die franzdfifche Schaubühne nicht ver⸗ 
trägt. Diefer vortreffliche Mann hatte die Kunſt aefunden, Sitten 
zu fchildern, indem er feinen Perfonen Charaftere beilegte, die aus 
der Natur genommen, und deswegen rührender und lehrreicher 
waren, " 

Zu der mufifalifchen Poeſie Hatte diefer nefchickte Dichter gleich“ 
Falls vorzügliche Talente. Pſyche und Vellerophon, die der beruͤhm⸗ 
te Lully in Mufif gefegt hat, und Medea, welche vom Charpen tier 
componirt wart, find aus feiner Feder gefloffen. 

Die profaifchen Werke diefeg berühmten Scheiftftellerg, find nicht 
weniger beträchtlich, als feine Porfien. Seine Anmerkungen über 
den Vaugelas von der Neinigfeit der frangsfifchen Sprache, fein 
allgemeines geographifcheg und hiftorifches Wörterbuch der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften in zween Bänden in Folio, find ewige Denkma⸗ 
le feines unermuͤdeten Fleißes. 

Als fein Bruder, der größe Corneille, im Jahre 1684. geſtor⸗ 
ben war, ward er an feine Stelle zum Mitglied der franzöfifchen 
Akademie ernannt, und in diefelbe den 2. Januar 1685. aufgenoms- 
men. Im Jahre 1701. erhielt er eine Stelle in der Akademie ber 
Auffchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften. Sein hohes Alter verhin- 
berte ihn nicht, alle Pflichten eines Mitgliedes beider Akademien ge— 
nau zu erfüllen, und fich ben ihren Verfammlungen ordentlich ein 
zufinden, bis er im Jahre 1705. in der letzten den Titel eineg alten 
Mitglieds erhielt, weil ihm der Verluſt feines Gefichts nebft feinen 
übrigen Unpaͤßlichkeiten nicht erlaubte, zu ihren gelchrten Bemuͤhun⸗ 
gen dag feinige weiter beizutragen. Da der Druck feines allgemei- 
nen Worterbuchs im Jahre 1708. zu Ende war, begab er fi nad 
Andeli, einem Fleinen Städtchen in der Normandie, wo er ein Gut 
hatte, Hier befchloß er fein ruͤhmliches Leben den 8. December 1709. 
in dem 84 Fahre feines Alters. Ä | 

Thomas. Corncille, fagte Herr von Bofe, Sefretair der Afar 
bemie der Auffchriften in dem Leben diefes Mitgliedes, war von tie 
nem gefaͤlligen Umgange, feine Gabe ſich leicht und natuͤrlich aus 
zudrüchen, machte feine Gefpräche allemal: angenehm, bie Materie 
mochte fenn, welche eswollte. Er befaß viel Höflichkeit, die ihn auch 
in den Jahren nicht verließ, wo ung dag Alter von der Schuldig- 
feit, viel’ auf andere zu fehen, fren zu machen feheint; und damit 
verband er ein zärtliches Herz, das fich denenjenigen leicht überlieh, 
‚an welchen er einen gleichen Charakter wahrnahm. 

WVon den Wahrheiten der Religion überzeugt und belebt, er- 
füllte er ihre Pflichten nach Gemiffen, doch ohne beuchlerifchen 
Zwang, Geine unverſtellte Befcheidenheit hatte ihm die vortheil⸗ 
haften Gelegenheiten, fich am Hofe oder bey den Großen zu zeigen, 
fich nie laffen zu Nutze machen. Stets beſtrebte er fich, die Verdien— 
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fie anderer zu loben; aber. oft hat man geſehen, daß er denjenigen ' 
Lobſpruͤchen auszuweichen fuchte, die ihm fein eigenes Verdienft zus 
zog. Ein ruhiges Leben liebte er über alles andere, wenn er gleich 
ncch fo unbekannt bleiben ſollte; anferdem war er großmüthig, und 
felbft bey einem mittelmäßigen Vermoͤgen freygebig. | 

So ſchnell er aber Werfe des Genies lieferte, fo zeigte er doch 
vielen Fleiß bey andern, 5. €. feinem aeographifch » hiftorifchem Wor⸗ 
terbirche, dem Worterbuche der Künfte und Wiffenfchaften, u. f. w. 
Ob nım gleich die Tranerfpiele feines Bruders den feiniaen vorges 
zogen werden, und Peter, der große Gorneille hieß; fo ftdrte doch, 
feine Eiferfucht die Einigfeit nnd Liebe der Brüder, und dieß ift dag 
fchönfte Denfmal, dag beide ſich errichteten! Sie hatten beide zwey 
Schmeftern geheurathet, unter denen fich gleicher Unterfchied der‘ 
Sabre, wie zwiſchen den Brüdern, befand. Aug beiden Ehen ers 
folgten gleich viel Kinder. Beide bewohnten Ein Haug, und führs 
ten nur Eine Big sin Beide lebten 25 Jahre in der Ehe, obs, 
ne dag Vermögen ihrer Frauen zu theilen, und die Theilung ihrer 
Güter, die in der Normandie lagen, gefchahe erft, als fie durch -» 
Peters Tod im Jahr 1634. unumgänglich nothwendig wurde.. Tho⸗ 
mas lebte hernach noch 25 Fahre. Eine gegenfeitige Hochachtung. 
und Liche, einerley Neigungen und Befchäftigungen, die Verbin⸗ 
dung der Glücsumftände, auch fogar folcher, die ung von unge⸗ 
fähr begegnen, alles fam zufammen, un zwiſchen ihm und dem. 
—5 Corneille, ſeinem Bruder, die genaueſte Vereinigung zu 

iften. 

Was die Gedichte des Thomas Corneille anlangt, welches ſechs 
und dreißig Schauſpiele find, fo kann man mit dem Hrn. Roſteau 
fagen, daß fie des Namens des großen Corneille nicht unwuͤrdig 
find, aber doch ın der gelehrten Welt, in Anfehung der Werfe feine 
Bruders, eben den Rang haben, der in einer Familie einem juͤngern 
Sohne in Anfehung des älteften und einzigen Erben’ aller Güter des 
Haufes, zufomnit. | 

Seine Schriften find: Theatralifche Werfe, theilg einzeln (Le 
Theatre, Edit. revüe er augmentde. Amiterd. 1716. V. Tom. in 
8. und 1754. mit Kupf. Poemes.dramatiques. Paris, 1738.’lom. 
V.ing.) Theils mit den Werfen feines Bruders zufammen ges 
druct, — Dictionnaire univerfel des Arts et des Sciences. Pa- 
ris, 1694. Vol. II. Fol. Nouvelle Edit. revüe, corrigee et aug- 
mentde par M. * * Tom. Il. ä Paris, 1732. fol. Iſt ein Suppie⸗ 
ment zu dem Dietionnaire de l’Acad, francaife. —. . Claude Favre, 
de Vaugelas Remarques fur la langue francaife. Nouvelle. Edition 
revüe et corrigde avec des Notes de M. Corneille, à Amfterd. 1690. 
Tom. Il. in gr. 12.; à Paris 1739. Tom. III. in 12. — Les Mei 
tamorphofes d’Ovide mifes en vers frangois. ä Liege, 1698. Tom. 
III. in S. — .Dictionnaire. uniyerfel geographique et hiftorique, 
ä Paris, 1708. III. Vol, fol. 28 Alph. Kart Obgleich E. hier fein 
Hauptaugenmerk auf geographifche Gegenftände richtet; fo hat er’ 
doch bey den Meichen und übrigen Ländern jeder Zeit die Gefchichte 
ihrer Regenten beigefügt, und bey den Befchreibungen der Städte 
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auch ſtets in der Kuͤrze das Leben der Paͤpſte und Gelehrten erzählt, 
welche dafelbft geboren worden find. Er folgt ganz allein dem 

reri oder Perrault, doch fcheint er dag Neuere, welches diefe noch 
nicht befchrieben haben, fleißignachgetragen zu haben. Er hataber auch 
viele Fehler begangen, befonders wenn er deutfche Gegenftände be» 
ſchreibt. Vergl. Acta Erudit. lat. de an. 1709. pag. 150. ſeq. — 
Nieron Mem. Tom. 23.; Cambert's gel. Gefch. der Reg. Ludwigs 
XIV. 3. B. ©. 247. 


Coronelli, Vincentius, war ein fehr berühmter Mathematiker, 
Kosmograph der Republik Venedig und Stifter der Societas Argos 
nautarum geographica, deren Endzweck die Verbefferung der Erd» 
und Himmelsfugeln war. Er lernte in feiner Jugend dag Tifchler- 
bandiverf, verließ aber in der Folge feine Profeſſion, widmete fich 
den Wiffenfchaften und wurde ein Franzisfaner. Im jahr 1586. 


wurde er Kosmograph der Nepublif Venedig, und 4 Jahre nachher 


F 


ber oͤffentlicher Kector der Geographie mit einem Gehalt von 200 
Dufaren. | 


Durch ihn entftand um das Jahr 1634. zu Vencdig die geo= 
grophiſche Geſellſchaft der Argonausen, welche ſich vor den übris 
gen gelehrten Gefellfchaften daſelbſt auszeichnete. Sie wurde von 
ihm, zur Verbefferung der Erd» und Himmelskugel, und zur richkie 
gen Entwerfung geographifcher Charten, errichtet. Das Sinnbild 
derfelßen war eine Erdfugel, mit einem Schiffe, welches dag Meer 


Durchfchneidet und der Umfchrift: Plus ultra. 1702. wurde Coro= 


nelli General feines Ordens. Er ftarb im Dec. 1718. zu Venedig 


und hatte gegen 400 Charten verfertigt, oder doch herausgegeben, 
und 137. Schriften, davon folgende die vorzüglichften find. 


Memoire iftoriografiche de’ Regni della Morea e Negroponte, e 
luogi adjacenti. Venet. 1685. Tom II. in 8. mit Kandcharten. 

it. Vener. 1688. Tomi IL in 8. Sranzöfifch, Paris, 1686. 8-5 
Amſterd. 1686. ı2. mit Charten. Englifch, London, 1687. 8. 
mit Charten. we 

Iſola di Rodi — ftorica , antiea e moderna, coll’ altre ad- 
jacenti, gia poffedure da cavalieri Hofpitalieri di S. Giovanni di 
Gierufaleme. Venet. 1688. 8.; ibid. 1695. 8.; ibid. 1702, 8. 
Hier wird vorzüglich die neuere Gefchichte diefer Inſel und Diejes 
nige der Rhodiſer Ritter erzähle. F 

Atlas Venetus. Vene» 1691. XII. Vol. in Fol. Coronelli woll- 
te feiner Pflicht als Geograph der Kepublif Venedig eine Genuͤge 

leiſten, und beſchrieb dieſelbe hiſtoriſch und geographiſch. 


Rerum ac temporum Bergomenfis Ecclefiae ſynopſis. Venetiis, 


1696. 8. Befchreibt die Biſchoͤffe von Bergamo und ihre merk⸗ 
. würdigften Handlungen von der Stiftung des Bisthums bis zum 
Jahr 1696. | 
Corſo geografico univerfale, o ſia la terra diviſa nelle fue parti et 
++ fubdiftinta ne’ fuoi gran regni efpofta in tavole geografiche, ri- 


eorrette et accrelciure di tutte le nuove fcoperte, ad ufo dell, 
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Academia cosmogafica degli Argonanti. Venet, 1692. Vol. IL 
fol. mai. u 
Epitome cosmografica, o compendiofa introduttione all’ Aftrono- _ 
mia, — et Idrografia. Coloniae, 1693. gr. 8. Es iſt in 
drey Bücher eingetheilt: _ Das erfte handelt von der Kosmogra⸗ 
phie, dag zweite von der Geographie, und dag dritte, welches 
in zwey Theile zerfällt, Im erften von den vorzüglichften Erb» 
- and Himmelskugeln, ihrer Größe, Figur, Eonftruction, Ber 
fertigern, u. f. m. und im zweiten von der Bildung der Globen, 
Planisphären, Aſtrolabien, geograph. und hydrographiſchen 
Eharten, u. f. w. — 
Viaggi nell' Inghilterra. In Venezia, 1697. 4 Baͤnde, mit 
Kupfern. — 
Bibliotheca vniuerſale facro - profane del Padre Coroneli, O ſia 
‘ gran Dizionario iftorico -geografico, antico-moderno, natura- 
le, po£tico, ceronologico, genealogico, matematico, politico, 
botanico, medico, chimico, juridico, filofofico, theologico, e 
biblico; in cui fi fpiega l'etimologia, il fignificato, la definizio- 
ne, la Pronuncia, e altre erudizioni defderabili.d’ogni Vocabo- 
lo, che proferir fi pofla, ö ufurparfi nel noftro idioma italiano, 
expreflo per lo pi eziandio.ne linguaggi latino, ebraico, ara- 
bo, greco, francefe, fpagnuolo, tedefco, inglefe, Fiammingo. . 
etaltri. Che interamente contiene il Moreri, e l’Bauderand, 
confrontati con le critiche.del Bayle, e Sanfone in piü volumi 
publicate etc. etc. In Venezia, 1703. Coronelli verfprach in 45 
Bänden eine Univerfal» Bibliothek zu errichten, in welcher er alle 
gottliche und menfchliche Weisheit mittheilen wollte; allein von 
diefem mirafuldfen Vorhaben erfchienen nur 8 Bände in Folio. 
Tavola finottica de’ Cardinali, dallo loro inftituzione, fin a tutto 
3’ XV. feculo caduto, con la ferie de’ Pfeudo-Cardinali ed 
Anti-Papi, e con altre notize neceflarie per lo -ftudio della fto- 
ria eccleliaftica. ‚Venet. 1701. fol, 
Gi Procuratori di $. Marco di Venetia. Venet. 1705. 12. _ 
g„Yenna antica e moderna, Albero della Reıigione di fan Fran- 
cefco colla ferie di tutti gli Autori della medefima e la materia, 
c’hanno feritto, etc, etc. | i 


. 
- 


Corradini, Anton, ein Bildhauer von Efte, einem Schloffe in 
dem Gebiete vom Padua gebürtig; Iernte bey feinem Schtwiegervater 
Anton Tarfia, und arbeitete zu Venedig. Er machte fich durch ei⸗ 
ne marmorne Statue bes Glaubens, die er mit verhüllten Auges! 
ficht vorftelite, berühmt, und ſetzte dadurch jedermann in Verwun⸗ 
derung, wie eg ihm bey einem fo fchweren Unternehmen, als ber: 
gleichfam durchfichtige Schleyer ift, ſowohl habe gelingen können, 
dieſes Bild mit folcher Zierlichkeir Hervorzubringen. Man findet: 
dieſes Meifterftüch (welches überdieß fehr angenehm; wohlgekleidet 
und richtig gezeichnet iR) in der prächtigen Kapelle des Pallaſtes St. 
Severo zu Neapel. Unter des Corradini Auffiche und nach feinen 
Zeichnungen ward um 1727. der prächtige Bucentaurus zu Wenedig 


— 
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mit Schnitzwerk gegiert. Faſt der ganze vordere Theil diefes Schif⸗ 
fes ift von feiner eignen Arbeit. Werfchiedene Statuen und Basre— 
lief8 von ihm find.in der Bildergalerie zu Dresden, von welchen 
man Kupferftiche in le Plats Werke findet. Er farb 1752. zu Nea⸗ 
pel in dem Pallafte St. Severo. f. Lettere fu la Piteure x. T. 2. 
p. 101. 


Corfini, Eduard, ein gelehrter Piarift, war den sten Dftob. 
1702. zu Fonano im Hergoathum Modena gebohren, und ftammıte 
aus einer guten bürgerlichen Samilie her. Nachdem er in den Or- 
den getreten war, ftudierte er zu Florenz, und legte fich anfänglich 
mit vielem Eifer auf die Mathematif, Fehrete aber bald wieder zu 


den ſchoͤnen Wiffenfchaften zurück, welche von Jugend auf vielen 


Reitz fuͤr ihn gehabt hatten, daher es ihm anfänglich fchmwer ankam, 
als ihm 1723. die Philofopbie in feinem Orden zu Slorenz zu Ichren 
aufgetragen ward. Indeſſen gewann er doch auch Geſchmack au 
der Philofophie, fam aber bald in Verdacht, daß er irrige Lehren 
vortrüge, welche er badurch zu widerlegen fuchte, daß er feine Intti- 
tutiones philofophicas herausgab. Bald darauf ward ihm die Mar 
thematif in feinem Klofter zu lehren aufgetragen, worinn er glücklicher 


. zu feyn ſchien, und fich dadurch 1735. die Profeffur der Logik auf der 
“Univerfität zu Pifa erwarb. Hier ward er des Alex. Politi Vertrau- 


ter Freund, der die alte Neigung zu den fchonen Wiffenfchaften in 
ihm wieder anfachte, daher er fich mit allem Eifer auf die griechifche 
Sprache und Litteratur legte. 1746. erbielt er die Profeffur der 
Metaphyſik und Moral zu Pifa, wodurch er fich doc, von feiner 
Vorliebe zu der alten Litteratur nicht ablenfen ließ, welcher er end» 
lich ganz leben fonnte, als ihm nach Politi Tode deffen Profeſſur der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften aufgetragen ward; ob er gleich die metaphn- 
fifche Profeſſur noch bis 1754. mit verfehen mußte. In diefem Jab- 
re ward er zugleich General feines Drdens, und mußte fich folglich 
6 Jahre lang zu Rom aufhalten, wobey ihm aber doch feine Beſol⸗ 
dung zu Pifa aelaffen wurde. Nach Verlauf diefer Zeit kehrete er 
wieder zu den Mufen nach Pifa zurück, ward aber den iſten Nov. 
1763. in einer öffentlichen Rede, da er eben des Galilaͤi Verdienfte 
f&hildern wollte, von einem Schlagfluffe befallen. Er erhohlte fich 
zwar nach einigen Tagen wieder, ftarb aber von einem neuen Anfalle 
den 29. Nov. 1765. und hinterließ den Ruhm eines eben ſo recht. 
fchaffenen und gefälligen, als nelehrten Mannes. Er war ein bru- 
ver Antiquarier, an denen Stalien jest mehr Mangel bat, als man 
denfen follte. Seine Attiſchen Faſten — feine DI. agonifticae — 
feine astifchen Inferiptionen, und einige andere Werke, find fchägs 
bare Beweife feiner Kenntniſſe. | 
. Beine Schriften find: 
Inftirutiones philofophicae ac mathematicae ad vfum Scholarum 
Ban Florenz, 1731, 6 Bde: ing. Bologna, 1741. 1742. 5 
de. in 8. 
Ragionamenti intorno allo ftato del Fiume Arno e dell’ acque del- 
; 4a Val di Nievole. Coln, 1732. 4. 
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Elementi di Matematica. Florenz, 1735. 8. Venedig, 1765. 8. 

Ragionamento iftorico fopra la Val di Chiana, in.cui fi defcrive 
l’antico e prefente fuo ftato. Florenz, 1742. 4. 

Fafti Attici, in quibus Archontuim Athenienſium (eries Philofopho- 
rum aliorumque illuftrium virorum aetas — deſcribuntur. Ebend. 
1744. bie 1756. 4 Bände, in 4. 

Differtatt. IV. agonifticae, quibus Olympiorum, Pythiortum, Ne. 
meorum atque Iſthmiorum tempus inquiritur atque demouftra- 
rur. Ebend. 1747. 4. 

Lettera intorno all’opera del Marchefe Kip. Maſſei intitolata: Gi. 
corum figlae lapidariae; im Giorn. de Letterati. 1747. 


Notae Graecorum f. vocum et numerorum compendia, quae in 
aereis atque marmoreis tabulis Graecorum obferuantur. Flo⸗ 
renz. 1749. fol. 

Plurarchi de placitis Philofophorum libri V. latine — ete. 
Ebend. 1750. 4. 

Biſſertatt. IV. quibus antiqua quaedam infignia monumenta illu- 
ftrantur; in Gorii Symbolis litter. Th. 1. 

Herculis quies et expiatio in eximio Farneliano marmore exprefla. 
fol. 

Infcriptiones Atticae nune primum ex Cl. Mafei Schedis in lucerh 
editae. Florenz, 1752. 4. 

Selecta ex Graecis Scriptoribus in vfum ftudiofae inuentutis. Eb. 
1753. 8. 

Inftirutiones Metaphyficae in vfus academicos. Venedig; 1754.12. 

De Minnifari aliorumgüe Armeniae Regum nummis et.Arlacida- 
rum Epocha. Livorno, 1754. 4. 

Spiegazione di due antichifime Inferizioni‘ Greche. Rom, 
1756. 

Relazione dello feuoprimento e ricögnizione fatta in Ancona dei 
S. Corpi di S. Ciriueo, Marcellino, e Liberiv. Ebend. 1756. 4 

Diff. in qua dubia aduerfus Minnifari Regis nummum et nouam 
Arfacidarum epochanı a Cl. Zra/mo Froelichio propofita — 
Ebend. 1757. 4. 

Ep. in qua Gorkarzis Parthiae Regis nummus hactenus inedtus e ex. 
plicatur. Ebend. 1757. 4. | 

Epiftolae III. quibus Saliciae Dryantyliae, Aureliani ac Fabatiai) num- 
mi explicantur. Livorno, 1761. 4. 

Series praefectorum Vrbis ab vrbe condira ad a. 1353. fi fi uea Chri- 
fto nato 600. Piſa, 1763. 4. 

Notizie iftoriche intorno a S. Ziberio fepolto e venerato nella Cat- 
tedrale della cıtta di Ancona. Ancona, 1764.4. - 

Ep. de Burdigalenti Aw/o:i Conſulatu. Pifa, 1764. 4. — 

Ep. ad lo. Chr yjoji. Trombeliium, Bologna, 1766. 4. 


Ungedruckt hinterließ er: ‘de Ciuitatibus, quarum fit mentio in 
Graeciae nummis; Hiftoriae Academiae Pilanae Tem. I.; Oratt, 
V.ad Academicös Pifanos. f. Sabronii Vitae Italor. SH, 4. ©.: 
90. f. Adelung am ang. D. | 
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Corte, Gottlieb, Tateintich Cortius, ein fehr geſchickter risk 
fer, der aber allzubald verweifte. Er war am 27. Febr. 1698. zu 
Beskau in der Niederlaufig geboren, fiudierte zu Leipzig anfanas 
Die Theologie, hernach die Nechtsgelehrfamfeit; wurde dafelbft auf 
fegordentlicher Profeffor und ftarb ſchon am 4. April 1731. 
| Den Anfang feiner lirterarifchen Laufbahn machte er mit drey 
Diff. critic. de Ufu orthographiae latinae. Lipf. 1720—22. 4. wei- 
che roegen ihrer Seltenheit Hr. Hofrach Harles zu Erlangen in feis 
ner neuen Yusgabe von deg Ceillarii orthographia lat. Altenb. 1768. 
g. wieder abdrucken iieß. Des Chph. Cellarius Ausgabe von bes 
Ci«ro epiftolis ad. diuerfos ließ er wieder auflegen und vermehrte fie 
mit neuen und gelehrten, ſowohl kritiſchen als grammatifchen An— 
merfungen, die aber doch nicht überall mie gleichem Glück und Aus— 
mahl angebracht find. Lpz. 1722. nachher 1735. und 1749. in 8. — 
Ein weit größeres und fortdauerndes Denkmal feiner Geiehrſamkeit 
errichtete er fich durch feine Ausgabe des Sallufts. Sie erfchien 
unter dem Titel: €. Crifpi Saltıylii, quae exftant, item epiftolae de 
sepublica ordinanda, declamatio in Ciceronem et Pfeudo Cice- 
zonis in Salluftium, nec non Jul. Exfuperantius de bellis ciuilibus 
ac Porcius Latro in Catilinam; recenfuit diligentiflime et adnora- 
«ionibus illuftrauit Gosr. Cortius, accedunt fragmenta veterum hi- 
ftoricorum, Conftantius Felicius Durantius de eoniuratione Catitè 
linae et index neceflarius. Lipf. 1724. 4. Nachgsdrudt zu Bene 
Dig, 1737. 4. Diefe cortefche Ausgabe ift fo befchaffen, daß fie al- 
Ien frangsfifchen und holändifchen Ausgaben die Spige bieten fann. 
Der fchöne und reinliche Druck, der Fleiß, den Corte auf die Aus- 
merzung der Fehler gewendet, die Menge von Handfchriften, welche 
er. gegen einander gehalten, toben er jederzeit auf die Latinitaͤt, 
vorzüglich aber auf den Beift feines Autors Nücfiht nahm, und 
insbefondere die mühfamen und gelehrten Anmerkungen, erfüllen al« 
les, was man von einer vorzüglichen Ausgabe verlangen fann. Es 
beſtehen aber die weitläufigen Anmerkungen nicht blog in Kritik, 
fondern e8 ift auch darinn die Gefchichte aus andern Gefchichtfchrei« 
bern erläutert und befeftiget, und nicht felten ein und dag andere 
aus den Ulterthümern unterfucht und deutlich gemacht worden. 
Harles urtheilt daher in feiner vortrefflichen Introduct. in notitiam 
literat. romanae, P. II. p. 259.. „Commentarius et thefaurus la- 
tinitatis: Bafis quidem eft ed. Wafliana, at illa recenfione non 
contentus Coius, primus in Germania hoc faeculo exftitit, qui 
rectam viam in fcriptore antiquo tractando edendoque ingreflus 
_ monftraret popularibus, qua cura et axgsse verfari debeant in 

.emendando explicandoque auctore.“ Und dann nachher: „In- 
eredibilis eft diligentia in comparandis formulis dicendi cum fimi- 
libus apud fcriptores latinos omnis aeui a Pacuuio vsque ad Gun- 
therum et Io. Garzonem, obuiis, adcuratus et fubtilis in poteftz- 
te vocabulorum finienda et probanda, et iufto copiofior in coacer- 
vandis exemplis atque antiquitatis expoſitione.“ Cfr. Io. Aug. 
Ernefii in Fabricii Bibl. lat. T.I. p. 244. und die Zweybruͤcker Aus. 
gabe des Saluftg in der Borrede p. 37. 
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Corte brachte auch einen auſſerordentlichen Vorrath von Hand» 
— and Büchern zufammen, um eine größere kritiſche Ausga⸗ 
vom Lucan, nach dem gegebenen Beifpiel feines Salluſts, zu 
veranftalten. Es erfchien aber nur die Fleinere Ausgabe, unter dem 
Titels Zucani Pharfalia, eidemque carmen adfcrıptum ad Pifonem, 
cum notis. Lipf. 1726/ 8. Geinen fritifchen Apparat faufte vor eis 
niger Zeit Hr. Laguna, ein privatifirendet® Gelchreer in Zwickau, 
wie er in feiner Epiftola ad C. G. Heyne fub tempus feriarum fe: 
mifecularium almae Georgiae: fcripta etc. fine 1. 1787: gr. 8. ver» 

ſichert. — Er arbeitete auch an den Actis Erüd. Lip. . 


Cofcia, Klicolaus, ein fehr merfwürdiger Kardinal, und eine 
Hauptperſon im Pontificat Benedicts XIH. war zu Benevent, einer 
Stadt im Neapolitaniſchen, 1682. geboren. an weiß ſein Her⸗ 
kommen nicht gewiß. Einige geben ihn fuͤr einen Muͤllers Sohn 
aus; er ſelbſt wollte aus dem alten italieniſchen Geſchlechte Coſſa 
ſeyn, zu dem * Johann XXIII. gehört. Als der Kardinal Or⸗ 
ſini, als Erzbiſchof von Benevent, eine Hausviſitation in ſeiner 
Diözes vernahm, gefiel ihm das muntere und verſchlagene Weſen 
des jungen Coſcia; er nahm ihn alſo zu ſich, und machte ihn zum 
Geiſtlichen. Coſcia gab ſich alle Muͤhe, ſeinem Patron zu gefallen, 
und ahmte ſeine Sitten, Demuth und Ernſthaftigkeit nach. Im 
Jahr 1722. war er des Kardinals Kammermeiſter, und dirigirte al⸗ 
les in Orſini Haufe, dieſer aber konnte nicht mehr ohne ihn leben. 
Dieſe auſſerordentliche Zuneigung gegen Coſcia ſetzte er fort, als er 
unter dem Namen, Benedict XIII. Papſt wurde. Er machte ihn 
ſogleich zum Sefretair der Memopriale, und zur feinem Hausprälas _ 
ten, um ihn beftändig bey fich zu haben. Auch wollte er ihn gleich 
anfangs zum Kardinal niachen, und Wagte es in einem geheimen Con⸗ 
fiftorium am 11. Sjulius 1725. Gobald er feinen Namen nannte, 
lief ein Theil der Kardinäle aug der VBerfammlung, und die da blies - 
ben theilten fich. Nach vielerlen Gerede Sprach endlich Papft Bene 
dict XII, „Sch will dem Herrn Coſcia diefe Gnade ertocifen, weil 
er in allen Arbeiten des Tages Laft und Hige mit mir getragen hat." _ 
Nun ſtimmte alles bey, und der neue Kardinal wurde durd) die vie 
len Sefchenfe auf einmal ein reicher Kardinal. 

Der Papſt gab ihm außer andern großen Gefchenfen, womit er 
ihn überhäufte, eine einträgliche Abtey, die Coadjutorie des Erzbis⸗ 
thums Benevent, und die Präfectur des Kirchenftaats. Der Kai- 
fer trug ihm auch das Protcctorat der deutfchen Nation auf, meil er 
ihn bey Gelegenheit des Streits wegen Sicilien wichtige Dienfte ges 
leiftet hatte. Um die Liebe der Beneventer zu gewinnen, verfchaffte 
er, dag ihnen auf 6 Jahre der jährliche Beitrag zur apoftolifchen 
Kammer erlaffen, und noch 18,000 Thaler zu Kirchenfchmud ger 
ſchenket, und viele andere Wohlthaten erwiefen wurden. 


Bey dem allen hatte Coſcia eine unumfchränfte Gewalt über 


den Papſt. Nichts wurde ohne ihn befchloffen, und alles, was er 


anrieth, wurde genehmigt. Durch ihn fonnte manalles beim Papft 
- erhalten, zumal wenn man feinem unerfättlichen Geiß Gefchenfe und 
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Ovfer darbrachte. Aber eben durch dieſen Geitz machte er ſich zu 


Rom aͤußerſt verhaßt, fo wie er ducch feine übermäßige Macht und 
"durch feinen gügellofen Stolz die Eiferfucht fait aller Kardinaͤle cer- 
regte, unter denen er befonders mit Bannibal Albani, Alexander 
Albani und Eorradini in heftigen Streit gerieth. Im Jahr 1728. 
fchien fein Glück zu wanfen. Er fiel in die Ungnade des Papfis, 
weil er nicht nur den Vergleich mit dem König von Sgrdinien an- 
fange befördert, und nachher doch zu hintertreiben fuchte, ſondern 
auch ſich manche Freiheiten gegen den Papft erlaubte, die wider bie 
fchuldige Ehrfurcht ftritten, und den Papſt um fo mehr reisten, ba 
ihm von andern Kardindlen fchon viel nachtheiliges von Coſcia war 
gefagt worden. Aber der heuchlerifche und liftige Coſcia wußte dag 
Ungemwitter, von dem er bedroht wurde, abzumenden. Er warb 


bald wieder der vorige Liebling des Papfts, und fein Glück bluͤhte 


von neuem auf. 
Sein Reichthum wurde hierdurch fo groß, daß er fih un etli- 


che 100,000 Thaler Güter anfaufen tonnte.” Wäre Benedicrs 


Verlangen erfüllt worden; fo wäre er immer glücklich, und im Be: 
fiß der unermäßlichen Reichthuͤmer, die er mit Recht und Unrecht 


' erworben hatte, geblieben. Denn er verordnete, daf nad) feinen 


ode dem Kardinal Eofcia feine Rechnung wegen ber von ihm ver- 
walteten Gelder und päpftlichen Einfünfte, und feine Rechenfchaft 
wegen feines Verhaltens abgefordert werden follte. Diefer Befehl, 
der weder dem Papft, nochdem Eofcia viel Ehre macht, wurde aber 
nicht beobachtet. Sobald Benedict XI. todt war, und dieß ges 
fchahe am 21. Febr. 1730. behandelte man Coſcia als einen unge 
zechten Haushalter, den man von feinen aus Geig verübten linge- 
rechtigfeiten unmiderleglich überführen fonnte. Diefe Ungerechtig- 


keiten hatten auch die Wirfung, daß man fich zu Rom über den 


— 


Tod Benedicts XIII. mit dem die Bedruͤckungen des Coſcia ihr En» 
de hatten, als über eine gluͤckliche Begebenheit freute, daß der wi» 
der Coſcia entrüftete Poͤbel ihn oͤffentlich befchimpfte, mit Steinen 
verfolgte und zu ermorden drohte, und daß auch zu Benevent fein 
Andenken verflucht, und laut ausgerufen wurde: Es fterbe die Cofz 
ciſche Samilie. 

Er mußte daher zwey Tage nad) bes Papftes Tod durch ein 
ficheres Seleite aus Kom gebracht werden. Seine Bedienten wur- 
den in Arreſt genommen, und 300 Kiſten von feinem Vermoͤgen in 
Berwahrung. Als er darauf in dag Eonclavegieng, fchrie das Volt 
„in die Tiber! und der folgende Papſt Elemens XIL ließ ihm nach 
geendigter Eonclave den Arreft im Vatikan anfündigen. Ihn fraf 
nun wieder, tie ers auch verdiente, der Zorn des P. Clemens XII. 


der, fobald er den päpftlichen Thron beſtieg, zwey Kommiffionen 


niederfegte, um von der einen die unter Benedict XII. verübten 
Misbräuche, und von der andern die Anwendung der päpftlichen 
Einfünfte und öffentlichen Gelder unterfuchen zu laffen. Zum Gluͤck 
hatte Coſcia am kaiſerlichen Hof eine fo ftarke Parthey, und fand 
ba fo viel — daß es der Papſt nicht wagte, feinen Zor in vol 
len Schaalen uber ihn auszugieſſen. Doch verlangte er von ihm, 
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daß er feine ſehr großen Einkünfte, die er von der Kirche genoß, ab» 


treten follte; und in biefem Sal verſprach ihm der Papſt feine 


ter Keiner hatte weniger Luft dazu, alg der geldfüchtige 


oftia. Als er aber fahe, daß feine verübten Erpreffungen und 
Ungerechtigfeiten immer mehr ing helle Licht gefeßt, auch viele feis 
ner vormaligen Anhänger gefänglich eingezogen wurden; fo entfchloß 
er ſich anfangs, dag Erzbisthum Benevent unter ber Bedingung, 
wenn ihm ein anfehnlicher Theil der Einfünfte bavon gelaffen wuͤr⸗ 
be, niedergulegen, und nachher, da diefe Bedingung ganz und gar 
verworfen wurde, vollig zu refigniren. Aber auch dieß war noch nichs 
genug. Er mußte alle feine ergiebigen Pfründen hergeben, und 
außerdem eine Geldbuße von 40,000 Ducaten erlegen. Coſcia ent» 
fernte ſich hierauf feiner Sicherheit wegen von Rom, und flüchtete 
nach Neapel, wo er eine Zeitlang Schuß fand, und eine Art von 
Manifeft wegen des gegen ihn beobachteten, und feiner Meinung 
nad) ungerechten Verfahrens befannt machte: Der Papft forderte 


ihn vor feinem Richterftubl, und erklärte ihn, da er nicht erfchien, 


feiner. Kardinalswuͤrde, und aller damit verbundenen Vorrechte ver⸗ 


luſtig. Am Ende, da ihm auch der faiferliche Hof feinen Schuß 


entzog, wurde er im $ahr 1733. als ein Gefangener auf die Engels» 
burg gebracht. Hier blieb er big zum Tode Clemens XII, der am 
6ten Februar 1740. erfolgte, worauf er wieder feine Freiheit er⸗ 


bielt. 

Sobald der Papft tod war, wandte fich Eofeia an dem Decan 
Ottoboni mit einer Proteftation wider die Aufhebung feines Voti, 
und die Kardindle bewilligten ihm das Wahlrecht. Der neue Papft, 
Benedict XIV. begnadigte ihn, entweder aus Achtung gegen den P. 


Benedict:XIIl., der fein und Coſcias Wohlthäter geweſen war, oder 


weil er ein nachgebendes, fanfies Gemüth hatte. Er blieb Karbis 


nal, und behieltnoch viele Güter. Rom mußte er aber meiden und. 


“ 


auf dag Erzbisthum Benevent voͤllig Verzicht thun. Dieß gefchabe 


imApril 1742. Ergieng bahernach Neapel, und lebte da in Stille, aber 
auch in empfindlichen Schmerzen vom Podagra, big er am 8. Febr. 
1755. ſtarb. — ſ. Bower's unparth. Hift. der rdm. Paͤpſte 10. 
Th. 2 Abfchn. 


Eoftansi, Johann, ein vortrefflicher Edelfteinfchneiber zu Kom, 
von welchem Stofch in; der Vorrede zu feinen Pierres antiques gra- 
vees Seite 16. einen fehr ſchoͤnen Kopf des Kaiferg Nero auf einen 
Demant gefchnitten, anführt. Allein Carl, Johanns Sohn, ber 
den Vater übertraf, fehrieb fich felbft diefe Arbeit zu. Er ſchnitt 


auch eine Leda und einen Kopf des Antinous in eben dergleichen Stel» 


ne für den König von Portugal. Seine Werke find weder zufcharf 
noch geleft, er zeichnete auch fehr richtig. Seine Portraite find fleis 


ſchigt, und fcheinen wohl zu gleichen; von diefer Art ift der Kardie 


nal Georg Spinola in einen ÄAgath⸗Onyx gefchnitten, unverbeffere 
ih. Earl ift. 1703. zu Neapel geboren. Papſt Benedict XIIL mad) 


te ihn zum Nitter des Chriftug- und des St. Johann von Laterau⸗ 


Ordens. Sein Bruder, Thomas, — in gleicher Kunſt, kam 


vo. 
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ihm aber nicht gleich. Er ſtarb 1747. Ihr Vater lebte noch 1753. 
im 89. Jahre feines Alters. — —— memorie degli L— 
tagliatori moderni in pietre dure etc. Livorno, 1753. 4. pag. 62. 


Eotes, $. ein fehr gefchickter und beliebter Bildnißmaler zu 
London; arbeitete in Delfarben und in Paftel, und war vornehmiich 
in Kinderfiguren berühmt. Er ward eines der erfien Mitglieder der 
1769. dafelbft neu errichteten koͤnigl. Kinftlerafademie, und ſtarb 
1772... Ardell, Fißher, Watfon, u. f. f. haben ſchoͤne Stüde nach 
ihm in Schwarzfunft gearbeitet. f. Neue Bibliothek der ſchönen 
Wiffenfchaften, B.9. S. 152. und Bi 14. ©. 60. 


| Cothenius, Ehriftian Andreas, ein großer praftifcher Arzt, 
der fich auch um dag preuffiche Medicinalmefen fehr verdiene ge— 
macht hat, mar des heil. rim. Reichs Edeler und Comes Palar. 
Doct. der Arzneigelehrfamfeit, koͤnigl. preuß. geh. Rath und Leib⸗ 
arzt zu Berlin, Generalftaabsmedicug der Ednigl. Armeen, Director 
‘aller mebdicinifchen und chirurgifchen Sachen im Preuffifchen, De 
kanus und zweiter Direktor des med. Dberkoll. zu Berlin, Direktor 
des medicinifch- chirurgifchen Collegiums, Direktor der rdm. kaiſ. 
Akademie der Naturforfcher, Ehrenmitglied der koͤnigl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin und Mitglied der Eönigl. Geſellſchaft 
der Aerzte zu Paris. Er wurde zu Anclam in Pommern am 24fien 
Febr. 1708. geboren, wo fein Bater, Eberhard Wolfgang, vor» 
maliger königl. fchwedifcher Negiments- Chirurgus, nad) verlang« 
tem Abfchied, privatıfirte. Er fiudierte von 1728. zu Halle die Dre- 
dicin, nahm dafelbft im Aug. 1732. die hoͤchſte Würde in der AG. 
an, und practicirte Darauf zu Havelberg, einer volkreichen Stadt in 
der Priegnitz, wo er ſich durch ſeine gluͤcklichen Curen den groͤßten 
Ruf und Beifall ſowohl in der Stadt, als in der umliegenden Ge- 
gend erwarb... Durch die Bermittelung mehrerer hoher Gönner und 
Freunde wurde er preuß. Hofrath, und im Jahr 1740. Ereisphpfi- 
fus zu Priegnis. Seine Gefchichlichkeit und unermüpdete Sorgfalt, 
den Kranfen beiguftehen, brachte ihn nicht nur in entfernten Gegen« 
den den vortheilhafteften Ruf von feinen gründlichen Kenntniſſen zu 
wege, fondern auch von der verwittweten Herzoginn Ehriftiana Ama« 
lia Antoinetta von Meflenburg» Strelig öfters um Kath gefragt zu 
_ worauf ihn der herzogl. Hof zum erſten Hofmedicus ver» 
angte. | | 
Eotbenius fchlug zwar diefe Ehre nicht aus, aber nur unter 
ber Bedingniß, wenn ihn fein Koͤnig entlaffen würde. Die Her 
ginn fchrieb daher felbft an den König Sriedrich Il. von Preuffen, 
und bat um feine Entlaffung; allein Friedrich antwortete im März 
1743. „daß er einen Mann, |ber dorten (in Priegnig) in feinen 
Kreije und bey der Garniſon fo ndthig if, nicht wohl aus feiner jetzi⸗ 
gen Station erlaffen koͤnne.“ i 
Am Dec. 1747. erhielt er den Befehl nach Berlin zu fommen, 
weil der König mir ihm fprechen molle. Der König unterhielt ſich 
mit ihm einzig und allein über medicinifche Gegenftände; und härm 
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lothenius nicht gewußt, daß er vor Friedrich dem Einzigen ſtaͤn⸗ 
e/ fo würde er ihn nach feinen gründlichen Urtheilen und Reden für 
inen Arzt gehalten haben. Cothenius wurde nun, wider fein Ers 
varten, nicht nur zum Hofmedicng und Arzt des MWaifenhaufeg, - 
ondern auch zum — 2* der Stadt Potsdam und des zauchiſchen⸗ 
nd teltowiſchen Kreiſes ernannt. Er machte nun die gluͤcklichſten 
'uren, erwarb fich den Beifall und die vorzuͤgliche Gunſt Friedrichs 
I. und flieg von einer Ehrenftufe zur andern, fo wie ich fie gleich im 
Infang diefes Artifel® gemeldet habe." Am 15. Aug. 1782. feierte 
e fein sojähriges Doctors-Zubildum, und die Afademie zu Halle 
eehrte ihn, zum Zeichen ihrer Achtung, mit einem neuen Doctors⸗ 
Rplom. Er hatte ſich zweimal, und zwar jederzeit mit einer Witt⸗ 
%, verbhenrathet, aber keine Kinder erzeugte: Er farb zu Berlin 
m 5. Jan. 1789. im 8ı. jahre feines Alters. | 

Ob er gleich nicht ale Schriftfteller in den Annalen der Gelchr» 
m berühmt ift, da er außer einigen Abhandlungen in den Memoi- 
es de l’Acad. de Berlin und in den Nou. Act. Acad. Naturae Cu- 
iof, fonft nichts gefchrieben haf, fo ift doch fein Werdienft durch feis 
e Arbeiten bey den mebicinifchen Eollegien und fein Fleiß im Praftis 
hen en biedern Manne unvergeßlih. Er hat, als Direftot der 
aiferl. Akademie der Naturforfcher, diefer Geſellſchaft nicht nur eis 
e Anzahl Bücher vermacht, fondern fie auch zur Erbin eines Legats 
on tauſend Neichsthalern eingefegt, von beffen Sintereffen alle 2 
fahre eine goldene Preismedaille,. von wenigſtens 6o Rthlr. an 
Berth gefchlagen, und denjenigen zugetheilt werden folle, der eine 
on dem Präfidenten und Direktor Jffentlich aufgegebene medicis 
isch» praftifche Frage nach dem Urtheil dee Dean und Direft. 
uch der vornehmften Adjuncten am beften beantwortet hat. Der 
lvers diefer Medaille enthält des Stifters Bruftbild, mit der Um⸗ 
hrift: Chriftianus Andreas Cothenius Academiae Naturae Curiof, 
Jirector Confiliarius intimus Boruflosum Regis et Archiater. Der 
devers aber die Inſchrift: Praemium virtutis ſalutem mortalium 
rouehentibus fancitum Die... . Anni... Das keben deg Co⸗ 
henius ift ausführlich von ihm felbft befchrieben, und nach feinem 
‚od denNou. Actis Acad. Caef. Nat. Curiof. Tom. VIII. pag. 145 
- 182. einverleibt worden, wobey man auch einige Kleinere Schrifr 
m des verdienten geh. Hofr. Delius findet, die vorher einzeln ers 
N find, und auf das Eotheniusfifche Vermaͤchtniß Bezug 
aben. 


Corte, Robert de, ein Künftler, geboren zu Parls 1657. 
ente bey Julius Hardouin Manfard, und wurde 1699. ordentlis 
yer koͤniglicher Baumeifter und Direktor der Afademie der Künfte zu 
Jarid, Seinem Lehrmeifter folgte er in der Stelle eines erften Baus 
zeiſters und Oberaufſehers der koͤniglichen Gebäude, Gärten, Kuͤn⸗ 
e und Manufacturen 1708. und ward Ritter bes St. Michaelör- 
end. Er ftarb zu Paris 1735. Diefer gefchickte Meifter compos 
irte mit großer Fertigfeit und Genie; er hatte eine lehhafte Ein. 
ildungskraft, welche er durch eine reife Beurtheilung maͤßigte, durch - 


308 | Eon Eou 


einen auserleſenen Gefchmack reinigte, und durch eine beſtaͤndig 
Arbeit in Uebung unterhielt. Der Saͤulengang (Peryftile) zu {rw 
non, und andere ſchoͤne Werfe zu Berfailles, Paris, Lyon, Straß 
burg, und aud) außer dem Koͤnigreiche, find von feiner Erfindung 
Er mar der erſte, der die Spiegel bey den Einfaffungen der Carmint 
(Chambranles) anbraghte. Perser le Pautre hat nach feinen Zeich 
nungen das Chor der Cathedralkirche de notre Dame zu Parig, und 
bie neuen Gebäude und Gärten der koͤnigl. Abtey zu S. Denig in 
Kupfer geftochen. Julius Robert de Corte, Roberts Sohn, und 
Schuͤler, ward 1669. ein Mitglied der Akademie von- der zweiten 
Drtuung, hierauf Generallieutenant der finiglichen Gebäude uud 
Direktor der Medaillenmuͤnze. Robert de Corte, Roberts Groß, 
vater, war Koͤnig Ludwigs ded XIII. Baumeifter. f. Fuͤeßli Kuͤnſil. 


Lex. ©. 179. | 


Couperin, Frans, koͤnigl. Kammermuſikus und Organiſt, zu⸗ 
gleich Organiſt an der St. Gervaſiuskirche F aris, ein Sohn des 
dortrefflichen Orgel» und Clavierſpielers, Carl Couperins, geb. m 

aris 1668., verlor feinen Bater im erſten Jahre ſeines Alters. 

er koͤnigliche Organiſt Tolin, ein Freund von der Familie und 
ſehr geſchickter Tonkuͤnſtler, feste ihn durch feinen gruͤndlichen Un- 
terricht bald in den Stand, fein angeborneg großes Talent zur Mu: 
fit bewundern zu Taffen. Er that ſich nicht weniger durch feine ge⸗ 
“ fällige Kompoſition, als durch feinen rührenden Vortrag auf: dem 
Klavier, und durch fein gelehrtes Drgelfpielen, hervor. Diefe aus 
gezeichneten Berdienfte machten, daß ihm Koͤnig Audwig XLV. 1700. 
> mit oben genannten Aemtern, feinen Beifall ertheilte. 

Seine Kiapierfachen, die der große Seb. Bach befonderg fchäp- 
te, und feinen Schülern empfahl, find noch in unfern Zeiten vom 
Herrn Eapellmeifter Reinhardt in feinem mufifalifchen Magazin 
der Vergeſſenheit entzogen worden, und haben dafelbft ihr verdien- 
tes Lob erhalten. Franz war auch der erfte, der feinen geftochenen 
Kiavierwerfen eine Erflärung von Spielmanieren beifügte, die Ses 
baſt. Bach in feinem eigenen Vortrage, groößtentheils beibehalten 
hat. "Nachdem er alfo der Welt in feinen Rompofitionen ein Mus, 
fier vom wahren Klaviergefchmacke hinterlaffen hatte, ftarb er zu 
Paris 1733. 1:1. 65. Jahre feines Alters. 

Außer verſchiedenen Motetten, den Blagelicvern Feremisk 
(Lecons de Tenebres ) weltlichen Cantaten, einem Conzert de Vio- 
les etc. und einer Menge Örgelfugen , die man nur in Handfchrif- 
ten von ihm hat, find folgende Sachen von ihm durch den Kupfer⸗ 
ftich befannt geworden: 1) Vier Bücher Rlavierfuiten. 2) L’Art 
de toucher le Clavecin y compxis huit preludes. 3) Les Gouts- 
reunis, ou nouveaux Concerts, augmentes de l’Apotheofe de Co- 
relli. 4) L’Apothöofe de‘l’incomparableLully. 5) Violintrios. 
6) Pieces de Viole. f. Gerbers fer. der Tonfünftl. 1. Th. 


Eonplet, geb. am 20. April 1642. zu Paris, follte erft Advo⸗ 
fat werden, fühlte aber feine Luft dazu, ergab fich ganz den mathe 
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ſchen Wiſſenſchaften, und ſtudierte beſonders den praktiſchen 
derſelben zur Zeit, als Ludwig XIV. feine Gärten und Waſſer⸗ 
fe zu Verfailles anlegte. Er verdient als ein Woblthäter ber 
afchheit durch Folgende’Gefchichte gepriefen zu werden. | 

Das Städtchen Coulanges - 1a Vineufes in Burgund hatte bis. 
en Anfang diefes Jahrhunderts Fein Waſſer, als von einem 
entfernten Brunnen, der oͤfters vertrocnete. Daher fingen 
Einwohner an, auszuwandern, und bey einer Feuersbrunſt muß» 
fie mit Wein zu löfchen fuchen. Man ruft Eouplet herbey. Noch 
er in den Drt fommt, verfpricht er Waffer, und als er die erften 
‚fer und dic Rage des Staͤdtchens erblickt, bezeichnet er ſchon mit 
ngen die Oerter, wo fih Waffer finden würde. Man grub, 
fand! die Gloden werden geläutet, um den gefundenen Schatz 
erfündigen, daß bie größte fpringt. 


Eourayer, Peter Franz le, war ein rdmifch katholiſcher Geifts 
?, von ungemeiner Befcheidenheit, Menfchenliebe, und Mäfie 
a in religidfen Angelegenheiten; der zwar ein geborner Franzoſe 
‚ Sich aber faft 50 "fahre beftändig in England aufgehalten, und - 
richtige Werke dafelbft herausgegeben hat. Er wurde am 17. - 
. 2681. ju Vernon in der Normandie (nach andern zu Rouen ) 
ven; wo fein Vater Meferendar bey: der Canzley war... Er 
1697. in die Gongregation der H. Genevieve; wurde 1706. Ca⸗ 
cus regularis und 1711. Bibliothefar der heil. Genoveve zu 
18. Weil er die Succeffion der Bifchdffe in England für richtie 
Felt, als die zu Rom; meil er in einem Schreiben an den Kar 
Noailles fich freimuͤthig erklärte, er habe an den in der roͤmi⸗ 
v Rirche eıngefchlichenen Irrthuͤmern und überhäuften Eerimos 
feinen Gefallen; weil er in feinen Schriften dem roͤmiſchen 
bE fo nachdrücklich widerfprochen, und für die proteftantifche 
sion fo manche Zeugniffe der Wahrheit laut gefagt hatte; ſo 
te er, um der Verfolgung und der Baftille gu entgchen, 1728. 
18 verlaffen. Er floh nad) England, wo er in Ruhe nnd Frei 
lebte, und vom König 100 Pf. — bezog. Man glaubte 
ngland er würde ſich zur proteſtantiſchen Kirche wenden. In 
e Hoffnung ſchickte ihm die Univerfirät Oxford den Doctorhut. - 
nahm ihn mit Danf at; blieb aber doch bey feiner Kirche, ſo 
Frieden er mit dem Papft war. Dieß ift bie Urſache, warum 
ah auf feinen Schriften Doctor der Theologie zu Oxford und 
ic) Eanonicug zu Paris nennt. 

Stine Flucht F vertheidigen, ſchrieb Courayer von Loudon 
an den Seneral feines Drdeng, meldete ihm den ganzen Vor⸗ 
J, umd verficherte ihm, daß er zu London eben dag, was cr vor» 
gerwefen, bleiben, und die bisherige Verbindung mit feinen Obern 
(eben würde. Deffen ungeachtet fuhr man in Sranfreich fort, 
"Seien zu widerlegen, und der Streit dauerte fo lange, big 
e Gegner, worunter Hardouin, le Quien, Franz Divant un. a. 
Sornehmften waren, nad) und nach abfiarben. Indeſſen fuhr er 
England fort, die Schwächen der römifchen Kirche aufzudecken, 
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ohne fich bach von ihr zu rennen. eine Ueberfeßung ber Sarpi⸗ 
ſchen Sefchichte des Tridentinifchen Eoneilii erweckte ihm neue Geg— 
ner in Frankreich, indem man 1737. in der Schule der Jeſuiten zu 
Paris oͤffentlich dawider diſputirte, und der Erzbiſchof zu Embrum 
1733. einen langen Hirtenbrief dagegen heraus gab, 

Nachdem er des Sarpi Gefchichte der tridentifhen Kirchenver⸗ 
ſammlung in dag Frangefifche uͤberſetzt hatte, eignete er folche der 
Koͤniginn Carolina, diefer großmüthigen Befchügerinn ber werfolg- 
ten Berdienite, mit den ftärfften Empfindungen der Danfbarfeit zu: 
„Da ich, fagt er, durch jene Feinde, die ich mir blos durch mein? 
Liebe zur Wahrheit, und durch die Vertheidiger einer Kirche, die 
Eie von jeher durch Ihre Achtung und durch Ihren Schuß beehrt 
haben, zuzog, in Em. Majeftät Länder vertrieben worden bin, fo ift 
Dero Gnade meine Zuflucht im Unglück gewefen, hat mich in mii- 
nen Trübfalen erhalten, meinen Bedürfniffen abgeholfen, und meis 
nen Mangel erfent, Oft ift fie meinen Wünfchen zuvor gekommen, 
und hat fie ibertroffen. Die Größe Ihrer Wohlthaͤtigkeit zu kre⸗ 
nen, haben Eie es kaum zugelaffen, daß ich Ihnen für folche Gna⸗ 
denbezeugungen danfe, die fie fiir unerheblich hielten, ‚obgleich das 
Gewicht derfelben mich niederdrücte. Gie finden an dem Bewußt⸗ 
feyn wohlzuthun mehr Vergnügen, ale an allen. den Lobeserhebun 
gen, die natuͤrlicher Weife Ihre Wohlthätigkeit begleiten; Sie mei 
gern fich, auch die gerechteften Erfenntlichkeiten anzunehmen; und 
um denen, welchen Sie beiftehen, fo viel als moͤglich, die Bekannt 
machung ihrer Unglücksfäle, durch die Erwähnung Jhrer Güte 
und Gnade, zu erfparen, ſtreben Sie nur nach dem göttlichen Ver- 
gnügen, die Unglücklichen zu troften, ohne ya Sreigebigfeit für 
Lob zu verkaufen.“ Die Königinn erhöhete fein Jahrgeld bis auf 
200 Pfund, Nach und nach wurde er in fehr gute Umftände ver⸗ 

est, die durch die Aufnahme, welche ihm fein angenehmer und cr» 
aylicher Umgang bey den Großen verfchaffte, bey welchen er fich oft 
verſchiedene Monate hintereinander aufzuhalten pflegte, noch mehr 
verbeffert wurden. Er fchrieb viele Werke insgefamt in frauzoſiſcher 
Sprache. Wenn er von Neligionsfachen fprach, fo war er zurüd- 
haltend und vorfichtig, und vermied allen Streit foviel als moglich, 
Courayer ftarb am 17: Dft. 1776. zu London nad) einer pwei⸗ 
tagigen Krankheit, in dem hohen Alter won 95 Jahren. Sein legter 
Wille von 1774. ward bey den englifchen Gerichten beſtaͤtigt. Er 
bezeuget darinn; „daß er als. ein Mitglied der Fatholifchen Kirche 
- fterbe, doch ohne Billigung vieler von. ihren Meinungen und aber- 
glaͤubiſchen Gebräuchen, die in die roͤmiſche Kirche eingeführt waͤren, 
und in ihren Schulen und Seminarien gelehrt würden, und auf wel: 
che ſte, wie auf Slaubengartifel, befiänden, wiewohl er dafür bal- 
te, daß fie nicht nur nicht in der Wahrheit gegründet, fondern auch 
hoͤchſt unwahrfcheintich wären.“ Er vermachte 500 ef an das 
Kirchſpiel von St. Martin, und 200 Pf, an das bon St. Marga- 
retha im Weſtmuͤnſter, im welchem er. ftarb. Eine (heine Summe 
Geldes hinterlich er den Armen von Vernon in der Normandie, fü: 
nem Geburtsorte. Vieles vermachte er feingn Freunden in Englayd, 
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ba8 Uebrige den beiden Neffen feines Namens zu Vernon. Er. 
e zen Schweftern, die Nonnen waren, und im Jahr 1776. 

einen Bruder, ber zu Paris als ein Rechtsgelehrter lebte. 
on feinen litterarifchen Bemühungen, die ſeinen Namen une 
eBlich machen, find zu bemerken: Diflertation fur la validire 
Ordinations et fur la fucceflion des Evöques de l’Eglife Angli- 
Sruͤſſel (Nancy) 1723. 2 Bände in 12.; ins Englifche übers. 
von Dan. Williams. Es fchrieben dagegen Gervaife Lettre 
are Differtation etc. Paris, 1724. 12.; Yardonin feine Dif- . 
tion du P. Ze Cowrayer refutde, ebendaf. 1724. 1725. 12.; le 
©» feine Nullite des Ordinations anglicanes. ebend. 1725. 12. 
Defenfe de la Diflertation fur la validit€ des Ordinations des 
lois. Brüffel, (Paris) 1726. 4 Bände in 12.; ins Englifche 
fest, London, 1728. 8. Dagegen erfchienen: Lettre au R. P. 
@yer, Paris, 1726. 12.; Memoires ou differtation fur la va- 
E,.ete. von Fennel. Ebend. 1726. 3. Des Pelletiee Denon. 


on aux Eveques de France. 17:7. 12.; Yardouins Defenfe 


furee. Paris, 1727. 12.; Vivants vraie maniere de contri. 
e & la reunion de l’eglife anglicane. Ebend. 1728. 4.; verſchie⸗ 
" Mandements von Bifchdfen u. f. f. 
Relation hiftorique et apologetique des fentimens et de 
Juite du P. Cwayer, Amfterd. 1729. 2 Bde. in 12. u : 
Supplement aux deux ouvrages faits pour ladefenfe de lavali- 
des ordinations anglicanes, Amfterd. 1732. 12. vornämlich toi« 
ben le Quien. Ba 
Hiftoire du Concile de Trente par Fra Paolo Sarri, traduite 
= des. notes critig. hiftoriques et thcologiques. Lond, 1736. 2 
ıde in Kol, Amfterdam, 1736. 2 Bde. in gr. 4.; ebend. 1751. 2 
n.4. Nach der erfien Ausgabe nachgebruckt, a Basle, 1738. 2 
„ in-gr. 4. Ins Deutfche überfest und herausgegeben von F. 
Rambah. Halle, 1761 — 65. 6 ftarfe Bände in gr. 8. Auch 
as Englifche und Sjtalienifche überfegt. - Ein unfterbliches Werk 
selchen fich le Courayer durch feine häufigen Anmerkungen eben 
ie Sarpi, als Zeugen der Wahrheit zeigt. Zuerft findet man: 
lange und gelehrte Vorrde, in der vornehmlich das Leben des 
epi befchrieben wird. Hierauf folgt die Gefchichte felbft mit vier: 
Unmerfungen. Und zulegt wird gefchloffen mit einem diſcours 
orique fur Ja reception de ce Concile, partieulierement en 
—* ſ. Baumgarten's Nachr. von einer halliſchen Bibl. zter 
DS, 450. | A 
Defenfe de la nouvelle traduction de l’Hiftoire du Coneile 
Irente. Amfterd. 1742, 8. gegen den Erzbifchof Tencin zu Em⸗ 
u umd den Bifchof von Montpellier Colbert de Croiffy. ! 
Hiftoire dc la reformation par Sleidan, traduit du Latin, (Mei- 
' Comment. de ftaru xelig..et reipubl.) avec des notes. & la 
4767 — 69. 3 Bände-in 4. mit freimüfhigen, obgleich nicht 
sall sichtigen Anmerkungen. Deutſch, durch Semler berichtigt. 
(£,.1771 — 73. 4 Bde. gr. 8. 
©. von ihm Boettens gel. Eur. Th.3. S. 233.5 Adelung am 
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a. D. 2ten Band; und von feinem Streite Mosbeims Comm. qua 
eontröuerfia de confecrationibus Epifcoporum Anglorum recenfe- 
tur, von 1739; Pfaffs in Tübingen Difp. de Succeflione epifcopa- 
li; und befonders von feinem Streite mit Bardouin, Clement's 
Biblioth. cur-Th. 5. ©. 247. u. f. | 

Couſin, Ludwig, geb. am 20. Jul. 1627. flarb alg Präfident 
1907. Bom franz. Sjournale der Gelehrten war er lange Zeit Heraus 
geber, hielt fich aber befcheiden nicht für den Richter, fonbern nur 
für den Neferenten.. Sonſt aber ift fein Hauptwerk die Ueberfegung 
der byzantinifchen Gefchichtfchreiber, die zum erfienmal 1672. in $ 
heilen in Quart erfchien. Seine große Wißbegierde erhellt aus 
‚der Bemühung, im ficbzigften Jahre noch hebräifch gu lernen — 
‚zum Arabifchen hatte er auch Luft — um die Bibel im Driginal k- 
- fen, und die Einmüärfe der Gegner beurtheilen zu können. Geine 
anfehnliche Bibliothek fchenfte er der Abtey St. Victor zu Parig, 
und noch dazu 20000 Livres zur jährlichen Vermehrung. 


Ccouſtoux, Nicolaus, ein Bildgauer von Lyon, lernte bey fei- 
nem Vater Nicolaus, einem Bildſchnitzer, bey Anton Coyzevor, 
feinem Oheim und zu Rom bey dem Ritter Bernini. Er warb ei 
ner der beften Bildhauer in Sranfreich, und behielt den guten Ger 
fchmack feiner Lehrmeifter. Couſtoux arbeitete für die koͤnigl. Pal 
laͤſte und Gärten, infonderheit ift die vornehmfte Bildhauerarbeit der 
Snvalidenfirche von feiner Hand. Die Abnehmung vom Kreuze auf 
- dem Hauptaltar der Cathedralfirche zu Paris, wird auch unter fei- 
ne beften Werke gezählt. Er hatte eine Wohnung in dem Loupre, 
* red Mector der Malernfademie 1744. im 75ften Jahre ſei⸗ 
nes Alters, 1 

Bey Beranlaffung der Figur des Saonefluffes, welche NRico⸗ 
laus zur Verzierung der Ritter » Statue Ludwigs ded XIV. auf dem 
Plage Bellevue zu &yon, in Erz verfertigte verordnete dieſe Stadt 
ihm und feinem Bruder, Wilbelm, jedem ein Jahrgeld von 500 
Pfunden, mit dem Bedinge, daß ein Bruder dem andern in feinem An» 
theile folgen follte. Man findet in des Nicolaus Werfen ein erha⸗ 
benes Genie, einen feinen Gefchmack, eine ſchoͤne Auswahl, eine rei» 
ne Zeichnung, natürliche und edle Stellungen, und gierliche und 
weiche Gewänder. 
1 Ie und B. Audran haben obbemeldete Statue zu Lyon fehr 
fchen in Kupfer geftochen. . f. Fuͤeßli allg. Künftl. fer. ©. 181. 


Couſtoux, Wilhelm, des obigen Bruder und Mitſchuͤler bep 
Anton Coysevor, welchen er aud) in der Kunſt gleich Fam, mie 
ang feiner Arbeit, die er für den König, den Herzog von Orleans, 
und verfchiedene Partienlaren verfertigt, zu erfehen ift, barunter 
man das Grabmal des Kardinals du Bois in der Capitulkirche ©. 
— vornehmlich zaͤhlet. Er ſtarb als Rektor und Direftor der 
Akademie der, Bildhauerkunſt zu Paris 1746. im 69ſten Jahre feines 
Alters. Wılbelm Couſtoux, ſein dltefter Sohn, geboren 1716. 
ward ein Mitglied der Malerafademie 1742. Profeſſor adjunctus 
1743. und Profeffor 1746. Man fiehet in einem Saale bes Palais 
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yal 4 Basreliefs von feiner Arbeit, welche die Gefchichte der Pſyche 
seftelen. Die Statuen Venus und Mars, die er fiir den Konig 
sn Prouffen verfertigte, festen 1769. ganz Paris in Bewunder ıng, 
ad brachten ihm die Ehre zumege, daß enmit feinem Oheim, Niclaus 
ouftour,, in gleichen Rang gefegt wurde. In gleihem Jahre 
achte Couſtoux die Figuren, melche zu den Grabmale bes Dau⸗ 
ying und der Dauphine in der Gathedralfirche der Stadt Seng ber 
immt waren. ‚Dem Kaifer Sjofeph IL. der unter dem Namen eines 
irafen von Falkenſtein eine Reiſe nach Sranfreich that, gefiel die 
8 Kuͤnſtlers Arbeit in der neuen Kirche S. Genevieve fo wohl, daf 
: für ihn den S. Michaelsorden ausmwirfte, den er ihm eigenhändig 
nlegte. Er flarb 1777. f. Sheplis allgem. Künftl. ker. S. 181. 


Coxcie, Peter de, oder Codr,*) ein holländifcher Hifiorien- 
taler, wurde 1765. mit 1000 Rthl. Schalt, und dem Beding, für 
iemand als für den Koͤnig von Preuffen zn malen, zum £önigl. Hofe 
jaler beftelet. Er malte ſehr trefflich in von Dyks Manier. Von 
ms ift das Deckenftück der Bildergalerie im Echloffe zu Berlin, und 
ndere Deckenſtuͤcke; insbefondere aber die ſchoͤne Kapelle zu Char⸗ 
ttenburg, im Jahr 17087, mit Delfarben auf Kalf gemalt, die 
eine Decke der Porfirche ausgenommen, bie Fresko⸗Malerey har. 


uch bat er einige hiftorifche Titel vor Bücher gezeichnet, die ‚vom ‘ 


Dolfgang geftochen worden, Er gieng von Berlin nach dem Main⸗ 
fchen Hof, wo cr fi 1716. noch aufhielt. 


Coypel, Anton, des Natalis Sohn und Schüler, war erſter 


Raler bes Königs von Frankreich und des Herzogs von Orleans, 


nd Direktor der Maler» und Bildhauerafademie zu Paris. Er. 
'udierte in Rom nach-den Werfen Raphaels, M. A. Buonaroti, 
nd Hannibals Earraccio: zu Venedig nach Titian, Paul Ealiori 
nd Anton Allegri. Fu Paris verfertigte er eine große Menge Ge⸗ 
naͤlde für Kirchen und Pallaͤſte, unter welchen man das Deckenſtuͤck 
er königlichen Kapelle in Berfailles, die himmliſche Herrlichkeit vor⸗ 
ellend, und in der Galerie des Palais royal die Sefchichte des Aeneas 
ı 14 Abtheilungen zum Beweiſe feiner ungemeinen Talente anführt: 
Schöne poetifche Vorfiellungen, große Zufammenfegunnen, ange 
ehme Wendungen der Koͤpfe und ftarfe Ausdrücke der Reidenfchafs 
en, eine sierliche Färbung machen den maferifchen Charakter dieſes 
tünftlerd aus. Coypel mar ein vertrauter Freund des berühmten 
zaron, der für den Meifter achalten wurde, alle Gattungen ber keiden⸗ 
haften auf der Schaubühne vorzuftellen ; es ift daher ziemlich wahr⸗ 
cheinlich, daß er zumeilen dem Maler zum Modelle gedient habe, 
enn man muß geftehen, daß viele Ausdrücke in Coypels Köpfen 
nehr ftarf als natürlich find, und daß fie den gewöhnlichen Aug» 
rücen des Theaters ziemlich gleichen, worinne fie aber von Ras 


“Eocr mird er unter der won ihm gezeichneten und in Holland 1712 
ageſtochenen Anficht der Gegend ben den holländifhen Windmühlen vor 
dem Gtralauerthor zu, Berlin genennet. Man bat fonit feinen Nemen 
in Schriften ſehr verftunmmelt, und ihn Sof, Toeci, Coccie, Ep 
eejt, gefchrieben. 
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phaeld, Dominiquins, Pouffin, ꝛc. Ausdruͤcken ſehr verſchieden finb. 
Dieſes Genie ſchrieb ein Buch von der Malerey in Geſpraͤchen und 
übte “ch zuweilen in der Dichtkunſt. Coypel beſaß ein koſtbares 
Cabinet von verſchiedenen Seltenheiten und, feine Privatperfon be 
ſaß ſo viele fchöne Ucberbleibfel von dem berühmten Correggio als 
er. Er ward 1716. erfter koͤnigl. Maler, und farb 1722. im 6 1 ſten 
Jahre feines Alters. Diefer Künftler Hat zwoͤlf ſelbſt radierte Blät- 
ter binterlaffen, die er den Kupferſtechern gab, um folchen mit dem 
Grabftichel nachzuhelfen; es waͤre aber vielleicht beffer gewefen, wenn 
er es bloß bey feiner Kadiernadel hätte beenden laffen. Sie wür: 
den zwar nicht“ fo Fräftig fepn, aber dabey das erfte Feuer und den 
Geiſi des Meifters behalten haben. Das ſchönſte darunter fol Ehris« 
ſtus mit der Dornenfrone feyn. Die beften Kupferftecher feiner Zeit 
haben mehr als hundert Platten nach ihm verfertigt. f. ’Argens- 
ville abrege de la vie des plus fameux Peintres, à Paris, 1762. 4. 
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Coypel, Carl Anton, Autons Sohn und Schüler, ein berühm- 
‚ter franzofifcher Maler, machte jich nicht tweniger als fein Vater 
und Grofivater mit feinen vortrefflichen LGerfen berühmt. Unter 
vielen andern findet man in der Pfarrkirche S. Germain de l'Auxer⸗ 
— rois, auf dem hohen Altar die Kreuzigung Chrifti und in gleicher 
Kirche die Heilung der Kranfen. Bey dem 9. P. dee Dratorii ein 
Ecce homo welches Stuͤck 40 Fuß hoch und 32 breit ifl. Er ward 
Direktor der koͤnigl. Akademie und feit 1747. erſter Maler dee Könige. 
Coypel ftarb 1753. im 59. Jahr feines Alterd, Er hatte in den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften mehr Erfahrung, ale die Künftler gemeini- 
glich beſitzen, und er führte die Feder mit eben fo gutem Erfolg als 
den Pinfel. Die Difcourfe, twelche er in den Verſammluugen der 
Akademie hielt, wurden ſowohl wegen ber sierlichen Ausdrücke, als 
wegen des Keinen feiner Beobachtungen und der Wichtigkeit feines 
Unterricht8 gelobt. Diefer finnreiche Künftler verfertigte einige 
Auffäge für die Schaubühne, die er aber nur feinen Freunden mit⸗ 
£heilte. Seine malerifchen Werke find meiſtens von einer ſchoͤnen 
Zufammenfegung, einem leichten Pinfel und einem glänzenden Colo⸗ 
rit. Er radierte einige Blätter nach feinen eigenen Erfindungen, 
Man hat auch von verfchiedenen Kupferftechern dem befannten Don 
Quichotte u. f. f. nach feinen Zeichnungen und Gemälden verfertigt. 


Niie froͤnte fein Pinfel dem Lafter, wohl nur zu oft lieh er ihn der 
Andächtelen der Tochter des Stanislaus, Gemahlinn Ludwigs XV, 
der er Heilige und Andachtsfcenen malte. Als die Königinn von der 
Krarifheit des Koͤnigs von Mez zuruͤckkam, fand file in ihrem Zim⸗ 
mer ein neues Gemälde: mie Sranfreich dem Himmel für die Ret- 
tung Ludwigs Damals dankte. „Das fann von niemanden feyn, 
fagte die überrafchte Königinn, als von meinem Freunde, Coypel!“ 
— Und fo wurde er auch von andern am Hofe, namentlich dem Hau⸗ 
fe Orltans, geſchaͤtzt. Nur verraͤth ſich in feinen Werfen ein ger 
wiffer Mangel an Kuͤhnheit, der wohl die Folge feiner Beſcheiden⸗ 
heit iſt. — ſ. FSuͤeſtli alg. Künftl. ker. ©. 182. 
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Coypel, Ylatalis Nicolaus, Natalis jüngerer Sohn, gebo⸗ 
en zu Paris 1692, verlor feinen Vater allgufrühgeitig, Deffen unge» 
chtet fuhr er fort, feine Kunft fleißig zu üben, und ward ohne wei» 
re Unterweifüng, auch ohne daf er zu Nom gemefen war, ein bes 
ühmter Künftler. Man finder in feiner Arbeit eine angenchme Ber 
andlung des Vinfeld, und ein fchones Colorit im Nackenden, wor⸗ 
ın er dem G. Reni nachahmte. Eines feinse vornehmfien Gemaͤl⸗ 
e findet man an dem Gewölbe der Kapelle der H. Maria in ber 
tirche St. Sauveue zu Paris. Er ftatb 1735, im 43, Jahre feis 
es Alters. Diefer Maler hat 4 Blaͤtter eigenhändig radiert und 
san hat ungefähr 13 Blätter nach ihm von andern Kupferftechern, 
ie Rupferftiche der Coypels, welche Lorangere in feiner Samm⸗ 
ıng befaß, beliefen fich auf 280 Blätter. 


Coyzevor, Anton, ein Bildhauer von Lyon; lernte bey Ludwig 
erambert, Er gieng nach Deutfchland, und arbeitete daſelbſt für 
en Kardinal von Fuͤrſtenberg. Coysevor verfertigte zu Paris vie⸗ 

» Arbeiten für die koͤnigl. Pallaͤſte und Gärten zu erfaillee, Mars 
y und Trianon, Er goß zwey Gtatuen Ludwigs XIV.; eine zu 
jferd für die Stadt Lyon, und eine zu Fuß, welche in dem Hofe 
e8 Stadthaufeg zu Paris flieht. Diefer Künftler war Nector und 
'anzler der fönigl. Akademie, er farb 1720. im 80. Jahre feines 
(lterd, Der Arzt Fermelhuys hielt ihm eine Lobrede, die cr it 
Druck herausgab. Coyzevox zeichnete mit großer Nichtigkeit und 
erband in feinen Zufammenfegungen Kunft und Genie mit einander; 
e mwufte auch mit gleicher Gefchicklichfeit das Natürliche und dag 
"dle, das Starfe und bag Angenehme, je nach Erforderung des 
'harafterg, melche er feinen Figuren-geben follte, vorzuftellen. Vie⸗ 
e Bruftbilder gekroͤnter Häupfer, Kürften und berühmter Männer 
aben als vortreffliche Proben feiner Gefchicklichkeit ihm den größten ' 
Ruhm erworben. J. und B. Audran, SG, Thomaffin, C. u. N 
Dupuis, u. ſ. f. haben nach feinen Werfen in Kupfer gearbeitet. a 
zuͤeßli allgem, Kuͤnſtl. Lex. S. 182, > 


Cramer, Johann Andreas, ein Metallurg der erften Größe, / 
in Kenner der Korftriffenfchaft, und ein in feinem Leben viel zu wenig 
vefchägter und nach feinem Tode viel zu bald vergeffener beutfcher Ger , 
ehrter deg gegenwärtigen Jahrhunderts, geb, zu Quedlinburg 1710, 
var Braunfchmweig- Lüneburg. Gammerrath, und ftarb zu Berggieß⸗ 
übel unweit Dresden am 6. Dec. 1777. in einem Alter von 67 Jahren. 

Daß die Deutfchen die ‚faft allgemeinen Lehrer der Berg- 
verkskunſt in Europa find, iſt hinreichend ermwiefen, In 
jeuern Zeiten war Cramer einer ber vorzüglichiten, bie den Ruhm 
‚er Nation von dieſer Seite befefligten, Er befaß, als ein Mann 
on Genie, eine aufferordentliche Einficht in faft alle Wiffenfchafr 
en, befonders aber in das Berg» und Hüttenwefen, viel Gegen⸗ 
vart dee Geiſtes, und hatte die Gabe, fid) auf eine leichte, ange» _ 
rehme, Tebhafte und einnehmende Art auszudruͤcken. Er ift der cr 
te geweſen, der die Probierkunſt auf richtige Grundſaͤtze gebauet hat, 
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und wuͤrde eben dieſes bey der großen Feuerarbeit geleiſtet Haben, 
wenn er nur noch ein paar Fahre länger gelcht hätte. Mit raftlcs 
fer Heftigkeit ergriff fein Geiſt jeden zu bearbeitenden Gegenitand, 
überfchante fogleich feine wefentliche und zufällige Befchaffenbeit, 
warf diefe — unbekuͤmmert über ihre mehrere oder mindere Erheb⸗ 
lichkeit — zur Seite, un ſich bloß mit jener zu befchäftigen, und 
behandelte dann dieſelbe gewoͤhnlich, nicht nad) der hergebrachten, 
fondern derjenigen Methode, welche, nad) feiner Reberzeugung zum 
wecke am nächften binführte. Das mar nun oft den bisherigen 
egriffen von eben dieſem Gegenftande und der Art des Verfahrens 
mit demfelben fo gerade zu entgegen, entfernte den einen von feier 
Theilnehmung davon fo gänzlich oder verfchob den Andern ſoweit 
aus feinem gewohnten Gleiſe, daß beimliche und oͤffentliche Mißbil⸗ 
ligungen die natürlichen Folgen davon waren. Diefe mufteninoth« 
wendig dadurch vergrößert werden, daß er Tadel und Widerforüs 
che zwar allemal mit einleuchtenden Gründen, aber felten mit ſcho⸗ 
nender- Mäßigung miderlegte, in dem Bewußtſeyn feines eigenen, 
feſten und unverrückten Ganges auf dem Wege der Redlichkeit, feie 
ne Abweichung davon gegen or argmwohnte, welche fich feines 
Vertrauens einmal bemächtigt hatten, und-daß er Freiheit im Den» 
ten und im Handeln viel zu fehr liebte, als daß er ſich allen und jer 
den diefelben einfchränfenden Formen des Standes und Berufs auch 
immer geduldig hätte unterwerfen Finnen. * In diefer letztern Sin 
nesart zeigte er da, wo er durch pünftliche Methoden garnicht oder 
nur wenig eingefchränft war, in feinem Unterrichte über die Chemie 
überhaupt und die Bearbeitung der Metalle infonderheit, in den 
mechanifchen Anordnungen und Beforgungen des Bergbaues und 
Hüttenbetricbes, in der Schmelz» und Probierfunft bey dem Münz 
weſen ꝛc. tiefe Einfichten, große Erfahrungen und unermüdere 
Shätigkeit. In dem Beſitze diefer Verdienfte würde er verblichen 
feyn, hätte nicht das m fo vielem Betrachte verderbliche Vorurtpeil, 
daß ein aefchickter Mann zu allen Arten von Gefchäften tüchtig fen, 
feinen Wirkungskreis noch weiter, nämlich auch auf die Direftion 
eines landesherrlichen Collegiums ausgedehnet. Nun konnte es 
nicht unterbleiben, daß nicht feine, aus feinem ganzen De 
hervorleuchtende Abneigung gegen immer gleicyfärmige a er ßig⸗ 
keit auch in die zu verhandelnden collegialiſchen Geſchaͤfte uͤberhaupt 
und beſonders in das durchaus mit der aͤuſſerſten Puͤnktlichkeit zu 
verwaltende Rechnungsweſen uͤbergieng, und dieſe eben fo, wie feine 
argloſe Nachgiebigkeit gegen Unterbediente ihn und die Geſchaͤfte in 
nachtheilige Unordnung und Verlegenheiten brachten. Aus dieſem 
Geſichtspunkte betrachtet, gehoͤrte Cramer mit zu denjenigen Maͤn⸗ 
nern, welche überzeugend beweiſen, daß folche Arten von Bedienun⸗ 
gen, welche eine firenge Beobachtung pünftlicher Ordnung erfor 
dern, nie ſchlechter, als mit fogenannten Genies, befetst werden koͤn⸗ 
nen, und daß daher diejenigen Herren Pädagogen fehr irren, welche 
glauben, daß e3 die Landeswohlfahrt erforderte, nur folchen inge- 
mis fupereminentbus die Erlaubniß zu dem akademiſchen Stu⸗ 
dium gu erfheilen. 
Ya 


* 
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Als Gelehrter ift Cramer durch feine ind. Englifche, Franzoͤſß 
che und Deutfche überfegten Elementa Arts docimafticae, wornach 
r in England und Holland Vorleſungen hielt, durch feine leider 
icht vollendete Anleitung zum Forſtweſen, und durch feine Metab 
urgie in 3-Theilen rühmlichft befannt. Unter feinen chemifchen 
Tunftproduften waren feine bis zum höchften Grade der Täufchung 
ubereiteten Ebelgefteine befonders merkwürdig. Aufferdim beſaß er 
‚och eine weit auggebreitete Kenntniß in der Phyſik, Naturgefchiche 
*, Mathematik, Aftronomie, und in vielen Theilen der Gameraltife 
enſchaft. Einige wenige noch hinzuzufügende Anekdoten werden ſei⸗ 
on perfönlichen Charakter kenntlich machen. Seine Gleichguͤltig⸗ 
eit gegen allen Anftand in Kleidung gieng foweit, daß der Landes« 
‚err, in deſſen Dienfte er zu treten berufen und im Begriffe war, als 
r fich demſelben zum erftenmale darftellte, und in dem Garten eines 
ürftlichen Luſtſchloſſes näherte, in ihm einen Bettler zu erblichen 
laubte, und fchon im Begriffe war, ihm ein Almofen entgegen; zw 
chicken, als ihm gemeldes wurde, daß es Eramer fey. Mehrmals 
am er auf die Einladung eines Minifters an beffelben Tafel in eis 
em reich mit Golde befegten Rocke, aber mit allem Schmuge und 
dohlenſtaube von feinen chemifchen Arbeiten am Gefichte und an den 
Jänden.. Eben fo forglos war er in der Wahl feiner Augdricke. 
ils ihn jener Minifter in die Münge führte, woſelbſt ihn damais 
och Niemand fannte, er allda in der bisherigen Behandlung der 
Retalle vieles mißbilligte, und der Müngmeifter fich dagegen mit der. 
Serficherung vertheidigte, daß diefe Behandlung den Elementis deg 
erühmten Cramers vollig gemäß fey, anttvortete er demfelben: ent- 
oeder Cramer hat das mirflich gelchret, oder Sie haben ihn nicht ' 
erſtanden. Im erftern Falle ift Cramer ein Stümper ; im leßtern 
salle aber find Sie es. Auch feine Wohnung bezeichnete einen Son» 
erling. Sie war Heinahe ein Gegenftück von dee Diogenes Faſſe, 
n bie Auffenfeite der Stadtmaner feines Aufenthalts als ein Schwal» 
enneſt angeheftet, und nach feinem Plane nur von einem einzigen 
iedrigen Stockwerke erbauet, in welcher, außer feiner eigenen Wohn, 
Inbe, nichts weiter als die Küche und noch ein Paar andere fleine 
5ehältniffe befindlich waren, und zu welcher man vermittelft einer 
Yeffnung durch die Stadtmauer in einen engen Hof, von da in eine 
chwarz geraͤucherte Kuͤche, und aus dieſer in feine beſtaͤubte, bes: 
mußte, mit Büchern, Aften, Modellen, Schmelztigeln, Roblerere, 
uf und unter den Zifchen und Stühlen angefülte Stube gelangte. 
Speife und Tranf, Schlafen und Wachen waren für ihn Beduͤrf· 
iſſe, welche er oftmals, ‚ohne Beobachtung gewiſſer Dfdnung und 
zeitpunkte fo, wie er fie fühlte, befriedigte. Dahergenoß er jusveis 
em mitten in der Nacht eben folche Speifen, und in eben fo reichflie 
yer Maße, als fie fonft nur gewoöͤhnlich zu Mittagseffen- beftimmt 
nd; und warf fich zumeilen ins Bette, um zu fchlafen, eben da fein 
zedienter in Begriff war, dem Tifch jur. Mittagsmahlseit ju decken. 
Da das Gebäude feiner Achtung und feines MWohlflandes von 
ur felbft allzuwenig befeſtiget war, und von ſo dieſen Seiten unters 
raben wurde: fo war ein einziger heftiger Stoß genng, daffelde in 
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Truͤmmern zu werfen und ihn in ſolche Widerwärtigfeiten zu ver⸗ 
fegen, daß er gendthiget wurde, einen andern Ort feines Aufent⸗ 
halts zu fuchen. Diefe Kataſtrophe, — nicht feine Abfendung zu 

- metallurgifchen Beobachtungen, mie Adelung im zten Bande der 

Sortfegung des Jocherſchen gel. Lexikons ©. 511. anführt — brach» 

te ihn endlich nach Berggießhübel bey Dresven, mofelbft er wenige 

gebe nachher, nämlich am Gten Dec. 1777. im 6gften Jahre feines 
lters unvereblicht ftarb. 
Seine Schriften find: 

Elementa artis docimafticae II. Tomis comprehenfa. Lugd. Bat. 

- 1739. 8. c. fig. aen.; Editio altera emendatior er ab Auctore 
ipfo multis modis aucta et locupletara. L. B. 1744. Tom. II. gr. 
8. c. fig. aen. Deutfch, unter dem Titel: Anfangegründe der 

robierfunft u. f. f. nach der andern verbefferten Ausgabe über- 
est von C. E. Gellert, ( Oberhüttenverwalter zu Freyberg,) 
Stoch. Ze gr. 8. mit Kupf. Ins Franzcfifhe (aus dem 
Latein.) überfegt. Paris, 1755. 4 Bände in ı2. mit Kupfern. 
8 Englifche, London, 1741. 8. mit Kupf. Diefes Werf bat 
Tramern faft durch ganz Europa berühmt gemacht. Es enthält 
zuerft eine fehr nüsliche Beichreibung der Mineralich, und 

. dann faft alle chemifche und mechanifche Proceſſe zur Probierkunſt. 

Unleitung zum Forftwefen, nebft einer ausfühlichen Befchreibung 
von Verkohlung des Holzes, Nusung der Torfbrüce ıc. Braun: 
— 1766. in Fol. mit 60. Kupfert. Die Abſicht dieſer ſehr 

rauchbaren Schrift iſt, gu zeigen, wie Forſten oder auch ganze Waͤl⸗ 
der in gutem Stande zu erhalten, verdborbene Derter wieder herzu⸗ 
fiellen, zum Hol wach anzuordnen find, und endlich wie aus den 
Forſten der größte Nutzen kann gezogen werden. Hr. C. hat feinen 
Unterricht überall aug richtigen Erfahrungen, deutlichen Begriffen 
und zuverläffigen Srundfägen hergeleitet. Die Kupfer find Erläus 
terung des Terteg, in Abficht auf dag Anwachſen des Holzes, Ab- 

. treiben der Derter, Verkohlen u.f. w. 

Unfangsgruͤnde der Metallurgie, worinnen die Operationes ſowohl 
im großen, als im kleinen Feuer ausfuͤhrlich beſchrieben werden, 
Blankenburg, 1. Th. 1774. mit 19 Kupfert. 2. Th. 1775. mit 2 
Kupfert. in Soliv. Diefes vortreffliche Werf würde Cramer's 
Ruhm vollendet haben, wenn er auch den 3ten Theil hätte endis 
gen können. In dem erften Theile finder man die Mineralogie, 

. oder die natürliche Gefdjichte der Metalle und halben Metalle, 

‚ und anderer Mineralien, die Theorie der Probierfünfte des Mer 
talls und das nöthigfte von andern Mineralien. Im 2ten aber 
unterrichtet ev den Lefer in den Operationen, bie zur Behandlung 
der Metalle im kleinen euer gehören, nach zum Theil ganz neuen, 
überhaupt aber durch lange Erfahrung geprüften Hantgriffen, mit 
einer nicht gemeinen Deutlichkeit und Sorgfalt. Der ganze zte 
Theil follte die große Seuerarbeit enthalten. Man f. leipziger gel. 
gi. v. J. 1774. ©. 417: götting. gel. Anz. v. J. 1777. Zugabe 

.117. und 136. — f. Bepl. zur Helmftädt. litt. Zeit. Jun. 
4791. S. gr, * 
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Eramer, Johann Andreas, ein Mann, der als Gotteggelchr- 
ser, Dichter und Gefchichtfchreiber Deutfchlandg Ehre ift, Doctor 
der Theologie und derfelben Profeffor, wie auch Prokanzler der Uni» 
verfitäe zu Kiel, war am 29. Jan. 1723. zu Joͤſtadt im Erzgebirge 
geboren, und bezog nad, einer frommen und gelehrten Erziehung von 
feinem Water, dem Prediger des Orts, und auf der Fuͤrſtenſchule 
ju Grimma, 1742. die Univerfität Leipzig mit mehr nicht, für einen 
zweijaͤhrigen dortigen Aufenthalt, ausgeftattet, als mit — 160 Tha⸗ 
lern. Durch Informationen im D. Boͤrneriſchen Haufe, durd) Ue⸗ 
berfeßungen, 5:3. am Gottfchedifchen Bayle, felbft durch Correk⸗ 
turen brachte er ſich fort, trat bald der fiir Deutſchlands aͤſthetiſche 
Bildung fo merfwürdigen Geſellſchaft der Bremifchen Beiträger bey, 
vertheidigte 1744 Gellerts gelehrte Streitfchrift vom Apolog und 
deffen Schriftfiellern, und zeichnete fich beim Eonftftorialeramen in 
Dresden fo ſehr aus, daß er noch aufz Jahre ein Stipendium erhielt. 
Bon 1745. hielt er in Leipzig als Magifter Borlefungen. Schon hier 
fieng er feine Weberfegung von Boffuers Kirchengefchichte an, und 
fchrieb 1746. den Schursgeift, ein Wochenblatt. I. A. Schlegel ' 
unterſtuͤtzte ihn bey folchen Arbeiten vorzüglich. 1748. ward er Pre 
diger gu Erelwig bey Magdeburg an der Saale, mit einem Filial 
Daepig. Bald machte ihn feine Meberfeßung von Johann Chryſo⸗ 
ſtomus noch befannter, und 1750. zum Hofprediger in Duedlinburg. 
Indeß wurde 1750. Klopſtock dem großen Minifter Bernftorf, und 
durch ihn auch Eramer demfelben befannt. Dieß bewirkte 1754. 
feinen Ruf zum Hofprediger nach Copenhagen, auf den beften Schau⸗ 
plag für feine rednerifche Talente. | Ä | 


Bernftorf, Moltke, Reventlov tvaren feine Freunde, Eriedrich 
V. felbft vol Achtung gegen ihn. Seine Kenntniffe für den Lebeus⸗ 
umgang und fein wohltwollendeg Herz getvann ihm jedermann. Däs 
nemarf ward fein zweites Vaterland. Er befam den Zunamen; 
Der Eyegode (ber durchaus Gute). 1765. ward er auch Prof. 
der Theol. auf der Univerſitaͤt Copenhagen, die durch ihn, wie nacı« 
ber Kiel, einen Profeffor - Wittwenfond erhielt. 


Die bekannten Struenfeeifchen Zeiten fränften auch ihn. Er 
verlor feine Hofpredigerftelle (aus ähnlichen Urfachen, wie einft Jos 
bann Ehryfoftomug die feinige mit dem Erilium vertaufchen mußte ). 
Er gieng daher 1771. als Superintendent nach Luͤbeck. Seine Gas 
be, auf Menfchen zu wirken, war fo eindringend, daß er fogar hier 
bald, Fatechetifchen Unterricht und Liturgie zu beffern, Vollmacht 
befam. Bald Fonnte er feine „Dde auf Daͤnemarks Erreftung am 
17. Jan. 1772.“ fingen. Im Fahr 1774; trat er wieder in dänifche 
Dienfte, als Profanzler, Prof. der Theologie und Prediger in der 
Schloßkirche zu Kiel. Durch ihn fliegen Die Fonds der Univerfität, 
bie Bibliothek ward vermehrt, 1784. die Wolfifche Bibliothek von 
mehr ald 14,000 Bänden angekauft. Neben. feiner Fortſetzung 
des Boffuetifchen Werks und anderer theologifcher Nebenarbeiten 
erhielten die beiden Hergogthümer von ihm eine 1780. offentlic eine 
geführte Liederſammlung, viel nuͤtzte ex bey ben beſſern Prüfungen 


. 
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der theol. Candidaten auch in Schleswig, viel als Canzlet md Eu. 


rator (nach dem Tod des geh. Raths von Reventlos 1784.) S— 


* 


ſtarb über der fo nuͤtzlichen Errichtung eines Schullehrer feıninars, 
Die ſelbſt feine Franken Dhantafien noch beſchaͤft gte. Meift fein per: 
fönliche8 Anfehen war es, was die Beiträge des Hofe, der Eollegien 
und des Adels biegu bewirkte. Daß fehr gut dotierte Muͤliusſche 
Waiſenhaus zu Kiel vereinigte fich mit feiner Anftalt, die er 1781. 
einmweihete. Noch voll von edler Geijtesthätigfeit, flarb er am 12. 
un. 1788. in einem Alter von 66 Jahren. | 

Eramer arbeitete mit unglaublicher Gefchwindigfeit. Er fhrich 
mit der Eleinften, obwohl inmer feferlichen Schrift, einen halben 
Bogen, ehe andere, auch nicht langfam arbeitende, eine Seite ſchrei⸗ 
ben. Er lag mit fiichtigem Auge fo fchnell eine Soliofeite, als an 
here zwei Perioden. Er nußte jedes Moment der Ei oft auf Rei⸗ 
fen. Dabei war ihm fein Gedaͤchtniß fo treu, daß er alles bebielt, 
was er noch fo fchnell gelefen hatte. Seine Befonnenpeit ftand ibm 
zu jeder Tageszeit, fruͤh Morgens und ſpaͤt in der Nacht, vor und 
nach Tiſche gleich aut zu Gebot. Wie er die Feder ergriff, ſtand al⸗ 
les in der gewäblteften Ordnung auf dem Papiere. Er verbefferte ſeht 
wenig. Haft alle Werke find, mie fie aug feiner Feder floffen, ohne 


Abrchrift in die Druckerey gefommen. Am allerwenigften fieht man 


dieß an feiner Fortſetzung des Boſſuetiſchen Werkes, in welcher der 

ortfeger, — ein feltener Fall! — den Verfaffer in jedem Betract 
übertraf. Leber dag mittlere Zeitalter wird man lange nichts beffe- 
ses erhalten. Haͤtt' er doch auch dies Werf endigen können! 


In Eramern*) find viele Gaben des Geifted und Herzens ver« 
einige, die den Shriftfieller berühmt machen; er hat ald Redner, 
als Gefhichtfchreiber, als Dichter und Ueberfeger alle feine Fäbig- 
feiten in Ihrer ganzen ıcgiebigen Fruchtbarkeit aufaeboten, um ben 
beften Köpfen feines Zeitalter ununterbrochen zur. Seite zu bleiben. 
Seine Kanzelberedfamfeit ift von der blumenreichen Gattung, untr- 
fchöpflich an ſchoͤnen Worten, fühnen Tropen und deflamatorifchen 
Herioden, den alten Satzungen der Kirche getreu, reich an biblifcher 
Bilderfprache, mehr geſchmuͤckt und aunehmlich, als eindringend 
und überzeugend. Daß er unferer Sprache f6 ganz mächtig if, und 
bey allem Prunfe der Rednerey doch oft mit philefophifcher Gruͤnd⸗ 
Kichfeit, oder ganz aus dem Herzen und mit hinreiffendem Feuer 
fpricht, daß er die allgemeinften Lehren der Dogmatif fo wichtig und 
auffallend vorzuftellen weiß, das macht, daß unter feinen vielen Pre 
digten einige beftändig für Mufter des guten Vortrags gelten: wer» 
den: denn bey den vielen Blumen und der ciceronianifhen Aufge 
drungenheit zeigt fiche doch, daß das Herz und der Verfiand des 
Medners ben feinen Vorträgen nicht muͤßig waren. Aus feiner 
Verteutſchung und Fortſetzung ded Boſſuet fieht man, wie weit 
srößer fein Talent zum Gefehichtfchreiber war, und was er gewor⸗ 


den waͤre, mern er nach einem eigenen Plane, ‚mit derfelben Beur- 


theilunggfraft und derfelben ausgezeichneten Gabe zu erzählen umd 
. Charaktere deuticher Dichter und Prof. iten B @. 364. 
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u fchildern, gearbeitet hätte. In feiner Pfalmenüberfegung hat er 
‚ag eigne Colorit der morgenländifchen Poeſie mit fonderem Gluͤcke 
treffen, auch den Sinn der heiligen Urfunde hat er treuer und 
kärfer ausgedrückt, ‘al Nouffeau und alle vor ihm; und diefer _ 
Inmmnenfchwung, diefelbe Empfindung und Inbrunſt, ‚diefelbe hohe 
Begeifterung mit eben der Kuͤhnheit und Lebhaftigfeit in Metaphern 
nd Gemälden, find auch in feinen eignen Inrifchen Gedichten ficht« 
ar. Inſonderheit fallen feine beiden Dden, David und Luther, jes 
e durch folgen Gang und Flug, und diefe durch breiften deutſchen 
Yatriotifmug, fehr ruͤhmlich auf. Was ihm aft Achten Odengeiſte, 
er in Klopſtocks und Ramlers Gefängen webt, abgeht, das erfegt 
ie vortreffliche Verfification und die Leichtigkeit feiner Reime viels 
ältig. Letztere Vorzüge hat er mit nur wenigen unferer Flaffifchen 
prifer gemein. - | 

Nur er felbft bildete in der einſamen Dorffirche zu Crellwitz den 
danzelredner, welcher Kopenhagen zu erfchüttern, dem durch Ges 
Be des Souverains ober feines ſouverainen Minifters berrfchens 
en Lafer furchtbar zu werden, fähig war.. Man muß den Thätis 
en verehren, welcher Scharffinn genug hatte, die fpisfündigften 
Speculationen des fcholaftifchen Mittelalter auszuſpuͤren und in 
röglichfter Deutlichkeit zu entziffern, welcher aber doch licher den _ 
roͤßten Theil feiner Zeit praftifcher Befferung des Volks mweihte. 
Ran ſtaunt, was ein Mann thun Fann, wenn er arbeiten, nicht 
nit der Arbeit fändeln gelernt bat. — Diefe Schilderung des 
ortrefflihen Cramer's kann noch it etwas vollftändiger gemacht 
erden, aus Heinr,. Müllers Nachricht vom Fonigl. Schulfemina« 
um zu Kiel, (1787) und aus eben diefeg erften Lehrers am Schul- 
ninarium neuerem Auffag, unter dem Titel: Cramers Verdien, 
e um dag Schulmeifter -Seminarium zu Kiel. Kiel, 1788. 32 
Seit. in $. — Eramer’s Verdienſte um den Predigt» Vortrag 
erden in Schuler’s Gefch. der Veränderungen des Gefſchmacks im 
redigen, 2ten Th. kurz aber hinlänglich erzähft. Bey allen diefen 
roßen Borzügen zeichnen fich auch noch diefe im hellften Glanze aug, 
aß der namliche Mann auch von dem edelften Gemeingeift, reiner 
Renfchenliebe, nachahmungswuͤrdiger Uneigennügigfeit, feltener 
sefcheidenheit, wahrer chriftlicher Sanftmuth und Schonung bes 
elt war. D mie Flein find Heere von Gelehrten gegen ihn. 

Bon feinen Schriften bemerfe ich; Job. Chryfoftomus Pre 
igten und Eleine Schriften, überfegt, und mit Abhandlungen und 
umerfungen begleitet. 10 Thle. Loz. 1748 — 51.8. — J. B. 
5offuer Einleitung in die Gefchichte der Welt — aus dem Franz. 
berfegt, mit hiftorifch » Fritifchen Abhandlungen verfehen und fort» 
eſetzt. 8. Theile. Lpz. 1748 — 86. in gr. $. Ein Werk, das durch) 
ranıets unermüdeten Fleiß und ausgebreitete Gelehrſamkeit erſt 
ht brauchbae und vorzüglich geworden iſt. Leider ift dieſes lehr⸗ 
sche Werf durch Cramers Tod nun unvollendet. Mehr hievon ha« 
e ich bey dem Artikel: Boſſuet, erwähnte. — Sammlung eis 
iger Predigten. ro, Thle. Kopenh. 1755. 56.8. — Norbifcher 
uffeher. 3 Bände. Kopenh. u. Lpj. 1758 1760. 1770.89. Dieß 
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iſt eine unſerer wichtigſten Monatsſchriften, welche cr mit Klopftod 
——— — ‚Sammlung einiger Paſſionspredigten. 5. Thle. 
openh. 1759 — 65. 8. — Poetiſche Ueberſetzung der Pſalmen. 
4 Thle. Lpz. 1762 — 64.8. — Neue Sammlung einiger Predis 
ten. 12. Theile. Lpz. 1763 — 1771. 8. — Andachten in Betrad« 
tungen, Gebeten und Liedern über Gott, feine Eigenfhaften und 
Werke. 4. Ih. Schlesw. und Lpz. 1764. 2. Th. ı. St. chend» 1765. 
8. — Evangelifche Nachahmungen der Pfalmen Davids und an. 
dere geiftliche Lieder. Kopenh. 1769. 8. — Luther, eine Ode. Ko 
penh. 1771. 4. — Melanchthon, eine Ode. Luͤbeck, 1772: 4. 
Beide Dden find ale Meiſterſtuͤcke zu beliebt und zu befannt, «ls 
daß ich hier ihren hohen Werth berühren ſollte. — Gellerts Le— 
‚ben, ins gten Theil der ſaͤmmtlichen Schriften von Gellert. Yeipz 
1774.89. — Gämtliche Gedichte. 3. Th. Deffau, 1782. 83. in 8. 
Darunter feine geiftlichen Lieder, und feine Oden auf Luther und 
Melanchthon ſtehen. — Erklärung des Briefe Pauli an Die He— 
bräer. Kopenh. 1757. 8. Aufs neue überfeget und ausgelegt. Lpz. 
1784.89. — Er arbeitete auch an der Wocyenfchrift: der Juͤng— 
Ting; an ben bremifchen Beiträgen; an den haflifchen Bemühungen ; 
an den Fritifchen Beiträgen zur Gefchichte der deutfchen Sprache 
und andern dergleichen Werfen. — Joh. Andr. Eramers him 
terlaffene Gedichte, herausgegeben von feinem Sohm 3 Stüde. 
Altona und Leipz. 1792. 8. Cie führen aud) diefen zweiten Titel: 
Menſchliches Elend, — von C. 5, Cramer, 4tes, Zte8 und S6tes 
Stüd. Das erfiere enthält Oden und Lieder; dag folgende ein um- 
vollendeteg Lehrgedicht: der Menſch; dag lette eine furze Sitten: 
und Glaubenslehre in Denkſpruͤchen und einige Raͤthſeſ. Obgleich 
dieſe Gedichte nicht ohne die leiste Zeile zu erfcheinen beſtimmt wa— 
ren, fo dürfen doch manche den ältern an bie Seite geſetzt werden. 
Als die Nefte eines ſolchen Mannes, und als binterlaffene Sedic- 
te, meiche Eramer nicht felbfi zum Druck beförderte, verdienen fie 
doch immer unfere Achtung. — ſ. W. SE, Chriſtiani Gedaͤcht⸗ 
nißrede auf Cramern, im Namen der Univerſitaͤt am 23. Jul. 1788. 
gehalten. Kiel, 1788. 8. 

Eramer, Johann Ulvich von, ein großer Mechtsgelehrter 
und vortrefflicher Staatsmann, war am 8. Nov. 1706. zu Ulm ar 
boren, wo fein Vater, Albrecht, ein Kaufmann und Natbsherr 
‚war. Im Jahr 1746. begab er fich nach Marburg, um den Sreib. 
von Wolf feldit zu horen, deſſen Hausgenoffe er wurde, und fich 
gar bald deffen Beifall und Vertrauen erwarb; er benutzte zwar auch 
einige Vorlefungen der damaligen dortigen Rechtsgelehrten, bielt 
fid aber doch hauptfächlich an Wolfen, durch deffen Gewogenheit 
er nach angenommener Magifter- und Doftorwürde 1731. zu Mar 
burg zu lehren anfieng. Er fand bey den damals herrichenden Ge⸗ 
fhmad an bir firengen marhematifchen Lehrart, die erin die Rechte 
wiffenfchaft einzuführen fich immer mehr und mehr beeiferte, einen 
großen Beifall, daß er ſchon im Jahr 1733. die 4te ordentliche Lehr» 
ftelle der Rechte erhielt. Frankfurt an der Oder, Halle und Gdt- 
fingen, bewarben fich um ihn vergebens. - Seine twegen der Hanaui⸗ 
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ı Suceefflon au das Licht getretenen, dem erften Bande feiner 
ſeulorum einverleibten, afademifchen Streitfchriften, worüber 
tt dem damaligen Lehrer der Nechte zu Gieffen, dem nachmalis 
Freih. v. Senfenberg , in heftige Streitigkeiten gerietb, bahn 
ihn, wie diefem, den Weg zu weitern Beförderungen. Cramer 
für die Negredient » Erbfchaft, welche in der Hanauifchen Suc⸗ 
on dag Fuͤrſtl. Haus Heffen» Eaffel behauptete, Senftenberg 
für die filiam vltimae gentis, welche an Heffen» Darmftadt vers 
It war, die Feder geführt. Als nach dem Ableben Kaifers Carls 
der Ehurfürft ( Earl) Albrecht in Bayern fich dem Koͤnigreiche 
‚men näherte, und feine Succeffiongrechte in die Öfterreichifchen 
‚ande auf eine Regredient « Erbfchaft gründete, diefe Succeffiong« 
e folglich mit der Hanauifchen ganz parallel war, Eramer auch 
eben den Gründen die Rechte des baierfchen Haufes mwirflich des 
rte; fo wurde er furz nach der Wahl Kaiſers Earl VIL auf Ems 
[ung feines vormaligen afademifchen Freundes, des berühmten 
Herrn v. Ickſtatt, 1742. zu einer wirklichen Faiferlichen Reichs» 
atheftelle berufen, welche er noch.in eben dem Jahre zu Sranf» 
antrat, und nach dem am 20. San. 1745 erfolgten Ableben ges 
ten Raifers Carls VIL ward er von dem Ehurfüften Maximi— 
Joſeph in Bayern zu dem in München eröffneten Neichd » Bis 
its⸗Hofgericht nicht nur als Beifiger gegogen, fondern zugleich 
in den Neich8» Freiherrnftand erhoben. Nachdem aber jene 
Te’ mit der Wahl des Kaifers Sranz J. 1745. ein Ende gewann; 
nderte fich die Scene. Der damals unter dem Titel eines 5. 
au-Dran. Juſtizraths in Sranffurt fi) aufgehaltene ehema- 
Gegner dee v. Eramer’s, der berühmte und die Succeffionsfas 
rad) feinen Prinzipien vertheidigende Senfenberg, twurde nun» 
e wirklicher kaiſ. Hofrath in Wien und Reichs» Sreyherr; ©. 
mee aber fehrte nach Marburg zurüd, wo er von folcher 
an privatifirte und feine Zeit wichtigen Nechtsbelchrungen 
verfchiedenen ausgearbeiten Deductionen widmete. Am Jahr 
r. erbielt er von Seiten des fränfifchen Kreifeg die Praͤſentation 
er Stelle eines Beifisers an dem Reichskammergerichte zu Wege 
zu welcher er denn auch am 17. erh 1752: wirklich eingeführt 
se. Auf erhaltene andermweite Präfentgtion vertaufchte er jene 
:öften Jun. 1765. mit der Ehurbrandenburgifchen Beifigerfielle, 
diefer ffand er mit allgemeinem Ruhme vor, big ihn der Tod 
8. Sun. 1772. hintwegnahm. 
Der Hr. von Preufchen, fein Freund, fchildert den Charakter 
Hrn. von Cramer's fo: „die vorzügliche Fähigkeit und Gaben 
r Jugend, wandte er nüzlich an. Seine gute und anfehnliche 
Sgeftalt erhoͤhete er in männlichen Jahren durch feinen durch“ 
jenden Verftand, durch feine Wiffenfchaften, durch fein freund⸗ 
8 und gefäliges Bezeigen gegen Jedermann. Als Lehrer dev 
te war er eifrig in feinem Berufe, herablafiend gegen feine Zu⸗ 


*, gründlich und angenehm in feinem Vortrage. Als Nichte 


er nachher nicht weniger eifrig, und wandte feine auggebreitere 
enſchaft in den am meiften verwickelten Sachen zum Troſte der 
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nach Recht feufjenden Partheien an. An feiner angebornen Freund 

lichkeit und Gefäligfeit hatten feine Herren Collegen, feine alten 

Freunde und Bekannte, die rechtenden-Partheien, kurz Jedermann 

einen offenen Zutritt za ihm. Mit den Froͤhlichen freute er fich, und 
mit den Weinenden betrübte er ſich. So ſehr nahm fein gern an 

allen, was andern Menfchen begegnete Theil.“ Unter den Crame—⸗ 
riſchen Werfen zeichnen fich befonders feine Weslsrifchen NReben⸗ 
ſtunden, feine Weiseäge, und feine Obſervationen fehr aus, da fie 
einen Schaß brauchbarer Sachen und eine unzählbare Menge von 

Rechtsfaͤllen in fich enthalten. Seine demonftrafivifche Schreibart 

ift noch weit von einem großen Beifall entfernet, doch find bierinn 

feine legteren Schriften von den erſteren weit entfernet, In feinem 

Syfteme vom Reichsprozeſſe hätte man von einem foldhen philofos 

phifchen Kopfe mehr Drönung und Beflimmung erwarten ‚follen. 

In der gelehrten Welt iſi fein Name mit Ruhm befannt; unter fer 

nen zahlreichen Werken bemerfe ich ; 

Opufcula, mater;as gravillimas ex omni iure demonftratiua ra- 
tione pertractatas conrinentia, antea feorlim edita, iam vero ob 
raritarem et deliderium virorum doctiffimorum collecta. T.I— 
IV. Marb. 1742 — 67. 4. und Supplementum oder Tom. V. 

_Ulnme, 1767.4. Sie enthalten Differtationen, Programmen, 
Deductionen, u. f. w. in lat. und deutjcher Sprache, obwohl in 
einer unbequenen Ordnung. — De pacto hereditario renun- 

ciatiuo filiae nobilis, a diſſenſu doctorum liberata et methodo 
demonftratiua in concordiam reducta, cum praefat. C. #’olfi. Dies 
fe Abhandlung diente ihm zu Erhaltung der Dofforwürde, 1731. 
fie Fam noch in eben dem Jahre als ein Tr. mie der Wolfifchen Vor: 

‚rede beraug, in welcher ıhm Wolf den Ruhm beiniiffet, daß er der 
erfte geweſen, der die mathematifche Lehr- und Schreibart in einer 
juriftifchen Materie recht glücklich zu gebrauchen, nnd die Kraft der 
Beweiſe mit Belefenbeit und Höflichkeit zu verbinden gewußt habe. 
Eine 2te Ausgabe erfchien 1732. fie ſtehet auch T. I. Opufculorum 
Nro. 3. — Ufus Philofophiae Wolftanae in iure. Marb, 1740. 
4. Macht 13 Specimina aus, die hin und wieder fämtlich feinen 

‚Opufeulis einverleibt find. — Primae lineae logicae iuridicae 
ad normam Logicae Wolfianae adornatae, et ex reliquis fuis 
feriptis illuftratae. Ulmae, 1767. 4. — Weslariſche Ne— 
benftunden, worinnen auserlefene beim bochpreislichen Kammer: 
gericht entichiedene Nechtshändel, zur Ermweiterung und Erläutts 
rung der Deutfchen, in Gerichten üblichen Rechtsgelehrſamkeit, 
angewendet werden, 1. Th. Ulm, 1755. u.f.8. Solcher Theis 
le, derem 4 einen Octavband ausmachen, bat Cramer bis an fein 
Ende noch 124. erlebt, worauf noch nach feinem Tode die Th. 
125 big 128. gefolat find. Gin vollffändines Hauptregifter dar 
über bearbeite der Erlangifche Doktor der Nechte, Hofrat Joh. | 
Gottfr. Mayer. Ulm, 1779. 8. Diefe Nebenftunden find von 
ungemeinem Werthe, weil fie eine unzählige Menge Nechtsfälle in 
fi) faſſen, wie fie durch ganz neue Erfenntniffe des Kammerge— 
richts, zum Theil auch des Reichshofraths unter Kaifır Anl 


® 
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VII. entfehieben find. Darunter finden fich aber auch viele Auf- 
fäße, die nicht von Cramern, fondern von andern Kammergerichtes 
Beifikern, zum Theil auch wohl von andern Schriftfiellern, hers 
rühren, wie fich großentheils felbft aus dem Unterfchiede der 
Schreibart bald wahrnehmen läffet. — JIurisprudentiae R. G. 
forenfis concatenata ratiociniorum ferie, ad ductum Inftitutio- 
num Iuftinianearum pertractatae idea’exemplaris. Marb. 1756. 
8. Bereits im Jahr 1736. hatte v. Eramer angefangen, bie Uns 
fangegründe des Kaiſers Tuftinian nach der demonftrativifchen. 
Lehrart augjuarbeiten, und er war damit bis auf den Tit. XI. de | 
adoptionibus gefommen. Durch andere wichtige Verrichtungen - 
verhindert, erfchien nachher nichts weiter. Doch ließ ſich auf 
erlangen des Verlegers von C. gefallen, die ſchon damals ad» 
gedruckten Bogen jeßt mit einem Titel und Vorrede zu verfehen. 
— Obferuationes juris vniuerfi ex praxi recentiori fupremorum 
imperii tribunalium hauftae. Tom. VI. Wezlar. et Ulmae 1758. 
bis 72. 4. Ein ganz unveränderfer neuer Abdruck, Ulmae 1784. 
n.f.4. Ein gleiches gefchabe auch zu Darmftadt. — Samm⸗ 
lung juriftifcher und Hiftorifcher Ausführungen in Kechtsfachen 
2. Th. Wezlar, 1759. u. 60. 50l. — Wezlarifche Beiträge zu 
einer. pragmatifchen allgemeinen Mechtsgelchrfamfeit aus dir 
de dafigen höchften Neichsgericht®, 4. Th. in einem 
ande. Wezl. 1763. 8. Es find in diefer- Sammlung meifteng . 
die Erfenntniffe beigefügt, und dag nöthige in facto, nebft den 
Mechtsgründen, worauf jene gebauet find, vorangefeßt: alles 


aber furz und gründlich gefaßt. — Syftema proceflus impe- 
rii f. fuperiorum auguftiff. tribunalium. 4. Theile, die einen 
Dctavband ausmachen. Ulm, 1764 — 67.4. — Afademifche 


Meden siber die gemeine bürgerliche Nechtslehre, wodurch diefelbe 
in ihrem natürlichen Zufammenhange vorgetragen und zugleich 
©. A. Struven’s iurisprud, R. G. for. dergeftalt erläutert wird, 
daß rin zu Erlernung der Rechte gewibmeter von feibft im Stans 
de ift, fich diefelbe fehon in der Jugend beizubringen und auf Unis 
verfitäten zu den Vorlefungen vorzubereiten. 2 Bde. Ulm, 1765. 
1766. 4. 2te Ausgabe, durchgefehen und verbeffere von J. M. 
Abele, Syndicus der Reichsſtadt Kempten. 2Bände. Ulm, 1784. 
4. Unter den gedruckten deutfchen fogenannten afademifchen , 
Difenrfen über dag bürgerliche Recht, ift diefer noch einer der ers 
traͤglichſten, den der verfiorbene Verfaffer felbft durchgefeben hats 


- te; die neue Auflage bat Vorzüge in Nückficht deg deutſchen Außs 


drucks und mancher angebrachten Berbefferungen. — Anfangs— 
gründe des bürgerlichen Rechts, als ein Ausz. feiner afad. Reden 
‚in Frag und Antwort verfaßt. Ulm, 1766. 8 — Inftirutio- 
nes iuris cameralis e ſyſtemate fuo proceflus imperii feu [upre- 
mor. auguftiff. tribunalium fuccincte extractae. Frf. et Ulmae 
1769.98. — Ueber die Opufcula, die Meslarifchen Nebenftuns 
den, die Obferuatt. iur. vniu. und die Wezlar. Beitrane hat der 
Seheimerrath und Prof. J. M. Schneide ein vollftändigeg Haupt⸗ 
regift. in einem befondern Bande, Ulm, 1768. 4. drucken laffen, 


— 
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bas dann nachher ber Stollberg. Rath. D. Friedrich Belibe. 
Sonntag in einem ebenmaͤßigen Bande. Ulm, 1774. 4 fm» 
feßt, und auf dag [yftema proceſſ imp. mit auggeftrck dx 
dem zugleich Nachrichten und Annierf. von dem Eharafter, ir 
und Schriften J. U, v. Cramers (dv. G. €. 2. von Preufem 
als eine Vorrede vorgefetzt worden, die.aber auch noch bejenes, 
Ulm, 1774. 4. zu haben if. — f. Pütter’s Litteratur ve) 
Staater. 1. Th. S. 443 — 457. 2. Th. S. 290 — su. - 
Weidlich's Nachr. ꝛc. 3. Th. ©. 71 — 120, 


Crebillon, Profper Foliot von, einer der beruͤhmteſten he 
tragifchen Dichter, ‚geb. den 13. Jan. 1674, zu Dijon, wo kin & 
ter Greffier bey der Rechnungsfammer von Bourgogne war. © 
ftudierte die Nechte zu Paris und advocirte, wurde aber bier & 

ſchaͤftigung bald uͤberdruͤßig, und widmete fich dem Theater. 2: 
‚feinen beiden erſten Stuͤcken, Idomenes und Atreus erwarb a‘ 
1705 und 1707. den arößten Beifall, Ungeachtet diefer Lois“ 
- war fem Bater mit ihm fehr unzufrieden; eine Stiefmuttert ie X 
fein Vater gAb, unterhielt dag Misvergnägen, und da er ſich ab" 
wider deſſen Willen verheurathete, enterbte er ihn; doch mike 
er es noch vor ſeinem Tode. Allein, da fein Water fein Darm 
‚hinterließ, fo Icbie Crebillon doch bey allen Lorbern welche x * 
‚dem Publiko einerndere, aeraume Zeit ın Mangel und in Dürro: 
bis er endlich 1731. Mitglied der F. Akademie zu Paris, und 
Cenſor bey ber Policey wurde. Gegen das Ende feines Lebens " 
hielt er noch einige andere Belohnungen ferner dichterifchen Bat“ 
fie. Im Jahr 1708. gaber die Electra, ein Trauerfpich, wi‘ 
vortreffliche Stuck feinen Ruhm in volles Licht ſetzte. Yen) 
tet feiner mißlichen Umſtaͤnde unterbrach er doch nicht fein x“ 
ſchen Arbeiten. Der Rhadamiſt, der zu Anfang bes 1717 
Jahres erfchien und 30mal aufgeführet wurde, iſt cin Ki 
davon. Der befondere Charafter des Rhadamiſt: die ai“ 
ne Rolle der Zenobie: die edle Wildheit des Pbarasmer: ' 
ftarke und majeftätifche Verfification dieſes Trauerſpiels zesın " 
einen entzuͤckenden Beifall zu, und big diefen Augenblick bat =' 
nichts davon verloren, Sein Rubm zog ihm ſoviele Yeknar- 
‚ten zu, daß er von seht an den Mufen weniger Zeit midmett, © 
ſich mehr in der großen Welt gerfireuete, Erft 1714. erfbin 
Xerres, der aber nur einmal aufgeführt und erft 1749, ad 
purde, Es mißfiel der ſchwache Charafter des Xerxes und du. 
zuſchwarze Schändlichfeit de® Artaban, die wenigfteng zu r” 
verſtellt war, endlich eine zu Falte und übel zufammen haͤngede 
bel: man fahe ihm wohl dag Benie feines Verfaſſers, aber ad 
‚ne Nachläffigfeie an. Im Sahr 1717. wurde fein Trauctk 
Scmieamis, vorgeftellet, ein Stuͤck, dag zwar eine beffere I 
als der Zorres hafte, das aber nicht mit befonderm Befall c 
nommen wurde, ob man gleich in fehr vielen Scenen den frit- | 
Pinſel des Kuͤnſtlers entdecken Fonnte, Der Iuhalt war je" | 
und hatte zu menig Intereſſe. Da man ihm Immer den —* 
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nrachte, daß er in feinen Stücen zu graufam wäre, fo verferfigte 
er 3 Jahre hernach ein Stück, darinn feiner von feinen Helden ſtarb, 
und dieſes war Pyrrhus. Diefes Trauerfpiel wurde 1726 mitgros 
Rem ei aufs Theater gebracht, und zu Paris, 1726, in 8. zu 
FHon und auch in Holland gedruckt, Um dieſe Zeit verfertigte er auch . 
den _erjten Aufzug aus dem Gafilina, ben er auch 1731. bey feiner 
Aufnahme in die Akademie mit großem Beifall vorlas. Enblich auf - 
Die Erniunterung der Medame de Pompsdonr, und auf.das Zures 
den feiner Freunde, brachte er 22 Jahre nach dem Pyerbus feinen 
Catilina zu Stande, der, da man es am wenigften vermüthete mit 
einer ungemeinen Pracht erfchien, indem die vielen Kleider und Vers 
zterungen auf Koften des Konigs verfertige wurden. Niemals hat⸗ 
te man einen großern und alängendern Zuſammenfluß von Z'1 
fchauern gefehen; der Ruhm des Verfaſſers, die große dee, die 
man fich wegen der verfchiedenen trefflichen Stellen machte, die er 
hin und wieder daraus vorgelefen hatte, die Zeit, die er auf die Aus⸗ 
arbeitung verwendet hatte, oder vielmehr feit er fie verſprochen hatte, 
fein hohes Alter, alles trug-zu der großen Erwartung bey, die aber 
nicht ganz erfüllt wurde. Da er bey ber zweiten Vorſtellung einige 
zu große Ausdehnungen weggenonmen hatte, fo erhielt e8 doch gros 
gen Beifall, und wurde zonal hintereinander vorgeſtellet. Er ließ 
es zu Paris 1749, in 12. drucken. In feinem 74. Jahre fieng er 
. Das Trauerfpiclan, le Triumvirat ou la mort de Ciceron, Paris, 
1755. 12, um bem Cicero, wie ex ſagte, für die Beleidigung, die er 
ihn: in Catilina angethan, einen Erfaß zu thun. Er war gı abs 
re alt, als er dies. Stück aufs Theater gab, und ob man gleich dars 
Innen nicht mehr jenes Feuer findet, dag in feinen übrigen Stüden 
bervorleuchtet, fo ſieht man doch überall die Hand eines Meifters. 
Seine Lebensart war fonderbar; er fihlief wenig, und wenn 
es geſchah', fo wählte er jederzeit ein hartes Lager. Er hatte ims 
mer an die 30 Hunde und Hagen um fich, und um den üblen Ges 
ruch zu vertreiben, rauchte er beftandig Tobaf. Wenn er franfwar, 
ſo fchrieb er fich feine Lebensordnung felbft vor, und ſpottete der 
Aerzte und ihrer Arzneien. Ungeachtee diefer feltfanen Kebengart, 
brachte er e8 bey feinem ftarfen Körper doch zu einem Alter von 88 - 
ne indem er erft am 17. Jun. 1762; ſtarb. Er war rechts 
Hafen, gefällig und. befcheiden, und binferläßt den Ruhm eines 
der beften tragifchen Dichter, und des Schöpferg des wahren Tra- 
gifchen auf der franz. Buͤhne. Niemals hat er einen Pian von ſei⸗ 
nen Tragoͤdien nicdergefchrieben, wenn man den Xerxes ausnimmt. 
Sein Genie litte durchaus feine Feffel, und ein werig mehr Methos - 
de als er fich gewöhnlich erlaubte, ‚hätte ihm welche angelegt. Er 
brachte fogar feine Stücke niemals cher zu Papier, als big gr fie der 
Schaubühne uͤberließ. Er hatte ein erſtaunendes Gedaͤchtniß, und 
war ein groß Feind von aller Pedanterey. Ueberhaupt fehuf er lie⸗ 
ber felbft, als daß er fich der Machahınung untertwarf: denn ob er 
gleich anf die Alten und Hauptfächlich auf die riechen fehr viel hielt, 
und fie verehrte, fo betete er fie doch nicht blindlingg an. Man 
zann den Beweis davon in feiner Electra fehen, wo man eine Menge 
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Schönheiten findet, bie nach ber edlen Einfalt des Alterthums 
fchmecten, wobey er aber den ungeachtet die beiden größten Dichter, 
die. ihm die Idee dazu gegeben, nicht fflavifch nachgeahmt bat. &s 
wäre ſowohl in Abficht auf feinen eignen Ruhm als für die Welt zu 
wünfchen geweſen, daß er mehr Fleiß auf die Ausbefferung feiner 
Stüce verwandt hätte, aber davor hatte er einen ordentlidyen Ab— 
fcheu, und alie feine Stücke, wenigſtens die beften Scenen find das— 
jenige, was man bie erfie Hige nennet. Konig Kudwig XV. lich 
ihm noch bey feinem Leben ein Denfmal errichten, Die Ausgaben 
feiner Stücke haben wir fchon oben angegeben, Seine meiften Trauer 
fpiele find auch in dag deutfche, italienifihe u. f. f. überfegt, und 
einzehr oft gedruckt worden, Seine Oeuvres enthalten diefe Trauer» 
ſpiele zuſammen, und find fehr oft herauggefommen, davon doch 
die Altern Ausgaben der Natur der Sache nach unvollftändia find. 
Zu den beften Ausgaben werden gerechnet; Oeuvres etc. Paris, 
1750. 2Dbe, * 1768. 2Bde. 8.; ib. 1775. 2Bde. 12.; ib. 1784. 
3 Bde. 8. m. K. ſehr ſchöͤn. — ſ. Bibl. der ſch. Wiſſ. 9. Bd, und 
Adelung's Zufäge zum scher. 


Crell, Ehriftopb Ludwig, ein berühmter Nechtsgelehrter zu 
Mittenberg, und Luͤdwig Ebriftian Erells im Föcher Sohn, war 
den 25. May 1703, zu Leipzig geboren, ward dafelbft 17721. Mag 
fter und Baccalaureus, 1723. Profeffor der Pocfie, und 1724. 
Doctor der Rechte. Im folgenden Jahre ward er zum Profeſſor 
der Philoſophie nach Wittenberg berufen, wobey er 1730. noch bie 

Irofeffur deg Natur» und Völkerrecht erhielt, 1733. Beifiger der 

uriften » Sacultät und 1735. Profeffor der Inſtitutionen ward. 
1739. ward er zum koͤniglich polnifchen und churſaͤchſiſchen Hofrath 
ernannt, worauf er Profeffer Codicis und Ordinarius der Juriſten⸗ 
Facultaͤt ward. Er farb daſelbſt den 8. Oct. 1758, und hinterließ 
an Schriften zwar nyr Difeutationen nd Programmen, welche 
aber, beſonder?, was die erften betrifft, gefihägt werden, Gie find 
ale in Adelungs Fortfegung des Joͤcherſchen Gelehrten Kericons 2. 
Band E. 523. bis 27, angezeigt. Sämtliche Schriften fing Heu 

‚ Doctor und Profiffor Beſecke zu Mietau an, unter dens Titel; 


Dillfertationum atque Programmatum Crellianorum Fafcie. I — 
111. Halle, 1775. 4. herausgegeben, überließ aber hernach diefes 
Gefchäfte dem D. Solzhauer. 


Erenius, Thomas, oder nach feinem eigentlichen Namen, Tho- 
mas Theodor Erufius, ein Philolog und Kritifer, war 1648. zu 
Brandenburg in der Mittelmarf geboren, ‚we fein Vater Euperir- 
tendent war. Er fiudjerte zu Wittenberg, Leipzig und Gieſen; hielt 
am letztern Ort, philofopbifche Borlefungen, und Fam 1672. als 
Prediger nad) Blumenlage, einer er hey Zellen Luͤneburgi⸗ 
fcben, Eine Außerft ungufriedene Ehe brachte ihn auf den Entfchluf, 
1676, mit einem andern Weibsbild in die Marf zu entweichen. Von 
diefer Zeit. an nannte er ſich Crenius. Er verlor darüber feine Di. 
bliothefund fein ganzes Vermegen, irrte beinahe m ganz Europa 
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herum, tar einige Zeit Neftor zu Eperies in Ungarn; 1680. Predis 
ger zu Siga und 1632. Superintendent zu Pilten in Curland. End» 
lich begab er fich 1683. nach Leiden, wo er fich theils mit Bücher» 
ſchreiber, theils mit Unterweiſung jhnger Gtandesperfonen und 
fremden Studenten reichlich nährte, Er ftarb hier den 29, März 
1728. alt 80. Jahre. Ein floßzer Pendant und MWindbeutel, Auf 
feinen Schriften führt er nebft feinem eigentlichen nach einen andern 
angenommenen Namen des Dororheus Sicurus. Sonſt geigt er 
viele Kenntniſſe, und war ein erſtaunender Sammler, der —54 
theils aͤhnliche Werke anderer Gelehrten und zwar meiſtens kleine, 
die ſich ſonſt verlieren, unter einen Titel zuſammengetragen hat z. 
B. Confilia'et merhodus aureus ftudiorum optime inftituendorum,. 
Koterd. 1692, 3 B. 8. tft eine Sammlung bon andern Verfaſſern 
nit feinen Anmerkungen. — Animaduerliones philologicae et 
hiftoricae. Lugd. Bat. 1697 — 1720. 19. Bände in g. Davon 
find der g — ıote Th. befonders gedruckt unter der Auffchrift: 
‘Commentationes philol. et hift. in varios auctores et editiones. 
Amft. 1711.39, $, — Opufcula, quae ad hift. er philolog. 
facram {pectant. Roterd. 1693, 10.9, 9, Eine Sammlung von 
andeen Verfaffern mit Anmertungen. —  Fafciculus Differtatio- 
num hift. crit. philologicarum. ibid. 1697. — 1700.10, B.. — 
Fafcie. exercitationum philologico -hiftoriearum, Lugd.B. 1697 — 
1700. 5. B. 8. Eine Sonderbarfeit von ihm war, daß er keinen 
lutherſchen Gelehrten anführte, ohne beizuſetzen, Vir cel. over Vir 
bene meritus, oder vir bearus; felbft die katholiſchen Gelehrten ct» 
halten zuweilen einen rühmlichen Beifag — aber die Nefermirten 
nennte er nie beatus oder V. clan. welche Echwachheiten! — ©. 
Hift, Eibl. Fabr. P. IV. p. 286. ſq. P. V.p.430 —43$5. — Kü- 
Jess Opufcula hiftoriaım Marchiae illuftrantia, — Saxii Ono- 
maft. T. VI. p, 404. [q. 
Erefeimbeni, Jobann Maria, war am 9, Det. 1663, zu Mas 
cerata in der Marf Ancona geboren, wo fein Vater ein Rechtsge⸗ 
lehrier war. Er findierte hier bey den Jeſuiten bie Poeſie und Mies 
Defunft; legte fich hernach auf die Rechtsgelehrſamkeit, und erklaär— 
ge daſelbſt die Inſtitutienen, nachdem er 1679, die Doftorwuürde ers 
halten hatte. Nach einem Jahr begab er fich nach Nom, und wide 
miete fich dort ganz den Schönen Wiffenfchaften. Er pflegte an den 
Sommerabenden mit feinen gelchreen Freunden auf den Spazier— 
gängen witzige Schriften zu leſen. Man vereinigte fich, den vers 
Dorbenen Geſchmack zu verbeffern. Daraus entfiand 1690. die Nfas 
demie Der Arfadier, welche den Creſcimbeni gleich anfangg zu ihrem 
Gufios oder Direkter wähle. — Endlich trat er in den geiſtlichen 
Stand, und erhielt 1705. von P. Clemens XI. ein Canonicat bey 
der Sirche St. Maria in Coſmedin. Mir diefer Würde verband er 
die Stelle eines Erzpriefters bey eben diefer Kirche, Ueberdieß war 
er Mitglied wicht nur der meiften Akademien in Italien, fordern 
auch der kaiſ. Akademie der Naturforfcher. Er flarb am gten März 
1728. alt 64. Jahre, nachdem er fich kurz vorher in den Jeſuiten— 


- 
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Orden begeben hatte. " Er war ein Daun von vielem Geſchmack und 


guter Beurtbeilungsfraft, daber faſt alle Schriftfieler feiner Zeit 


ſich feinem Urtheile unterwarfen; machte auch Verſe, doch wird 
feine Proſe mehr geruͤhmt. Seine Geſchichte der italieniſchen Dicht; 


kunt, die in 5 Duartbänden vom Jahr 1698 — 1711. erfchien, 


ift fein befies Werf. Er aab auch Elegien feiner Arkadier heraus, 
ij. B. le Rime degli Arcadi, Roma 1716 — 22. 9,9. ing. Le 
Profe degli Arcadi, ibid. 1718. 3 Bände in 8. Notize degli 
Arcadi morti, ibid. 1721. 8. Berner haben wir von ibm: Le 
vire degli Arcadrilluftri, feritte da diuerfi Autori e pubblicate 
d’ordine della generale aduanza. In Roma, 1708 — 27.4 BSde. 
in 4. Man findet dariun die Glaubencbefchreibungen der berühnt- 
geften Gelehrten Italiens, welche arkadiſche Mitglieder waren. Ki— 
me di Alfefibeo Cario. (Creseimbeni) Roma, 1692. 12. vermehrt, ibid. 
1723. 8. Mehrere hiftorifche und Fisterarifche Abhandlungen. — 
©. Hift. Bibl. Fabr. P. VI. p. 206. ſeq. Niceron's Nachr. Th. 23. 
©. 109 — 129. 

Erefpi, Jofepb Maria, genannt Spagnuolo, ein Maler zu 
Bologna; lernte ben Angelus Michel Toni und Dominicus Maria 
Eenuti. Diefer Tegtereuntermieß ihn fo wohl, daß er mit einer ziers 
lichen Zeichnung und einem flarfen Colorit Xtalien und Deutfchland 
bedienen, auch verfchiedene feltfame Einfälle ın Kupfer aͤtzen fonnte. 
Als einer ber beften Maler zu Bologna hatte Creſpi Gelegenheit, febr 


- viele Arbeit für Liebhaber zu verfertigen. Seine vornehmften und 


meiften Stüce beftchen in Hiſtorien von Fleinen Figuren. Papſt 
Benedice XIV. der. ihn ſchon als Erzbifchoff zu Bologna zu feinem 


Maler angenommen hatte, beftätigte ibn nach feiner Erhebung in 


dieſer Stelle, überfandte ihm das Chriſtusordenskreuz und erklärte 
ihn durch ein Diplom zum Comes Palatinıs. Kine lebhafte und 
reigende Einbildungskraft giebt feinen Gemälden eine beſondere Ans, 


nehmlichkeit; feine Figuren find leuchtend und hervorſtechend; feine: 


Charakter rührend und abwechfelnd; feine Zeichnung ıft richtig. Er: 
fiarb 1747. im 82. Jahre feines Alters. Außer feinen eigenen Rus) 


"pferftichen hat man auch verfchiedene andere nach ihm’von 8. ists! 


sioli, J. Camerata und andern Künftlern. Creſpi hatte 3 Soͤhne: 
Anton, Ferdinand und Ludwig. Der erſte verfertigte einige Ges! 
maͤlde für die Kirchen zu Bologna. Ferdinand war ein geſchickter 
Miniaturmaler. Er trat in den Sroncifcanerorden, und ſtarb 1754. 
Ludwig erhielt 1748. von obbemeldetem Papſt eine Chorberrnftelle bey 
ber Collegiatsfirche S. Maria maggiore zu Bologna, und ward defs 
felben geheimer Gaplan. Er malte verfchiedene Tafeln für die Kirs 
chen zu Bologna. Man findet einine leſenswuͤrdige Briefe von die⸗ 
fen gefchicften und in der Künftlergefchichte fehr erfahrnen Mann in 
der Sanımlung von Malerbriefen, Er fchrieb auch einen dritten) 
Theil zu des E. Malvafia Felſina pittrice, der 1769. gedruckt iſt. 
Siehe Fellina pittrice. comıpoito di Zod. Cref;i. Tom. IL pag. 201. 

Creus, Friedrich Cafimir Carl von, ein verdienten deutfcher 
Dichter, war 1724. zu Homburg vor der Höhe geboren, und feit 
3751. der berlinifchen, feit 1765. der Kurf. Pfälz. Afadenie der 
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Wiſſenſchaften, und auch der kurf. balernfchen Mitglied. Er farb 
als Keihshofracrh und Heften. Homburgifcher Gcheimerrath am 6. 
Sept. 1770. zu Homburg vor der Hohe, an der Wafferfucht, im 
46. Sjahre feines Lebens. Er war jederzeit ein dankbarer, aber nie 
ein blinder, Verehrer vom Gottſched, hatte Fritifchen Geſchmack, 
und zeigte fich auch als einen verdienftvollen Staatsmann, Er 
machte fich fchon in feinen jüngern Jahren durch mancherfey Ges 
Dichte befaunt. Ohne feinem Namen erfchienen: Oden und Kıever, 
Ziff. am Mayn, 1750. 8. In der aten Aufl. daf. 1752. 8. mann - 
fe er fich, jo mie bey der ten, daf. 1752. 8. Und fo richten bag 
Buch nachher mit der Auffchrift:e Oden und andere Gedichte, 
auch Kleine profaifche Auffäres nen vernichrte und geanderte Auf⸗ 
lage, 2 Bde. Frkf. 1769. ar. 8. Creuz ſieht alles unter ſchwarzem 
Flore; nur die großen Scenen jenfeit des Grabe, die ihm feine 
Phantaſie, mie in Entzuͤckungen, vorſpiegelt, reißen ihn zu feisclis 
chen und erwärmenden Stellen hin. Was cr im Inrifchen und dras 
matifchen Sache verfucht hat, dommt feiner degmatifchen Poeſie nicht 
gleich; in feinen Oden ift weder Schwung noch Fener, fondern 
Trockenheit und Kälte; alle find ernſthaft und Ichrend, gedanken— 
fchwer, aber Icer von Begeiſterung. — Verſuch Über die Seele, 
2. Ch, ef. und Lpz. 1753.54. 8. — Confiderationes metaphy- ' 
frcae. Fri, 1760. $. — Die Öräber, ein philoſophiſches Ge⸗ 
Dicht in 6 Befängen, nebft einem Anhang neuer Oden und phitofg« 
phiſcher Gedanken. Frkf. a. M. 1760. 8. Die Gräber diefes mes - 
taphyſiſchen und fchwermüthigen Dichterg, haben feinen zuſammen⸗ 
hängenden Plan, nicht durchgehends Licht und Deutlichkeit genug, 
“and in Öcdanfen und Ausdrücken nicht felten den raͤthſelhaften Trüb» 
finn des brietifchen Nachtſaͤngers. Sie verſenken den Geiſt mehr in 
banges Nachdenken, als daß fie ihn aufbeitern — (Ohne Namen) 
der wahre Beift der Geſetze. Ziff. a. DM. 1766. gr. 8, auch fran⸗ 
sofifch Durch den Abbe Dada, Londres et Paris, 1768. ı2. Der 
Titel dieſes Werfs hat eine Beziehung auf den berühmten Geiſt ber 
Geſetze des Montesquieu; er hat aber keineswegs diefen fharffinnis 
gen Schriftfielier widerlegen wollen, fondern ſich nur bemüht, ım 
der Erforfchung des Geiftes der Gefege zu hoͤhern und allgemeinern 
Urfachen hinaufsufteigen, al8 Montesquieu getban hat. dan 
ſollte alſo dieſe Schrift lieber: den allgemeinen Geiſt dee Geſetze, 
genennt haben. Das Buch iſt mit. Gruͤndlichkeit und philoſophi— 
ſchem Scharfſinn geſchrieben. — Die Reliquien, unser morali⸗ 
ſcher Öysranteine, mit 3 Anbaͤngen. Frkf. am M. 1767. 8. Iſt 
gegen die Reliquien des Freih. J. C von Moſer's. — Ohne Ras 
men) patriotiſche Beberzigung des beruͤchtigten Herrn und 
Dieners. Srif. a. M. 1767. 8. Auch wieder gegen den Hen. von 
Hofer. — Tau polisifche Kleinigkeiten, gbendaf, 1767. 8. 


Frevier, Johann Baptifte Ludwig, Profeffor der Rhetorik 
an dem Collegio Beauvais zu Paris, war dafelbft 1693. geboren, 
und hatte einen Buchdrucker zum Vater. Er ftudierre unter dem . 
berühmten Rollin, ward um 4735. Profeffor an dem gedachten Eols 
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Jo 
legio, und fiarb den ıflen December 1765. Seine Schriften 
find: 

Trois Lettres fur le P/ine du P, Hardowin, Paris, 1725. f. in 4. 
und 12. 

T. Liv.i Hiftoriarum libri qui [uperfunt, XXXV. cum Supplemen- 
tis librorum amifforum, a ko. Freinsliemio continuatis. Recen- 
fuit er notis illuftrauie, Ebendaſ. 1735 — 1741. 5 Bde. in ar.4. 
ebendaf. 1747. 6 Bde. 8.; welche Iciste Auggabe von der erſtern 
ſehr verfchieben ift, ‚auch die Supplemente nicht hat, aber mit gr. 
ßFerm Beifalle ift aufgenommen worden, , Sie ift mit Roten zum 
Gebrauch in den Schulen verfehen. Einen Nachdruck der erften 

‚ Ausgabe beſorgte Franc. Ant. Zaccaria zu Padua, 1759. 12. 


Cayoti Rollir (Prof. Efoquentiae Parifini + 1741.) Hiftoire Romai- 
ne depuis Ja fondation de Rome jusqu' à la bataille d’Actium, 
c’eft ä dire jusg’ à la fin de la Republique. Revue depuis la 
mort de l’Auteur, par Jean B. Louis Crezier, a Paris 1739 — 48. 
XVI. Voll. in 8.; a Amiterd. 1739 — 49. XVI. Voll. in 8.; ä 
Paris, 1752. VIII, Voll, in 4.; à Halle 1753 — 1755. VI. 
‚Voll in 8. mai. (der letzte Band enthält dag Regiſter über das 
ganze Werf.) a Geneve, 1733 — 1755. VI. Voll. in 4. und mit 
der Fortfeßung des Erevier, die ich gleich nachher anzeigen wer: 
de. Amfterd. 1744 — 1756. XXVIII. Voil, in ı2. Deutfch: 
Leipz. 1739 — 1756. 7 Bde. in 8. Breslau, 1759 — 1763. 16 
Bde. in 8. | 

Hiftoire des Empereurs romains, depuis Augufte jusqu’ à Con, 
ftantin. à Paris, 1750 — 1756. VI. Voll, in 4. ib. eod. XII. Voll, 
in gr. 12.; à Amfterd. 1750. feq. XU. Voll. im gr. 12.; à Dres- 
de, 1750 — 1757. XIL. Voll. in gr. 12. Jus Stälienifche über 
fegt. Trevigi, 1755. u. f... Voll, in 12.: und in dag Deurfche. 
Dresden, 1756 — 1769. 12 Bde'in 8. Fünf Theile davon hat 
der Stccisinfpector Juſt. Heinr. Saal zu Leipzig uͤberſetzt. Cre— 
vier's Fortſetzung des vorhin angezeigten Rollinſchen Werks 
faͤngt mit dem geen Band an. Crevier uͤbertrieft den Rollin, ſei— 
nen Lehrer, weil dieſer, als ein abgelebter Greis, mit ſchwachen 
Kräften, erſt das Werk anfieng. Beide haben die erſte Pflicht eis 
nes Gefchichtfihreiberg, nämlich aus den Quellen felbft zu ſchoͤ— 
pfen, fie zu prüfen, und davon auf eine geſchickte Weife mancher: 
iey Gebrauch zu machen, nicht beobachtet; daher Fehlt ihnen Kri— 
tif und alfo auch nicht ſelten Wahrheit. Indeſſen erzählen fe 
defto leichter, angenchmer und faßlicher, und können alfo denen 
nüsslich und angenehmer feyn, weiche feine ganz genaue Gefchichte 
leſen wollen. Erevier iſt bey) feiner Sorfegung fehr dem Tillemont 

gefolgt. 

erde l"univerfitd de Paris. Paris, 1761. 7 Bde. in 12. 

Obfervations für le livre de Eſprit des loıx de Montesguieu, à Pa- 
ris, 1704. 12. welche Doch ſehe leicht find. 
hetorique Francoife. Paris, 1765. zwey Bände in ı2. Einige 

Latemiſche einzein gedruute Reden. ſ. Nouy, Diet. hiſt. 


! 


Cri Cro 333 


Erxivelfi, Angelus Maria, von Mailand; mar anfangs ein 
gemeiner Schildmaler, befliß fih aber nachher aus eigenem Triebe. 
Thiere zu malen, wobey er die Natur zur Pehrmeifterinn gebrauchte, 
und es hierinnen zu folcher Vollkommenheit brachte, daf die vor 
nehmſten Maler fich feiner Arbeit zu ihrem Unterrichte bedienten. 
Man fiehet von ihm ſchoͤne Gemälde in deu Landpallafiv von Arco—⸗ 
nati. Divfer Künftler ſtarb um 1750. | 


Cronegk, Johann Friedrich von, ein vorzüglicher Dichter der 
neuern Zeit, war am 2. Ecpt. 1731. zu Auſpach geboren, wo fich 
fein Vater damals als Gencral- Seidmarfchall» Lieutenant des fraͤn⸗ 
fifchen Kreiſes aufhielt. Weiler das einzige und fehr geliebte Kind 
feiner Eltern war, fo wurde bey feiner Erziehung nichts verab— 
fäumt.- Er faßte alles leicht, und fein ſehr gutes Gedächinif vera 
Tor nichte, wag ihm war anvertrauet worden. Er fprach lateinifch, 
franzsfifch, englifch, italienifch und fpanifch; und che er noch die 
Univerfität 1750. bezog, hatte er die clafjifchen Dichter der Gries 
chen, Roͤmer, Engländer, Franzofen and Deutfchen mit Aufmerk— 
ſamkeit Äfthetifch gelefen. Im Jahr 1749. 509 er auf die Univerfis 
tät Halle, und von da 1750 nad) Leipzig, wo er neben Der Nechtße 
gelehrſamkeit' fein Lieblingsſtudium fortſetzte. Hier fand ibn Gel— 
lert feiner Freundfchaft würdig, und gab auch feinem Gefchmacke 
die gehörige Nichtung. Sein Aufenthalt in Leipzig, mo damalg 
noch die Kochiſche Schaufpieler» Gefellfchaft fpielte, lenkte feine 
Neigung immer mehr auf die thearaliche Dichtkunſt, für die er fehr 
bald thaͤtig war, und der Mißvergnuͤgte mit ſich felbft und der 
Mißtrauiſche waren feine erſten Verſuche diefer Art. | 

Sobald er 1752 nach Anſpach zurückfam, twurde er zum Can» 
merjunfer, und Hof-Regierungs- und Juftiß » Nath ernennt, mit 
der Erlaubniß, noch vorher eine. Neife unternehmen zu dürfen. Er 
befab in Stalien, Frankreich und Deutfihland alles Merkwuͤrdige, 
und lernte die berühmiteften Gelehrten Fennen. In Paris erweiterte 
er feine Kenntniß des Theaters fehr, und machte auch mit einigen 
gefchickten dramatifchen Dichtern Befanntfchaft. Nach feiner Ruͤck— 
funft trat er im Januar 1754. fein Amt in Anfpach an, und widnes 
te feine Nebenftunden den Mufen. Er las fleifig die alten und 
neuen Dichter in ihrer Sprache, und fchärte die Spanier fehr hoch, 
nur bedauerte er, daß ihre Werfe fo unbefannt wären. Aber die 
brittifhen Dichter bekamen mit der Zeit bey ihm ein großes Ueber» 
gersicht über die Dichter anderer Nationen, und es iſt zu vermuthen, 
daß er dem englifchen Theater noch viel würde abgelernt haben. Als 
lein er hatte fich zu fehr nach der franzoͤſiſchen Bühne gebildet, ale 
daß er ihr. jemals ganz hätte ungefreu werden können. 

Er fieng nun an, verfihiedene Euftfpiele auszuarbeiten, weil er 
aber mehr Geſchick und Neigung zur Tragddie ſpuͤrte, fo widmete 
er fih ihr ganz, Er nahın feinen Codrug wieder vor, an dent er 
auch auf feiner Neife gearbeitet hatte, und befferte ihn forgfältig 
aus. . Die Verfaffer der Bibliothef der fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte hatten, aus einem ruhmwuͤrdigen Eifer für die Aufnahme 
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der Wiſſenſchaften, auf dag Jahr 1757. funfzig Thaler zum Preiß 
für das beſte Trauerſpiel acfesta Von Cronegk entſchloß ſich, ſei— 
nen Codrus einzuſchicken. Weil er aber nicht um des Gewinnes 
willen, fondern feine Kräfte zu prüfen, ſtritt: ſo nannte er in dem 
beigelegten verfieneleen Zertel feinen Namen nicht, fondern erfuchte 
die Herren Berfaffer der Bibliothek, daR wern Codrus den Preif ers 
eu fie entweder mit dem diesmal darauf gefegten SO'Thar 
ern ‚den Preiß des folgenden Jahres vermehren, oder folche ſonſt 
auf eine den fchonen Wiſſenſchaften nügliche Art anwenden mechten. 
‚Er erhielt wirflich den Preiß, ſtarb aber, che diefe Nachricht von 
ſeinen Siege in den gelchrten Zeitungen ift bekannt gemacht 
worden. | ; 
Außer dem Codrus arbeitete er noch an verfchledenen andern 
<rauerfpielen, uud verfertigtedaben Satiren, Lehrgedichte und Oben. 

Als ein Liebhaber und Kenner der Muſik hatte er großen Antheil an 

zwey in Anſpach, in den Jahren 1756. u. 5759. herausgefommmenen 

Ddenfamnfungen. Au den Fahren 1754. 1755 und 1756. gab er 

mit einigen Freunden feines Baterlandes die befannte Wochenfchrift: 

der Freund, heraus.“) Ale mit E. und I, bezeichnete Auffäge, 
und überhaupt alle Gedichte diefer wohlaufgenommenen Wochens 
"schrift, Gaben ihn zum Werfaffer. Mebrere Arbeiten, die er fchon 

entworfen hatte, vernichtete fein frühgeitiger Tod. Im Jahr 1757. 
‚verlor CronegE feine Mutter, die er fo zärtlich Tiebte. Nichts 

fonnte ihm empfindlicher feyn, nichts konnte ihn feichter mic: 

der in die Schwermuth verfenfen, zu der er vun Natur einen 

Hang hatte. Er nahm wieder feine Zuflucht zu feiner, Diufe, 
-ynd in diefem Zuftande fchrieb er feine reimlofen Einfanzfeis 
* gen, die zwar dem Plane nach eben fo fehlerhaft, als die gereimten, 
aber in der Sprache ungleidy fchöner find. Serena, unter welchem 
Namen er feine Mutter befingt, ift auch ungleich beffer eingefloch» 
zen, al Zemire in jenen. Eine Menge ſchoͤner Bilder machen diefe 
Einfamfeiten mannichfaltiger, als die- eriten. Er fchickte diefe Ein— 
ſamkeiten furz vor feinem Tode Bodmern in Zuͤrch zu, dent fie auf. 
ferordentlich gefielen, und der fie durch Geßnern zum Druck befoͤr⸗ 
dern ließ.» Diefe Einfomkeiten haben die Herren Huber und Nver- 
Dhn-(in Roques nouveau recueil) in Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Um 
eben diefe Zeit machte er den Entwurf zu einem Wochenblatt, das 
er den Greis nennen wollte, und hatte auch dazu fchon verſchiedene 
ſchoͤne une fertig. Auch muß man in diefe Periode die acht geift- 
lichen Lieder fegen, die man in Cronegks Werfen findet, und davon 
einige ing Zollifoferifche Gefangbuch find aufgenommen worden. 

- Unter folchen Befchäftigungen ward Cronegk vom Tode über, 
raſcht. Er befuchte zu Ende deg Jahre 1758. feinen Herrn Vater, 
der fich als General der fränfifchen Kreistruppen damals in Nürn- 
berg aufhielt. Dort wurde er von den Pocken befallen, und flarb 
am zıften December 1758. ploglic) in einem Alter von 26 Fahren, 


4) Die Mitheranggeber waren die beiden noch lebenden Gelehrten in An⸗ 
it. Ur und Habe, und der verfiorbene Hofkammerrath Dis ich das 
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19, aber mie der Standhaftigfeit eines Weiten. In feinem Teſta— 
nte verordnete er, daß feine zahlreiche Bibliothek verfauft, und 
ı dem daraus geloͤſten Geld zwei Drittel, zwey von feinen Freun— 
1, und cin Drittel den Armen, gegeben werden follte. - 
Wie viel Ehre würde bey reifern Jahren ein folcher Küngfing 
ſerer Nation gemacht baben? Wie wenig Männer gleichen ihn, 
id wie fehr ift er allen Jünglingen ale Muſter zu empfehlen! Wie 
uͤh ftarb er für die Bühne, die erft nach feinem Tode fich einiger⸗ 
aßen aus der Barbaren bervorgearbeiter bat! Er war von citelm 
stolze und von aller auch) der feinften Habfucht weit entferne, lied» 
ich gegen jedermann, rechtſchaffen und unfadelhaft in feinen Arms 
ſowohl, als in allen feinen Handlungen. Nichts war angeneh— 
wr als fein Umgang. Beine Gefpräche wurden durch feine augges 
reiteten Kenneniffe sehrreich, und durch feinen lebhaften Wig reis 
nd gemacht. In ihm hatten wir einft einen Nddifon zu hoffen, einen 
!hrreichen, bdramatifchen Dichter, einen moralifchen Poeten, / der 
nie einer natürlichen, edlen und empfindungsvollen*) Schreibart 
ttiſches Salz verbindet, einen würdigen Schüler Gellerts, deffen 
Schriften von feiner Kenutniß der Welt, der beften Autoren, und 
er ſchoͤnen Künfte, und was diefes alles noch ſchaͤzbarer macht, von 
nem vortrefflichen Herzen zeugen! In feinem Charakter lag viel 
son der Ernfihaftigfeit des fpatern Alters, viel Streben nach Tus 
end und wahrer Weicheit, und ein unwiderftehlicher Hang zu fanfs 
ten Klagen und fehwermüthiger Malerey. Nebſt feinem Codrus 
And die Einfamfeiten in reimfreien Berfen dag, ehrenhaftefie Denk, 
mal; feineg Geiſtes. Jenes Trauerfpiel übertraf bey dem damalis 
gen Zuftande der deutfchen Bühne die Erwartung aller Kennerz die 
Negelmäßigfeit des Plans, die erhabenen Gefinnungen, die wars‘ 
me, fentenzisfe Sprache und die harmonifchen Berfe mußten allge» 
meine Bewunderung erwecken. Und in der That wird Kodrug, ob⸗ 
gleich) der Dichter zu fichtbar nach den Sranzofen fich gebildet und» 
den ungefuchten Ausdruck der Leidenſchaften, des Heroismus und 
der alten Vaterlandsliebe zu gern verſchoͤnert, und feine Perfonen 
Weniger Handeln, als reden läßt, doch immer eines unferer anges 
fehenften Originaltrauerfpiele bleiben; denn Eronegf folgte der Nas 
tur und feinem feften Geſchmack / und hielt fich eben fo fern von der 
verzärtelten Feinheit feiner Mufter, als der augfchmeifenden Wildheit 
unferer jüngern Iheaterdichter. Wenn man in feinen elegiſchen und 
fatprifchen Poefien die Neuheit, Kraft und Nichtigkeit feiner Ge⸗ 
danfen, den ihm eigenen ſchwermuͤthigen Tieffinn, der ihm doch nie 
zu finftern Schwärmereien verführt, die ftarfen Aufwallungen feis 
nes edlen Herzens und den leichten Fluß feiner Verſe wahrnimmt, 
und dann ficht, tie der Freund der Tugend eben fo fehr ein Freund 
des Scherzeg iſt, wie er fröhliche Lieder und Vaudevillen mit eben 
der Geiſtesruhe fingt, als er über Leben, Grab und Unfterblichkeit, 
Uber die Freuden und Uebel diefer Erde, philofophirt, fo vergißt man, 


©) Mit Recht hält ihn Feder im neuen Emil ©. 264. nebft Gellerten für 
- —88 en Dichter, der einem Zünglinge kann in die Haͤnde geges 
Hr 2 
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daß fr feinen Werfen auch Spuren der jugendlichen Fluͤchtigkeit 
a wiederholte Gedanlen und matte Verſe ſich bemert 
laffen.*) ° 

Sein Freund, der Direftor des burgaräflichen Gollegiums 
Infpach, Hr. I. P. Us, beklagt fehr treffend Cronegks fruͤbzeitige 
%od, dem er noch bin und wieder in feinen unfterblichen Gedichten 
ein Denkmal gefent hat. Eben diefer Hr Us hat auch die Samm 
lung von Cronegks Hedichten und Werken beforgt. Anfpach, 17765. 
66. 2 Bände, gr. 8. die nachher: oft aufgelegt und nachgedruft 
wurden, und durch welche Cronegks Verdienſte erft allgemein bu 
fannt geworden find. Diefe Sammlung ift nicht allein in Deutſch 
land eifrig gelefen worden, fondern auch die Ausländer haben Er 
negfen als einen unferer beiten Dichter kennen lernen. Sein früher 
Tod war ein wahrer Verluft für ganz Deutfchland! — Schmid 
in der Biographie der Dichter, 1. IH. ©. 68. bat fein Leben be 
ſchrieben, | 


Crouſaz, Johann Perer de, ein Philofoph mar den 13. April 
1663. zu Lauſanne aug einem adelichen Gefchlechte geboren. Maa 
harte ihn zum Kriegsweſen beſtimmt; aber er wählte lieder Die Stu— 
bien, und bildete feinen Geift aus den Schriften des Carteſius, un- 
ter Anweifung der tüchtigfien Lehrer. Er reifete.nach Genf und von 
da nach Holland und Sranfreich, wo er mit Malebranche und Ic 
Vaſſor Befanntfchaft machte. Im Jahr 1700 wurde er Prof. der 
theoretifchen Weltweisheit zu Laufanne, dabey 1707. Prediger, auch 
1710. Prof. der Mathematik, Nicht allein mündlich, fondern auch 
fchriftlich war er bemühet, die Philofopbie in eine reine Lehrart zu 
bringen, befonders aber die Logik nach den Tſchirnhauſiſchen und 
Leibnizifchen Anmeifungen; mit den Wolfifchen Grundfäßen ber 
Philoſophie war er aber nicht ganz zufrieden. Wegen der Streitig— 
fciten der formulae confenfus gieng er 1724: als Lehrer der Matbe- 
matif und der cheoretifchen Weltweisheit nach Groͤnigen; wobey 
man foviele Achtung für ihn hatte, daß man ihm fein Laufannifches 
Lehramt bis 1726. offen lich, weil ibm freigeftellt wurde, dahin wies 
‚ ber zuruͤckzukommen, wenn er etwa das bolländifche Klima nicht 
vertragen könne, 1728. berief man ihn als Hofmeifter des Prinzen 
und nachmaligen Landgrafen Sriedrichs II. von Heffen» Eaffel un« 
ter dem Charafter eines Koͤnigl. Schwed. und Landgräfl. Heffen- 
Eaffel. Legationgraths. 1735. Fam er wieder nach Laufanne zuruͤck, 
und da fein vormaliger Nachfolger Eranf war, und alfo in langer 
Zeit fein Unterricht in der Philofophie und Mathematif war gege- 
ben worden; fo bewog ihn diefeß aufs neue, Vorlefungen anzufans 
gen. Die Zuhoͤrer famen in Menge zu ihm, und er las ohne Geld 
zu nehmen; er befriedigte fogar diefer ihr Verlangen, daß er zu ih» 
rem Gebrauch wieder eine neue Logik fchrieb, und 1738. wieder fein 
ehemaliges philoſophiſches Lehramt annahm. 1725. nahm ihn die 
koͤnigl. Afademie der Wiffenfch, in Paris, und 1737. die fon. Ala⸗ 


SS Charaktere deutfher Dichter und Proſaiſten. S. 300. 
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rie zu Bourdeaux zu ihrem Mitgliede auf: Er fiarb 2748. am 28. 
— Schriften: Syftemedes reflexions etc. ou nouv. effay de 
jue, Davon.unter 9 Ausgaben die erſte zu Amft. 1712..2 Bde. g. 
ie feßte und befte zu Laufanne, 1741. VI. Vol. 12. gedruckt 
Man hat auch’eine Ausgabe davon ing englifche uͤberſetzt. 
. 1724. 1. Vol, 8. -- Examen du Traite de la liberte de 
:r. Amft. 1718. 8. Es ift diefe Schrift gegen Ant. Collin’s 
urfe of free thinking. Lond. 1713. gerichtet. — La Geo- 
ie des lignes et des furfaces rectilignes et circulaites. Tom, 


\mft. 1718. 12. Laufanne 1733. 12. — Nouvelles maxi- . 


(ur l’education des enfans. Amft. 1718. 8. Deutfch. Leipj. 
.8. — Commentaire fur l’Analyfe des infinement petits 
Mr. SHofpival,) Paris, 1721.4. — Traité de l’education deg 
ıs, Tom. II.ala Haye, 1722. 12. daf. 8. Amſterd. in eben dem 
, 12. Deutfch; Unterricht von Auferjiehung der Jugend. 
, 1753. 8. — Effai fur le mouvement, ou l’on traite de 
ture, de fon origine, de fa communication general et en 
culier en chacs des corps, qu’on fuppofe parfaitement gene. 
ten particulier de lides et eflets, qui doivent refulter de leurs 
rens fituations; et ä cette oecafion on examine encore la que- 
du plein du vuide et de la. nature de la reaction. Gron, 
„. 12. la Haye 1727. 12. Groningue, 1737. 12. Es iſt diefe 
Jreißfchrift, womit ihn die franz. Akademie der Wiffenfch. zu 
8, unter der Belohnung von 2000 Livres, gekroͤnt hat, ee 
t auch in den Pieces qui ont rempotte le prix etc. Paris, 1721. 
— Examen du pyrrhonifme ancien et moderne, la Haye, 
z. fol. Crouſaz machte den Plan diefes feines Hauptwerks bes 
im Jahr 1729. befannt. Es befichet aus 3 Abfchnitten, das 
der dritte der weitläuftigfte und gegen P. Bayle gerichtet iſt, 
v man bey der im Haag 1739. herausgekommenen Nachlefe von 
lifchen Briefen eine Apologie des Bayle eingerüct findet. Sam. 
ney machte mit Genehmigung des Crouſaz einen Auszug des 
ts, unter dem Titel: Abrege de l’examen du pyrrhonifme 
ir. Croufaz. Die Handfchrift diefes Auszugs fam zufäliger 
fe in die Hände des Albr. von Haller’s,- welcher fich entfchloß, 
u überfegen und heraurgugeben, unter dem Titels Prüfung 
Secte,die an allem zweifelt, mit einer Borrede A. v. Zaller's. 
tingen, 1751. 8. — Diverfes Ouvrages, Tom. II. Amtt, 
7.8. — Obfervations critiques fur ’Abrege de la Logique 
Mr. Wolf, Geneve, 1738. 8. Lauf. 1744. 12: — Dehrere 
en und Abhandlungen. — ſ. Rathlef's Gefchichte jegtl. Gel: 
h. &. 70 — 112. | | 


Eröze, Mathurin Deyffiere la, koͤnigl. preuß. Kath, Biblio, 
ar und Antiquar, Prof. der Philofophie, Inſpector des frangdr | 


on Gymnaſiums, auc Mitglied der Finigl. preuß. Societät der 
ſeuſchaften zu Berlin, war ein fehr gefchicfter Philolog, vorzuͤg⸗ 
in den orientalifchen Sprachen, und ein megen feiner. fitteraris 
n und antiquariſchen Kenntniſſe aeſcer Gelehrter, wurde am 


* 
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4. Dec. 1661. im Schooße der rdmifchkatholifchen Kirche zu Rat 
- geboren, wo fein Vater Kaufmann war. Hier Hirte der juw- 
Troze fo viel von Reifen erzählen, daß er fich in feinem 14 Ir 
nach Indien einfhiffte, two der Trieb zu den Wiffenfchaften m= 
fo ertwachte, daß er nach einiger Zeit nach Europa zurud army = 
in die Gongregation des heil. Maurug als Benedictiner fh dar 
Sein Hauptftudium waren bier Gefchichte und Eprahm. — 
- im Jahr 1696. verließ er Sranfreich und die Fatholifche Ver 
und gieng über Baſel nach Berlin, wo er Bibliothefar und IA! 
- der Akademie der Wiffenfchaften wurde, und am zı. May ıa = 
77ſten Kahre feines Alter® ftarb. Seine Hauptfchriften far & 
fehichte des Ehriftenthums in Indien, wie auch in Aerhiopn < 
Armenien — nebft Wörterbüchern uber verfchiedene orimar) 
‚Sprachen. Sein coptifches Lericon ift mit Schulxens Vermrr 
gen zu Orford 1775. erfchienen. Der Titel ift: Lexicon Aser 
co-Latitum, ex.veteribus illius linguae monumentis (ame: ® 
dio collectum et elaboratum, aM. V. ia Croze, Quod in Com" 
dium redegit, ita vr nullae voces Aegyptiacae, rullnegu ex 
firnificationes omitterentur, Chrifl. Schatz, Notulas quasia « 
- indices Adjecit Carol. Gothofr. Woide. Oxonii, 1775. 4 


Der berühmte Name des la Eroöse, feine außerordentliche de 
fertigfeit, "Belefenheit und Kenntniß der Alterthümer, aud # 
derjenigen Sprachen, welche mit ihnen einige Verwandniß ® 
erweckten bey den meiften in und außerhalb Deutfchland Ines 
Gelehrten eine folche Hochachtung gegen feine Paten daß ſfias 
ſeines Raths bedienten, und in zweifelhaften Dingen ihn — 
ter waͤhlten. Es hat daher der erſt im Jahr 1790. verftorbex O 
rath und Profeffor Uhl, zu Frankfurt an der Oder eine fir» 
dirnftliche Arbeit unternommen, daß er ung mit Diefem adım 
- Briefmwechfel näher befannt machte. Er erfchien unter dem! 
Thefaurus epiftolicus LaCrozianus ex Bibliorheca Iordanin = 
dit /o. Lud. Uhl, Tom. HI. Lipf. 1742 — 1746. 4. mit $u” 
Man darf hier Feine Briefe von gemeiner Gattung fuchen, inde 
ner an nürlichen Unterfuchungen Icer ift. Die coptifche, W ? 
meniſche, und die chinefifche Sprache die noch lange nicht fe m» 
tert find, als e8 der Nutzen derfelben zu erfordern ſcheinet, 
hier durch viele ſchoͤne Entdeckungen ungemein bereichert, me: 
treffliche Schat der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin viel Geigerrage 

Diejenigen, welche die Geſchichte und Alterthuͤmer der Kırdı 7" 
- wollen kennen lernen, werden die hin und wieder angebractn © 
decfungen von Hyppolyto Martyre, den malabarifchen &7 
der Maroniten, dem Evangelio Nicodemi, dem Diodoro Su® 
und dem berufenen Mich. Servet, mit Vergnuͤgen leſen. Ro 
ſchonen Wiſſenſchaften, darinn la Croze ungemein erfahren ” 
bekommen hin und wieder große Zuſaͤtze, In dem 1. Th.da 
Briefe enthalt, verdienen die Briefe Theodor Siegfried I 
Berglers, Breitinger's, Bruders, Drakenbotch's, 
Alb. Fabricius, Bemſterhuys, Beumanns, Jablonsky, °” 
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cov’s, und des Abts Mosheim, beſondere Aufmerkſam⸗ 
eit. Der größte Theil des 2ten Bandes (1 Alph. 18 Bosen 
ark, ) beſtehet meiſtentheils aus Briefen des gelehrten Paſtors 

Volf in Hamburg an la Eröze. Sie enthalten ‚viele merkwuͤrdige 

Hegebenheiten der gelehreen Gefchichte dieſes Jahrhunderte, welche 

krzaͤhlung mit allerley freien Urtheilen von Gelehrten durchwebt ift, 

Der Zte Theil (2 Alph: ſtark,) enthält 150 Briefe, darunter die 

in Theoph: Siegfr. Bayer, Sam: Erell, Paul Ernft Jablonsky, 

Uph. de Dignoles, Dav. Wilfinfen und brph. Aug. Heumann, 

inſtreitig die vorzüglichften find. Bayle, dem er verfchiedene An⸗ 
nerfungen über fein Dietionnäire mitgetheilet bat, bezeuget au bite 

en Drten feiner Briefe eine eben fo große Hochachtung gegen la 

Frose als audere Gelehrte, 3. DB. der Abt Mosheim, ber ihn 

rum nulli ingenio @t doctrina fecundum hennt in Comm. de 

rita Tolandi p. 146. Hr. von Keibnis in ſeinen Epift. ad div., Tom, 

l.p. 210 — 245. Chauuin in feinem Nouv. Journ. des Sav. 1696, 

’. 531. und andere. 


Bon feinen übrigen Schriften find noch zu bemerken: Differ- 
tations hiftoriques fur divers ſuiets. Tom. I. Rotterdam, 1707: $: 
Mehr ale der erfte Band erfchien nicht: Hiftoire du Chriftianifme 
des Indes. ä la Haye, 1714: 8:5 mit einigen Kupfern und Land» 
harten, Hr. M. Bobnſiedt, Rektor an der Domfchule zu Halber⸗ 
ftadt, überfegte gleich 1724. das, mas bon bet dänifchen Miſſion 
barinn vorfam in dag Deutfche, und 1727. dag ganze. Buch unter 
dem Titel: Abildung des indianiſchen Chriſten? Staats. — Mit 
biefem Werke find noch gu verbinden des la Eröse Remarques fur 
’hiftoire du chriftiänifme des Indes: 1736: 2 Bogen, darinn e 
die Einwuͤrfe widerlegt, welche ihin von Affemanni in feiner orien⸗ 
tal. Bibliothek entgegen geſtellt wurden. == Seine Hiftoire du 
ehriftianifme d’Ethiopie et d’Armenie, ein ſchaͤzbares Bud, das 
zu Haag, 1739. 8. erſchien, fann man aus den Now, Actis Erudit; 
1741. pagı 634 —— 693. Fentten fernen, — Bon feinem Leben fi 
Götten’s jeztieb. gelehreeg Europa, 1. Th. ©. 313. 2. Th. ©. 3066. 
3.%h.©.762. Charl. Etienne Jordar hiftoire de la vie er des 
ouvrages. deMr. de la C, 02. etc, Amſterd. I741. 8. de Chaufepie nouv. 


diet. Tom. Il, voce Croze, % 


Cruſtus, Chriſtian Auguſt, ein bekannter Philoſoph und Chess 
109; far, am 10. Juni 1715. zu Leuna, einem Dorf bey Merfeburg 
geboren, wo fein Dater Pfarter war. Er ftudierte ſeit 1729 5 Jah⸗ 
re lang atıf dem Gymnaſio zu Merfcburg; feit 1734: zu Leipzig⸗ 
nebſt der Phitsfophie und Mathematik die Theologie und. vrientalis 
fchen Sprachen gegen 6 Jahre, wobey er ben Sohn des D. Siegels 
nebſt andern zu den akabemiſchen Studien vorbereitete, auch noch 
Privat» Collegia hielt über die Moraltheologie / Dogmatif, Herme⸗ 
eotit, Homiketif, Phnofophie ꝛc. Seit 1740. mar et von ber theo⸗ 
ogifchen Zacylrät zu Leipzig zum Vefperprediger befteDt. Er erhielt _ 
1742. die Würde eines Baccalanıreus der Thedlogien: wurde Frühr 


340 Eru Eru 


prediger, und 1744. außerordentl. PBrofeffor der Philoſophit io 
ner 1750. orbentl. PBrofeffor der Theologie und 1750. Doctot io 
* felben, auch 1753. Ephorug der furfürftlichen Stipendiaten; nd | 
Deyling’s Tod 1755. Canonicus zu Meiffen und Decemoir da) 
demie; 1757. erfter Profeſſor der theologifchen Sacultät, 1764 € 
ſtos und Prälat des Stifts Meiffen, und 1773. Senior der law: 
fität. Er ftarb den 18. Det. 1775. alt 60 Jahre an einer Enir‘, 
ftigfeit, und hinterließ feiner befannten fonderbaren Mens 
und feiner Vorliebe für die Myftif und Schwaͤrmerey unsadc, 
den Ruhm eines um die Philofophie gu feiner Zeit wirklich to 
ten Mannes, und eines fehr toleranten Menfchenfreundes, mitı 
bey der hohen Zufriedenheit mit feinen Grundfägen auch die bar 
ſten Spöttereien feiner nur zu oft ungefitteten Gegner nicht aus > 
| im Gleichmüthigfest und der ihm eigenen Gelaffenheit ins 
onnten. | 


Seltfam ift, was D. Bahrdt in feiner Lebensbeſchreibungtd 
über Erufius fagt, den er ale Bhilofoph den richtigften Dante, < 
als Theolog den großten Phantaften nennt. Er meint, xt’ 
ftand, worinn fich Cruſius befunden habe, fen der unterfie un im 
fle Grad des Wahnfinns.gewefen. Gein Antichrift, fein: Jen 
bekehrung, feintaufendjäbriges Reich, und Alles, was fan: 
logia prophetica enthielt, war bey ihm zur firen Idee genen! 
welche an feiner Idee von Relision angellebt war. Daher iu 
er als Philoſoph der hellfie Mann feyn, weil feine firgemei= 
religiöfen Ideenreihen mit feinen freigebliebenen philoſephe 
Ideenreihen nicht zufammen biengen, oder weil er fie, duch fr 
is, in eine fcheinbare Berbindung zu bringen gewußt hatte. Bar 
finn mag e8 wohl nicht geweſen feyn, wohl aber Mangel der &ıt- 
des Common-[efe, welcher, bey einem ‚großen Ueberfluß ver & 
lehrſamkeit, fehr oft vernachläßigt zu werden pflege. — Bir 
wurde auch von den Schwärmercien des Cruſius angeftedt, = 
wurde fo eifrig darinn, daf er alle Cofegia bey ihm Horte, und 
feinem Vater, wenn diefer ihm Einwürfe dagegen machte, m 
unanftändiger Heftigkeit widerſprach. 


Hoffmann und deffen Nachfolger Erufins waren Gegut v 
Wolfiſchen Philofophie. Lesterer befonders- widerfegte ſch 
Wolfiſchen Bhilofophie aus vielleicht gut gemeintem, aber um“ 
gem Eifer fir Religion und Tugend, welchen er jene gefährlich = 
tete, und verfertigte zu dem Ende tin Syſtem der Bhilsfopbie, 
ches durchaus der Antipode des Wolfifchen mar, — zwat fh je 
fammenhängend, und in diefer Nückficht durchdacht ( den Eber 
finn und ſyſtematiſche Ueberſicht kann man Erufiuffen nicht aim 
chen), „aber voll von unerwiefenen Lieblingshypotheſen umb Em 
quenzen, und auf Grundfägen beruhend, welche Fein eufarfld“ 
Philofoph als wahr ancrfennet, und welche zur Schwärmereg "' 
Fanaticiſmus ‚hinführen; z. B. Der: der Wille ift unabba 
vom Derfignde. — Der Verfuch diefes Mannes, erme zei 
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heo logie wieder in die Philoſophie einzumiſchen, fand aber weder 
eifall, noch Nachfolger. Denn ſchon ruhet fein Syſtem mit ſei— 
er Aſche: eine Probe des inneren Werthes eines Syſtems! Das 
är Die philoſophiſche Aufklaͤrung Sachſens wichtige Verdienſt, ſich 
en Verſuchen dieſes ſtrengen Antiwolfianers widerſetzt zu haben, 
at ſich, außer einigen andern vortrefflichen Lehrern der Leipziger 
miverſitaͤt, beſonders Platner ertworben. *) 


So lange Erneſti und Cruſtus lebten, theilten ſich die fächft- 
chen Pfarrer und die Leipziger Studenten in zwey Partheien. Der 
ine erklaͤrte die Schrift grammatikaliſch, mit Huͤlfe gefunder Philos 
ogie, Ächter Kritif und eines gereinigten Geſchmacks; der andern 
ıber durd) Eingebung von oben und fein Syſtem. Erfterer hatte 
sie sernünftigften, leßterer die meiften Anhänger, weil fein Weg 
eichter war. Denn man durfte nur die Hypomnemata des Mei« 
ters ,die zum Srommen ber de Latein Unfundigen fogar ing Deutfche 
überfegt wurden, Iefen, und fich einbilden, fie zu verftehen — denir 
war man fchon ein guter Eregete. 


Indeſſen hat doch Erufius feine Verdienſte — aber in dem Felde , 
ber Philofophie, wo er die Säge Wolfs, befonders vom zurci: 
chenden Grunde, unterfuchte, und hier und da mehreres Licht auf« » 
— Waͤre er hier ſtehen geblieben, ſo haͤtte er ſich nicht ſelbſt 
geſchadet. — 


Die Schriften dieſes Mannes ſind zahlreich, und beſtehen theils 
in Diſputationen und Programmatibus, theils in Büchern und an« 
dern Schriften. Vor allem find feine philoſophiſchen Werfe zu bes 
merfen. 1) die Kogif führt den Titel: Weg zur Bewißbeit und 
Suverläfigfeit der menfchl. Erkenntniß. Lpz. 1747. 1762. 8. — 
2) Die Merapbyfif: Entwurf der norbwendigen Vernunftwahr⸗ 
heiten, wiefern ſie den zufaͤlligen entgegengeſetzt werden. Lpz. 1745. 
8. dritte Aufl. 1766. 8 — 3) Die Moral: Anweiſung ver⸗ 
nünftig zu leben u. f. w. Lpz. 1744. 8. Dritte vermehrte Ausgabe, 
ebend. 1767. 8 — 4) die Phyſik: Anleitung über natürliche 
Begebenheiten ordentlich und vernünftig nachzudenken. Ebend. 
1749. 2 Thle. in. 8.; vermehrt, ebend. 1774. 2. B. in 8. mit Kupf. 
— Wuͤſtemann gab mit Berilligung und Beifall ded Hrn. D. 
Cruſius aus deffen phbilofophifchen Schriften einen Auszug, untet 
der Aufſchrift: Einleitung in das philofophifche Lehrgebaͤude des 
Hrn. D. Cruſius. Zum Gebrauche feiner afademifchen VBorlefungen, 
herausgegeben von Juſt. Elias Wäftemann, der philof. Facultaͤt 
in Wittenberg Affeffor. Wittenb. 1757. 8. f. Leipg. gel. Zeit. 1737- 
St. 22. S. 196. — 


Ferner gab Cruſius heraus: Opuſcula philoſophico-theolo- 
gica, antea ſeorſum edita, nunc fecundis curis reuifa, et copioſe 
aucta, Lipf. 1750. gr. 8. ſ. Leipg. gel. Zeit. 1750. ©. 95. — Die 
wahre Geſtalt der Religion, twiefern fie dem Aberglauben entgegen 


) Burlitts Abr. der Geſch. der Phil. ©. 248. 
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geſetzt iſt, aus dem Latein. uͤberſetzt von Joh. Fr. Bäbfdhmer 
Ebend. 1754. 8. — Erläuterung bes vernünftigen Gottes 

ſtes in 12. Predigten’ verfaffet, Ebendaf. 1759, 8. Zweitt Aufır 
.1768.$. — Erläuterung des Briefes Pauli an die Roͤnct, - 
derlich in Abficht auf die werfchiedentlichen Bebentungen dis Em 
tes Geſetz. Ebend. 1767,98. — Gründliche Belehrung vom Er 
alauben zur Aufflärung des Unterfchiedes zwifchen Nelisim =) 
Aberglauben. Ebendaf. 1767, gr. 8%, — Grünbdliche Bela: 
von der chriftlichen Slirche, ehemals in einzelnen afadem. At 
Lungen vorgetragen, jeßt zu gemeiner Erbauung gefammelt mdxf 
dem Latein. uͤberſetzt von M. Rornrumpf, Ebendaf. 1767. 8. — 
Hypomncmata ad Theologiam propheticam. Pars prima, nr 
ducrionem generalem in Theologiam Propheticam complex. L; 

1764. $. Pars fecunda, hypomnematra ad textus felectos ellu 
Molis et Prophetis prioribus, nec non ad pfalmos Dauidis mia 
complexa. ib, 1771. 8, — Kurzer Begriff der chriftlichen Reri- 
Therfonie, 2. Ih. Lpz. 1772. 73.97.98. — Comment an: 

hetam Efaiam, ib, 1779, gr, 8. — Predigten, Differtationn 1? 

(bhandlungen. — Das Verzeichniß feiner Echriften iſt a 
lungs Sortfeg, bes Jöcher. Lexicons, zten B. enthalten, 


Cruſius, Thomas Theodor, f. Crenius, 


Eullen, Williem, Medieind Doctor, erfter Arzt des Kin— 
fir Schottland, und Profeffor der praftifchen Medicin auf derl 
verfitat, zu Edinburgh, zeichnete fich als einer der berübmrfan 
verdienfeften Nerzte auge, Er wurde in einem Dorf im Norden 
Echottland von fehr armen Eltern geboren, Einer feiner Yrm 
ten, ein Wundarzt zu Glasgow, nahm ihn aus Mırleid als Er: 
fin zu fich. Hier hielt er feine Lehrjabre aus, und gieng nad“ 
nach dem Dorf, wo er geboren war, als Landwundarzt zurüd. x 
Landwundaͤrzte in Schottland find zugleich Apotheker, und tt © 
ziger Verdienſt befteht in dem, mag fie mit den Arzneimitteln gr” 
nen; denn die Befuche werden von den gemeinen Yeuten, die 2!" 
großten Armuth leben, fehr fchlecht begablt, fo daß oft eini-' 
wundarzt 2 bis 3 Stunden weit zu einem Kranken gerufen mn \ 
ihm nachher vinen Six pence (4 Grofchen) für feine Mübe ie 
In dieſem hechft muͤhſamen und fehr wenig einträglichen Sur 
brachte der junge Eullen mehrere Sabre zu, wurde aber bald mt 
nem andern Wundarzt befannt, der in feiner Naͤhe wohnte, und — 
eben fo kuͤmmerlich, als Cullen felbft debalf. Dieß war der m! 
Folge fo berühmte D, Wilbelm Yunter in London. Beide mar 
ten diefen Stand zu verlaffen, und beide fahen ein, daß des Su 
dium der Arzneimiffenfchaft das einzige Mittel dazu ſey. Ci al 
ciirten fich daher zufanımen, und machten die Bedingung, dat m” 
Winter eince von ihnen Wechfeleweife, die Vorlefungen zu Ed 
burgh beſuchen fofle, während der andere die Patienten des Im 
fenden zu beſorgen und nach der Zuruͤckkunft deffelben den Gem® 
mit ihm zu eheilen veriprach. Bunter war ber erfte, der pen v 
ſem Vertrag Gebrauch machte. Statt nach Edinburgh pr gi“ 
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er nad) London, und empfahl fi einem der berühmteften Zer⸗ 
rer in London durch feine anatomifche Gefchicklichfeit fo fehr, 
»iefer ihm einen anfehnlichen Gehalt verfprach und ihn zum Ges. 
rr annahm. Bon diefer Zeit an fahen Eullen und Hunter eitts 
e nicht wieder, ob fie gleich bis zu der Zeit, da Bunter ftarb, 
jenaue Correfpondenz unterhielten. Cullen war nun wieder als 
Er murde aber bald nachher dem Herzoge von Hamilton em⸗ 
en, der fic) feiner annahm, und ihm eine Stelle als Profeſſor 
hemie zu Glaggom verfchaffte. Durch feinen äußerft angeneh- 
Vortrag brachte er bald diefe Wiffenfchaft, die wegen deg fchlech« 
Tortrag deg vorigen Lehrers bisher nur wenig gefchägt war, in 
folchen Ruf, daß die Univerfität merflich zunahm, und von 
Drten her Zuhörer kamen, um feine VBorlefungen zu befuchen. 
nachher wurde er nach Edinburgh berufen, und hielt auf dies 
Iniverficät wechſelsweiſe Borlefungen über Materia. medica, 
zultur, Chemie, Bhyfiologie und praftifche Medicin. Er ſchuf 
anze Medicin um, und. zeigte die Irrthuͤmer der Humeralpatho⸗ 
„ die alle Krankheiten von verdorbenen Säften herleitet, da 
die Krankfheitsurfachen nur auf die feften Theile wirken koͤnnen. 
Ruf der Uniperfität nahm unter ihm fo fehr zu, daß in den 
r 10 Jahren immer 400 mebicinifche Studenten in feinen Bor« 
gen waren, und fein Verluſt ift für die Univerfität unerſetzlich. 
Imgang war er nicht der gelehrte Proferfor, fondern ber ange 
te, aufgerdumte Gefellichafter. Ein fließender leichter Witz, 
m natürlich war, zeigte ſich bey jeder Gelegenheit. Sein Gedächt- 
var big zum Erftaunen eu, und mit dem Blick des Genies 
er in der aller verwickelſtekSophiſterey fogleich den Trusfchluß \ 
Er war nihernur mit ven Namen, fondern auch mit dem Chas 
r, den Ausfichten und fünftigen Planen feiner Zuhörer befannt, 
gab denen, die ihn zum Nathgeber wählten, die Mittel au, um 
ren Zwecken zu gelangen. 
Diele der größten Aerzte in Großbrittannien verdanken ihm nicht 
hre Wiffenfchaft, fondern aud) ihr Vermögen, dag fie fich durch 
on ihm verfchafften Stellen, oder durch die von ihm angegebe- 
Mittel, erworben haben. ‚ Empfehlungen von ihm Fonnten jede 
einifche Stelle in Großbrittannien verfchaffen. Er war der Leh— 
ınd der Freund feiner Zuhörer, und fein Name wird (auch obs 
e Statüe, welche ihm die Dankbarkeit feiner Zuhoͤrer zu fügen 
richt) gewiß unfterblich bleiben. — 
Er ſtarb zu Edinburgh am sten Februar 1790. Seine Schrif 
ind: 1) aMemoir of cold, produced by evaporating fluids 
of fome of the means of Producingcold in Zlays phyf. aud bit. 
11. 2) Synopfis Nofologiae Methodicae. Edinb. 1772. 2 Vols. 
3) Lectures on the Materia Medica. Lond. 4. 4) Firft Li- 
of the practic of Phyfic. ib. 1776. 8. Davon erfchien 1785. 
ünfte Auflage in 4 Banden, und foll ihm 3000 Pf. eingebracht 
n. 5) Inftitutions of Medicine containing Phyſiology. $. 
yn the Recovery of drowned perfons. 7) A Treatile on the 
teria Medica. 2 Vols. 4. 1779. Ex anglico idionate latine 
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vertit A. B. Beerenbrock, Lugd. Bat, 1779. gr. 8. Dentfch. ki 


\ 


ficin in Berlin, die er hat mit gründen helfen. In letzterer ver 


er fich ganz widmete, zu Feiden unter Job. Fried. Gronsv. © 


eben feine Reife nach Stalien fortfegen wollte, erhielt er 1668.87" Nu 


1780. 2, Th. in gr. 8. — Er hinterließ feinen Toͤchtern mic | 
viel, daß fie ihr Ausfommen hätten. — f. Intel. Blatt der da 
fit. Zeit. vom J. 1790, 2. Bd. ©. 362. und 3. B. ©. 674. 


Cunningham, Joſeph Calsa.cder Ealse genannt, ein buiin 
fer Bildniß⸗ und Hiftorienmaler zu Berlin, geboren zu Car» 
Schottland 1741. war ein nnächter Sohn eines Lords. Cumzry 
bam ift der Geburtsort feiner Frau. Er fludierte in Run 
Mengs und andern; that hierauf fehr große und weite Reiſca wz 
Spanien, Frankreich, England, Italien, Rußland u. [mm 
hielt fich darauf in Berlin auf, wo er am 28. April 1793. Kart. & 
malte meifterlic in Del und Paftell Portraits, und er hat fh fm 
liche zur fönigl. preußifchen Familie gehoͤrige Perfonen, mie u 
verfchiedene Generale in Berlin und Potsdam, vorzüglich ad 
nig Friedrich Wilhelm von Preuffen, den Eunego in Kupfer ia 
gemalt, darunter einige Meıfterftücke find. Er malte aub mir 
er mit unter ſehr angenehme hiftorifche Sachen; lan ıı 

lichtiger und unbeftändiger Charakter ließ nicht leicht eides 
Bollfommenen Ausführung gelangen. Einige Portraite nah © 
find bey Boydel geftochen, und mehrere bey der Hoffunferid:- 


ihm von Domin. Cunego aus Rom geftochen erjchienen; Zi 
nige Friedrich II, und Friedrich Wilbelm IL. von Preuften; 
von Garl Townley aus London in ſchwarzer Kunſt: K. Je 
Milbelm II. von Preuffen; Wich. Ki Heinr. von Moͤllende 
der Bifchof von Osnabruͤck; die Kafferinn Catharina II. von d 

land; Friedrich Auguft Herzog von Braunſchweig; Ge. Em 
Holzendorf, Hans Joach. von ierben; die Gräfinn von Diet 
fin (punftirt) und der Prinz Ferdinand von Preuffen, als 
meifter, in Ordenshabit. f. Meufel’s Mifcel. art. Inhalts, - 
23. et u, f. und Ebendeſſ. Mufeum für Künftl. St. 3° 
34. u. f. 


Cuper, Gisbert, ein Kritiker und gelehrter Antiquarius ®* 
am 24. Sept. 1644. zu Hemmen, einem kleinen Flecken im Kur 
thum Geldern geboren, wo fein Vater Amtsſchreiber und mai 
fecretär der Provinz war. Er fiudierte zu Nimwegen die Bere‘ 
feit, Pbiloſophie, Mathematif, Gefchichte, und nebft der Kr 
gelahrheit die Theologie, hernach die ſchoͤnen Wiffenfchaften, d 





in der gelehrten Welt umzufehen, reifte er nach Frankreich; u‘ 


als Profeffor der Gefchichte nach Deventer. Er befleidere diek CU 
le fo rühmlich, daß man ihn bald hernach zu offenzlichen Ste“ 
bedienungen beförderte. Man ernennte ihn nicht nur 1675. i- 
Bürgermeifter von Deventer, fondern auch 1686. zum Grein“ 
tigten der Provinz Ober » Dffel, und 1693. zum Mitgliede der ©" 
ten von Dber- Hfiel.Auch ift er 1706. als Abgeordneter der Erun® 
ſtaaten zu dem’ Heer in den Niederlanden geſchickt, und nahm“ 
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rchiebenen wichtigen Angelegenheiten gebraucht tworden. : Bey allen 
Sieſen ernfthaften Zerfireuungen blieb er den Mufen getreu. Hits 
een unter den Waffen fchrieb er gelehrte und fcharffinnige Briefe. 
Endlich wurde er noch alg Mitglied von der Akademie der ſchoͤnen 
Biffenicharten und Inſchriften zu Paris ernennt. Er ftarb den 22. 


Mov. 1716. in einem Alter von 72 Fahren an der Augzehrung, und 


Hinterließ 4 Tochter. Sein Charakter war edel, fanft, befcheiden 
And einnehmend; alfo ganz dag Gegentheil von den zänfifchen Kri⸗ 
zifern nach dem gewehrlichen Schlag. Dadurch erwarb er fich all» 
gemeine Hochachtung aller Gelehrten, die ihn oft ale ein Orakel um 
Math fragten. | | 
Bon feinen Schriften find zu bemerfen: Obferuationum Lib. 
III. in quibus multi auetorum loci explicantur, et emendantyr, Ya-. 
rii vitus eruuntur, et numi elegantiflimi illuftrantur. Trai. 1670. 
8. Liber IV. Daventr. 1678. $. find gelehrte Anmerkungen über. 
griechifche und lat. Claffifer, theilg zu Berichtigung des Textes, 
tHeils zu Erläuterung ſchwerer Stellen. Wegen ihrer Selteuheit 
wieder aufgelegt. Lipf. 1771. 8. — Harpocrates f. explicatio‘ 
imagurreulae argenteae antiquiffimae fub Harpocratis figura folem 
repraelentantis. Amft.'1676. 8. Traĩ. 1687. 4 mai. aud) in /o. Po- 
Zei ſappl. Thef. Antiq. roman, T. II. p- 401. ſq. 529. 585. Er 
laͤutert vieles aus den aͤghtiſchen Alterthümern gründlich. — Apo- 
theolis Homeri [. lapis antiquifimus, in quo Homeri confecratin: 
fculpta eft, Amft. 1683. 4. fehr gelehrt; fieht auch in /o, Foleni Sup- 
„plem. Thef. Ant. rom. Tom. Il. p. I. ſq. 189. 209. 241. 277. — 


"Tr, hift. chronol. de patriarchis Conftantinopolitanis, cum Cata- 


logo eorum chronologico a ſaec. IV. vsque ad faeculum XVIII. 
praemiflus Act, Sanctor, Antverp. menfe Aug. Tom. I. item reeufus, 
Vener. 1751. med. fol. — Annot. in Lactantiam de marti- 
bus perfecutorum. Trai. 1692. 8. — Lettres de Critigue, de 
literature, d’hiftoire ete. Amft. 1743. 4, mai. fehr leſenswuͤrdig. 
Man findet noch mehrere Briefe von ihm hie und da zerſtereuet. — 
f, Yliceron’s Racht 6. Th. ©. 207 — 215. Baillet Iugemens des? 
Savans. T. IR p. 269. Bandwri Bibl, num. p. 128. ſeq. Bougi⸗ 
ne Hand. der allgem. Literar⸗Geſch. 2. B. ©, 486, 


Cuſſon, Johann Baptiſta, ein gelehrter Buchdrucker zu Nancy, 
welcher den 27. Dec. 1663. zu Paris geboren war, und fich 1711.34 
Nancy niederlieh, wo er feiner Kunft Ehre machte, und nicht allein 
viele gute Bücher druckte, fondern auch ſelbſt Schriftfteller ward. 
Er fiarb den 14. Aug. 2731. und hinterließ an eigenen Schriften; 
Traduction de Tereuce, 1700; wovon er Die ſechs erften Bogen, mie 
Calmet fagt, in den Geſchmack der Eljevire druckte. 

Les fages Entretiens, les Penfez-y-bien und la Pratique del’a- 
mour de Dieu, drey Andachtsbücher welche er 1702. umgearbeis 
tet und verbeffert herausgab. 


Le Rofelli, ou l’infortund Neapolitain, von ihm umgearbeifet, 
Rouen, 1709. 


Asathon et Tryphine, Hifteire Sicilienne. Nancy, 1711. 


— 


⸗ 
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L'imitation deL C. von ihm uͤberſetzt. Ebend. 1711. 
Le Roman Bourgeois par Mr. Furetiere, von ihm umgearbeitet. Eb. 


1712. - 
Tharſis er Zelie, gleichfaN8 von ihm verbeffert. Ebendaf. 1720. 3 
Bände. 
Fortunatus, ganz von ihm umgearbeitet. 
L’imitation de Ieſ. C. traduite en vers par Corneille, von ihm ver» 
beffert, worauf fein Sohn Abel Denys Euffon fie 1745. 4. ber- 
aus gab. f. Ealmers Bibl. Lorr. und Adelung am a. D. 


Cyprian, Ernft Salomo, ein verdienftvoller, gelehrter und 
berühmter, aber nicht immer befcheidener Theolog, der heil. Schrift 
Doctor und Vicepräfident des DOberconfiftoriumg zu Gotha, Fam 
am 22. Sept. 1673. in der fränfifchen Stadt Oſtheim vor der Rhoͤn, 
im der gefürfteten Graffchaft Henneberg, fachfen » weimarifhen An- 
theils, wo fein Vater Apothefer war, auf die Welt. Er fiubdierte 
1692. zu Jena die Arzneigelebrfanfeit, wandte fich aber im folgen» 
den jahre aus untviderftehlicher Neigung zur Theologie, und gieng 
Bann nach Helmftädt, wo er mit Kehren und Difputiren einen glück: 
lichen Anfang machte, und 1699. mit einer außcrordentlichen Pro— 
feflion der Philofophie belohnt wurde. Gleich im folgenden Sjahre 
- erhielt er den Ruf zum Direftor und Profeſſor der Theologie gu 

dem cafimirianifchen Gymnaſium zu Coburg. Seine Jugend fch 
fich mit einer folchen Aufficht, als dieſes Amt verlangte, noch nicht 
zu vertragen; aber fein Geift war flärfer alg feine Jahre. Das co» 
burgifche Gymnaſium hat niemals einen fo blühenden Zuftand er» 
wicht, als da cr an demfelben lehrte. Der Herzog Ernſt ju Co 
burg übergab ihm daher auch die Anführung feiner Prinzen zu den 
Wiſſenſchaften. Dreisehn Jahre darauf, ertheilte ihm der Herzog 
von Gotha, Friedrich der Zweite, die Stelle feines Kirchenratbeg 
und Beifigers des Oberconfiftoriums zum Sriedenftein in Gotha; 
er befam zugleich die Aufficht über dag Studieren der füritlichen 

ringen, und über die. herzogliche Bibliothef. In den folgenden 

ahren wurde er Gonfiftorialrath, Auffeher über dag herzogliche 
Münzfabinet und Mitauffeher über das friedenfteinifche Hauptar» 
ſchiv. Im geheimen Kath befam er den Vortrag von ausmärtiaen 
Keligiong» Gefchäften, und endlich erhielt er auch das Vicepräfi» 
dium in Oberconfiftorium, von welchem fonft die Theologen dafelbft 
ausgefchloffen find, 

Er führte alle dieſe Aemter mit ungemeinem Beifall und Wer 
frauen; er fonnte aber auch fehwerlich in die Dienfte eines andern 
Herren fommen, der feine Gaben beffer erfannt und genußt hätte. 
— wurde zu manchen wichtigen Religionsgeſchaͤften, akademi⸗ 
ſchen Commiſſionen und andern Berathſchlagungen gezogen. Huld⸗ 
reiche Beztigungen von Fuͤrſten, haͤufige Anträge zu anſehnlichen 
Aemtern, unter andern nach Jena, Wittenberg und Kiel, und ein 
Briefwechſel mit den größten und gelehrteſten Männern feiner Zeit, 
bewiefen die allgemeine Achtung, in welcher er ſtand, und melche 
beſonders im der evangelifchen Kirche beftändig zunahm. Jn feinen 


/ 
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jüngern Jahren hatte er Häufige Reiſen gethan, und er ſammelte 
ſich auf denfelben, außer vielen unbefannten Nachrichten und Schrif⸗ 
ten, auc einen Reichthum von Weltfenntnig und klugem Berragen. 
Bon der Laft der Gefchäfte immer mehr gedrückt, wählte er erft ſpaͤt 
eine Gehuͤlfinn feines häuslichen Lebens: er. hat zweimal geheura- 
thet, ohne Kinder zu erzeugen. Der Tod feiner zweiten Ehegattinn 


Befchleunigte endlich den feinigen; ber am ıgten September 1745. 
erfolgte, | | 


Cyprian vereinigte in fih Gottesfurcht, wahre Gelehrſamkeit, 
einen erhfihaften, bedachtfamen theologifchen Anftand, und große 
Verdienſte un die Religion und um die Wiffenfchaften. Wie er von 
Der Theologie überhaupt ein gelehrter Kenner war; fo hatte er ſich 
innfontderhelt die fruchtbarfte Einleitung in diefelbe, die chriftliche 
Kirchengefchichte, vollkommen befannt gemacht. Nichenur die Eins, 
ficht im aͤlle ihre Zeiten, und jede merkwuͤrdige Begebenheit derfelben ; 
der fritifche Gebrauch aller von derfelben vorhandenen Nachrichten, 
und ein durchdringendes Erforfchen von den oft geheimen Urfachen 
und Abfichten der Veränderungen, welche die Kirche und Religion 
betroffen haben; fondern auch eine eben fo gründliche Kenntniß der 
bürgerlichen und gelehrten Gefchichte, und der allgemeinen philofos 
phifchen Grundlehren des Mechteg, auch felbft des Kirchen» und 
Staaterechtes von Deutfchland; diefes zufammen genommen, hat 
ihn erſt in den Stand gefegt, von feiner Wiffenfchaft in der Kirchen» 
geſchichte die lehrreichfte und gemeinnägigfte Anwendung zu machen, 
Deren Ruhm er mit überaus wenigen theilen darf. Das Werf deg 
Srotius vom Rechte des Krieges und Friedens, blieb ſtets eines 
feiner liebſten Bücher, in welchem er faft täglich zu leſen pflegte. 


Wenn man ihn von der ſittlichen Seite betrachtet: fo erfcheis 
net er noch ehrwuͤrdiger. Die chriftliche, ſtets gefchäftige Tugend, 
melche in ihm berrfchte, war auch die Triebfeder aller feiner Hands 
fungen, Er hatte einen ungemeinen Eifer für die evangelifche Reli⸗ 
gion und Kirche: nicht von der gewöhnlichen Art, da man verbuns 
den zu feyn glaubt, alles mit Ungeftüm zu befördern und zu vertheis 
digen, was unter dem Namen der Religion eingeführt worden ift; 
oder zu ihrem äußerlichen Anfehen dienen fann; fondern denjenigen 
Eifer, der eine treue und lebhafte Sorge für die Erhaltung der cr» 
fannten wahren Rechte der Religion und Kirche in fich faßt; der 
mit Einficht, Nachdenken und Klugheit, nicht mit higigen und hart» 
nächigen Bemühungen den Anfang macht. Er hielt es für einen der 
größten Fehler der evangelifchen Kirche, daß fie durch Feine gemeine _ 
fchaftlihe Hulfleiftung und Fürforge in allen ihren Theilen mit ein» 
ander verbunden fey; fondern mit den Grenzen eineg jeden Landes 
auch die Beranftaltungen zur Erhaltung diefer Kirche fich endigten; 
dahindegen die romifche und die reformirte Kirche immer zunähmen, 
weil alle ihre Mitglieder thätig were träten, und einander fo 
fehr, als den ganzen Korper zu beſchuͤtzen ſuchten. Daher fann er 
beftändig darauf, wie der Geift einer brüderlichen Vereinigung und 
Sorgfalt in feiner Kirche eingeführe werden finnte. Als eine Ver 


* 
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anlaſſung in dieſem Endzwecke ſchrieb er fein Buch: Hilaria Eu: 


elica. 
J ieſer Eifer, welchen Cyprian im Großen für das Beſte, ur! 
die Würde feiner Kirche bezeigte, aͤußerte ſich auch in der gewiſce 
haften Führung feines Amtes. Er wollte dig Kirchenzucht ſch 
firenge beobachtet, und nad) ben Geſetzen des Landes, in melden 
er eine Aufſicht darüber führte, auch auf vornehme Perfonen erfind: 
wiffen. Die Ehre und die Gerechtſame feines Sürften in KRirden 
ſachen vertheidigte Eyprian aegen jedermann, und gab nicht zu, de 
| b unter dem Vorwande des Patronatrechtes verkleinert wurde. — 
r biefe die Wlenge der Studierenden für eine Landplage, mie ü 
es auch mwirflih iſt. Daher drang er in den Gymnaſien fehr auf de 
Auswahl fähiger Köpfe, und veranftaltere zur Befdrderung derſe 
ben beilfame Geſetze. R 
Indeſſen prüfte er diejenigen fcharf, welche fih um ein geiftl- 
ches Tehramt bewarben ; er unterfucht? ihr Leben nicht weniger, ai! 
ihre Wiffenfchaft, und glaubte nicht nur, daß die Geiftlichen ihrs 
Lehre auch durch unfträfliche Sitten Ehre machen müßten; fonden 
war uͤberdieß weit von dem gemeinen Vorurtheil entfernet, als wen 
ihre Vergehungen, aus Achtung gegen ihr Amt, überfehen oder ge 
Iinder beftraft werden koͤnnten. 
In der Freundfchaft war Eyprian ſehr getreu und feurig; be 
fonders, wenn feine Freunde unglücklich wurden. Diefes verun 
- fachte ihm oͤfters Verdruͤßlichkeiten; allein man fonnte ihm dabey 
nichts anders vorwerſen, als daß er einen unglücklichen Freund ju 
fehr geliebt habe. Er klagte fich oͤfters felbft an, daß er in juͤngern 
Jahren zum Jaͤhzorne geneigt geweſen fey, und feine größten Fehlet 
ans Zorn begangen habe. Sein Unwille dauerte übrigens nicht lange, 
und er fchadete feinen Feinden nicht, wenn er gleich Gelegenheit da— 
zu befam; fondern half ihnen vielmehr nach feinem Vermögen. 
Alles diefes voraugsgefchicht, wird es meit leichter, bon ben 
theologifchen Streitigkeiten zu urtheilen, welche Eyprien geführt 
bat, oder in welche er eingeflochten worden iſt. Sie feheinen die 
einzige Seite in feinem Bilde zu feyn, an welcher man Flecken wahr» 
nimmt: vielleicht Heftigkeit und Unverträglichfeit gegen diejenigen, 
welche über die Religion und über die Kirchenanftalten nicht gleich» 
fimmig mit ihm dachten. Er lebte freilich noch in ſolchen Zeiten, 
da man mehr ffritt; aber auch wegen fo vieler Neuerungen und Vers 
änderungen, welche täglich vorfielen, und bey welchen man die Mits 
telſtraße meiſtentheils verfehlte, mehr ftreiten mußte, als in den 
unfrigen. Auch pflanzte fich fein Abfcheu gegen Meinungen und 
Bemühungen, welche er für irrig und fchädlich hielt, oͤfters in feine 
Ausdrüce fort; und daraus entftanden fcharfe und herbe Widerle⸗ 
‚ gungen. Aber da gewiffe Streitigkeiten, die er führte, einen vor 
züglichen Ernft und Nachdruck verlangten, da er feine aus Zanfı 
fucht erregt, oder erweitert bat; und da er fich Dusch diefelben wah—⸗ 
re Berdienfte um die evangelifche Kirche erworben bat; fo muß man 
— Eifer ehren, ſollte man ihm auch nicht uͤberall nachfolgen 
nnen. 
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Er war der erſte, welcher Gottfr. Arnolds Kirchen⸗ und Ke⸗ 
erhiſtorie oͤffentlich beſtritt. Dieſes Werk machte ſo viel Aufſehen; 
s war den Lehrern der evangeliſchen Kirche fo ſchimpflich; es ent— 
iele neben manıhen unangenehmen Wahrheiten, doch fo viel Uns» 
ichtigeg, und. war überhaupt für die damaligen Zeiten fo bedenklich 
md verfuͤhreriſch gefchrieben, daß fein Angriff auf daffelbe gleich 
lothwendig und nüglich war. Eyprian hat in ber That mehr als 
>ie meiften zu feiner Zeit, welche dieſen fonderbaren Geſchichtſchrei⸗ 
ver beftimmten, dazu beigetragen, daß man den Werth feines ‚bes 
uͤchtigten Buches nach und nach unpartheiifch beftimmt hat; daß 
inige Nutzbarkeit aus demfelben gezogen, und die Kirchengefchichte 
unter ung nicht nur fleißiger, fondern auch nach einer beffern Me— 
thode bearbeitet wurde. Arnolds Kirchen» und Keßerhiftorie liege 
jest halb vergeffen; «aber Eyprians Verdienſte um die Kirchinges 
fchichte bleiben nod) immer in einem lebhaften Andenfen.  \ 

» Seine zweite Streitigkeit, welche weit mehr Auffehen machte, 
und nicht mit fo übereinftimmenden Urtheilen bie auf unfere Zeiten 
beobachtet worden ift, wurde durch die Bemühungen einiger Höfe 
und Theologen in Teutfchland, die beiden proteftantifchen Kir⸗ 
chen mit einander zu vereinigen, veranlaßt. Diefe Glaubens» Vers 
einigung der Religions» Partheien, die-einige in fo ſchoͤnem Lichte 
betrachteten, hielt er für eine Chimäre, und cr hat wohl Recht. 
Denn über die Glaubensartifel wäre man vieleicht anı Ende zu ver 
einigen ;; allein dag politifche Intereſſe legt unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg. Ä 

— Cyprians ſchaͤzbaren Schriften find hier folgende zu ‚bes 
merfen: | 
Ueberzeugende Belehrung vom Urfprung und Wachsthum bed - 

Papſtthums, nebft einer Schutzſchrift für die Reformation. Go⸗ 

tha, 1719. 8.5 zum fünftenmal etwas vermehrt, Sranf. 1736. 

8.; zum fechfienmal zu Hof, 1769. 8; und in die holländifche 

Sprache im Haag, 1731. in 8. Uberfegt. Eines der vortrefflich ⸗ 

fien Bücher, dag jemals in der proteftantifchen Kirche zu ihrer Bere 

theidigung und Verwahrung gegen die römifche gefchrieben worden 
iſt. Die Gelegenheit dazu gaben viele Verfolgungen, welche die vor 
mifchfatholifchen Bifchöffe in Deutfchland, bald nach dem ryswicki⸗ 
fchen Srieden, fonderlic; aber vom Jahr 1714. Au, gegen die Pro» 
teſtanten, unter dem Vorwande unternahmen, als wären fie niche 
mehr. an ben weftphäl. Frieden gebunden ; -fondern ihr gehemmted 
, Necht über ihren ehemaligen Rirchenfprengeltwerde wieder lebendig, - 
und die neueften Sriedensfchlüffe begünftigten daſſelbe. Weil die» 
fe Bischöfe ihre Verfolgungen aus der Gewalt des Papftes und 
der römifchen Kirche anftellten; fo wurde im geheimen Rathe zu 
‚Gotha, in welchem Cyprian die auswärtigen Religionsfachen 
vortrug, für möglich erachtet, die Nichtigkeit der päpftlichen Ho» 
heit und himmlifchen Statthalterfhaft auf Erden, aus under 
twerflichen Urkunden, und Schriftftellern der roͤmiſchen Kirche 
felbft, darzuthun. Dieſes ift in feinem Buche mit einer) fo 
ausnehmenden Stärke. der biftorifchen Wahrheit gefchehen, daß 
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es billig in den Händen aller evangeliſchen Chriſten, ja ſelbſt aUer 
deutſchen Staatsleute, aller die nur über den aͤußerlichen Zuſtand 
ber Religion in Deutfchland nachdenfen tollen, feyn follte. Die 
päpftliche Herrichaft über die Kirche und Welt wird darinn bis auf 
ihren erften, oder vielmehr fehr fpäten widerrechtlichenirfprumg zu- 
rück verfolgt; es wird mit einer Ueberzeugung, die nichts gu verfan- 
gen übrig läßt, beriefen, wie fehr das Papftthum demganzen chrift- 
lichen Alterthum, fa den erften taufend Jahren der Kirche, um 
befannt geweſen fen; durch waß für fchlimme und graufame Mit 
tel es aufgerichtet und befeftiget worden ; wie fchädlich es der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft, und infonderheit dem obrigfeitlichen Stande 
fey; was es Deutfchland und feinen Oberhaͤuptern für unbefchreib- 
liches Unglück zugefügt habe; durch was für Kunſigriffe es noch 
unterftügt werde, und wie fehr es mit der wahren Staatsflugteit 
eines Fuͤrſten fireite, fich demfelben zu unterwerfen. Es ift dieſes 


eines von denjenigen Büchern, die man ohne ftolzes Vertrauen, tin 


* 
m 


widerleglich nennen kann, teil man die ausgemachte Gefchichte be- 
fereiten müßte, um die Bemeife deffelben zu vernichten. Die r& 


miſchkatholiſchen Controverfiften haben fich auch in Acht genommen, 


nichts dagegen zu fchreiben, das heißt, es durch einen Angriff, zu 
ihrem Schaden nicht mehr befannt zu machen. Und man weiß über- 
dieß, daß es an manchen römifchfarholifchen Höfen weit mildere 
Urtheile von der proteſtantiſchen Kirche, tweit gegründetere Einfich« 
ten in die Verfaſſung ihrer eigenen, veranlaßt habe. Man erzählet 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit. daß det Kaiſer Carl dee Sechſte felbft 
ein Erimplar davon nicht ohne Beifall durchgelefen habe. — Auch 
die Schutsfchtift für die Reformation, welche die jwweihundert 


letzten Seiten dieſes Buchs ausmacht, und die Zufchriftän den Her⸗ 


409 von Sachfen Gotha, find ſehr leſenswuͤrdige Aufſaͤtze. Ein febr 


Zelehrter und berühmter Rechtsgelehrter, vom edelften Chafafter, 


der aber in der Blüthe feines Alters ftarb, Joh. Aug. Bach, war 
nicht ungeneigt, dieſes Buch fuͤr die Auslaͤnder in die lateiniſche 
Sprache zu uͤberſetzen. Dieß iſt ein Vorſatz, der billig noch aus 
geführt werden follte,- | 


Commonitorium, oder abgedrungener Unterricht von Firchlicher 
Bereinigung der Proteftanten, aug Liebe zur nothleidenden Wahr 


heit abgefaßt, mit biftorifhen Driginal» Documenten beftärft, 
und aller evangelifchen Lehrern zur Prüfung übergeben, Stantf. 


und Leipz. 1722. und zum zweitenmal mit Weglaffung deg lateinis 


(chen Titeld, 1726. 8. Es wird immer ein Hauptwerk in det 
Srage über die Vereinigung der Proteftanten bleiben, wenn die 
Werke anderer Verfaſſer, welche gegen diefelbe nur aus ſchwa⸗ 
chem Eifer und Unverträglichkeit gefchrieben haben, oder noch 
fchreiben dürften, längft vergeffen feyn werden. Schon bie ein⸗ 
geruͤckten Urkunden machen es toichtig. 


Hiſtorie der augsburgifchen Confeffion, auf gnaͤdigſten Befehl des 


Durchl. Herzogs zu Gotha, aus den Originafakten befchrieben. 


‘ Gotha, zweimal im Jahr 1730. 4: zum drittenmal und vermehrt 


is 


im Jahr 1733. Die vorhergehenden Schriften Cyptians machen 
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mehr einen glücklichen polemifchen Gebrauch von ber Gefchichte; 
diefe aber ift fein fchäzbarftes.hiftorifches Werk. Wenn es gleich 
feine Gefchichte im firengern Verſtande iftz fo kann es doch ein 
trefflicher Beitrag zur Kirchengefchichte heißen. Er Fläret den 
Urfprung, und die erfien Schichale der augsburgifchen Confefr 
fion durch ein fo großes und neues Licht auf, dag aus vielen fonff 
unbefannten Urfunden aus der fcharffinnigen Beurtheilung deg 
Charakters und der Abfichten aller Perfonen, welche an diefem 
Glaubengbefenntniffe auf irgend’ eine Art Antheil genommen has 
ben, entfteht, daß man über den Inhalt des Werks in der Kürze 
nichts zuverlaͤßigeres und Ichrreichereg lefen kann; obgleich neues 
re Beiträge zu diefer Gefihichte noch vollftändiger und fritifcher 
gerathen find. 
Tabularium ecclefiae romanae Seculi XVI. in quo monumenta re. 
ftituti calicis euchariftici, totiusque Concilii Tridentini hifto- 
riam mirifice illuftrantia, continentur. Franc. et Lipf. 1743. 4. 
Eine fehr nügliche Sammlung zur Gefchichte der Reformation 
und der römifchen Kirche im ı6ten Jahrhundert, die ganz aug 
den ungebruckten Neichthümern der gothaifchen Bibliothek ers 
mwachfen if. Den Anfang machen Urfunden, welche die von dem -» 
Dapft Pius IV. den Laien gegebene Erlaubnig, den Kelch im hebl. 
Abendmahl zu genießen, erläutern. Dann folgen 250 Briefe, 
welche an den Gardinal Yofius und von ihm gefchrieben worden 
find: und zulegt ftehen noch 36 Urkunden zur Kirchengefchichte 
diefer Zeit. Eyprian hat alles mit Anmerkungen, darunter einie, 
ge fehr ausführlich find, begleiter. 
Die Sittenlehre Ehrifti, aus den alten Kirchenlchrern erflärt. Co⸗ 
burg, 1707. 8. und vermehrt. Lpz. 1733. Das Schriftmäßige 
und Erbauliche aus der Moral der Kirchenväter ift hier bündig 
vorgetragen; freilich mehr zu ihrem Vortheil, als daß auch die 
Mängel ihrer Sittenlehre recht fichtbar gemacht würden. 
Compendium Hiftoriae ecclefiafticae Gothanum, a pace Weftpha- 
lica ad noftra vsque tempora deductum. Gothae, 1733. $. ver- 
mehrt, 1735. Die Fortfeguug dieſes beliebten Lehrbuchs war 
dem DBerf. aufgetragen worden, weil man bie Rechenbetgiſche 
für partheiifch anfah. 
Schedialma de vitiis Paparum aduerfus eorurdem infallibilitatem. 
Coloniae (Helmft.) 1699. 4. Die Lafter fo vieler Paͤpſte wer⸗ 
den darinn aus Schriftftellern ihrer eigenen Kirche befchrieben. 
De ecclefia ſubterranea liber fing. Helmft. 1699. 4. Er giebt dar⸗ 
inn ingbefondere von den Hoͤhlen Nachricht, in welchen die erften 
Chriften ihren Gottesdienft verrichtet haben. u 
Allgemeine Anmerkungen über Gottfr. Arnolds Kirchen und Ketzer⸗ 
biftorie2c. Helmft. 1700. 4. Fernere A von Bottfr. Arnolds 
Vartheilichkeit, vornehmlich die Gefchichte der Dudfer, Browni⸗ 
fien, D. Erellers und Jac. Boͤhms betreffend. Sranff. u. Leipz. 
1702. 4. — Vorrede zu Ge. Grofchens Vertheidigung der 
evangelifchen Kirche wider die Arnoldifche Kegerhiftorie zc. Frankf. 
u. Leipz. 1745. fol. — Erläuterung des cınfältigen Urtheilg, 
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welches Chriſt. Thomaſtus von ber Arnoldiſchen Ketzerhiſtori⸗ 
gefaͤllt hat ꝛc. Coburg, 1747. 8. Cyprian war nicht allein ber 
erfte, ſondern auch der gelehrteſte, welcher Arnolds flirchen » und 
Ketzerhiſtorie angriff. Das Groſchiſche Werk, die gründlichfte 
Beftreitung derfelben, gehöret eigentlich ihm zu, und ift von dem 
Verfaſſer unter feiner Aufficht, aus dem von ihm gefanmmelten 
Stoff, verfertigt worden. 

Programmata felecra, cum triga Diflertationum. Coburg. 1708. 
8. Die meiften derfelben gehdren zur Kirchengefchichte. 

Differtationes varıi argamenti, Coburgi editae, cum eiusdem 
Programmatibus, nondum in vnum libellum collaris. Edidit 
Erd. Kud, Fiſche. Coburg. 1755. 4. . Unter dın ‚Differkarionen 
find folgende beſonders merfwürdig: de doctrina Tertulliazi enan- 
gelica; de Clementis Rom. leratii, Polycaryi et lufiins Mart. doctrina 
euangelica; Hiftoria paedobaptifmi reftituta, de Maxin.iliiwo 1. 
Pontificatum Maximum appetente; de ofhicio Prineipis circa ſub- 
(ditorum felicitatem aeternam, und andere mehr. 

Aduerfaria hiftorica, quibus Zernhardi Magni, Ducis Saxoniae Vi- 
natienüs, vita et Germanici Suecorum belli funeftifima perio- 
dus illuftrantur. Gothae, 1729. fol. Man finder darinn den 
Briefwechſel diefes großen Helden mit Kaifern, Koͤnigen, Fuͤr— 
ften, Seldherren und Gefandten, von den Jahren 1632 DIS 1639. 

Wilh. Ernft Tenzels biftorifcher Bericht vom Anfang und erfien 
Fortgang der Reformation Lutheri, zur Erläuterung des Hrn. 
von Seckenborf Hiftorie des Lutherthums mit großem Fleiß er 
ftattet, und mebft einer Vorrede, auch nuͤtzlichen noch niemals 
publicirten Urkunden mitgetheilet. Bpz. 1717. 8. — Der andere 
Theilnüglicher Urkunden, zur@rläuterung ber erften Neformations 
gefchichte aus den Driginalen ang Licht geftellt. Ebend. 1718. 2. 
Die Ausgabe und Bereicherung diefer drey Bücher ift für die Re 
formationgsgefchichte ein großer Dienft geworden. ' 

Glarorum Virorum epiftolae 117. e Bibliorhecae Gothanae auto- 
graphis, Lipf. 1714. 4. Beinrich der achte, Konig von Eng— 

land, Melanchthon, Besa, Slacius, Aventinus, Mlofells= 
nus, Junius, Kipfius, Piſcator, Buxtorf, Conr. Vorftius, 

und andere berühmte Gelehrte, find die Verfaſſer dieſer Briefe, 
welche Cyprian mit einigen Anmerkungen begleitet hat. 

Catalogus Codicam Mftorum Bibliothecae Gothanae. Lipf. 1714. 

.Dieſes Verzeichniß befchreibt aber nur 531. der vorzüglich" 
ften Handfchriften durch beigefügte Anmerkungen. 

Vita et Philofophia Thowrae Campaneliae, Amiftel. 17065. 8. In 
der Vorrede zur zweiten vermehrten Ausgabe, welche im 3. 1722. 
erfchien, vertheidigte er fich gegen den Dominicaner Jacı Echard, 
welcher fein Buch angegriffen. hatte. 

F. Grotius de veritate religionis chrift, Cum analectis, Lipf. 1709. 
8: Bey der zweiten Ausgabe vom Jahr 1726. fegte er noch bre- 
vem confultätionem de eligenda inter Chriftianos religione diſ- 
fidentes fententia, welche Sifcher zu Coburg 1734: befonderg ab» 
drucken ließ. 


Cr Czʒe ‚358 
Vernuͤnftige Warnung vor dem Irrthum von Gleichguͤltigkeit der 
Gottesdienfte oder Meligionen, zu Stärkung der Gläubigen und 
Erhaltung gemeiner Ruhe ausgefertiget. Gotha, 1744.8. Er 
ließ nur 50 Eremplare.davon drucken, welche er meiftentheilg: 
verfchenfte. Man hat aber dieſes Buch in einem halben Jahre 
noch dreimal gedruckt. Die neuefte Ausgabe erfchien zu Danzig, 
175218. Der Berfaffer nannte diefe Schrift fein Schwanenlied, 
und den letzten Liebesdienſt, den er der evangelifchen Kirche ermeis 
fen wollte. Sie enthält in der That viele wichtige, ftets brauche ' 
bare Erinnerungen wider das Wachsthum des Unglaubeng, der 
Schwärmerey und der Trennungsfucht in diefer Kirche. 


Eafp. Sagitterii gründliche und ausführliche Hiftorie der Graf | 
fehaft Gleichen. Franff. 1732. 4. Eyptian ftellte diefeg ſchaͤzbba⸗ 
re hiftorifche Werk zuerft mit einem Vorbericht ang Licht. 


Bibliotheca Cyprianica, Gothae, 1726. 8. vermehrt und bequemer 
eingerishtet, Leipz. 1733. 8. Er hatte dieſes Verzeichniß feiner 
vortrefflichen Bibliothef hauptfächlich für die angehenden Theo⸗ 
logen zu Gotha, denen der Gebrauch derfelben offen ftand, drus 
cken laffen. 


Man fche: Das Leben E. S. Eyprians, von einem Liebhaber der 
Wahrheit befchrieben, und von ihm felbft revidiret, nun aber 
nach feinem Willen zum Druck übergeben von E. R. Sifcher, 
Lpz. 1749. 8. Cyprians eigener Antheil an dieſer Lebensbefchreis 
bung macht diefelbe fchägbar: und was Fiſcher, fein Schüler und 
pertrauter Freund, noch hinzugefegt hat, verdient nicht weniger 
Glauben. — Schroͤckh's Lebensbeſchr. ber. Gelehrt. aten Bd. 
©. 361 — 394. 


Csernoborsty, Bohuslam, von Nimburg, ein Minorit, ward 
in Italien Magifter der Mufif, und Negeng Ehori in der Ordens 
firche bey St. Anton in Padua, hernad) Regens Chori bey St. Jar 
cob in Prag. Er wollte wiederum um dag Jahr 1740. nach Stalien 
zurücffehren, ftarb aber. auf der Reiſe. Er mar zu feiner Zeit einer 
der berühmteftien Tonkuͤnſtler Bohmens und der ftärffte Örgelſpie⸗ 
ler. In feinen Kirchenmufifalieis herrſcht eine ihrer Beftimmun 
angemeffene Harmonie; fie zeichnen fich unter andern befonderg u 
die Fünftlichen Fugen aus. Noch immer werden einige diefer Werfe 
von Kennern fleißig aufbewahrt, auch bey Gelegenheit nicht felten 
benüßet; nur Schade, daß die meiften davon bey der großen Feuers⸗ 
brunft im Jahr 1754., melche einen Theil des Minoritenflofters in 
Prag betraf, durd) die Flammen find verschre worden. — Den 
Eeift feiner Rompofition, und feine meifterhafte Manier die Orgel 
zu fpielen, erbten feine würdigen Schüler, der Virtuos und Altift, 
Segert (Zekert) und fein Drdenebruder Ezeslaus, wie auch Tus 
ma, ein Tenorift, und Sach, ein fiarfer Kontrapunftift, deren Ras 
men bey den jegtlebenden Tonfünftlern noch wohl befatnt find. — 
f. von Rieggers Materalien zur Stat. von Böhmen, 7. Heft. ©. 
15% i | 
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Dacier, Andreas, der Gatte ber gelehrten Anna, mar ea 
April 1651. zu Caſtres in Ober» Languedoc geboren, wo fein Dur 
Ra bey der Kammer des Edicts, einer der eifrigſten Anhen: 
der reformirten Religion war. Er ſtudierte zu Saumur, und! 
fich in den ſchoͤnen Wiffenfchaften unter der Anführung des berde 
ten Tanaquil Saber (le Fevre) feft, welcher damals feine Ich“, 
die erft angeführte Anna le Sevre in den ſchoͤnen Wiffenfhaft= 
terrichtete. So menig Hr. Dacier feine Hochachtung und du 
derung einen ſolchem Frauenzimmer verfagen konnte, fo wenig 
te er es auch verhindern, daß er nicht die rtlichfte Neigung gegen # 
empfunden hätte. Dieß befeelte feinen Zleiß im Studieren, MÜ 
er ſich ** die Liebe derjenigen Perſon, welcher er zu gel“ 
fühhte, am ge iffeften erwerben fonnte. Als aber der Bater ui 
gen Frauenzimmers 1672 ftarb, fo fabe ſich Dacier genöthige. F 
feinen Eltern zurück zu fehren, worauf er nach Paris reift, = 
ſchickliche Beförderung zu fuchen. | | 
Drer erfte Verſuch wollte ihm nicht gelingen. Erfi nah == 
zweiten Neife fand er Gelegenheit, durch feine Freunde, dem IX 
30g von Montauſier empfohlen zu werben, ber ihn bey ben In" 
ben der alten Klaffiter für den Dauphin gebrauchte. Er hene 
te 1683. feine liebe Anna und Mitfchülerinn. Beide befannte © 
nach dem Widerrufe des EdictE von Nantes, 1695. zu Caſtt 
fatholifchen Religion, worauf Dacier.von dem Könige eine F° 
dung von 1500 Livres, und feine Gattinn eine andere von zo" 
fern erhielt. Dieß bewog fie, wieder nach Paris zu fommen, 7 
ihre gelehrten Arbeiten von neuem anzufangen. | 


Im Fahr 1695. wurde Dacier in die franzoͤſiſche Afademi = 
genommen, und in eben dem Jahre, erhielt er eine Erele ı " 
Afadernie der Auffchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften ; mwer«? 
koͤnigl. Rabinets » Bibliothekar wurde, und 1713. beftändiger ©” 
tair der franzöfifchen Afademie. Im Jahr 1694. hatte Drar! 
Schmerz, feinen einzigen Sohn zu verlieren, der ben einem FÜ 
yon 10 Jahren, in welchem er ftarb, ſchon unter die Gelehrte # 
rechnet zu werden verdiente, ALS feine Gattinn 1720. flat: “ 
Dacier beftändig in Fränklichen Umftänden, bis er feine rübw 

rn am ı3ten Sept. 1722. in einem Alter von 71 Jahre ” 

igte. | ; 
Er war ein berühmter Gelehrter, fanft, befcheiben und & 
nehmend arbeitfam. Seine Sitten, feine Gefinnungen, add “ 
an ihm die alte Philofophie zu erfennen. Ebendaber waren 
und feine Gattinn allzu fchwärmerifche Verehrer des gelchrim I” 
thums. Er hat feine Feder blog zu gründlichen und lichen A 
ten gebraucht, und bie frangöfifche Sprache allein mit dem beat“ 
was unter allen, was ung dag Altertbum über die Sitten at” 
fen hat, das Iehrreichfte iſt. Die Autoren, welche er übel 
wies er zurecht, wo ihre Lehren mit den richtigeren Vorſchrita⸗ 
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r Religion nicht übereinfommen, und bereicherte fie mit feinen 
nerfungen. Bon feinen Schriften bemerfe ich: Sex Pompeii Fes 
t M. Verrii Flacci de verborum fignificatione Lib XX. e. n. er 
nd. in vfum Delphini. Par. 1681. 4. auct. Amiterd. 1699. 4. 
Deuvres a Horace en lat. et en irang. avec des remarques crit,. 
iſt. Par. 1681 — 89. 10 Baͤnde in 12. Vermehrt, cbend. 1700. 
5. in 12. Am beften ift die fünfte Ausgabe, Amſt. 1733.4. 4 Bde: 
in Duodez 10 Bände, welche mit Anmerfungen und den Leſear⸗ 
eines Bentlei, Cuningbam und Sanadon vermehrt if. Das 
lieferte bier in feinen Anmerkungen viel ſchoͤnes und gutes, aber 
ich auch manche® mittelmäßige, beſonders affectirte er bey ber 
drung des venufinifchen Dichters fehr nach Allegorin. — 5 
ars Siuahiae anagogitarum contemplationum in hexaemeron 
'r XIl. hactenus defideratus cam not. gr. er lat. Lond. 1682; 
— Reflexions morales de l’Empereur :.arc - Antoni: , aveo 
remarques. Par. 1691. 2 Bde. in 12. Amft. 1710. 3: Dar⸗ 
rbeitete auch feine Gattinn. — La poetique d’4. iflote etc, aveo 
remarques crit. Parıs, 1692. 4.; Amſt. 1733. 8 — Vies 
hommesilluftresde Piwrargue avec desremarques. Paris, 16944 
ir der erfte Theil; hernady, ebend. 1721. 8 Binde ing. Am 
kindigften, Amfterdam, 1735. 10 Bände in 4. Diefe und des 
ots Ueberfeßung ſtritten damald um den Vorzug. In dem: 
n. des Sgavans fällte man von bdiefer Ueberfegung dag Ur⸗ 
: Dacıer hätte den Geift und ben Gharafter des Plutarchs 
sohl zu finden gewußt, und feine Ordnung, Wendungen 
Ausdrüde fo gluͤcklich nachgeahmt, daß Plutarch es fich 
zur Ehre rechnen würde, bie Zufäge, welche bey fein 
Leben berühmter Männer zu finden find, für die ſeinigen 
tfennen. — Les oeuvres d’#ippotrate avee- des remargques, 
‚ 1697. 2 Bände in ı2. Iſt ſehr getreu überfegt., — Les 
res de Platon avec des remarques. ibid. 1699. 2 Bände in ı2, 
nd nur einige Gefpräche. — La vie de Pyrhagore, fes ſym- 
', les vers dores; la vie d’Hierociss et fon comment, [ur les 
dorcs, ibid. 1706. 2 Bände In 12. — Le manuel d,stiee” 
des remargues, ib. 1715. 2 Bände inı2. — Notes fur Zome 
c. Par. 1699. 12. auch in Zeh edit. Trai. 1694. 4 — fe 
con 3. Thl. ©. 407 — 418. Chauferid unter dem Wort  - 
Fe ' r 


Dacier, Anna, geborne le Fevre, aber befannter unter bei 
n Madam Dacier, eine Tochter des berühmten Tanaguil Fa⸗ 
der le Sevre, Prof. der reformirten Akademie zu Saumur, 
e gegen dag Ende des Jahre 1651. zu Saumuͤr geboren. Ihe 
" hatte einen Sohn, den er mit großer Sotgfalt unterrichte⸗ 
ind dem er gemeiniglich feine grammätifalifchen Lectionen in 
er Stube gab, wo fie mit Nähen oder Streichen befchäftigt war. 
ut nun die Faͤhigkeiten des Schuͤlers waren, fo ereignete ſichs 
wweilen, daß er ftochte, wenn ihn fein Vater etwas fragtes 
ftmals blies ihm ſeine Schweſter, indem ſit ſich blos mit ihrer 


— 
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Nadel und Seide zu befchäftigen ſchien, zur gelegenften Zeit bie 
gichtigften Antworten auf die fchmerften und jroeifelhafteften Sragen 
in.. Mehr brauchte «8 nicht, Hrn. Le Fevre zu der Entdeckungq 
der Talente ſeiner Tochter zu verhelfen, und ihn anzureitzen, dieſe 
Talente auszubilden. Er gab ihr ſelbſt Unterricht im der lat. und 
grtechifchen Sprache 8 Jahre lang fo gründlich, daß fie nun vor ſich 
ohne Lehrer weiter fortitudieren konnte. Mach deffen Tode 1673. 
begab fie fich nach Paris. Gie verlobte ſich mit einem Buch haͤnd⸗ 
ter, der aber ftard, ehe die Heurath vollzogen wurde. Ihr erſtes ge 
jehrtes Werk war eine Ausgabe der Gedichte bes Callimadıas, mit 
griechifchen Scholien, nebft einer lateiniſchen Ueberfegung und ihren 
fritifchen Anmerfungen,. zu Paris 1675. 4. gedruckt. Sie eignete 
diefelbe dem Buetius zu, der damals Unterlehrer des Daupbins 
war: Die Zueignungsfchrift dieſes Srauenzimmers, ihre Vortede, 
und ihre-Anmerfungen über diefen griechifchen Dichter, find 1697. 
in dem Eallimachus , welchen Spanheim zu Utrecht beransaab, 
wieder eingedruckt worden. Diefe Probe die einem Manne von der 
weitlaͤuftigſten Gelehrſamkeit ſchon große Ehre wuͤrde gemacht ha⸗ 
ben, beachte der Welt einen fehr hohen Begriff von. der Denisifele 
Le Sevre bey: Der Herzog von Montauſier, der damals die Ober⸗ 
aufiicht über die Erziehung des Dauphing führte, drang fchlechrer- 
dings daranfı daß fie mit verfihiedenen Gelehrten, denen er di 
Sorge aufgetragen hatte, dieſem jungen Prinzen dag Lefen der alten 
fateinifchen Autoren zw erleichtern, und denfelben eine Auslegung 
der Umfchreibung der ſchwerſten Stellen, nebft kurzen, deutlichen 
Anmerkungen beizufügen, wobey alle uͤberfluͤßige Gelehrſamkeit weg⸗ 
zulaſſen war, In Gefruſchaft treien ſollte. Sie mußte auf ſein Ber 
fangen den Florus, (Paris, 1674. 4.) Din Dictys aus Erera 1580. 
Cauct: Amſt. 1702. g.) den Aurclius Victor 1681. und den us 
$ropius 1683. Oxon. 1696. 8. 1716. $. mai. in vfum Delphini ber: 
ahegehen. Er verfchaffre Ihr deswegen vom König nicht nur unter 
fchiedene Gnadengefchenft, fondern auch 1685. cin ordentliches Jahr 
gehalt... Der allgemeine Ruf diefes gelehrten Frauenzimmerg drang 
auch big zu den Ohren der Königinn Chriſtina von Schweden; hie 
nahm. fich daher die Freiheit, ihr ihren Callimachus und Slorus ju- 
zuſchicken, und einen feheuen Latein. Brief beizulegen. Einige Jah⸗ 
ve daranf lud die Koͤniginn von Schweden fie fogar ein, zu ihr nach 
Kon zu fommen, wo ie ihr eine ſehr anſehnliche Verſorgung ver» 
ſprach. Sie verbat ſich aber dieſe Gnade. Im Jahr 1683. heu- 
Lthete fie den beruͤhmten Dacier der ſich in dem taͤglichen Umgan⸗ 
ge mit ihrem Vater, deffen Schüler er zu Saumuͤr geweſen war, 6 
ſchmack und Kenntniſſe erworben hatte. Mit ihm trat fie zu Lan⸗ 
Fuedoc 1685. in dir Gemeinfchaft der römifchkatholifchen Kirche; 
hielt fich aber wieder in Paris auf, wo fie ihre litterarifchen Beſchaͤf⸗ 


tigungen ununterbrochen fortſetzte. 


Schon vorher hatte ſie die Oden des Anakreon und der Sappho 
in das Franzof. mit Anmerkungen überfegt. Paris, 1681. 12. Amſt. 
1716. 12. Nachher überfegte fie auch zur Probe 3 Luftfpiele des 


Plautus, namlich) den, Amphiseyon, den Epidicus und ben Aus 
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3, mit Anmerkungen, nebſt einer Prüfung jedweden Stückes 
ben Megeln des Theaters, Paris, 1683. 3 Bde. in ı2. Diefe 
ftfpiele find auch im Jahr 1719. nebft den 17. übrigen Stuͤcken 
Plausus, die der Hr. von Kimiers überfegt hat, in Amfterdam 
nmen gedruckt worden. Bald datauf lieferte fie auch Luftfpicle 
Ariftopbanes, nämlich den Plurus und die Wolken, die noch 
n8 Franz. überfegt waren, und die nebft ihren Anmerfungen 
Prüfungen, im Jahr 1684. in einem Duodezband erfchienen. 
es Werf fann man wohl als dag Eühnfte und ſchwerſte betrach- 
daß fie bis dahin unternommen hatte, ohne felbft ihren Calli— 
us anfjunehmen. Sie übernahm hierauf mit unermuͤdetem 
je und einem feltenen Gluͤcke die Luftfpiele deg Terenz ing Franz. 
serfegen, und mit ihren Anmerfungen, zu Paris 1688. in drey 
desbänden gedruckt herauszugeben. Diefe Ucberfegung wurde 
nachher wieder aufgelegt, Amft. 1691. 12. Rotterdam, 1717. 
. 1724. und 1754. 3 Bde. 12. mit Rupfern, und in Deutfch« 
, wo man diefes Buch an vielen Orten zum erften Unterrichte 
r franz. Eprache mit großen Nusen eingeführt hat, zu wieders 
malen heils nachnedruckt, theilg mit einigen Beränderungen 
Noten wieder aufgelegt. Da fih Mad. Dacier von Jugend 
niet den Gedichten des Somer's auf dag vertrautefte befannt ge⸗ 
t hatte, fo geriech fie auf dag fühne und mühfame Unterneh— 
ihren Landsleuten die Schönheiten deffelben dadurch genauer 
n zu lehren, daß fie ihn ing Franz. überfegte Es erfchien da« 
Bomers Iliade, überfegt mit Anmerkungen, Parie, 1681. 
e. 12. nachher aud) 1699. 1711. 1719. Wenn ihr auch gleich 
ver franz. Sprache eigene Genie nicht immer perhaitet bat, alle 
nheiten ihres Driginalg aufg genauefte überzutragen; fo hat 
m doc) dafür in vielen Stellen neue Schönheiten zu geben ge— 
Homers Odyſſee, welche fogleich nach der Iliade erfcheinen 
„kam erſt zu Paris, 1716. 3 Bde. 12. mit Anmerfungen vers 
heraus. Beide vermehrt, Amſt. 1731. 7 Bde. 12. mit Kupf. 
cart. hr Hauptgegner war hier nebſt de la Motte der Abbe 
affon, der eine Rritif darüber 1715. 2 Bde. 12, drucken hieß: 
er anttwortete dem Hrn. de la Motte in folgender Schrift: Des 
s de la corruption du Gout. Haye, 1715.8. worinn fie alles 
ımengetragen hatte, was zu Bomers Rechtfertigung gegen die 
en Anfälle des franz. Dichters etwas beitragen fonnte. Nach 
folchen abgefaßten Antwort hielt fie fich nicht weiter für,vers 
n, auch dem Buche des Terraifon eine eigene Antwort enrges 
ı fegen. Gemeinfchaftlich mir ihrem Ehegatten bearbeitete fie: 
ang. Ueberfegung von den moralifchen Betrachtungen des 8. 
Fus Antoninus, mit Anmerkungen, Paris, 1691. 2 Bde. 12. 
‚1707. und 1710. Auch Plutarch's Yebengbefchreibungen be— 
ter Menner. chend. 1694. 4. Durch ihre vielen gelehrien Are 
ı wurde ihr Leib dergeftalt zerruͤttet, daß fie an einer gichrartie 
ähmung am 17. Aug. 1720. im 68. Jahre ihres Alters farb. 
Mann überlchte fie nicht länger als 2 Jahre. — ſ. Geſch. 
mter Frauenzimmer. 2. Th. ©. 301 — 336. — Baillet T. 
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u p.271. fq. 465. (q. T. M. p. 68. — Morhof T. L p. X 
441. 897. 1040. 1047. 1051. — Chaufepie. h.v. — Fin 
zon 3. Th. p. 382 — 40). | 


Dälliter, Jobann Rudolph, ein geſchickter Bildnife:- 
war 1664. zu Berlin geboren, wo feine Aeltern aus Zürd are 
mwohnten. Er lernte die Malerey, machte aber bey feinem ko» 
fier, einem Thiermaler feine großen Schritte, weil er mebr Hazı ;- 
Bildnifma'erey hatte. Er nahm ſich Pesne zum Mufter, mas: 
fein Sklave im abfopiren; fondern zog auch die Natur zu Ir. 
In feinem 19. Jahre fam er nach Braunfchtweig, wo er dom um 
Ulrich gefchägt wurde, daß er ihn auf feine Koften nach alın » 
ſchickt hätte, wenn er nicht geftorben wäre. Er gieng hierauf = 
Leipzig wo er viele Bildnıffe malte, daß die dortigen Malt ge» 
thigt waren, ihm obrigfeitlich- das Maken verbieten zu laffen. * 
Jahr 1722. gieng er nach Haufe, wo alle von ihm gemalt foem- 
‘te, Er fuchte aber die Kunft noch mehr zu ftudieren, gieng m“ 
Zeit nach Paris, und lich fich darauf in Bern haͤuslich nieder; iv 
1746. nad) Zuͤrch, und wanderte nachher, aus Verdruß ın ka= 
Haufe, da und dort hin. Endlich gieng er nach Schafbaufs, ” 
er 1769. im 75ften Jahre feines Lebens ftarb. Seine Bildark ©’ 
richtig und feft gezeichnet ; feine Faͤrbung ift ſtark und glübend, ©’ 
fein Pinſel leicht. — Don feinem Leben ſ. Fleßli Geſch. ba” 
ler in ver Schweis. Th. 3. ©. 141. | 


Dahlberg, Erich, ein berühmter Schwede, ſchwung hör 
bem bürgerlichen Stande zum ſchwediſchen Grafen, Feldmert 
und General» Gouverneur von Liefland empor. Er wurde au 
Det. 1625. und zwar ven geringen Eltern, geboren, indem far“ 
ter die Stele eines Kandfammeriers bekleidete. Da-diefer frub = 

‚fo lernte er in feiner Jugend faſt nichts, als lefen, fehrete 
rechnen. Allein nach und nach entwickelte fich fein Genie zu 
matifchen Wiffenfchaften; er bildete fich vortrefflich, befondert = 
Meifen, zu denen er außerordentliche Luſt hatte, und da er HE” 
zünlich der Kriegebaufunft widmete, fo hatte er auch diefer ka 
jed Glück zu danfen. Er befam 1648, eine Ingenieur ⸗ Sret 
erften Kriegsdienfte that er unter dem Könige Earl Guter. ° 
War es, der dem Koͤnige bewieß, daß er den kuͤhnen Zug u" 
gefrornen Belt wagen dürfe, und erwarb fich das ganze Ber 
diefeg allzu Friegerifchen Birken: In der ze erbielt er * 
fächlich die General - Direktion über alle Feſtungen im fer” 
Meiche, deren er theils neue anlegte, theilg die alten ausbeſſecu. 
daß das ſchwediſche Feſtungsweſen durch ihm eine ganz mm“ 
ftalt erhielt, Man kann ihn daher den ſchwediſchen Daubas ©" 
Loͤhrre nennen, = | 

In dem polnifchen Kriege diente er 1657. als Ober: Dust“ 

 meifter, und im folgenden Jahre wohnte er dem dänifchen Zi? 
als Oberſter bey. 1696. war er General» Gonverneur in bu 
and Kanzler der hohen Schule zu Dorpat, in welcher Wuͤrde a =“ 








Dah Bi 
1699. der Erneuerung ber Univerſitaͤt zu Pernau beiwohnte, 7702. 
Liefland verließ, und den 16. Fan. 1703. als Graf zu Skenaͤs, Freis 


berr zu Stropfia and Erbherr auf Warder, koͤniglicher Rath und 
General, Zeldmarfchalt-ftarb. Man hat von ihm: 


Sueciam antiquam et hodiernam. Stockholm, ohne Jahr, aber um 
1700. 3 Sdnde in Fol. welche aus lauter Kupferftichen ohne allen 

: Text beftchen, worinn die meiften von ihm felbft auf dem Platze 
mit ungemeiner Gefchicklichkeit gezeichnet find, obgleich das Werk 
ſelbſt eigentlich von Peter Kagerlöf herrühret. Olaus Hermelin 
wollte es fortfeßen. 

“in Puffendorfs Gefchichte des Königs Earl Guſtav find bie meis 
ften Zeichnungen gleichfalls von ihm. . Ä | 

Es find auch Landcharten von ihm vorhanden. f. Schlözers Schwed. 


Biogr. Gadebuſch Kiefl. Bibl. Biörwells Suenska Bibl. Ge 


zelii Biograf. ker. 


Dahuͤron, Rene, ein fehr geſchickter Kunſtgaͤrtner in Berlin. 
Der Garten zu Charlottenburg hat ihm nebſt Johann Lohmann 
feine vorzüglichften Schönheiten zu danfen. Er hat folgendes Buch 
gefchrieben: Nouveau Traitd de la taille des arbres fruitiers, con- 
tenant les regles et plufieurs figures, qui marquent les manieres 
de les bien tailler. a Celle 1692. 8. a Paris, 1696. ı2. ä Liege, 
1698. 8. & Paris, 1711. 12. nouv. edit. augmentee, à Paris, 1719, 

12. ib. 1752. ı2.; italien.‘ Il Gardiniero francefe, o vero trat- 
tato del tagliare gl’alteri da fratto etc. in Venez. 1794. fol. mit K. 
1719. und 1723. fol. Deutſch, unter dem Titel: Vollftändiger 
Gartenbau. Zelle, 1723. oder 1732. 8. mit Kupf. Weimar, 1738 
und 1743. 3. Ebendaffelbe, nebft einem Anhange vom Baum ber ' 
fchneiden und von der Bienenzucht. Neue. vermehrte 7te Auflage. 
Weimar, 1757. 8. mit Kupf. Ste Aufl. ebend. 1769. mit K. 


Dalin, Blof von, ein gelehrter fchmwedifcher Hofkanzler und 
Kitter des Nordftern» Ordend, war 1708. zu Winberga in Holland 
geboren, two fein Vater, Jonas. Dalın, Probft war. Er fiudierte . 
zu Lund, und widmete fich anfänglich, der Medicin, befaß aber da⸗ 
bey viele Neigung und Fähigkeit zur Dichtfunft. Er ward 1731. 
Eancellift bey dem Reichs⸗/Archive, und 1735. in der Krieggerpedis . 
tion, 1737. föniglicher Bibliothefarius, worauf er 1739. mit dem 
Sreiherrn Sans Ralamb auf Reifen gieng. Nach feiner Ruͤckkunft 
erhielt er von den Ständen nebft einem anfehnlichen Gehalte den 

- Auftrag, die fchwedifche Keichggefchichte zu ſchreiben, wovon er 1747. 
ben erfien Theil heraus gab, und 1749. den Auftrag erhielt, den 
Kronpringen zu unterrichten. 1751. ward er in den Adelftand er» 
hoben, 1753. zum Kanzelley» Rath, 1755. zum Befchichtfchreiber 
des Reiches, 1761. zum Ritter des Nordftern - Ordens, und 1763. 
zum Hoffanzler ernannt, ftarb aber bald darauf den 12. Auguft def 
felben Sahres. Seine Schriften find: Ä 
Svenfka Argus, ohne Namen. Stockholm, 1733, 1734: 

Tankar om Critiquer. Ebendaf. 1738. ohne Namen. 
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Arugrim Beferks Tankar om et Fyndijorden. Ebend. 1739. 
Sagan om Haeften. Ebendaf. 1740. ohne Namen, | 
Aprilverk om vaor härliga tid. Ebend. 1740. ohne Namen. 

a . Friheten, Ebend. 1743. Eines der ſchoͤnſien ſchwediſchen 

jedichte. | | 

Brunhilde, ein Trauerfpiel, welches gleichfalls gefhäßt wird. 

Byea Rikes hiftoria Stockholm, 1747. f. drey Bände in 4. ; melde 
bis auf Carln IX. gehet. Eine deutfche Ueberfeßung von J. Ben⸗ 
selftierne und J. C. Daͤhnert, erfchien zu Greifswald, 1756. f. 
in 4 Quartbaͤnden. 

Eine Ueberfeßung von Montesquieu Caufes de la grandeur et de 
la decadence des Romains. 

Viele Gedichte, Fabeln und andere Fleine Aufſaͤtze, welche 1767. in 
6 Bänden (vielleicht mit den vorigen, außer der fchwedifchen Ge⸗ 
ſchichte) zufammen gedruckt worden. ' ein Reben ven J. Wilh. 
Lilieſtraͤle, im ſchwed. Mufdo. Buͤtzow, 1784. St. 1. Gesch 
Biograf. Lex, 


Dalrymple, Madam Anna Maria, vormalige Miß Gar 
land, war eine der flärfften Dilettantinnen der Mufif zu London. 
Gie fang nicht allein fehr fchen, fpielte die ſchwerſten Paffagen auf 
bein Flügel, Fortepiano und Klavier mit: größter Leichtigkeit und 
Delifateffe; fondern fie hatte auch große Kenntniffe im Generalbai; 
fe. AS MIE war fie die erfte, welche die Tifchharfe in England be— 
diebt machte. Diefe glänzenden Talente vermehrten die allgemeine 
Klage der dafigen Mufifliebhaber um deftomehr, da fie der Tod im 

Sommer des 1736. Jahres raubte, 


Damm, Chriſtian Tobias, ein fleißiger Schulmann, von gu 
gen philologifchen Kenntniffen, dem es aber an Geſchmack fehlte, — 
Rector des collniſchen Gynmaſiums zu Berlin, war am 9. Januar 
1699, zu Beithayn in Sachſen, 4 Meilen von Leipzig geboren, wo 
fein Vater, Johann Andreas, damals Nector war, nachmals aber 
Prediger zu Schönberg in der Alten Marf ward. Er ffudierte von 
1717 an zu Halle, ward 1724. Lehrer an dem dafigen Waifenhaufe, 
und darauf an verfchiedenen Orten Hauslehrer. Am Jahr 1730. 
ward er Conrector an dem Gpmnafto zu Berlin, 1742. Prorecter 
und darauf Rector, Machdem er 1764. feine Ueberfegung des neuen 
Teſtamentes heraus gegeben hatte, worinn er fehr deutlich den keh— 
ten Socini.beipflichtete, ward er feiner Stelle entlaffen, doch aber 
mie einer Befoldung verforgt, worauf er am 27.May 1778. im go. 
Jahre feines Alters ftarb, 


Er war ein guter Grieche, dem e8 aber gar fehr an der zu die⸗ 
ſem Studio ſo nothwendigen Feinheit des Geſchmacks fehlte. Sein 
Name wurde durch mehrere griechifche Ueberfeßungen befannt, in 
denen man Spuren feines Geifte® und feiner mannichfachen Kenut⸗ 
niffe nicht vermißt, wohl aber Geſchmack, wodurch feine Neberfehun— 
gen mart und fchleppend, auch öfters undeutfch wurden. Sein Ra 
me glaͤnzt daher nicht fehr in den Jahrbiüchern des 18. Jahrhuu⸗ 
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derts, ob man ihm aleich die Ehre nicht verfagen wird, ihn bey feis - . 


nen mannichfachen Unternehmungen bisweilen genenne zu haben. 
Yon feinen Schriften bemerfe man: Rede des Cicero für dem 
Noſcius, aus dem Lat. überfegt. Berlin, 1731. 8.; neue Auflage 
derfelben mit der Rede für den Ligar vermehrt. 1759.89. — C. 
Plinii Lobreve auf den Kaifer Nerva Trajanus, aus dem Latein. 
uͤberſetzt, und mit einigen Anmerfungen erläutert. Leipz. 1735. 8. 
Aufs neue überfegt 2c. Berl. 1759. 8. Bey der erften Ueberfegung, 
fagt Damm in dem Vorbericht S. 2. habe er nur fchlechte Ausgas 
ben gebrauchen koͤnnen; daher e8 denn gefonmen, daß auch die Ue— 


berfegung nicht überall die gehoͤrige Nichtigkeit erhalten konnte: 


Außerdem aber wären im diefelbe Ueberfegung viele Veränderungen 
gebracht worden, an denen er feinen Antheil habe. Die Ausgabe 
dv. J. 1759. ſey eine vollig neue Arbeit, wobey die Geßnerfche lateis 
nifche Ausgabe fey zum Grund gelegt worden, — 
fe des alten romifchen Fuͤrſten Eicero überfegt. Berlin, 1737. 8. — 
Claudius Ruti.ias de reditu fuo, cum: paraphrafi perpetua. Bran- 
denb. 1760. 8. — 

merkungen. Berl. 1747. 8. — Homers Krieg der Mäufe mit dem 
Sröfchen. Griechifch, mit griechifch » deutfchen vollftändigen Regi— 
fiern und einer freien Ueberfegßung. 1755.98. — Einleitung in die 


Goͤtterlehre und Sabelgefchichte der älteften gricchifchen und rdmis 


ſchez Welt. Berlin, 1763. 9. Dritte Aufl. 1769. 8. Vierte Aufl. 
1775. 8. Sechſte Aufl. 1782. 8. Ins Holändifche uͤberſetzt. Lei⸗ 
den, 1786.38. — Das neue Teftament, von neuem. überfegt und 
mit Anmerkungen begleitet. 4. Th. Berlin, 1764 — 65. in 4. — 
Marimus Tyrius philofophifche Neben überfeßt. Berl. 1764. 8. — 
NouumLexicon graecum etymologicum et reale, cui pro bafı fub- 
ftratae ſunt Concordantiae et Elucidationes Homericae et Pinda- 
ricae, cum ind. vniu. alphabetico. Berol. 1765. 91.4. — Dies 
Homers Werke aus dem Griechiſchen überfegt, und mit Anmerfuns 
gen erläutert. 4 Bände. Lemgo, 1769. 8. — Pindars Dden ing 
Deutfche überfegt. 4. Theile. Berl. 1770, 1778.98. — Aufferdem 


nod) ” Programmen. f. Biedermann’s Acta [chol. Th. 3. ©. 
410, N. * 


Dance, Georg oder Nathanael, ein engländifcher Hiftorien» 
und Bildnißmaler, arbeitete in lebensgroßen Figuren mit einem 
vortrefflichen Eolorit und ungemeiner Kenntniß des Helldunkels. 
Man finder aud) in feinen Werken viel Wahrheit, Natur und einen 
fejten Pinfel. F. Bartolozzi, E. Fisher, 5. Hal, Diron u. f. f. 
haben nach ihm in Kupfer geftochen. Beſonders hat J. Gottfried 
Sand die Gefchichte der Virginia, eine fehr ſchöͤne Zufammenfesung 
in Schwarzfunft nad) ihm gearbeitet, Dance ward eineg der erſten 


Mitglieder der 1769. neuerrichteten Künfilerafademie zu London. ſ. 


Bibl. der fchonen Wiffenfchaften. B. 14. 8.60. 


Dandini, Lafer, ein Maler zu Sloreng, lernte bey Franz Cu⸗ 


radi, Dominicius Paſſignano und Chriſtoph Allori. Er arbeitete 


mit einer wohl ausgeführten, angenehmen und corgecten Manier, 


Geſamte Bries 


Briefe des Apoftels Jacobi, Überfegt mir Ans 
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Man fiebet in den Kirchen zu Volterra und Florenz viel ſchoͤne Al. 
tarblaͤtter von feiner Hand, befonders in der Kirche della St. An 

nunsiata diefer letztern Stadt. Er ftarb 1658. Sein Sohn, Pe— 
ter, lernte ben Valer Spada, und bey Vincenz Dandini, feinem 
Dheim. Er fiudierte zu Venedig, Modena, Bologna und Nom. 
Diefer Künftler malte mit einem ſchoͤnen und fräftigen Colorit und 
einer reichen Erfindung, fehr viele Arbeiten von Del und Srefco Far- 
ben, für oͤffentliche Gebäude feiner Geburtsſtadt Florenz. Viele 
von feinen Gemälden wurden in verfchiedene Länder, befonderg nad) 
Polen verfandt. Er würde auch feinen Oheim in der Kunſt über- 
troffen haben, wenn er fich nicht aus Gewinnſucht hätte verleiten 
laſſen, allzu eilfertig zu arbeiten. Er ftarb zu Florenz; 1712. im 66. 
Jahre feines Alterd. N. a hat nach ihm radirt. ein 
Sohn, Octav, erlangte durch Iffentliche und Privatgemälde einen 
berühmten Namen, und krat in den Sefuiterorden. Sein zweiter 
Eohn, Vincenz, übte auch die Malercy. f. Orlandi Cedario pitto- 
rico, accrelciuto da Piero Guarienti, Venezia, 1753. 4. 


de Dangeau, in der reformirten Confeſſion am 13. April 1643. 
geboren, ließ ſich von Boſſuet befehren, und übte auch bald das Be— 
rkehrungswerk an andern aus. Dangeau's litterariſche Verdienſit 
beziehen ſich hauptſaͤchlich auf Berichtigung und Orthographie der 
franzoͤſiſchen Sprache. Er ſuchte auch in verſchiedenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten die bisherigen Methoden zu verbeſſern und zu erleichtern. Dieß 
that er beſonders in folgender Schriften: Betrachtungen über alle 
&heile dee Grammatif — Neue Lehrart, die Geographie hiſtoriſch 
zu fernen — Geograph. hift. und chronol. Tabellen ıc. Er hatte meh⸗ 
rere Präbenden, hielt gelehrte Berfammlungen in feinem Haufe, und 
ſtarb am ı. jan. 1723. | 


Danbauer, ein vortrefflicher Portrait» und Hofmaler des Czaa⸗ 
ren Peter des Großen, war ein Bayer von Geburt, der zu Venedig 
die Kunft nelernt, und in Holland fich fehr glücklich auf Rubens 
— Manier gelegt hat. Starb zu Petersburg 1737. 

Daniel, Babricl, ein gelchrter Jeſuit, der fich durch feine Ges 
fchichte von Frankreich fehr befannt gemacht hat, wurde am 8. Schr. 
1649. zu Rouen geboren. Er trat im ıgten Jahr in den Fefuiter- 
Drden; lehrte an verfchiedenen Orten die fchönen Wiffenfchaften, die 
Vhilofophie und Theologie, wurde zulegt Superior des Profeßhau⸗ 
fes zu Paris, wo er am 23. Jun. 1728. in feinem 79. Jahre ftarb. 

Don feinen Schriften find zu bemerfen: 

Hiftoire de France, depuis l’erabliffement de la Monarchie fran- 
coife dans les Gaules. ä Paris, 1713. 3. Voll. in $ol. ift mehr 
male gedruckt. Die neuefte und befte Ausgabe: augmentde de 
notes, de dıffertations critiques et hiftoriques, de l’hiftoire de 
Louis XIV., et ornee de Plans, de Cartes geographiques et de 
Yignettes, reprefentant de Medailles et de Monnoyes de cha- 
que regne (par le P. @ifee). a Paris, 1755. — 1757. 16. Voll. 
m 4.; a Amiterd. 1755 — 58. 24. Voll. in 12. Ins Deutfche 
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überfegt (von Öfterländer und Jaͤger) zu Nürnberg. 1756 — 
. 1765. 16 Bände m 4. bis zum Jahr 1715. Diefe Gefchichte ift 
ſchon gefchrieben, nur ift fie nicht unpartheiifch genug. Meuſel 
charafterifirr ihn genau in den VBorerinnerungen zum erften Band 
feiner Gefchichte von Frankreich. „Daniels Untreue und rhetos 
rifche Schwazhaftigkeit,“ fagt er, „iſt oft fo ausfchweifend, daß 

dem Berfaffer (naͤmlich Hrn. Meuſel) von Zeit zu Zeit die Luft 
vergieng, ihn weiter angufehn. — berichtiget ihn hier und 
da: ſehr häufig aber folget er ihm woͤrtlich, ohne ihn zu nennen. 
Go macht er es auch mit leGendre, Ehoify, und andern. Nicht 
menig muß man ſich wundern, daß er, ein Franzoſe, viele der bes 
ſten kritifchen Schriften feiner Landsleute entweder gar nicht, oder 

doch nur Stuͤckweiß, oft blos nach den Allegaten anderer, genußt 
bat; jelbft nicht die Altern Werfe eines Sirmond, Valois, Ma⸗ 
billon, Balüse, Ruinart ꝛc. felbft nicht immer die von ihm fo fehr 
geruhmten Abhandlungen der Akademie der SAnnfchriften. Doc, 
dieſe Nachläffigkeit hat er. mit den meiften neuern franzoͤſiſchen 
Gefchichifchreibern gemein; fie hafchen nur nah Schmuck und 
Schimmer, und befümmern fich wenig um die höchſte Schönheit 
der Gefchichte, um Treue und Wahrheit. Bisweilen haben fie 
den Berfaffer verführt, fo vorfichtig er auch feyn wollte.“ — 
Die deutfche Ueberfegung hat ein fchlechtes Glück gemacht, und ' 
wäre fie nicht bey einem fo thätigen und wohlhabenden Verleger, 
als — in Nuͤrnberg war, erſchienen; ſo wuͤrde ſie ſchwerlich 
zu 16 Qu 


uartanten angewachſen ſeyn, da der Verleger am Ende 
Schaden davon hatte. 


Abrege de l’hiftoire de France, jusq' à la mort de Henry IV. & 
Paris, 1722. 3. Voll. in 4.; ibid. 1722. 9. Voll. in 12. wurde 
nachher öfter aufgelegt, und auch in dag Engtıfehe überfegt. 

Hiftoire de la milice frangoife. ib. 1721. 2 Bde. in 4. m. K. Amſt. 
1725. 2 Bände in 4. 

Recueil des diverfes ouvrages philof. theol. hiftoriques. Par. 1724. 


3%. ing. — Sein Leben f. Kambert's gel. Gefch. der Re 
. gierung Ludwig XIV. 2. B. S. 150. 


Dankelmann, Chriſtian Rudolph, koͤnigl. preuß. geheimer 
Staats» und Kriegsminifter, auch Direktor der Akademien ıc. war 
vorher Gefandter in Regensburg Kon den Jahren 1731 — 1736. 
fam darauf als Staatsminifter nach Heffenkaffel, bey dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters aber bat er um feine Entlaffung, und fegte fich auf fie 
he Güter, bis er 1748. in Arnims Stelle fam, Er bewieß bey füis 
nen vielen Gefchäften außerordentlichen Fleiß und Einficht, Er bes 
förderte die Aufnahme der Wiffenfchaften und Sitten auf den Unis 
verfitäten, verlor aber, da cr etwas über 50 Jahre alt war, ſchon 
die Gefundheit, und mufte um feine Entlaffung bitten, Er fiel bald 
darauf in sing langwierige Krankheit; und fiarb 1774. alt 66. Jahre, 


Dandelmann, Eberhard Ehriftopb Baltbafar von, ein be 
ruͤhmter Staassminifter, mar ein Sohn Sylveſters Danktelmarn, 


u 
J 
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kurbrand. und fuͤrſtl. oraniſchen Raths und Landrichters dee Graf: 
ſchaft Lingen, und im Jahr 1643. am 7} Nov. geboren. Kurfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm der Große machte ihn 1663. zum HDefmeijter 
und Kabinets-Secretair des Kurpringen Sriedriche, dem er, mic 
befannt, dag Leben rettete, als ihn eine fchwere Krankheit überfal- 
len hatte, Aus Dankbarkeit wurde Danfelmann mit vielen Gna— 
denbezeugungen überhäuft. Der Kurfürft gab ihm 1669., mie cd 
bich zur Vergeltung feiner vielfältigen Dienite, dieAmvartfchaft, 
auf die dem Grafen von Limpurg big dahin verliebene und auf den 
2 geftandene chen zu Haufen, ohnweit Hall in Schwaben, bit 

aifer Joſeph 1. 1670. beftätigee. Da er 1653. dem Kurfürften 
‚ Anleitung gab, dem Kurpringen 30,000 Rthlr. an fpanifchen Sub» 

fidien» Geldern und Staßfurthſchen Salzkoften zu fchenfen, und 
ſolches auch gefchah: fo wollte ihm legterer dag dem Amte Ecpenid 
geherige Guth Marzahn erb> und cigenthümlich fchenfen, welches 
er, aber ausfchlug. Der Kurpring ſchenkte ihm dagegen im Jahr 
1674. bag Dorf Ein, und erhub ıhn bey dem Antritt feiner Regie— 
rung, als geh. Kriege» Ermmer» und Lehnsrath, wozu er 1675. 
far ernannt worden, zum Ober - Präfidenten, wirklichen geb. Staats: 
und Kriegsrarh zu Eleve und Amtshauptmann zu Neuftade an der 
Doſſe. 1692. erhielt er das Andigenat in Preuffen, nebft verfchic 
benen Guͤthern. 1695. wurde ihm und feinen Nachfommen Lie Erb» 
poftmeifter» Würde ertheilet; und in eben dem Jahr erhub ihn Kai 
fer Leopold I. nebft feinen Brüdern, in den Sreiherrenftand. Der 
Kaifer wollte ihn zu gleicher Zeit fogar in den Neichsgrafen » Stand 
erheben; er fchlug es aber aus. Hr. von Dankelmann befand ſich 
jest auf der höchften Stufe feines Gluͤcks, und fein Anfehen erftred- 
te fich uber alle Kandeg» und Staatd- Angelegenheiten, die unmit— 
telbar durch feine Hände geben muften, als ihn der Neid des Gra- 
* bon Wartenberg dahin brachte, ſeine Entlaſſung einigemal zu 

ordern. Er erhielt fie 1697. in den gnaͤdigſten Ausdruͤcken. In 
feiner Dimiffion, beißt e8 unter andern: „Daß, da er Gr. Kurs 
fürftl. Durchlaucht feit 1663. die wichtiaften Dienfte geleiftet, und 
Sie ihm naͤchſt gottlicher Hülfe Dero Leben zu danken hätten, Sie 
bey feiner geſchwaͤchten Gefundheit feinem Gefuche nicht entfichen 
mogen, und zu Bezeigung Dero gnädigften Zufriedenheit, fol er eis 
ne jährliche Penſion von 10,000. Rthln. zu genießen haben, dag 
Erbpoftmeitir- Amt, die Präfidenten Stelle zu Eleve, und Amts 
hauptmannſchaft zu Neuſtadt an der Doffe beibehalten, mit der Ber, 
ficherung einer immerwährenden Gnade.“ — Er gieng bierauf 
nach Reuffadt an der Doffe, wo er fich faum einige Tage aufgehal⸗ 
ten hatte, als er durch den General von Tettau in der Nacht arres 
tiret, Des Morgens aber nach Epandau, und von da nad) der Fe— 
fung Peitz geführee wurde. Bey der Geburt des koͤnigl. Prinzen 
ron Dranien erhielt er im Jahr 1707., nebft einer jährlichen Pens 
fion von 2000 Rehlrn. die Erlaubiuß, fich von Peig nach Coibus 
begeben zu dürfen; bey dem Antritt der Regierung R, Friedrich 

Wilhelms aber feine voilige Freiheit wieder, worauf er jich nad) 
Terlin begab, mo er auch 1722. am 31. März in feinem 7gften ke— 
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bensjahre ſtarb. ſ. Fiſchbach's Beitraͤge, die koͤnigl. preuß. und 
benachbarten Staaten betreffend, 3. Th. 2. B. ©. 526. : 


Dankelmann hatte wirflich Talente und Einfichten. Sein 
Verſehen war, daß er feinem Kurfürften nicht erlauben wollte, auf 
feinem Steckenpferde, nämlich der preußifchen Krone, zu reiten, bie 
Dantelmann für eine leere Grille hielt, und die es dazumal auch noch 
mar, und nur durch den Zuſammenfluß außerordentlicher Umſtaͤnde 
realifirs wurde. Da feine Neider dich zu feinem Berbrechen machen 
fonnten, fo gaben fie ihm Eorrefpondenz mit den Feinden, Nepotis⸗ 
mug, u. f.- to: ſchuld. 


‚Danz, Johann Andreas, ein Erfannter, für fein Zeitalter vers 
dienter Orientaliſt, war am 1. Schr. 1654. zu Sumdhaufen, einem 
Flecken bey Gotha, geboren. Er fludierre zu Wittenberg, zu Harn 
burg unter dem berühmten Edzard, zu Leipzig und Jena; wurde 
am letztern Orte 1676. Adjunct der philofophifchen Sacultät, und 
nachdem er feine gelehrte Reife durch Deutfchland, Holland und 
England vollendet hatte, 1635. Profeffor der orientalifchen Spras 
chen, auch 1713. Brofeffor der Theologie, und flarb am 20. Dec. 
1727. in einem Alter von 73 Jahren. 


| Zu feiner Zeit war Dans dag Haupt deg Drientalifmug, we— 
nigftens in Teurfchland, mo er fid) durch fein compendium gram- 
maticae ebraeo-chaldaicae, durch feinen Rabiniſmum enuclearum, 
durch feinen Litterat. et Interpretem hebraeo - chald. pleniorem,’ 
und durch verfchiedene wohlausgearbeitete Difputarionen viel Ruhm 
und Anſehen erworben hat. Su der hebräifchen Sprachlehre bat cr 
manche DVerbefferungen gemacht; nur fehlte ihm der Scharffinn, 
Daß mancher Lehrer heut zu Tage feine Bemühungen fo fehr vergißt, 
und fie fogar lächerlich macht, ift hoͤchſt unbillig, und verräth we— 
nige Einfichten. - Sept, da wir auf den Echultern deg guten Mans 
nes ftehen, blicken wir freilich weiter, und fehreiben weder Nuß— 
pider der heil. Schrift wie Danz, noch hebraͤiſche Uhren, wie 
Schickard. 


Bon feinen Schriften find zu bemerken: Literator hebraeo- 
- ehaldaeus, feu grammatica linguarum orientalium, VI. Partes. 
Ienae, 1746.8. — Compendium grammaticae hebr. chaldai- 
eae. Wurde fehr oft aufgelegt; am neueften Francof. 1765. 8. — 
Compendium grammaticae hebraeae. Am neueſten cura Zopfi, ‚Ie- 
nae, 1773.89: — Wurde ins Deurfche uͤberſetzt mit Anmerfuns' 
gen von Ge. Dav. Kypke. Breßl. 1757. 8. Den vermehrte und 
verbeffert unter der Auffchrift: Ausführliche Anfangegründe der bes 
braͤiſchen Grammatif. Lpz. 1780. 8. Anhang dazu. Ebend. 1780. 
8. — Interpres hebraeo.-chaldaeus etc. quem noua editione 
secenfuit, emendauit, et multis acceflionibus locupletauit Jo. Gorrfr. 
Tympius, lenae et Lipf. 1755 4. — Progr. V. de fefto iudaico 
Septimanarum abrogato et furrogato in eius locum feſto Penteco- 
ftali chriftianprum. lenae, 1715 — 1718. 4. — Mehrere gründe 
liche Differtasionen. B. — 


w.r 
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Donsig, Salomon von, ein berühmter Maler in kleinen Fi⸗ 
guren, machte fich bey den Kennern vornehnilich mit feinen Köpfin 
in welchen er bald zornige, haͤßliche und verächtliche, bald iuſtig 
und poffierlihe Mienen vorftellte, berühmt. Er trieb dag Aus 
ſchweifende in denfelben fo hoch, daß fie jeden, der fie anfleher, zum 
Lachen bewegen, und bearbeitete ſte mit größtem Fleiß, auch ftarfem 
und glänzendem Golorit, nach der niederländifchen Manicr aus, 
ahmte aber in denfelben die bloße Natur, ohne Auswahl des Shd 
nen und Nichtigen nach. Er kam um 1695. nach Italien, und ar 
beitefe vieles zu Mailand, wo er vermuthlich geftorben ifk. f. Mu⸗ 
ſeo $lorentino T. 4. p. 267. 


Daquin, Kouis, Claude, Organiſt der Fönial. Kapelle zu Ver, 
failles uud an mehrern Kirchen zu Paris, war geb. dafelbft im: Jul. 
des 1694ſten Jahres. Geine Vorfahren harten alle verzugliche 
Stellen, entweder ın der gelehrten Republif oder im Staate befek. 
fen, und ließen alfo auch von ihm erwarten, daß er einſtens einen 
vorzüglichen Nang in der. Kunft einnehmen werde, einen Bater 
aber brachte der Hang zum Neifen um fein Gluͤck. Er litte Schiff⸗ 
bruch nahe bey Tunis, verlor alle feine Bermogen und feine Papie⸗ 
re, und rettete ſein Leben mit genauer Noth. So kam er in völli⸗ 
ger Armuth nach Paris und erhielt fich, nebft einer ftarfen Samilie, 
Bon der Malerey, welche er in feiner Jugend zu feinem Vergnügen 
getrieben hatte, 

“ Unterdiefen Umftänden wurde unfer Daguin faft ſchon als Meifter 
geboren. Denn der wenige und unbedeutende Unterrieht, melchen 
er Anfange von einem Abbe und einem Drganiften erhielt, fommt 
bey feinen großen Fortſchritten faft nicht in Betrachtung, da cr ſich 
fchon in feinem fechften Jahre vor dem König Ludwig XIV. und 

dem ganzen Hofe auf dem Flügel hören lieh. 

Bey diefer Gelegenheit fagte der Daupbin, indem er ihn auf 
die Schulter Elopfte: Dies Kind iſt ein Wunder 5 68 wid der er⸗ 
fie feines Iabrbunderts werden. 

Dieß traf ein; Er lernete bald, oder vielmehr er errieth die 

Kompofition. 
Bernier, ein Freund feines Vaters, ber ihn im Scherze uns 
terrichtet hatte, verwunderte fich nicht wenig, als diefes außeror» 
dentliche Kind, ihm in einem Alter von acht Jahren, ein vielftimmi« 
ges Beatus vir mit einer Sinfonie überreichte.: Er theifte die Str 
men aus und ließ den Kleinen Komponiften 'auf den Tifch ftellen, das 
‚mit man ihn fehen möchte, wenn er den Taft fchlüge. Eine Men. 
ge Zuborer waren zugegen, welche nach der Aufführung dag Kind 
faft mit Liebkoſungen erſtickten. Und Bernier tief aus: Ich weiß 
ibm nichts mebr zu lernen. Mit einem Worte, das Kind fand mit 
Huͤlfe feiner Ohren die ausgefuchteften Accorbe, ohne nur ihre Nas 
men zu roiffen, und machte den bewundernsmwürdigften Gebrauch das 
von. Eines Tages fagte Bernier zu ihm: Warum baft du das 
gemacht, Dieſe Paffage: Wie heißt diefer Accord, — Dis 
von weiß ich nichts, aber es muß gus feyn, 


— 
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Sn feinem ı2ten Jahre fpielte er die Orgel in der heiligen Ka⸗ 
pelle für den alten Mann der befannten Madame de la Gucrre 
mit großem Beifalle. Im Jahr 1727. erhielt er bey der Probe um 
die Organiften Stelle an St: Paul, den Preiß vor Rameau, indem 


es fich zeigte, daß dem Rameau dag Thema zur Fuge durd) den Fo _ 


lio, einen der Richter, heimlich war zugeftecht worden, um fich zu 
deffen Außführung vorzubereiten; dahingegen Daguin fein Thema 
aus dem Stegreif zu jedermanng Berwunderung, eben fo dortrefflich, 
als Rameau dag feine, außarbeitete. | 
Der berühmte Marchand hoͤrete dag erfte Te Deum des Das 
quin in der St. Paulsfirche mit an, und bewunderte viele Stüde 
darinne, befonders ein Quintett, ein Meifterflück von Melodie und 
Harmonie. Marchand erwartete unter der Drgel den jungen Kom⸗ 
poniften, und fagte, indem er ibn umarmte: Ihr Habe cin Wunz 
derwerk gemacht, aber es giebt nody einen Marchand in der 
Welt: Rommt und hört midy in der Veſper von St. Bona— 
ventuͤre bey den Franzifcanern. Daquin unterließ nicht, diefer Eins 
ladung zu folgen, und nad) geendigter Veſper rief er beym Heraus⸗ 
gehen: Mir ift das Publifum die Verbindlichfeit fuͤr dieß Mei⸗ 
fterfpiel des Marchand ſchuldig. Seitdem blieben fie beftändig 
Freunde. Und ob fie fich gleich einander den Vorzug fireitig mach⸗ 
ten; fo geftanden fie einander doch zu, daß fie fich gemachfen waͤ⸗ 
ren Ein ſeltenes Beiſpiel unter zwey Männern von gleichen Ver⸗ 
dienſten. Das letztemal, als Marchand ſeine Orgel bey den Fran⸗ 
ziſcanern ſpielete, ſagte er im Herausgehen: Adieu, liebe Witwe, 
Daquin allein iſt deiner wuͤrdig. J— 
Im Jahr 1739 ernannte ihn der Koͤnig zum Hoforganiſten an 
ſeiner Kapelle. Damals war es auch, als er den ganzen Hof, durch 
fein O ſilii in dem Ofertorio, welches er mit fo vieler Einficht vor 
trug und auf zwanzigerley Art veränderte, in Verwunderung ſetzte. 
Noch drey Monate vor feinem Tode überseaf er fich felbft als 75 jaͤh⸗ 
riger Greis, bey der Probe der neuen Orgel in der heiligen Kapelle. 
Es fhien, als wenn man den Kopf und die Hände eines 2ojährigen 
Fuͤnglings hoͤrete. Died war fein Schwanengefang. Er ſtarb am 
15. Jun. 1772. I 
Rameau ſagte einſtmals zum Balbaſtre, daß Daquin der ein⸗ 
ige waͤre, der ſich durch den Modegeſchmack nicht mit fortreißen 
3. und die Majeſtaͤt der Orgel beibehielte. Seine geſtochenen 
Werke beſtehen in 1) Pieces de Clavecin 2) in Noels. eine Ver» 
£e in Mfpt. befiehen in einer großen Menge Stüce für den Gefang, 
als Moterten, Cantaten, Akten zu Öpern, in Sinfonien für die 
Drgel, in Quatros, Trios und Fugen, u. ſ. w. — f. Gerber’s 
ter. d. Tonfünftler, 1. Th. | | 


Daffier, Zohann, ein berühmfer Mebailleur von Genf, arbei⸗ 
tete einige Zeit zu Paris. Nach feiner Heimkunft verfertigte er eine 
‚große Anzahl Bildniffe berühmter Perfonen in Frankteich; einiger 
Reformatoren der Kirche; der Könige von England und vieler an- 
‚been, bie er bey befondernßeranlaffungen in Stahl grub. Man 


3068 Daff | Dat 


findet davon beinahe vollftändige Werzeichniffe in Röhlers D 
beluftigungen Ih. 17. Seite 434. und in Keus Delvet. Lexicon de 
Suite der enahfihen Negenten hat Daffier von Wilhelm L ki 
Georg IL. fehr ſauber in Thaler» Große gefihnitten, welche Bed 
Bicationg- Medaille an den zulegt genannten Kenig mitgeredz- 
aus 34 Stücken beftebt. Die Perfchaften, welche er flach, mei 
fehr geſchaͤtzt. Daſſter ward 1738. ein Mitglied des arofın fr! 
zu Geuf, wo er am 15. Det. 1763. im 86. Jahre feines Alters fr! 
f. Süepli am erſt angef. Orte, B. 4. ©. 93. 


Daffier, Jacob Anton, ein vorzüglicher Stempelfchneikt, » 
boren zu Genf 1715. lernte bey feinem Vater, Johann, da ihe 
Paris und Nom ftudieren ließ. Hierauf begab er fich nach karten 
wo er die Stefle des zweiten Muͤnzpraͤgers erhielt, und zu irn 
Zeitvertreibe für fich felbit die Schaumünzen einiger berühmter € 
länder verfertigte. Daſſier gieng mit. Erlaubniß feines Kon” 
3 Jahre nach Petersburg, wo er nebft feinen Befchäftigunge ade 
Faiferlichen Münze die Medaillen der Ezaarinn Elifaberb un de 
“Grafen Schevolo ſchnitt. Aber dag allzu kalte Klima gifſe 
Gefundheit an, er reiffe daher 1759. nach London zur ; du &" | 
Fünfte, daf ihm dag Meer noch ffärfer zuſetzte, flieg er zuge | 

gen an dag Land, wo er nach einem Monat in dem Haufe det & 
fen von Bernftorf farb. Man hat von den größten Männemciw 
münzen von ihn. Die auf Montesquieu ift eine der fahr 
f. Fuießli Geſch. und Abbildung der befien Maler in der Che 
8.4. ©. 140. 

Datt, Johann Pbilipp, ein vorfrefflicher Publiciſt, ade | 
am 29. Dct. 1654. zu Eslingen, hatte erft in Schulſtudien 1m 
‚mehr als gewoͤhnlich guten Grund gelegt, bernach zu Erden | 
ftudiert, und ſchon in feiner Vaterſtadt verfchiedene Bedienene 
befleider, ehe er Regierungs- und Conſiſtorial⸗Rath, auch Kiee 
kaſten Advofat zu Stuttgard wurde, mo er am 28. Februar 1“ 
ftarb. Seinen Namen erhält dag vortreffliche Werf: Velen 
rerum germanicarum nouum,  f. de pace imperii public. i® 
V. ad illuftrandum publicae pacis, regımenti, camerae in# 
rialis, vemicorum Weftphaliae iudiciorum‘, foederum im 
rii eiusque ftatuum, Sueuicae praefertim confoederationis, © 
lectarum et contributionum, comitiorum Wormatienlmm au 
1695. ftatusque feculi XII. YIIT.XIV. erXV. publici hiftoram a 
antiquis legibus, refcriptis Caefarum, actis er receflibus comiv- 
rum veterum, tabulis ligae triumuiralis Sueuicae er pactis pad 
ese foederum originalibus, felectisque aliis rerum impeniabun 
documentis, vel ex archiuo er MS, nunc primum integra len: & | 
fide collectis. Ulmae, 1698. fol. Dieſes Werf, dag jmar age 
lich nur zur Gefchichte des im Jahr 1495. errichteten Kandfrieden? 
‚dienen foll, breitet ſich faft auf alled, was zur Verfaffung dire mir 
lern Zeitalter gehoͤrt, nit folcher Kennenig amd Gründlichteit eo 
daß es beinahe die Stelle eines fonft noch ganz mangelnden Mu“: 
Staatsrechts der mistlern Zeiten erfegen farm. Der Zutrit, I 
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t zu fo vielen archivalifchen Nachrichten gehabt hatte, fehte ihn 
stand, viele ungedruchte Duellen zu benugen, davon er auch 
in feinem Werfe mit eindrucken ließ, dag übrigens in 5 Buͤcher 
deren jedes wieder in mehrere Hauprftücke eingetheilt ift. Seit» 
dieſes Werk gedruckt ift, werden wenige Staatsrechtsſchriftſtel⸗ 
n dem alle geweſen feyn, daß fie daffelbe nicht zu benugen Urs 
e gehabt hätten. Auch in Zukunft wird fich feiner ruͤhmen fons 
es gebraucht zu baben, ohne daß er feine Kenntniffe daraug' 
lich vermehret, und in den meiften Zällen, davon hier nur et» 
zu erwarten war, feine Befriedigung erhalten hätte. f. Puͤt⸗ 
> Lite. des deutfch. Staatsr. 1. Eh. ©.297.. 


Daun, Leopold Joſeph, Graf von, war ein grofer Kriegs- 
‚ und der jüngere Sohn deg folgenden Wirich Philipp, geboren 
5. Die Feldzüge, welche fein Vater in Italien hat, und feine 
rde eines Vicekoͤnigs in Neapel machten, daß cr in Stalien erzo⸗ 
wurde, und in Rom fiudierte. Er ward dem geiftlichen Stand 
dmet, hatte aber einen Eriegerifchen Geift, und erwaͤhlte alfo den 
nd eines Maltheferritterg, erhielte eine Kowgimende, und nahm 
iſte unter den Faiferlihen Truppen, bey denen er 20 Jahre alt, 
r Obrift war. Seine erſten Feldzuͤge waren wider die Türken, 
r ſich die Würde eineg -Generalfeldmarfchalllieutenantg verdien» 

Bey Grotzgau wurde er leicht verwundet. In dem folgenden 
ge mit Preuffen kam er erft nach dem Treffen bey Wolnig zu 
Armee, und half nachher Prag belagern, Bayern erobern, und 
Sranzofen bi8 Straßburg verjagen. Ben dem berühmten Ueber- 
} de8 Prinzen Carls über den Rhein zeigte er fehr viele VBorfiht, 
mehr bey dem Rückgang, da er die Arriergarde führte, Den 
her gefolgten Srieden mit Breuffen benugte cr fur ſich darzu, 
er fich mit einer der größten Savoritinn der Kaiferinn Maria 
efia, Maria Erneftine, Gräfinn von Sur vermählte. Ihre 
ter mar Oberhofmeifterinn der Kaiferinn, und vermochte alles 
inr. Das half fehr viel darzu, daß alles, was er that, ihm 

Ruhme gerechnet wurde. Er wurde auch bald darauf Gene 
lögeugmeifter, 1746. führte er die Infanterie nach den Nieder» 
er, und fein Corps hatte meifteng die Avantgarde. Und obs 
h die Allürten wenig glückliches augrichten fonnten : fo belohn« 
yn doc) die Kaiferinn 1748: mit der Würde eines geheimen 
hs. 

Nach dem erfolgten Frieden wurden unter dem oͤſtreichiſchen 
taͤre vielerley Verbeſſerungen vorgenommen, wobey der Graf 
s that, und die Vorſchrift zu dem neuen Exercitium machen 
te. Er wurde darauf Kommandant von Wien. Die Militaͤr— 
emie in Neuſtadt, welche 1751. errichtet wurde, ein —— 
ſeines gleichen kaum hat, iſt feine Anordrung. Daher bekam 
ıch die Aufficht darüber, ward mit dem Ordensbande bed golde⸗ 
Vließes belohnt, und zum Generalfeldmarfchall gemacht. Ues 
leß wurde in feiner errichteten Akademie, alg ſolche die Kaiferinn 
na Therefia mis ihrer ganzen —— beßchtigte, und die Ein⸗ 

a 


— 
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richtung derſelben uͤber ihre Erwartung antraf, fein Bildniß in En 
gegoffen, und daſelbſt im Ingenieurſaale aufgeſtellt. Es iſt zehn 
Schuhe hoch, hat 9 Zentner am Gewichte, und zu feiner Ehre di 
nfchrift, daß er diefe Mitterafademie unter der Kaif. Kontain 
Schuß errichtet habe. Er hatte nun Ehre genug von feiner fa 
ferinn. Aber der 1756. ausgebrochene Krieg wider Sriedrich IL 8. 
von Preuffen, machte ihn zu einem weltberühmten Helden. Er ix 
fam 1757. den Befehl, die Hauptarmee bey Prag mit einem Eomi 
ju verftärfen. Den 6ten May langte er damit des Nachmittag! 

y boͤhmiſch Brod an, und hörte da, daß die f. F. Armee denfeib 
Tag gefchlagen worden fen. Er verftarkte fich hier mit den Nadu 
ftifchen undandern Völkern, daß er im Stande wat, Prag zu Hul 
fe zu eilen. Der Prinz von Bevern fonnte eg mit feinen 20,0% 
Mann nicht verhindern, daß er vorrüchte. Aber die vom Kon 
Stiedrich II. von Preuffen diefem Prinzen zugeführte Verftärkung 
machte, daß er bey Kollin Halt machte, und da den Feind erwartn 
mußte. Der König griff ihn an, wiederholte mit äußerfter Madt 
den Angriff ein und mehrmal, ward aber fo gefchlagen, daß Pra 
befreiet, und ganz Boͤhmen vom Feinde verlaffen wurde. Die i 
der berühmte Sieg, der zur Stiftung des großen Thereftenordens 


‚ Gelegenheit gab, von welchem der Kaiferinn Schwager, das erfü, 


und Graf Daun dag zweite Großfrenz erhielt. Lange begünfigt 
die Sftreichifchen Heere dag Glück, big die unerhoͤrte Schlacht ben 
Rosbach gefhah, nach welcher der Honig den- Grafen Daun btey 
Leuthen fchlug, Breßlau eroberte, Die darınn liegende Armee gefan 
gen nahın, und wieder von ganz Schlefien Meifter wurde. Mar 
fonnte dem Grafen die Schuld diefer Ungluͤcksfaͤlle nicht zur Laſt I 
gen; weil er nicht nach eigener Klugheit handeln durfte. Im fol 
genden Jahre 1758. befam er erft dag vollfommene Kommando. € 
gieng fehr behutfam, ohne den Feind anzugreifen, nur ihm alle Bor 
£hefle zu verwehren. Dadurch rettete er Olmüz, und erwarb fid 
dadurch die Ehre, der deutfche Fabius Cunctator zu heißen, un 
diefen Ruhm durch eine Medaille veremigt zu fehen. Und noch in 
diefem Jahre erfocht Daun über den fonjt aller Orten fiegenden Hl 
den Sriedeich bey Hochfirchen einen herrlichen Sieg, der ihm von det 
ruſſiſchen Kaiferinn einen Degen von 10000 Rubeln werth zut Der 
ehrung verfchaffte. Doch fonnte er Dreßden nicht wieder erobern. 
im folgenden Jahre vermehrte er feinen Ruhm durch den DBorfal 
bey Maren, da er den General Sinf mit 15000 Mann gefangen dr 
fam. Das Jahr 1760. war aber nicht glücklich für iyn. Er font 


- te es nicht verwehren, daß General Aaudon den 15. Auguft nic! 


waͤre gefchlagen werden, ob er gleich in der Nähe war; auch nicht, 
daß dag Treffen ben Torgau den 3. November nicht wäre verlorn 
gegangen. Graf Daun alaubte in diefem ſchon den Feind gefhle 
gen zu haben. Weil er fich aber wegen eines Schuffes mußte aus 
den Treffen bringen laffen; fo gieng eg verloren. MBegen feiner 
Verwundung holte ihn feine Gemahlinn nach Wien, von mo ıbın 


die Kaiferinn entgegen fuhr, und ihm dag fchmeichelhaftefte Compl 


ment machte. So lange er an feiner Wunde zu Haufe lag, wurden 


— 
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ie Kriegsconferenzen bey ihm gehalten, und von den kaiſerlichen 
Jerforen ihm taͤgliche Beſuche gemacht. Und bey feinem erften Aus— 
ange rourde er in den neucrrichteten Staatsrath als Mitglied ein» 
eführt. Der folgende Feldzug gieng ohne fonderliche Thaten bey 
einer Armee ab. Prinz Heinrich, weniger higig als der Koͤnig, 
atte ein fehr veftes Lager bey Noffen bezogen. . Hier beobachteten 
ine und die Baunifche Armee einander, ohne den ganzen Sommer 
vas entfchridendeg zu fhun. 

Er gieng alfo wieder nach Wien, und wurde Hoffrieggrathe- 
räfident. Den letzten Feldzug that er in Schlefien, wo er Schweid« 
ig mußte verloren gehen, und dem Koͤnige, der durch die Ruſſen 
erjtärft war, den Sieg bey Meichenbach laffen. Der Hubertsbur« 
er Friede machte nun dem. fiirchterlichen Kriege ein Ende. Der 
riede wurde von Deftreich vornehmlich zur meglichfien Vervolls 
ommmnung des Kriegsmefen benußt. Graf Daun fannte die Bor« 
Üge und die Mängel der Kftreichifchen Armee. Er arbeitete daher 
ach allen Kräften, Eluge Verbefferungen zu machen. Kaiſer Joſeph 
illigte die meiften feiner gegebenen Näthe. Uber lange konnte ee - 
iche mehr nügen, da er fchon am 5. Sebr. 1776. ftarb. Er vers 
ent von der Nachwelt den Namen eineg Helden, weil er den erften- - 
Meifter in der Kriegskunſt in feinen Siegen aufbielt, und felbft bes - 
iegte. Geine Kaiferinn hat ihm ein Monument feßen laffen» wie 
v8 werth ift. Und fein Sohn, Scans, genof Srüchte von den Ver⸗ 
ienften feines Vaters, aber nicht lange, weil er nur 24 Jahre alt 
var, ale er 1771. ftarb.  Keopold, geboren 1769. und Joſeph 
Stanz, geboren 1771, find feine noch lebenden Nachkommen. ſ. 
eu. hiftor. Handler. 1. Th, ©. 508. 


Dayn, Wirich Philipp Lorenz, Graf von, tar Faiferlicher. 
Senerallfeidmarfchall, des vorigen Water, geboren 1668. Auch 
deffen 1706, verftorbener Vater befleidete die nämliche Würde, und 
nahm ihn in dem Türfenfriege mit fich zu Felde, wo er den großen 
Eugen fiegen ſah. Er befam aber auch bald felbft ein Kommando, 
nachdem er 1740. Generalfeldmarfchalllieutenant geworden war. Er 
ftand 1705. in Piemost, und mußte fi) vor den Feinden in Turin 
hinein werfen. Der König. übergab ihm Hierauf 1706. das Kom⸗ 
mando in Diefer Stadt, die er fo vortrefflich vertheidigte,. daß Eu— 
gen mit einem Entfaß berbey eilen, und di Belagerer fchlagen konn⸗ 
te. Als Generalfeldzeugmeifter eroberte. er hernach 1707. Pain, - 
und dag Kaftell zu Mailand, und bemächtigte fich des Königreich 
Neapel, wo er Carln zum König ausrufen lief. Er wurde ſelbſt 
Vicekoͤnig dieſes Landes, doch nur ein halbes Jahr lang, weil er die 
Truppen in Stälien fonmandiren müfte. "Den Marfchal von Vils 
lars nöthigte er zum Nückzuge auß Stalien, und den Papft Clemens 
XL zur-Nachgiebigfeit, daß er 1709. den 15. Jenner einen Vergleich 
eingehen muſte. Zur Belohnung biefer Thaten, machte. ihn der 
Kaifer zum wirklichen geheimen Rath. Und obgleich der neue Felde 
zug in Italien, in dem cr wieder. das Kommando hatte, feine Bor« 
theile brachte, fo fchenfte er ihm. doch dag Fuͤrſtenthum Ihiano im 
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Koͤnigteich Neapel. Als hieranf Earl zum Kaifer erwaͤhlt war; ir 
ätigte er ihn in feinen Chargen, und machte ibn 1713, zum Biru 
fönig in Neapel. Hier gewann er durch feine Herablaſſung, beilia 
me Geſetze, und gleiche Verwaltung der Suftig große Hochachtung 
Das Volk, dem dr durch mohlfeileres Brod und andere Erleichte 
rungen, große Wohltbaten erwieß, verfammelte ſich mit Haufen 
vor feinem Pallafie, und rief ihm Vivat. Nur mit dem Erzbifcherfe 
konnte er fich nicht wohl vertragen; weil er die Verbrecher aus den 
ee wegnehmen, und auch mit dem Tode beitrafen lu. Die 
aiferlichen Bedienten kamen darüber in Bann; dafür zog er die Ein- 
Fünfte des Erzbifchoffs ein, Im Jahr 1719. legte er die Viccke— 
ninliche Würde ab, und nahm in Wien Befig von feiner Comman— 
dantenftelle, bis er zum Vicegouverneur von ben Jliederlanden br 
flellt wurde, Als aber die Erzherzoninn Maria Eliſabetha Feist 
die Statthalterfchaft antrat, gieng er alg Gontirneur nach Ma 
land, Sin diefer Würde hatte er viele Gefchäfte mit dem Ketrier 
von Sardinien, und glaubte an ihm den getreueften Bundesgenoſſen 
des Hauſes Deftreich zu finden, Unvermuthet fiel aber derſelbe ben 
Gelegenheit des polnifchen Krieges, als ein Aliirter von Fraukreich, 
Mailand an, und Graf Daun mufte mit der Kriegsfaffe und dem 
Archiv fliehen. . Er fam nach Wien, erfuhr aber die Ungnade die 
Monarchen; meil er befchuldigt wurde, daß er fich nicht aenua ın 
Vertheidigungsſtand geſetzt hatte." Erft 1737. befam er wieder Ju 
tritt zum Kaiſer, deffen Tod er noch erlebte, aber bald ibm nad» 
folgte, Er ftarb am 30. Julius 1741. Außer feinem jüngern Soh— 
ne, Keopold, hatte er mir Maria Barbara, Gräfinn von Herbie 
ftein, noch einen ältern, Ferdinand Yıeinrich, erzeugt, der Re 
mentsrath in Niederoͤſtreich war, aber fchon einige Zeit vor ihm, ım 
October 1739. geftorben war. Die von ibm ergeuaten Söhne ſtar— 
. unmündig vor ibm dahin. f. Meu. hift. Handlericon, 1. B. 
‚512. 


Daun, Heinrich Joſeph Dietrich, Graf von, ber juͤngert 
Druder vom Seldmarfhall Wirich, war im Jahr 1673: geboren. 
Dey feines Waters Tode war er ſchon Hbrifter, und 1708, Gent 
talfelbwachtmeifter. Er war in Italien, Deutfchland und Ungarn 
zu Felde, und erhielt 1720. die Kommandantenftelle von Dfen. 8. 
Maria Therefia beftätigte ihn in feinen Würden, und machte ihn 
1741. zum Generalfeldomarfchall, Er begleitete die K. zur Kronung 
Hach Prag, und den K. Sram I. nach Frankfurt am Mayu. Exin 
hohes Alter hinderte ihn an mweitern Gefchäften, und 1751. ſtarb 
er in einem Alter von gı ae Graf Merimilian, geboren 1721, 
k. k. Kämmerer ift ſein Sohn, und Joſeph Marimitisn, geb. 
1771. fein Enfel, a | 

David, Johann Peter, Doctor der Arzneif,. und Wünbarit. 
Profeſſor der Anatomie und Chirurgie zu Rouen, ftarb dafelbit am 
21. Auguft 1784. Er war ein glücdlicher Steinfchneider, und ın 
Bei dr. ber einzige, «der die Neerofe nach. Sculter behandelte, cin 

einb der Trepanation und Inſtrumente, befonbers der Zange, Crin 
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viegervater war der berühmte EI. Nie. le Car, beffen Nachfol⸗ 
rauch bey dem Hotel Dieu zu Nonen war. - Metzger fagt in: 
r Skizze einer pragm. Literärgefch. der Medicin S. 423, not. g. 
vid war ein feichter Phyſiolog, wie fein Schwiegervater; aber 
elbftdenfender und fluger Wunbarzt.“ Bon feinen Schriften 
zu bemerken: Recherches fur la maniere d’agir de la faignde: 
Paris, 1762. 12. — Diff. fur ce qui’l convient de faire 
‘ diminuer ou fupprimer le lait des femmes. ib. 1763. 12. — 
‚ {ur les eflets du mouvement et du repos dans les maladies 
arg. ibid. 1779. 12. — Obfervations fur la Necrofe. Par. 
2.8. — Bein Leben ift in (Metzger's) medicin. Briefwech« 
1. St. No. 12. befchrieben. 


David, Ludwig, ein Maler, geboren zu Lugano 1648. lernte 
J. Baptiſt. Cairo, Hercules Procaccino und Carl Cignani. Er - 
e Bildniffe, auch geiftliche und weltliche Hiftorien für Kirchen 
Baläfte zu Rom. Man findet davon einige Nachrichten inden 
erbriefen ꝛc. zten Band. No, 178 und 179. David fchrich ein 
h in 3 Theilen, betitelt; Il Difinganno delle principali notizie 
udizioni degli arti più nobili deldifegno. In einem derfelben 
rt er die Lebensbefchreibung de8 berühmten Anton Allegeı mie 
dahin unbekannten Umſtaͤnden. Er radierte nach diefem Meifter 
Madonna in 4. in welchem man ein gekroͤntes Herz fichet; dies 
foll den Beinamen bes Allegri Cor regius ausdrucen. Anton 
Hd, Ludwigs Sohn, geboren zu Venedig 1698. war in Bilbnifs 
fo berühmt, daß er von feinem zwanzigſten Jahre an, Kardind« 
Fuͤrſten, Geſandte, auch felbft den Papſt Clemens NL nach dem 
u malte, CI. Drevet, H. Roſſi, G. Maffi, B. Zariat, A. Wer 
you zc. haben nach ihm in Kupfer gearbeitet. — ſ. Orlandi 
‚ario pittorico, accrelciuto da Pietro Guaienti. Venet. 1753. 4. 


Davilo, D. Pedro Sranco, hat fich durch feine Kenntniſſe der 
urgefchichte und durch feine weitläuftige dahin gehoͤrige Samm⸗ 
y ein bleibendes VBerdienft in Spanien erworben. Er war zu 
haquil in Peru geboren, fam aber in feiner Jugend nach Spas 
‚ und von da nach Paris, und machte fehr frühe feine vornchn« 
jefchäftigung daraus, eine vollftändige Sanınlung von Conchy⸗ 
und Mineralien sufammen zu bringen. Gie war fchon fehr bes 
htlich, als er fie dem vorigen Konige von Spanien Serdinand 
anbot, der fie aber nicht annahm. Glücklicher war er 1771. 
dem gegenwärtigen Könige, der die ganze Sammlung faufte, 
den Davila zum Auffeher des Kabinets ernannte, worauf es 
emein erweitert ward, fo daß eg eines der vollftändigften in Eu⸗ 
aift. Davila hat noch felbft ein Verzeichniß davon in 3 Bans 
herausgegeben, welches ſehr gefchäger wird. Er ftarb 1786. in 
drid. 

Daviler, Auguſtin Carl, ein geſchickter Baumeiſter von Pa⸗ 
; reifte als koͤniglicher Penſionnaire nach Rom, wurde aber unters 
‚8 von den Seeräubsrn gefangen und nach Tunis geführt, wo er 
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16 Monate aushalten muſte. In dieſer Zeit verfertigte er Die Zeich 


nungen zu einer ſchaͤnen Moſchee und zu einigen andern großen Ge— 


baͤuden; nachher fludierte er zu Rom. Ben feiner Zuruͤckkunft in 
Frankreich zierte er die Städte Beziers, Curcaffone, Nigmes, Mont. 
pellier und Toulouſe mit Gebäuden. Die Stände von Languedet 
beftellten ihn zum Baumeifter ihrer Provinz, und verordneten ihm ein 
jährliches Gehalt. Er ftarb zu Montpellier 1700. im 47. Jahre fi- 
nes Alterd. Man hat von ihm eine Anleitung und ein Worterbuch 
von der Baufunft, welche fehr hoch gefchägt find. A: le Pautre 
hat die Kupferftiche zum erften diefer Bücher gemacht. f. Zacumiı 
Dict. de belles lettres et de beaux arts, Par. 1737. $. 


‚ Deder, Paul, ein Baumeifter, geboren zu Nürnberg 1677. 
gieng 1699. nach Berlin, um von Schlütern die Baufunft zu ericr- 


nen, in deffen a2 er auch wohnte, und von ihm bey dem Sciol 


fe und andern Gebäuden zum Zeichnen gebraucht ward. Im Xabr 
1703. hat er dag fonigl. Schloß, fo wie eg nach Schluͤters Gedan 
fen hatte follen ausgeführt werden, mit J. W. Yekenauers Bei— 
bülfe auf 6 Blätter in Kupfer geftochen, ftach auch noch font einige 
Blätter, 5. B. den Titel zur Krönungsgefchichte Friedrichs I. 170%. 
gieng er nach Nürnberg, ward fuljbachifcher Hofbaumeifier, um 
farb im Jahr 1713. ale Hofbaumeifter zu Bayreuth, Er bat ein 
Werk in drey Foliobänden, mit vielen Kupfern, den fuͤrſtlichen 
Daumeifter betitelt, herausgegeben. Seine Entwürfe find mıt 
bunten Zierrathen überhäuft, voller feltfamer und fremder Ideen, 
die auch nicht Eonnten auggeführt- werden, oder nicht dauerhäft fern 
murden. Oft find fie ſehr gezwungen. &o find auch verſchiedent 
Hefte von Zeichnungen für Goldfchmiede, Gipsarbeiter u. f. w. die 
er herausgegeben hat. Deder zeichnete auch Bildniffe: vier gute 


Bildniſſe von Nürnberger Nathsherren find in den Acta Saecul. 


Sacr, Acad, Altorfina 1723. fol. S. 52. Auch ©. Lichtenſteger hat 
nach ihm geſtochen. — f. Doppelmayer’s Nachr. von Nuͤrnb. 
Mathematicis und Künfllern ©. 267. 


Dei, Johann Baptift, Genealog am Hofe von Tosfana, ein 

fehr fchäßbarer Alterthumsforfcher und Diplomatifer, ftarb am 15. 

Februar 1789. Seine gelehrten Arbeiten haben ihm einen großen 

Ruhm erwerben. Sie beftehen aus dinfomatifchen, hiftorifchen und 

Henealogifchen Nachrichten uber fein Vaterland, und zeichnen ſich 

durch einen gewiſſen Gefchmack und Zierlichfeit aus, die man fonft 
bey Gelehrten dieſes Fachs nicht Leicht findet. 


Delias,, Chriſtoph Traugott, faif. koͤnigl. Hofcommiffiond 


‚ rath und Neferendarius bey dem Berg - und Münzwefen zu Wien, 


war zu Wallbaufen in Thüringen 172%. geboren, wo fein Vater 
„Job. Adolarius, Kandeommiffair war. Er ffammte aus cinem al 
ten adelichen Gefchlechte ber, welches in ben Kriegen des borigen 
ge um Güter und Vermoͤgen gekommen war. Er be- 
uchte im gehsrigen Alter die Gymnaſien in Quedlinburg und Mag. 
deburg, in der Folge die Univerſitaͤt Wittenberg, woſelbſt er die 
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Rechte ſtubierte. Indeſeen trieb ihn feine Neigung: zur’ genanern 
Kenntniß der Natur, vorzüglich die Borlefungen über die gefammte 
WM athematif, die Philofopbie und. die Naturgefchichte zu befuchen; 
und feine Liebe zu biefen Wiffenfchaften wuchs mit feinen Kenntnife 
fen. Er gieng nah Wien, zu der Zeit, da der Stiefbruder feiner 
Matter, von Juſti, noch dafelbft in Anfehen fand. Hier nahm er 
die romifchfatholifche Religion an, erhielt bald, auf Empfehlung, 
eine Penfion von der Kaiferinn Maria Therefia, und mufie fich- 
nach Scyemniß begeben, um fich dortmit allen den Renntniffen und > 
Arbeiten befannt zu machen, die zur Mineralogie und Metallurnie 

geberen. Hierinn brachte er es befonders durch feine vorher ſchon 
erworbenen mathematifchen Kenntniffe, ſchnell zu einer betraͤchtlichen 
Höhe. Deshalb wurde er 1756. nach dem Bannat. geſchickt, und 

erhielt bald die Stelle eines Markſcheiders. 

Wegen treuer Beſorgung feines Dienſtes wurde er 1761. Berg⸗ 
verwalter, und 1764. Dberbergverwalter, und des Bergkollegiums 
Beiſitzer. Hierauf erhielt er in der Bergakademie zu Schemnitz 
1770. die Profeſſur der Metallurgie und der praktiſchen Chemie, und 
wurde zugleich kaiſerl. Rath und Beiſitzer des Obriſt-Cammergra— 
fen- Amts. In dieſen Stellen zeichnete er ſich fo ſehr aus, daf er 
1772. aug Ungarn uach Wien berufen, zum Hoffommiffiongrath 
ernannt, und in dag Ober: Berg: und Münzfollegium eingeführt 
wurde. Wegen feiner genauen Kenntniffe der ungarifchen Bergwers 
fe trug ihm die Kaiferinn Maria Therefia auf, Die Jahre 1773 big 
1776. hindurch, alle dortige Bergwerke zu befuchen und die nöthigen 
Berbefferungen zu machen. Nach feiner geendigten, der Adficht 
entfprechenden Neife, wurde er zum wirklichen Hofrath und Refe— 
venten im-Bergiverfs- und Münzfachen ernannt. 

Er nutzte indeffen nicht blos dem Gtaat durd) feine innern Eins 
richtungen in demfelben ; fondern er verbreitete auch feine Einfich“ 
ten durch litterarifche Werke. Er ließ zuerfi im Beftreichifchen 
Patrioten, eine Abbanolung von dem Urſprung der Gebirge 
und der darinn befindlichen Erzadern, oder der fogenannten 
Gänge und Klüfte, ingleichen von der Verersung der Metalle 
und infonderbeit des Boldes befannt machen, die hernach der Hofe 
rath und Profeffor Schreber zu Leipzig, dem fie zur Einrückung in 
‚feine a mitgetheilt wurde, befonders abdrucken lieh, Lpz. 
1770. $& Sehr merfmwürdig ift vorzuͤglich die hier beigefügte Bes 
fchreibung des von ihm entdeckten Erzes zu Nagiay, das eigentlidy 
ein Gelderz genennt zu werden verdient, Diefe Entdeckung war fehr 
wichtig für den Staat, wegen der großen Einkünfte, die ſte nach 
fich 509: wichtig auch für die Mineralogie, als das erfie Beifpiel gie 
nes wahren Golderzes. 

Sein vorzüglichfieg Werf ift wohl die, auf kaiſerl. fon. Befehl 
und Koften, befonders zum Beften der Bergakademie zu Schenmiß 
herauggegebene. Einleitung ʒur Bergbaukunſt, nach ihrer Theo⸗ 
vie und. Ausübung»: ncbft einer Abhandlung von den Grunds 
fagen Der Bergkameralwiſſen ſchaft. Wien, 1773. (1772. ) 91,4. 
mit 24 großen Kupfertafeln, in der Größe eines halben Bogens. 


l 
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Diefes prächtige Werk bat 519. Seiten, der Anhang aber, nämlich 
die Abhandlung von den Grundfägen der Bergkameralwiſſenſchaft, 
beficht nur aus 45 Ceiten. Der erfte Abfchnitt handelt in 2 Kapis 
teln von der unterirdifchen berg Geograpbie; ber zweite in 10 
Kapiteln von dem Grubenbau, der dritte in 6 Kapiteln von der 
Aufbereitung der Erze hber Tages (d. i. von der Kunft, bie edlen 
Erze von den Schlacken und unnägen Wefen durch den Scheibe 
hammer, oder durch Walch» und Puch- Werke zu reinigen, ) der 


"vierte von der Bergbauwiſſenſchaft. Alsdann folgt eine Abhand- 


lung von den Örundfären der Bergkameralwiſſenſchaft, welche 
in 4 Kapiteln abgetheilt if. ‚Das J Kapitel des erſten Abſchnitts 
iff dag merkwuͤrdigſte Stuͤck des ganzen Buchs, und entwickelt das 

yſtem des Hrn. Verfaſſers von dem Urſprung der Gebirge und 
der in ihnen enthaltenen Erzgaͤnge, welches aber nur auf die deutſchen 
and ungariſchen Berge und Erzgaͤnge paſſet, und gewöhnlichermaßen 
die Suͤndfluth zu Huͤlfe nimmt. Dieſes Werk iſt für jeden Metal⸗ 
lurgen, beſonders aber in den oftreichifchen Staaten, unentbebr: 
lich: und der Ausſpruch eines Mineralogen von fo entichiedenem An⸗ 
fehen, als der Prof. Serber ift zu feinem Lobe hinlaͤnglich,“) daß 
zu den fehr genauen Befchreibungen der Bergwerke und des Gruben- 
bauss in den meiften ftreichifchen Erbländern fehr wenig nur noch 
hinzu zufeßen ſey. Die Wienerifche Bergwerfsfammer hat an dies 
fee Buch 1000 Ducaten verwendet; und allen Bräfidenten der hoben 
Collegien, und allen wirflichen und dienenden Hofräthen, wurde 
ein Exemplar auf Schreibpapier, und in Franzband, als cin kaiſ 
koͤnigl. Gefchenf verehret. Die Eremplarien, welche man in den 
Buchläben findet, find von dem Nachfchuffe, den der Buchdrucker 
fiir fich gedruckt hat. Die Kupfer find von dem Grafen Dierrich- 
fein aeseichnet, und, von Asner in Wien geftochen. Das Werk 
wurde auch, auf Befehl K. Ludwigs XVI, von Franfreich, in dag 
Sranzefifche überfeßt, und zu Paris auf königliche Koften gedruckt, 


‚ unter der Auffchrift: Traite far la Science de l’exploiration des 


mines etc. traduit de l’Allemand par Mr. Schreiber. a Vienne er 
Paris, 1778. Voll. 11. in 4. N 
Mitten unter feinen litterarifchen und Berufsarbeiten überfies 
Ien ihn Kränklichfeiten, eine fo gewöhnliche Folge lebhafter und 
ununterbrochener Geiftes « Anfttengungen ; wozu noch die Wirkung 
fcharfer Dämpfe fam, die er theils ben chemifchen und metallurgis 
fchen Arbeiten, theils in den Bergwerksgruben, ſo oft einathmete, 
ur Wiederherſtellung feiner Geſundheit machte er eine Meife im die 
äder zu Pifa nach Stalien, er fam aber nicht weiter als bis Slorenz, 
mo er am 21. Jan, 1779. im Sıften Jahre feines ruhmvollen Alters 


Seinen Geift und-feine Kenntniſſe, die feine Freunde fo fehr zu 
ſchaͤtzen wußten, mag die Nachwelt aus feinen Schriften richtig wuͤr⸗ 
digen. Don feinen Herzen und Charafter weiß ich, aufer der bes 
fondern Achtung der 8. Maria Thereſia, und dem allgemeinen gus 


*) Phyſ. metallurg, Abhandl. über die Gebirge und Bergwerke in Ungarn. 
Berl, 1780, in Vorbericht S. LIL. u. a, andern D. mehr. 
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Een Rufe, nurnoch einen Beweißß, bie vertraute Freundſchaft mit 
Dem verdienſtvollen Hofrath von Boru anzufuͤhren. — Die Grunds 


Lage biefer Nachrichten ift Memoria ill. D7ü in app. ad T. VIL 
Non. Aector. Acad. Caef. Natur. Curioſ. pag. 211. iogg. 


Denner, Baltbafar, ein befannter Bildnifmafer, geboren zu 
Hamburg 1685. lernte bey einem mi ittelmaͤßigen Maler daſelbſt, us 
mens Ammama. Sein Meifter aber erklärte, daß fein Schüler 
nichts mehr von ihm lernen fünnte. Er fanı 1707. nach Berlin, | 
um in der Akademie zu finbieren. In feinen festen Jahren ließ er 
fich zu Hambyrg nieder, flarb aber 1749 zu Roſtock im 64. Jahre 
feineg Lebene. Er malte Anfangs in Miniatur, zeichnete aud) ſehr 
leicht und fein, malte auch Blumen und Fruͤchte, mit einer zZoͤrtlich⸗ 
keit, die ſogar die Wirkungen des Thaues auszudrücken wußte. Er 
malte meiſtens die Portraite abgelebter Leute, mit bewundernswuͤr—⸗ 
digem Fleiße in Lebensgroͤße, wobey er dag hohe Alter in der aͤußer⸗ 
ſten Betagtheit abzubilden wuſte, und ſich dadurch einen großen Ra— 
men erwarb, eine Koͤpfe find mie Miniarurgemälde punftirt; 
du der fchönften ficht man in der furfürftl. Bilderfammlung zu 

Mannheim. In dem herzoglichen Schloffe zu Gottorp ift ein großes 
Gemälde von feiner Hand, im welchem bie < ganze fürftliche Familie 
mit einigen der vornehmſten Höfbedienten in 21 Figuren abgebildet 
iſt. Kaiſer Catl VL. ließ Dennern für einen alten Weiberkopf, der 
für fein Meiſterſtuͤck gehalten wird, 4700 Gulden auszahlen. Wolf⸗ 
gang, Fritſch, I. I. Haid, Bernigeroth und andere Kupferſte⸗ 
cher haben nach ihm gearbeitet, 


Denner, Tobann Chriſtoph, ein Floͤtenmacher, geboren zu 
Leipzig am 13. Auguſt 1655. begab ſich in ſeinem achten Jahre mit 
ſeinen Eltern nach Nuͤrnberg, wo ſich dieſe haͤuslich niederließen, 
und lernte von feinem Vater das Wildruff> und Horndrehen, wels 
che diefer alg feine Profeſſion trich. Hierauf ſuchte der junge Den⸗ 
ner auch Floͤten und andere blaſende It ſtrumente nachzumachen, 

und da er ſich zugleich in der Muſik * übte, fo brachte er bey ſei⸗ 
nen verfertigten Inſtrumenten eine. folche accurate Stimmung an, 
daß diefelben, befonders aber-feine Flöten, überall, .auch an den 
entfernteſten Drten von andern febr gefuche wurden. 

Seing Kunſtbegierde vermebrte fich fo fehr, daß er auch bey dem 
genannten Inſtrumenten allerley Verbeſſe erungen anbrachte. Zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts erfand er eine neue Art von Pfeiffen, die 
ſogenannten Clarinetten, und ſtellte auch wieder die in alten Zeiten 
ſchon bekannten Stock⸗ oder Racketten-Fagotte, endlich auch die 
Chalumeaux, verbeſſert her. Er ſtarb zu Nuͤrubers am 20, April 
1707, und hinterließ zwey Soͤhne, welche den Ruhm ihres Vaters 
durch eine weitere Ausuͤbung, ſowohl in geſchickter Verfertigung 
als kuͤnſtlicher Tractirung der hier genannten Inſtrumente beſtens 
hefoͤrderten. ſ. Doppelmayrs hiſt. Nachr. von den nuͤrnb. M athem. 
S. 305. 

Derham, Wilhelm, einer der vortrefflichiten chriftlichen Welt 
meifen und. ———— der qui 16. Br 3637.’ zu Newton bey 
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MWorcefter geboren ward. Im J. 1675. ward er in das Dreieinheitk« 
kollegium zu Oxford aufgenonimen, wo er den gelehrten Dr. Willes 
zum Aufſeher befam. Er widmete id) dem geiftlichen Stande, unb 
ward 1681. zum Diafonug und 1682 zum Prieſter, ordinirt. Im 
‚legtern jahre erhielt er die Pfarrftelle von Wallgrave, in der Graf—⸗ 
fihaft Beeck, ward aber 1699. zu der Pfarre von Upminſter in Effer 
verfege, die über 200 Pfund cintrug, und wo er nur 15 englifce 
Meilen von London entferntwar. Diefe Rachbarfchaft bey der Daupt- 
ſtadt veefchaffte ihm Gelegenheit, mit den gelehrteften Männern Be 
fannifchaft zu machen, und einen Briefwechſel zu unterhalten. 
Bey einer fo ruhigen und eingegogenen Lebensart, die feinem 
nachdenkenden und philoſophiſchen Kopfe fehr angemeſſen war, legte 
er fich mit dem aroften Eifer auf die Erforfchung der Natur, auf 
die mathematifchen Wiffenfchaften, und auf die Erperimental- Pbi- 
loſophie; worinn er fo beruͤhmt ward, daß man ihn bald darauf zum 
Mitglied der Finiglichen Societät erwählte. Er war eines der nuͤtz⸗ 
lichſten und fleißiaften Mitglieder derfelben, und trug zu den philo—⸗ 
ſophiſchen Transactionen die merfwürdigften Beobachtungen und 
Auffaͤtze bey. 
Als man Derbams Verdienſte immer mebr kennen Terute, er 
- nannte ihn der damalige Prinz von Wallis zu feinem Kofpredigtr, 
und verfchaffte ihm 1716. ein Canonicat zu Windfor. Die Doctor- 
würde in der Theologie erhielt er 1730. von der Univerfität Oxford. 
Er ftarb in einem Alter von 7% Jahren nach einem nüßlichen und 
thäfigen Leben am 5. April 1735. zu Upminfter, wo er auch begra« 
ben ward. Er war von Perfon groß, und fchien eine ftarfe und ges 
funde Natur zu haben. Seine Srommiafeit und fein moralifcher 
Charakter, waren eben fo vorzüglich, als feine Gelehrfamkeit. Geis 
ne Lieblingsbefchäftigungen waren phyſikaliſche Erperimente und 
Beobachtungen, zu denen er, ald Pfarrer zu Upminfter, Mufe und 
‚ein hinreichendes Einfommen hatte. - Er fchilderte in feinen Schrifs 
ten die Größe des Schöpferg, indem er Gotted Weisheit in den 
Werken der Natur darftellte, befondergs in dem ganzen Umfange der 
phyfifchen Erfcheinungen, und in ben Geflirnen. Er war ein Arzt 
ſowohl für die Leiber feiner Pfarrfinder, als auch für ihre Seelen, 
und daher hatten fie gar nicht, oder. mur felten, nothig, ſich bey zu⸗ 
geifoffenen Krankheiten an einen andern, als an ihn, um Huͤlfe zu 
wenden. 
In feinen jüngern Jahren gab Derbam heraus: Der Fünfte 
liche Uhrmacher. Cine Abhandlung von Sad» und anderer Uhr 
arbeit, tworinn auch den langſamſten Köpfen gezeigt wird, die Kunſt, 
Zahlen nach allen Arten von Bewegungen augzurechnen ; die Art, 
ein Uhrwerk zu verändern, Glockenfpiele zu machen, und fie auf No⸗ 
gen zu feßen, wie auch die Bewegung der Pendul⸗Uhren zu bercche 
nen und zu berichtigen; ingleichen Zahlen zu verſchiedenen Bewe— 
gungen; nebſt der alten und neuern Gefchichte der Uhemacherfunft; 
und vieler Werkzeuge, Tafeln und anderer Materien, die vorher 
nie in einem andern Buche befannt gemacht worden find. Von die⸗ 
fen Buche Fam 1734. eine vierte ftarf.vermehrte Ausgabe heraus. 


Der | Der 379 _ 


An den Fahren 1711. und 1712. hielt er 16. Brebigten nach 
Boyles Stiftung, die er 1713., etwas umgearbeifet, unter dem 
Titel herausgab: Pbyficos Theologie, oder Boweis des Dafeyns- 
und der Kigenfchaften Gottes aus feinen Werken der Schöpfung; 
fo aus dem Hauptinhalt von 16 Predigten beſteht, die 1711. und 
2712, nach der Stiftung des Herren Boyle ind gehalten worden: 
Nebſt weitiäuftigen Anmerfungen und vielen merfwärdigen Berrach» 
tungen. Lond. 1713. 8. Bon dieſem leſenswuͤrdigen und fchägbaren 
Buche famen gleich im erften Jahre drey Auflagen heraus, 1727. er» 
folgte der fiebente und 1732. die achte. Dabey erfchien eine bollänz 
difche Ueberfinung von Abr. ven Coon, Yrid. 1723. 4. Eine Sranz 
zöfifche, Noterdam, 1725. 8.; ebend. 1730. 8.; Straßb. 1769. $. 
Eine teurfcbe, unter dem Namens Phyſico-Theologienc. mit An⸗ 
merfungen. Hamb. 17306. 8. Aug der ſiebenten englifchen Ausga: 
be von E. 8. W. überfegt u. vermehret von J. A. Fabricius. Dresd⸗ 
1764. 8. Eine ſchwediſche, Stockholm, 1736. 8. Eine daͤniſche, 
Eopenh. 1759. 4. — 
ALS eine Fortſetzung deſſelben erſchien 1714. feine: Aſtrotheo⸗ 
logie, oder ein Beweis von dem Dafeyn und den Kigenfchsften 
Gottes aus der Betrachtung des Himmels, mit Kupferftichen er 
laͤutert. Englifch. Kondon, 1714.8. Teusfch, und mit einer Rach⸗ 
richt von den Sceribenten, diedurch Betrachtung der Natur die Mens 
fchen zu Gott zu führen bemüber find, vermehrer von I. A. Sabriz 
cius. Hamb. 1728: 8.; ch. 1732. 8. desgleichen 1765. $. mit Kupf. 
Sranzofifeh, Zürich, 1760. 8. | 
Als Eleazer Albin feine Naturgefchichte der Voͤgel und englie 
fchen Inſecten, in 4 Duartbänden, mit vielen Kupferflichen, her⸗ 
ausgab, trat diefelbe mit fehr leſenswuͤrdigen Anmerfungen und 
Beobachtungen, von Derham erläutert, ans Licht. So hatte er 
auch von den Mifcellanea curiofa, die 1726. in 3 Octanbänden her⸗ 
augfamen, die Durchficht gehabt. Das letzte, was er von feiner 
eigenen Arbeit herauggab, war: Chriftotheologie, oder ein Bes 
weis des göttlichen Anſehens der chriftlichen Religion ac. London, 
1730. 8. . | 

Derbam machte fich aber nicht nur durch feine eigenen Schriften 
verdient, fondern er beforgte auf die Ausgaben von andern fehr: 
nüglichen Werfen. Unter feiner Aufficht erfchien: Ioh. Ai Sy- 
nopfis methodiea Auium et Pifcium. Opus pofthumum, quod 
viuus recenluit et perfecit ipfe infigniffimus Autor, in quo mulras 
fpecies in ipfius Ornithologia er Ichthyologia delideratas adjecit 
etc. Lond, 1713.89. — m Jahr 1718. gab er heraus: philos 
fophifche Briefe, die zwiſchen dem unlängft verftorbenen gelehrten 
Heren Ray und feinen finnreichen einheinifchen und auslaͤndiſchen 
Eorrefpondenten gerwechfelt wurden, welchen noch die Briefe deg 
Nitters Scans Willukbby beigefügt find. Englifch, London, 1718. 
%. f. Malleri Meth. pag. * und Acta Erudit. 1719. p. 16. 

Er beſorgte auch neue v usgaben von andern Schriften, die er 
mit ſtarken Zufägen aus dir Verfaffer eigenen Handfchriften ver» . 
mehrte. Dahin gehiren 1) die Ubhandlung von der Weisheit Got⸗ 
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tes, wie fie fich in den Werken der Schöpfung offenbaret. Sechſte 
Ausgabe. 1714 8 2) Drey phyfico»theologifche Abhand'ungen, 
1. von dem anfangliche.r Chaos und der Schöpfung der Weit; 2. 
von der allaem. Sündflueh und derfelben Urfachen und Wirkungen; 
g. vou der dufldfung der Welt, und ihrer Fünftigen Verbrennung ıc. 
1713. 3. Bon dieſer lefenswerchen Schrift fam zu Goslar ı7ı12. 
durch C. Ealvör cine deulſche Ueberfegung heraus. 3) Philoſophi⸗ 
ſche Berfuche und Beobachtungen des unlängft verftorbenen berühnis 
ten Dr. Booke rc. London, 1726, mit Kupf. — f. Reimanıs 
Leben durch I. A. Sabris. S. 173 — 175. Bamberger's Biogr. 
und lirter. Anekdoten 2c. B. 2. ©. 317. Niceron's Nachr. 9 Th. 
©. 456 — 489. 

Derichs, Sopbonias de, ein guter Porteaitmaler, ach. zu 
Stockholm am gten May 1722. wo fein Vater reformirter Gefand« 
ſchaftsprediger war. Diefer beſtimmte ihn zur Handlung; aber ſei— 
ne Neigung gieng auf die Malerey. Er begab ſich alſo 1731: gu 
dem faiferlichen Hofmaler, Martin von Meistens, einem Anver⸗ 
Mandten von ihm, und begleitete ihn, als diefer von Schwe- 
den zurüchfam, nach Wien... Hier legte er fich mit folchem Eifer 
auf die Malerey, daß er in furzer Zeit zweimal den Preiß bey der 
Akademie erhielt. Er harte fich die Manier feines Meifters fo eigen 
gemacht, daß er ihn 30 Jahre lang in feinen Arbeiten unterftügte. 
1761. begleitete er den berühmten Hiftorienmaler, Gregor Gug- 
lichni nach Stutgardt, Brüffel und dann nach Berlin. 1766. ta« 
men fie nach Augsburg, wo er, fo wie in andern Städten, viele 

ſchoͤne Bildniſſe verfertigte. Die genaue Freundfchaft diefer beiden 
Männer, als auch das Beſtreben nach einem groͤßern Gluͤck, bewog 
fie zuſammen, eine reife nach Perersburg zu unternehmen. Sie 
verließen alfo Augsburg im Mai 1772. kamen im September zu Pe⸗ 
tersburg an, endigten aber alle beide ihr Leben dafelbft an einem 
ge, fchon am ı. Sehr. 1773. fü daß man auf den Verdacht verfiel, 
es möchte ihnen Gift beigebracht worden feyn. Hr. de Derichs ver⸗ 
einigte mit den Eigenfchaften eines redlichen Mannes und wahren 
Sreundes den Charafter eines gelehrten (denn er mußte viel, und 
ſprach faft alle neuere. Sprachen ) und braven Kuͤnſtlers. — ſ. N. 
Bibl. der ſchoͤn. Wiffenich. 15. B. S. 325. 

Defaguliers, Johann Gottlieb, ein berühmter Phyſicus, mar 
den 12. März 1683. zu Rochelle geboren, wo fein Vater, KTicolaus, 
zeformirter Prediger mar. Diefer begab fich nach Aufhebung des 
Edictes von Nantes nad) London, wo er ſich von der englifchen Kir» 
che zum Geiftlichen ordiniren ließ. Der unfrige fudierte zu Oxford, 
wo er unter Job» Reills Anführung fich vornehmlich der Naturleh- 
ze widmete, und darinn auch einen folchen Fortgang hatte, daf er 
1710. Beills Stelle erfegen fonnte. Nach drey Jahre begab er 
fich nad) London, fich die Erweiterungen befannt zu machen, melche 
bie Naturlehre durch Newtons und Zaaksbee's Bemühungen ers 
balten hatte, und bewarb fich zugleich um eine Verforgung, die er 
auch gar bald erhielt, indem er 1717. zum Prediger in Hamptoncourt 
ocdinirt ward, und nach der Zeit noch einige Pfarren erhielt, auch Hof 
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prediger des Prinzen von Wallis wurde. Alles diefes fachte feinen. 
Zrieb zur Erperimental: Phnfif nur noch mehr an, zumal da er mit 
beſondern Borzigen in die Gefellfchaft der Wiffenfchaften aufgenom- 
men ward. Er hielt daher fleigige Vorlefungen, welchen felbit der 
Konig und dag koͤnigl. Haus Beimohnten, ‚wodurd er fo berühmt 
ward, daß man ihn auch nach Holland verlangte, wo er eine Zeitlang 
in Rotterdam und Haag Vorlefungen hielt, und 1330. wieder nach 
London zurücfgieng, und dafelbft fort fuhr, die Nakurlehre mit ftir 
nen Entdeckungen und Erfindungen zu bereichern, wohin befonder® 
Der Ventilator, fein Planetarium, u. f. f. gehören. Allein in dem 
legten Sabre feines Lebens verlor er zumeilen den Gebrauch feines 
Verſtandes, indem er ſich bald als einen Harlekin, bald als eine thea« 
£ralifche Perfon kleidete. Er ſtarb in einem diefer Anfälle 1743. im 
Soften Yahre feines Alters. Seine Schriften find: 
Traited general du Commerce par Ricard, augmentd par De/aguliers 

Dar. 1723. 4. wenn anders biefer nicht einandrer ift, als der unfrige. 

Courfe of Experimental-Philofophy. London, 1734. 4.5 ebendaf. 
1745. 4. in dag Srangöfifche überfegt, von dem P. Pefenas, Pas 
ri, 1751. 2 Bde. in 4. | 

Eine Schrift über die Freimäurer, welche ihm doch nur muthmaß⸗ 
fich) beigelegt wird. 

Eine englifche Ueberfeßung der Phyſik des s’Gravefande, deren 
Gefchichte in Marchands Dict. hit. Th. 2. ©. 229, erzählet wird. 

The Newtonian Philofophy, the beft model of Gouvernement, 
an allegorical Poeme. London, feiner ganz unwuͤrdig. 

Difiertation fur l’Electricite, welche 1742. in Bourdeaur den Preis 
erhielt, und auch in dag Stalienifche überfegt warden if. 

Verſchiedene Auffäge in den Philofoph. Transact. ſ. Saverien 
Vies des Philof. mod. Th. 6. ©. 249. d'Arcere Hiſt. de la Ro- 

chelle. Adelungs Fortf. des Jccherd, aten D. 

Desbillons, Joſeph Franz, ein durd) feine vortrefflichen Fas 
. bein, und befondere Verdienfte um die lateinifche Litteratur beruͤhm⸗ 
ter Erjefuit, war zu Chateauneuf in der Provinz Berri, am 25ften 

San. 1711. geboren. Er gieng in feinem 16. Jahr 1727. in die Ges 

ſellſchaft Jefu, war bei derfelben 5 Jahre Lehrer der untern Klaffen, , 
6 jahre Lehrer der Beredfamfeit in den Collegüs zu Caen, Nevers, 
le Sleche, Bourges, und während diefer Zeit arbeitete er feine Fa⸗ 
bein aus. Hierauf wurde er von feinen Obern im Collegio Ludwigs 
des Großen zu Paris ald Lehrer der Theologie angeftellt, und lebte 
dort biß 1762. Das Studium der Theologie war aber zu Paris fo 
verfallen, daß er feine Zuhoͤrer fand; er fagte alfo von fich, er ſey 
nur Einen Tag Profeffor gewefen, habe Eine Stunde gelefen und 
Einen Zuborer gehabt. Nach Aufhebung des Sefuiten » DOrbeng 
hielt er fich bey Sreron auf, gieng wieder in fein Vaterland und von 
da nah Mannheim, to er von dem Kurfürften Earl Tpeodor guͤ⸗ 
tig aufgenommen, und von jedem Gelchrten gefchägt wurde. Er 
ftarb dafelbft am 19. März 1789. Er befaß ein befonderes Talent 
für die lateinifchen Jamben, und alles tourde unter feinen Händen zu 
Senarien. Selbſt fein Teſtament finder man in Senarien abgefaßts 
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er hinterlaͤßt darinn feine Bibliothef den Lazariſten. Was bie flat: 
fifche Litteratur betrifft, ift feine Bibliothek eine der feltenften, und 
beſteht aus mehr al8 13000 Bänden. Bekannt haf er fich durch 
feine vortrefilichen Fabeln, in lareinifchen Verfen, gemacht, worinn 
er der Zierlichfeit des Phädrug fehr nahe gekommen if. Die erſte 
Ausgabe derfelben erfihien in 5 Büchern zu Glasgow 1754. kl. 2. 
Dir zweite zu Paris 1756, gr. 12. ‚Die dritte zu Orford 1757. EL 
g. Mies neuen Büchern, Paris 1759. gr. 12. Augsb. 1762. 8. 
Die befte Ausgabe ift Manheim, 1768. 2 Voll. in gr. 8. ( desefzi- 
chen Paris 1769. gr. 12.) in welcher noch 5 neue Bücher, (zufam- 
men 15.) Anmerkungen und Kupfer binzugefommen find. ine 
franzsfifche Ueberfegung erfchien 1768. und mit dem latein. Tert, ver: 
beſert, zu Manheim 1779. 2. B. in fl.8. Zu den 15 Büchern Fa⸗ 
beln folgte nad) dem Tod des Verf. ale Anhang ein ſechzehntes und 
fiebenzchntes Buch, unter dem Titel: Mifcellaneapofthuma. Manh. 
1792. 8. Der Begriff von der Fabel ift auch bier gar fehr erwei— 
tert; aber die Latinitaͤt ift immer zum Verwundern leicht, rein und 
flieffend. Seine Werfe findet man in feinem Gedichte: Ars bene 
valendi. Heidelb. 1788. 8. angezeigt. 


Aug diefen Zabeln beforgte Hr. Prof. Weinzierl eine Auswabl | 


unter Auffchrift: Desbillons Sabeln, ein deutfches Lefe: und latei— 
niſches Uebungsbuch fir junge Anfänger, in Hinficht auf ihre Sil- 
dung ausgewählt. Münden, 1792. 8. In gegenwärtiger Ueber: 
fegung find, aus der ganzen Auszahl der 530. Fabeln, 192. ausge: 
wählt. Rein tann man diefe Weberfegung nicht durchgehends nen- 
nen, denn e8 fchimmern bie und da Provinzialismen durch. 


Desbillons Fabeln haben in fatholifchen Schulen ein beinahe 


klaſſiſches Anfehen erlangt, und zum Theil den Phädrug verdrängt. 


Sie haben dieſes Anfehen nicht ſowohl den dichterifchen Berbienften - 
und ihrer Driginalicdt, als vielmehr, theils dem guten lateinifchen 
Ausdruck, theilg ihrer, wo nicht Durchgängigen Anwendbarkeit, doh 


Unfchädlichkeit für dag jugendliche Alter, zu verdanfen. 

Deshays, Joh. Baptift Heinrich, ein Maler, von Rouen, 
lernte bey feinem Vater, bey Hiacynth Collin de Vermont, Johann 
Meftout, und von Bandieres. Er war Profeffor adjuncrug der Ein. 
Akademie, und heurathete des berühmten Boucher Tochter. Die 
Kirchen feiner Geburtsftadt, zu Orleans, Verſailles u. f. f. haben 
Beweife von feiner Kunſt, toelche durchgehende gelobt wird. Man 
fieher in der Kirche von St. Louis drey Gemälde von feiner Han), 
welche den aus der Gefangenfchaft eriöften Apoftel Petrus, die Be⸗ 
fehrung des Apoſtels Paulug, und den heil. Hieronymus vorftellen. 
Die Werke diefes vortrefflichen Künftlers zeigen eine richtige Zeich« 
nung, eine finnreiche Zufammenfegung und eine leichte Ausar is 
tung. Er ftarb 1765. im 36 Jahre feines Alters. J. E. Francois, 
l'Evesque, Parizeau, L. Bonnet, Moreau, u. f. w. haben nad) ſei⸗ 
nen Zeichnungen radiert, und Cochin hat einen Verſuch von feiner 
Lebensbefchreibung herausgegeben. ſ. Fueßli allgem. Künftl. der. 
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